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über  lUMie  Aufschlüsse  im  Brandsclüefer  der  unteren 
Dyas  von  Weissig  bei  Pillnitz  in  Sachsen. 

Herrn  Eugen  Geinitz  in  Dresden. 

(HIena  T«f.  I.) 


Der  un  vorigen  Jahre  wieder  begonnene  und  bis  Oetober  1874 
ibrtgesetxte  Betrieb  des  «WeisBiger  SteinkobleDtuiternehnieDS*  hat 
■m  niefat  nur  die  geologischen  Yerhikltnisse  der  nnteren  Dyas 
von  Weissig  t>ei  Pillnitz  in  Sachsen  klarer  gelegt,  sondern  auch 

wiederum  eine  Menge  interessanter  paiäontologischer  Funde,  dar- 
unter mancherlei  bis  jetzt  von  diesem  Fundorte  noch  nicht  Be- 
kannk's.  geliefert,  so  dass  wesentliche  Ergänzungen  zur  dyadischen 
Fauna  und  Flora  des  Weissiger  Hrandschieters  gewonnen  werden 
konnten.  Es  m  mir  daher  gestattet,  in  den  folgenden  Zeilen 
einen  Nachtrag  zu  gäben  zu  den  Mittheilungen,  welche  im  Neuen 
Jahrboch  fOr  Mineralogie  1873,  p.  691  ff.  erschienen  sind. 

L  QeologiaQhee. 

Bekanntlich  wurde  der  Schacht  in  Weissig  zum  Aufsuchen 
von  Steinkohlen  geteuft  und  es  bildete  sich  im  vorigen  Jahre 
eine  Actiengesellschaft ,  welche  trotz  verschiedener  abmahnenden 
Gutachten  (vergl.  H.  B.  Geinitz:  Versuche  nach  Steinkohlen  bei 
Weiasig,  in  Sitzber.  d.  naturw.  Ges.  Isis  in  Dresden,  1873,  p.  87) 
den  SelMcht  bis  Aber  130  Sllen  abteufte.  Die  Lagerungsverhftlt- 
niflse  wurden  in  der  ersten  Zeit  wenig  beachtet,  erst  seit  Juli 
1974  worden  genaue  Beobachtungen  durch  den  Betriebsinspector, 

X.  lahftMb  llr  MtMnkil»  ale.  lg»,  1 
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Herrn  G.  Thiesner,  angestellt.  Zum  Behuf  der  einflEudistea  Orion- 
tinuig  sei  hier  das  nach  den  officieUen  Berichten  zusammen- 
gestdlte  Profil  aqgefiBhrt,  welches  mir  von  Herrn  G.  Thiisnbb 
gütigst  mitgetheilt  wurde: 

50,44  Meter  hatte  man  bis  Anfang  Juli  den  Brandschiefer, 
zuletzt  wechselnd  mit  Conglomeraten  mit  sehr  glimmerreichem 
Granit,  wie  er  in  der  Umgegend  vorkommt,  durchschnitten.  Das 
Einfallen  der  Schichten  in  dieser  Teufe  betrug  50  ^  von  N.  nach  S. 
Die  nun  folgenden  Schichten  sind  angeblich: 


M 

Meter  Brandsdiiefer. 

0,14 

if  Qnnil-Coiiglomerit 

0,05 

«    sdiwarzer  Letten. 

1,2 

a    Brandschiefer  mit  einem  FaUwinkal  ?oii  12—16  Orad  N.-S. 

0,05 

n  Oranit-Conglomerat. 

0,02 

n     schwarzer  Letten. 

0,64 

,1  Brandschiefer. 

0,11 

f,     Granit-Conglomerat.  *«' 

0,07 

„  Ealkspathader. 

0,03 

„     schwarzer  Letten. 

0^9 

»    Brandachiefer  mit  Conglomerat 

0^06 

n    gittaer  Letten  (SduefertlHNi?). 

0^ 

n  Coaghwaerat 

0^08 

0,87 

„  Conglomerat 

ff    adnrarzer  Lettea. 

0,3 

9  Bvandachiefer. 

0,6 

9    gianer  Sandstein  (s.  unten!). 

1,5 

M    blauer  Letten  (SchieCertlioii^ 

8a.  61^  Meier. 
Dam  1,2  Meter  Qranit^Oooglomecat 
2  bis  8     a    metamorph«  Urthonsdiiefiar  mit  Granit  ▼erwachaen. 
ca.  12     a  Qraait 

lu  der  Tiefe  von  55,2  Meter  fällt  der  Brandschiefer  nnter 
dem  Winkel  von  12—15^  von  Nord  nach  Süd,  also  von  dem 
Mandelstein-Porphyr  (Amygdalophyr  Jentzsch)  des  Hutberges  ab, 
w&hrend  in  der  Tiefe  von  59,8  Meter  (bei  Beginn  des  Sandsteins) 
gerade  das  entgegengesetzte  Fallen,  35 von  Süd  nach  Nord 
emiraten  solL  Zuletzt  bohrte  man  ca.  24  Ellen  in  grobkörnigem 
Granit,  der  in  den  oberen  Partien  mit  metamorphoeirtem  ürthon- 
eehiefer  verwachsen  war.  Der  Biandsehiefer  beeitst  immer  die- 
selbe fhinkOmige,  Öfters  durch  Glimmerschoppen  und  QnankOmor 
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grObm,  mehr  oder  weniger  pkittenförroige «  harte  Beschaffenheit 
nnd  zeigt  oft  Rutscbnächen,  sowie  viele  Zerklüftungen,  die  meist 
mit  Kalkspath  ausgefüllt  sind.  Der  öfters  zwischen  Brandschiefer 
and  Conglomeraten  lagernde  schwarze  Letten  enthält  zahlreiche, 
zermalmte  Brandschieferbrocken.  Der  bei  59,8  Meter  Tiefe  ge- 
ftindeoe  graue  Sandstein  ist  theils  fein-,  theils  grobkörnig. 

Bemerkenawerih  Ar  die  AnsdehBtng  der  kleinen  Bnndsehiefer- 
partie  itt  die  Thateache^  daas  der  Brandschiefer  150—200  Sehrlti 
fom  Sebacbte  in  nordöstlicher  Riehtnng  in  einem  Hohlw^  am 
MSkhea  AVfaange  dee  Hntberges  tn  Tage  tritt ,  in  etwa«  ver- 
wittertem  Zustande  unmittelbar  an  den  dortigen  Mandelstein- 
Porphyr  (älterer  Melaphyr  oder  Basaltit)  angrenzend,  welcher 
letztere  einige  Schritte  aufw&rts  ansteht 

n.  Palftontologisohes. 

Von  den  thierisehen  Überresten  im  Weisejger  Biandsehiefer 
rind  fitticlist  die  saUrdchea  Fiadie,  Ae(mUiode$  gracUk  und 
Palaeom$eu$  angusiug,  henronuheben,  weleber  letitere  Ton  diea 
80  Ellen  =  45,8  Meter  Tiefe  an  in  grosser  Häufigkeit  angetroflßm 
wurde.  Mit  ihm  fanden  sich  Reste  von  Unmectes  fimbriatus  und 
Estheria  tenella.  Beachtenswerth  ist  ferner  die  verhiUtnissmässig 
grosse  Anzahl  von  Insectenresten.  Es  hat  sich  im  Allgemeinen 
ergeben,  dass  die  Fischreste  in  tieferen  Schichten  vorkommen; 
doch  finden  sich  mgleich  mit  ihnen  noch  zahlreiche  Pflanzen- 
reste ;  eine  wätaie  Zoaeneintheilmig  lisst  aich  jedoch  kanm  dorch- 
ftbrs«.  Von  dem  Verkommen  der  Pflanaen  gilt  das  schon 
froher  Ifitgeiheilte  nnd  es  sollen  im  Folgenden  nnr  die  berror* 
r^gendett  Fnnde  Tenmchnet  weiden. 

A«  Tliiere. 

I.  FiBoh«. 

i.  AcmUMiß  gradUs  Bm  sp.  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1873, 
h  a02). 

Von  diesem  Leltfossll  sind  in  nenerer  Zeit  bei  Weissig  lahl- 
reicbe  Sparen,  Schuppen  nnd  Stacheln,  danmter  einer  Ton  40  Mm. 
Länge,  znm  Tbeil  aneh  grossere  TheUe  des  Körpers,  gefünden 
worden. 

1* 
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2.  Palaeomscm  anffustus  Aß, 

1888—48.  AftAtBis,  Pdas.  ton,  IL  pb  67.  ttli.  9.  f.  1— & 
1861.  Gtmn,  Dyas  I.  p.  20.  tob.  10.  t  2,  8. 

Dieser  Fisch  kommt  bei  Weissig  in  ziemlicher  Häufigkeit, 
meist  in  gut  erhaltenen  Exemplaren  von  3—10  Cm.  Länge  vor. 
Er  wurde  erst  in  einer  Tiefe  von  ca.  80  Ellen  an  gefunden.  Wäh- 
rend sein  Vorkommen  bei  Hoheuelbe  in  Böhmen,  sowie  bei  Autun 
in  Frankreich,  nachgewiesen  ist»  so  hat  er  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  in  dem  sogen.  Qasschiefer  Ton  Nürschan  bei  Bilsen  gefun- 
deiit  von  welchem  dag^en  der  hier  gans  aarOcktreiiende  PaL 
VraiMameims  Am.  nach  0.  Fbistmantbl  (Zeitschr.  d.  d.  geol. 
Oes.  XXV.  p.  592)  neben  dem  hier  fehlenden  Xmaeoikus  DtchmU 
Beyb.  die  häufigsten  Formen  sind. 

3.  Palaeoniicm  Vratislavienm  Aq» 

1888—48.  AoAssiz,  Poiss.  foss.  II.  p.  60.  tab.  10,  flg.  1,  9;  4—6. 
1861.  Oimn,  Djas  1.  p.  18. 

Nor  sehr  wenige  Bxemplare  des  hinteren  Theiles,  doch 
dentlich  genug,  um  das  Vorkommen  des  Vraiukmiims  bei 

Weissig  zu  bestätigen. 

n.  InB6Ot0XU 

1.  BlaUina  didyma  Germ.    (Taf.  I.  Fig.  1.) 
1848.  Germar,  Verst.  Stcink.  \Yettm  u.  Löbejün,  p.  83.  tab.  31,  fig.  2,  3. 

Ein  vollständig  erhaltenes  Exemplar  von  Herrn  Polytech* 
niker  J.  DugbhOixbr  geftmden.  Man  erkennt  den  unter  den 
Flögeln  li^nden  Kdrper  von  4  Gm,  Länge  und  ea.  1  Gm.  Breite, 
was  allerdings  ffir  die  QrOsse  der  Flflgel  eme  fi»t  allsu  geringe 
Dicke  des  Thieres  ist.  Besser  erhalten  ist  das  ovale,  15  Mm. 
lange  und  lü  Mm.  breite  Kopfschild ,  an  dessen  oberem  Ende 
eine  undeutliche,  glänzende  Verläiicrerung  den  hervorragenden  Theil 
des  Kopfes  zeigt.  Zwei  Beinpaare  sind  unter  den  Flügeln  siclit- 
bar;  das  untere  Paar  ist  am  deatiichsten  und  zeigt  eine  Länge 
des  Bernes  von  oa.  35  Mm.  und  am  oberen  Güede  eine  Dicke 
von  3  Mm.  Von  den  Flügeln  sind  die  beiden  Oberflfigel  gut 
erhalten,  während  sidi  «nn  Unterflägel  Ton  der  linken  Seite  des 
Körpers  an  bis  über  den  rechten  Oberflügel  ausbreitet  und  durch 
seine  federartigen  Verzweigungen  die  Erkennung  der  Adern  an 
der  Spitze  des  rechten  Oberfiügels  erschwert.   Der  linke  Ober- 
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flägel  (in  der  Zeichnuni^  nach  der  Gegenplatte  so  weit  möglich 
er^nzt)  ist  4ö  Min.  lang  und  kürzer  als  der  rechte,  was  sich 
durch  die  Querfaltdung  des  Flügels  erklärt.  Der  rechte»,  glatte 
Oberflügel  besiUt  die  Länge  von  50  Mm.  und  die  Breite  von 
20  Mm. 

Unsere  Blattina  entspricht  genau  der  tod  Gbrmab  (Verstein. 
des  Steiokoblengeh.  von  Wettin  nnd  Löbejün  p.  83.  tab.  31,  t  2, 3) 
besisbriebeiieD  BhiHna  didyma.  Das  schmale  Bandfeld  reicht 
aHerdings  weit  über  die  Hftlfte  des  Flftgels  hinaus;  das  Btlcken- 
feld  bat  6  Adern,  von  denen  viele  gabeln  und  zwar  oft  schon 
nahe  der  Wurzel,  daher  am  GERMAK'schen  Exemplar,  an  welchem 
•  die  Wurzel  zu  fehlen  scheint,  9 — 10  selbständige  Adern  unter- 
schieden sind.  Das  Innenfeld  hat  bei  unserem,  wie  bei  dem 
GERMAR*schen  Exemplare,  die  von  der  begrenzenden  Längsader 
sich  nach  dem  Mittelfelde  abzweigende  Ader,  welche  a.  a*  0.  nicht 
spedell  erwihttt,  wohl  aber  abgebildet  isi  AnfifiiUend  ist,  dass 
dße  xweite  Ader  des  Innenfeldes  am  linken  Flflgel  ein&eh  nmr 
am  Ende  gespalten  ist,  wahrend  am  rechten  Flügel  sie  sehr 
deutlich  schon  nahe  der  Wurzel  gabelt  und  unten  am  Ende  auch 
sich  spaltet.  Da  gerade  diese  Adern  auf  beiden  Platten  sehr 
deutlich  ausgeprägt  erscheinen,  so  ist  ein  Trrthum  hier  nicht  gut 
möglich.  Man  ersieht  daraus,  wie  an  einem  und  demselben  Thiers 
geringe  Verschiedenheiten  des  Aderverlaafe  eintreten  können  und 
man  hat  sich  also  ror  mner  allzu  stresgen  Sonderung  einzelner 
ragd  von  sehim  bekannten  wohl  zu  hfiten. 

2.  BUMna  carbanmria  Gebm. 

1848.  OsuAK,  Verstein.  Stetok.  Wettin  u.  Löbejün,  p.  85.  tab.  31,  fig.  6- 
BinTollständigerOberflögel  von  Herrn  DeichmCllkk  gefunden. 

3.  Blattina  cf.  Mahn'  Golpenb(;.    (Taf.  T.  Fig.  2.) 

1870.  Mahr,  Beitrag  z.  Kcnntniss  foss.  Insekten  der  SteiukohleiifonD. 
Th(tringen8,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1870.  p.  28i.  fig.  2. 

Der  uns  vorliegende,  ziemlich  grosse  ßest  ist  wahrscheinlich 
als  Flugelspitze  der  genannten  BlaUim  anzusehen.  Das  breite 
BandfeU  reicht  bis  zur  Flflgelspitze  und  lässt  8  einihche,  ftine 
Seitenadem  erkennen.  Das  HittelMd  zeichnet  sich  durch  ausser- 
erdentKche  Einfhehheit  aus.  Der  Flügel  ist  fein  grannlirt  und 
scheint  von  ziemlicher  starrer,  pergamentähnlicher  lieschaflenheit 
gewesen  zu  sein. 
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4.  BiMim  pamckt  Eue.  Gbin.  (Taf.  I.  Fig.  4) 
Diew  slemlidi  Tollstfindlg  erhaltene  Flflgeliest  Hess  Mk 
mit  keiner  der  bekannten  nnd  abgebildeten  Blattinen  yerdnigen, 

und  musste  daher  als  neue  Art  eingeführt  werden.  Das  Rand- 
feld reicht  über  zwei  Drittel  der  Flägellänge  hinaus  und  ent- 
sendet ca.  10 f  meist  einfache  Seitenadern,  das  Bücken f cid  ist 
sehr  lang  gestreckt,  mit  einfachen  Adern,  das  Inneufeld  ent- 
sendet ebenfalls  federartig  4  oder  mehr  einfache,  nach  der  Spitze 
gestreckte  Adern,  das  BISckenfeLd  wird  ?on  2  parallel  laufenden 
HMiptadem  gebüdet,  die  nach  der  £^tse  an  sieh  in  wenig  laU- 
leidie  langgestreckte  Qabeln  ihellen. 

Ansserdem  wurden  noch  verschiedene,  mehr  oder  weniger, 
deutliche  Flügelreste  gefunden,  die  als  Blai4ifia  Weissiyeiisis  Eug. 
Gein. ,  Blatti'na  spedabilis?  Goldbg. ,  Fulgorina  Klieveri?  Go. 
(Taf.  I.  Fig.  3)  bestimmt  wurden.  Mit  letzterer,  die  sich  durch 
die  entfernten  Adern  und  Art  der  Gabelui^  aoaseiehnet,  vergL 
aneh  N.  Jahrb.  1873,  tab.  III,  fig.  3. 

IZI.  OnuteoMn. 

1.  üronectes  (Gampsonyx)  fimhriatm  Jordan  sp. 

1847.  Gampsonyx  fimlmatus ,  JoBOAH,  Yerh.  d.  nat  Yer.  d.  KheinL  IV. 

p.  89.  (ab.  2,  fig.  1,  2. 
1850.  Gampsonyx  (Üronectes)  f.,  Brons,  N.  Jahrb.  p.  576. 
1851—56.  Üronectes  f.  =  Gampsonyciws  f.,  Brokh,  Leibaea  geogn.  II, 

p.  675;  Atlas  tab.  IX^  fig.  8. 
1864.  V.  Meyer,  Palaeont.  IV.  p.  1—7,  tab.  1. 
1866.  Geunpsonychus  f.^  Bubmiistib,  Halle,  tab.  10,  fig.  1—27. 
1878b  Gampsonyx  /*. ,  0.  FnimuaTSL,  Zdtichr.  dl  d.  geoL  Gei.  XXV, 

p.  686.  lab.  18,  fig.  9—11. 

Zahlreiche,  oft  ziemlich  grosse  Exemplare  dieses  für  die 
untere  Dvas  charakteristischen  Fossils  traten  in  den  tieferen 
Schichten  des  Weissiger  Branddchiefers  aut 

2.  SsUima  imuüa  Jobdav  sp. 

1860.  PMftbfMNüyo  teneRa,  Jobdix  und  Baomi,  N.  Jabrb.  f.  Mia.  p.  577, 
1882.  T.  a  Jons,  FbesU  Eitberiie,  p.  81.  tab.  1,  fig.  26,  27;  tab.  2, 
fif.  89;  tab.  8,  fl|.  1—7. 

Diese,  auch  aus  dem  Brandschiefer  von  Salhausen  bei  Oschatz 
bekannte  Form  findet  sich  massenhaft  in  denselben  Schichten, 
welche  auch  die  vorige  Art  enthalten. 
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B*  PflameB. 

Gffromfees  Ajmmtnßu  GOfp. 
1888.  GnMAl^  VentSteiaklLWQCIlAiLljAbctjflB. 
185ft.  Gmm,  Verst  Steinkf.  Sachs,  p.  8.  tab.  88^  flg.  1—8. 
1888.  aamn»  Djaa  U.  pu  188.  tob.  86^  flg.  8,  Sa. 

Sm  4  Mm.  hnibn  Eiflmplsr,  welehes  deatlich  in  dem  Blatte 
silier  HöggenMa  pahmiefarmis  eiiigeiradiseii  isfc. 

H.  XqoiBatMMM. 

Chfawtttog  mfradus  T.  Gqtb. 
K.  Jalnb.  1878»  p.  885. 

Ein  yiergliedriges,  15  Gm.  langes  Stammstfick,  sowie  sin 

kleines,  noch  mit  Kohlenrinde  bedecktes  Stück  bilden  dis  Hanpt- 
funde  Ton  dieser  Art. 

IZL  Aifropihyllitaa. 

1.  Anntdaria  carinata  v.  GuiB. 
N.  Jahrb.  1873,  p.  695. 

Eine  60  Mm.  lange,  18  Mm.  breite  Fruchtähre,  deutlich 
gestielt,  mit  breiter,  längs  gestreifter  Aie,  zahlreichen,  von  der 
Aie  zuerst  nach  unten  abstehenden,  dann  aufwärts  gebogenen, 
um  die  Axe  berumstehenden,  schmalen  Bractesn;  sowie  eine  ähn- 
lidie,  kleinere  nnd  eine  andere  Äbie  mit  sparsamen  Bracteen, 
eat8|Hredien  den  Fmektflliren  der  Atmulariat  der  sogenanntsn 
BnKkmmmia,  wie  sie  Ton  Gdtbisr  (Versi  Botbl.  tab.  2.  flg.  8), 
GmriR  (Yerst  Stankt  Sacbs.  tab.  18,  fig.  8  oder  tab.  17,  fig.  3 
als  Asterophyüites)^  0.  Feistmäntel  (Fruchtstadien  foss.  Pflanzen 
Ub.  6,  fig.  1),  Weiss  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XXV.  p.  261) 
abgebildet  wurden.  Sie  wurden  zu  Annularia  carinata  gezogen, 
welche  bei  Weissig  in  schönen  Exemplaren  sich  findet. 

2.  AMeropk^üUes  tpieatus  T.  Gutb. 
N.  Jahrb.  1878,  p.  695. 

Gehdrt  m  den  Seltenheiten  im  Weissiger  Brandschiefer. 

3.  ÄsterophyUUes  radiiformia  Wnss.   (Taf.  L  Fig.  5.) 
1869—73.  Weiss,  Fou.  Flora  Steinkf.  n.  Bothl.  Saar-Bheiogeb.  p.  129. 

tab.  12,  fig.  8. 

Bei  AoEstellang  dieser  neuen  Art  erwilhnt  Wmss  a.  a.  0. 
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die  Ähnlichkeit  mit  Anmdaria  radiata  STDuniQ.  sp.,  von  welcher 
sie  sich  durch  die  breiteren,  lansetlüchen  and  nicht  linealisdien 
spitzen  Blätter,  sowie  durch  das  Fehlen  der  ringförmigen  Ver- 
wachsung der  Blätter  unterscheidet.  Auch  an  unserem  Exemplare 
ist  eine  deutliche  ringförmige  Verwachsung  der  Blätter  an  ihrer 
Basis  nicht  zu  erkennen. 

4.  Ähre  von  Asterophyllites. 

Eine  7,5  Cm.  lange,  7  Mm.  breite  Fruchtähie,  deren  Spitie 
Mit,  mit  deatlichem,  dünnen  Stiele,  breiten,  starren,  aufWftrts 
gerichteten  Bracteen  nnd  kor  Ken  Gliedern,  in  deren  nnteren  Theilen 

die  Sporangion  zu  sitzen  scheinen,  gehört  wahrscheinlich  zu  den 
als  Volkmannia  unterschiedenen  Fruchtähren  eines  AsterophyUiteH, 
Eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Fnichtähre  von  SphenophyUnm 
in  Gjbimitz,  Verst.  Steink.  Sachs,  tab.  20,  fig.  7  ist  nicht  zu 
▼erkennen«  Doch  ist  der  Erhaltungszustand  zu  ungünstig,  um 
eine  genaue  Erkennung  aller  Einzelheiten  zu  ermöglichen. 

XV.  mhß9M, 

1.  Sphenopteris  Weissigensis  Eue.  Gein.  (Taf.  I.  Fig.  6.) 
1878.  Sph.  SuesH,  Eüo.  Gein.,  N.  Jahrb.  p.  696. 

Mehrere  Fieder  einer  SphenojAen's,  welche  in  dor  Mitte  zwi- 
schen Sphm.  (lii<secfa  Bgt.  (Hist.  veg.  I.  p.  183.  tab.  i9,  tig.  2,  3) 
aus  dem  Kohlengebirge  von  Berghaupten  und  SpJien.  SKessi  Oein. 
(N.  Jahrb.  1869,  p.  459.  tab.  V.  fig.  6)  aus  der  Dyas  von  Val 
Trompia  steht.  Sie  n&hert  sich  der  im  N.  Jahrb.  1869,  tab.  V. 
fig.  6  abgebildeten  Form,  wfthrend  sie  von  den  flbrigen  för  S^h. 
Suesri  gegebenen  Abbildungen  wesentlidi  abweicht  Von  Fig;  6 
unterscheidet  sie  sich  aber  durch  ihre  schmftleren,  mehr  gleich* 
förmigen  Zipfel.  Sph.  disseda  unterscheidet  sich  von  ihr  durch 
ihre  viel  schmäleren  Zipfel,  ferner  dadurch,  dass  bei  disseda  die 
Fieder  mehr  verzweigt  sind,  die  Fieder  zweiter  Ordnung  mehr 
weitläufig  stehen  und  sparsamere  Fiederchen  aussenden,  wodurch 
>  der  Fieder  eine  mehr  pyramidale  Form  erh&lt,' während  sich  Sph, 
Wmtigensis  durch  die  einfiuheren,  linearen  Fieder  auszeichnet, 
deren  zwei-,  seltener  dreifiich  gespaltene  Fiederchen  zahlreich  ?on 
der  dfinnen,  geraden,  ungeflügelten  Rhaehis  ausgehen ;  die  einzel- 
nen Zipfel  sind  schmal,  einnervig  und  endigen  in  eine  stumpfe 
Spitze. 
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2.  ?  HifmenophyllUea  semialaius  Ö£1N. 
N.  Jahrb.  1873,  p.  697. 

Vorzügliche  Exemplare  der  von  Prof.  Weiss  zu  Cnllipteris 
ctmferta  STBCk  sp.  gesogenen  Farne,  sowie  ein  Fiederstöck,  wel- 
ket dnrch  den  gelappten  Hinterrand  der  unteren  Fiederehen  sieh 
dem  (^fa^eUe$  mAmmeiiMus  Wnss  (Fese.  Flora  p.  71.  tah.  4, 
9^.  3)  nihert,  jedoeh  wegen  der  hier  sehr  deutlichen  Nenration 
und  der  Form  der  oberen  Fiederchen  zu  Hynmutphyllites  semi- 
akUtis  (CnlL  confetia)  gezogen  wurde. 

3.  OdarUoptens  obtmüoba  Naum. 
N.  Jahrb.  1873,  p.  697. 

Wnss  in  Zdtschr.  d.  d.  geol.  Ges.  XXVJL  p.  378. 

Unter  den  lablrdchen,  guten  Exemplaren  Ton  OdmUagdena 
Mttüoha  Nahm,  ans  der  Dyas  von  venehiedcnea  G^enden  im 
Iheedener  Mnsenm  konnten  wir  keines  finden,  weldies  der  OeL 
abhtm  Bot.  entspricht,  bei  welcher  letzterer  die  weniger  Zahl- 
zeichen und  stärkeren  Nerven  von  der  Khachis  ausgehend  in 
xiemlicb  paralleler  Kiclitung  verlaufen. 

Hierauf  lassen  sich  wabrs<-heinlich  einige  Fiederchen  zurück- 
Mno«  welche  theils  mit  Neuroj^^ris  Loihi,  theils  mit  einer 
Cydoptfms  Ähnlichkeit  hahen.  Anefa  kam  man  Tielleicht  ein 
10  Gm.  taages  und  2  Gm.  bieitee  Fiederchen  mit  starker,  Iftngs- 
gesMfter  Axe,  von  welcher  die  Nerven  siemlich  regelmässig 
xweifiMSh  gabelnd,  in  sehr  schiefer  Richtung  aufsteigend  und  später 
etwas  zuräckgebogen,  entspringen,  als  Primordialwedel  hiezu  rech- 
nen, wiewohl  es  dun  h  seinen  geradeu,  linealiscben  Hand  die  Form 
einer  TaerUapterk  annimmt 

4.  NeuroptBris  sp. 

Einxelne  Fiederehen  mit  heral^rmiger  Basis,  starkem  Mittel- 
nerv, welcher  bis  nahe  über  die  Hälfte  des  Blittchens  sn  ver- 
folgen ist,  und  der  sehr  feine,  undeutliche  Seiteunerveo  entsendet. 

5.  Virtyopteris  cf.  Schützet  Roem. 

laeo.  F.  A.  RöMKR,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  nordwesU.  Hantgobirges, 

Palaeonlogr.  IX.  p.  30.  tab.  12,  fig.  1. 
1868.  ScHULPKR,  Pal.  v^g.  L  p.  619. 

Mehrere  Fiederohen,  von  etwas  verschiedenen  Formen,  alle 
mit  starkem  Mittelnerv  nnd  xahlreichen,  anastomisirenden  Seiten- 
nsrven,  die  am  Binde  sehr  eng  insammenliegen.  Dazu  gehört 
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wahnchdiilich  auch  das  N.  Jalirb.  1873,  p.  698  als  Diä,  Brong- 
marU  angeffihrte  Fiederehen. 

6.  Cyatheites  Candolleaniia  BcT.  sp. 

1828.  Brongnurt,  V6g.  foss.  I.  p.  305.  tab.  100,  fig.  1. 
1855.  Geinitz,  Steink.  Sachs,  p.  24.  tab  28,  fig.  12,  13. 
1869-72.  Wki88,  Foss.  Flora  p.  85. 

Ein  sehr  deutlicher  Fieder. 

7.  Ahfhopteris  pinnaHfida  v.  Gutb. 
N.  Jalirb.  1878,  a  699. 

Fand  sich  wiedemm  in  melumii,  in«isl  fimetifieiffsiideii 
FIsdeni  anf. 

8.  Taeniopferis  abnonnis  v.  GüTB. 

1849.      GüTBiKR,  Verst.  Rothl.  p.  17.  Ub.  7,  fig.  1,  2. 
1858.  Oitiim,  Leitpf.  Rothl.  p.  14. 
1864—66.  G6PPBBT,  P^.  Flora  p.  181. 

Das  obere  Ende  eines  Fiederchens,  5,5  Cm.  lang,  unten 
3  Cm.,  oben  nach  der  abgebrochenen  Spitze  zu  1  Cm.  breit,  mit 
verhältnissmässig  starkem  Mittelnerren ,  tod  welchem  in  etwas 
schiefer  fiiobtiiiig  sahireiche,  sehr  schmale^  eioAche,  zarte  Nerven 
ausgehen.  Das  gannandige  Blatt  geht  in  eine  mehr  lanieiüiche, 
und  nicht  ahgestumpft  gerundete,  Spitze  ans.  Einselne  undeut- 
liche StAcfce  scheinen  ebeafiüls  sa  dieser  Art  sn  geUken. 

V.  Lycopodiaoeae. 

1.  WaMm  ßieifamus  ScHL.  sp. 
H.  Jalirb.  1878,  8.  70a 

Neben  einseinen  Zweigen  ist  dn  schiMi  erhaltenes  grosseres 
Exemplar  in  erwfthnen. 

2.  ?  SigiUaria  sp.    (Taf.  I.  Fig.  12.) 

Ein  4,5  Cm.  langes  Bruchstück,  fein  ^ast reift,  mit  3  senk- 
rechten Beihen  scheinbar  regelmässiger  Narben,  deren  Quincunx 
allerdings  in  der  Mitte  gestört  erscheint.  Die  Narben 
eine  au  r^gelmftssige  Anordnung,  als  dass  man  sie  fOr  eine  aa- 
ftUige  Brscheinung  halten  könnte.  Es  wird  dieser  leider  nicht 
naher  bestimmbare  Best  einer  Siffülaria  um  so  interessanter,  wenn 
man  die  grosse  Seltenheit  der  Sigillarien  in  der  Dyas  ins  Auge 
fasst.  (Vergl.  H.  B.  Geimtz,  über  das  Vorkommen  der  Sigillarien 
in  der  unteren  Djas,  Zeitschr.  d.  d.  Ges,  XVI.  p.  692.) 
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3.  Sigiüariostrobus  bifidm  GuN.  (Taf.  L  Fig.  8.) 
K.  J«M.  1878,  a  701. 

Von  diesen  eigenthttaDHehai  FrueliiUitteni  wofden  nhlreielie 
Eumplan  in  Weisaig  gefimdeo,  m  bmten  ond  sdimaleD,  langen 
BBd  kniien  Eorineo.  (Fig.  8  stellt  eine  breite  Form  dar.)  Alin* 
ydw  Baste  wordenr  ?on  R.  Hiuibackbr  ans  der  Dyas  Ton  Bndweb 

(Permmiüde  von  Budweis  1874,  p.  26,  27)  geftinden. 

4.  Acanthocarpus  xanfhwides  GöPP.    (Taf.  i.  Fig.  7.) 
Gtemii  iMi.  Fktm  d.  Pmi^  p.  in.  Uk  30»  flg.  27. 

Die  ftat  glatte  Frucht,  Ton  einer  mit  Spitien  oder  ZipiUn 
feraelienen  hftntigen  Braeiee  uoigelMn,  besitit  ainan  dantUcheB, 
Ininen  Stiel  ond  erhmert  lebhaft  an  die  Fracht  eines  lebenden 

Ljcopodiuras  (s.  Geinitz,  Dyas  II.  tab.  31,  fig.  31  u.  32).  Sie 
entspricht  der  von  Göppert  a.  a.  0.  tab.  26,  fig.  27  gegebenen 
Abbildung  von  Exemplaren  aus  der  Dyas  von  Braunau,  nur  wurde 
dort  die  Spitze  als  Stiel  angesehen. 

VI.  €k>2üfera«. 

SMtma  mimmda  Oedt. 

H.  Jahili.  1878^  &  708. 

Mehrere  achöna  Exemplare  mit  dantlich  qnincnndaler  An- 
ordnung der  Fracfalsehoppen,  was  Ar  die  Stellung  dieser  Beste 
so  den  Ooniferan  spricht. 

TU.  Vkvotoa  inoertM  sadte. 

I.  Jonlania  moravica  AucT.    (Taf.  I.  Fig.  10,  Ii.) 
1874.  R.  Helmhacker,  Permmulde  von  Hudweis  p.  22. 
1868.  Carpolithes  KrejHi^  Helmh.  in  lit. 

H«MiiiAngm  beschreibt  diese  Frucht  von  drei  Fundorten  aus 
der  unteren  Dyas  von  Budweis  und  sagt,  dass  diese  Art  zuerst 
In  den  Sitiuqgsbenehten  der  böhmischen  gelehrten  GeselischaA 
Prag  1871  enrfthnt  wurde.  Das  Dresdener  Museum  besttst  iwei 
derartige  Früchte  von  Zbejso?  in  MIhran.  Die  Frucht,  tod  ovaler 
Form,  in  zwei  Spitzen  endend,  wird  TOn  einem  sehr  lang  ellip- 
tischen glatten,  dünnen  Flügel  umgeben,  der  von  einer  Mittellinie 
der  Länge  nach  durchlaufen  wird,  in  welche  die  untere  Spitze  des 
Nucleus  ausläuft.  Das  eine  Ende  des  Flügels  ist  gespalten,  in 
der  Richtung  der  Lftngslinie;  das  andere  ist  kurz  gestielt» 
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Die  als  Oardioearpum  Cran^  Habtt,  von  DAifScm  (Foss. 
Plante  ofBeTon.Form.  Ganada  1871,  p.60.  tab.  19,  fi^.  290^222) 
besehriebene  Jordania  stimmt  durch  ihre  nwiMlige  Beschaffenheit 
der  Hülle  und  durch  die  Längsfurche,  die  sich  über  den  Nucleus 
erstreckt,  nicht  mit  unserer  Art  überein.  Wir  geben  eine  Ab- 
bildung dieser  Frucht,  da  dieselbe  bis  jetzt  nur  von  Helmhackkb 
a.  a.  0.  beschneben,  aber  noch  nirgends  abgebildet  wnrde. 

2.  CarpdUhea.  (Taf.  L  11g.  9.) 

Eine  kleine,  verkdnt  eiftnnlge,  längsgestieifle  Fhichi 


Im  Folgenden  seien  die  bis  jetzt  von  Weissig  bekannten 
Thier-  und  Pflanzeuieste  aufgeführt,  wobei  ein  vorgestelltes  Stern- 
chen (*)  das  Vorkommen  auch  in  der  Steinkohlenformation  be- 
zeichnen soll: 

L  Thlere. 

Acanthodes  gracäü  Bsxji. 
Palaeaniscus  angustus  Ao. 
Falmom9eu$  VratuiavimuU  Aa. 

*  BtaUina  didpna  Gbrit. 

BL  WeMgenrns  Eüq.  Gun. 

*  BL  eairhonaria  Grrm. 

'    *  Ä.  cf.  anthracophila  Germ. 

*  El.  cf.  Mahri  Go. 

Bl,  porreda  Eue.  Gein. 

*  ?  Ftdgoritia  K/ieveri  Go. 
TJronectes  fimbriatm  JoBDAN  sp. 
Ettiuma  teneUa  Jobdan  sp. 

n.  Pflanaen. 

*  Gyromyrex  Ammouis  Gö. 
Cdlamite^  infra^tus  GüTB. 

*  CalamUes  cannaeformis  ScHL, 
ÄsUrophyllites  »picaius  Guts. 

*  Asiiropl^lUte$  radUfarmU  Wnss. 
ÄmMUaria  earmata  Gütb. 

•fJbmiUma  hfigtfoUa  Bor. 
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Schizopteris  fascictdata  OuTB.  sp. 
Sphenopteris  erosa  MoKRia. 
Spften.  Namnanni  Gutb. 
Sphin.  Weissigensis  £ug.  Gein. 
HfmmofkylUUa  fwrcakm  Bot.  sp. 
ITym.  GmsMi  Gvtb.  sp. 
Hfm.  temialatui  Oein. 
Odontopferis  erislafa  GVfB. 

*  Od.  ofttmiloha  Naum. 
Callipteris  conferta  Stbq.  sp. 
Neuropteris  sp. 

*  Dicit/opteris  cf.  Schätzet  Koem. 

*  CyatiieiUs  arborescens  SCBL.  spw 

*  C^olft.  CantMUatius  Bot.  sp. 
Alähopteria  giffoa  Qm. 

M,  pmnaHfida  Gotb.  sp. 
Taemopieri»  almrmU  Gutb. 

*  Walchia  piniformis  ScHL.  sp. 
H'.  ßiciformis  ScHL.  sp. 
CardiocarpuH  trianyuhiris  Gein. 
SiyiUariostrohm  bifidus  GfilN. 
?Sigiüaria  sp. 

Aeanthocarpus  xanihioides  Gö. 
FteropAyflum  CoUaeanum  Gutb. 

*  it.  bkehnoides  Sahdb. 

*  Nöggerathia  palmaefarmis  GO.  mit  Rhabdocarpus  Bode^ 

sehianus  GO. 

*  Corduites  principalia  Geum.  sp.  mit  Cydm'arpUB  Cardai 

Gein. 

Conlaites  Ottonis  Gein.  mit  Cyclovar^nis  Ottonis  Gein. 
CordaUes  Boesslerianus  GülN.  mit  Cardiocarpum  reni- 

forme  GsiN. 
PuüUs  Nttummmi  Gotb. 
&AüteMi  onomald  Gkin. 
Jontoiita  fMoromca  Auer. 
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Brklirung  der  Abbildung«!  auf  Taf.  I, 

1.  Blattina  Aidyma,  Germ.,  nat.  Orösso. 

2.  Blattina  cf.  Mtihri  Go.,  Flügelspitze  nat.  Gr. 

3.  ?  Fulgorina  Klieveri  Go.,  nat.  Gr. 

4.  Blattina  porrecta  Eüo.  Gein.,  nat.  Gr. 

5.  Asterophyllite*  radüformis  Weiss. 

6.  Sphenopteria  Weissigensin  Kuo.  Gein. 

7.  Acattthooßrpus  xantinioiän  Öü^  nat  Gr. 

8.  ia^älarioilriodit  hifidtu  Qni. 

9.  CarpoiUhea  tp.  bk  nat  Gr.  ud  targrtiMrt. 
lik.  11.  Jorimda  murmrim  Anor. 

19.  ?  A^OIaria  wp, 

SlaioitUelie  Artan  sind  aus  dm  BraBdsddeÜBr  der  nntarwi  Dyai  voa 
WeiMig  bei  POlatts. 
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über  emeD  neuerliehen  Feteoton  «m  Boasberg, 
Bebst  einigen  aUgemdnen  Bemerknngen  Uber 

derartige  Ersdieinimgeu  in  deu  Alpen. 

Herrn  Dr.  A.  Baltier  in  Zürich. 

(Uli  •  HMminllMR.) 


Ende  August  vorigen  Jahres  £Eind  an  dem,  durch  den  gross- 
irtigen  nnd  sehreeUiehen  Qoldaaerbergttiin  ?ob  1806  hekannUin 
BiMBbflfg,  ein  Ueinerer  Mssinn  stitt,  über  den  {oh  mir  erlaube, 
Tkam  einige  bald  naehber  gesanuneHe  Beobtditnngen  nuftrolheUen. 

Nachdem  ich  in  Arth  den  belunnten  ans  einem  erratfaeheB 
Block  (Geissberger)  gefertigten,  ca.  15—20  Fuss  Durchmesser 
besitzenden  Brunnentrog  besichtigt,  wunderte  ich  auf  der  Strasse 
nach  Oberarth  dem  Felssturz  zu.  In  V4  Stunde  Entfernung  be- 
merkt man  ihn  linker  Hand  ob  den  Wiesen.  Die  Localität  heisst 
Sennenberg;  ein  benachbarter  vom  Sturz  noch  jetzt  bedrohter 
nanenhof  filhri  den  Namen  BadhOfli.  Der  BeigfaU  fimd  an  der 
dem  xog^elirten  Seite  des  Bossbeigs«  also  g^goi  Sfldwest 
stall,  Bichl  gegen  SOd  nnd  Südeel,  wie  der  grosse  Goldanerstnn. 
Jener  hftngt  mit  diesem  nicht  zusammen  nnd  zeigt  auch  im 
Cbrigen  andere  Verhältnisse.  Das  anstehende  Gestein  der  Um- 
gebung ist  Kalknagelflue. 

Nähert  man  sich,  durch  die  Wiesen  schreitend,  so  glaubt 
man  eineu  Wasserfall  vor  sich  zu  haben,  bis  in  grösserer  Näkie 
das  chaotisch  aufgeworfene  Erdreich,  die  in  der  Sturzbahn  lieg^ 
den  FelsbKteke  nnd  Baumstämme  die  T&uschnng  aufheben.  Fig.  1 
(S.  17)  steOt  den  Stars  ?on  vom  gesehen  dar.  Die  Bahn  des- 
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selben  ist  geradlinig  mit  mehreren  Abs&ken  (vergl.  Profil  Fig.  2, 
S.  19).  Hdhe  des  ganzen  Sinnes  mit  dem  Aneroid  gemessen 
229,5  M.  =  765  Fuss.  Das  untere  Ende  berOhrt  beinahe  die 
TbalsoUe. 

Der  oberste  Anriss  oder  Ursprung  des  Sturzes,  Fig.  1  (1), 
liegt  unterhalb  einer  grünen  Terrasse,  Herzig  genannt.  Die  sicht- 
bare Breite  von  jenem  beträgt  ca.  100  F. ,  doch  ist  die  Breite 
des  ganzen  bewegten  Terrains  eine  ungleich  grössere.  Unten  im 
AblagerungHgebiet  mag  die  Breite  ca.  500  F.  betragen.  Oharak- 
teristiseh  ist  eine  Nagelflnebank  <2),  unterhalb  derer  das  Ab- 
lagerungsgebiet beginnt. 

Die  duroh  den  Stun  angerichteten  Verwfistungen  sind  nicht 
unbetrftfihtlich.  Durch  den  sohdnen  Wald  ist  eine  fl)rmliche  Gasse 
geschlagen;  hunderte  von  Stämmen  wurden  theils  entwurzelt, 
theils  wie  Getreidehalme  umgeknickt  und  der  Tiefe  zugeführt. 
Unten  im  Ablagerungsgebiet  sind  beträchtliche  Mengen  von  Weide- 
land, Feld  und  Obstpflanzungen  zugedeckt  und  verwüstet.  Durch 
die  m&chtigen  Blöcke  kamen  ferner  einige  Bauernhdfe  in  Gefahr, 
die  noch  jetzt  nicht  voräber  ist 

Dem  Goidauerbergsturs,  der  ca.  450  Menschen  begrub  und 
Aber  eine  Quadratstunde  nutsbaren  Bodens  mit  ca.  300  Hftusem 
und  Ställen  bedeckte,  <  ist  das  gegenwärtige  Ereigniss  nicht  su 
vergleichen.  Es  verdient  nicht  den  Namen  eines  Berg-,  sondern 
nur  den  eines  Felssturzes  zweiten  Ranges.  Glücklicherweise  näm- 
lich erfolgte  der  Sturz  nicht  wie  dort  über  die  Schichtflächen, 
sondeiD  über  die  Schichtenköpfe  herunter.  Das  Fallen  der  Schich- 
ten ist  nicht  deutlich  aufgeschlossen,  scheint  aber  gegen  SQdsfid- 
ost  gerichtet  in  sein  (rergl.  die  Bank,  Fig.  1  [2]). 

Gross  ist  die  Zahl  der  Blöcke,  die  nebst  Schutt  und  Erd- 
reich das  llateHal  des  Stunes  bilden.  Sie  liegen  in  grosser  Zahl 
im  Ablagerungsgobiet  umher  und  besdchnen  auch  oberhalb  der 
Bank,  Fig.  l  (2j,  die  Sturzbahn. 

Charakteristisch  ist  einer  derselben,  der,  ohne  zu  zerschellen, 
nur  10  F.  von  einem  Stall  entfernt,  seinen  Gefahr  drohenden 
Lauf  beendete  (vergl.  Fig.  3,  S.  19).  Er  zog  gleich  einem  Pflug 


'  Vergl.  Zat:  Goldau  uod  seine  Gegend,  wie  sie  war  and  was  sie 
geworden  etc.  pag.  318. 
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eine  lange  Forche  hinter  sich  und  bohrte  eich  7  F.  tief  in  den 
Boden  ein.   Unter  sieh  begrab  er  einen  Banmstamm. 

Um  5  Uhr  hatte  der  Besitzer  mit  dem  Vieh  den  Stall  ver- 
lassen, um  1  Uhr  fiel  der  Block.  Der  Bauer  hat  sich  mit  seiner 
Anwe^nheit  versöhnt,  denn  er  dient  ihm  nunmehr  als  Wider- 
lager und  schützt  den  Stall  vor  weiteren  derartigen  unwillkom- 
menen Gästen. 


T«mM« 

»Im  UerxlR" 


Vitt-  l<   IWMturs  am  Sonnen  bor«;  boi  Arth. 


Dieser  Block  ist  ca.  24  F.  breit,  18  F.  lang  und  14  F.  hoch; 

er  besteht  ans  Kalknagclflue.   Sie  ist  sehr  ungleichförmig  auft 

gebildet,  bald  feinkörnig,  bald  enthält  sie  kopfgrosse  Fragmente. 

N.  J«hrbacb  für  Mineralogie  otc.   1875.  3 
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Das  Merkwürdigste  ist  aber  wohl  die  Abrundnng  und  der 
Mangel  ao  fHsclien  Brnchflftchen.  Als  ich  hinauf  an  den  Anfimg 
des  Sturzes  kletterte,  sah  ich  noch  mehrere  solcher  abgenmd<)ter 
Bl/)c1re.  Sie  bestehen  sftTnmtlicb  aus  Nagelflue.   Die  Mehrzahl 

(lersclbL'ii  wurde  freilich  heim  Fall  zerschellt. 

Woher  rührt  diest'  Riindiinpf  und  starko  Verwitterunj?  der 
Blöcke?  Stainnicn  sie  von  einem  in  loco  zxn-trüniniorton ,  durch 
Erosion  längs  den  Kluftflächen  stark  verändertem  Kitt',  oder  ge- 
boren sie  einem  früheren  Bergsturz  an?  Letzteres  scheint  mir 
wahrscheinlicher. 

Ich  nehme  an,  dass  auf  der  « Herzig"  genannten  Terrasse 
das  Ahlagerungsgebiet  eines  älteren  Bergsturzes  sicli  befindet, 
dessen  Material  jetzt  aufs  Neue  tiefer  hinahgerutscht  ist;  die 
ältere  Ablagerung  auf  dem  Herzig  hat  sich  zur  Thalsohle  hinab 
entleert;  der  Sturz  des  Sonnoubergs  ist  nur  die  letzte  Phase  • 
eines  vorangegangenen  iiiteren  Falles. 

In  der  That  lehrt  der  Augenschein,  dass  die  abgerindeten 
Blocke  (Fig.  t  [1])  keinem  zerüallencn  Hilf  angehören;  denn  sie 
sind  rings  von  Schutt  umgeben  und  liegen  in  ungleicher  Höhe. 

Ferner  liegt  noch  jetzt  eine  erstaunliche  Menge  von  Nagel- 
flueblOcken  auf  der  Berglehne  umher,  die  sicher  yon  früheren 
Bergstürzen  herrühren.-  Denkt  man  sie  sich  von  Schutt  bedeckt, 
abrutschend,  so  könnten  manche  von  ihnen  in  Zukunft  eine  ähn- 
liche Rolle  spielen,  wie  die,  von  denen  hier  die  Rede  ist. 

Dass  der  Rossberg  schon  vor  der  Katastrophe  von  IHüG 
Bergstürze  erlebt  hat ,  ergibt  sich  nach  Zay  ^  aucli  aus  alten 
Urkunden;  aus  schon  lantr  vor  1806  üblichen  Bozeichmmgon,  wie 
«Allmeindbrächen*  und  ,Hublisbrächen*  (Bräche  =  Felssturz  im 
Dialect);  endlich  aus  alten  verschfitteten  Baumstämmen,  die  nran 
ebenfalls  schon  vor  18Q6  beim  Auswerfen  von  Gräben  und  Sod- 
brunnen bei  €k>ldau  fknd. 

Da  die  Blöcke  die  Hauptrolle  spielen,  so  passt  für  den  Fall 
des  Sonnenberges  die  Bezeichnung  eines  Felssturzes  am  besten  ; 
genau  genommen  ist  es  ein  secnndärer  Sturz  von  Blöcken  ,  die 
nicht  direct  von  ihrer  urspniie^iichen  Lagerstätte  kommen. 

Derselbe  erfolgte  über  die  Schichtenkopfe  hinab.  Unrichtig 

*  ibkl  pag.  810  and  ICO. 
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wäre  hier  die  Bezeichnung  „Rutsch'*  oder  «Schlipfe,  liei  solchen 
spideii  Erdmassen  die  Hauptrolle,  die  sich  —  wenp  ancb  nicht 
immer  —  anf  Schichtflftchen  abwärts  bewegen. 


Flg.  2.  Profil  dM  SoüABolMrgttontM. 

Die  Ursachen  des  Sonnenber^]f Sturzes  liegen  klar  vor  Augen, 
wenn  man  von  Osten  her  auf  einem  Umweg  (immer  im  <Jol)iet 
tler  Naixeltlno)  zur  Terrasse  ,im  Herzig"  hinaufsteigt.  Hings- 
umhcr  bemerkt  man  z.  Th.  sehr  grosse,  altere  lUöcke,  darunter 
manche  von  bunter  Nagelflue;  einer  ist  gespalten  und  durch  die 
Spalte  ist  ein  bober  Banm  emporgewacbsen. 


Rig).  Arth.  ZtigofMa. 


Fif.  8.  GroBiar,  vom  PelMtars  »m  Ronnenberg  herriilirender,  «bgerundotor  Jilock. 


Oberhalb  des  Anrisses  (Fig.  1  aber  etwas  weiter  west- 
lich, befinden  sich  zwei  Quellen.  Die  untere  derselben  liegt  nach 
aneroid-barometrischer  Bestimmung  74  M.  über  dem  Anriss.  Man 
sagte  mir,  das  Wasser  dieser  (das  ganze  Jahr  durch  stark  lau- 
fenden) Quellen  werde  weiter  dstlich  mittelst  hdlzerner  Ablauf- 

2* 
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rinnen  in  den  Bach  geleitet.  Allein  ich  beobachtete,  dass  das 
Wasser,  noch  ehe  es  in  die  Jaunen  gelangt,  bereits  im  Boden 
versickert;  die  Röhren  waren  absolut  trocken.  Das  Versickenmgs- 
gebiet  befindet  sich  genaa  oberhalb  des  Anrisses. 

Ferner  oonstatirte  ich  im  oberen  Anriss  plastische  Mergel- 
schichten und  endlich  kommt  jetzt  weiter  unten  in  der  Sturzbahn 
eine  Wassera(ier  zum  Vorschein,  während  früher  nur  bei  starken 
liogengüssen  etwas  Wasser  an  der  Stelle  des  Sturzes  den  Berg 
hinabrann. 

Danach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  das  Wasser  jener 
Quellen  die  Mergelschichten  erweichte,  wodmch  die  darauf  ruhen- 
den Blocke,  Schuttmassen  und  Dammerde  rutschten  und  nach  vom 
flberstfirzten.  Wftie  das  {'allen  der  Schichten  dein  Thal  zugekehrt, 
so  wftre  hier  ein  groesartiger  Bergrutsch  erfolgt,  der  mehr  noch 
als  die  naheliegenden  QehOffce  bedroht  hfttte. 

Immerhin  liegt  z.  B.  noch  ein  Block  (3 — 4mal  so  gross  als  der 
in  Fipf.  3  abgebildete)  stiiizbereit  auf  der  rechten,  westlichen  Seite 
im  Wald.  Ich  überzeugte  mich,  dass  er  (oben  und  unten  von 
mehreren  Fuss  breiten  Spalten  umgeben)  bald  den  übrigen  nach- 
folgen wird.  In  seiner  Nähe  befindet  sich  noch  ein  kleiner  Seiten- 
zweig des  Hauptsturzes.  Er  mfindet  in  diesen  ein  und  wurde 
jedenfalls  audi  durch  Biesenblöcke  erzeugt.  Seine  Bahn  ist  gleich- 
falls mit  abgebrochenen  Baumstimmen  fibersftet. 

Die  Ableitung  obiger  Quellen  ist  selbstverstftndlich  das  Erste, 
was  gethan  werden  müsste,  um  weiteren  Schaden  zu  verhflten. 

Im  Anschluss  an  den  Sonnenborgsturz  erwähne  ich  noch 
zwei  andere  Ereignisse  der  Art,  nämlich  den  Bergfall  von  Hilten 
im  Kanton  Glarus,  der  sich  im  April  1868  eroignote  und  den 
im  Monat  September  1874  stattgehabten  und  noch  jetzt  (Oktober 
1874)  nicht  vollende tea  Erdschlipf  von  Sax  (1^2  Stunden  von 
Chur  im  Plessurtbal). 

Der  Sturz  von  Bilten  fand  in  (mit  Mergellagem  wechselnden) 
Nagelflnemassen  statt.  Die  Dimensionen  ;des  Sturzes  sind  ähn- 
liche wie  am  Sonnenberg.  Dagegen  ist  zweierlei  auffiülend,  näm- 
lich der  zweimalige  Wechsel  der  Richtung,  den  man  schon  beim 
Vorttberfahren  mit  der  Eisenbahn  bemerkt,  und  dann  die  bedeu- 
tenden Schlammmasson,  die  er  mit  sicli  brachte. 

Die  Schichten  fallen  schief  ca.  S.Ü.  oder  S.S.O.  in  den  Berg 
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mh.  In  einem  ca.  800  Fuss  tiber  dem  Dörfchen  gelegenen  Tobel  (Tbftl- 
cfaeo)  glitten  (nach  A.  Eschbs's  Beobachtungen  )  die  daselbst  ange- 
sammelten, von  schmelzendem  altem  LawinciisLluieL'  zum  Kutschen 
gebrachten  Massen  aufden  Sehichttlächen  ein  Stück  herunter.  Da  das 
Anticlinalthälchen  sich  nicht  weit  fortsetzt,  hrachen  sie  alsbald  über 
die  iSchichten köpfe  herab,  in  einer  Richtung  senkrecht  zur  vorhergehen- 
den. Sie  bahnten  sich  durch  den  Wald  eine  Gasse,  änderten  aber  ca. 
200  F.  über  dem  Ort  nochmals  ihre  Bichtung  nach  O.N.O.  und  breite- 
ten sich  nun  (eüi^  Theil  des  Dorfe  (kberschwemmend)  bis  nnterhalb 
dessdben  ans.  Nftchst  mächtigen  Blöcken  und  Schutt  waren  es 
besonders  Schlammmassen,  die  grosse  Strecken  von  ftuchtbarem 
Land  zudeckten  and  das  Erdgeschoss  mancher  Hiiuser  von  Biltcn 
uichiere  Fuss  hoch  unfülltcn.  Über  den  Schlammstrom  zu  gehen 
war  noch  nach  einiger  Zeit  des  Einsinken«  wegen  getahrlich,  wie 
üich  einer  unserer  Gesellschaft  zu  seinem  Schaden  überzeugte. 

Bei  diesem  Sturz  unterscheidet  man  gut  die  .i  Al)schnitte, 
die  jedes  derartige  Phänomen  zeigt:  1)  die  ii^on  der  Erweichung 
der  Massen  (reicht  bis  dahm,  wo  dieselben  ihre  Richtung  ftndemd 
aber  die  SchichtenkOpfe  hinabstürzten);  2)  die  Sturzbahn  und 
3)  das  Ablagerungsgebiet. 

Neuerlich  hat  ein  Erdrutsch  das  Dörfchen  Sax  heim- 
gesucht. Der  Rutsch  (den  ich  nur  tlüchtig  besichtigen  kouute) 
befindet  sich  bei  Chur  in  einer  Soitrnschlucht  oh  der  IMessur. 
IxMcht  könnten  alltallig  noch  stürzende  Maasen  in  das  Bett  der 
Plessur  fallen,  dieselbe  stauen  und  so  indirect  auch  Chur  bedrohen. 
Die  Zone  des  bewegten  Erdreichs  scheint  wohl  an  10  Minuten 
breit  za  sein.  Der  Hauptrutsch  erfolgte  auf  der  rechten  Seite 
des  Thftlcbens;  hier  fliesst  ein  Bach  in  der  durch  den  Rutsch 
erzeagten  ca.  60  F.  tiefen  Schlucht.  Ebendaselbst  oben  liegen 
<lie  Hütten  des  ärmlichen  Weilers  Sax,  unmittelbar  ob  (Kmii  An- 
bruch. Ein  von  den  Uesitzern  theilweise  abgebrochener  Stall  hing 
damals  halb  über  dem  Absturz;  ein  anderer  beraud  sich  in  grosser 
GeMir.  Die  Grundmauern  der  weiter  oben  gelegenen  Häuser  waren 
Ton  breiten  Querspalten,  die  das  ganze  Terram  durchziehen,  er- 
achftttert  nnd  durchrissen. 

Die  rings  um  den  Sturz  anstehende  Gebirgsart  ist  der  graue 
Bfindner  Sehiefer  Theobalds.  Er  zeigt  links,  Ostlich  des  Sturzes, 
verworrene  Biegungen,  fallt  aber  im  Ganzen  mässig  in  den  Berg 
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ein.  Ebendaselbst  bemerkt  man,  der  Neigung  der  Rutschbahn 
entsprechende,  sehr  ausgesprochene  Klfiftung.  Die  Kluftflachen 
ikllen  unter  ca.  45"  gogen  die  Plessur  ein  und  haben  Veranlas- 
sung zur  Bildim«,'  kleiner  Schluchten  gep^eben. 

In  der  Stnr/balin  bemerkt  man  aufgelöste  Mas^on  dieses 
tlionigen  brötklichen  Schiefers;  aber  auch  Mergel  (z.  ß.  im  oberen 
Anbruch)  tritt  auf. 

Auch  hier  wurde  der  Rutsch  durch  Quellen  verursaclit,  doreu 
eine  am  oberen  Anbruch,  dicht  unter  dem  halb  in  der  Luft  schwe- 
benden Stall,  hervorkommt.  Man  war  im  Begriff  dieselben  abzu- 
leiten, aber  die  Arbeit  schritt  langsam  vorwärts.  Wie  man  mir 
berichtete,  gelangte  die  Kunde  von  dem  Kutsch  erst  14  Tage 
nach  Beginn  desselben  durch  einen  snfilllig  Sax  berührenden  Spa- 
ziergänger nach  Chur;  die  Bewohner  des  ärmlichen,  abgelegenen 
Weilers  wusstun  nicht  einmal ,  dass  die  licgicrung  in  sokbou 
Fällen  zu  Hülfeleistuntr  verptliclitct  und  bereit  ist.  — 

fj-i'i^^nisse  wie  die  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Stürze 
und  Kutsclie  sind  in  den  Alpen  zu  allen  Zeiten  häutig  gewesen 
und  wiederholen  sich  noch  jetzt  jedes  Jahr.  Ki.okkkn  ^  gibt  an, 
dass  fär  die  Schweiz  ca.  150  Bergstfirze,  Felsbrucbe,  Kültoen 
und  Erdschlipfe  sich  nachweisen  lassen.  Man  redet  indessen  tm 
dann  von  ihnen,  wenn  menschliche  Wohnungen  und  cultivirtes 
Land  betroffen  werden.  Von  den  älteren  F&llen  sind  in  der  Begel 
die  Ursachen  nicht  bekannt. 

So  verschlang  der  Sturz  des  Herges  Conto  im  Jahre  1618 
den  stattlichen  Flecken  Plurs ,  ohcrhall)  Cbiavt-nua  im  unteren 
Bergeil.  ^  Ob  die  Ausbeutung  des  Lavezsteins,  oder  die  Erwei-  • 
chnng  thoniger  Schichteu  durch  Walser,  oder  vorhergegangene 
Erdbeben,  oder  mehrere  dieser  Ursachen  zusammen  das  Ereigniss 
veranlassten,  ist  nicht  festgestellt  worden.  1594  fand  ein  grosser 
Felssturz  am  Vorderglärnisch  im  Kanton  Glarus  statt.  Näheres 
darüber  in  des  Verf.  Schrift  «Der  Glämisch'  etc.,  pag.  32. 

In  den  Jahren  1714  und  1749  crfolgt<in  an  der  Südseite  der 
Diablerets  Sturze  von  Kalk-  und  Sandsteinmassen,  die  einen  90  F. 
hohen  Steinwall  bildeten.   Sie  zerstörten  die  Alpen  Cheville  und 

llainll.uch  der  Erdkuinlr.  n.  Auflage,  p.  190. 
*  Vergl.  Ubrrliberobr's  Topographie  der  EklgenoBsenschaft. 
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Leytrnn,  begruben  18  Menscbeii  nebst  vielem  Vieli  und  licnmiten 
diiu  Abtluss  der  Licerne,  wodurch  der  See  von  Derborence  entstund. 

1794  stürmte  eine  Kalkfelseuwaiid  im  Ferrerathal  herab,  sie 
bikiete  ein  imgeheares  Trämmenneer  zwischen  Ferrera  und  Canicül. 

Ein  Bergschlipf  erfolgte  zu  Burserein  oberhalb  Schiere  im 
Prättigau  im  Jahre  1805.  Erweichung  gewiaser  Schichten  durch 
Wasser  war  die  Unacho.  Sechs  H&user  und  12  Stftlle  gingen 
zu  Grunde. 

Zu  Felsberg  bei  Chur  iuuden  u.  a.  1842  und  IH43  Felsstürze 
statt.  Als  eine  der  Ursachen  wird  Einsickern  des  Wassers  in 
die  vertical  zerklütteten,  auf  Schieferunterlage  ruhenden,  Doloniit- 
luassen  und  Auseinandertreibimg  der  letzteren,  beim  Oelhereu  des 
Wassers  angegeben.' 

1858  erfolgte  bei  Grftchen  vom  IMrloeherhorn  her  ein,  wahr- 
scheinlich durch  Erdbeben  veranlasster,  Felssturz.  Hundert  Jahre 
frfiher  wurde  derselbe  Ort  von  ebendaher  zu  einem  Dritttheü  ver- 
wüstet, wohl  auch  in  Folge  vorangegangener  Erdbeben. 

1857  erfolgte  bei  Korschach  ein  Schlipf  von  ca.  700000  Cub.F. 
Sandstein.  Deradhe  rutschte  auf  einer  vom  Regen  erweichten, 
verwitterbaren  Lettenschicht.  Beide  gehörten  der  unteren  Süss- 
wassermolasse  an.  Der  Bahnhof  wurde  von  diesem  Kutsch  be- 
schädigt. *' 

Durch  Unterwaschung  der  Ufer  entstehen  von  Zeit  zu  Zeit 
Rutsche,  z.  B.  am  Zuger-,  Züricher-  und  Genfersee.  Im  fünf- 
zdm^n  Jahrhundert  versank  auf  diese  Weise  ein  Stück  der  Stadt 
Zag  im  See.  Im  August  vorigen  Jahres  rutschte  ein  Stück  der 
Laudstrasse  «wischen  Zug  und  Walchwyl  30  Fuss  tief  in  den 
See  liinab;  die  ca.  100  F.  lange  Stelle  musste  überbrückt  werden. 

betrachten  wir  die  besi»rochenen  Erscheinungen  noch  von 
einem  etwas  allgemeinereu  Gosichtsi»unkt.  Man  kann  sie  ein- 
theilen  nach  der  ßeschaüenlieit  des  Materials,  nach  dem  Verhältniss 
der  Sturzbahn  zum  Schicbtenbau  desGebii-gs  und  nach  den  Ursachen. 

Ersterer  Eintheilungsgrund  führt  zu  4  Kategorien:  l)  Fels- 
stürce  (Felsberg,  Sonnenberg);  2)  Erdschlipfe  (Sax);  3)  Schlamm- 
strOme  (erweichte  Schichtencomidexe,  durch  das  Gewicht  des 
Hangenden  herausgequetscht,  bewegen  sich  ähnlich  einem  Lava- 

*  Vo<}T,  Lclirbncli  d    (icnl..  2.  AuH..  p.  186. 

•  DBRLKrscii,  Schweizcikumle,  p.  244. 
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Strom  thalabwärts  [Wäggis  1795]);  4)  gemischte  Sttlrae  ans  Fels- 
stücken, Erde  und  Schlamm  besteheud.  Hierher  gehört  die  Mehr- 
zahl (G Oldau,  Bilten). 

Der  Name  Sturz  eignet  sich  besonders  für  die  unzusamnien- 
liüngend  über  die  Scbichteuköpfc  herabrollendeu  Massen;  die 
Lokalbezeichnung  Sclilipf  (schlii)ron  =  gleiten)  oder  Rutsch 
für  zusammenhängend  auf  Sducht-  oder  KluMAchen  sich  be-  . 
wagendes  Material. 

Nor  die  grOssten  derartigen  Ereignisse,  wo  wirklich  ganze 
Bergflanken  in  Bewegung  gerathen,  verdienen  den  Namen  Berg- 
sturz  (Plurs)  oder  Bergrutsch  (Goldan). 

Jeder  Sturz  oder  Rutsch  hat  3  Kegionen:  1)  die  ürsprungs- 
stelle,  wo  die  Massen  sich  ablösen  und  starke  (^uer^jpiiltung  des 
Bodens  eintritt;  2)  die  Sturzbahn  und  3)  das  Ablageriingsgebiet. 
Beim  Sonnenbergsturz  liegen  diese  3  Gebiete  iji  einer  Geraden, 
bei  Bilten  in  3  verschiedenen  Bichtungen. 

Die  Mehrzahl  der  angeftUirten  Erscheinungen  hat  ihre  Ur- 
sache in  der  Erwelchnng  von  nicht  durdilassenden  Mergeln,  Tho- 
nen  oder  thonhaltigeii  Gesteinen;  auf  deren  Schichten  das  Wasser 
stagnirt.  Dadurch  verlieren  die  ihnen  aufgelagerten  Massen  ihren 
Halt.  Zuerst  entstehen  Querspalten,  indem  sich  einzelne  Stücke 
der  Übertiilche  schon  bewegen,  sicli  dalior  von  anderen,  die  noch 
iti  Ruhe  sind,  oder  sich  weniger  sclinell  bewegen,  lostrennen.  Die 
Ursache  davon  liegt  in  der  ungleichförmigen  Erweichung  der 
Grundlage,  im  Schichtenbau,  in  der  verschiedenen  Neigung  des 
Terrains,  in  der  Ungleichartigkeit  der  sich  bew^enden  Massen 
n.  s.  w. 

Sind  die  letzten  Stützpunkte  weggenommen,  so  rutschen  die 
Massen  auf  der  liegenden,  schlüpfrigen  und  erweichten  Schicht 

entweder  ab  (Gohlau)  oder  sie  brechen  zusammen  und  stürzen 
ü)x3r  die  Schiclitenköplc  hinunter  (Sonnenberg).  Oder  es  findet 
eine  Combiuation  statt,  indem  die  liichtuug  im  Sturz  sich  ändert 
(Bilten). 

Ferner  kommen  auch  häutig  üutschungen  loser,  stark  ge- 
neigter Massen  vor,  welche  nicht  von  anderen  bedeckt  sind,  Sie 
wurden  vom  Wasser  stark  durchtränkt  und  glitten  auf  ihrer 
festen  Unterlage  einfach  in  Folge  des  erhöhten  Gewichts  abwärts, 
ohne  dass  sich  eine  erweichte  Schiebt  unter  ihnen  befand. 
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Der  Ort,  wo  die  Butschuugen  stattfiDden,  und  das  Sammel- 
gebiet des  dieaelben  veranlassenden  Wassers  liegen  oft  ziemlicli 
weit  ansdnander.  So  ist  es  nach  0.  £8GHsb^  wahrscheinlich, 
dass  bei  den  Butsehnngen  am  Batsokelberg  ob  Ghur  die  Sammel* 
stelle  eine  ausgedehnte,  sumpfige  Terrasse  war,  von  wo  aus  das- 
selbe auf  Spalten  in  die  bedeutend  tiefer  gelegene  Begion  der 
Rutsch uDgen  gelangte. 

Als  weitere  Ursachen  sind  Erdbeben  (Grächen,  Visporthal) 
und  Lockerung  der  Felsen  durch  Frost  (Felsberg)  anzuführen. 
Vielloicbt  haben  einige  Bodenbewegungen  noch  eine  andere  Ur- 
sache. Die  Kalkalpen  sind  complicirte  f'alten-  oder  Qew6lb- 
systeme.  Es  ist  denkbar,  wenn  gleidi  nicht  bewiesen,  dass  in 
sokfaen  OewOlbsystemen  eine  wenn  auch  germge  Spannung  statt- 
findet. Sdiiielden  sich  nun  die  Thftler  durch  Erosion  tiefer  In 
solche  Systeme  ein,  so  wird  der  dieser  Spannung  entgegenwirkende 
Druck  vermindert  und  Boden beweguugen  könnten  die  Folge  da- 
von sein. 

Mehr  ausserhalb  der  Alpen  (auf  welche  ich  mich  hier  be- 
schränke)  spielen  noch  andere  Factoren  eine  Bolle,  so  z.  B.  Aus- 
wasdiong  löslicher  Massen  und  dadurch  erfolgender  Einsturz 
(Wieliczka);  alter  Bergbau  (Pingen  im^  Erzgebirge).  Dies  fahrt 
uns  jedoch  in  das  Gebiet  der  Senkungserscheinungen,  von  denen 
hier  nicht  die  Kede  sein  soll. 

Gänzlich  den  Alpen  fremd  sind  die  Einstürze  von  Krater- 
üclieidewundcn  und  Kraterwandungen,  erzeugt  durch  Hohlräume, 
die  sich  bilden,  indem  das  vulkanische  Gerüst  durch  Laven-  und 
Aschenausbruch  Substanzverlust  erleidet.  So  stürzte,  wie  man 
mir  berichtete,  die  schöne  Scheidewand,  die  seit  dem  Ausbruch 
1872  den  Yrnyschland  in  einen  gMsseren  und  kleineren  Krater 
trennte,  Tor  einiger  Zeit  zusammen.  Sie  hatte,  wie  ich  vom 
tiefrten  Randeinschnitt  des  kleinen  Kraters  aus  im  Jahr  1873 
bemerkte,  unten  eine  wahrscheinlich  durchgehende  Höhlung,  durch 
welche  die  beiden  Krater  miteinander  conimuriicirten.  Diese 
Scheidewand  war  also  gleichsam  wie  ein  Brückenbogen  zwischen 
den  beiden  lUndern  des  Gesammtkiuters  ausgespannt  Grossartig 
mtaen  die  vorhistorischen  Einstürze  .am  Ätna  gewesen  sein, 


*  «Etwas  ftBer  Bergschlipfe*  Im  neoen  Sammler  fAr  BUeden  lY.  p.  264. 
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durch  welclie  (iiacli  Sartoku's)  ans  oincni  alten  Krater  der  jetzige 
Hintergrund  des  Val  Bove  (Tritbglietto  genannt)  sich  gestaltete. 

TscHABNBR  ^  hat  die  hier  besprochenen  Phänomene  schon  vor 
längerer  Zeit  in  anderer  Weise  bezeichnet,  nämlich  nach  der  Art 
ihrer  Entstehung;  jedoch,  wie  mir  scheint,  nicht  mit  besonderem  Olfick. 

Berg&ll  nennt  er  pag.  13  den  Einsturz  von  Felswänden.  Er 
erfolgt  durch  Spaltenbildung  und  Auseinandertreiben  der  Risse 
durch  Frost  etc.  „Bergstürze"  entstellen  nach  ihm  vorzugsweise 
durch  Bildung  grosser,  mit  Wasser  gelullter  Hr)hlungon,  in 
Nagcltluegebirgen.  Indem  sie  sich  vergrössern,  tindet  endlich  ein 
Zusammenbrechen  der  Massen  statt.  Die  Bergschlipie  erklart 
er  richtig  durch  Erweichung  thoniger  Schichten.  Angemessener 
dfirfte  68  wohl  sein,  die  Bezeichnungen  BergfoU,  -stürz,  (wie 
oben  angegeben)  nur  für  die  grössten  derartigen  Ereignisse  bei- 
zubehalten ,  gldchgultig  welches  ihre  Ursache  war.  Die  unter- 
irdischen Wasserreservoire  in  den  Nagelfluegebirgen  sind  nicht 
beobachtet  und  Tschai;nku's  Erklärung®  derselben  ist  keine  an- 
nehmbare. Er  führt  den  Kigi  an,  aber  selbst  um  den  Weggiser 
Schlammstrom  von  1795  zu  erklären,  braucht  es  die  Supposition 
solcher  Kescrvoire  nicht 

In  den  Kalkbergen  i^t  die  fidhlenbildung  eine  bekannte  That- 
Sache;  sie  erzeugt  Senkungen,  aber  wohl  keine  Bergstürze.  Es  wäre 
auch  möglich,  dass  bei  der  oft  unglaublich  oomplicirten  Faltung  der 
Kalkalpen  hie  und  da  ursprungliche  Hohlräume  in  Folge  ungldcher 
Biegungs-  und  Krfimmungsfahigkeit  der  Schichten  entstanden.  Doch 
scheint  bis  jetzt  kein  einziges  Beispiel  eines  Bergsturzes  oder 
Zusammensturzes  in  den  Alpen  vurgekiuumen  zu  sein,  wo  die 
äussere  Erscheinungsweise  einen  solchen  Zusammenhang  wahr- 
scheinlich machte  oder  Beweise  dafür  lieferte.  Es  müssten  sich 
2.  B.  Senkungsersdieinungen  in  weitem  Umkreise  und  statt  der 
Querspalten  unserer  Bergrutsche  radiale  Spalten  zeigen;  es  müss- 
ten Berggestalten  gleichsam  wie  der  schiefe  Thurm  von  Pisa  auf- 
treten; nichts  von  alledem  ist  der  Fall. 

Im  Übrigen  macht  Tscharner  Bemerkungen  über  rechtzeitige 
Erkennung,  Vorbeugung  und  Vorsorge  bei  derartigen  Ereignissen 
im  Gebirg,  die  noch  jetzt  Beherzigung  und  Beachtuug  verdienen. 

"  .,!)( r  neue  Saniniler  für  Bümlen"  III,  von  1807. 
Vergl.  ibid.  p.  16.  • 


über  iVw  Krvstiilli^cstaltcii  des  Quar/cs  uii<l  die 
trapezoediiscke  Tetiirtoedrie  des  üexagoualeu 

.Systems. 

Von 

Heri'u  Proteäjior  Dr.  A.  Keiuigoit  in  Zürich. 

(Mit  3  FilsvraD.) 


Als  Ich  mich  vor  16  Jahren  in  einem  Anfeatze  ober  die 

(itÄtaltenfrrup[H;n  der  Krystallspecies  (Zeitschrift  für  die  f^esaram- 
ten  Naturwissenschallx'n,  Hand  V'l,  4MT  W.)  darüber  ausspracli, 
•lass  nach  der  allein  rieht i^'en  AutVassunt(  der  trupezor'drischen 
Tetartoedrie  des  hexagoaalen  Systems  die  Krystallgestalteu  des 
Quarzes  anders  als  bisher  zu  deuten  wären,  daes  das  als  normal 
angenommene  Prisma  als  diagonales  aufzufassen  wäre  u.  s.  w., 
hatte  Ich  die  Absicht,  dieJErystallgestalten  des  Qnanses  in  einem 
spftteren  Anfeatze  ausfuhrlicher  zu  besprechen.  Wie  es  jedoch 
Msweilen  geht,  drängen  andere  Arbeiten  mehr  und  so  wurde  die 
Augelej^enbeit  verschoben.  Bei  der  grossen  BedeiitiniLi  al)er, 
welche  der  Quarz  als  Krystallspecies  hat,  finde  ich  es  für  z\si*t;k- 
nrässig,  jetzt  darauf  zurück  zu  kommen,  um  zu  zeigen,  dass 
weder  das  als  hexuL^^nalos  normales  Prisma  angenommene  ein 
solches  ist,  noch  auch  die  als  Grundgestalt  angenommene  Pyra- 
mide eine  normale  ist,  sondern  eine  diagonale,  und  die  aus  ihr 
als  Hemi^er  hervorgehenden  RhomboMer  ebeniklls  diagonale 
Bhomboeder  sind. 

Diese  Zeilen  möchten  n»onientan  die  Entgegnung  hervorrufen? 
da^s  die  Bes^imung  der  zahlreichen  Gestalten  des  (Quarzes  bei 
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der  bisberigen  Au ffassungs; weise  nicht  iiaclitheilig  bceiiiflusst  wor- 
den ist  und  dass  es  daher  nicht  nothwendig  sei,  eine  so  durch- 
greifende Veränderung  in  Vorsclihig  zu  bringen,  durch  welche  alle 
Gestalten  ausser  der  äusserst  seltenen  Basistläche  anders  als  bis- 
her au&ufiiSBen  sind.  Ich  selbst  bin  weit  entfern^  bei  einzelnen 
KrystaUspecies  die  Grondgestalten  anders  gewählt  sehen  zu  woUen, 
als  sie  von  Anfiing  an  gewählt  worden  sind,  weil  dadurch  in  der 
Kegel  die  Kenntniss  der  Species  nicht  vermehrt  wird;  wenn  ich 
dagegen  liir  den  Quarz  eine  andere  Auffassung  in  Vorschlag  bringe, 
so  gehe  ich  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  bisherige  Auffassung 
dem  Charakter  des  hcxagonaleu  Systems  widerspricht,  weil  die 
trapezoedrisdie  Tetartoedrie  in  anderer  Weise  als  bisher  auf- 
gefiisst  werden  muss. 

Alle  Krystallographen  stimmen  darin  aberein,  dass  wie 
C.  F.  Naumann  in  seinem  Lehrbnche  der  reinen  und  angewandten 
Krystallographie,  Band  I,  S.  62  sagt,  ein  Eiystallsystem  der 
Inbegriff  aller  derjenigen  Gewalten  ist,  welche  bei  gleicher  Zahl 
und  gleichem  allgemeinen  Neigungsverhältnisse  der  Coordinat- 
ebenen  dasselbe  allgemeine  Grössenverhältniss  der  Achsen  besitzen. 
Alle  Krystallographen  stimmen  darin  überein ,  dass  wie  C.  F. 
Naumann  ebendaselbst  S.  352  sagt,  das  hexagonale  System  der 
Inbegriff  aller  möglichen  Gestalten  ist,  deren  geometrischer  Grund- 
cbarakter  durch  vier  Achsen  ausgesprochen  ist,  von  welchen  sich 
drei  gleiche  in  einer  Ebene  unter*  60  ®  schneiden,  während  die 
vierte  auf  ihnen  rechtwinklig  ist.  Daraus  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dass  eine  jede  hexagonale  Erystallgestalt  diese  vier  Ach- 
sen enthalten  muss,  wie  es  der  allgemeine  geometrische  Grund- 
cluirakter  des  Systems  erlordert,  die  Hauptachse  und  die  drei 
gleichen  Xebenachsen. 

In  gleicher  Weise  wird  allgemein  angenommen,  dass  die 
Achsen  eines  jeden  Krystallsysteraes,  welche  dasselbe  bestimmen, 
durch  den  Mittelpunkt  halbirt  weiden,  dass  der  Mittelpunkt  die 
Achsen  in  gleichlange  Halbachsen  theilt.  Hierdurch  unterscheiden 
sich  die  Achsen  von  eventuell  ai^nommenen  Zwischenacbsen« 
bd  denen  eine  ungleiche  Theilimg  durch  den  Mittelpunkt  in  ge- 
wissen KfiUen  möglich  ist.  So  werden  im  Tetraeder  die  trigo- 
nulen  Zwiscbenacbscn  des  tesseralen  Systems  ungleicli  getbeilt, 
während  keine  tesserale  Gestalt  existiren  kaun,  #  weklier  die 
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drei  Aoliscu  des  Systems  durch  deu  Mittelpunkt  ungleich  getheilt 
werden. 

Wenn  nun  im  liexagonalen  Systeme  trigonale  Pyramiden 
Torkommen,  so  können  dieselben  nur  dann  als  Gestalten  des 
hexagonalen  Systems  gelten,  wenn  sie  die  drei  Nebenachsen  so 
enthalten,  wie  es  in  allen  Systemen  für  die  Achsen  aller  Gestalten 
angenommoi  werden  moss,  dass  die  Nebenaohsen  durch  den  Mittel- 
fNinkt  halbirt  werden.  Der  basische  Hanptschnitt  der  trigonalen 
Pyramiden  kann  nur  so  sein ,  wie  es  F'v^.  l  angibt ,  wodurch 
diese  Pyramiden  Uemiöder  der  normalen  hexagonalen  Pyramiden 


sind.  Dass  NaumaxSN  von  diesen  trigonalen  Pyramiden  annahm, 
ihr  basischer  Hauptschnitt  sei  der  in  Fig.  2  angegebene,  wodurch 
&  Nebenachsen  dnrch  den  Mittelpunkt  in  zwei  ungleiche  Theile 
getheilt  werden,  widerspricht  dem  Charakter  des  hexagonalen 
Systems.  Wenn  er^.  358  von  den  trigonalen  Pyramiden  sagt: 
,in  den  bis  jetzt  beobachteten  Varietäten  dieser  Gestalten  ver- 
binden die  Nebenachsen  die  Eckpunkte  der  Basis  mit  den  Mittel- 
punkten der  pfef^'cnüberlie.Gfenden  Mittelkanten,*  so  bor^K'k^^ichti^^to 
er  nicht  den  geometrischen  Gruudcharakter  aller  hexagonalen 
Qsstalten,  sondern  nur  den  succcssiven  Verlauf  der  Kenntniss 
der  Qnarakrystalle.  Weil  bei  den  Krystallen  des  Quarzes 'die 
gewöhnlichste  Combination  des  hexagonalen  Prisma  und  der  hexa- 
gonalen Pyramide  gleicher  Stellung  als  Combination  ooP.P  an- 
genommen warde,  so  mussten  die  trigonalen  Pyramiden  desselben 
•liaixonal  gestellt  werden  und  aus  di('serii  (iriindc  f,^ostuttoto  er 
\m  diesen  ]\vramiden  eine  unrichti^'e  Sti'llnni?.  Diese  kann  alxir 
nicht  angenommen  werden,  weil  sie  dem  Charakter  des  Systems 


ptf.  1. 


Flg.  a. 
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mdersprieht  und  desshalb  rnnss  die  bisher  angenommene  Com-  I 
bination  ooP .  P  diagonal  gestellt  und  als  Gombination  ooF2 .  P2 
angesehen  werden.  Was  von  den  trigonalen  Pyramiden  in  Betreff 

der  ungleichen  Tbeilung  der  Nebenachsen  zugelassen  wurde,  be- 
zieht sich  auch  auf  die  trij^onalon  Prismen,  die  ditrit^oiuilen  Pris- 
men und  die  trigonahui  Trapezordcr,  sif  müssen  siimmtlicli  anders 
gedeutet  werden.  Wir  vermissen  auch  bei  Naumann  bei  der  lie- 
rechnung  der  bezüglichen  Gestalten  die  sonst  nothwendige  Angabe 
der  ungleichen  Achsenhftlften,  während  im  tesseralen  Systeme  die 
relativen  Längen  von  t  und  T  der  tetraSdrischen  HemiMer  ange- 
geben wurden. 

In  der  Überzeugung,  dass  die  obige  Auseinandersetzung  ge- 
nügt zuzugeben,  dass  die  bisherige  Betrachtung  der  trapczoedri- 
schen  Tctartoedrie  dem  Charakter  des  Systems  widerspricht,  weil 
sie  ungleich  getheilte  Nebenaclisen  erfordert,  eine  solche  angleiche 
Tbeilung  der  Achsen  nicht  zulässig  ist,  hier  so  wenig,  wie  in 
irgend  einem  anderen  Systeme,  so  will  ich  im  Nachfolgenden  in 
möglichster  Efinse  die  trapezoddrische  TetartoMrie  entwickeln 
und  die  zur  Herochuuug  nöthigen  Formeln  augeben,  am  Schlüsse 
endlich  angeben,  nach  welchen  Formeln  die  bisherigen  Symbole 
der  Quarzgestalten  für  die  richtige  Auliassung  umzugestalten  sind. 

Aus  einer  dodekagonalen  Pyramide  mPn  entstehen  durch 
Herrschendwerden  der  abwechselnden  Flächen  hexagonale  Trape- 
KO^er  und  die  beiden  Hemi^der  desselben  Holoeders  werden  als 

ein  linkes  und  ein  rechtes  Trapezoeder  unterschieden.  Bezeichnet 
man  durch  Zahlen  die  24  Flächen  einer  dodekagonalen  Pyramide 

1  ,  2  ;  3,  4  ;  5,  6  ;  7,  8  ;  9,  10;  II,  12; 
13,  14;  15,  16;  17,  18;  19,  20;  21,  22;  23,  24; 

so  liegen  je  zwei  Flächen  1 ,  2 ;  3 ,  4 ;  5 ,  (3  u.  s.  w.  ))aarweise 
über  den  Flächen  einer  eingeschriebenen  normalen  hexagonalen 
Pyramide  und  es  liegen  die  Flüchen  1,  3,  ö,  7,  9.  11  links  an 
den  diagonalen  Endkanten,  dagegen  die  Flächen  2,  4,  6,  8,  10, 
12  rechts.  Tn  gleichem  Sinne  liegen  die  Flächen  14,  16,  18, 
20,  22,  24  links  und  die  Flächen  13,  15,  17,  19,  21,  23  rechts. 
Durch  Herrschendwerden  der  abwechselnden  Flächen  entstehen 
die  beiden  hexagonalen  Trapesodder: 
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1         3       5       7       9  II 
14       16      18      20      22  24 


2       4       6       8       10  12 
13       15      17     19      21  23 

Jas  eine  wird  von  allen  links  liejjonden ,  das  andere  von  allen 
rechts  liefT^enden  Flächen  gebildet  und  es  sind  daher  die  Sym- 
bole 1        mid  r  — ^-  gegeben  worden.   Die  Nebenaehsenend- 

pnukte  li^en  in  sechs  abwechselnden  gleichen  Soitenkanten,  welche 
die  normalen  hdssen  mögen,  dieselben  halbirend  und  die  anderen 
sechs  abwechselnden  gleichen  Seitenkantenlinien  werden  durch  die 
Endpunkte  der  rhombischen  Zwischenachsen  halbirt;  diese  Seiten- 
kantai  mögen  die  diagonalen  Seitenkanten  beissen. 

In  jedem  durch  die  vertikalen  Ilauptschnitte  ijfebildeten  Sex- 
tanten lioffen  zwei  an  einer  dia^'onalen  S()iloiikaiite  anliegende 
Flächen,  und  wenn  von  diesen  sechs  Flächcnpuareu  eines  hexa- 
gonalen  Trapezoödors  »hei  abwechselnde  herrschend  werden,  so 
entsteht  ein  trigonales  Trapezo^er  als  Uemiöder  des  hexagonalen 
Trapezoöders.  Auf  diese  Weise  entstehen  ans  dem  linken  hexa- 

Iii  11 

gonalen  Trapezoeder  1  beiden  linken  trigonaleu  Tra- 

pezoMer  l         und  1  das  eine  durch  die  Flächen 

1  5  9 

14  IS  22 

das  andere  durch  die  Flächen 

3  7  11 

16  20  24 

Aus  dem  rechten  hexagonalen  Trapezoeder  r  entstehen 

m  P  n 

in  gleicher  Weise  die  beiden  rechten  trigonalen  Trapezoeder  r 

4 

und  r     .      von  denen  das  eine  durch  die  Flivchen 
4 

2  6  10 

13         '    17  21 
das  andere  durch  die  Flächen 
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4  8  12 

15  19        .  23 

gebildet  wird.  ^ 

111 P  n 

Die  Eantenwinkel  der  trinfonalen  TrapezoSder    ^  werden 

durch  nachfolgende  Formeln  berechnet,  wobei  mit  X  die  End- 
kanten, mit  T  die  kdrzeren  schftrferen  Seitenkanten  und  mit  Z 
die  Iftngeren  stumpfen  Seitenkanten  (die  diagonalen  der  hexago- 
naliai  TrapesoSder)  boKeichnet  sind. 

2m^a-'  (u^~n     1)  —  3nH2 


cos  X 

cos  */2X 

lang  V2X 
cos  T 
cos  VaY 


4m''a^  (n=^  — n  +  1)  +  Sn^b^ 

ma  V^a  .  V'n*  — n  -f  1 

V4m-     (n^  — 11  +  U  T3  n'^  b"^ 

/m»a»  (n^  —  u  +  1)  4-  3it»P 

_  2m- (2n^  — 2n—  1)  -  aii-^b-» 
"  4m»a^  (n^  —  n  +  1>  +  3n^  b' 

l/r.  Vm^a^  +  n'^b^ 

V^Jrn^a^  (n-  —  n  +  1)  +  3n^  b* 


.      ,  V  ma(2n— 1) 

taug  ',2  1=  -7^ 


✓3 .  Vm'* a«Tn*b» 


„  _  2m'^a^  (4n  —  n'^-  1)  -  3n-b- 
cos  /i  —  ^.^         ^-^     ^  ^  ^.^ 

V  4  m-         —  n  -I-  1 )  -|1  3n'-'  U'^ 


cos   '/2  7j 


All»  raa  (n  +  1) 

tang  '/2Z  =  -7= — >   :  .  

vT.  Vm^  a^n  —  1)*  +  b« 

Wird  (las  Gesetz  der  trapozot-drisclieu  Tctartoi'drio  auf  die 
anderen  holoedrischen  Gestalten  litx^rtragon ,  so  rosultiren  die 

mP  mP' 

normalen  trigonalen  Pyramiden  -y-  und   ^        Hernieder  der 

normalen  hexagonalen  PjTaniiden  inP,  wcuh  in  n  =  1  gesetzt 
wird.  Ffir  die  Berechnung  der  Eantenwinkel  ergeben  sieh  nach- 
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folgende  Formelii,  wenn  die  Endkanten  mit  X  nnd  die  Seiten« 
kinten  mit  Z  bezeichnet  weiden. 

008  X  a  1      o  ui  008  '/i  X  s=  

tang     X  =  J^— 

ma  V3 

cos  Z  =  —  .    o  o     -oKä  008  "/i  Z  =   —  ^ 

.  „  2ma 

Wird  n  s  2  gesetit,  so  ergeben  dch  ans  den  diagonalen 

mP2 

bexagooalen  Fjrramiden  mP2  die  diagonalen  Bhomboöder 


mP'2 

nnd  "A-'^  ab  paiallelfl&chige  Hernieder,  was  der  doppelte  Tbei- 


lungsstricb  andeutet,  und  für  die  Kantenwinkel  gelten  nachfol- 
gende Formeln,  bei  denen  mit  X  die  findkanten  und  mit  Z  die 
Seiteokanten  bezeichnet  werden. 

m^a*  — 2b*  ^  mal/3 

^  ^  2(m^uM^         eos  V.  X  «  ^  ^ 

.         Y      /in^a*  -i-  4  b* 
"^"^  ^^^^  mal^3" 

ni2a*-2b*  ^    ,   ^      /m*a*  +  4b* 

cos  Z  =s  —  g-r  «  ^  .  .  «V  cos  Vi  ^  =  ^  y-  ^  »■ — 

2(m^a*  +  b*)  2  /m*a*  +  b* 

in  a  V'S 

Vm'  a'^  +  4b^ 


tang  >M  Z  » 


Wird  m  =  ooi  so  ergeben  sich  die  ditrigonalen  Prismen 

P  n  P'  n 

nnd  ^ —  als  Hernieder  der  dodekagonalen  Prismen  ooPn; 

die  Formeln  fSr  die  Kantenwinkel  sind  nachfolgende»  wobei  mit 
T  die  schärferen  Kanten,  mit  Z  die  stumpferen  (die  diagonalen 
der  Holoeder)  beaeichnet  werden. 

M.  ^akrtaeh  fir  M  lamlogl*  «le.  ISIS.  8 
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2ii^  — 2p  —  i 
^  -      2"(n'  -  n  +  1  j 

2  V^n^  —  n  +  1  V  3 

4n  —     ^  1 


cos  Z  =  — 


2(11«  — in- 1) 


cos  V.Z  =  taBg  1/.Z  »  -"^^^^1^^^^ 

2V^E*  — n+l  (n  — 1)V3 

Wird  m  =     und  n  =  1,  so  resulLiren  die  nonnalen  trigo- 

nalen  Prismen  ~  nnd        als  Hemifider  des  normalen  heia- 

gonalen  Prisma  ocP;  wird  m  =  oo  und  n  =  2»  so  resultirt  das 
diagonale  hexagonale  Prisma  ooP2  und  m  =  o  ergibt  die  hexa- 
gonalen  Basisflftchen.  Das  Schema 


\ 


\ 


\ 





9 

Flg.  8. 

zeigt  ftbersicfatlich  die  Gestalten  der  trapezoCdriscfaen  TetartoSdrie» 
als  deren  Repräsentant  der  Qoarz  mit  seinen  bis  jetzt  bekannten 
zahlreichen  Gestalten  dasteht. 

Wie  im  Einj^ange  bemerkt  wurde,  muss  die  sonst  an}]fenoni- 
mene  Conibinution  cxjP  •  P  als  diacfonal  gestellt  angenommen 
werden  und  ist  die  Combination  ccP2  .  P2.  Da  aber,  wie  be- 
kannt ist,  die  hexagonale  Pyramide  die  Flächen  parallelflächig 
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P2 

heiiiiidrisch  entwickelt  seigt,  so  ist  die  Combinatioii  ooP2  .  -j- . 
F2 

die  gewöhnliche  Form,  an  welcher  die  anderen  in  Comlmia- 

tiou  auftreten. 

Wenn  früher  für  den  Qnarz  das  Achsenverhältniss  a  :  b  :  b 
=  11  :  10  :  10  aufgestellt  werden  konnte ,  so  ist  jetzt  dasselbe 
a:b:b3=  11  :ö,6602j5: 8.660255  oder  a-:b'':b' =  121 :  75:75, 
wie  es  ans  P  2  her?oigeht  Da  früher  die  gewöhnlich  Torkom* 
meode  Pyramide  als  P  gewählt  wurde,  so  ist  es  anch  jetat  rith- 
lidk,  sie  als  P  2  so  wählen,  snmal  die  Spaltbarkeit  parallel  diesen 
Fttchen  dies  anzeigt.  Doreh  diese  Wahl  lassen  sidi  dann  die 
früheren  anf  P  mit  dem  Achsenyerhältniss  a  :  b  :  b  =  11  :  10  :  10 
gestützten  Symbole  mP,  mP2,  mPu  uud  30 Pn  umrechnen,  in- 
dem die  früheren  normalen  hexagonalen  Pyramiden  mP,  respec- 
tive  ihre  rhomboedrischen  Hemieder  jetzt  die  Symbole  m  P  2  er- 
halten, die  früheren  diagonalen  hexagonalen  Pyramiden  mP2, 
respectiTe  ihre  Hemidder  als  trigonale  Pyramiden  jetit  die  Sym- 
3  tii 

bule       P  erhalten,  so  2.  B.  die  frühere  trigonale  Pyramide 

2P2  ^P 

jetzt  das  Symbol      erhält.  Die  früheren  trigooalen  Tra- 

mPn  mi?Ü^P'*  +  * 

pezoeder  —j—  erhalten  jetzt  das  Symbol        2n      2d— i, 
4  3 

wonach  a.  B.  die  Zeichen  6Pj  und  4Pj  flbergehen  in  yP^ 

und  ^Pw-  und  die  früheren  Zeichen  00 P  n  geben  über  in  ooPn  i- 

«5  «n  —  i 

Dass  durch  eine  solche  Terändemng  manche  Zeichen  weniger  elii- 

fiMli,  maaehe  ein&cher  werden,  ist  selbstferständlich;  dafon  aber 

häi^  hier  die  Verftndemng  nicht  ab,  sie  ist  noihwendig,  weil 

die  bisherige  Auffassung,  wie  ich  gezeigt  habe,  m  Gestalten  führt, 
welche  dem  georaetrisclien  Charakter  des  hexagonalen  Systems 
nicht  entsprechen,  weil  sie  ungleich  getheilte  Nebenachsen  erfor- 
dern, was  durchaus  nicht  aulässig  ist 
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über  die  Eraption  des  Ätna  am  29.  Augast  1874 

Horrn  2toL  0.  SÜTertri  in  Gfttania  >; 
fibenetit  m  O*  warn  Baüi  in  Bomi. 


In  emem  kurzen  Beriebt,  welchen  ich  zu  Anfang  Juli  1.  J. 
über  die  Eruptionserscheinungen  im  Innern  des  grossen  Ätna- 
kraters veröffentlichte  (Bollettino  del  Vulcanismo  Italiauo  Fase. 
6,  7.  Roma  1874;  Boll,  del  II  Comiiato  Geologico  dltalia, 
Fase.  6,  7.  1874),  sprach  ich  die  Vermuthung  aus,  dass  eine 
StpaltenbilduDg  des  ftasseni  K^lmantele  des  Mongibello  und  eine 
unmittelbar  folgende  grosse  Eruption  bevorstehe. 

Diese  Vennntbung  bewahrheitete  sich  nach  einem  Zeiträume 
Ton  weniger  als  zwei  Monaten,  —  glttcldieherwdse  ohne  dass  die 
Eruption  von  verheerenden  Folgen  war. 

Am  29.  August,  um  vier  Uhr  Morgens,  wurde  die  Bevölke- 
rung der  ganzen  nördlichen  Hälfte  des  Ätnagebirgs ,  —  in  den 
Städten  und  Dörfern  Giarre,  Mascali,  Annunziata,  Piedimonte, 
Calatapiano,  Linguaglossa ,  Castiglione,  Francavilla,  Mojo,  Mal- 
vagna,  Randazzo,  Maletto,  Broute,  auf  einem  weiten  Halbkreis  Ton 
80  Kilom.  Ausdehnung  —  duroh  h^ge  unterirdische  Donner  und 
swd  schnell  folgende  Erderschfitterungen  erweckt  Alles  stQnte 
in*s  Freie  und  blickte  nach  dem  Itna,  aus  dessen  Gipfelkrater 
eine  iurchterweckende  SAule  schwarzen  Rauches  und  glühender 
Schlackenmassen  sich  erhob.  Bis  in  weite  Entfernungen  hin  reg- 
nete es  ans  jenen  dunklen  Massen  Lapilli  und  vulkanische  Asche. 
Ein  Beobachter,  welcher  kurze  Zeit  nach  dem  Beginn  der  £rup- 

>  Jfltit  hl  IMi. 
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tum  den  Berg  von  Süden  betrachtete,  konnte  waliniiiidune&  glau- 
ben« dass  die  BaochB&ule  m  ibrar  Basis  eine  nngeheaere  Breite 
gewinne,  wihmd  ein  von  Ost  oder  West  das  Sdiaoapiel  betrach- 
tfloder  Beobaebter  lablieiche  Bandistalen  ftbnlicb  der  eisten  ans 
dem  Oipftl  emporsteigenden  am  beben  nördlfeben  Oebftnge  er- 
blickte. Dies  erhabene  Schauspiel,  begleitet  von  dem  eigenthüm- 
lichen  Gebrüll,  welches  bei  dem  Emporquellen  der  Lava  sich  ver- 
nehmen lässt,  dauerte  mit  ununterbrochener  Energie  7  Stunden 
lang,  bis  11  Uhr  Vormittags.  Darauf  nahmen  alle  Ansbruchs- 
erscheinnngen  ab,  so  dass  man  in  der  zweitfolgenden  Nacht, 
3(V3I.  Anglist,  bereits  keine  nnterivdiscbe  Donner  mebr  bOrte 
md  nur  Oampflümarolen  die  Stellen  beseiebneten,  an  denen  an* 
Tor  die  fenrigen  Sefalaeken  und  sebwanen  Bancbmassen  empor- 
geetiegan  waten. 

Zn  Bi^inn  der  Eruption  erfasste  die  Bevölkerung  grosser 
Schrecken,  denn  man  erwartete  mit  Zuversicht  eine  grosse  lang- 
dauernde  Eruption,  welche  nach  der  bisherigen  Erfahnin)^  dem 
Aufreisaen  einer  Spalte  im  Berggeb&nge  zu  folgen  pfl^t.  Ein 
fokher  langdanemder  Ausbruch  verursacht  fast  immer  grossen 
Sebaden.  Sobon  rerbieitete  der  Telegiapb  ?on  Bronte,  Ton  Ban- 
dano,  IdQguagloesa ,  Piedimonte,  Gatania  weitbin  die  Naebricbt 
der  nenen  grossen  Heimsnebung  dieses  Tbeils  der  Insel:  als 
in  gana  verwarteter  Weise  eine  Abnahme  nnd  YerlOseben  der 
Eruptions-  und  Feuererscheinungen  eintrat.  Die  Furcht  schwand 
indess  nicht  sobald  aus  den  fiemüthern.  Gleichzeitig,  nämlich 
mit  dem  Ende  des  sichtbaren  Paroxysmus  (gef?en  Mittag  des 
30.  Anglist),  begannen  Oscillationen  des  Bodens,  welche  fast  un- 
,  miterbrocben  wahrend  der  ersten  acht  Tage,  dann  mit  Unter- 
breebnngen  geföblt  wurden  nnd  eine  ftbnlicbe  Terderbliche  Kata- 
strophe bel&refaten  Hessen,  wie  diejenige,  welcbe  mit  der  Zerstö- 
rung Ton  FoDdo  Ifaecbia  die  Bmption  des  J.  1865  bescUess 
(s.  dieses  Jabrb.  1870,  S.  273).  Wihrend  mehrerer  Wocben  nach 
dem  schnellen  Erlöschen  der  Eruption  boten  jene  weiten  nörd- 
lichen Gehänge  des  Ätna  einen  ergreifenden  Anblick  dar.  Sämnat- 
liche  Bewohner  hatten  ihre  Wohnungen  vorlassen  nnd  lagerten 
theils  unter  freiem  Himmel,  theils  in  schnell  errichteten  leichten 
Hütten  nnd  Zelten.  Alle  Kirchen,  waren  geschlossen  und  Altftre 
im  Freien  erncbtet* 
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Wenden  •  wir  uns  von  dieser  kurzen  Schildeniug  der  weit- 
sichtbaren Erscheinnqgan  des  Vulkans  und  ihrer  Einwirkungen 
ftnf  die  Bev^Ukernng  «i  den  ihatsAchUchen  Vorgingen  der  fimp- 
tkm. 

Dieodbe  nnteiintieehe  Kraft,  wekhe  die  Bide  um  4  Uhr 
M oigens  des  29.  Angoet  in  swd  heftigen  StAseen  erbeben  madiie, 
spaltete  in  radialer  Ricbtnng  auf  einer  Strecke  von  5  Kilom.  den 

Kegelmantel  des  Berges.  Die  Spalte  begann  am  Cratere  ellittioo, 
dem  nördlichen  Rande  des  Gipfelplateaus,  und  zog  sich  in  snd- 
nördlicher  (etwas  gegen  Ost  abweichender)  Richtung  bis  zu  den 
alten  Eruptionskegeln,  der  Timpa  rossa  und  dem  Monte  nero. 
Die  Kraft,  dureh  welche  die  Spalte  ausrissen  wurde,  wirkte  am 
intenaiTsten  nngefiUir  in  der  Mitte  des  gewaltigen  Bisses,  swi- 
sehen  den  Schladcenhfigeln  i  Fratelli  pli  (oder  Doe  Fiui)  und 
dem  alten  Kraterkegd  Monte  grigio,  in  einer  MeereshAhe  von 
2450  M.   Hier  beträgt  die  Breite  der  Spalte  50-60  M.;  wäh- 
rend sie  weiter  hinab  aUmälig  sich  verschmälert  auf  30,  20,  15, 
10,  5  und  3  M.,  bis  sie  sieb  in  einer  Entfernung  von  3  Kilom. 
von  jenem  Centrum  des  zerreissenden  Stosses  verliert.  Gegen  die 
höbe  Scbeitelfläcbe  des  Berges  bin  und  gegen  den  derselben  auf- 
gesetiten  Centralkegel  wurde  die  Spalte  durch  eine  Reibe  von 
FamarolsD  angedeutet.  Dass  an  dem  eben  beieidmetoi  Punkte 
die  ansbtechende  Kraft  ihre  höchste  Intensitftt  hatte  wird  anoh 
dadurch  bewiesen,  dass  sich  hier  auf  der  Spalte  ein  Kratersehlund 
bildete,  welcher  durch  Scblackenauswurf  sieb  schnell  zu  einem 
Eruptionskegel  aufbaute ,  dessen  elliptischer  Krater  mit  seiner 
grösseren  Axe  in  der  Richtung  der  Spalte  liegt.    Die  relative 
Höhe  dieses  jüngsten  parasitischen  Kraterkegels  des  Ätna  beträgt . 
50  M.,  sein  Umfang  860  M.,  der  mittlere  Durchmesser  des  Kra- 
ters 100  M. ;  die  äusseren  Gehänge  des  Kegels  neigen  sieb  unter 
dem  Winkel  Ton  20^,  Dieser  Eruptiondragel'  besteht  aus  labra- 
doneiehen  LavablMen  von  Kehtgrauer  Farbe,  welche  em  Produkt 
der  Torfaistoriscben  Thätigkeit  des  Vulkans  sind.  Diese  Blocke 
und  Bomben  vorhistorischer  lichter  Lava  sind  zuweilen  umhtUlt 
von  einer  Schale  neuer  augitreicher  Lava.    Rings  um  den  neuen 
Krater,  bis  in  eine  Entfernung  von  f>00  M. ,  finden  sich  diese 
Blöcke,  welche  der  alten  Thätigkeit  des  Berges  angehören  und 
sehr  contrastiren  gegen  die  neuen  schwarzen  Eruptionsprodukte. 
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Der  tricbterluruiige  Schlund  des  Kraters  führt  zu  einer  schacht- 
ähnlichen  Spalte,  deren  Tiefe  das  Auge  nicht  erreicht.  Man  be- 
merkt, 80  weit  der  forschende  Blick  dringt,  die  Profile  von  über 
dnander  gdagerten  Lavabänken.  —  Dieser  Krater  und  sein  Bau 
iel  Ton  gromm  wisBenschaftUehem  latereBse,  weil  er  im  ersten 
Sftidinm  seiner  Th&ti|^eit  erloseh. 

Vom  neuen  Emptionskegel  gegen  Norden ,  also  abwärts  am 
Gehänge ,  zieht  die  Spalte  zunächst  ÖOO  M.  weit  durch  einen 
alten,  einer  Eruption  des  vorigen  Jahrhunderts  angehörigen  Lava- 
strom.  Hier,  nahe  der  Basis  des  Kegels,  beträgt  die  Breite  der 
Spalte  50—60  M.  Es  erheben  sich  auf  der  bezeichneten  Streoke 
aäin  tief  geöffnete  Eruptionsschlünde,  von  denen  die  oberen  einen 
Kraterdnrebmesser  von  25—30  M.,  die  anderoi,  mebr  nOrdüch 
gelegeoan,  einen  soldien  ?<»  10  M.  besiiien.  Aitf  der  nfodlieben 
Fortaetrang  derselben  grossen  Spalte  baben  sieb  in  fOnf  Gruppen 
geordnet  noch  25,  zum  Theil  nur  sehr  kleine  Schifinde  geöffnet. 
Die  erste  Gmpf>e  zählt  acht;  darauf  nach  einem  Z \vi sei len räum 
von  50  M.,  in  welchem  keine  Schlünde  sich  aufgebaut,  folgt  die 
zweite  Gruppe  mit  vier  dicht  gedrängten  Kraterkegeln.  Von  die- 
sen stellen  drei  auf  der  Spalte,  der  vierte  etwas  seitlich.  Die 
Spalte  durchsobneidet  hier  das  G^ebäoge  des  einen  der  beiden 
Berga  ,i  IVatelli  pü*  nnd  bat  die  maasige  Lava  desselben  in 
fWBcbiedenen  Biehtnngen  lerrissen.  Der  Durchmesser  der  Scblflnde 
beider  genannten  Gruppen  betrftgt  nur  1—3  M. 

Vom  grossen  neuen  Eruptionskegel  bis  xu  den  Fratelli  pii 
ist  das  von  der  Spalte  durchschnittene  Terrain,  auf  welchem  sich 
jene  22  Schlünde  auf^^ebaut  haben ,  nur  sehr  wenig  geneigt  und 
besitzt  eine  mittlere  Meereshöhe  von  2440  M.  Von  dieser  pla- 
tean-fthnlichen  Fläche  gegen  Nord  sinkt  das  Gehänge  mit  einer 
Neignng  T<m  i3<*— 14*  und  wird  hier  duroh  den  massigen  Lava- 
straa  der  Enq^n  tob  1614  gefaildei  Obgleich  dies  Lavafeld 
dqreh  naaihlige  nene  Spalten  zmissen  nnd  in  einigen  Funkten 
durch  die  leisten  Brderschfitterungen  ganc  serrfittet  ist,  so  Iftsst 
sich  denuoch  die  Fortsetzung  der  grossen  Spalte  auch  hier  er- 
kennen. Auf  einer  Strecke  von  600  M.  hat  sich  kein  Krater- 
schlund auf  der  Spalte  erhoben.  Dann  aber  folgt  in  einer 
MeeresUMie  von  2170  M.  eine  dritte  Gruppe  von  fünf  Schlün- 
dsB«  deren  Dnrehmesser  2—3  iL  und  welche  als  sohachtfthaliohe 
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Öffnungen  in  die  Tiefe  führen.  Diesen  Schlünden  ist  ein  Lava- 
strom entquollen,  welcher  bei  einer  mittleren  Breite  von  60  M. 
und  einer  Dicke  von  2  M.,  150  M.  lan^  ist.  Dieser  Strom  traf, 
der  Bodenneigung  folgend,  einen  Arm  der  Lava  von  1809,  staute 
gich  an  dieser  wallähnlichen  Masse  auf  und  breitete  sich  ans» 
vermochte  aber  nicht  diese  Schranke  in  flbersteigen.  Die  grosse 
Spalte  bat  ancli  den  Strom  Yon  1809  lenriseen  nnd  Ulnft  dann 
auf  einer  Streck»  von  500  M.  Aber  die  grosse  Laf  amasse  von 
1614 

Hier  haben  sich,  za  einer  weiteren  Gmppe  gereiht,  in  einer 
Meereshöhe  von  2150  M.  drei  Schlünde  gebildet,  welche  unter  allen 
die  höchste  Ausbruchsthätigkeit  zeigten  und  einen  zweiten  Lavastrom 
(Länge  400  M. ,  Breite  80  M. ,  Dicke  2  M.)  ausspieen.  Dieser 
Strom  bildete  zwei  Abzweigungen  g^en  Westen.  Endlich  trägt 
der  nördlichste  Thcil  der  Spalte  aaf  einer  Strecke  von  50  M.  ge- 
reiht noch  eine  fünfte  Gmppe  von  5  Seblttnden«  welehe  eine  an- 
sebnlicbe  Menge  vnlkaniscber  Asebe  nnd  einige  grossere  Lava- 
fetaen  an^geschleodert  haben.  —  Hier  bOrt  die  Spalte  anf,  an  der 
Oberflftehe  sichtbar  in  sein,  in  einer  Meeieeböbe  von  2030  M.; 
12  Kilom.  in  geradliniger  Entfernung  vom  Dorfe  Mojo ,  9  von 
Bandazzo,  13  von  Castiglione,  I2V3  von  Linguaglossa. 

Ausser  dieser  radialen  Hauptspalte,  welche  durch  eine  Fuma- 
rolenlinie  bis  an  den  Fuss  des  Centraikraters  sich  verfolgen  Hess 
und  in  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  auf  den  alten  Eruptionskegel 
von  Mojo  treffen  würde,  entstanden  sehr  zahlreiche  kleinere,  theils 
znr  Seite  parallel  der  grossen  Spalte,  theils,  an  den  Punkten  der 
gitaten  Intensitit  vulkanischer  Kraft ,  von  derselben  ansstiab- 
lend.  ffiltle  die  Eruption  ebie  lingere  Dauer  gehabt,  so  wer- 
den wir  statt  der  35  Schlünde  eine  lange  Reibe  mehr  oder  min- 
der hoher  Ausbruchskegel  erblicken. 

Die  gesammte  Masse  der  theils  in  Form  von  Schlacken, 
theils  von  Strömen  ausgespieenen  Lava  kann  annähernd  auf  V/3 
Million  Cubikraeter  geschätzt  werden.  Die  durch  die  neue  I^ava 
bedeckte  Fläche  misst  24  Hektare.  Glucklicherweise  breitete 
sich  diese  neue  Lava  fiher  ein  schon  zuvor  völlig  vegetationsloses 
nacktes  Terrain  ans.  Wftran  die  beiden  StrOme  for^sescbritten, 
so  wihrden  sie  den  Wald  Fagfaita  errdcbt  haben ,  ivelcher  sieh 
swisshen  den  Firnen  von  Bandaiio  nnd  Linguaglossa  aasbreitet. 
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Die  grossen  Blöcke,  welche,  zum  Theil  von  neoer  Lava  nm- 
hallt,  durch  diese  Eraption  in  grosser  Menge  Ton  den  tiefer  lie- 
geate  Lavabtaken  und  8tr5nien  losgerissen  und  emporgebmcht 
wwden,  sind  thdls  didite  danUe  Dolerite  (nicht  scblaekig  wie 
A  moderne  Lava),  theils  Uchte  hibradorreiche  Doleritvarietftten, 
sehr  ähnlich  so  vielen  Gängen  nnd  Bänken,  welche  das  Geräste 
des  Feuerbergs  bildend,  in  der  Val  Bove  zu  Tage  treten.  Die 
neue  Lava  ist  schlackig,  sehr  augitreich,  schwarz,  zuweilen  von 
metallähnlichem  Glanz,  sie  wirkt  auf  die  Nadel  und  bat  ein 
spec.  Qew.  von  2,364.  An  vielen  Punkten  bietet  die  Lava  Fu« 
marolen  öffnaDgen  dar,  welche  mit  zierlichen  Sublimationsproduk- 
teii  bskleidst  sind.  Vienehn  Tage  nach  der  Eruption  beschrftnkte 
nth  die  gesammte  vnlkanisehe  Tbätigkeit  nur  noch  auf  spirliche 
DluD|tolialationen  ans  den  neiigebildeten  Kratern  nnd  SeUfln- 
den  sowie  ans  dem  grossen  Oentralkratcr ,  dessen  vom  Mai  bis 
Ende  August  dauernde  eruptive  Thätigkeit  mit  dem  Seitenaus- 
brach  vom  29.  August  gleichfalls  ihr  Ende  erreichte. 

So  hat  dieser  letzte  Ausbruch  die  Geschichte  des  Ätna  mit 
einer  neuen  Thatsadie  bereichert.  Während  man  es  nämlich 
früher  als  ein  auf  lange  Erfahrungen  gegründetes  Gesetz  ansah, 
dass  Ssitsoemplionen  des  Ätna,  welcbe  dorch  grosse  Kadialspal- 
tsB  sich  einen  W0g  bahnen,  Ton  langer  Dauer  sind  nnd,  in  Zeit- 
riomen  von  10—12  J.  wiederkehrend,  grosse  Verheerungen  an- 
rkhten,  so  erlosch  diese  lotste  Eruption ,  welche  mit  allen  An- 
säehen einer  grossen  Katastrophe  begonnen  hatte,  alsbald  nach- 
dem die  vulkanischen  Kräfte  zum  Durchbruche  gelangt.  Von  be- 
sonderein Interesse  ist  der  Besuch  des  Schauplatzes  dieses  schnell 
erloschenen  Ausbruchs,  man  erblickt  die  Spalte,  die  Schlünde, 
welche  zu  langer  Thätigkeit  bestimmt  schienen,  wohl  erhalten, 
nicht  verschüttet  oder  verändert  durch  eine  langdauemde  Emp- 
tioiL  Die  Natur  wurde  gkicbsam  gestört  in  einer  ihrer  grossen 
Arbeiten  nnd  stellte  das  neugebildete  Gerflste  deutlicher  snr 
Schau,  als  es  bei  andern  Eruptionen,  welche  ihre  Schldnde  und 
Spalten  selbst  verwüsten  und  verwischen,  der  Fall  war. 

Dieser  letzten  Eruption  des  Ätna  gingen  auf  den  liparischen 
Inseln  einige  Erscheinungen  erhöhter  vulkanischer  Thätigkeit 
vorher. 

Der  Krater  der  Insel  Vulcano  hatte  nach  beiläufig  hundert- 
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jährigem  Schlummer  einen  vom  20.  September  bis  20.  Oktober 
1873  dauernden  Ausbruch  von  Rapilli  und  Asche.  Derselbe  ge- 
schah unter  Feuererscheinungen,  unterirdischem  Donner  und  Erd- 
erschütterungen aus  einem  neugebildeten  tiefen  Schlünde  inner- 
halb des  grossen  Kraters.  Die  Nachwehen  dieser  Eruption  Bete- 
ten sich  noch  bis  über  die  Mitte  des  Jahres  1874  fort. 

Auch  Stromboli  war  wfthrend  des  Juni  des  laofimden  Jahres 
in  ungewohnter  Thfttigkeit;  es  wurden  Sterne  Ins  an  den  Meeres- 
etrand  geschleudert. 


^  kju.^cd  by  Googl 


Briefwechsel. 


A.    Millheilangen  an  Professur  G.  I.eonhakd. 

Briefliche  Mittheiiung  von  Professor  ▲.Badebeck  an  ProfBMOr 

G.  Tom  Bath. 

Kiel,  28.  October  1674. 

Da  ich  im  zweiten  Theile  der  „Krystallographie"  einen  grösseren  Ab« 
schnitt  über  die  Krystallotektonik  zu  geben  gedenke,  habe  ich  diese  Ferien 
in  Berlin  bcBondfrs  in  dieser  Richtung  gearbeitet.  Die  bis  jetzt  erlangten 
Resultate  stimmen  mit  denen  überein,  welche  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  den  ßleiglanz  angedeutet  habe.  Die  Subindividuen  sind  meist  For- 
men mit  complicirtem  Axenverhältniss  und  vielfach  von  vicinalen  Flächen 
(Wkb.^ky)  begrenzt.  Beispielsweise  sind  es  beim  Flussspath  Tetrakis- 
hexaeder  oder  Hexakisoktaeder ,  beim  Vesuviau  Dioktaöder,  beim  Kalk- 
fpaHi  SinltiioUer.  Da  non  befan  Bleiglma  die  auf  den  Heza§dirllidien 
erscheinenden  SabiiidMdnai  Ilmltatraedcr  sind,  m  folgt  daraus,  dau  da« 
Henfider  des  Blelglanses  ein  gans  anderes  ist»  als  das  des  Ffamiiatlies. 
Erslera  ist  als  die  Orensgestalt  der  IkoiHetraMer,  letiteres  als  die  der 
Tetrakishexa^er  an  betrachten.  Demnach  wflrde  also  im  regollren  87- 
iteni  die  Beseiehnmig  HexaMer  nicht  genagen,  sondern  es  würde  anin- 
geben  sein,  von  welcher  Form  dasselbe  die  Grenzgestalt  ist.  Was  vom 
Hexaeder  gilt,  mu8s  auch  beim  Oktaeder  und  Dodekaeder  der  Fall  sein. 
Durch  die  Subindividuen  werden  ferner  im  Voraus  die  Hauptzoneu  eines 
Minerals  angegeben;  so  bezeichnen  beim  Bleiglanz  die  Subindividuen  die 
Zonen  der  prismatischen  Axen,  beim  Flussspath  die  der  Grundaxen,  beim 
Granat  die  der  rhomboedrischen  Axen.  Die  tektonischen  Axen  können 
aadi  bei  einem  nnd  demselben  Mineral  vertdiledett  seu,  wedttTCüi  dam 
i^arf  gesdiiedeiie  krystallographlsdie  Tarietiten  beseSehnet  aind.  80  lind 
beim  Fhssepatli  die  Krystalle  von  Kongsberg  ond  Siriegaa  einer  andern 
Tektonik  neterworfen  als  die  ans  dem  Ersgebirge,  indem  bei  enteren  die 
8«bi»dffidiie&  anf  den  Oktaiderfliflliflii  foa  THaklMdEtaMera  begrenst  sind 
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in  ComUnatkm  mit  den  Oktafldor,  die  Zonenentwiddaog  alto  wie  beim 
Bleii^M»  Ton  Nendorf  naeli  den  priwHtiiclien  Axen  tUttfindet.  In  Folge 
deoaen  sind  die  OklaiderflidieB  Mer  gUtt  nnd  nach  den  Kanten  geitreift, 
wihrend  aio  sonst  dudi  bexaMrische  Ecken  dnisig  sind.  Eine  beson- 
dere Bedeutung  gewinnt  daa  Stodiam  der  Mindifidnen  noch  ftr  die  He- 
BiSdrie.   Ein  gotes  Beispiel  ist  der  ScheoUt  von  Sdüaggenwald.  Die 

SobindtTidnen  anf  der  Fl&che  d  sind 
zweierlei  Art,  wie  die  Figur  zeigt,  woraus 
liprvor^oht ,  dass  dies  Oktaeder  (Baüer's 
1.  spitzeres)  selbst  als  die  Combination 
zweier  Oktaeder  verschiedener  Stellung  zu 
betrachten  ist,  welche  krystallographisch 
zusammenfallen.  Wie  zu  erwarten,  er- 
streckt sich  mithin  die  Hemiddrie  auch  auf 
die  scbeinbor  boloMiiacben  Formen. 
Die  DealiiBinBg  der  Sabfndiridnen 
fBbrt  uns  nnn  aof  die  Hiür'sdw  Betrachtungsweise  der  KrystaUograpUe, 
jedoch  in  feriadertur  Fonn,  surgck* 

Nebenbei  arbeite  ich  noch  an  den  Zwillingen  fftr  den  sweiten  Theil 
der  Krystallograpbie.  Fttnf  Tafeln  sind  bereits  lithographirt,  die  beiden 
letzten»  den  Zwillingen  gewidmeten,  hoHs  ich  bis  Weihnaebten  su  vol- 
lenden. 

Herr  Prof.  Websky  hatte  die  Güte,  mir  aus  dem  Museum  ein  künst- 
liches Stück  Eisen  zu  leüien ,  welches  ausgezeichnete  Zwillingslamellen 
zeigt.  Die  Zwillingsbildung  ist  ähnlich  wie  beim  gestreiften  Bleiglanx,  aber 
wieder  nach  einem  andern  Gesetse. 


Briefliche  Mittheilung  von  Herrn  Benard  B.  J.  an  Frofesaor 

O.  Tom  B«th. 

Löwen,  1.  October  1874. 

Die  quanftiurendenDiorite,  welche  man  in  den  grossen  Steinbrüchen 
von  Quenast  gewinnt,  sind  im  oberen  Theile  jener  Brüche  in  grosse  Sphä- 
roide  abgesondert,  deren  Durchmesser  zuweilen  4— 5  m.  beträgt.  Ich 
benutzte  die  Gelegenheit  zu  einer  photographiachen  Aufnahme  dieser  merk- 
würdigen Gesteinsformen,  als  man  gerade  die  Diluvialdeckc  von  den  Fels- 
massen abgenommen  hatte.  Mit  meiner  Arbeit  Über  die  Ijclgischen  pluto- 
nischcn  Gesteine  steht  es  folgendermasscn.  Zu  Ende  Juli  überreichte  ich 
dieselbe  der  Akademie,  etwa  3(X)  Seiten  in  Quart,  und  80  Tafeln  mikro- 
skopischer Präparate.  Ich  hoffe,  die  Untersuchung  der  plutonischen  Ge- 
steine Belgiens  mi  einean  gewissen  Ahsehlnss  gebracht  sn  haben.  Ea  er- 
gibt sich  ans  meinen  Arbeiten,  dass  wir  hier  awei  grosse  Maasire  quan> 
fBhrender  DIorite  im  Silur  von  Brabaot  besitaett,  sn  Lesainet  und  m 
Qnenast,  femer  awei  JLagerstitten  TOn  Gabbro,  au  Hoa^mont  nnd  bei 
Grand-M»  einiga  Bunht«  ^uanigen  Enrita  und  etwa  adin  Yorhonuaniaae 
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ton  Arkose.  Letztere  wurden  von  Dumokt  als  eruptiv  betrachtet,  während 
kli  nachweisen  werde,  dMS  sie  klastischer  Entstehung  sind.  Schliesslich 
baritna  vir ,  gloicMklli  Doek  tu  SUw,  einige  SMfiui  porphjroiditeiMnr 
GcHdM^  m  dflOflQ  «inlgsb  nir  tdMat,  porphjrartige  Vtiietiteii  der 
Hwifirifiiiiiftii  dm  Tum  and.  Auch  diese  porphyrokUschen  OesteiDe 
sind  Wtetwcher  EBtstehuof.  Diee  ist  es,  wm  feh  gUabe  mit  SidieriMit 
tnäMt  m  Man,  to  weit  auf  eiBsm  so  idiirierigeai  GeUet  nuui  in  einer 
viiligen  Gewissheit  gelangen  kann. 

Ick  hagiaiie  jetst  das  8tiidiani  der  platonischen  Gesteine  der  Arden- 
MB,  welches  bisher  recht  vernachlftssigt  worden  ist.  Einige  Tage  hielt 
ich  mich  in  jenem  herrlichen  Lande  auf.  Von  besonderem  geologischem 
Interesse  ist  auch  das  Maasthal  zwischen  Givet  und  Mezi^res.  In  der 
Verwerfungskluft,  in  welcher  der  FIuss  fliesst,  erscheinen  die  Gesteine, 
ftber  welche  ich  in  jenem  ersten  Theile  meiner  Arbeit  einen  kurzen  Ab- 
riss  gegeben  habe,  die  ich  aber  bald  im  Speciellen  behandeln  will.  Die 
von  DmoxT  als  plutonisch  bezeichneten  Ardennengesteine  treten  im  „Re- 
Tinien*  Draojrr's,  d.  h.  seiir  wahrscheinlich  iu  c&mbrischen  Schichten  auf. 
Sie  gaben  in  Tage  im  Thal  der  Maas  awiiebaa  Bariii  «ad  Darilla  mii 
•ebefaea  ala  regalBissige  Lagergänge  den  SeUebleB  etegeeebtltat  aa  iein. 
llaa  aibll  etw»  aebn  Ftankta,  aa  waicban  die  faaaiiBtaB  OealaüM  eicbtbar 
aiad.  bUdaa  Blake  m  5—6  M.  lOebtigkeit  iwiwban  Tboniebieibni 
«ad  l^ianileB  dea  Devfaiiea's.  Dnaoar  aebabit  aie  als  eraptif  betraebtet 
n  haben,  wie  aas  aebMr  Beseiehnnng  als  Ginge  hervorgeht,  welche  er 
dieaan  Vorkommnissen  in  seinem  Memoire  über  die  Ardenaen  gibt.  In 
■einer  Karte  indess  gibt  er  die  Punkte  nicht  an,  wo  diese  Gesteine  su 
Tage  kommen  und  scheint  sie  demnach  (später)  lediglich  für  stark  meta> 
morphosirte  Schichten  gehalten  zu  haben.  Biese  letztere  Ansicht  erfreute 
sich  allgemeiner  Anerkennung,  Meiner  Untersuchung  zufolge  haben  wir 
es  indess  mit  conglomeratischen  Bildungen  zu  thun.  Die  Ardennen- 
gesteine, welche  ich  Ihnen  s.  Z.  vorlegte,  tragen  so  unzweideutig  einen 
klastischen  Charakter  an  sich,  dass  Sie  selbst  meine  Ansicht  in  Bezug  des 
Gesteins  von  Mairus  theilten.  Diese  pr&chtige  Felsart  (Uyalophyr  De- 
aen'a)  bildat  nalbni  des  Dorfes  Main»  einen  fan  vorigen  Jahre  doreb 

Herrn  Dawawes  entdeckten  Sattel,  wel- 
cher in  nebenstehender  Zeiehnnng  dar> 
geatelltlit  DiaaeUaMgeGmadniaaee 
des  Geatebia  besteht  aus  kleinen  Kör- 
nern von  Quarz  und  Feldspath,  sehr 
reiclilichemBiotit,  welchen  Gemengthei- 
len  sich  zuweilen  Hornblende  zugesellt. 
Dies  sind  die  Wahrnehmungen,  welche 
das  Mikroskop  zu  machen  gestattet.  Die  Krystalle,  welche  dem  (Jesteiue  den 
pf>r5)hyrischen  Charakter  verleihen,  sind  theils  Oligoklase,  theils  Orthoklase 
üebst  Fragmenten  von  Quarzkörnern.  Diese  porphyrartig  ausgeschiedenen  Mi- 
neralien erreichen  zuweilen  die  Grösse  eines  Decimeters.  —  In  einiger  Ent- 
fernung  vom  Dorfe  Laifour  erscheiueu  die  porphyroidischen  Gesteina 
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Kenem  mit  sehr  deutlicher  Schieferung.  Der  Lagergang  von  Hyalophyr 
(2)  tritt  swiidiai  Qnanit  and  Thonschiefer  (ReTinien)  (1)  einerseits  mA 
serfcHigchen  SeMefer  (8)  aaderarseili  tnL  Letsterer  begleitet  tehr  hftofig 

die  mettmoipluseben  CongloiBemt- 
tcbielitender  Ardemien.  AnfoielneiB 
letzten  Aiisfliige  habe  ich  einige  neue 
Punkte  von  Homblendeschiefer  auf- 
gefunden, sowie  auch  einen  porphyroi- 
dischen  Schiefer,  auf  dessenKhiften  ich 
wohlkrystallisirteu  Albit  l)enierkte. 
Wahrscheinlich  setzt  dieser  Feldspath 
mit  Quarz  und  einem  Glimmer-fihnlichen  Mineral  das  fiestein  zusammen. 
In  einer  Höbe  von  150  M.  über  der  Maas  unfern  Fepin  sali  ich  die  schönste 
ditoordnale  Lagerung  zwischen  dem  Ardennais  Dumont's  (Cambriscb)  und 
dem  Gedinien  desselben  Antors  (unteres  Devon).  Die  Ditcerdanc  zwi- 
schen dem  schwach  Nord-fUlendeii  Gednien  (1)  md  dem  steiler  gegen 
Saden  fUleoden  Aidemiais  ist  'vwtrenSeh  usgesprocheD.    Auf  der 


Grenze  beider  Formationen  tritt  ein  Conglomerat  auf,  welches  in  Arkose 
flbergeht.  Dieser  Punkt  ist  wahrhaft  klassisch ,  aber  schwierig  zu  errei- 
chen,  so  dass  nach  Dumont  und  Gosselef  wir,  Herr  De  la  Valu^k,  Pro- 
fessor der  Geologie  an  unserer  UniversitAt,  und  ich,  gewiss  die  einzigen 
Geologen  sind,  wddie  denselben  besadit  haben. 


BrlafUfllift  MttShelliiiig  von  Herrn  a>.  Sellgmann  na  FroH 

Coblenz,  20.  Oelober  1874. 
Von  meinem  letzten  Besuche  in  Horhausen  habe  ich ,  von  der  Grube 
Georg  herrührend,  ein  Stück  Mennif^o  mitgebracht.  Dasselbe  ist  dadurch 
merkw^ürdig,  dass  neben  der  Mennige  völlig  wasserhelle  Weissbleierz- 
krystalle  vorkommen.  Die  Mennige  zeigt  sich  zum  Theil  erdig,  zum  Theil 
aber  in  deutlichen  Pseudomorphosen  nacli  Weissblei.  Von  einer  künst- 
lichen und  zufUlligeu  Bildung,  etwa  durch  den  Röstprocess,  kann  bei  die- 
sem Stocke  nicht  die  Rede  sein ,  da  die  Mennige  hier  in  uumittelbarcr 
Nilie  des  so  leidil  bei  einer  HItseeiiiwirkung  verlmistenidett  WeissUei- 
erzes  sitzt.   

Wien,  10.  October  1874. 
Erlauben  Sie  mir,  Urnen  einiges  Ober  die  Resultate  meiner  diesajäb- 
rigea  Anfiaahnis- Arbeiten  zu  berichten.    £s  wurde  mir  die  Aniignbe 
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zugetheÜI,  die  Detail- Aufnahme  im  Gebiete  der  £niptivgebirge  von  Fassa 
and  Fleims  anuaführen.  Es  war  mir  diesi»  Gebiet  nicht  nea ,  da  ich 
■dMn  TOT  swd  Jthren  darin  längere  Zeit  ▼erweUte,  doch  kaum  bfttte  ich 
geglMht,  darin  noeh  ao  riel  Neoet  noA  Interesiaatei  vorsnllndett,  nach- 
dem  diese  Gegend  ron  so  Tiden*  berOhmten  Forschen  besucht  worden  war, 
aber  es  gewinnt  diese  Gegend  erst  rechtes  Interesse  durch  detafllirte  ün- 
tersnchong.  Eine  solche  hatte  ich  mir  Ton  Anfang  an  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, da  nur  durch  erschöpfende  und  allseitige  Studien  Licht  gebracht 
werden  kann  über  viele  dunkle  Punkte,  welche  die  Geologie  dieser  Gegend 
noch  aufzuweisen  hat.  Vor  Allem  war  aber  die  Ausführung  einer  sehr 
dctaillirten  Karte  nothwendig;  meine  späteren  Studien  werde  ich  natürlich 
weniger  untersuchten  Gegenständen  zuwenden;  so  ist  z.B.,  während  die 
chemische  Constitution  der  Gesteine  durch  zahlreiche  Analysen  am  besten 
bekannt  geworden ,  die  mikroskopische  Untersuchung  nie  genügend  ange- 
wandt worden ,  and  andererseits  ist  die  Tektonilc  des  Gebirges  und  das 
Alfbrsferbiltniss  der  Gesteine  seit  RicnraoFiir's  Arbeiten  nur  wenig  be- 
fgcksiebtigt  worden;  ich  glaube,  dass  man  alle  diese  Stttdien  Tereinigen 
■nss,  um  SU  allgemeinen  Besaiteten  su  gelangen. 

Es  ist  meine  Absicht  nach  einem  nochmaligen  Besuche  dieser  Gegend 
detafllirte  Karten  zu  TerOffentUchen  und  zwar  ungefähr  im  Massstabe  von 
l:25O0OfardasGebirge  vonPredazzo,indemvon  IrlOOOOf&r  dasMonzonigebirge. 

In  Betreff  der  Altersverhältnisse  der  Eruptivgesteine  ergab  sich  mir, 
dass  sämmtliche  dasselbe  geologische  Alter  haben,  nämlich  das  der  Augit- 
porphyrdecke  der  Seisser  Alpe,  welche  in  die  Zeit  der  Ablagerung  der 
Wenger  Schichten  fällt,  jüngere  Gesteine  konnten  nicht  beobachtet  wer- 
den; denn  dort  wo  Rkhthofen  Eruptivgesteine  in  jüngeren  Schichten  be- 
obachtete, ergab  es  sich,  dass  eben  diese  Schichten  zu  den  Wenger  Schich- 
ten oder  gar  au  älteren  Ablagerungen  gehören.  Überall  durchbrechen  die 
Eruptivgestefaie  die  Bucbensteiner  Kalke,  die  fiwt  an  allen  Punkten  dnieh 
die  Pietra  Verde  auagesdchnet  shid.  Dieses  Gestein,  welches  ich  suerst 
als  einen  sanren  Tuff  beieiclinet  habe,  ist  viel  alter  als  der  Tuff  des  An* 
^ttporphyrs,  mit  dem  es  niiehts  gemein  hat.  Uen  y.Mojsisotics  hat  seine 
Yerbreitang  im  Gebiete  des  CordeTole  nachgewiesen  (YerhandL  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  1874,  Nr.  12),  während  ich  selbst  es,  zwar  in 
geringer  Mächtigkeit,  im  Gebiete  des  oberen  Avisio  nachweisen  konnte. 

Der  Syenit  ist  das  älteste  der  Eruptivgesteine  von  Predazzo,  ihm  folgt 
der  Granit,  und  hierauf  die  ganze  grosse  Gruppe  des  Melaphyrs  und  Au- 
gitpori)hyr6,  zwischen  welchen  letzteren  kein  geologischer  Unters«  liied  be- 
steht.  und  deren  kartographische  Trennung  wohl  kaum  ausfahrbar  sein 
wird,  höchstens  kann  mau  die  mit  Tuifbildungen  so  eng  verknüpften,  unter- 
seeischen Eruptionen  ihren  Ursprung  verdankenden  Gesteine  von  den 
etgentKclien  augitarmen  Melaphyren,  deren  Entstehung  sum  grossen  Theil 
tberseeisch  ist,  trennen.' 

Daas  der  Granit  wirklich  ilter  ist,  als  der  Helapbyr,  glaube  ich  mit 
eisiger  Sidierheit  nachweisen  zu  kdnnen,  obgleieh  man  an  einigen  Punk- 
ten, so  oberhalb  Predazio,  tut  das  Gegentheil  glauben  könnte. 
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Das  jüngste  Gestein  ist  der  rothe  Porphyrit,  es  tritt  nur  in  geringen 
Massen,  in  schmalen  Gängen  auf,  die  jedoch  sehr  h&ufig  sind.  Die  Zahl 
der  Porphyritgänge,  welche  ich  nachweisen  konnte,  ist  eine  ausserordent- 
liche, besonders  am  Mulatte,  Feodale,  Cornou  und  an  der  Malgola,  sie 
durchbrechen  an  den  zwei  ersten  Bergen  die  Melaphyrströme,  am  Cornou 
den  Triaskalk,  an  der  Malgola,  sowie  auch  am  Mouzoni  den  Syenit.  Am 
SQdabhang  des  Mulatto,  an  der  Malgola  und  der  Sforcella  kann  man  sehr 
häutig  Melaphyrgän^e  im  Syenit  oder  im  Kalk  beobachten,  die  wiederum 
von  Porphjritgängen  durchbrochen  werden.  Das  Streichen  letzterer  Gänge 
ilt  meist  am  weniges  von  dem  der  Melaphyrg&nge  venchiedea;  ick  gltabe, 
dMi  der  üntenehied  Im  Alter  twitdieii  beidea  Oetteineii  mir  ein  lehr 
Seiiiiger  iit. 

XSiiie  beMmdere  Aufinerkiamkelt  widmete  Seh  dem  nArdlick  von  dem 
Prednuoner-GeUrg  gelegenen  Meomi;  dieaes  so  interesiante  Gebirge  itt 

bis  jetzt  nur  wenig  besucht  worden,  woran  wohl  die  materiellen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Ersteigung  dieses  Berges  mit  sich  bringt,  Schuld  sein 
dflrften,  daher  auch  dieses  Gebirge  noch  sehr  viel  birgt.  Um  den  topo- 
graphischen Begriff  festzustellen,  werde  ich  unter  Monzoni-Gcbirgc  das 
swischen  Campagnazzaebene  und  Pesmedathal  liegende,  im  Süden  von  dem 
Pellegrinthal ,  im  Norden  von  einem  weiten  Thalkessel,  das  eigentliche 
Monzonithal,  begrenzte,  Massiv  verstehen.  Die  Aufnaiime  dicsos  Gebirges 
ergab  für  die  Karte  Resultate,  die  von  den  bisher  bekannten  erheblich 
abweichen.  Das  Syenit-  oder  Monzonitgesteiu  bildet  ein  langgestrecktes 
Mnailv,  dessen  Br^  nach  meiner  Uotersachung  im  Durchschnitt  IfiOO  M. 
betrigt,  während  seine  Lftnge  fast  das  dreUhche  betrigt 

Auf  der  Bicanom'schen  Karte  ist  die  Brette  dieses  Bediteekee  la 
bedeutend,  was  daher  rührt,  dass  dort  ein  Tbeil  des  Qnarsporpbyrs  am 
SOdabhang  als  Syenit  eingendehnet  ist;  fai  der  That  sind  die  Felsformen 
des  Syenits  und  jene  des  Quarzpoiphyrs  so  Ähnlich,  dass  eine  Verwechs* 
Inng  sehr  leicht  möglich  ist,  und  nur  durch  eine  detaillirte  Begehung  die 
Grmise  swischen  beiden  Gesteinen  festgestellt  werden  kann;  der  Quarz- 
porphyr  geht  bis  an  die  Quellen  des  Ki  d'A lochet  hinauf,  und  auch  in 
den  Toals  del  Rizoni  und  del  Mason  ist  er  bis  hoch  hinauf  anstehend  zu 
finden.  Getrennt  von  dem  grossen  Syenitmassiv  findet  man  noch  einen 
Durchbruch  an  der  Allochetspitze  in  sehr  veränderten  Triaskalken.  Im 
Syenit  findet  man  mehrere  grössere  Scholien  von  Kalkstein,  die  wohl  bei 
der  Eruption  mitgerissen  wurden. 

Das  YerbJÜtniss  des  Monzon-Syenits  zum  sogenannten  Hyperathenit  au 
ergründen,  maehte  loh  ndr  anr  speeiellen  Aufgabe;  bdcaimtliefa  fosste 
RtcnvaoPBii  dasselbe  so  anf ,  als  wenn  der  Hypersthenit  im  Syenit  regel* 
mAssige  OAnge  bildete,  wthrend  andererseits  angenommen  wurde,  dass  der 
Hypersthenfels  im  Syenit  allenthalben  in  Schollen  vertheflt  wire.  ObgMdi 
nnn  die  ünterscheidnng  beider  Gesteine  naeh  meiner  Ansicht  nicht  immer 
leicht  ist ,  glaube  ich  doch  Jetzt  schon  annehmen  sn  kdnnen ,  dass  der 
Hypersthenit  in  getrennten  Massen  im  Syenit  vorkommt,  wenngleich  daa 
Alter  beider  Gesteine  dasselbe  sein  mnss,  da  sowohl  der  Syenit  in  den 
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Hjpersth  enit  eindringt,  als  auch  andererseits  das  umgekehrte  Verh&ltniw 
stattfindet;  dass  Hypersthenit  und  Syenit  überall  zusammen  vorkommen 
ist  riirht  richtig,  denn  ersteres  Gestein  ist  in  seinem  Vorkommen  auf  den 
Ricoletta-Berg  beschränkt.  Ein  sclbstst&ndiges  Gestein  ist  nach  meiner 
Ansicht  auch  hier  der  rothe  Porphyrit,  der  in  zahlreichen  Gängen,  beson- 
ders im  sogenannten  Hypersthenfels  auftritt;  auch  er  findet  sich  fast  nur 
im  RKolettarMassiv.  An  der  Pesmeda  fand  ich  einen  Gang  eines  rothen 
porpbyritthiiHcihfn  Geififlinog  Im  Syenit;  es  «nÜilUQain,  und  nlliart  lidi 
dadurch  wiedor  dem  Granit 

fiidliek  wiie  Boeh  eines  weiteren  Geiteiiei  in  enrihnen,  daa  MuroU 
ia  den  Triaakalkea,  als  auch  im  Mooioaqrenft  fangbüdend  auftritt  Eine 
groaae  Amahl  soldier  Dwdihm^  in  dem  oberen  Triaskiük  tlefat  man 
im  Thalkessel  von  Le  Seile,  sie  geliOren  einem  dem  Melaphyr  am  näch- 
sten stehenden  Gesteine  an;  ihre  Anzahl  ist  so  bedeutend,  dass  sie  auf 
der  Karte  kaum  alle  bezeichnet  werden  können;  die  MAchtigkeit  ist  eine 
wechselnde,  von  2—10  M. ;  bei  genauerer  Untersuchung  entdeckt  man  sie 
auch  im  Syenit;  eine  genaue  petrographische  Untersuchung  dieser  bis  jetst 
fast  unbeachteten  Gesteine  wird  wohl  noch  manches  Neue  bringen. 

Kine  weitere  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt  hatte,  war  der  Besuch  der 
Mineralfundstätten;  ich  hoffe  eine  Beschreibung  derselben  geben  zu  kön- 
nen, und  vor  allem  die  Cootactgesteiue  zu  untersuchen,  sowie  auch  die 
aaUreichen  Fundstellen  auf  meiner  Karte  mit  dem  Yerzeichniss  der  da- 
selbet  Torkommendeii  Mfnerniien  eimnieicbaen;  es  dttrfte  dies  ftr  witee 
Studien  der  so  wichtigen  ContactphAnomeoe  am  Moasoni  nicht  ohne 
Hntaea  sein.  Doelter. 


Die  BchweftUncer  Ton  Kehiuta  im  Dagheatan. 

Tinis,  1.  November  1874. 

Die  grosse  Anzahl  von  Schwefelquellen  in  Kaukasien,  die  vorwiegend 
am  sfidlichen  Abhänge  der  kaukasischen  Hauptkette  bekannt  geworden 
ist  —  2.  B.  die  Thermen  von  Tiflis,  die  vom  llissuthale  im  Sakathalschen 
Bezirke,  die  von  den  umliegenden  Dorfbewohnern  sehr  besuchten  Thermen 
von  Bum ,  im  Nuchaer  District  etc.  —  Hess  schon  a  priori  auf  Schwefel- 
ahlagerungou  schliessen.  Und  in  der  That  sind  auch  Schwefellager  an 
mancher  Stelle,  besonders  in  der  kaukasischen  Hauptkette  aufgefunden 
worden.  Sa  sind  die  Aidagemngen  im  Tmssothale,  weitwlrts  ten  der 
sog.  «nsiaischen  MüitlUstrasse,  die  Tiflis  mit  der  am  nJbNUiehen  Abhänge 
im  Knnltasnagebirgee  sich  heindliehen  Stadt  Wladiknwkas  verbindet,  schetf 
Inage  her  bekannt  gewesen,  obwohl  sie  nie  einer  regelmässigen  Gewin- 
wmag  anterwerüBn  wann;  so  die  onsihUgen  kleinen  Lager  im  nArdUehen 
■ad  mittleren  Daghestan,  die,  trotz  des  kriegerischen  Charakters  der  Be- 
vglkemng  nnd  dem  aiemlich  ausgedehnten  Gewerlw  der  PnlTerbereitung, 
TOD  den  Eingeborenen  nicht  lor  weith  gehalten  worden  ausgebeutet  an 
werden. 

Aus  allen  Schwefellagern  Kaukaaieaa  verdienen  alier  die  meiste  Be- 
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achtung  die  von  Kchiuta,  im  östlichen  Daghestan,  circa  50  Kilomoter  west- 
lich von  Themir-C'han-Schura  (Stadt  des  Chans  Themur),  HauptsUdt  und 
Sitz  der  V^erwaltung  der  ganzen  Provinz  Daghestan,  und  etwa  15  Kilo- 
Beter  nördlich  vom  Dorfe  Tschirghat,  nach  dessen  Namen  die  Schwefel- 
lager auch  oft  benannt  worden  sind. 

DiMreielikftlitsen  Lager  waren  es,  die  den  Betrieb  aller  anderen  im 
gaiMD  Daghestan  flberflflfsig  machten  und  den  simnitUchen  nur  Pulver- 
ftMcalion  BMhigen  Yorrath  an  Schwefel  den  Kriegern  yon  SohamO  lie- 
ferten. 

Der  Schwefel  knraat  hier  in  Ltssen  und  Nestern  vor,  die  an  manchen 

Stellen  eine  erstannHche  Mächtigkeit  tod  4  M.  und  mehr  erreichen.  Einer 
der  Stollen  bietet  in  einiger  Entfernung  von  der  Mflndong  eine  continnir- 
liche  Schwefelwand  I  die  die  ganse  Höhe  des  StoHens  nm  aber  4  M.  ein» 
aimmt. 

Diese  Schwefelablagcrungen ,  die  sehr  wahrscheinlich  aus  schwefel- 
wasserstoffhaltigen  Quellen  sich  abgesetzt  haben  sind  im  Kalksteine  ein- 
gelagert, der  seinerseits  von  Mergeln  umgeben  ist,  während  die  unmittel- 
bare Holle  des  Schwefels  aus  Alabaster  und  kry8tallisirt<'m  Gyps  besteht. 
Sämmtliche  Schichten  fallen  in  der  Richtung  NO.  2^  40'  unter  dem  Win- 
kel von  ungefUir  18**. 

Das  efauige  Petrefect,  das  sieh  an  diflMnOrte  und  swar  im  Gyps  imd 
gani  in  Gyps  ▼erwandelt  vwfuid,  war  ein  Cerühmm,  das  Herr  Dr.  0.  Sn- 
TKKS  als  C,  pKeahm  bestimnte. 

Der  Gyps  ist  hier  als  ein  ürnwandlongsprodoct  des  Kalksteins  anxn- 
sehen  wiA  wird  sich  wohl  ans  letiterem  durch  die  Wirkung  des  sich  ab- 
lagernden Schwefels,  resp.  durch  den  Kinfluss  des  schwefolwasserstoifhal- 
tigen  Wassers  gebildet  haben.  Diese  Einwirkofig  Usst  sich  auch  femar 
dadurch  bestätigen,  dass  die  Mergel  an  der  Grenze,  wo  sie  in  Berührung 
mit  dem  Schwefel  gerathen,  wohl  durch  denselben  Kinfluss  des  Scbwefel- 
wasserstofTwassers,  oft  ziemlich  weit  in  die  Tiefe  hinein  in  Alaun  umge- 
wandelt sind. 

Der  Schwefel  ist  krystallinisch ,  aber  auspreblldete  KrystiiUe  davon 
habe  ich  keine  angetroffen.  Ks  kommen  oft  selir  grosse  Stücke  davon 
vor,  die  sich  dnreh  ihre  absolute  Reinheit  ausseichnen.  Der  K^ataer 
Schwefel  besitst  eine  dnnkelstrohgelbe  Farbe  und  ist  in  nicht  alhmdicken 
Stftcken  darchsdieioendi 

Zu  Schamfls  Zeit  scheinen  3  Stollen  im  Betrieb  gewesen  zn  sein;  ein 
vierter  ht  vor  eiaigen  Jahren  von  ebem  Bergingeaienr,  dem  Herrn  Kol- 
Tsomcwsn,  angelegt  werden,  der  mit  üntersuchnogsrorarbeiten  heechlf- 
tigt  war. 


'  Vgl.  H.  Abich  (Sur  la  structnre  et  la  g^ologie  du  Daghestan.  — 
Memoire»  de  l'Acad.  Imp.  des  Sciences  de  St.  Petersbourg,  VII.  S^rie, 
Tome  IV,  No.  10.  —  St.  Petersbourg  18(i2),  der  sich  auch  zu  Gunsten  des 
neptunisdien  Ursprungs  der  Sehwefelablagemngen  des  Daghestana  aui- 
spricht  im  Gegensatz  zum  Sohwofo!  dos  KIbrns  und  des  Alag0S|  denen  er 
einen  unbestreitbar  vulkanischen  Ursprung  zuschreibt. 
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Der  grösste  von  allen  Stollen  hat  annähernd  eine  Längp  von  40  M. 
and  ist  an  seinem  Ende,  wie  auch  die  übrigen,  ungefähr  1  M.  tief  unter 
Wasser,  da  die  Arbeiten  oben  begonnen,  dem  P'allender  Schiebten  folgend, 
nach  abwärts  geführt  wurden  und  das  Regenwasser  unfehlbar  der  Tiefe 
der  Stollen  zutliessen  und  daselbst  sich  ansammeln  musste.  Trotzdem 
haben  Schamiis  Leute  das  Arbeiten  im  Stollen  möglichst  bequem  zu  ma- 
dM»  gesucht,  da  sie  der  ganzen  Gallerie  entlang  Balken  als  Stützen  gegen 
etwftjgft  VoBdiftttangen  aufigesteUt  haben  nnd  aach  den  Boden,  um  die 
Arbeitar  vom  herabfliesseiiden  Wasser  la  besebfltien  mit  Balken  insge- 
kgt.  -  Das  Wasser  der  in  der  Tiefe  der  Stollen  lidi  gebildelen  Seen  ist 
seUielTersliadlldi  mit  Sdiwefelirasserstoff  gesittig^ 

Zam  ScUusse  mag  noeli  bemerkt  werden,  dass  diese  SoliwefeUager  m 
Kdkem  anf  Possesioasrechte  dem  Ffirslen  Auaaanm  Enisrawi  von  der 
Regierung  fiberlassen  worden  sind  und  ihr  Betrieb  bereits  vom  n&chsten 
Jahre  ab  von  einer  6t.  Petersburger  Kapitalistengesellschaft  in  Aussicht 
gestellt  ist.  Die  Gesellschaft  gedenkt  dabei  den  Kchintaer  Schwefel  haupt- 
Bichlich  für  eine  zu  errichtende  Schwefels&ureiabrik  (die  erste  in  Kauka- 
nen)  an  gewinnen.  Dr.  ▲ranmi. 


Innsbruck,  6.  November  1874. 

Den  Mhtheilnngen,  die  ich  Ihnen  neulich  flbersandt,  geselle  ich  nach- 
triglich  einige  mineralogische  Notizen. 

Ans  Mellau  in  Vorarlberg  habe  ich  eine  schöne  Calcitdrnse  erhal- 
ten. Die  wassorhellen  Krystalle  vR.— '/-jR  von  etwa  '/.Zoll  Lfinge,  '/» 
Zoll  Durchmesser  sind  auf  dem  granen  Mergel  des  Caprotinenkalkes  auf- 
gewachsen. 

Vor  einigen  Jahren  habe  ich  hei  Zirl  ein  amorphes,  allophanähnliches 
Thonerdehydrat  entdockt,  das  sich  durch  sein  Aussehen  und  wohl  auch 
der  chemischen  Reinheit  wegen  als  solches  wesentlich  vou  Beauxit  unter- 
scheidet. Ich  gab  ihm  den  Namen:  Zirlit  Dieses  Mineral  wurde  nun  in 
der  gleidien  Formation:  den  oberen  Carditaschichten  bei  Nassereit  ent> 
deckt;  ieh  erhielt  es  durch  Dr.  FLoni ,  der  dort  auf  Kohlen  hauen  liest 
Hier  erscheint  es  in  gelblichweissen  Krusten  mit  einem  erdigen  üebersuge 
der  gleichen  Substana  in  Höhlen  und  Lücken  der  sandigen  Mergel.  Da 
■an  das  Thonerdehydrat  krystaUinlsch  als  Hydrargyllit  und  Gibbsit  kennt, 
so  haben  wir  hier  eine  dritte  Art  des  Vorkommens:  amorph.  Mandier 
Gibbsit  dürfte  wohl  mit  dem  Zirlit  zusammenfallen;  unser  Zirlit  ist  wie 
der  Gibbsit  ans  Villaricca  leicht  in  Säuren  löslich.  Übrigens  gehört  der 
Zirlit  in  Tirol  zu  den  grossen  Seltenheiten. 

Durch  Herrn  v  Cobklli  habe  ich  aus  den  Basalttuffen  von  Roveredo 
einen  ausgezeichneten  Bolus  erhalten.  Man  finilet  ihn  in  Nestern  und 
Trümmern;  er  ist  lel>erbraun,  au  den  Kanten  durchscheinend;  zerkuistert 
im  Wasser.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  ziemlich  leicht  zu  einer 
schwarzen  Perle.  Adolf  Fiohler. 

 4* 
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Neuch&tel,  6.  November  1874. 

Die  Gosauschichten  oder  die  alpine  Facies  des  Tnron  —  nach  Rkd- 
TENBAOHER  sogEf  vielleicht  der  SenonV  —  bilden  in  den  Ostalpen  einen 
ausgezeichneten  Horizont ,  welcher  schon  vielfach  besprochen  worden  ist. 
Die  Petrefacten  daraus  sind  in  längeren  Werken  von  Zkkeli,  Rrcss, 
VON  Hauer,  Gümbel,  Stoliozka,  Zittel  und  REnTENBAciiKu  ausführlich  be- 
schrieben. In  der  That  sind  diese  Schichten  in  den  Ostalpeu  weit  und 
hnH  verbreitet  und  bekannt.  Nndi  Westen  scheinen  sie  nicht  weiter  als 
der  Vorarlberg  venokoinniett.  Nach  Osten  hingegen  Ist  ihre  Greese  noch 
oMhr  oder  weniger  onbestimmt.  Zwar  kommen  sie  noch  hi  Croaiien,  ün- 
gam  und  SiehenbArgen  vieUiush  vor.  Nach  den  neueren  Vntersaehnngen 
von  Siouesia  scheinen  sie  sogar  noch  in  Indien  —  im  Indian  Anrialoor 
gronp  —  vonnkcHnmen. 

Aus  dem  sfldflstliehen  üngam  nnd  sOdwestlicfaen  SiebenbOrgen  ist  das 
Yorlnmunen  der  Gosanschichten  durch  die  üntersnchungea  von  Pmas, 

Stüh  und  Schloknbach  bekannt  geworden.  IniArader  Coraitate  finden  sie 
sich  bei  Odvos  und  Kouop,  im  Zarander  in  den  Umgebungen  von  HÄlmägy 
und  in  Siebenbargen  bei  Deva.  Ich  verdanke  meinem  Freunde,  Herrn 
Ingenieur  L6czt,  eine  Reihe  von  Petrefacten,  welche  aus  Monorostia,  am 
rechten  Ufer  des  Maros,  etwa  12  Std.  östlich  von  Arad,  herkommen.  Das 
Gestein  ist  ein  rothlicher,  eisenoxydhydrathaltiger  und  feinkörniger  Sand- 
stein, worin  die  Fossilien  immer  als  innere  Abdrücke  erhalten  sind.  Scha- 
len scheinen  sehr  selten  zu  sein.  Dieser  noch  nicht  ausgebeutete  und 
durchaus  unbekannte  Fundort  verspricht  uns  noch  eine  reichere  Fauna. 
Ich  Wffe  auch,  daas  Herr  L6cst  sich  daraus  eine  schöne  Sammlung  wird 
machen  ktanen  und  dass  ich  sie  auch  im  Jahrbuche  weide  ansagebea  im 
Stande  sein.  Was  die  Stratigraphie  von  Monorostia  anbetrifft,  so  habe  ich 
daraber  gar  kehie  Anhahspunirte.  Wie  mein  Freund  mir  schrieb,  so 
kflaaen  wir  von  ihm  eine  nihere  Beschreibung  dieses  interessanten  Fund- 
ortes erwarten.  Nun  gebe  ieh  hier  an  das  Besnhat  meiner  Bestinunungen. 
Im  Ganaen  fand  ich  84  Arten.  Es  sind: 


Jrcopagia  feiiestnUa,  Zm. 
OjfÜitna  Höme»,  Zm, 

cfr*  pciffttovphUf  ZttT. 
DotUria  OntaeeOf  Zrt. 
Cyprina  cycladiformi$t  Zm. 
AMtairte  »imiHgf  MCnst. 
CranaUUa  macrodmta,  Sow. 

„        var.  mlciformia,  Zm, 
Cyrena  mlitarin,  Zm. 
Cardium  Gnsavimse,  Zm, 

f,       EenüMi,  ZiTT. 
Caprina  AyuUlmii,  Orb. 
CaproHma  laevigata,  Orb. 

Von  Gasteropoden  fand  ich  nur 


Cajprolmtt  nadu,  Ona. 
Trigomo  Umhata,  Ona. 
Ana  Sthiffabmim,  Zm. 
CueuUaea  cfr.  cro^Mtesto,  Zm, 

„      Maüki,  Ons. 
I  Limopm  ealmu,  Sow. 
Nttcula  sp.  nov.? 
Avicula  candigera,  Zitt. 
Inoceramus  Cripsi,  Mant. 
Lima  Martkensis,  Math. 
Pecteu  sp{tr.situ>d<h>fus,  Zitt, 
Janira  quadricostata,  Sow. 

Spuren,  die  wahrscheinlich  Jroc^u« 
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ote  OmphaUa  angehörteit  Die  Anthozoen  waren  auch  dnnh  flinige 
■cMccHe  Ezemplare  vartretaii.  Dr.  M.  toh  MboM. 


Bern»  19.  Norember  1874. 

Sie  kenuea  wohl  die  ätrudellöcher  oder  Riegentöpfe,  welche  in  dem 
sog.  GleUchergarten  von  Luern  neben  dem  LOwen  von  Tbokwaldiii 
tarn  Ansiebangspunkt  für  Geologen  nnd  Toarieten  bilden,  El  UeüBni 
dieie  inpoeuten  Ansbdblanfen  in  der  Oberflicbe  der  dortigen  luurten  Mo- 
lafte,  am  Fone  eines  Hflgelsoge,  wo  g«genwftH|g  nur  kleine  QaeUen  nnd 
Sfekervnaeer  ihren  AoBflnss  finden,  einen  flberBeogenden  Beweb  fAr  die 
Actien  des  Schnelswasien  der  tasgedelinten  Gletscher  der  Eisieit  Die 
Löcher  waren  andern  mit  Fandlingen  aus  den  Alpen  der  Umgebung  des 
Waldstätterseea  und  ans  dem  obeni  Renssthal  erf&llt  nnd  die  Sandstein- 
oberflicbe  erscheint  geschrammt  und  abgeschliffen. 

Ausser  in  Lazem  sind  derartige  Beobachtungen  bislang  in  der  Schweis 
nur  an  wenigen  Stellen  gemacht  worden.  Man  kennt  z.  B.  einen  Riesen- 
topf,  der  in  Kalkstein  bei  Bex,  Waadt,  eingegraben  ist.  In  den  letzten 
Tagen  wurden  wir  nun  auch  in  den  F'all  gesetzt,  in  der  Nähe  von  Bern 
solche  Riesentöpfe  zu  constatiren.  Tingefähr  3  Stunden  südlich  von  Bern 
werden  nämlich  gegenwärtig  zum  Zwecke  ausreichender  Quellwasserver- 
»orgnng  der  Stadt  ausgedehnte  Arbeiten  ausgeführt.  Die  zur  Quellenfas- 
song  gezogenen  langen  Graben  schnitten  in  einem  bei  der  BachmQhle  aus- 
soAndenden  Seitenthikben  des  Scherlibadithals  am  L&ngenberg  den  Boden 
bis  anf  eine  Hefe  von  10—20  Fnss  an.  Uan  dnrchseCite  anter  Damm- 
erde  tou  Tersehiedener  Michtigkeit  8—20  Fuss  erratischen  Schutt  nnd 
hAm  and  traf  dann  aof  eine  oberfiichUeh  siemlich  nflibe,  tiefer  aasser- 
ordenttich  harte,  plattige,  marine  Molasse.  An  fiftnf  Stellen,  die  gans  nahe 
bei  einander  Hegen,  seigten  sich  bis  jetst  topfDImiige,  halUmgeiige,  i^lin- 
drische  oder  anregelmlssig  qnergesogene  Aushöhlungen  in  dieser  Molasse. 
Die  Wandungen  dieser  Löcher,  von  denen  das  bestausgerftumte  14  Fnss 
Tiefe  und  einen  noch  grössem  Querdurchmesser  zeigt ,  sind  glatt  abge- 
schliffen, aber  matt;  es  zeigen  sich  keinerlei  Ritzen  oder  Schrammen  daran; 
sie  sind  in  den  grössern  Löchern  überhängend,  und  laufen  nach  unten  in  , 
spiraligen  Absätzen  schneckenförmig  zu.  Namentlich  eines  dieser  Strudel- 
löcher hat  eine  sehr  stark  verlängerte,  fast  gewundene  Gestalt.  Ihre  Höh- 
lung war  mit  Fündlingen,  kleinerem  erratischem  Schutt  und  feinem  Schleif- 
sand ausgeföllt.  Manche  von  den  grösseren  Blöcken,  namentlich  die  auf 
dem  Grunde  liegenden,  sind  ganz  gerundet,  gerollt  und  abgeschliffen:  sie 
erscheinen  als  eigentliche  Mahlsteine. 

Eine  AasaU  diarakteristiseher  Fdiarten  nnter  diesen  Fflndlingen  be- 
weist, dass  wir  ans  bereüs  im  Gebiete  des  ehemaligen  Rhonegletschen 
befinden,  welcher  nicht  mnr  dem  Jura  entlang  seine  Eismassen  vorge- 
sdmben  hat,  wie  manchmal  allein  angegeben  wird,  sondern  über  den  Jorat 
ab  Lantanne  hingleitend  nnd  nm  die  Kalkkette  des  MoUton  hemmliiegaiid, 
die  fSBse  westsehwetseriscfae  Hochebene  vom  Gonügel  einerseits  bis  snm 
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Chasseral  Aber  dem  Bjelenee  anderseits  bedeckte.  Unter  den  erwähnten 

F&ndUngsgesteinci]  begegnen  uns  der  schöne  Euphotide  aus  dem  Hinter- 
grande des  Saasthals,  Amphibolite,  ebenfalls  aus  den  südlichen  Wallis- 
thälem,  grauer  glimmerreicher  Gneiss  aus  dem  Bagnethal ,  sowie  das  be- 
rühmte Conglomerat  von  Val  Orsine,  westlich  vom  Montblanc  und  aus  dem 
üntcrwallis.  Sehr  viele  Kalksteine,  Serpentin  u.  dgl.  sind  priichtig  polirt 
und  durch  zahlreiche  geradlinige  Ritzen  ausgezeicbnet.  Am  Rande  und 
in  Lücken  dieser  gewaltigen  Eiscolonnen,  welche  eine  Unmasse  von  erra- 
tischem Material  ans  dem  Wallis  bis  in  unsere  Gegenden  und  noch  weit 
Aber  Bern  blnaus,  bis  nn  den  Biiein,  transportirten,  wer  wnikü  vlel&ebe 
Gelegenheit  zur  Bitdoog  von  StaiMehen,  WnsserfUlen  and  naschenden 
Binnsnhm.  Mitgerissene  harte  FOndlinge  mirden  da  wirbelnd  henun  ge- 
trieben and  indem  rfe  selbst  sich  aimatsten  and  rondeten,  nagten  sie  die 
beschrieben  tiefen  AashOhlangen,  die  Biesentöpfe,  in  den  felsigen  Gletscher- 
boden, an  einer  Stelle,  wo  gegenwärtig  nar  ein  schwaches  Bächlein  das 
Qnellwasser  wegführt,  welches  auf  der  Graute  xwischen  Gletscherschntt 
und  Molasse  sickert  Es  dürfte  wohl  noch  manche  Punkte  in  aoserem 
Hügellande  gfben .  wo  die  überraschende  Bildung  der  Strudellöcher  in 
Gletschermühlen  der  Eiszeit  zu  Stande  kam.  Allein  der  Sandstein  der 
Molasse  ist  fast  überall  mit  erratischem  Schutte  bedeckt  nnd  nur  selten 
werden  grössere  Strecken  frei.  Es  seinen  mir  darum  für  Ihre  Leser  in- 
teressant genug,  auf  diese  neu  entdeckten  Riesentöpfe,  Strudellöcher  oder 
marmites  de  g^ants  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  Wenigstens  einer 
derselben  soll  eihalten  and  zugänglich  gemacht  werden. 

Bachmann. 


ZQrich,  20.  November  1874. 

In  dem  Heft  7  dieses  Jahrganges  des  Jahrbuches  ist  S.  715  mitge- 
theUt ,  dass  Chcrch  awei  Proben  Silber  von  AUemont  analysirte  and  es  * 
wnrde  anf  Grand  dieser  Analysen  die  Zusammensetsung  von  Herrn  Bim- 
XART  besprochen.  Bei  dieser  Besprechung  aber  wurde  nicht  berücksich- 
tigt, dass  ein  Fehler  vorliegt,  welcher  allerdings  dazu  führen  rausste,  die 
awei  Proben  als  sehr  verschieden  ansusehen,  was  sie  in  der  That  nicht  sind. 

Bei  der  Analyse  der  Nr.  256  muss  es  unbedingt  heissen  71,69  Silber, 
16,15  Quecksilber  (nicht  26,15),  12,16  Antimon,  denn  die  gedruckten  Zah- 
len geben  die  Summe  110,00  anstatt  100,00. 

Nimmt  man  nnn  die  richtigen  Zalilen  beider  Analysen 


Nr.  256  Nro.  324 

71,69  73,39  Silber, 

16,15  18,34  Quecksilber, 

(12,16)  (8,27)  Antimon  mit  Spur  von  As, 

100,00  lOO^OOl, 


so  geben  sie  anf  gleichen  Qaecksilbergehalt  berechnet 
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Nr.  25R 
68,78 
20,00 
15,06 
8,22 
1,00 
1.23 


Nr.  324 
80,03  Silber, 
20,(K)  Quecksilber, 
9,02  Autimoa  oder 


7,41  Ag, 
1,00  Hg, 
0,74  Sb, 


«ad  Venn  man  bei  beiden  Ag^ 


Hg  abzieht,  so  bleiben 

V4  Sb  oder 


2,00  Ag. 
1,06, 


was  anzeigt,  dass  beide  Proben  wesentlich  Ag,,  Hg  sind  uad  beiden  eine 
Verbindung  Ag,  Sb  beigemengt  ist,  die  Mengen  sind  Aber  Tenehiedsne. 

In  Nr.  256  sind  G8,47  Procent  Ag«  Hg, 

in  Nr.  324  sind  77,76  Plrocent  enthalten. 


Pag.  871  in  einem  au  Ihr  geschätztes  Jahrbuch  gerichteten  Schreiben 
lese  ich :  „Frage,  ob  im  Roselith  2wei  Atome,  oder  wie  Sokriüp  will,  dxei 
Atome  Wasser  enthalten  sind". 

Die  Natur  kann  den  Roselith  mit  einer  beliebigen  Anzahl  Wasser- 
atnnie  geschaifen  haben  —  mein  Wille  war  hiefttr  nicht  massgebend.  Auch 
glaube  ich ,  dai>s  die  Chemiker  den  Wassergehalt  auf  anderem  Wege,  als 
dem  des  Wollens  bestimmen,  und  dass  sie  jene  empirische  Formel  wäh- 
len, welche  die  geringsten  Differenzen  gegen  ihre  Beobachtungen  zeigen, 
ich  habe  aus  letztem  Grunde  weder  die  Formel  mit  2  aq  oder  3  aq,  sou- 
dem  bH  1011,0  gewihlt  (vcrgl.  Jahrb.  pag.  870).  Dieser  Formel,  sie 
erfordert  10,04  *Vo  H,  0,  entsprechen  nicbt  blos  meine  Beobachtongen,  son- 
dern noch  die  von  Herrn  Wimun  gefundene  ZaU  ^filUß^^lO^O,  Wamm 
diese  letstereZahl  (vergl.  oben  eitirtes  Schreiben)  nm  1,5*/«  fehlerhaft  sein 
soD  [eo  viel  ist  aimlich  die  IHlferens  g«gen  die  andere  Formel],  kann  ich 
nicht  Terstehen.  Ich  wflrde  alle  ])ag.  871  angegebenen  beobachteten  Zah- 
len ala  vollkommen  genaue  Werthe  betrachten.  Zahlen  und  Beobach- 
tungen, weniger  den  blossen  Meinungen,  bringe  ich  die  grösste  Deferenz 
entcepen.  Mit  grösster  Bereitwilligkeit  werde  ich  meine  empirische  For- 
mel andern,  wenn  die  directe  Wagnng  des  Wassers  im  Chlorcalciumrohre 
mich  von  der  I  ngenauigkeit  meiner,  und  des  Herrn  Winklek,  Wasser- 
bestimmung überzeugt  haben  wird. 


A.  Kenngott. 


Uineralog.  Moseum,  Universit&t  Wien,  24.  Nov.  1874. 
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6.   MiUlieUiiiigeii  an  Professor  H.  B.  Gbinitz. 

Bfliteic*  >^  KenntnisB  der  geognostischen  Beschaffenheit  der 
Anden,  vom  88°  bl«  mm  86**  südlicher  Breite. 

Fuma,  den  la  Oelolier  1874. 

Endlich  iat  es  mir  gelungen  Dr.  A.  Stilsmir^s  Mitthdlung  an  Sie  Ober 
seine  Beiie  duck  die  argentinischen  Ftovinsen  &  Juan  und  Hendesa  ge- 
Kehen  sn  bekommsB  und  lesen  an  können. 

bh  habe^  sowohl  die  von  Snunm  ndidlieh  mitersnehte  Slofra  de  Us- 
paUala,  oder  de  Mendoaa,  als  die  Cordütere,  besser  die  Anden,  am  swei 
BfeÜengrade  sAdUeher  als  jene  Sierra,  nlnlieh  von  Planekenpasse  nord- 
osfewlrts,  bereist,  und  die  geognostischen  Besidtate,  zum  Theile,  im  ersten 
Bande  meiner  Reisebeschreibung  \  Ton  dem  ein  Auszug  in  pETERMiin*s 
Mittheilongen'  erschien,  niedergeschrieben.  Allein,  da  die  Geologen  schwer- 
lich die  in  jenem  Buche  zerstreuten  Notizen  werden  aufsuchen  wollen,  so 
wird  es  Ihnen  vielleicht  nicht  ungelegen  scheinen,  wenn  ich  dieselben  hier 
zusammenfasse,  und  das  bezügliche  Thema  eingehender  und  umständlicher 
behandle,  und  diese  Arbeit  als  Anhang  und  zur  Ergänzung  von  Stelznkr's 
Aufsatze  Ihnen  raittheile,  mit  dem  Ersuchen,  auch  diesem  Berichte  einen 
Platz  im  „Neuen  Jabrbuche  für  Mineralogie  und  Greologie'^  einräumen  zu 
wollen. 

Sadwftrts  von  dem  von  Stilzssr  fiberackrittenen-  Passe  der  Cumbre 
de  Uspalkta  habe  ieh  den  Kamm  der  Andenkette  nur  an  einem  Pnnkte, 
nimlich  beim  thitigen  Ynlkan  Flanckon,  passirt  Von  ichtem  Chraiilte, 
wovon  die  eentiale  Aze  Jener  Kette  gelifldet  sehi  sollte,  bebe  ich  bis  som 
Bio  del  Diamante,  In  der  Nihe  des  vulkanischen  Gene  del  IHamante,  also 
bis  sn  ekiem  halben  BreiteBgrade  nardlicher  vom  Passe,  keine  Spnr  ent- 
decken können;  und  auch  hier  fand  er  sich  nur  als  Gerölle  im  Bette  des 
genannten  Wildbaches  und  an  seinem  steilen,  terasscnförmigm  TTfer  fRar- 
ranea)  vw.  Das  Gestein  muss  also  erst  oben  im  Thale  des  Rio  del  Dia- 
mante, gegen  den  Vulkan  Maypü,  anstehen.  Er  gehört  der  rosenrothen 
Abart  an.  Anstehend  habe  ich  ihn  erst  in  der  nächsten  Nähe  und  west- 
lich von  San  C4rlos,  also  einen  andern  halben  Breitengrad  nördlicher,  an- 
getroffen. Hier  bildet  er  die  Vorkette,  Preauden,  südlich  von  den  Portil- 
los,  anscheinend  fast  ausschliesslich  und  fast  bis  zur  Ebene.  Auch  Roll- 
steine  von  Granit  fand  ich  hier,  was  voraussetzen  lässt,  dass  er  weit  gen 
den  Kamm  (Cordillera)  der  Anden  hineinreiche.  Diese  Umstände  wUrden 
die  Behauptung  Dabwu^s,  dass  die  Felsart  in  der  Portillokette  mächtig 
entwickelt  auftrete,  bekräftigen.  Auch  bei  San  Cftrioa  ist  sie  üut  dn^ 
fehends  rosenlkrbig.  Hier  und  dort  zeigt  sie  ehie  pseudoregolire  Abson- 
derung. Sie  verwittert  sehr  leicht  Auch  nördlich  von  den  PortiUos  muss 

'  Viaggi  neir  Argcntinia  meridionale.  Parte  prima:  LeAnde.  Parma. 
1669.   Mit  3  Karten  u.  5  Tafeln, 
s  Jahr  1870,  Seiten  298  u.  400. 
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rother  Granit  anstehen,  denn  ich  traf  Gerölle  davon  bei  den  Cerrillos,  klei- 
nen Bergen  oder  Hügeln,  nördlich  von  San  CArlos. 

ffier  sah  ich  auch  Bollsteine  von  Syenit,  d.  h.  von  Hornblende- 
GranlL  Beicke  liuid  kk  niieh  im  Yalle  de  toe  leOu  isuttlliM,  in  Tliale 
dei  gAm  Oebftlnes,  ivei  Tagminehe  norddetUeh  von  Pluckon.  Denen 
WMtftA  iit  feeenrelh  and  der  Qaaii  wete. 

Dieee  Geeteinaart  Ittlte  ick  fBr  veneUeden  von  der,  welche  Fusn  Syenit 
MBBt,  und  die  weaentlich  auB  Albit  nnd  Hornblende  beiteht,  wihrend  ele 
aar  selten  Qiuurs  enthftlt  Ich  nenne  sie  alio  kOmigen  Dlorlt.  I>AnwiH 
Inf  fiin  auf  dem  Passe  de  los  Piuquenes ,  oder  dem  westlichen  Portillo- 
paaae,  4300  M.  hoch,  and  Pissis  gibt  ihn  nördlich  vom  Planchon  an,  wo 
♦Tne  der  zwei  Gruppen  des  Syenit-  (Diorit-)  Streifens  dieses  Theils  des 
Andenkammes  sich  Itefinden  soll.  Ungefurchte  Geschiebe  und  Kollsteine 
eines  solchen  Diorita  sah  ich  auf  dem,  gen  2(>)<)  M.  hohen,  vom  Planchon 
<tetlich  gelegenen  und  ihm  nahen  Ncl»ciipasse  de  los  Rabones  (?),  zwischen 
dem  Valle  de  Punilla  und  jenem  de  las  Peuas,  oder  Felsenthale,  und  sie 
stammen  vermuthlich  von  einer  jener  Gruppen  her.  Dieser  Diorit  ist  kör- 
n^,  und  besteht  aus  lichtgrünem^AmphilK)!  und  bald  rosenrothem,  bald 
■elmtkliium  Feldspatke.  Anetdiend  sn  sein  seheint  diese  Qesteinsart  eine 
Tagreiee  nofdflatlieh  YomPlanekon,  bei  der  Aogoitnra  de  tat  Yacaa,  Kuk- 
kkmni,  wo  der  BArdUche  Berg  scheinbar  daraus  beiteht.  RoaenfkrUger 
kdniger  Dknrit  bildet  die  awei  M enoe,  oder  mndlicke  Felsen,  die  nrtprttng- 
Hek  wohl  nur  ekw  Masse  bildeten,  und  durch  welche  der  Rio  Baiado  durch 
dna  wenige  Meter  breüe  Angostnra  oderSckloekt  liek  ans  dem  oben  ge- 
aaaaten  Talle  de  los  lefms  amarillas  die  Bakn  bricht  Diese  Felsen  haben 
dort  den  rotben  Sandstein  und  den  schwarzen  bituminösen  Kalkstein  ge- 
hoben. —  In  der  Nähe  der  rosenrothen  Granite,  sowohl  westlich  von  San 
C4rlos,  als  hördlick  vom  PtortiUopasse  steht  grOner Dior itporphy rund 
Apbanit  an. 

Auch  Leptinit  habe  ich  an  einer  Stelle  anstehend  beobachtet,  näm- 
lich östlich  von  las  Animas,  die  Seelen  im  Fegefeuer,  ebenfalls  im  Thale 
des  Rio  Salado.  Südwestlich  von  las  Animas  befindet  sich  die  soeben  er- 
wähnte, von  den  Dioritfelsen  los  Morros  bedingte  Klamm.  Der  Leptinit 
bildet  zwar  keine  solche  Schlucht,  wohl  aber  eine  zweite  Verengung  des 
Thaies,  bevor  der  Bergbach  die  Pampa  erreicht.  Er  ist  dicht,  roilchbl&u- 
llek,  fettgUanad,  und  wdieinl  alt  dem  INorit  der  Morros  synckren  in 
tea,  da  anck  er  den  sckwarsen  bitnniateen  Kalkstefai  gekoben  bat. 

aaFjHitiii  oder  SerpenUn-iknlichen  Gesteinen  begegnete  ich  nirgends 
im  Sades  der  Sfem  de  Mendesa,  nnd  in  dieser  selbst  fand  ich  Ihn  nur  an 
einer,  eebon  von  Bumunmi  beieichneCen  Stelle,  nimlich  an  Manantial 
del  ParCameio  de  Bonilla,  d.  h.  an  der  Quelle  dea  Bonülapasses,  sfldfiat- 
lieh  von  üspallata. 

Aach  von  Porphsrren,  trots  der  entgegengesetsten  Angaben  von  Do- 
arrao  nnd  Pissis,  habe  ich  vom  Planchonpasse  nordostwärtn ,  bis  in  der 
Nähe  ond  westlirh  von  San  Rafael,  nördlich  vom  Rio  del  Diainante,  keine 
äpar  auffinden  können.  Nur  ihm  Ähnliche  Trachytvariet^ten  habe  ich  er- 
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blickt.  Einer  der  wettUeb  voo  San  Rafad  in  dia  Fampaebene  sich  aen- 
kenden  Hügel  besteht  aus  Porphj'r.  Von  hier  aoi  aotoist  er  die  Prean- 
den  bia  SUD  oben  erwähnten  Granitstocke  in  der  Nähe  tob  San  C4rlo8  zu 
bilden,  sowie  dann  nördlich  von  den  Portillos,  bis  liinauf  in  die  Sierra  de 
Mendoza,  wo  er  ausserordentlich  entwickelt  ist,  wahrend  ich  hier  von  Gra- 
nit keine  Spur  zu  sehen  bekam.  An  Mannigfaltigkeit  stehen  diese  argen- 
tinischen Porphyre  jenen  Tirols  bei  weitem  nicht  nach.  Die  Farbe  des 
Por])hyrs  bei  San  Rafael  f^cht  von  der  gelblich-röthlichen  in  die  scharlach- 
und  ziegeirothc  über;  bald  enthält  er  Quarzkrystallc,  bald  ist  er  scheinbar 
homogen.  Da«  von  mir  gesammelte  Probeatfick  siebt  dem  Porphyr  aua 
EUdalen  in  SdiwcdMi  voUkouneB  glaieh;  aiuh  jener  von  Aioo»  am  Lago 
Maggiora  iü  ihm  äludieh.  Bei  laa  Peliaa,  den  Felaen  awiachen  fitaui  Ba* 
fael  mid  San  Cirloa  lat  der  ForpliTr  ebea&Ua  quarshaltig,  bald  roaenrötli- 
Uah,  bald  violettbraoiii  lait  «alaaeii  Feldapathkryatallcii.  la  den  Preaa- 
den,  nördlich  von  den  Portillos,  gibt*8  sowohl  Porphyre,  die  jenem  bei  San 
Bafael,  als  solche,  welche  denen  bei  las  Peuas  gleichen.  Unübertrefflich 
an  Mannigfaltigkeit  sah  ich  ihn  in  der  Sierra  de  Uspallata,  nnd  nirgends 
habe  ich  so  viele  Varietäten  auf  so  kleinem  Räume  vereint  gefunden,  als 
bei  der  Cueva  de  los  Manantiales,  oder  Quellenhöhle,  am  nordwestlichen 
Abhänge  des  Cerro  Pelado,  otler  Kahlenbergs,  nordwestlich  von  Mendoza 
und  südöstlich  von  Hspallata,  Fundort,  wohin  Bitrmeistkk  in  seinem  Aus- 
fluge nach  der  >?cnannten  Sierra  nicht  gekommen  ist ,  und  auch  Stelznkr 
nicht  gelangt  zu  sein  scheint.  £s  erinnerte  mich  au  die  Bozener  und  Me- 
raner  Porphyre  Tirols,  von  welchen  ich  fiele  Verwandte  hier  sah.  Jener 
Porphyr  zeigt  alle  möglichen  Farbenachattirungea  and  Koaneen :  gelbrtth- 
lieh,  roth,  ziegel-  und  leberfarben,  hrana,  wein-  und  aaehfiurbig,  grünlich. 
Bald  enthilt  er  QnarakijBtalle,  bald  gelbe  oder  aohwaraa  Glinunerblttl- 
ehen.  Thot^orphyre,  PorphyieonglomeFate  und  fiandateiae,  TrOmmerpor- 
phyre  nnd  Porphyrtuffe  sind  ihm  untergeordnet  Auch  aogenannle  ge- 
aehichtete  Porphyre  beobachtet  man  an  angeflihrter  Stelle,  aowle  GAnge 
ainer  Abart  in  einer  andern. 

Kolossal  entwickelt  ist  auf  der  ganzen  Strecke,  vom  Planchonpasse  bis 
zur  Pampa  del  JSur  und  zum  Rio  del  Diamante,  der  Traxrhyt;  er  spielt 
dort  unstreitig  die  Hauptrolle.  In  allen  durchwanderten  Thälern  fand  ich 
Trachyt  o<ler  trachytartige  Kruptionspro<iucte  anstehend  ;  manche  Thäler 
sind  nur  von  Trachytber^'on  (Mnjrcsclilossen,  während  ich  umgekehrt  weder 
längs  der  Preauden,  von  San  Katat  l  nordlich,  iuh  Ii  in  der  Sierra  de  Men- 
doza, d.  h.  dem  Gebirgsbtucke  zwischen  Mendoza  und  Lspallata,  irgendwo 
eine  Spur  dieser  Gestemsart  habe  ausfindig  machen  können.  Das  ?on  mir 
nnteranchte  T^achytgestefai  ist  bald  weisalleh  oder  weisaviolett,  bald  gran* 
lieh,  grOnllch  oder  flolett;  mehr  oder  minder  atüi,  bald  dicht,  bald  thenig 
(Domit).  Nicht  aalten  ist  er  porphyrartig,  und  diese  Varletit  mag  wohl 
f  00  den  genannten  Geologen  Chüe's  an  den  iefaten  Porphyren  geaogen 
worden  sein.  Mancheamal  enthält  der  Trachyt  HonUendeb  Hier  nnd  da 
bildet  er  Pyramiden  und  Obelisken,  und  an  einem  einatgen  Orte  habe  ich 
ihn  sinlenförmig,  aber  in  aokher  Abaonderang  echfla  entwickelt  gesehen. 
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nd  ivar  bei  4er  Afu»  d«  kw  CmUSob,  KMluiMnrABter,  an  Rio  del 
Dianaati^  BerOlinmg  Toa  Basaltbeigfln.  —  Nor  aa  eiaer  Stelto,  afekt 
veü  rai  AndwkaiBBte,  tiia  ich  ia  eiaem  Tbale,  im  de  lae  Pefiasf  swi- 
sehen  Trachjtbergea  aaf  eia  Pechsteinhügelchen  gestoesen.  Der  Pedk- 
stein  ist  aclivan  nad  porphjrrartig.  ia  dessen  Nälie  fand  ich  graublauen 
Obsidian.  —  Dem  Trachyt  untergeordnet  sind  Trachytconglomerate, 
Breocien  und  Puddingstone,  vorzüglich  der  Pampa  zu.  Wie  mächtig  der 
Trachyt  in  den  erwähnten  Gegenden  der  Anden  und  Preanden  auftrete, 
beweist  der  Umstand,  dasa  aus  dem  Detritus  desselben  die  Oberfläche  der 
Pampa  del  Sur,  mindestens  von  Agua  caliente,  warme  Quelle,  bis  nördlich 
Tom  (  erro  del  Diamante ,  insofern  und  weit  ich  sie  durchwandert  habe, 
besteht.  Bald  bildet  dieser  Detritus  losen,  weisslichen  Sand,  bald  eine  Art 
todalein,  der  wehslicb,  rosearoth  oder  vidleftt,  leicht  aerreiblieli,  nelir 
oder  adader  grob  ist,  oad  det^ea  Mademittel  bald  kohleasaorer  Kalk,  bald 
Hersel  iit.  Hier  oad  dort,  aber  aiber  dea  Preaadea,  Ist  der  Detritus 
fdaer  oad  bildet  ebea&Ils  bald  lose,  fekie,  Ihoaige^  weisslicke  oder  gelb- 
Bebe  Erde,  bald  Traebfttnire  (Traswrfte),  hier  gaat  Ueadead  weist  aad 
dicht,  wie  jener  Ton  Mont  d*Or  in  Frankreich,  dort  wenig  fest,  fleisch- 
farbig,  gelblich,  oder  schaeeweiss.  Am  Cerro  del  Diaaiaate  besteht  selbst 
die  Unterlage  der  Pampa  ans  TrachyttulT. 

Basalt  trifft  man  nur  unweit  der  Ebene,  nämlich  in  den  Hügebi, 
welche  die  letzte  Abdachung  der  Preanden  in  die  Pampa  bilden,  oder  in 
dieser  selbst.  Kr  zeigt  nirgends  die  säulenförmige,  sondern  die  massige 
oder  sphäroidalc  Absonderung,  und  derlei  Sphäroide  sind  ohne  sichtliche 
Ordnung  über  einander  gethürmt.  Den  Trachyt  hat  er  an  einigen  Stellen 
durchsetzt.  Am  besten  sieht  man  dies  am  soeben  genannten  Cerro  del 
Diamante.  Dieser  fUkaalsebe  Berg,  Cerro,  saaimt  swei  Nebenhügein  öst- 
M  rm  Ihm  beeteht  aas  Basalt,  der  sich  dordi  die  tradiytisehe  üater- 
läge  oad  dea  slaleaftnaigea  Tlrachyt,  von  deaea  froher  die  Rede  gewe- 
sea,  dco  Weg  an  ih  ObeHUU^e  gebahnt  hat  *.  Hoyo  eolorado,  rothe 
Grabe,  heitst  der  ausgefüllte,  breite,  Tegetationskwe  Krater  efaies  aoege- 
sterbenea  Basaltrolkaas  swischen  dem  Rio  Salado  nad  dem  Bk»  Atnel, 
zwei  einhalb  Tagmärsche  nordöstlich  vom  Planchon.  Der  bald  aschgraue, 
bald  rothe  Detritus  des  Gesteins  seiner  Wände  haben  den  Boden  bedeckt. 
\on  der  rothen  Farbe  seines  nördlichen  Tlieils  und  von  der  Form  rührt 
eben  sein  Name  her.  Der  Basalthögel  neben  und  südöstlich  von  ihm  zeigt 
beiläutig  dieselben  Farben,  roth  und  schwärzlich ;  er  besteht  nämlich  aus 
peridotischem  Basalte,  mit  vielen  kleinen  Olivinkörnern,  der  hier  und  dort 
in  ein  Conglomerat  übergeht,  welches  bald  mikroskopische,  bald  grössere 
Bruchstücke  von  glasigem  Feldspathc  und  Pechstein  enthält,  die  eine 
schlackige  rothe  Masse  bindet.  Seine  Absonderung  ist  kugelig,  and  jede 
Kogel  besteht  theils  aas  Basalt,  theils  aas  Conglomerat  —  Zwisehea  dem 
Gerro  del  Diamaate  aad  Saa  RoCmI  hat  der  Basalt  aa  swei  Stellea  Talk« 
oadOliamienehiAiBr  gehoben  and  dnrdibroehen.  —  Aach  aflrdUeh  ton  4^ 

>  Haa  sehe  die  Skiise  In  mefaien  VUggi,  1.  Heft,  Seite  98, 
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Portillos  müssen  basaltische  ErapÜTgesteine  anstehen,  denn  ich  habe  Ba- 
MÜgertli«  bei  den  OerrOlM,  BtedHeh  m  San  CAriee,  begegnet  In  der 
Siemi  de  Headma  habe  idi  lirgeiidi  Bualt  auichtif  wefden  IsaiuieD, 
wohl  aber  am  Paramfllo,  wo  ihn  auch  schon  Darwih  und  Beannria  be- 
obachtet hatleD.  —  Die  Baaaltbildnog  ist  gegenttber  der  ThMJiytbildiing 
nngeueiii  beeduiiikt» 

Von  schiefer  igen  Felsarten  traf  ich,  auf  der  Streeice  awiaehen  dem 
Flanchon  und  San  Rafkel,  snerst,  einen  guten  halben  Tagaiarich  Tom 
Passe,  den  Homblendeeohiefbr;  er  befindet  sich  dort,  im  Thale  de  laa 
Valles,  mit  Trachyt  in  Berflbnmg. 

Gegen  eine  T^freise  weiter,  nimlieh  im  Valle  de  las  TareUs,  sam- 
melte ich  einen  schwarien,  glinaenden  Tnibleeliiafer,  der  Ton  Trachyt 
gehoben  wurde. 

Von  hier  ans  etiess  ich  nirgends  mehr  auf  Schiefer,  bis  in  der  Nthe 

nnd  westlich  Ten  San  Rafael  und  nördlich  vom  Rio  del  Diamante.  TUlk- 
und  Glimmerschiefer  bilden  hier  ein  ziemlich  ausgedehntes  Lager.  Der 
Talkschider  enthält  wenig  Talk,  ist  mehr  weiss  als  grQnlich,  etwas  eisen- 
haltig. Er  schliesst  relativ  mächtige  Lager  von  schnecweissem  Quarz  in 
sich  ein,  die  mit  jenen  des  Talkschiefers  abwechseln.  Wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  hat  der  Basalt  an  zwei  Stellen  die  genannten  ächiefer 
gehoben  and  durchbrochen. 

Auch  geschichtete  Gesteine,  hauptsächlich  Sandsteine,  fand  ich  auf 
der  Reise,  wovon  hier  die  Rede  ist,  aber  sie  sind  bedeutend  minder  ent- 
wickelt denn  die  ungeschichteten.  Leider  war  es  mir  nicht  gegönnt  ihre 
Lagerungsverhältnisse  zu  studiren,  und  Versteinerungen  traf  ich  nur 
an  einer  einzigen  Stelle.  So  befinde  ich  mich  nun  in  der  unangenehmen 
Lage,  fast  nichts  über  ihr  Alter  and  über  ihre  Yerhltttnisse  sa  den  un- 
gescbichteten  Feiearten  berichten  m  kSnnen. 

Wo,  wie  wir  es  eben  erfahren,  der  Tafelscbiefer  auftritt,  zeigten  sich 
nrfr  anch  die  ersten  geschichteten  Gesteine;  nnd  swar  ist  es  Saadatein, 
auf  den  ich  suerst  stiess,  und  der,  wie  soeben  gesagt,  am  meisten  ent- 
widMlt  ist  Der  rothe  Sandstein  bildet  die  Abhinge  und  die  Berge  am 
linken,  nördlichen  nnd  nordöstlichen  Ufer  des  Arroyo  de  las  lefias  ama- 
rülas,  Ton  der  ScUncht,  oben  im  gleichnamigen  Thale,  bis  snr  Klamm  bd 
den  wiederholt  erwähnten  dioritischen  Morros.  Diese,  wie  wir  schon  wis- 
sen, haben  ihn  und  den  untergeordneten  Kalkstein  gehoben.  Der  Sand- 
stein ist  sehr  feinkörnig,  glimmer-  nnd  thonhaltig.  Ob  er,  nach  HrRMKi- 
STSR,  zur  Grauwacke  r.u  rechnen  sei,  oder  aber  zur  Juraformation,  nach 
Darwim,  oder,  nach  Stelzser,  eher  zu  den  tertiären  Gebilden,  lasse  ich 
andere  entscheiden.  Der  Umstand  aber,  dass  er,  wie  ich  eben  wiederholt 
habe,  vom  Diorit  gehoben  wurde,  möchte  zur  J^mtscheidung  der  Streitfrage 
beitragen. 

Vor  dem  rothen  Sandsteine  und  nach  den  erwähntun  Tatelschiefern 
fsnd  ich  efaien  Sandsteb  der  dem  Idas  angehört.  Von  den  Professoren 
DoHifKo  und  PissiB  in  Santiago  (woher  idi  kam)  vnsste  ich,  dass  auf  dem 
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argealintoAefl  Ahkutgß  te  Cordillera  die  Liggforaitfon  michtig  ent- 
vkfcdt  Mi|  de  liatttA  aber  (Idi  damli,  in  Felm«r  1666)  noch  kelM  Y«>- 
■tei— img  aas  Janen  Gegenden  bekoaunea  kfinnen.  Naek  den  Angaben 
des  Pkot  Donme  aoUte  ich  jene  Reste  im  sandigen,  tbonbaHigen  Kalk- 
Heine  saebes,  der  aaf  derPdrpbjnrbreode  and  anf  den  gesckiefateten  Por> 
fkft  rnht,  dorn  diese  ist  ibre  Lagening  in  den  ehUeniseben  Anden,  «eefe» 
fidi  Ton  Paate  de  las  Damas  *.  Aber  auf  der  ganzen  Reise,  TOm  Plan- 
eben  bis  sam  Fort  San  Uafael,  ward  ea  nir  nicht  mflglieb,  weder  ächte 
Porpbjre,  noch  Porphyrbreccien  zu  sehen ,  als  kurz  vor  jenem  Fort  und 
nördlich  vom  Rio  del  Diamante;  während  ich  sie  häufig  und  mächtig  ent- 
wickelt in  der  Sierra  de  Mendoza  antraf.  Auch  nicht  im  Kalkstein  fand 
ich  die  Versteinerungen,  sondern,  wie  es  Pissis  angibt ^  in  einem  grün- 
lichen Sandsteine,  dessen  Schichten  bald  feinkörnig,  dicht,  hart  und  zähe, 
bald  grobkörnig  und  zerreihlicli  sind ;  nur  von  dieser  Varietät  ist  das 
Bindematerial  kohlensaurer  Kalk.  Unter  den  Kc'irnern  erkennt  man  sehr 
gnt  jene  aus  Quarz,  und  zwischen  diesen  sieht  mau  mehr  oder  minder 
grosse  Brochstflcke  von  Tafelschiefer. 

Znr  Gattung  Pecten  gehOren  alle  Ten  nir  gesatenelten  TentefaM- 
raagen,  nnter  welchen  ein  liAbBcber  Abdruck  von  Pedm  aloliis  Boen  ist, 
eine  Art,  die  sieb  eben&lls  bn  Idaskalk  Chile's  findet*.  Die  IWidstitten 
Jnrnasiadier  Yemeineningen  sfaid  deninaeb  nn  efaie,  in  obem  Tbale  de 
las  Vffits  amariUas,  vemebrt,  und  diese  befindet  sieb  nicht,  wie  nach 
Sraunan  an  Temntben  wiie,  westlich  too  der  Wassersebeide^  senden  fast 
swei  Tagereisen  Ostlich  von  ihr.  Nach  dem  Oelagten  an  nrtbetten,  schefait 
bier  die  Jurafomation  sieb  nidit  an  altkrystallinisebe,  nngescbichtete 
(eruptive)  Gesteine  ansnlehnen. 

Andere  Sandsteine  fand  ich  östlich  vom  beschriebenen  Hasischen  und 
▼om  rothen  Sandsteine,  und  auch  sie  wechsellagern  wie  dieser  mit  Kalk- 
><lpinen.  Ich  traf  sie  in  den  letzten  Ausläufern  gegen  die  l'arapa,  nörd- 
Irh  vom  basaltischeu  Hoyo  colurado,  und  sie  wurden  von  den  Basaltaus- 
hnichen  fast  senkrecht  gehoben^  Sie  sind  bald  röthlich  und  bald  gelblich, 
und  sehr  hart,  so  dass  sie  mit  dem  Feuerstahl  Funken  geben.  Der  Kalk- 
stein^ der  mit  ihnen  wechsellagert,  ist  bald  schwarz,  dicht,  mit  auffallend 
nohchiigem  Bruche,  bald  lichtgraalich  und  schieferig. 

Typen  von  diesen,  sowie  rmk  den  andern  Felsarten,  die  iob  in  Aigen- 
tniea  geennnelt,  kann  naa  bi  Mnihuid,  bn  Mnseo  eitieo  di  Sterin  nntn* 
nie,  wn  sie  nnfbewabrt  werden,  efaiseben. 

Siuaan  bat  treffUeb,  fai  peetiaeber  und  dech  naturgenfisier  Weise 
aaf  eine  der  vielen  Ursachen,  wovon  man  in  Europa  schwerlich  eine 


*  DontTKo  T  Dias  —  Excursion  geo!6gica  ä  las  Cordilleras  de  San 
Fenando.  In  den  Annales  de  la  Uaiversidad  de  SanUago  de  Chile.  1862. 
Sdte  32—34. 

*  Pissis,  A.  —  Descripcion  topogräfica  i  jeolöjica  de  la  provinc&i  de 
Cofebagaa.  In  den  Annales  de  la  UniTecsidad  de  Chile;  1860.  8eite696. 

*  Übersetsnng  der  betreffmden  Stelle  in  neben  Yiaggi.  I.  1.  Heft, 
Seite  6a  (388). 
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▲krnmg  hat,  anfiMrksiiB  gemacht,  die  einem  in  Argentinien  nntnnrinen* 
leknftHelie  Erforscbangareisen  hOdist  enchweren,  und  das  nähere  Beoh- 
aeirten  und  Untenncfaen  geradesn  unmöglich  machen.  Ich  habe  sie  ia 
meiner  BeiiebeiehreilNiBg  vmstAndlich  aneeinaadergesetzt  und  auf  die  ge< 
wonaenen  Resultate  gestfltzt,  belianptet,  dass,  bis  in  jenem  Lande  die 
gegrawärtigen  ümsULnde  walten,  nur  wissenschaftliche  Expeditionen  etwaa 
Gediegenes  und  die  Kosten  und  Strapazen  Lohnendes  werden  leisten  ken- 
nen. Man  rechne  zu  derlei  Schwierigkeiten  noch  die  Umstände ,  dass  ich 
allein  reiste  und  die  Ko8t<»n  dor  Heise  mit  meinen  P r i v a t mittein  be- 
streiten musste,  und  dass  ich  mich  mehr  mit  Zoologie  luid  Paliioethnologie 
als  mit  Heognosie  befasste,  und  man  wird  leicht  einsehen  können,  warum 
'  ich  uiclit  mehr  für  die  geologische  Kenntoiss  der  südlichen  iVndeu  habe 
leisten  können. 

P*  BtiolMl. 
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YL  Versammlung  des  Oberrheinisehen  geologischen 

Vereins, 

am  20.  Mftrz  1874  zu  Freiburg. 


BvteM  IUmt  dl«  VI,  Ymtaaualmig  das  OlMnAielaMMii  geologi- 
Mlieii  Yrntam  m  FiPelbiuv  1  Br.  am  10.  Min  1074. 

Vorsitzender:  Herr  ilufrath  Fiscbsr  in  Freiburg. 

Der  Secretfr  der  OMeUicbaft,  Prot  Kmo9  in  Cartemhe,  theik  mnlehit 
eisen  Atissng  aiu  dem  „Entwurf  des  Bndgeti  der  mosserorden^ 
lichea  Aasgaben  fttr  die  Jahre  1874  and  1875*  IHr  dat  Groat- 
kenaflham  Badaa  mk. 

Zv  §.1.  «Die  Grossherzogliche  Staatsregierung  beabsichtigt  hol  der 
Fortsetzung  der  geologischen  AofnaluBen  dei  Landes  von  nun  an  sich  dom- 
jenigea  System  der  Behandlung  anznschliessen ,  nach  welchem  diese  Ar- 
beiten in  einem  beträchtlichen  Theile  des  deutschen  Reiches,  namentlich 
in  den  preussischen ,  thftringrnsrhon  und  sächsischen  T/anden  unter  Mit- 
wirkung von  hervorragonilon  Vcrtrotorn  dor  pjeologischen  Wissenschaft  seit 
einigen  Jahrcu  bereits  in  Aiisfühninf;  begriffou  sind,  und  welclies  zu  der 
Hofrniin{r  berei  htij^t ,  ein  einheitliches  geologisches  Kartenwerk  für  das 
ganze  deutsche  Reich  zu  Stande  zu  bringen. 

Als  Grundlage  für  diese  weiteren  Arbeiten  muss  zunächst  eine  neue 
topographische  Karte  des  Landes  hergestellt  werden,  die  5fittel  faierftr 
sind  in  §.  2  dieser  Vorlage  in  Anforderung  gebrteht. 

Sobald  einselne  BUltter  dieser  Karte  Tollendet  sind,  kann  mit  der 
Fortaelsuig  der  geologischen  Candesaofbahme  nach  dem  neuen  Plane  be- 
gosncB  werden. 

Der  Aufwand ,  weleher  hierdurch  Teranlasst  wird,  Usst  sich  aar  Zeit 
noch  nicht  ganz  abersehen.  Derselbe  wird  wesentlich  von  dem  Umfange 
aUkingMI,  In  welchem  diese  Arbeiten  in  der  nächsten  Zeit  schon  in  An- 
griff genoounen  werden  ktoaen.  Es  werden  dessbalb  vorerst  4000  fl.  in 
Anforderung  gebracht. 
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§.  S.  FAr  HeritelUng  einer  topographisclieii  Karte  des 
Landet  in  Maisttab  von  1 :  8S,dOO  9O,00OiL 

Die  topograpUidie  Karte  rom  GroBshenogtliiua  Baden  im  llaetitabe 
von  1 : 60^000,  velehe  anf  Omad  der  Aafnabme  tooi  Jahre  1695—1849 
dardi  dat  topograpliiedie  Bureau  des  frflheren  GrosdherzogL  Generalilabes 
berausgegebrn  wurde,  entspricht  dem  heutigen  BedQrfnisse  nicht  mehr. 

Diese  Karte  ist  ia  einem  flir  wissenschaftliehe  nnd  technische  Zwecke 
zu  kleinen  Masastabe  ansgefilhrt,  sie  stellt  den  gegenwärtigen  Zustand  des 
Landes  wegen  der  seit  tler  Aufnahme  erfolgten  grossen  Veränderangen 
nicht  mehr  vollständig  dar  und  gibt  inabesoodere  über  die  HöhenverliaU* 
nissc  nur  ungenügenden  Aufschluss. 

Ausserdem  befinden  sich  die  lithographischen  Steine  für  das  vorhan- 
dene Kartenwerk  in  einem  solchen  Zustande,  dass  sie  zur  Anfertitfiing 
weiterer  Abdrücke  grösstentheils  nicht  mehr  verwendet  werden  könneu  und 
desshalb  neu  gestochen  werden  müssten,  wenn  eine  weitere  Vervielfikltigung 
der  Karten  stattfinden  soll. 

Dat  Terlaagen  nach  Karten  in  grötterem  Matttlab  alt  bither  fMsk 
und  mit  thnnlicfatt  anverlittiger  DanteUnng  dei  Terrainrelieft  iit  an  Ter- 
iddedenen  Zwecken  andi  anderwArtt  anfgetoncht  nnd  bereitt  HeÜuli  aar 
Berfiektiehticnnf  gelangt. 

In  Preateen  liat  das  Königliche  Handeltnunitterlnni  die  HemuH^aba 
Ton  Hetttiichblättem  nach  1  :  26,000  der  natOrlichen  Grösse  in  die  Hand 
genommen;  die  thflringenscben  Staaten  schlössen  sich  diesem  Unternehmen 
an,  im  Königreich  Sachsen  sind  die  Organe  des  Kriegsministeriums  mit  der 
Herstellung  einer  topographischen  Specialkarte  im  gleichen  Massstabe  be- 
schäftigt.  Auch  die  Schweiz,  obgleich  sie  erst  kürzlich  den  gedi^enen 
DrpoüR'schen  Atlas  vollendet  hat,  ist  bereits  zu  einer  gründlichen  Re- 
vision und  zur  Heraasgabe  einer  neuen  Bearbeitung  der  Originalanfhahmen 
geschritten. 

Über  den  vielfachen  Nutzen ,  welchen  ein  solches  neues  Kartenwerk 
auch  unserem  Lande  gewähren  würde,  hcrrsclit  in  tcrhnischen  Kreisen  nur 
eine  Stimme.  Für  unser  Land  liegt  aber  auch  das  Bedürfniss  einer  Neu- 
organisation der  geologischen  Aufnahme  vor.  Die  Wissenschaft  verlangt, 
dait  lolcbe  in  Übereiatlinimttng  mit  den  fthnliehen  Üntemehmungen  in 
anderen  denttelwn  Staaten  Yorgewmunen  werden,  deren  Ziel  dahin  geht, 
eine  einheitlkhe  geologische  Karte  des  deutschen  Beicbet  heranstellen. 

Alt  Grundlage  flir  diese  geologlicbe  Karte  itt  vor  AUem  die  Betehaf- 
fong  einer  entsprechenden  topogn^Uiehen  Karte  nothwendig. 

In  BerOeksichtigang  dieser  YerhiUnitte  beantragt  die  GrosshersogL 
Staatsregierung  die  Herstellung  einer  neuen  topographitdien  Karte  des 
Landes  in  demselben  Format  und  Massstab,  wie  die  neuen  nord-  nnd  mit- 
teldeutschen Karten,  nAmlicb  von  1 :  26^000  mit  Höhencnrren  von  10  M. 
Verticalabstand. 

Als  Material  für  die  licarbeitung  dieser  Karte  liegen  zunächst  die 
Aufnahmeblätter  des  ehemaligen  topographischen  Bureau's  des  Grossher- 
zogl.  Hadischen  Geueralstabes  vor.  Diese  BUtter  sind  für  ungefiLhr  '/4 
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des  ganzen  Landes  im  Massstah  von  1  :  25,000  angefertigt;  der  Auf» 
nahmen  sind  dagegen  im  Massstab  von  1  :  10,000  bearbeitet. 

Die  ersteren  enthalten  bereits  Horizontalcurven  mit  einem  Vertical- 
abstand  von  20  beziehungsweise  40  Fuss.  Die  im  Massstab  von  1  :  10,000 
bearbeiteten  Blätter  geben  die  Gebirgsformationen  nur  zum  Theil  in  Uöhen- 
curven  an,  indem  bei  allen  Aufnahmen,  welche  vor  dem  Jahre  1832  ge^ 
ÜBtlKt  wnrte,  die  Terralnmiebenheiten  dnreh  Bergidirtffirung  darge- 
tfdlt  wird. 

Dieeet  lliteriil  bildet  eine  wertinroUe  Grundlage  ftr  die  Beerbeitinig 
der  Denen  Karte,  bedarf  aber  einer  dorchgreifenden  Reriaion  und  einer 
YerreHttindigong  dnr^  AnüDahme  der  seit  derBearbeitong  vorgekonun»> 

•en  Veränderanfen  (wie  z.  B.  Eisenbahnen,  Flusscorrectioncn,  lAndstraa" 
sen ,  Oemeindewege ,  Waldwege,  Neubauten  aller  Art,  Feldeintheilungen, 
Wiesencoltoren,  Waldculturen  u.  dergl.). 

Znr  Ergänzting  dieses  Materiales  werden  dienen  die  Original-  und 
i'bersichtsplHne  der  Katastervermessun?.  welche  bereits  für  etwa  den  dritten 
Theil  des  Landes  vollendet  sind,  ferner  die  umfassenden  Aufnahmen  des 
Rheines  und  des  an  diesem  Strome  angrenzenden  Gebietes  und  die  hier- 
über gefertißlen  Karten,  wie  auch  die  Nivellements-  und  Situationspläne 
für  die  zahlreichen  neueren  und  älteren  Eisenbahn-  und  Landstrassen- 
projeete  mit  gnesem  Yortbell  lich  werden  anwenden  laaeen. 

Die  Koaten  des  ganaen  Untemehniena  beredinen  eich  nach  dem  er- 
bebenen tecbnitifJien  Outaebten  annibemd  anf  80,000  fl. 

Ton  dieaein  Aufwand  wird  voranssiebtlicb  etwa  d^r  vierte  Theil  dnreh 
dm  Terkauf  der  neuen  Karte,  gedeckt ,  so  dass  sich  die  der  Staatskasae 
aar  Lnat  bleibenden  Kosten  anf  60,000  fl.  belaufen  werden. 

Die  Vollendung  des  ganzen  Kartenwerkes  erfordert  einen  Zeitraum 
von  mindestens  sechs  Jahren.  Für  die  ßudgetperiode  lft74— 75  wird  dess- 
balb  ein  Drittel  der  ganzen  Summe  mit  20,000  fl.  in  Anforderung  ge- 
bracht,**  — 

Der  Secret&r  gibt  nach  Vorlesung  dieser  Verordnungen  dem  Danke 
des  Vereins  gegen  Grossherzogl.  Staataregierung  und  Landstände  für  die 
iiewilligting  (b  r  zu  diesem  Unternehmen  erforderlichen  Mittel  und  für  die 
energische  Inangriffnahme  der  Sache  selbst  Ausdruck. 

TTerr  Dr.  E.  Cohen  von  Heidelberg  sprach  darauf  Uber  das  Vorkom- 
men des  Diamants  auf  den  Diamantfeldem  Süd-Afrika's. 

Prof.  Ksop  von  Carlsruhe  machte  Mittheilungen  über  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Enargitcs  von  Luzon ,  über  Pyrosklerit  von  Mar- 
kirch  im  Elgass,  und  über  den  sogenannten  l'yrochlor  aus  dem  Kalkstein 
von  Schelingen  im  Kaiserstuhl,  für  welchen  derselbe,  da  seine  Constitu- 
tion, bei  aller  mineralogischen  Ähnlichkeit  mit  dem  Pyrochlor  von  anderen 
Fundorten,  sich  nicht  mit  der  dieser  in  Einklang  bringen  lässt,  den  Namen 
«Koppif",  an  Ehren  dea  Herrn  Geh.  Hofirath  Kopp  an  Heidelberg,  in 
Vonehiag  bringt.  (VergL  die  BüttbeHnngen  nnten.) 

Herr  Dr.  Klockk  ton  Freibnrg  legte  neue  Funde  von  Orthoklaakrj- 

V.  JabrbMli  Ar  Mbwralafto  tto.  1875.  5 
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stallen  von  Schiltach  (Baden)  vor,  ferner  einen  venEerrten  Eisenkies  von 
der  Karthause  bei  Freibitrg,  sowie  Flussspathkrystalle  aas  dem  Mänster- 
thal,  an  denen  ein  bis  jeut  noch  nicht  beobachtelerAchtuodTieriigflicbaer 

vorkommt. 

Herr  Prof.  P.  Groth  von  Strassbarg  knüpfte  daran  liemerkungen  über 
Verzerrungen  von  Eisenkies  von  L4)benstein  und  Herr  Prof.  Klein  von 
Heidelberg  solche  über  Carlsbader  Orthoklaszwillinge. 

i'ber  eine  interessante  Kryütallisatiuu  des  Hausmanuits  von  Öhren- 
stock sprach  Herr  Prof.  Eck  von  Stuttgart,  sowie  Aber  die  geognoatische 
Bedeatang  der  IMer  nli  MBhoUiBftrnntioB  «ngeMhenen  Schichten  nm 
OppenM  tan  Sehwnmralde.  Eta  Amsag  ms  dieaem  Yorlrage  ündet  lieli 
iDiten  rnkgelbeUt. 

Amt  Hoftalh  Fisoant  von  FreAsrg  iteilte  die  GeecUohle  «ad  Be- 
dentnng  der  bekannten  SteinbrOohe  von  öningen  dnr  «nd  nedUk  danwf 
MdineilnM%  irle  wichtig  e«  tel,  dass  diese  leider  jetzt  zum  Vertumfe  nos- 
iUAiende  FiMkIgrnbe  von  Petrefacten  für  Baden  erhalten  bleibe.  Derselbe 
legte  der  Versamatang  noeh  heionders  aehfine  Eaumfüue  bedieoher  Mi- 
nernlmrkcMnuiitie  vor. 

tHlr  die  niditte  ZosMnmtfiikanft  wurde  Barr  im  Elsass  vorgeschUgen. 
El  wurde  fermer  der  Bcschlnss  gefasst,  dnss  künftighin  jMrlich  nur  Eine 
Yermmmlung  stattfinde,  die  anf  das  Ende  der  Pfingstwoche  falle.  Von 
dieser  Bestimmung  bleibt  indessen  diaMitte  October  stt  Barr  abmhnltende 
YerMunmlong  nnberOhrt 


Torträge. 

1.  über  »Kopplt«  vom  Kitfaeratalil  won  Knop. 

Seitdem  durch  die  Arbeiton  Marionac's,  Blomstrand's  und  Dkville's 
die  Eigenschaften  des  von  H.Kosr  entdeckten  Niobiums  genauer  bekannt 
geworden  sind,  haben  die  Mineralogen  mit  einer  gewissen  Spannung  den 
Resultaten  entgegen  gesehen,  welche  von  den  Chemikern  bezüglich  der 
Untersuchungen  von  Niob-Mineralieu  erzielt  werden  würden.  Diese  Span- 
nung musste  eine  am  so  höhere  sein,  als  die  Niobverbindungen  in  der  Na- 
t«r  Vit  aoleheii  ferieteUsdiallet  ni  aein  pflegen,  deren  gruppenweise  oder 
speciflscJie  Trennung  von  einander  Methoden  erfordert,  die  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  den  betreffenden  KOrpem  und  grosse  Übung  und  Ge- 
sehiekliehkeit  fai  der  Behaadlnng  derselben  erfordert 

Die  analytiseiien  üntersnchungen  R*Mnii4iiHw*s  Uber  die  Zasanunea- 
setinng  der  natlirliclien  Tantal-  und  Niobverbindungen  *  etc.  lösten  bis  wa 
einem  gewissen  Grade  den  Druck,  der  auf  dem  mineralogiaclien  Sjstema- 
tilrar  lastete,  indem  sie  uns  mit  der  procentischen  Znsammensetzung  jener 
Körper  bekannt  und  die  Constitution  derselben  von  den  herrschenden 
theoretischen  Gesichtspunkten  aus,  wenigstens  plausibel  machten. 

'  Berl.  Ac.  Ber.  Sitzung  der  matb.-phys.  Klasse.  17.  April  1871. 
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VoB  den  oatürlichen  Niobsäiire- Verbindungen,  war  es  der  MfeBSDnta 
Prrochlor  vom  Kaisorstuhl ,  der  mir  besonders  leicht  zugftnglirh  war  und 
Ton  dem  ich  hinreichendes  Material  für  eingehendere  Studien  beschaflFen 
könnt«,  die  ich  vor  einigen  Jahren  im  mineralogischen  Laboratorium  un- 
st'res  Polytechnikums  ausführte.  Die  Resultate  dieser  Studien  übergab  ich 
seiner  Zeit  Herrn  Professor  Rammblsbkh*}  in  Berlin,  mit  der  Bitte  diesel- 
ben, nachdem  er  sie  controlirt  habe,  in  Zusammenhang  mit  seinen  Arbei- 
ten über  die  Pyrochlore  anderer  Fandorte  zu  bringen.  Rammklsbek«;  kam 
dieter  BHte  anf  das  Freundlichate  entgegen  und  besprach  meine  Analysen 
Ii  4ir  flftsmif  yvm  37.  N^vnriwr  1871  physikiMtdMBrttiwrtiwawn 
C\mmt  der  BerDaer  Academie  der  Wiseenchaftea. 

In  der  Einleitiuig  an  dem  Capitel  aPyroeUor*  der  oben  «Hirten  Ab» 
bamlhmg  aa0  EAmBLiBiaa:  «fetM^t  nun  die  Qeecbichte  des  Fjfroelikiri 
leit  aefacai  Beknantwrden»  eo  eUtait  man  auf  :gn»seyerediieflenlMlten  in 
den  Bcanltaten  -der  cheaiiMben  üntersnehnnf ,  teheinliar  eelbet  anf  Wider- 
^rnche,  was  durchaus  nicht  befremden  kann,  wenn  man  erw&gt,  dass  dai 
ICaeral  nkht  nur  ein  seltenes  ist,  sondern  atich  hinsichtlich  seiner  Ana- 
lyse grosse  Schwierigkeiten  darbietet.  Man  konnte  selbst  auf  die  Yer- 
anthung  kommen,  dass  hier  verseUedene  Substanien  bisher  mit  Einem 
Kamen  bezeichnet  worden."  — 

Eine  systematische  Arbeit,  die  ich  bald  der  Öffentlichkeit,  wenigstens 
als  Skelet  zu  ül)ergeben  gedenke,  liess  mich  die  Überzeugung  gewinnen, 
<las>  dieser  letzte  Säte,  in  Bezug  auf  den  Pyrochlor  vom  Kaiserstuhl,  auch 
Leute  noch  eine  Geltung  habe  und  ich  werde  in  Folgendem  die  Gründe 
entwickeln,  die  mich  dazu  bringen,  dieses  Mineral,  trotzdem  es  physika- 
ügcli  und  morphologisch  den  lohten  Fyrochloren  durchaus  Ähnlich  ist,  als 
wesentlich  anders  constitnirt  and  deeshalb  als  ein  anderes  Ißneral  an 
betraditeB,  ftr  velcbet  ich  den  Namen  „Eoppit*  in  YoracUag  bringe. 

Nach  BsiniLSBBBa's  Erfiüiningen  sind  Äe  PyroeUore  isomorphe  Mi- 
scbnngen  tou  Flnematriom  mit  niobsanren  nnd  titansanren  Salaen  awei- 
veithtfer  Hetalle,  und  im  Pyrochlor  von  Ifiaak  nnd  Brerlg  tritt  noch  ein 
analog  constitnirtes  tborsanres  Salz  hinan. 

IKe  aUgeneiae  Formel  üftr  Pyrochlor  ist  demnadi: 

(  X  NaFl 
j  y  RNb,0« 
f  z  R(Ti.Th)Oj, 

Die  Isomorphie  des  Fluornatriunis  leitet  R.  aus  der  regulären  Kry- 
sUUfonn  ab.  Die  Isomorphie  der  Glieder  RNh.O,.  und  R  (Ti,  Th)  0^ 
würde  nichta  Auffallendes  haben  ,  wenn  man  die  Molekel  des  Titanates 
rerdoppelt  und  —  R.Ti.  0«  setzte,  in  welchem  Falle  sie  eine  gleiche  Zahl 
chemischer  Einheiten  =  24  repräsentirte  und  mit  gleichem  Wirkungs- 
werthe  in  den  Molekulanrerband  eintreten  könnte.  Den  wirklich  gefun- 
denen Tertiindnngen  kann  man  nach  diesen  OmndsAtzen  die  Formeln: 

snerfcieBDeo« 

6» 
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Der  Koppit  kommt  mit  Apatit  und  Magnoferrit  im  krystalliniMih- 
m  körnigen  Kalkstein  der  Caldeira  des  Kaiserstiüües  i.  B.  bei  Schelingen  vor, 
ist  bnum  fon  Farbe,  durditiditig,  unter  den  Mikiotkiqp  aelir  homogen, 
nur  ni  mandien.Eamiplaren  erfüllt  mit  regelmässig  geordneten  laagfo- 
streeklen  und  FlOssigkeit  einsehlieiseaden  HoUrlnnen.  Diesen  ist  wohl 
der  geringe  Wassergehalt  des  Minerals  sniosehreiben,  der  deeshalb  nicht 
mit  in  Becbnnng  gesogen  wurde. 

Die  erste  und  zwar  onToUkommene  Analyse  A  dieses  lünemls  tihrt 
▼on  Broheis  '  her.  Die  Analyye  B  habe  ich  ausgeführt  und  besteht  ans  den 
Mitteln  mehr£Khcr  Bestimmungen  der  einsehmi  Bestandtheile.  Zu  jeder 
Analyse  verwendete  ich  eine  Qualität  von  nahesn  1  Orm.,  für  Soiider- 
bestiminnngen  auch  mehr. 

C  Controlbestimmungen  von  Bajohlsuro. 
Spec  Gew.  =  4,451  Ba.  Spec.  Gew.  =  4,563  K. 


A  Br. 

B  Kp. 

C  Em. 

Nb,0, 

82,03 

61,90 

62,46 

Ta,0, 

0,00 

0,00 

TiO, 

0,00 

^00 

MoO. 

1,43 

0^ 

ITkOJ 

^^^CeO(Di01 

0^00 

CeO  6,69) 

iCeO> 

410)10^10 

(La,Di)0  S,00i 

CaO 

1^30  14)20 

10,00 

MgO 

1,1» 

0^ 

FeO 

4,48 

1,80 

MnO 

1,42 

0,40 

K,0 

4,23 

Na,0 

2,37 

7,52 

Fl 

1,16 

H,0 

1,50  1,58 
101,61. 

9,69  * 


Nach  Rahhilsbüro  ist  im  Pyrochlor  eine  Quantit&t  Fluor  vorhanden, 
deren  Grösse  von  dem  Gehalte  an  Alkali-MeUll  abhängig  ist.  Er  rechnet 
selbst  für  den  Koppit  6,1)2  Proc.  Fluor  heraus,  die  in  ihm  enthalten  sein 
mflssten  und  bezieht  sich  auf  eine  meiner  Mittheilungen,  worin  ich,  bevor 
ich  selbst  eine  Fluorbestimmung  gemacht  hatte,  die  Möglichkeit  dieses  Ge- 
haltes nicht  von  der  Hand  weisen  konnte.  Später  machte  ich  es  mir  zur 
Aufgabe  die  Fluorbestimmung  auszuführen,  und  zwar  nach  Wöhlbr's  Me- 
thode ,  wobei  das  mit  feinvertheilter  Kiesels&ure  gemengte,  vorher  ge- 
schlämmte Mineral  mit  Schwefels&ore  aofgesehlossen  wnrdo  nnd  das  Fhuv 
io  Gestalt  von  FhiorsiUeimn  entwekht  Ans  dem  Verlnslo  haä  sich  in 
swei  Versndien  1,28  und  1,82  Proe.  Flnor  nnd  lelstere  Zahl  nnler  äusse- 
ren Bedingongen,  die  den  Yerlnst  etwas  in  gross  erscheinen  Uusen  mnsi- 
ten.  Die  erstere  Zahl  nihert  sich  sehr  dem  Ton  Bnomis  geftndenon 
Werlhe. 

•  Vergl.  Handwörterb.  der  Chemie,  Bd.  VI,  708.  Art.  Pyrochlor. 
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Folge  dieser  Versuche  kann  ich  wohl  behaupten,  dMi  im  Koiipit 
m  Gehalt  von  6.82  Proc.  Fluor  nicht  vorhanden  ist,  und  dass  in  flu.  d«r 
Fluorgehalt  nicht  von  <lem  Gehalt  an  Kalium  uhd  Natrium  abhlnglff  wsi 
TieteclLr  bm  ich  geneigt,  den  kleinen  FluorgehaU  auf  BeclumM  «liiei 
■«»orph  gemischten  Niol)oxyf!uorid8  zu  schieben. 


Der  Koppit  stmimt  in  seioer  Zusammensetzung  mit  dem  PVrochlor 

*!ä  ""^^^  ^^^^'"^ '  ""^^        j'''^"  ^^^^^^       Titansäure  oder 

SZ^I*!^"  ^'^  ^'iobsäure  tritt  in  ihm  frei  von  jeder  anderen 

ttdkta  Stare  auf.  Er  ist  so  das  geeignetste  Material  for  DargteUunc 
chmaeh  reiner  HMnim.  ^ 


aeht  Bin  fOB  dem  kleinen  Fluorgehalt  ab,  dem  für  1,28  Proc.  ein 
GÄrit  TOB  a^Pnc  Sauerstoff  entspricht,  und  berechnet  aus  meiner 
Aamljse  das  Sanentoffrerhältniss  von  der  Summe  der  Basen  su  dem  der 
Stare,  80  ergibt  sieh  dasselbe 

RO :  NbjOj  =  9,18  :  18,48  oder  fast  genau 
=  1     :  2. 

^Fttr  Niobsiure  =  NbO,  würde  dieses  Verhältnis«  zu  der  sehr  ein- 
ftcta  Fonel  RO,  NbO,  =  RNbO,  geführt  haben.  Für  Niobs&ure 
--Kfc,C^,  wie  sie  jetst  allgemein  angenommen  wird,  gesUltet  sich  die- 
sdbe  an 

5RO,2Nb,0,  =  R»Nb,0,,, 
R  =  Ce  (La,  Di)  Ca,  Na,K,Fe,  Mn)  und  0  durch  etwas  Fl  ver- 


Diese  Grtade  avingen  mich,  den  Koppit  aU  eine  seibstotändige  Mine- 
lalipceies  «obiifiMseii. 


%  Übsr  XoMTüt  voll  Itanoayaa  mif  liuaon  (Manila)  von  A,  Knop. 

Der  Enargit  ist  ein  AOneral,  wskhes  bis  jelst  forsngsweise  auf  dem 
aaorikanischen  Continente  gefunden  wurde;  in  ChOi,  Peru  ond  Meiieo. 
Berm  C.  Smo»  aus  Glessen,  der  als  Berg-  nnd  HUttsnauuiB  Itagere  Zeit 
aof  der  Insel  Luzon  lebte,  verdanke  ich  einige  schfliie  EzempUfe  jenes 

Minerals,  welches  von  den  Tgorroten  mit  Tennantit  und  wenig  Kopferindig 
»ur  Ausbringung  des  metallischen  Kupfers  benutzt  wird.  (VergL  hier- 
ftber:  Berg,  nnd  huttenm.  Zeitg.   Jahrg.  XXIV.  1865.  N0w5.) 

Krjstalle  davon  übergab  ich  Herrn  Prof.  Klsik  sn  Heidelberg,  welefaer 
die  Güte  gehabt  hat  Messungen  derselben  zu  veranlassen.  Sie  stimmen 
meiner  Privatmittheilung  zufolge  im  Wesentlichen  nach  Dimension  nnd 
Combination  mit  den  amerikanischen  Vorkommnissen  überein. 

Eine  sehr  reine  Probe  des  Enargites  analysirte  auf  meine  Veranlas- 
itmg  mein  früherer  Assistent,  Herr  Gustav  Waena  in  CarUmhe.  Der- 
selbe fand: 
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I 

n 

m 

Mtttel 

Kapfer  . 

.  48^19 

48,19 

£imi  •  . 

.  2,89 

1,06* 

2,98 

2,80 

Anen  •  • 

.  16»04 

16,87* 

18,22 

16,18 

Antimon  • 

• 

0^ 

0,79 

0,53 

Schwefel . 

88,45 

33,45 
101,10. 

Diese  Zahlen  sind  im  Wesentlidien  dieedbeii,  welehe  die  ZaMnuBen< 
■etaoBg  der  Mäher  toaljsirten  Enargtte  MudrOckeo. 


S.  über  Fyrosklerit  aus  dem  Kalkateinbrntfh  von  8t.  Philipp  bei 
B.  Moiie  aiix  mteee,  tob  A.  Knop. 

Der  Güte  des  Herrn  Adolph  Lesslin  zu  S.  Marie  aux  raines  im  Elsass 
verdanke  ich  eine  sorgfältig  gewählte  Suite  geognostischer  Vorkoramnisse 
seiner  Gegend.  Darunter  befand  sich  ein  sehr  homogen  aussehendes  Mi- 
neral, vom  Aussehen  des  edlen  Serpentins,  graulich  apfelgrün,  im  Grossen 
mneehlig ,  in  Kleiiien  splittrig  Inredieiid  and  ttark  an  den  Kenten  dnrch* 
adbehend.  Es  lien  lüdi  fettig  anflUden  und  war  als  Pyresklerit 
etiqoettirt. 

Berr  Stod.  J.  EsmT  ans  DnrUich  analjsirte  dasselbe  im  minendogi- 
sehen  Laboratoriom  mit  folgenden  Besoltaten. 


Kiesebiore   88,7 

Thonerde   16^1 

Kalkerde   6,1 

Magnesia   25,9 

Eisenoxydnl   0,5 

Wasser   13,8 


100,1. 

Mü  Salasftore  entwickelte  dieses  Mineral  sehr  wenig  Koblensftnre.  Ihre 
Qnantitat  war  so  gering,  dass  der  Kalkerdegehalt  nur  zum  Thcil  als 
beigemengtem  Kalkspath  angehörig  betrachtet  werden  kann.  Wahrschein- 
lich ist  noch  ein  Kalksilicat  darin  enthalten,  welches  sich  der  directen 
Beobachtung  unter  dem  Mikroskope  entzieht. 

Im  Übrigen  kommt  diese  Zusammensetzung  derjenigen  sehr  nahe, 
welche  voh  Kobkll  von  dem  Fyrosklerit  Elba's  gefunden  hat. 


4.  Über  die  Umgegend  von  Oppenau  von  H.  Xok. 

Eck  legte  eine  von  ihm  aaflfeiMMttene  geognostisehc  Karte  der  Um- 
gegend fen  Oppenan  im  Schwanvalde  vor  und  bespraeli  die  daselbet 

*  Die  mit  *  bezeichneten  Zahlen  sind  nicht  ganz  suverliissig,  daher 
vom  Mittel  ansgescbkMsen  worden. 
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kcmdmidn  TerMhaiiMk  Iisboioiidere  wi«  dmtItM  Mch,  dtv  die 
16.  Heft  der  Bdtrlge  mr  StslieCik  dir  ieocien  VerweHong  äm  Gnwi^ 
kefMgthMM  Beden  gegebeae  Daratelloef  ?oii  der  Verbreitang  der  dort  als 
8tetnkohlengebirge  gedontelen  Ablagerungen  und  des  Quarzporpbyrs  eine 
irrtbaadidie  ial.  Die  in  Bede  stehenden  Schichtea  besihraolien  sich  hier 
keineswegs  auf  die  Gegend  vom  Ilolzplatz,  von  Hirzig  und  Rincklialt; 
Tielmchr  lassen  sich  dicHelben  auf  dem  östlichen  Lierbach-Ufer  vom 
Holzplatz  und  von  I?irzig  in  dem  Hirziger  Bache  unter  der  Porphyr- 
masse des  Rothenbacherkopfs  bis  über  die  Mitte  zwischen  Hirzig  und 
Ofersbach  hinaus,  andererseits  nicht  blos  sudlich  bis  jenseitä  Ecken- 
iels verfolgen,  soodem  sind  auch  am  Sadwestobbaug«  des  Saudkopfi 
m  Sicbelbecbe  oberhalb  der  Steile,  wo  der  EdmiMier  Weg  dtoeelben 
eneltlit,  neciinude  bbeigelegt.  Anf  der  veeCUehea  Lierbiwh  Beile  bilden 
dieeelben  einen  ron  dtv  Sigeeridüe  beim  Lierbncber  Scbnltenietfaer  Binde- 
bah,  Snacbert,  Hntteneck,  Hochebene  ond  den  Speieherbtbl  bie  weetlieh 
«en  der  SigenAhle  eberlttlb.  Nonhrneseebnd  inanmaenbingend  fortstrei- 
dendn  Schichteneooiplex  zviscben  Gneise  and  Porphyr,  und  sind  zwischen 
hier  und  der  SägemOhle  beim  Schulhause  nur  durdi  die  vom  Hauskopf 
herabgerollten  Porphyrtnlmmer  Oberdeckt.  Sie  stellen  auf  diese  Weise 
eine  die  Porphyrmasse  des  Hauskopfs  und  scme  südliche,  bis  zum  Speicher- 
hiihl  reichende,  ebenfalls  aus  Porphyr  Ijestehende  Fortsetzung  an  der  Ober- 
riache  rings  umziehende  Ablagerung  dar  und  sind  als  die  directe  Fort- 
Atzung  der  bei  Haltenhof,  liörsgritt  u.  s.  w.  auf  der  linkes  Reuchthal- 
seite  vorhandenen  und  als  Kothliegendes  bczüichueteo  SchiobleQ  auCsnlaii^ 
wm,  ven  denen  sie  nnr  dnrch  den  Oaeiss  der  BenehtluMlliinge  getrennt 
■Bd.  Der  Yoitragende  wiee  daiwf  hin,  daae  madk  daa  Fehlen  wa  Sigil- 
htfien  nnd  Stigmarien  in  den  betreisnden  Sebiofaien  and  andereniite  die 
Thataache,  dase  das  hiofig  darin  vorkommende  Ptenpkjflhm  bMmoideg 
Suma.  noderwirte  bisher  nnr  im  Rothliegenden '  anfgeftinden  wurde,  diese 
'  ZnnamengdiArigfceit  ebenfbUs  an  iiataen  eebeinen. 

Die  Ferphyrmacaen  dee  Hanakopfe  und  idner  ifldliefaen  Forteetsnng 
einereeüe,  di^enigen  dee  Bothenbacherkepfs  nnd  Eelranfele  andererseita 
bilden,  wie  auch  die  Verhältnisse  am  Aroeisenbühl  bestätigen,  eine  declran- 
artige  Ausbreitung  über  den  in  Rede  stehenden  Schichten  und  wurden  nnr 
durch  die  Kinwaschnng  des  Lierbachthales  von  einander  getrennt;  ein 
Lagerungsverhältniss,  welches  sich  auch  bei  der  Porphyrmasse  am  West- 
abhange  des  Sfldkopfs  wiederholt.  Hiernach  ist  das  in  den  „Beiträgen" 
auf  Taf.  I  in  Fig.  2  gegebene  Profil  zu  berichtigen.  Der  Porphyrmasse 
des  Rothenbacherkopfs  lagern  sich  bei  Rothenbach  zunächst  Thonsteine, 
sodann  in  der  ganzen  Erstreckung  zwischen  diesem  Ort  und  Ofersbach  die 
CoDglomerate  des  oberen  Uothliegendeo  auf,  welche  selbst  wiederum  von 
BoBlBandetein  flberdeckt  werden. 

Die  Schichten  des  letzteren  sind  am  besten  an  der  Rossbühl-Chaussee 
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aai^Seschlossen  und  lauen  htor,  wie  im  nördlichen  SehwanwaUl«  ftber- 
luuipti  folgende  (iliederoag  erkennen.   Ks  besteht  der 

untere  Buntsandstein  aus  vorherrschend  weissen,  fein-,  höchstens  mittel- 
körnigen, nicht  glimmerarmen  Sandsteinen  mit  thonigera  Bindemittel 
(Anstehend  vom  Brunnen  am  Hornkopf  an  bis  zum  Sattel  awiacheB 
Hornkopf  und  Rossbühl.).  Der 

mittlere  Buntsandstein  aus  meist  grobkörnigen,  hlass  rothen,  gliroroer- 
armen  Sandsteinen,  welche  bindemittelfrei  sind  oder  ein  kiesliges  Ce- 
ment  besitzen,  und  deren  Quarzkörner  oft  Krystallilächeu  in  Folge  von 
secundftren  QuanüberzQgen  zeigen.  Sie  werden  etwa  100  Fkim  filier 
der  unteren  Greue  conglomeralisch  durah  nUreieli  eingemengte  Kie- 
iel-6erOUe  von  Otanit,  GneiM»  Osanporpliyr  n.  •»  w.  (an  der  Bosi* 
bOhl-Chanss^  am  oberen  Bmnnen,  wo  Waldwege  nach  aofwftrts  and 
abwirts  abg^ien);  an  der  oberen  Qrenae  oongknneraliaeb  dordi  ahl- 
reiche, meist  weisse  Kiesel.  Der 

obere  Buntsandstein  (entsprechend  dem  B<Mh  Norddeut srhlands)  aas  feiih> 
körnigen,  vorherrschend  rothen,  glimmerreichen  Sandsteinen  mit  tho- 
nigem Bindemittel,  wechsellagernd  mit  rothen,  oft  Knauem  von  Dolo- 
mit führenden  Mergeln,  welche  oben  herrschen.  Die  letztere  Abthei- 
lung ist  auf  dem  RossbOhl  nur  in  isolirten  Schollen  von  geringer 
Mächtigkeit  vertreten. 

In  sämmtlichcn  Abtheilungen  finden  sich  zahlreiche  Einsprengungen 
Ton  Dolomitpartieen  oder  nadi  deren  Auslangung  Flecke  von  Mangan-  und 
Efsenoxydhydrat  (sogenaanlo  TfgersandilefaM). 

Oenanere  Mittheilimgen  behielt  sich  der  Vortragende  Ar  eine  spätere 
Arbeit  vor,  wetehe  namentlieh  anch  daa  Bothliegende  der  Gegend  von 
Baden-Baden  nnd  Bodunfels  berttckBiehtIgen  wird. 


Digitized  by  Google 


Vn.  Versammlnii^i:  des  Oberrheinischen  geologischen 
Vereins  zn  Barr  (Bad  Bühl)  im  £lsasSy 

am  16.  Oetober  1874. 


Die  Vli,  YersAmmlong  des  Oberrheinischen  geologischen 
Ver«ias  wurde  am  16.,  17.  and  18.  Oetober  d.  J.  zn  Bad  Bflhl  bei  Barr 
im  ElsatB  abgehalten,  anter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Professor  Scrimpbr 
aas  Strassbnrg.  Die  statntrn massige  Neuwahl  eines  Vereinssecretürs  fiel 
wieder  auf  Prof.  Knop  aus  Carlsruhe.  Dieser  vertheilte  darauf  Exemplare 
einer  von  Herrn  Prof  Niks  aus  Hohenheim  eingegangenen  Abhandlang 
aber  ^die  angebliche  Anhydritgrappe  im  Koblenkeuper  Lotbriugeos"  an 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft. 

Herr  Hofrath  Fischbr  theilt  mit,  datt  besagUeh  der  finrerlmag  der 
ÖBinser  SteinMdM  Mb  jetat  aoeh  keiae  erfolgreiclua  Sdiritte  hltlea 
geaadit  werdea  kiOaaaa  aad  legte  daraaf  der  Geielleeliaft  KrystaUe  toa 
Laaoreteia  aas  den  Otieat  aar  Aaiiehl  vor. 

Herr  FroC  Kun  sprach  Aber  den  sog.  Wiserin  aas  deai  Biaaea- 
thal  and  zeigte,  unter  Varlegong  der  betreffenden  Krystalle,  dass  das  dort 
in  swei  Typen  Torkommende  Mineral  nach  seinen  kry8taUogr»]»liiac]ien, 
optischen  und  chemisdien  Eigenschaften  mit  dem  Anatas  xa  rereinigen 
sei.  Der  Vortragende  kündigte  an,  die  ausführliche  Arbeit  sei  noch  nicht 
abgeschlossen,  werde  aber  demniclui  im  ^Neuen  Jahrb.  f.  Mineralogie  etc." 
erscheinen. 

Herr  Apotheker  Hrrino  aus  Barr  machte  die  Gesellschaft  aufmerk- 
sam auf  einen  Gang  kugelig  abgesonderter  Minette  in  der  Nfthe  der  Scbloss-. 
mine  Andlau  und  bittet  um  Auskunft  Ober  deren  Entstehungsweiae,  wor- 
aaf  Herr  Prot,  Bosaasvsoa  das  Wort  ergreift  vad  die  GeseÜsdMft  in . 
Besag  auf  die  geogeostiseke  Goastitatioa  der  Uaigebaag  voa  Barr  ia  soweit 
orientirt,  als  es  seine  Iriskerigea  üatersaokaagea,  die  aoeh  nicht  sau  Ab- 
sdilass  gedidhea  siad,  salattwi. 

Herr  Dr.  Cohbh  aus  Heidelberg  hielt  alsdann  einen  Vortrag  ^aber 
eiaiga  etgeathAsdishe  Melaphynaeadelsteiae  aas  Sfldafinka'*,  <  Herr  Prol 


>  biflktiat  ab  Akkaadhag  ia  9.  HsAe  des  Jakrkaokas.     0.  Ii. 
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.fikmo^m  flia«B  aolehflii  Uber  die  OlelaclierpbiiioiiMne  dar  Yogwen  in  dar 
KilM  TOB  Barr. 

Prof.  Kirop  legt  den  Entwurf  einer  topogni^hist  hen  Ezconionskarte 
ven  Kusentuhl  im  Auftrage  des  Herrn  Obergeometer  Fritschi  zu  Carls- 
ndie  TOTf  welcher  dieselbe  im  Massstabe  von  1  :  2r>,0(X)  und  mit  Uölieii- 
corren  von  18  :  18  Metern  Verticalabstand  bearbeitet  hat. 

Derselbe  trug  schliesslich  noch  vor:  „über  eine  mikrochemische  Eeao 
tion  auf  die  Glieder  der  Hanynfamilio"  (s.  die  Mittheilung  unten). 

Als  Mitglieder  traten  dem  Vereine  hei:  die  Herren  Prof.  0.  Fraas  in 
Stuttgart,  Prof.  Schimper,  Prof.  Hoitk-Seylkr  ,  Oberbergrath  v.  Roen-ne, 
Prof.  Graf  zu  äoLMS-LAVSACR ,  sämmtlich  aus  Strassburg,  Prof.  Nies  aus 
Hohenheim,  Apotheker  Hibho  aas  Barr,  Oberförster  RsBiuKif  aus  Barr, 
Realldirer  Hiumkb  aus  Barr. 

Herrn  ?tot  Betmuion  dankte  die  GeiellKkafI  am  Nachmittage  dea 
16.,  Umit  am  17.  und  18.  Odober  eingehende  Demenetrationen  anf  Ez- 
enrtionen  Aber  den  geognoetisehen  Ban  der  Urogebnng  von  Barr. 

Fttr  die  aidule  Versamminng  werde  »Donaneieh Ingen"  gewihlt 
nnd  als  Termin  der  Sonntag  nach  Pflngaten,  daa  wAide  lein  der 
88.  Mai  1876. 


Über  eine  mikrochemiBohe  Reaction  auf  die  OUeder  der  Haojm- 

fiamilie  von  A.  Knop. 

Eine  der  interessantesten  Thatsachen,  welche  durch  die  mikroskopische 
Beobachtung  von  Gcsteinsschliffen  hervorgetreten  ist,  ist  die,  dass  Hauyn, 
Nosean  und  Sodalith,  diese  drei  so  nahe  verwandten  und  durch  directe 
Beobachtung  wohl  kaum  mit  Sicherheit  unterscheidbaren  Mineralien  im 
Bereiche  der  Gesteinswelt  eine  grössere  Verbreitung  besitien,  als  man  es 
fröher  ahnte.  — 

RosEirsüscH  und  Zirkel  haben  sich  entschieden  dadurch  um  die  Petro- 
graphie  Verdienste  erworben,  dass  sie  ihre  eigenen  und  die  Erfahrungen 
Anderer  in  ihren  beimnnfeen  Werken  ineaannengestellt  nnd  damit  jene 
allgemeiner  sugftngHch  gemadrt  ludien. 

Wie  aaiiehend  nnd  wichtig  nun  noch  die  oftrotkopisehen  Beofaadi- 
tnngen  im  Allgemefaien  ftr  die  Erforaehnng  des  petrograpldsehen  Tknl> 
bettendes  krjptomerar  Oestrine  sind,  nie  anerlrannenswerth  ^kn  Bcstndien 
nach  exacter  Beweisfohnrag  (tlr  die  gemneltten  Beobaebtnngen  Irt,  so  lehr 
moss  man,  nnd  jeder  Forscher  wird  das  mit  mir  empfinden,  in  vielen 
FiUen  das  auf  Antoiitit  hin  als  wahr  annehmen,  was  nicht  genau  be- 
wiesen ist  und  was  nur  auf  individueller  Übung  im  Sehen  bemlrtti  Die 
Geschichte  der  Anwendung  des  Mikroskops  zeigt,  dass  selbst  Männer  von 
grosser  Übung  im  Umgange  mit  diesem  Instrumente  sich  irren  können. 

Wo  z.  B.  Hauyn,  Sodalith  und  Nosean  mit  ihren  rharakteristischeu 
Eigentbümlichkeiten  auftreten,  mit  ihren  Farben,  hexagonalen,  quadra- 
tischen und  trigonalen  Querschnitten,  mit  ihren  krystallographisch  geord- 
neten Einschiassen  fremder  Körperchen,  der  vier-  and  aechsttrahligen, 
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rlnnbischen  WachstbarasfMrmen  entsprechenden  Federstreifanjr  a.  8.  w.^ 
da  bat  es  keine  grossen  Schwierigkeiten,  jene  Körper  als  solche  zu  er- 
kennen. Wenn  aber  dieselben  nicht  mit  diesen  Kigensdialten  ausgerOstet 
ibid,  und  sie  mOasen  es  ja  nicht  immer  sein,  da  wild  mm  bezüglich  ihrer 
DentiiBg  iB  ZwdfBl  geratben.  Wie  wttt  buui  einen  lieiegonmien  Qner- 
icfadtt  Too  KepMin,  Apütt  and  anderen  Mineralien  ren  den  Oüedem 
dir  HmjnAMBOie  nnteredieiden ,  wenn  dlefe  in  Farlie  wid  BkimegeBielil 
iner  Masse  andi  gieidMrttK  erscheinen?  eder  wenn  regnlire  Körper  tm 
te  Cealnctfonnen  im  Gesteine  entfaaUen  sind?  Wo  die  dnreli  ZolUUg^ 
keHes  bedingten  Uisteraohiede  solcher  Klcper  fehlen,  da  kann  man  sie 
eben  ohne  Weiteres  nk:ht  untenebeiden.  Die  wichtigsten  Haifsniittel  zur 
Ek-kenanng  der  Körper  sind  immer  dic|jenigen,  welche  sich  von  zufälligen 
Erscheinongen  onabh&ngig  erweisen  and  lediglich  sich  auf  die  Natur  dor 
Snbstanz  selbst  stützen.  Wo  uns  die  morphologischen  Verhältnisse  im 
Stiebe  lassen ,  da  ist  man  besonders  auf  das  optische  Verhalten  und  auf 
die  chemischen  Reactionen  angewiesen. 

Die  Mikrochemie  ist  von  allen  Untersuchunf^smcthoden  der  Gesteins- 
sdüi(fe  die  noch  am  wenigsten  entwickelte,  aber  werth  weiter  ausgebildet 
zu  werden.  Die  Glieder  der  Haujnfaroilie  eignen  sich  für  mikrochemische 
Ileactionen  in  ganz  besonderer  Weise.  Man  kann  sie  betrachten  als  Molekel- 
Terbindongen  vom  Anorthittypus  mit  Sulfiden,  Chloriden  und  Sidfktea, 

den  Hauyn  als  ^ j  Si,0,«  +  RSO^  worin  R  =  Na^,  K„  Ca, 
den  N  osenn  nie  eine  isomorphe  Mischung  von  Hauyn  und  Sodalith» 
den  Sodnlith  «Is  ^^J  j  Si.O,,  -i-  Vs  KaOL 

Im  Ultramarin  nnd  dem  Lasurstein  erscheint  die  SUmm-Molekel 
vom  Anorthittypus  mit  einer  accpssorischen  Molekel  verbunden  zu  sein,  in 
wekher  Schwefelnatrium  enthalten  ist. 

Bei  der  Ultramarinfabrikation  wird  bekanntlich  eine  kanstlich  her- 
gestellte Mischung  von  der  Zusammensetzung  des  Hanyns  nachtriglich  in 
Schwefeldampf  erhitzt,  nm  die  blane  Farbe  jenes  Pigmentee  hervorsorafen. 
L.  0niesiL  *  machte  Yersnche'  mit  NoseanlHMnlien,  hidem  er  sie  zwischen 
brennende  Steinkohlen  warf,  nnd  leigte,  dass  die  darin  enthaltenen  iSu-b- 
ly  hell-  nnd  dnnkelbrannen  Noseane  blau  oder  Uaagrfin  geworden 
Er  stellte  gelegentUch  dieser  Erfahrung  Betrachtungen  Aber  die 
I  des  Ultramarins  an.  Dass  aber  von  dieser  Reaction 
auf  Gesteinsschliffe  gemacht  worden  w&re,  habe  ich  in 
der  Lfteratur,  soweit  ich  sie  verfolgen  konnte,  nicht  ersehen  können. 

Venuche,  die  ich  nach  dieser  Richtung  angestellt  habe,  zeigen  aber, 
dass  man  dieselbe  zur  Entdeckung  der  kleinsten  Beimengungen  von  Glie- 
dern der  Hauynfamilie  mit  grossem  VortheU  benutzen  kann,  und  zwar  in 
folgender  Weise. 

>  K.  Jahib.  f.  Mm.  etc.  1870,  Heft  6,  p.  m  It,  Mittheilongen  mm 
Laadier  See. 
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Hat  man  eioen  Feinschliff  eines  Haayn-fOhreoden  Gesteins  gefertigt, 
•0  UM  man  denselben  leidift  von  der  Olasplntte  ab,  wenn  man  diaae  in 
ein  mit  warmem  Allndiol  gefUHea  Geftaa  legt  Den  abgebeten  nnd  ge- 
wasdienen  Schliff  bringt  man  aladann  in  einen  Flatintiegel,  anf  dessen 
Boden  man  SdiweÜBlblnmen,  etwa  eine  gute  Messerspitse  voll,  gebradit 
bat  Olfllit  man  darauf  den  Tiegel  wenige  Minuten,  wobei  der  ScbwefU 
verdampft  nnd  das  Innere  des  Tiegels  erfallt,  und  läset  diesen  bedeckt 
erhalten,  so  erscheinen  zwar  alle  eisenhaltigen  Verbindungen  gesehwinti 
der  Hanyn  aber  tritt  mit  schön  himmelblauer  Farbe  im  Gestein s^^menge 
herTor  und  kann  bis  in  die  kleinsten  Partikel  darin  verfolgt  m erden. 

Ich  habe  diese  Methode  auf  die  Nosean-Melanitgesteine  von  Über- 
bergen im  Kaiserstuhl  angewandt,  auf  den  Ittnerit  und  Skolopsit  ebenda- 
her, auf  Nephelindolerite  z.  B.  von  Ldbau,  auf  Gesteine  aus  der  Eifel  mit 
mehr  oder  minder  gutem  Erfolg.  Bei  manchen  Hauynen  tritt  die  blaue  Farbe 
mit  grosser  Lebhaftigkeit  herror,  bei  anderen  weniger  tief,  alle  YarieCiten 
aber,  die  ich  in  ScbweMdampf  prüfte,  reagiren  im  FHncip  anf  dieselbe 
Weiae. 

Indessen  bebe  icb,  ans  Mangel  an  anrerlissigem  Material,  die  Frage 
noch  nidit  entsebeiden  bfinnen,  ob  das  Blanwerden  unter  den  angegebenen 

Bedingungen  nur  diejenigen  OHeder  aeigen,  welche  Sulfate  enfbaUen,  und 
ob  sich  diejenigen ,  die  als  accessorisdie  Molekel  lediglicb  dilomairium 
fuhren,  dieser  Reactk>n  entxiehen. 

Jedenfalls  aber  habe  ich  mich  durch  Versuchsreihen  davon  überzeugt, 
dass  Feldspathe,  wie  Orthoklas,  Albit,  Oligoklas  und  selbst  Anorthit,  fer- 
ner der  Nephelin,  Natrolith,  Apatit,  Leucit  in  Schwefeldampf  geglüht 
nicht  blau  werden.  Diese  Reaction  ist  demnach,  wie  es  scheint,  für  die 
Hauynfamilie  charakteristisch  und  kann  in  vielen  Fällen  als  entscheidendes 
Experiment  für  das  Vorhandensein  derselben  in  Gesteinsgemengen  gelten. 
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A.   Mineralogie,  Krystallographiei  Mmenklohemio. 

Alkx.  Sadebeck:  über  die  Krystallisation  des  Bleiglanzes. 
Mit  3  lith.  Taf.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  ffoolop  Gesellsch.  1874,  S.  617— G70.) 
An  die  trefDichen  krj'stallographisclien  Abhandlungen  über  Kui^ferkies, 
Blende  und  Fahlerz,  welche  wir  Sadkbkck  verdanken,  reiht  sich  als  eine 
vierte  die  vorliegende.  —  Der  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  es  — 
um  einen  walnen  Einblick  in  die  Krystallisation  eines  Minerals  zu  erhal- 
ten —  nicht  genügt,  dessen  Formen  und  Zwillingsgesetze  aufzuzählen;  es 
müssen  vielmehr  die  Beziehungen  der  Formen  festgestellt ,  geordnet  wer- 
den. Dann  ergeben  sich  die  für  das  Mineral  characteristischen  Zoaen- 
Verbftnde,  die  verschiedenen  Entwickelungs-Typen.  Die  KiTikalle  dea 
Bleiglapiei  sdiieiidB  dem  Yerf.  doieli  die  Eigentiitkiiilidikeit  ihrer  Ent^ 
Wickelung  beaondert  geeignet,  nm  einen  Einblick  in  ihre  innere  Constita- 
tion,  in  die  Art  und  Weise  Ihres  Anfhanes  ca  gestatten.  Die  Sammlongen 
Berlins  boten  dem  geübten  Beobachter  ein  reiches,  von  ihm  wohl  benuti- 
tes  Material.  —  Die  Abhandlung  aerOUt  in  drei  Abedinitte.  I.  Kry- 
Btallform.  1) 'Einfache  Formen.  Es  werden  die  bekannten  aufiie- 
zählt,  wie  solches  bereits  durch  A.  Schraüf  geschah'.  2)  Zwillinge. 
Erstes  Gesetz:  Zwillings-Axe  eine  rhomboedrische  Axe. 
Dies  bei  allen  holoedrischen  Krystallen  des  regulären  Systemes  bisher  als 
das  einzig  bekannte  zeigt  sich  beim  Bleiglanz  in  dreifacher  Art  der  Aus- 
bildung: nämlich:  a)  Aneinanderwachsungs-Zwillinge  nach  der  Zwillings- 
Ebene,  sogen.  ypinell-Zwillinge;  \j)  Aneinanderwachsungs-Zwillinge  senk- 
recht gegen  die  Zwillings-Ebene,  zum  Thcil  gewissen  Blende-Zwillingen 
ähnlich;  c)  Durchwaclisungs-Zwillinge  wie  beim  Flussspath.  Zweites  Ge- 
setz: ZwiUings-Axedie  symmetrische  Diagonale  einer  Fläche 
des  Ikositetraeders  808,  Zwillings-Ebene  die  darauf  senk- 
rechte Flache  des  T  r  i  ak  i  s  o  ktae  de  r  s  4  0.  —  8)  Kry  stall  typen. 
Die  Bleiglauzkry stalle  besitzen  einen  dreifachen  Typus,  nämlich: 

>  Die  Erystall-Formen  des  Bleiglanaes:  Jahrb.  1878,  418. 
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BegnUr«]i,  welelMr  rieh  als  hmMMbm,  ootaMbriMher  oder  HM- 
teftrjilall-iypiia  aeigt;  b)  Qnadratiseheii,  d.  h.  die  naob  einer  Axe 
verliiigeiieB  KijUalle  und  e)  Bbonbo^drischen  ia  sweibcher  Art  je 
aachdeBi  in  der  Rirbtang  eiaer  rboaMdriacbea-  Aze  eiae  Yerlii^peniBg 
oder  Yerkünnmg  sUttgefnadeB  hal.  —  H.  Krystallo-Tekioalk.  Dar- 
unter versteht  der  Verl  die  Art  des  Aofbanee  der  Krystmlle,  wie 
selehe  doich  Aalageraog  von  Aossen  sich  Tergrdssern.  Der  Blei- 
fUnz  ist,  vie  aar  wenige  Mineralien,  geeignet,  einen  Einblick  in  seine 
Tektonik  zu  gewähren.  Sionkok  bezeichnet  als  Subindividuen  die 
kleineren  Individuen,  welche  in  ihrem  Aufbau  ein  Hauptindivi- 
duam  liefern;  tektoniiche  Axen  aber  nennt  SAOicBErK  die  Rich- 
tungen, nach  denen  die  Anordnung  der  Individuen  stattfin- 
det. Bei  dem  Bleiglanz  kommt  die  Kry«tallo-Tektonik  an  den  Grund- 
axen  und  an  den  rhomhoedrischen  Axen  nach  den  durch  die  jiris 
maii>chen  Axen  l>e8timmten  Zonen  vor.  —  III.  Aggregate.  Der  Blei- 
glanz bildet  bekanntlich  stengelige  und  kömige  Aggregate.  Das  bei  leta- 
teren  öfter  beobachtete  Schillern  des  Bleiglanzes  rührt  von  Unter- 
brechungen paralleler  äpaltungs-Flächen  her.  —  Auf  drei  Ta- 
ftin aiad  darA  ImIBda  Zeicbmiogen  des  YM;  SMUkige-Bilduiig  und 
KryitaHo-Tektonik  Ton  BWglana.  i»  aaaebaallebatev*  VMo  erüntert 


A.  V.  Koma:  Aber  eiaige  neue  Miaetial-yorkoamnisse. 
(Sitsttttgsber.  d.  Gesellsoh,  s.  Befitardemng  d.  ges.  Natarwisoeasch.  an  Mar- 
burg. 1874.  No.  5.)  Schon  längst  war  Tom  Stempel  bii  Harburg  KatroUtk 
bduumt,  meist  in  weisslichen,  wohl  in  Folge  von  Wasserverlust  trüben 
KrystalUggregaten,  welche  sich  in  seltenen  Fällen  mit  dem  Phillipsit  zu- 
sammen, als  ältere  Bildung  unter  demselben,  in  der  Regel  aber  für  sieb 
allein  fanden.  In  letzterem  Falle  war  der  Basalt  in  der  Umgebung  nur 
wenig  zersetzt,  wahrend  dor  Phillipsit  vorzugsweise  in  blasigen,  mandcl- 
steinartigen,  stark  zersetzten  Pasaltblöcken  vorkommt ,  welche  mitunter 
mitten  im  festen  Säulcnbasalt  liegen.  Es  ist  also  anch  hier  erst  das  Kali- 
thonerdesilicat  und  dann  das  Kalkthonerdesilicat  aus  dem  Basalt  ausge- 
laugt worden.  In  letzter  Zeit  fand  sich  in  einer,  mit  ganz  zersetztem  Ba- 
salte ausgefüllten,  kopfgrossen  Höhlung  des  Süulenbnsaltes  eine  Aneahl 
&st  ringsum  auiygebildete  Natrolith-Kry stalle  von  circa  2 — 3  Mm.  Länge 
and  1—2  Mm.  Dicke,  und,  mit  ihnen  zum  Theil  verwachsen,  sehr  sahK 
leiohe,  ebenfmHs  madan  ansgebOiele  Analdaikrystalle  and  Kryatallaggre- 
gate  Ton  dica  0^75  Mdl  Damhmesser.  Die'  enteren  babea  stark  gebe* 
gase  PUcbea,  nndy  an  den  Enden,  Prismakaaten  von  eiroa  190^  resp.  (N)% 
in  der  MItie  Ton  drca  90**,  so  dass  jede  Prismenkante  an  einem  Ende 
scharf  am  anderen  stampf  ist,  and  die  rbombiselien  Oktaler  an  den  bei- 
dsn  Baden  am  90"  gegea  einander  gedreht  ersebeinen.  Die  Wfaikel  der 
Frisssenkanlen  sind  aack  an  dea  Baden  der  reraehiedenen  Stflcke  ziem* 
lieb  Tariabel,  nnd  nähern  bei  den  kleineren  sk;b  mehr  90^;  bei  einem  der- 
selben, swei  sich  reehtwinldig  kreoaenden  Prismen,  ist  das  eiae  am  einen 
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Ende  Hut  qnadiatiaefa,  un  «adem  Mliief  rhombiach,  wie  die  fibiigeB 
Ezimplftre.  Bei  dfeeen  lettteien  Ist  aber  mittinter  deutlich  lo  erkenneii,  dase 
jede  der  OIctaAderfi&chen  aus  mehreren  Fliehen  zasaramengeieCst  ist,  welche 
niebt  ganz  parallel,  sondern  garbenförmig,  besonders  in  der  Richtung  der 
grileaeren  Diagonale,  an  einander  liegenden  Individuen  angehören.  Es 
zeigen  einzelne  Exemplare  sehr  deutlich,  dass  sie  Zwillinge  sind,  welche 
die  verticale  Axe  gemein  haben  ,  aber  um  90°  gegen  einander  gedreht 
sind,  die  horizontalen  Axen  vertauschen,  von  welchen  aber  jedes  Indivi- 
duum nur  an  dem  einen  Ende  des  Prisma  vorhanden  ist,  oder  doch  wenig- 
stens vorherrscht,  so  dass  die  garbenförmige  Gruppinmg  an  dem  einen 
Ende  immer  rechtwinklig  gegen  die  am  anderen  erfolgte.  Es  fand  sich  am 
Stempel  noch  eine  Anzahl  hügliger  Stücke  von  Natrolith,  welche  ein  Ex- 
trem ähnlicher  garbenftrmiger  AnahlUnng  zeigen,  indem  an  den  zwei  ehi- 
aader  gegenüber  liegenden  Seiten  efaiee  Stockei  Udi  itets  iwei  balbkreis- 
Ihrmige,  rechtwinklig  gegen  ebiander  geitellte  Qde  befinden,  welebe  wob 
nnehiMider  gereihten  Oktefidem  bestdien.  In  den  Wbikehi  dftrfte  der  Nt* 
tfolüh  fem  Stempel,  wenn  sieh  ein  gut  meubarer  Krjstall  dabei  finde, 
VCB  den  Vorkommnissen  von  Aussig  etc.  sich  nicht  unterscheiden.  Eine 
chemische  Untersodinng  hat  Prof.  Carids  durch  Kursna  im  hiesigen 
Lnbomtorinm  fenehmen  lassen.  Dieselbe  ergab: 

Na,0   13,87 

K,0   1,12 

CaO   0,26 

MgO   0,24 

Fc.Og   0,39 

Al^jOa   25,23 

SiO,   47,59 

11,0   10,5 

99,2 

Die  Zosanunensetrang  dee  Natfofith's  TOin  Stempel  ist  elso  eme  gans 
ihnlielie^  wie  die  der  Vorkommnisse  aus  dem  Högao,  von  Antrim,  ans  der 
Anrergne,  nnr  vielleicht  mit  0,5  mehr  H,0.  Von  beeonderem  Interesse 

ist  ein  neueres  Vorkommen  am  Stempel  von  nmdnm  ausgebildeten,  gra- 
natoöder-artigen  Drillingen  resp.  Sechslingen  von  Phillipsit,  an  welchen 
die  Prismenflächen  ganz  fehlen  oder  wenigstens  nur  in  ganz  kleinen  Win- 
keln auftreten.  Diese  Phillipsite  sind  meist  von  kleinen  Analcimkrystal- 
len  überwachsen.  Der  Analcim  ist  demnach  der  jüngste  der  3  Zeolithe. 
Die  rundum  ausgebildeten  Krystalle  von  Natrolith,  Phillipsit  und  Analcim 
sind  ursprünglich  auf  dünne  Lamellen  zersetzten  Basaltes  aufgewacliseu 
gewesen,  von  welchen  mitunter  noch  Sparen  in  die  Krystalle  hineinreichen. 
V.  Kamm  macht  noch  aof  ein  schAnes  Voikemmen  von  Brannspath  auf- 
merksam von  der  Grabe  Bleialf  bei  Call  hi  der  EifeL  Auf  Bleiglani  and 
Qnarskrystallen  sitsen  grosse,  scharfkantige  und  siemlich  glattflidiige 
Bhomboflder,  welche  innen  wdss,  einen  gans  dfinnen  gelbliehen  Überaog 
haben,  nnd  deren  Kaatenlinge  bis  sa  17  Hm.  betrtgt.  Dieselben  sbid 
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ranichst  vergleichbar  mit  den  schönen  Bitterspathkrystallen  von  Traver- 
sella, nur  erscheinen  die  Flächen  in  der  Richtung  der  kleinen  Diagonale 
etwas  gekrümmt,  und  in  der  Richtung  der  grossen  Diagonale  mitunter 
achvach  gestreift.  Eine  chemische  Untersuchung,  welche  Prof.  Carics 
tech  EL  ScnoM  MiflhreA  hm,  ergab  aber  im  llittel  von  iir«i  gnt  Ober* 
dMÜBBeata  Analjien: 

CaCO,  61,684 

FeCO,   25,567 

MgCO.  18,981 

MnOO,  6|257 

102,279. 

Ihrer  Ztmmmen'setsiuig  nach  gleichen  diese  Krystalle  also  am  meiitea 
dsB  voo  LüaoLDT  nntenochteii  Bzauiupaih  Toa  Lobenateiii. 


Lawruoi  Sutb:  Aber  den  Warwickit.  (Gomptes  rendna ,  1874^ 
I«XX>X,  Pf.  696—697.)  Die  chemische  Zusammensetzung  des  unter  dem 
Kamen  Warwickit  von  Shepard  beschriebenen  Minerals  war  bisher  nur 
venig  bekannt  and  die  Untersuchung  durch  Smith  hat  ergeben,  dass  es 
jedenfalls  eine  eigene  und  vom  sog.  Knceladit  Hünt's  verschiedene  Species 
biUet  Smith  suchte  sich  so  reines  Material  wie  möglich  zu  verschaffen. 
Die  Spaltbarkeit  der  Kryställchen  des  Warwickit  ist  eine  prismatische. 
6.  =  3—4.   Spec.  Gew.  =:  8^861  (Bkdsh).  Dunkelbraun,  metallischer 


Glanz.  Die  Analyse  ergab: 

Borsäure  .......  27,80 

Titansäure   23,82 

Magnesia   36,80 

Eisenoxydul   7,02 

Kieselsäure   1,00 

Thonerde                      .  2,00 

98,44. 


Wenn  man  die  Thonerde  (von  eingewachsenen  Spinell-Theilchen  her- 
rührend) und  die  Kieselsfture  aU  Veninreinigaiig  betrachtet,  so  wäre  die 


3B0.,  ,  , 

.  105 

30,57  7„ 

2Ti6^  .  . 

.  81 

23,58 

6MgO .  . 

.  121,44 

35,36 

FeO  .  . 

.  36 

10,49 

848,44. 

100^00. 

Damcii  gibt  Srntu  die  Formel:  5MgO .  800^  +  (Mg,  FeO)  TiOi.  Der 
Wanriekit  findet  sich  bei  EdeiiTffle  onweit  Warwiek  in  New-ToriL  mit 
Spinell  in  kömtgem  Kalk. 
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BinommKi:  Aber  «Ib  flmorkaltiges  GerphospHat  (ComptM 
reodns,  1874,  LXXVm,  pf .  766.)  Auf  einer  iriseeiueliafUielieB  Reite  uck 
Seeodinavien  hatte  der  Verf.  Qelegenheit,  bei  KararfVet  unfom  FUilmi  ia 
Schweden  ein  Mineral  so  tammein,  das  Ueher  dort  alt  Monadt  beseidmet 
wurde.  Daitelbe  fladel  tleh  in  undenUicheik  KkTttallen  nd  kryitaUim- 
tchen  Ptrtien,  betitit  eine  ToUkonmeBe  Spaltbarkeit  Spee.  Gew.  s  4,96. 
Gelb,  in*8  Braune.  StridipaWer  grau.  Lebhafter  Glasglanz.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar. In  Salsiiore  onTollkemmen,  in  Schwefelttare  völlig  Itelicb. 
Die  Analjie  ergab: 


100,69. 

Dat  Mineral  6ndet  sich  in  Albit  (Oligoklat?)  eingewachsen,  begleitet 
Ton  Gadolinit  und  Beryll 


DüCLorx:  Rivotit,  ein  neues  Miueral.  (Comptes  rendus,  1874, 
LXXVIII,  pg.  1471.)  Das  Mineral  kommt  in  derben  Partien  vor.  U. 
-  3,5-  4.  Spec.  (Jew.  ~  3,55—15,(52.  Spröde.  Grünlichgelb.  Strichpul- 
ver grünlichgrau.  V.  d.  L.  8chraeJ;{bar,  die  Flamme  grün  färbend.  Mit 
Salzsäure  aufbrausend,  aber  nicht  völlig  löslich.   C-hcm.  Zus.  = 


1,0368. 

Hiernach  die  Formel:  Sb^O,  -f-  4CuO,.\gO  .  CO.,.  —  Das  zu  Ehren  des 
Professor  Rivot  benannte  Mineral  findet  sich  in  einem  gelben  Kalk  ein- 
gewachsen auf  der  w.  Seite  der  Sierra  del  Cadi  in  der  Provinz  Lerida. 


L.  Snini:  ttber  eine  eigenthflmliche  Vergetelltcbaftnng 
von  Granat,  Idokrat  nnd  Datolith.  (Comptes  rendnt,  LXXIX, 
K.  14,  pg.  818.)  In  Kalk,  welcher  von  Santa  Clara  in  Califoniien  stammt, 
finden  sich  die  drei  genannten  Mineralien.  Der  Datolith  ist  krystallinisch,  . 
fitrblety  voilkonnen  rein.  Spec  Gew.  =  2,968.  Eine  Analjte  von  reinem 
Material  ergab: 


Ceroxyd 
Lanthaooxyd 

Didymoxyd 
Kalkerde  . 


67,40 


1,24 

0,32 
27,38 
4,35 


Piisenoxyd 
Phosphorsaure 
Fluor  .  .  . 


Kohlensäure  .  . 
Antimonige  Säure 
Kupteroxyd  .  . 
Silberoxyd  .  .  . 
Knlkerde    .  .  . 


0,2100 
0,4200 
0,3950 
0,0116 
Spur 
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38,02 
21,62 
88,87  ' 
6,61 

90,12. 

Der  Granat  zeigt  wohl  ausgebildete  Rhombemlodekarcler  von  3—4 
Cenüm.  Durchmesser,  von  grüner,  im  Innem  röthlicher  Farbe,  bpec.  Gew. 


=  3,59.   Er  eothält: 

Kieselsäare   42,01 

Thonerde  17,76 

Eisenoxydul   6,06 

Maogaucxydul   0,20 

Kalkerde   86^01 

Magnesia                    .  0,18 


100,17. 

Der  Tdokras  in  Krystallen  von  grüner  Farbe  ist  mit  dem  Granat  ver- 
wachsen, aber  in  ganz  eigenthümlicher  Weise:  er  verlauft  nämlich  voll- 
st4ndig  in  den  Granat,  so  dass  es  kaum  möglich  zu  sagen,  wo  der  Ido- 
kras  aufhört,  wo  der  Granat  beginnt.  Ein  grösserer  Krystall  von  Granat, 
»elcher  zerschlagen  wurde,  zeigte  sich  im  Innern  von  Idokras  durchdrun- 
gen.  Die  Analyse  von  sorgfältig  von  Granat  getrenntem  Material  (spec 


Qev.  =  8,445)  ergab: 

KieseUäure   36,56 

Thonerde   17,04 

Eisenozydal   6»98 

Manganoxydnl   0,18 

^kento   86,94 

Magiesift   1,07 

Kali   0^1 

Verlust   2,00 


Die  Art  des  Znsainmen-Vorkommens .  von  Granat  ond  Vesavian  ist 
jedeaCfeUs  eine  angewdbnUehe,  aber  doch  keineswegs  gans  neue,  denn 
DnCuMSKisz  macht  darauf  anfinerksam,  wie  in  einem  kdmigen  Kalk  der 
Fjmaen  ein  grosserer  Krystall  bmnnen  Granats  in  seinem  Mittelponkt 
einco  Kiyala]]  Ton  grfinem  Idokras  enthilt 


HAnRiNGTOR:  aber  Dawsonit.  (Canadian  Naturalist  vol.  VII,  No.6.) 
Das  XU  Ehren  von  Dawso!?  benannte  Mineral  findet  sich  in  den  Klüften 
ein**8  trachytisrhen  Gesteins  im  W.  von  McGill  College  in  Canada.  Es 
besitzt  eine  faserige  Textur,  H.  =  3 ;  spec.  Gew.  =  2,40.  Weiss.  Durch- 
sichtig. V.  d.  Ii.  die  Flamme  inten.siv  gelb  färbend  und  sich  aufl)lühend. 
In  Sakiäare  mit  Brausen  löslich.  Hakrington  fahrte  zwei  Analysen  aus« 


Kieselsäure 
Borsaure  . 
Kalkerde  . 
Wasser  . 
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1 

o 

.  29,88 

30,72 

Thon  erde  mit  Spur  von  Eisenoxyd 

.  32,84 

32,68 

.  5,95 

5,G5 

0,45 

.  20,20 

20,17 

.  dpSS 

.  11,91 

10,98 

.  0,40 

101,56.  100,00. 


Alb.  Leeds:  über  Leukaugit  von  Amity,  New-York.  (Ameri- 
can Journ.  vol.  VI.)  Das  Mineral  findet  sich  in  an  Ecken  und  Kanten 
abgerundeten ,  prismatischen  Krystallen  und  in  Körnern  mit  Seybertit  in 
Kalk.   H.  =  5,5.  G.  =  3,26.  Hellbraun.  Zwischen  Glas-  und  Fettglanx. 


Strich  weiss.  Chem.  Zus.: 

Kieselsäure   50,05 

Thonerde   7,16 

Eisenoxyd   0,56 

MagnesiA   li,4B 

Kilkerde   25^ 

Waner   1,66 

99,64. 


.T.  IlmscHWALD:  Grundzüge  einer  mechanischen  Theorie 
der  Krystallisationsgesetzo.  (Mineral.  Mitth.  1873,  p.  171  u.  f.) 
Diese  Abhandlung,  welche  ihrer  klaren  philosophischen  und  mathemati- 
schen Behandlung  halber  sehr  anspricht,  verbreitet  sich  1)  über  das  Wesen 
der  Krystallisation  im  Sinne  einer  mechanischen  Auffassung;  2)  über  die 
Entwickelung  der  Symmetriegesetze ;  3}  über  die  Methode  der  KrystaUbe- 
rechnung;  4)  das  Krystallwachsthum. 


G.  Rose  und  Al.  Sadebeok:  Das  mineralogische  Museum  der 
Uni  vo  rsität  Berlin.  Berlin,  1874.  8".  100  S.  Das  mineralogische  Mu- 
seum der  Universität  Berlin,  in  welcliom  Gtstav  Rose  vom  Anbeginn  seiner 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  an  wirkte  und  welches  er  von  1859  bis  zu 
seinem  Lebensende  verwaltete,  nimmt  unter  den  grösseren  mineralogischen 
Museen  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Es  sind  darin  vier  verschiedene 
bchausammlungen  aufgestellt,  eine  K  r  y  s  t  a  1 1  s  a  ra  ra  1  u  n  g,  M  i  n  e  r  a  1  i  e  n-, 
Gesteins-  und  Meteoriten-Sammlung,  worüber  uns  Prof.  Sadebeck 
näheren  Bericht  erstattet.   Die  erstere  ist  nach  den  Krystallsystemen 


Digitized  by  Google 


93 


geordnet;  in  der  Mineralien-Sammlung  folgen:  I.  Chemisdi  ein- 
bdie  StoiB,  bäumend  mit  Gold  als  ro^nlärem  Metall;  II.  Stoffe  organi* 
sehen  Ursprangs;  III.  Oxydische  Erzo;  IV.  Schwcfolverbindungen;  V.  Sa- 
liniscbc  Erzp;  VI.  KieselsÄure  mit  ihren  Vei  bimlungen ;  VII.  Thonerde 
und  Magnesia  mit  ihren  Verbindungen;  VIII.  Carbonate;  IX.  Phosphate 
UB.1  Arsenale;  X.  Fluorete;  XI.  Wasserfreie  Sulplute;  XII.  Borate;  XIII. 
Wasserhaltige  Sulphate  und  XIV.  Chlorete. 

In  der  Gestein -Sa  mml  n  nj?  finden  wir  folgende  Anordnung :  I.  Äl- 
tere massige  Gesteine:  II.  Jüngere  massige  Gesteine;  Iii.  Krystallinische 
Schiefer;  IV.  Sedimente. 

besonders  reichhaltige  Meteoriten-Sammlung  enth&lt  als 
A.  Eisen-Meteoriten :  (iii  Arten  Meteoreisen,  G  Arten Pallasite,  4  Arten 
Mesosiderite;  B.  als  Stein meteorite  0.'»  Arten  Chondrite,  4  Howardite, 
1  Chatsignit,  2  Clüadnite,  4  KohUge  Meteoriten  und  4  Eukrite. 


A.  Kraütz:  Verzeichniss  von  verkäuflichen  Mineralien, 
G  e  1»  i  r  g  3  a  r  t  e  n,  Versteinerungen  (P  e  t  r  e  f  a  c  t  e  n),  G  y  p  s  ni  o  d  e  l- 
len  seltener  Fossilien  und  Krystallmodellen  inAhornholz 
im  rheinischen  Mineralien-Comptoir  in  Bonn.  Bonn  1875. 
SS  &  Mit  der  immer  grösseren  Ausdehnung,  welche  Mineralogie,  Geo- 
ligie  and  PaUontoIogie  gewinnen,  hat  sich  auch  das  Bedürfniss  nach  den 
üttriidien  Hfllteitteln  snm  Stndiom  dieser  Wiaanidiaftcii  fttUbuwr 
gtndrt.  Unter  deo  Aasttlten,  wo  aolcbe  kiollich  au  habe«,  ninuiit  dai 
.mrisisdie  MineniUen-CDiDptoir''  in  Bonn  mit  den  ersten  Bang  ein,  dnieh 
■MB  Mann  gegiUndet,  welcher  mit  seltener  Sachkenntaiss  eine  nnermAd- 
lithe  Thiti^Mit  Terband  und  seit  der  Zeil,  in  welcher  er  sein  Gesehift 
U8S  in  Freibeffs  iiegnnn,  dann  1887  nach  Berlin  nnd  1800  nach  Bonn 
öben^dehe,  eine  reiche  AuswaU'Seliönar  Vorkommnisse  zusammenbrachte. 
An  5.  April  1872  wurde  A.Krantx  seinen  vielen  Freunden  allzufrabe  entris- 
MB.  Die  von  ihm  gegründete  Anstalt  soll  aber,  in  der  von  dem  Verewig- 
tes getroffenen  Anordnung  und  Eintheilung  fortbestehen.  Noch  ist  eine 
rro^  Zahl  der  von  ihm  gesammelten  Sachen  vorhanden;  ein  Kinblick  in 
1»^  vorliegende  Verzeichniss  gibt  davon  Kunde.  Es  ist  eine  bekannte 
Tliai»ache .  dass  schöne  Mineralien  immer  seltener  und  theurer  werden, 
itsbeioniiere  von  gewissen  Fundorten,  die  in  den  Lehrbüchern  der  Minera- 
lof»  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  die  aber  jetzt  wenig  oder  nichts  mehr 
litfern.  weil  sie  nahezu  ausgebeutet.  Von  eben  solchen  Fundorten  bewahrt 
^  sUheinische  Mineralien-Comptoir"  noch  manche  gute  Vorkommnisse. 
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B.  Geologie. 

Krnbt  Kalkowsky:  die  augithaltigen  Felsitporphyre  bei 
Leipz  ig.  (Zeitscbr.  U.  Deutsch,  geolog.  Oesellsch.  Jahrg.  1874,  S.  586  bis 
599.)  Der  Verfiuser,  w«1cbem  wir  die  grflndliebeii  Untersodumgen  Ober 
Feisite  und  Peebateine  TerdaBken  madit  uns  bier  mit  einem  aebr  inter- 
esaanten  Torirommen  aoa  Saebsen  bekannt  Es  linden  sieb  angithnl- 
tende  Felsitporpbyre  awiseben  Wnrsen,  Grimma  und  Borsdorf.  Ibre 
Li^Kerangs-Fom  ist  eme  koppenartige.  Die  Gesteine  der  etwa  80  Kappen 
sind  TöUig  frisch ,  in  ihrem  ftosseren  Habitus  aber  verschieden;  bald 
schwarz,  in  der  dichten  Masse  liogen  viele,  glAnzendc  Feldspatho,  zum 
Theil  mit  Zwillings-Reifung,  einaelne  Quarze  und  ein  schwarzes  Mineral  ; 
bald  granlichgraue  Gesteine,  in  denen  die  Feldspathe  etwas  trübe  und  das 
schwarze  Mineral  noch  deutlicher  hervortritt.  Endlich  noch  andere  sind 
heller;  Orthoklas  und  Quarz  walten  vor,  zuweilen  zeigen  sicli  kleine,  crelb- 
braune  Prismen  Als  Gemengtheile  dieser  Porphyre  ergibt  nun  Kalkows- 
ky's  mikroskopische  Untersuchung  acht  wohl  bestimmbare  Mineralien  aus- 
ser der  felsitiscben  Grundniasse:  Quarz,  Orthoklas,  Lahradorit^  Au- 
git,  liiotit,  Titaneisen,  Magneteisen,  Apatit.  Was  die  allge- 
meinen Verhaltnisse  dieser  Gemengtheile  betrifft,  so  treten  Quarz,  Ortho- 
klas, lahradorit  mid  Angit  nebst  der  grosseren  Menge  Bbeneme'  «It  je 
ansammeagehdrig,  die  andere  Oroppe  Terdnugend  anf.  Die  T^ztnr  bleibt 
stets  die  der  FelsItporpbTre.  Mit  den  Gemengtbeilen  und '  die  biednreb 
bedingte  Gesanmitlbrbe  stellt  ancb  die  Nator  der  Einscblftsse  in  den  por- 
pbjriseben  Kristallen  im  Terbiltaiss:  je  mebr  Angit  nnd  Pbigioklas, 
nmsomebr  Glas-Einsdilflsse;  je  mebr  Qnara  nnd  Qrtiioklaa,  nmsomebr 
FIflssigkeits-EinschlQsse.  —  Die  Qnarze  kommen  meist  in  sersprengten 
Kömern,  nicht  in  Kristallen  wr  nnd  enthalten  die  meisten  Flflssigkeits- 
FiinscblQsse.  Die  Feldspathe,  nur  bis  3—4  Mm.  im  Durchmesser,  sind  \ 
theils  monokline,  theils  trikline ;  walten  erstere  vor,  um  so  trflber  sind  die 
Plagioklase,  wührend  in  den  ganz  schwarzen  Varietäten,  in  denen  die 
Plagioklase  vorwalten,  die  Feldspathe  wasserklar  sind.  Nicht  selten  ent- 
halten die  Orthoklase  trikline  Feldspathe  eingeschaltet.  —  Der  Augit 
stellt  sich  je  schwärzer  die  Gesteine,  in  um  so  deutlicheren  und  frischeren 
Krystallen  ein,  welche  die  schönsten  Glas-Kinschlüsse  führen.  .Tedocb  ist 
der  Augit  derjenige  unter  den  Gemengtheilcn,  der  am  ehesten  angegriffen 
wird;  durch  die  Umwandelung  nimmt  er  eine  faserige  Textur  an.  Ob  man 
diese  fMWrig  gewoifdenen  Augite  als  Diallag  zu  betracbten  bat,  bleibt 
awnifelhaft.  Manebe  Augite  enthalten  Qnara-Kömer,  andere  bflUen  Par- 
tikel der  felsitiscben  Qmndmasse  ebi.  Yon  besonderem  Interesse  ist  aber 
der  Anfban  vieler  Augite  aus  Mikrolitben.  —  Der  Biöttt  bildet  einen  eon- 
stanten,  obscbon  nie  ia  grosseren  Individuen  an  beobaditenden  Gemengt 
tbefl.  Seine  Blättchen  nmsftttmen  oft  die  Krystalle  des  Angit,  Magnet^ 
nnd  Titaneisen.  Unter  den  beklen  Eisenenen,  welche  nebst  Angit  dem 

<  Tergl.  Jahrb.  1874,  646. 
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Gcstaiü  die  dunkle  Farbe  verleOien,  waltet  das  Tttan^en  m.  Apatit  iit 
Mist  reieUick  Torhanden.  —  Was  endlich  die  QrondBUwae  betriflt  ia  der 
alle  diese  Einaprengliage  liegen,  ao  itt  dr  Cbaracter  bestinimt  dareli  die 
fUiitieehen  Gemengtheile,  Quarz  and  Feldspath.  Die  Omodnaste  ist  in 

allen  Fällen  ein  feinkorniges,  dentlich  krjstallinisches  Aggregat  von  Qaarz, 
svei  Feldapfttben,  Augit,  Titan-  nnd  Hagneteisen.  Die  Masse  ist  so  fein- 
kömig,  dass  die  Untprsrhoidung  von  Quarz  nnd  Feldspath  nur  zuweilen 
möglich.  Fluidal-Structur  der  Griindmaase  aeigt  der  Porphyr  vom  Bitter- 
gutsberge  bei  Ammelshain. 


C.  Doelter:  über  einige  Trachyte  des  Tokaj -P^perieser- 
Gebirges.  (G.  TsrnERMAK ,  Min.  Mittheil.  1874,  3.,  S.  199—223.)  Im 
Anschlass  an  seine  früheren  Arbeiten  theilt  der  Verf.  in  vorliegender  Ab- 
handhing die  Resultate  seiner  mineralogischen  und  chemischen  Unter- 
■aiAaag  m  IVacbjten  dai  Tticaj-Eperieter^liirgn  mit  Bi  treten  fbl- 
gende  CMeine  auf:  Aagit-Andeeit,  den  grOseten TheO  des  gaoaeD  Ge- 
biifee  büdead,  ia  TeiBdriedeaea  Abiodernogen;  besonderi  dichte  Anglt- 
KiTilalle  iadea  tldi  Jedoch  selten  makroskopisek,  aoeh  Feldspatbe,  so- 
wM  orikoklastisekeals  PlagkiUaae,  meist  nnr  Ia  kleinen  Individoen.  Anch 
efa  qnarzfoKrender  A ugit- A ndesit  wird  von  DoxLna  anfgeffthrt, 
vom  Tokajerberg.  Chemische,  sowie  mikroskopische  Untersuchnng  dieses 
Gesteins  weisen  als  Bestandtheile  Plagioklas,  untergeordnet  Sanidin,  Au- 
git,  Quarz  und  Glasbasis  nach.  Augit-Andosit- Laven  erscheinen,  wie 
z.  B.  eine  solche  bei  Szkaros  einen  Strom  inmitten  des  dichten  Augit-An- 
desits  bildet.  —  Die  A  m  p  h  ibol  -  An  d  esi  te  unterscheiden  sich  von  denen 
Siebenbiirgons  durch  ihre  meist  dichte  oder  mikroporphyrische 
Structur.  aiich  durch  das  häutigr  Vorkommen  vonAugit  neben  Horn- 
blende, wodurch  der  Übergang  in  Augit-Andesite  vermittelt  wird.  Rhyo- 
litbe  sind  darch  ihre  hyalinen  Glieder:  Obsidian,  Perlit,  Bims- 
stein aad  Lithoidit  vertreten,  wekhe  dnrck  die  naanigfachsten  Über- 
giaga  miteinander  verbundtn.  Die  qaarsfflkreDden  Sanidintrap 
ekyta  konuaea  bei  Telkibaoya  uad  Nagy-GAvesd  vor.  —  Tob  vieleB  der 
in  verliageader  Afakandhing  besehriebenea  Gesteinen  sind  aack  Analysea 
nttgetheilt. 


KaaLYRBA:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gesteine  Süd- 
grönlands. Mit  3  Taf.  (A.  d.  LXIX.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch.  1874,  Febr.-Heft).  Ks  ist  mit  grossem  Dank  anzuerkennen, 
wenn  uns  über  die  (iesteine  ferner,  wenig  gekannter  Gegenden  so  ein- 
gehende, gnindliche  Beobathtuni^en  geboten  werden,  wie  die  vorliegenden. 
Die  von  G.  Lai  bk  w&hrend  der  «lenkwürdigen  Hausafnhrt  bei  seinem  Aufent- 
halt auf  SadgrönUnd  gesammelten  Gesteine  wurden  au  Yrba  zur  mikro- 
skopiseben  ÜBtcrsachABg  übergeben,  welcher  gegen  900  DAnnschlüTe  an- 
tellgta.  1)  Gneiss»  fai  der  Mitte  der  Insel  Ulnidlek  vorkemiaeDd.  Sefn 
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QaAri  eutkilt  dae  Menge  kleiner  Flftssigkeits-Einvehlflise, 

die  grosseren  mit  deutlichen  BIft sehen,  fsmer  Apatit  und  Ql immer. 

Überraschend  ist  die  Menge  des  Plngioklases,  der  sich  bei  An- 
Wendung  des  Polarisatioiis- Apparates  aus  dem  Gemenge  der  gleichförmig 
gefärbten  Orthoklas-  und  Quarz-Individuen  mit  der  prachtvollsten  Zwil- 
lings-Streifung  hervorhebt.  2)  Granit  nimmt  auf  der  Sftdspitze  Grön- 
lands einen  nicht  unbedeutenden  Raum  ein;  or  ist  meist  von  grobkörniger 
Structur.  Die  mikroskopische  Structur  der  tirönländer  Granite  gleicht  im 
Allgemeinen  denen  anderer  Gegenden.  Der  Granit  vom  Südcap  der  Chri- 
stians-Insel  ist  besonders  merkwürdig,  weil  sich  im  Sehfelde  des  Mikro- 
skopes  eine  Unzahl  scharf  umgrenzter  Apatit- Nadeln  bemerklich 
madit,  weldie  theils  swischen  die  ehnelnen  Oemengtheile  geklemmt,  theili 
in  eotehem  eingeichkMsen.  Der  Qnnn  ist  meist  mit  Flflssiglteili-Eifr* 
eeUfisien  erfUlt;  im  Qnnn  tom  Affgncksberg  Itestehen  dieselben  «is 
flOssiger  Kohlenainre.  Der  Qnm  toh  der  Insel  Sedlerik  ist  gaai  mit 
unbestimmbaren  Mikrolithen  erfOUt.  Die  FeMspathe  sind  gewöhnlich 
inner  an  Einschlüssen.  3)EudiaIyt8yenit.  So  nennt  Vrba  ein  Ge- 
stein von  den  Kittisnt'Inseln,  welches  in  mancher  Beziehung  den  Zirkoo- 
syeniten  Norwegens  nahe  steht.  Oft  zollgrosse  Individuen  von  Orthoklas, 
Eläolilh  und  Hornblende  bilden  das  schöne  Gestein;  Zirkon  fehlt  jedoch 
und  wird  durch  Eudialyt,  ein  grosser  Thcil  des  monoklinen  Feldspathes 
durch  einen  prachtvoll  gestreiften  Plagioklas  vertreten.  Der  Eläolith 
ist  gelblich-  oder  grünlichgrau,  stark  fettgl&nzend ,  zuweilen  erkennt 
man  kleine  hexagonale  Tafeln.  Der  Eudialyt  erscheint  in  hluthrothen  bis 
röthlichbraunen  Kryställchen ,  weh  he  als  vorwaltende  Flüchen  OE,  R, 
^  V>R  zeigen.  Das  Mikroskop  lässt  als  weitere  Bestandtheile  noch  Biotit 
nnd  Apatit  erkennen.  Die  lUkrostractnr  des  Gesteins  weicht  indess  nor 
wenig  Ton  jener  der  norwegischen  Syenile  ab.  Darob  euum  grossen 
Reicbthum  an  FlOssigkeits-Einsehlasaen  ist  der  EUolith 
ansgeneichnet  4)  Orthoklasporpbyr  tritt  am  Igmlliko-FJord  aof. 
Eine  grane  oder  brannliche  Grundmasse,  welche  selbst  nater  der  Lope 
sich  ganz  dicht  erweist,  umschliesst  grössere  Orthoklas-Krystalle.  Im 
Dünnschliff  erscheint  sie  als  eine,  theils  feinkörnige,  theils  feinfaserige 
cntglaste  Masse.  Vrba  bemerkt,  dass  es  ihm  selbst  bei  li(X)facher  Ver- 
grösserung  nicht  gelungen  sei,  solche  in  ein  körniges  Goim  iitic  aufzulösen. 
In  (Ion  Poriihyren  des  Igalliko-Fjordes  kommt  stets  Hornblende  vor,  deren 
Individuen  von  Einschlüssen  ganz  erfüllt:  Feldspathleistchen,  Magnctoisen, 
Apatit-Nadeln,  Grundmasse-Partikel.  5)  Diorit  besitzt  auf  der  östlichen 
und  westlichen  Seite  des  südlichen  Grönlands  eine  nicht  unbedeutende 
Verbreitung.  Ks  int  ein  körniges  Gemenge  von  Hornblende  mit  Plagio- 
klas. Sehr  beachtenswertb  ist  aber,  dass  simmtlfahe  natersodite  Diorit* 
SeUüfe  (mehr  denn  50)  als  ooostanten  BestandthsU  neben  Plagioklas  noch 
Orthoklas  enthalten.  Nicht  selten  wiid  die  Hornblende  gans 
eben  erflillt,  wsbrscbeinlicb  Blagneteisen.  Aach  quarsfBbrendeDiorile  treten 
anf ,  sowie  sog.  Dkiritsdhfofer.  Ein  bAchst  eigenthflmlidws  ndkroskopi- 
sehes  Bild  liefert  efai  DioritschiefiBr  von  StoreQeld:  sehr  kleine  ladividoeB 
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Ton  ITornljlonde  liegen  bald  dicht  gedrängt  ,  bald  vereinzelt  in  einer  fast 
farblosen  (rnmilmasse,  welche  man  nach  ihrem  optischen  Verhalten  als 
ein  Feldspathglas  l)etrachtcn  niuss;  eigentlicher  F^eldspath  fehlt  gänzlich. 

6)  Diabas.  Während  Diorite  mehrfach  Gänge  im  Granit-Gebiet  bilden, 
i/AtSaeu  FlagiokUs-Aagit-Gesteine  weniger  rerbreitet;  so  zwischen  dem 
CkriitiftiiB-Siind  aad  Zoflncbts-FJord.  Die  I>aiiiischlUfe  aUer  miteniu&teia 
Diabase  lassen  swiscben  den  grteseren  Plagiolclas-  vaA  Angil-Diireh- 
iduiitteii  sfemlich  reidüidi  eine  gekOrnelt  entglaste  Onmdmasse  erkennen. 
Die  PlagioklBse,  wekke  stets  die  Hauptmasse  aller  ontersnchten  Pro* 
ben  ansmacben,  seigen  deutlich  ihre  polysjnthetiscbe  Zwillings-Bildang. 
YnsA  glaubt  sie  nach  ihrem  Verhalten  als  Labradorit  .betrachten  zn 
Bflssen.  FlQssigkeits-Einschlasse,  Apatit-Nadeln  sind  in  allen  Feldspathen 
ziemlich  reichlich  enthalten.  —  Der  Augit  seigt  sich  nie  scharf  be- 
grenzt, seine  TTmris^e  sind  stets  gerundet  oder  verschwommen,  an  Ein- 
schlüssen ist  er  ärmer  wie  in  Basalten.  —  In  .seiner  Umgebung  hat  sich 
stets  als  sein  Zersetzungs-Product  die  grftne  erdige  Substanz  angesiedelt 
die  auch  in  feinen  Streifen  durcli  den  Augit  oder  in  Strängen  durch  die 
Gesteins-Masse  zieht.  Einen  constantcn  und  gleichmässig  vertheilten  Ge- 
meogtheil  bildet  das  Magneteisen.  Im  Diabas  von  der  Patursuk-Bai 
fiadttt  sieh  Olivin  in  KOmem,  die  eine  Gr0sse*Toa  4  Hm.  eireidMB. 
Ihr  fHscher  Kern  Urgt  viel  Flflssigkeit,  sowie  Magneteisen.  Badlich 
Qnars  hüdet  eigenlHeh  keine  mikroskopische  Individnen,  sondern  KOmer 
ffls  soleben  Dimenskmen,  die  man  schon  mit  freiem  Auge  wahrnehmen 
kann.  Die  Mikrostmetnr  des  Quarzes  ist  die  gewflhnliche;  reicUieh  ent- 
hilt  er  Fhlssigkeits-Einsehlasse,  Apatit  und  Partien  der  Grundmasse.  — 

7)  Gabbro.  Am  Eingange  des  Lichtenau-Fjordes  tritt  eine  Kuppe  von 
Gabbro  auf;  ein  krj'stallinisch  körniges  Gemenge  von  grauem  Plagioklas 
(Labradorit),  Diallagit  und  braunem  Glimmer.  Im  Labradorit  sind  zahl- 
reiche Mikrolitlien  und  grüne  Hornblende-Nadeln  vorhanden.  Im  Dialla- 
git  stellen  sich  als  Kinschlfissc  braune,  nach  zwei  Richtungen  orjpntirte 
I^amellen  so  gehäuft  ein,  dass  ganz  undurchsichtige  Stellen  entstehen.  — 
Die  treffliche  Abhandlung  vouVrba  wird  von  3  Tafeln  Ivegleitet;  zwei  der- 
selben sind  vor/üglich  in  Farbendruck  ausgeführt,  bringen  mikroskopische 
Bilder  von  Orthoklasporphyr,  Diorit,  Diabas,  Gabbro. 


J.  D.  Dama:  Orttnde  fflr  einige  Veränderungen  in  den 
üaterabtheilung en  der  geologischen  Zeiten  in  der  neuen 
Aasgabe  von  Dana's  Manual  of  Geology.  (The  American  Jour- 
nal, Nro.  45.  Vol.  VIII.  1874,  p.  213.) 

1)  Archaische  Zeit.  Dieser  passende  Ausdruck  wird  für  die  erste 
Zeit  der  Erdbiidoog  gebraucht,  statt  der  froheren  Ausdrücke  „azoische*' 

■  Es  ist  recht  beaohtenswerth  wie  manche  Analogien  in  der  Stmetor 
der  grtaltadtschen  Diabase  and  jener  der  sächsischen,  wie  sie  neuerdings 
Dathr  schilderte,  vorkommen.   Vcrgl.  Jahrb.  1874^  640.  Q.  L. 

K.  Jalirbttdi  für  llinor«logi«  etc.   is;5.  7 
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und  „eozoische"  Zeit.  Hiermit  können  sowohl  die  Vertheidiger  der 
organischen  Natur  des  Eozoon  wie  ihre  Gegner  sich  voliattndig  befriedigt 
halten.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  a/oischon  Bildungen  und  dem  Er- 
wachen des  oigMÜtcbeii  Lebens  ist  in  den  Gebirgsschichtcn  nicht  su 
erkennen. 

2)  Der  Name  Primordiale  oder  Cambrische  Periode  ersetzt 
jetzt  die  frühere  Potsdamgruppe  oder  Primordialzeit.  Ihre  Begrciuung 
ist,  mit  Ausnahme  der  Abtrennung  des  kalkigen  Sandsteins  (Calciferous 
sand-rock),  welcher  zur  folgenden  Gmppe  des  Untersilur  gezogen  wird, 
dieselbe  wie  Irflher.  Dns  Wort  wurde  fallen  gebissen,  weil  dor  Poftidnni- 
ludstein  der  tai  wenigsten  chaiakterietiseha  Tbeii  dleeer  Fennation  iat. 
DerAudmek  i^cnnbriscli*  nt  beigefdgt,  weO  dieae Periode  iniWeien^ 
Udwn  identisch  ist  mit  dem  Cambrinn  der  englischen  Oedleien.  Die 
fon  BiuiNas  bescfailebenen  Fossilien  des  sogen.  Hnronian  sind  nadi 
9iren  Lagerongsverhtltnissen  tind  ihrer  Notar  inr  iHrimordialen  Periode 
gesfthlt  Das  Hnronian  ist  keine  Formation  von  einem  bestimmte 
Alter.  Das  ursprüngliche  Huronian  enthält  keine  Fossilien,  die  eine 
bestimmte  Aera  bezeichnen  tind  dürfte  sich  doch  als  silurisch  erweisen; 
und  fast  alle  anderen  Gegenden  oder  Gesteine,  die  man  huronisch  genannt 
hat,  sind  nur  aus  lithologischen  Rücksichten  dafür  erkl&rt  Morden,  was 
durchaus  kein  Beweis  ist,  da  die  Arten  des  Huronian  nicht  auf  das- 
selbe beschränkt  sind. 

5)  Die  Canad i sehe  Periode ,  mit  dem  Calciferous  sand-rock 
nnd  den  Chazy-Kalk,  begreift  die  mächtige  Quebeck-Gruppe,  weldM  so 
reich  an  Fossilien  ist  Sie  «nterlagert  den  Trentonhalh,  welcher 

4)  derTrentbn-Periode  mit  dem  Tkentoohall^e  und  der  Ofaieinnati- 
oder  Hudson  river-Grappe  angehört  Der  Yerliuser  onterseheidet  weiter 

6)  Obersilnr-  oder  Oviskany-Periode,  nnd  hat 

6)  Devon-  oder  Catskill-Periode,  und  hift 

7)  statt  des  früher  gebrauchten  Wortes  „Post-tertiary"  den  in 
Enropit  gebräuchlicheren  Namen  ^Quaternftres  Alter**  oder  «Alter 
des  M  enschen'*  vorgesogen. 


Brrendt  und  Ifsw:  Bericht  Ober  eine  Reise  nach  Nieder- 
land, im  Interesse  der  K.  Preussischen  geologischen  Landes- 
anstalt. (Zeitschr.  d.  D.  geol.  G.  XXVI.  2.  p.  248.)  —  Nach  Gründung 
der  geologischen  Landesanstalt  für  den  Preussischen  Staat  ist  es  als- 
bald auch  in  Aussicht  genommen,  die  so  lange  vernachlässigten  j  ü  n  g  e  r  e  n 
Formationen  ebenso  in  dem  Massstahe  von  1  :  25,000  auf  geop^nostischen 
Karten  darzustellen,  wie  das  Hügel-  und  Gebirgsland,  jedoch  mit  einer 
f&r  diese  Formationen  besonders  wfluschenswerthen,  ausdrücklichen  Be- 
rflokstehtigung  der  Interessen  und  Bedürfnisse  der  Land- 
nnd  Forstwirthschaft 

Zur  FeststdUmg  richtiger  Grondsitse  für  die  Anfiiahme  wurde  be- 
stisunt,  dass  eine  Commission  von  5  Personen,  bestehend  ans  dem  Vor- 
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Huili  ier  geoIogiadieB  LiiictoaaiiitaH,  ProfewOT  Bcmioi  woä  Obtrberg- 
lath  Sisanemora,  im  Vnimot  der  LaaMrUueliali  Berlin  A.  Qni, 
^  Profenor  0.  Bn»in»r,  daaalt  fa  KfloigilMrg,  jetit  in  Berün,  nnd  dem 
Dr.  U  Mm  nm  Uilenen,  rieh  necli  Niederland  begebe,  na  eiob  sn 
ttoMegen,  vie  die  von  Br.  W.  C.  E.  Srinwe  betrbeitele,  von  dem 
lepegr^Uedien  Borean  dee  K.  Niederlindischen  Kriegsnünirterhtmihemni- 
rcfrc^ne  geognostische  Karte  von  Nicderland,  im  Massstnbe  Ton  1 :  200,000^ 
welche  184>7  beendigt  ist,  nnd  nach  Belgien  und  Preussen  hineinreicht, 
Grands&txe  adeptirt  habe,  welche  auch  den  norddeutschen  Verhältnissen 
entsprechen,  und  wie  weit  dieselbe  überhaupt  mit  der  Natur  abereinstimmmen. 

Die  Commission ,  welche  sich  mit  Herrn  Starino  in  dirocte  Verbindung 
gesetzt  hat,  erstattet  hier  einon  eingehenden,  nach  vielen  Richtungen  bin 
höchst  beachtungswerthen  lU^richt,  worin  sie  gleichzeitig  dem  Tonflgliehen 
Kartenwerke  von  Starino  die  grösste  Anerkennung  zollt. 

In  wie  weit  aber  die  projectirte  geologische  Karte  des  norddeutschen 
Flachlandes  sich  den  Darstellungen  des  Herrn  Starikq  anzuschliessen  habe, 
mlri^t  sich  selbitverstÄudlich  heute  noch  der  Veröffentlichung,  indem  Be- 
rbilme  darüber  nxter  Berftdofchtignng  vieler  anderer  Verhiltniise  nnd 
im  ftdiieteB  Mawetthee  von  der  competenten  Behfirda  etit  später  ga- 
fcmt  werden  kSrnrnn* 


Dr.  Guido  Stacu:  Die  Paläozoischen  Gebiete  dar  Oatalpea. 

(Jebrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXIV.  2.).  Wien,  1874.  8«.  p.  134^274.  Mit 
ener  gaologieelMB  Orientirungskarte  und  2  Profiltafeln.  Taf.  — 
Aaf  der  vorliegenden  geoktgiechen  Uebertinhtekarte  finden  wir  folgende 

Gruppen  unterschieden: 

a  Urgebirge. 

1)  Gneis s  und  (t neissphjr IHt-Qmppe  (incl.  Hornblende-  und 

Glimmorsrhiefer.) 

h.  Paläozoisches  und  protozoisches  Schichtgebirge  der  Central- 
alpen. 

2)  Qoarzphyllit-Gruppe.  (Talk-  nnd  Thonglimmerschiefer  mit 
Kalklagen.) 

8)  Kalkphyllit-Ornppe  (sogen.  SeUeferhOlle.)  (Glimmerkatka 
md  Talktehiefer  etc.).  , 

4)  KalkthonpbylHt-Grnppe.  (Dalomite,  Bladerkallm ,  Thon- 
•duefiBr  etc.). 

6)  Ältere  Granwackengesteine.  (Silnr,  Deren  und  Prftearbon.) 
6}  Jfingere  Granwaeken-  nnd  Permgesteine.  (Caitmn, 

Rothliegendes,  Zechsleia.) 

c.  Mesozoische  nnd  känozoische  Schichtgesteine  (Kalkalpen). 

7)  Mesozoische  Schichtgeeteine.  (Trias,  Jura-  nnd  iüreide- 
fonnation.) 

R)  Känozoische  Schichtgesteine.    (Eocän,  OligOGin  und  Neogen.) 

d.  Kruptiv-  und  Massengesteine. 

7* 
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9)  Granitgeiteine  Tenehiedenen  Altera. 

10)  Byas-Porphyre  (Porphyrtaffe  und  Breecien.) 

11)  Jüngere  Eruptivgesteine  (Tracbyt,  Basalt  etc.). 

Es  soll  aus  der  Fülle  des  hier  dargebotenen  Stoffes  nur  Einiges  aber 
die  paläozoischen  Ablagerungen  hervorgehoben  werden: 

1)  Unter-Silur,  violetgrauer  Grauwackenschiefer  LiroLn's,  bisher 
ohne  Petrefacten,  ist  stark  verbreitet  in  tler  nordlichen  Grauwackenaone, 
in  der  südlichen  Zone  und  in  den  inneralpiueu  Gebilden. 

2)  Mittel-Silur  (Barrande's  Etage  E.).  FeinenliKe ,  schwarze 
schwefolkiesführende  Thonschiefer  mit  Canliuhi  mterrupta  Uhoik  in  ilen 
Nordalpen  und  schwarze  Kicselthonschiefer  mit  Hornsteinschiefer,  mit 
Graptolithug  triangulatus  Ha.rkn.  in  den  Südalpen. 

3)  Ob  er -Sil  nr.  Kalksteinbildung  mit  Erzlagern,  s.  Th.  petre- 
factenfllliMnd  (ungefiüir  Bamuhdi's  Et  F  q.  0  reprisenUrend).  la  den 
Nofd-  und  Sfldalpen  etwas  verschiedenartig  ansgebOdet  Wahrtehdnlich 
in  beiden  HaaptiQgen  verbreiteter,  als  es  bis  jeit  nachgewiesen  werden 
kofuite. 

4)  Deron.  Dftbel  kmnnen  vorlidlg  aar  dfoYerhiltmssederChralMr 
Bneht  in  Betracht,  da  alles  andere,  was  hierher  gesogen  werden  könnte^ 
noch  zu  wenig  ge|Hrflft  ist.  Im  Gratzor  Devon  sind  dagegen  nach  Srum 

und  TiETZE  unteres,  mittleres  und  oberes  Devon  vertreten  und  zwar  ent- 
spricht das  mittlere  dem  Eifelkaike,  das  obere  dem  Cypridinenschiefer 
and  Clymenicnkalke. 

5)  Praecarbon.  (Culni- uml  Bergkalk,)  Die  untere  Abtheihmg  der 
Steinkohlenforniation  ist  jedenfalls  eines  der  verbreitetstcn  Glieder  des 
Grauwackengebirges  in  den  südlichen  Verbreitungsgebieten.  In  der  nortl- 
alpineu  Zone  fehlt  ein  Nachweis  derselben  noch  gänzlich. 

6)  Gruppe  der  Obercarbon-  und  Dyas-  oder  Perm-Ge- 
steine. Schichteu,  welche  zu  dieser  Abtheilung  gehören,  sind  sowohl  in 
der  nördlichen  Zone,  als  in  dem  Bereiche  der  Centralalpen  vertreten,  aher 
in  hervorragender  Weise,  sowohl  was  Verbreitung  als  Wechsel  dar  Ans- 
biidiaigsweise  anlangt,,  findet  man  sie  nnr  hi  den  Sttdalpen  ausgebildet. 

Hier  trift  man  sie  vor  allem  im  hämischen  Haoptange,  sowohl  im  • 
Oailthaler  GeMrge,  als  in  dem  Karavankeninge,  ab  Oberearbon, 
untere  Dyas  und  obere  Dyas  und  scheinen  diese  Abtheilungen  durch 
die  Entwichlung  der  Faunen  in  engster  Beziehung  su  einander  au  stehen. 

Vor  allem  interessant  ist  das  durch  Stacbb  neuerdings  entdeckte 
Vorkommen  von  Fusulinen  fai  verschiedenen  geologischen  Horizonten 
dieser  Gruppe. 

Im  Gailthaler  Gebirge  ist  der  Hauptverbreitungsstrich  des  Obercarbon 
der  mittlere  Hauptrücken  des  Zuges  N.  von  Pontafel  zwischen  dem  oberen 
Vogclbachgraben  bis  zum  Strohkogel.  Aus  dem  genannten  Hauptzuge  ist 
wenigstens  so  viel  bekannt,  dass  er  mehrere  pflanzenführende  Schichten 
in  verschiedeneu  Niveaux  enthält  und  dass  diese  in  Verbindung  mit 
marinen  Schichten  vorkommen.  Ausser  Schichten  mit  Littorina  (ihscura 
zeigen  sich  auch  sandige  Schiefer  mit  zahlreichen  FusuUueu  und  ober- 
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carbonischen  Farnenresten  auf  einem  Stück.  Die  Stellung  der  tieferen 
Pflan^enniveaux  mit  Siplhiria  etc.  kennt  der  Verfasser  zwar  nicht,  doch 
hält  er  für  sicher,  dass  alle  dicso  Scliichten  zwischen  dem  Horizont  mit 
Prctdudus  ijujanteus  Marx,  und  dem  obersten  Faruenniveau  der  Kroualpe 
mit  CyathfiUa  ureopteroides  Gö.  liegen,  welches  mau  als  das  beiläutige 
GrenzniTeaa  zwischen  Carbon  und  Dyas  ftnoehmen  kann,  wenn  man  hier 
eint  Mridie  Graue  angeben  soll.  Ib  der  Tliat  gelil  die  Schichtenfolge 
Toa  mergeligen  Thonsclkiefeni,  glimmerigen  Sandsteinschiefem  und  weissen 
QBsnooiiglomerateii,  welche  im  gansen  Carboo  die  hemcheiide  Ist,  nodi 
einige  Stufen  weiter  aofwirti  I6rt 

INe  liAdkate  Abtheihuf  der  Carbonfermation  ist  also  dorcli  mergelige 
TlMmsciuefer,  Sandsteine  nnd  Conglomerate  mit  der  Dyas  gaaa  innig  ver- 
budea.  Zwischen  einer  mftchtigen  Ckmgloraeratbank  und  einer  Beihe  Ton 
graben  Sandsteinbinken  eingelagert,  Aberdeekt  sie  eine  liemliefa  mächtige 
2ne  fOD  ochwanem  Fiisallnenfcalk  mit  grossen  dfekspindeligen  For- 
■en,  Ftw.  tiMritUlhiiaea  n.  sp.  nnd  Fua.  TkUd  n..  sp.  Stellenweise  er- 
icbsfait  noch  schon  die  der  Fm.  rohusta  Mbek  nahestehende  kngeUge 
Fm.  ghboaa  n.  sp.  in  diesen  Kalken.  Nach  oben  zu  in  mehr  sandig* 
kalkigen,  s.  Th.  knolligen  Schichten  erscheint  neben  langen  Fusulinen 
Orihoceraa  cf.  crUtrosum  Gein.  aus  der  Dyas  too  Nebraska;  noch  höher 
Gyroporella  amgleforata  GOmbsl. 

Im  Ganaen  unterscheidet  man  Über  den  schwarzen  Fusulinenkalken: 
\\  Weisse  nnd  hellgraue,  z.  Th.  etwas  dolomitischc  Fusulinenkalke 

rnit  Fu.s.  ißoho^a  n.  sp.  und  Fus.  eltgam  n.  sp. ,  rosenfarbige  Breccien- 
marmore  mit  Fun.  elegam  nebst  anderen  und  die  bunten  Uggowitxer  iCaik- 
steinbreccien  mit  Fm.  rfwmbica  n.  sp. 

2)  Gelbe,  raerirelige,  plattige  Kalke,  fein  dolomitische  röthlkhe  Sand- 
stnne,  feinsellige  Kalke,  Baocbwacken,  roihe  Sandsteine  und  Thonschiefer 

Biit  üyps. 

3)  Dolomite,  dfinnplattig  klüftige,  kiesclipe,  schwarziEn*aue  und  weisse 
zackerigsan<li?o  Gosteinc  mit  Gyroporellen  bihlon  liäutipr,  aber  nicht 
immer  den  bchluss  der  Keihe  gegen  den  Buntsaudstein  mit  den  Werfener 
Schichten. 

I>oü  interessantesten  Theil  der  ganzen  Gruppe  bildet  vielleicht  die 
zvisclu  n  Kappel  und  Vcllach  (auf  jeder  Seite  des  südlichen  dyadischen 
Dylomitgebietes)  zum  Vorschein  kommende  ältere,  carbonisch*dyadische 
Abtheilung,  die  auch  hier  ebensowenig  wie  bei  Pontafel  eine  Trennung 
zulassen  wird.  Hier  ist  der  subpermische  Charakter  der  Fauna  durch  die 
Mergelthonschiefcr  mit  den  dyadischen  Nebraskaformen  Pecten  Jfaumi 
Gm.  und  Clionett^  cf.  cßahra  Gein.,  welche  zwischen  dem  an  die  Carbon- 
nadsteine und  QuarzcoDglomerate  zun&chst  grenzenden  Horizont  mit  Fw- 
nlMNi  5iMes8t  0.  sp.  nnd  dem  an  die  obere  dolomitische  Djas  grenieoden 
Sitean  mit  FfuMia  ^foftos»  n.  sp.  liegen,  noch  schirfer  gekemiseichnet. 

nhusenreste  n.  a.  Fnsalinenformen  kommen  aoch  in  dieser  Sdiichten- 
fcihe  Tor.  £fai  fthnHehes  hohes  Nif eaa  nehmen  die  an  einer  anderen 
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Stelle  des  GeUeles  aoftreteadeii  achwingratieii  BfergelthonsckiefiBr  mit 
G!MMrc;|Aoria  c£  SdMhämi  vad  wuMpUoiaa  ein. 


V.  KicHTHOPBir:  über  M cd dola -Dolomit  und  Schlern-Dol o- 
tkii.  rZeitschr.  d.  D.  geol.  G.  XXVI.  2.  p.  225.)  -  Ein  Beitrag  zur  Al- 
pen-Geologie, worin  der  geschätzte  Verfasser  namentlich  Bezug  nimmt  auf 
sein  früheres  bahnbrechendes  Werk  „Geognostische  Beschreibung  der  Um- 
gegend von  St.  Cassian,  Predazzo  und  der  Scisser  Alp,  1860"  und  auf 
Gümbel's  „Geognoatischc  Mittheilungen  aus  den  Alpen"  (Jb.  1874.  94). 

Die  wunderbaren  Verhältnisse,  unter  denen  der  Schlemdolomit  auf- 
tritt, fahrten  den  Verfasser  damals  zu  der  Ansicht,  dass  er  in  Riffen  von 
ähnlicher  Gestalt,  wie  wir  sie  heute  sehen,  anfgewa<:hseu  sein  müsse,  nicht 
aber  eine  über  ganz  Süd-Tjrol  ausgebreitete  und  nachträglich  bis  auf  die 
wenigen  vorhandeneu  Überreste  zerstörte  Decke  gebildet  haben  könne. 

Gegenüber  Gümbil's  Ansicht  hält  v.  Ricbtbopbr  seine  frühere  Anüdit 
fiBii  waA  ^  Ihr  dardi  seine  8.239  gleidudtig  TerOtetUditen  BeoUcli- 
tnngen  na  dem  gehobenen  Korallenriff  U^ong  Tji-Lnnt-drta  an  der  SQd- 
kfiite  foo  Java  eine  neue  Stfltie. 


Traütschold:  über  die  Vaphthaquellen  ? on  Baku.  (Zeitschr.  d. 
D.  geol.  G.  XXYl.  2.  p.  257).  —  Hatte  sdion  Hklmihsen  in  einer  Abhand- 
lung „Die  Bohrversuche  zur  Entdeckung  von  Steinkohlen  auf  der  Samara- 
Halbinsel,  und  die  Naphthaqucllen  und  Schlammvulkane  bei  Kertsch  und 
Taman"  (Jb.  1869,  247)  auch  das  Vorkommen  der  Naphtha  am  Kaukasus 
und  auf  der  Insel  Tscheleken  im  Kaspischen  Meere  aufmerksam  ver- 
folgt, 80  gewinnen  wir  hier  einen  Überblick  über  ihr  Vorkommen  auf  der 
Halbinsel  Apscherou  an  dem  westlichen  Rande  des  Kaspischen  Meeres. 
Eine  beigefügte  Karte  über  die  Halbinsel  mit  Angabc  der  Naphtha- Brunnen 
bei  Baku,  Bogboga  etc.  führt  uns  in  jene  fern  liegende  und  wenig  ge- 
kannten Gegenden  in  der  südöstlichsten  Ecke  Europa's  ein,  die  der  Ver- 
fasser trefflich  schildert. 

So  arm  die  Oberfliche  des  Bodens  der  Halbinsel  Apscheron  ist,  so 
reich  ist  der  üntergrond.  Man  kann  ohne  Übertrdbang  behaupten,  daes 
der  dortige  Boden  viel  mehr  Naphtha  enfhilti  als  eOsaeB  Wasier.  Haa  hafc 
ttberhanpt  4  Arten  von  Qoellen  sn  nnteneheiden:  Naphthaqnellen,  Quellen 
von  KohlenwaMereloff,  SalaqaeUen  nnd  SfleawagBerqnellen. 

Saliqnellen  ilnden  sich  in  dem  Thal  von  Jaiaamal,  0.  v.  Baku 
nnd  N.  davon  hei  dem  Sehlammvnlkan  K0reky.  Saliwaaier  tritt  tlberdiei 
in  allen  Schlammvulkanen  aus  dem  Boden,  wetehe  in  sehr  grosser  Ansahl 
anf  der  Halbinsel  vorhanden  sind. 

Quellen  des  brennbaren  Kohlenwasserstoffgases  finden  sich 
vorzugsweise  bei  Ssnrachany,  auf  dem  Bergrücken  Schubany  in  fast  Doo 
Fuss  Höhe  und  S.  vom  Vorgebirge  Bail;  sonst  aber  entwickelt  sich  das 
Gas  noch  in  allen  Schlammvulkanen  der  Halbinsel  and  ist  eine  der  hanpt- 
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liftlWiitfn  Ursachen  for  die  Bildung  der  SchlamniTiiUKBne,  dä  et  dät 
Salzwasser  mit  dem  begJdteodm  TlioiiselÜAmm  Aber  die  Oberflich«  der 
£ide  dringt. 

Zo  gleicher  Zeit  mit  dem  Gase  dringt  auch  in  der  Regel  Naphtha 
au?  iler  Erde,  und  anf  dem  Salzwasser  der  Schlammvulkane  schwimmt  da- 
her gewöhnlich  eine  Decke  mehr  oder  weniger  dickflüssiger  dunkelbrauner 
Kaphtha,  die  beim  Überfliesscu  des  Wassers  die  Umgebung  des  Schlamm- 
hägeis  bedeckt  und  sich  bald  zu  einer  harzartigen,  teigähnlichen  schwar- 
zen Masse  venlichtet.  Das  tartarische  Wort  für  diese  an  der  Luft  ver- 
dickte Naphtha  ist  „Kir".  Sie  findet  sich  an  vielen  Orten,  und  von  den 
Einwohnern  der  Dörfer  wird  der  Kir  als  Brennmaterial  Terwerthet,  in  der 
Ml  Belm  wird  er  som  Dacbdecken  benatst  etc. 

Dh  Naphtht  lehwitst  indeeaeo  Midi  allein  au  dem  Boden,  und  eolehe 
Men  sind  in  der  Regel  euch  die  ergiebigsten  fitr  Brunnen  Und  Bohr- 
Mm,  Der  nn  Bnuneii  und  mleo  ioeh  an  Naphth»  reichste  Beibrk  litder 
«n  Behwiliann,  nlchetdem  sind  reich  an  dflnnllüMiger  Naphtha,  fthnUch  der 
W  Baladiana,  der  Bnumen  von  Beibat,  &0.  toIb  Yorgebirge  Ball,  üBrner 
febei  dickfliis4geNaplitha  die  Brnnaea  tob  Binagadi,  BachtMihi  nod  der 
hsel  Serj&toi. 

Die  Naphtha  der  Halbinsel  Apscheron  ist  vorzugsweise  in  Sand  und 
Sandsteinschichten  enthalten,  die  dem  oberen  Tertiftr  angehdren,  wk 
dma  die  gaose  Halbinsel  ans  terti&ren  Scbichlen  anf|(ebaoet  ist. 


J.  Ma<'  I'herso!«:  Bosquejo  geol6gico  de  la  Provincia  de  C4- 
dix  Cadiz,  1872.  S".  156  p.  4  Tab.;  und  Üeological  Sketch  of  thc 
Province  of  Cadiz,  by  J.  Mc.  Phersos.  (Abstract  of  a  similar 
Work  written  by  the  Author  iu  Spauish.)  Cadiz,  1873.  8.  59  p. 
—  IKe  Geologie  der  sttdapanischen  Provinz  Cadix,  welche  Mac  Phbrsoh  mit 
gramem  Flelsse  Terfelgt  hat,  ist  trols  der  gerbgen  Antahl  von  Forma* 
tioBeB,  die  dort  snr  Entwickelong  gehmgt  sbd,  eine  tiemlieb  eompllelrte, 
la  Ummtlidie  Ablagemngeii  dnreh  einen  anf  sie  einwirkenden  Seitendmck 
islleaftiinlg  gebogen  und  an  paraBelen  Falten  erhoben  worden  sfaid. 

Anf  einer  In  dem  Ilaassstabe  von  1 : 400,000  ansgeflihrten  HAen- 
oder  isameti Ischen  Karte  liest  sieh  die  Orograpbie  der  Prorins  gut  fiber- 
Uicken;  auf  einer  geognostlschen  Karte  In  demselben  Maassstabe  werden 
BDtertchieden: 

1.  Moderne  Ablagerungen  von  Sand  u.  s.  w.  (Fangos  y  arenas  mods.), 

2.  Plioc&n,  3.  Mioda  and  Kocin,  4.  Untere  Kreideformation,  6.  Jnras- 

äsche  Bildungen, 

H.  üypsführende  Ablagerungen  (Terreno  epigcuico)  und  7.  Ophite. 

Oft  bilden  gerade  die  secundären  Bildungen  die  Höhen  der  Haupt- 
gebirge der  Provinz.  Ihre  ältesten  Schichten  gehören  zum  Lias,  der  sich 
in  mächtigen  Kalkschiefern  und  einem  darüber  lagernden  compacten  Kalk- 
steine entwickelt  hat.  In  den  ersteren  fand  schon  dk  Vkrnelil  Amnumi- 
kt  hifrtm,  eampUmaHu  und  imigtdst  Mac  Pherson  fügt  noch  A.  radiam 
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hinza;  in  dem  Kalksteine  worden  u.  a.  Spirifer  rostratH.<,  sowie  in  dem 
Felsen  tui  GibralUr  EuUma  MeddiMgUmmm  imd.  TerebroMi  tefriiMir«» 
erkannt 

Seine  Gesammtmächtigkeit  mag  ca.  500  M.  betragen  und  xeigi  nameiit- 
lieh  in  dem  N.O.-Tbeile  der  Provinz  eine  weite  Verbreitung. 

Die  darauf  folgcDcle  Gruppe  besteht  ebenfalls  aus  zwei  Etagen, 
deren  erstere  namentlich  ziegelrothe  und  weisse  Mergelschiefer  enthält, 
worin  leider  noch  keine  Fossilien  gefunden  worden  sind,  während  die 
obere  Etage  weissen  und  rothcn  Marmor  führt,  die  man  in  verschiedenen 
Städten  Andalusiens  viel  verwendet.  Darin  zeigt  sich  sehr  häufig  ein  klei- 
ner Aptychus  uüd  bei  Villaluenga  ist  darin  Amin.  Achilles  vorgekommen. 

Dies  Gestein  wird  bei  Prado  de  Rey  uud  Benamahoma  von  einer 
dritten  Gruppe  bedeckt,  mlche  ans  blau-grauem  und  weisaem,  an 
ofgaaitchen  Betten  lehr  reidien  mergeligem  Kallceleine  bestellt  und  lidi 
an  der  Baiii  m  einem  Marmor  ansnibilden  pflegt  Denelbe  gleicht  am 
mawriien  .Stellen  sehr  dem  Kalke  ron  Stramberg. 

Wo  dieser  Marmor  fehlt,  wird  er  von  blau-granen  nad  geUdicii-weis- 
Bflo  Msfgebi  fertreten,  welche  der  tithonischen  Etage  oder  dem  un- 
teren Neokom  angehören  mögen. 

Besonders  reich  an  neokomen  yersteinerungeo  ist  eine  kleine  Partie 
in  der  NAhe  der  Schwefelablageningen  Ton  Conil. 

Die  in  der  Provinz  Cadix  weitverbreiteten  tertiären  Ablagerungen 
repräsentiren  die  drei  in  dem  nördlichen  Europa  wohl  bekannten  Etagen 
des  Eocän,  Miocän  und  Pliocän.  Nummulitcn-Kalke  werden  iu  Cadix 
selbst  als  Pflastersteine  verwendet.  Der  Verfasser  widmet  dem  Eocän 
und  Miocän,  sowie  dem  Pliocäu  und  den  neueren  Ablagerungen 
besondere  Kapitel.  Die  Stadt  Cadix  ist  auf  einer  mächtigen  PliocÄn- Ab- 
lagerung erbauet^  welche  mehr  oder  weniger  sandig  ist  und  auf  miocaueu 
Thouschichten  ruhet. 

Über  dem  FUodn  lagert  ungleiehUlrmig  das  Dilnvium,  das  einen 
grossen  Theil  der  Ptoilu  bedeckt 

Inmitten  von  gypsfllhrenden  Ablageningen,  welche  hftoilg  ?on  jenen 
jurassischen  Bildongen  überdeckt  werden,  and  daher  triadisches  Alter 
haben  mögen,  wiewohl  sie  der  Yerfasser  fftr  junge  epigenisehe  Gebilde  hält, 
nnd  welche  die  ganae  Fkovhia  von  OJI.O.  nach  W.S.W.  dorchsiehen,  tre- 
ten als  Emptivgestmne  sshlrdche  Koppen  von  Serpentinfels  oder 
Ophit  auf. 

Eine  grössere  Reihe  Profile,  welche  der  Verfasser  von  N.O.  nach  8.W. 
ond  von  b.O.  nach  N.W.  gezogen  hat,  belehren  nns  genauer  über  die  schon 
Eingangs  angedeuteten  Lagerungsverhältnisse  in  dem  bisher  noch  wenig 
untersuchten  Lande,  welches  MacFususok  uns  hier  gut  auiigeachlos- 
sen  hat.  ' 
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0.  Pataontologie. 

C.  G.  EflREKBERo:  die  dai  Funkeln  und  Aufblitzen  des  Mll- 
telnieeres  bewirkenden  unsichtbar  kleinen  Lebensformen 
(Festschr.  z.  Feier  des  lOOjähr.  Best.  d.  Ges.  Naturforsch.  Freunde  zn 
Berlin.)  Berlin,  1873.  4".  4  S.  1  Taf.  —  Die  von  Eurenbero  im  J.  1859 
an  die  Akademie  der  Wissens»  haften  gemachten  Mittheilungen  ülwr  Meeres- 
leuchten bei  Neapel  und  Triest  (Monatsber.  1859,  p.  722)  werden  hier 
durch  einige  noch  nicht  veröffentlichte  Zeichnungen  ergänzt,  welche  der 
Verfasser  an  Ort  und  Stelle  in  Neapel  und  Triest  angefertiget  hatte.  Es 
sind:  Peridinium  Tnchoceron,  1\  Candelubrum,  P.  eugrammum,  P.  SrAa, 
P.  Sfimdofr  Mam,  Discopiea  aorrentina  und  CrypUmomu  Lima,  sänimt- 
fich  mitatwkopiwbe  Organiimen,  anter  denen  nur  die  letsgenuite  £ut 
ciw  Idnie  GfOne  etreiebc* 

Kwwime  beneikt  am  Schhme,  dMf  in  leiner  AUinndhing  tom 
J.  1884,  werin  er  eme  loiflBkrliclie  kritiflolie  Zanmmeulelliiiig  m  nelir 
ab  400  Beobaehten  aller  Zielten  aber  die  LiehtentwkkelaBg  in  lebeadea 
Offanischen  Körpern  TerASisnllicht  hat,  irrthOmlich  Spongodimn  t&rmia^- 
hn  dea  Mitliel«f«fffn  ooter  die  fonkelndea  Lettditorgaaimeii  geataUt 
worden  aei. 


Alexander  Agassiz:  Revision  of  the  Echini.  (lUustrated 
Catalogue  of  the  Museum  of  Comparative  Zoology  at  ilur- 
Tard  College.)  P.  III.  Cambridge,  Mass.  1873.  4°.  p.  379-Ü28.  45  PI. 
—  (Jb.  1873  ,  978.)  -  In  diesem  dritten  Theile  des  bewundernswOrdigen 
Werkes  sind  Arten  von  Cidarw  Kl.  ,  Doroddaris  Ao.  und  PhyüaeanthuB 
Bbahdt,  StephanoeUhm  Aa.,  Ponädarit  Dia^  (Tomocidarw  Daa.  ana  der 
Faadlie  dn  Ciäariäae  und  eine  SoUnia  Ga.  beieluteben.  Diesen  folgen 
Arteo  Yon  Arbaeia  Gi.,  PoäoeiäMris  Ae.  nnd  Ootk^immt  Ae.  ana  der 
Faaiüe  der  Arbaeiadae,  dann  die  FamlUe  der  Diadematidae  mit 
Arien  von  Diadema  Scaiar^  Cent rotlqpAamM  Fftr^  EMmlkrix  Per.,  AMtrth 
fjfga  GnAf  und  AgffimMoma  Gmraa; 

die  Familie  der  Eehinometradae  mit  den  Gattungen  Colobocentro' 
tm  Bbaibv  nnd  Mdtrocentrotm  Brandt,  EehinomUra  Rondel,  Parasalenia 
A«.,  StomopneitMet  Au.,  SfrungfjlocentrutuK  BRAxnT,  Spkaeredtintu  Das., 
Ps^tdM>oletia  Thoschel,  Kchimstrephris  A<;.; 

die  der  I'Jchinidae  mit  den  Gattungen  Temmphurua  Ao.,  Pleitrechi- 
mu  A«;.,  TrmnfcJiinUfi  Forb.,  MicrocyphuH  Ar,.,  Trigomcidaris  A<j.,  Sal- 
Mocitr  A«;.,  MesjiiUa  Des,,  Äinbli/pneusteK  Au.,  HolopneuMen  Ao.,  Phtftno- 
9oma  Uaime  {CypJwsotna  Ag.),  Uemipedina  Wriüht  ( Pgeudodiadema),  Echi- 
«UM  Rondel,  1554,  Toxoi^usUa  Au.»  Jiipponoe  Gray,  und  Epeddmm 
VnuuLL. 

Ana  der  Subordo  Clifpetittridae  die  FamOie  der  E »clff peattru 
dae  Bit  den  Gattungen  £leiUiio^yiMiMa  tau  Pibl.  nnd  FUmktna  Lan^  die 
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JBehinanthiiae  mit  Clypeaster  Klein,  Echinanthus  Bretn,  die  Lagßr 
nidae  mit  Laganum  Kl.  und  Peroneüa  Gr.,  und  die  Familie  der  6'ci»- 
tellidae  mit  Echinarachims  Lkskk,  Arachnoides  Kl.,  /i'cÄtnotfVsctti  Bbew, 
Mellita  Kl.,  Astricbjpem  Vkrrill,  Roinla  Kl.  und  Encope  Ao. 

Die  Subordo  P etalost  icha  mit  der  Karailie  der  C'a«8»rlM?irffle 
und  den  Gattungen  Echinotiru,s  van  Pbels.,  Neolamjm«  Ao.,  Ediinolampas 
Gr.,  Ca.isiduluH  oder  Wiiimhopijgns  d'Orb.,  Ediinobrissus  Kl.,  NudwliUs 
Lam.,  ^4nocAa«it*  Grube,  und  der  Familie  iS|>at anr^t das  mit  Poiirtoie«ta 
Ag.,  UomolampoH  Ao.,  Platybrism»  OevbB|  Spoianj^u«  Kl.,  Jtfar«li«  Oe., 
£Mpa(a^  A«.,  LiNMNMi  Dks.,  Brtynja  Dn.,  JStiWNOoardiiMi  Ge.,  P^ko- 
fforna  LoviR  (odar  XedUa  Ctau),  JXeaifoilir  Dn.,  IV^iyliit  Peil.,  W^/m- 
MmmA«^  BrMMgtoM  A«^  J^emwmi  Val^  üHmimKl.,  JMaNd  Oe.  («der 
PfayMmolM  Ao.),  IbcwNi  Ge.,  LmOiia  Hke  (oder  BeaoirHi  Oe.),  Fmirimm 
Oe.,  MiMMter  Ao.  und  ÜfMua  Ao.  (Moera  Mich.). 

Ein  Index  zu  P.  I— III  bildet  den  Schluss  des  Textes  zu  diesem 
BftEde,  während  von  dem  noch  oncheinenden  vierten  Theile  schon  eine 
groete  Reihe  trefflicher  Abbildungen  veröffentlicht  worden  ist.  Die  Voll- 
endung des  Ganzen  ist  leider  durch  den  grossen  Brand  vom  9.  Nov.  1872, 
der  auch  die  lithographischen  Steine  mit  6  zu  dem  vierten  Theile  gehören- 
den Platten  nebst  den  werthvollen  Originabseichnungen  des  Autors  und 
Textbemerkungen  zerstört  hat,  etwas  verzögert  worden. 

In  liezug  auf  die  von  Al.  Agassiz  in  diesem  Prachtwerke  gegebenen 
Abbildungen  lässt  sich  nur  wiederholen,  dass  Photographen  und  Alberto- 
ijpisten  BBd  Lithogr&pheB  oftek  deB  IfEtidifiMiimngeB  dei  Verfiuiers  ge- 
wetteifert  heben,  das  Allerbeste  so  Vefern,  was  unsere  LÜenUnr  ftber- 
liEopt  kennt. 


o 

B*  Lundqrek:  Om  en  Comasttr  och  en  Aptychus  fran  Kö- 
pinge.  (Öfversigt  af  K.  Yet.  Ak.  FArh.  1874.  No.  3.  Stockholm,  p.  61. 

Taf.  3.)  —  l^omoHter  Jletzii  Luftdor.  aus  der  oberen  Kreide  von  Köpingc 
ist  eine  noch  mehr  mit  Solanocrinns  Goldf.  als  mit  (rktiotremites  Goldf. 
verwandte  Form;  ein  Fig.  14—16  abgebildeter  Aptychus  scheint  nach 
Analogie  des  zu  Scaphites  Geinitzi  gehüreiuien  schmalen  Aptychu.->  crdn- 
ceits  (im  engern  Sinne) '  wohl  eher  sich  einem  Scaphiten  als  einem  Am- 
mouiten  anzupassen. 


Enw»  D.  Copk:  Supplement  to  the  Extinct  Betrachie  and 
Reptiliaof  Nortk  America.  (Jb.  1870,  659.)  I.  Ketolog  der  Infi- 
Etkmenden  Wirbeltkiere  ees  der  SteinkokleBformEtion  tob 
Li n ton,  Okio.  Pkiladeipbk,  1874.  41  18  8.  —  Die  in  der  Steinkohlen- 
fcmiEtkMi  fott  ddo  Torkommenden  Bilnchier,  nm  deren  Avfflndnng 
nnmentlick  Prof.  J.  8.  Niwiieet  nie  lUreetor  der  geoiegiaehen  Lnndee- 


*  Oiniifi,  Elbthelgebiige  Ii,  p.  188.  Inf.  86,  Vi$,  6-^ 
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Untersuchung  von  Ohio  bemühet  gewesen  ist,  haben  ein  sehr  mAonigfalti- 
ges  Ansehen  und  lassen  sich  in  folgende  Gruppen  scheiden : 

L  SeUAngeittrtige  Fonnea  mit  Oliedmusen:  Phlegctontiai  DoUdto- 
mma,  MolgopkU* 

2.  LlDglkhe  Fonnen  mit  GUedmMsai  imd  laasettfilnBlgem  Kopf: 
IMoc^pkofcit,  P%jfonwMy  LepterpeUm. 

3.  Eidechseoartige  Formen  mit  OUodmasBon  nnd  Miom  froidiuti- 

gm  Kopf :  Pelion^  Saurt^kurOf  TuütanuSf  ?  Leptophrachts. 

4.  Mit  GangfüMOB  {AmöMorg  IM«)  und  keorpeliger  WirbelsAnlo: 

Colosttus,  Amphibamus. 

5.  Mit  knochiger  Wirbelsäule  und  stark  enlwkkeltea  EüueiknociieB 

{branchial  hyoid  Imneft):  Cocytinus. 

Die  Auzahl  der  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Thiere  in  Nordamerika 
ist  nach  diesen  neuesten  ITntersuchungen  auf  2a  gestiegen.  Abbildungen 
davon  sind  uns  noch  nicht  bekannt. 


Emr.  D.  Gon:  on  the  Homologiot  »ad  Origin  of  tho  Tjpot 
of  MoUr  Teoth  of  Mammali«  odneabilia.  FUlodelpliiis  1874.  4«. 
21  p.  99  Holncliiijtte.  —  Mm  kana  dai  foa  Cora  Uer  gobranehto  Wort 
nOdiieabilis*  vohl  mit  «fortbildaBgifUug*  ttbersetaen,  dtaader  gelehrte 
Yerfiuser,  welcher  zunächst  die  verschiedenen  Haapttypen  und  einige 
nntergeordaete  Tjrpen  des  Zahnbaues  der  S&ugethiere  entwickelt,  stellt  auf 
Onmd  ihrer  Homologien  für  die  Säugethiere  Entwickelungireihen  im  Sinne 
von  Darwix  auf  und  sucht  auch  die  Gattung  Homo  darin  zu  verflechten. 
Wir  heben  hier  nur  die  vier  Haupttype u  des  Zahnbaues  hervor  und  müs- 
sen übrigens  auf  die  lehrreiche  und  mit  vielen  guten  Abbildungen  ver- 
sehene Schrift  selbst  verweisen. 

1.  Uaplodonten-Typus.   Die  Krone  ist  uugetheilt  oder  einfach. 

a.  Krone  niedrig,  stumpf:  Cetacea  (Bduga),  Carnivora  (Homaru»), 

b.  Kroae  erhaben,  spits:  CeUuea  (Ddphinus) ;  Uondsi&hne  im  AU- 
gemeuwB. 

e.  KroBO  abgestallt:  EdiMMa  (Sndjfpm);  BodenÜa  (Chmgs, 
DipoäomifB). 

2.  Ptyehodonten-Tjptts.  Krone  aa  den  Seiten  gelUtet;  die 
FaUea  häufig  die  Krone  dnrchkreusend. 

a.  Nor  die  Seiten  gefitltet:  BodaUim  (Affrieola,  (kutor);  Sdenkiia 

(Glyptodon). 

b.  Die  KrooenhAhe  gleich£aUf  gefaltet:  M(>dmaia  (Lepm^  Ckin' 

chilla). 

8.  Bunodonten-Ty pus.   Krone  höckertragend. 

a.  Wenige  gegenüberstehende  Höcker:    Ungnlata  (Achaouxion, 
l>icotylc»,  Ehtherium)  i  Carnivora  (ProcyonJ  i  UodetUM  (Hdi»- 

comys). 

b.  Wenige  abwechselnde  Höcker:  Uyoptodus. 

c.  Zahlreiche  nnregelmikssige  H4toker:  üfaaMm,  l>haeDohoerMr, 
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4.  Lophodotiten-Typas.  Der  Gipfel  der  Krone  ist  qoer>  imd 
liDge-gefeltet.  IKewr  Tjpm  tmifetst  die  laUreidieii  UtigubUa, 
einige  BpämHa  uaA  mttgliclier  Weiae  auch  einige  Comhora.  Es 
gehdren  dam  UMnocen»,  Topiru$,  JBqum  etc. 


U.  Woodward  und  R.  Kthkridoe:  über  einige  Arten  von  Dithy' 

rocaris  aus  dem  Kohlcukalk  von  EastKilbride  und  aus  dem 
alten  rothen  Sandstein  von  Lanarkahire.  (The  (ieol.  M«pr.  Vol.  I. 
No.  117,  p.  107.  PI.  5.)  —  I>ie  Kenntniss  der  immerhin  seltenen  Dithyro- 
cariÄ-Arten  wird  wiederum  gefördert  durch  Beschreibung  von  vier  neuen 
Arten,  D.  oviUin,  D.  ffranulata,  D.  glabra  und  D,  striata  W.  u.  K. 


H.  A.  NKnoLMw:  BeieJireibangen  neaer  Fossilien  ins  der 
DeTODfnrmntion  von  Canad«.  (Tiie  Geol.  Mag.  Vol.  I.^Ko.  117, 
p.  117.  Fl.  6.)  —  Zahlreichen  von  J.  Hall  ans  devonischen  Gestehien  des 
Staates  New-York  beschriebenen  Arten  von  PfodMctelfa  wird  hier  eine 

neue  als  Pr.  Erktms  angeschlossen ;  ein  anderer  Brachiopode  wird  ala 
Leiorhyiiüius  Hurmmms  eingef&hrt,  der  Bryozoengattung  Taettiopora  Nicn. 
werden  zwei  Arten  gewidmet,  von  rniodktya  Loxsd.  ist  Pt.  Meeki  Nicn. 
neu  und  Clathropora  intertexta  Nich.  schliesst  die  Reihe  dieser  ersten 
Mittheilung,  welcher  weitere  ähnliche  Mittheilungen  in  No.  118.  p.  159 
über  neue  Arten  von  Botrylhpora  Nicii. ,  Ceriopora,  Pulypora  und  Krtc- 
jnjra,  und  in  No.  119,  p.  197,  PI.  9  desselben  Bandes  über  FetieatdUi, 
Spirwrbüf  und  Ortonia  sp.  folgen. 


W.  J.  Babias:  Hffbodut  in  der  Steinkohlenformation.  (The 
OeoL  Mag.  iL  VoL  I.  No.  118,  p.  168.)  —  Ver&sser  bemerkt,  dass  man 
bisher  fest  alle  den  Zihnen  des  Bj/bodu»  ähnliche  Ftsehe  der  Steuikohlen- 
fonnation  zu  Cladodtm  gerechnet  habe,  ist  aber  wenigstens  bemühet,  einen 
Unterschied  zwischen  beiden  Gattungen  aufsnflnden,  nnd  weist  beider 
Vorkommen  in  der  Steinkohlenformation  nach. 


Th.  Davidson:  über  die  tertiären  Brachiopoden  Belgiens. 
(The  Geol.  Mag.  Vol.  I.  No.  118,  p.  16().  PI.  7  u.  8.)  —  Davidso.n's  sichere 
Bestimmung  der  tertiären  Brachiopoden  Belgieus,  weiche  für  alle  Taläon- 
tologeu  von  besonderem  Interesse  sind,  haben  13  Arten  festgestellt:  Lin- 
gula  Dutmrtieri  Nyst,  Dimna  Nysti  n.  sp.,  Crania  Nysti  u.  sp.  {Crania 
HoemnghoMai  Dav.,  C.  (PiUopsw)  varialbilit  Nm),  TenbraMa  graiidi$ 
Blum.,  T.  htsmmta  Lail,  T.  KUkni  Oalioiti,  TtrdtroiiiUm  eofwt-sefyei»- 
tis  L.,  T,  Putom  Baudoit,  2*.  omota  Giisbl,  Argiqpe  Lefmd  Ntst,  Momma 
.  NytU  DtWAL^ut,  JObyn^ofuiBa  NftH  n.  sp.  und  JZh.  iMiMaeea  L.  —  Der 
Yerbsser  schliesst  an  ihre  Beschreibung  noch  eine  Notix  Aber  swel  ihm 
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v«k  der  westiodisdieii  Insel  8  t  Bsrtboloiiiew  fagMindleii  tertiiren 
Braffhiqpodan,  Ttrehratula  cameoides  Guppt  und  Ärffiope  Ckwi  n.  tp^ 
TOB  denen  nutn  Auf  PI.  8  ebenlkUi  Abbildungon  ind«t 


R.  II.  Tkaquair:  Beachrcihiing  des  Cyclopl  y  chius  cnrhona- 
nus  HrxL.  aus  der  Steinkohlenformation  von  N.  Stafford- 
shire.  (The  Geol.  Mag.  II.  Vol.  I.  No.  120,  p.  241.  PI.  12.)  —  Eine  den 
kkinereo  Palwoniscua- Arien  nahestehende  Form,  deren  Schuppen  eine 
Ürine,  Üieilweise  xickzackförmige  Streifung  besitzen. 


B.  EmuDos  jtn.:  aber  carbonische  Lamelllbraiieliiftten. 
(He  CM.  Mag.  TL,  YoL  I.  No.  121,  p.  900.  PI.  18.)  —  Yerfiuser  ninnii 
Ar  Peden  Satoerbjfi  Mo  Cot  folgonde  Synonyme  auf:  P,  FofafoieiM  Km., 
»*0u.,  P.  BaOm  dHHib.,  di  Kov.,  Ammhm  8owah^  Mo  Cor  und  Axi- 
cuiopeeten  Smomhjfi  Aimstmo.  Dngßgn  ▼erbleiben  Aviaiiepidm  arffta 
U.  Em.  und  A.  eUipHcus  PmLL.  sp.  bei  dieser  Gattung.  Man  erltält  von 
diesen  wie  auch  von  iVfütanomya  eomi^ta  En.  gonan«  BeschreibongOB 
nad  gute  Abbikinngen. 


G.  Laübk:  über  einen  Fund  diluvialer  Thierre8te  im  Elb- 
löss  bei  Aussig.  (Sitab.  d.  K.  höhm.  fieg.  d.  W.  20.  Febr.  Ib74.)  — 
Ciuitgeutiich  des  ünterliaues  der  österr.  Nordwestbahn  im  Klbetbal  sind 
bei  Dorcbstichen  im  Löss  wiederholt  dila?iale  Thierrette  aufgefuadea  wor- 
den» neiit  Skmoeeng  Uckothumi,  sehoner  EUphas  primiffemu. 

Bei  dem  Baa  der  Verbindungsbahn  tob  der  flsterr.  Nordwestbahn  anm 
Teplftaer  Bahnhof«  der  Aniaig-T^litier  Bahn  fai  Annig  wurde  am  nOrd- 
liehen  Abhänge  der  FetdinandthOhe  bei  Aussig  ein  aiemlfa^  mAchtiges 
Ldsolager  eingesehnitten,  fai  deren  unteren  Sehiditen  Tiele  Basaltgewölbe 
lagen.  Zwischen  nnd  anter  diesen  traf  man  eine  Menge  Thierknochen  in 
■ehr  oder  weniger  gutem  Erhaltungszustande  an,  die  offenbar  von  Gada- 
vem  herrührten,  welche  bei  eingetretenem  Hochwasser  der  Elbe  dahin 
geschwemmt  worden  und  beim  Fallen  der  Fluth  im  Schlamme  liegen  ge- 
blieben sind.  Unter  diesen  w^urden  von  Prof.  Laübk  erkannt:  Elephaa 
pnmigenius  Blbch.  ,  Ühimceroa  tichorhinus  Crv. ,  auch  hier  vorwiegend, 
jBoj*  priviigmius  Ci'v,,  EquuH  f'ositihs  IJlbch.,  Urms  spelaeuH  Blbi.'U.,  nach 
A.  Fritscb  der  erste  Nachweis  dieser  Thierart  in  Böhmen,  und  zwei 
höchst  merkwürdige  Schftdelfragmente  etnea  xiegenartigen  Thieres,  dessen 
Sehiiielhaa  an  aldiilei  mit  dem  ekies  jongen  Stein  boekea  stimmt 


A.  Fkirscn:  Aber  einen  Hyänensehädel  aus  Böhmen.  (Sitzb. 
d.  k.  böhm  Ges.  d.  W.  Id74.)  —  Es  ist  der  erste  derartige  sichere  Fnnd 
in  den  diluTialen  Lohnüagem  Bdhraens.  Man  traf  diesen  in  seinem  tot- 
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deren  TheUe  zorbrocbenen  SchAdel  einer  Hyaena  spelaea  In  dem  Gneiss- 
Steinbriielie  bei  Trebesic  unweit  CasUui  wihreud  des  AbitaieBa  det  dort 
Itgernden  gelben  ZiegeUehmes. 


HlBOeileD. 

F.  Tki.  Bbatbahis:  Goethe's  NatarwiaseBsehaftliehe  Corret- 
pondeog.  (1813— 18S2.)  9  Bde.  Leipzig,  1874.  8>.  ~  WOlkomiMnl  und 
dreinal  wiDkommenl  niliMi  wir  den  in  ptwenditer  Form  hier  ?ereiiite& 
Blittem  jm,  welche  einen  henromgenden  Tlidl  too  Goim's  antnr- 
wisieniebaftlielier  Corretyondent  ferOAmtliGlieQ. 

Sie  beginnen  mit  einem  ehronologischen  Yerseichnisae  der- 
•elben  vom  Jahre  1784—1838,  welchem  ein  alphabetiichei  Yeraeich- 
nim  der  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  Briefe  Ton  Gobtbe  und  an 
GoBTHBf  dann  ein  Verzeichniss  der  für  die  Daten  dieser  Publication  an* 
bezogenen  Werke  und  eine  Gruppirnng  der  Correspondenten  in  vorliegen- 
der Sammlung  nach  den  versrhiedenon  Fächern  der  Wissenschaft  folgen. 

TrefFlich  schildert  hierauf  der  Verfasser  in  einer  anziehenden  Ein- 
leitung Gocthe's  naturwissenschaftliche  Bedeutung;  er  bezeichnet 
die  Richtungen  der  Naturwissenschaft,  von  denen  sich  Goethe  vornehm- 
lich angezogen  fühlte  und  welchen  er  eine  fruchtbringende  Th&tigkeit  ge- 
widmet bat,  iowie  von  dieiem  Standpunkte  aae  aadi  die  Slellnng,  die 
sieb  der  Dichter  ale  Natnilbraeher  enrangen  •  und  wie  lodaan  der  Natar- 
forteber  in  dichteriiebem  ScbaAn  lieh  geltend  gemicfat  bat 

Die  ahlreichen  Briefe  lelbet  nad  nacb  des  Namen  der  mit  Goama 
Gorreepeiidkenden  alphafaetiieb  geerdaet,  wibrend  die  aa  der  eianinen 
Correspondenzgruppe  gehfirigen  chronologisch  aufeinaadnr  feigen. 

Wir  finden  unter  den  nachstehenden  Namen  eine  groüe  Zlbl  der 
hervorragendsten  Männer  der  Naturwissenschaft :  d' Alton,  BsniiiiR,  BnrnK, 
Brrzkliüs,  Bisrnor,  Bluff,  BLmENBACH,  Brakdes,  Brück,  v.  Buttel,  Cards, 
Crimer,  Dittmar,  Döbekeixer,  Döring,  Dorow,  Firbbr,  Fkri  ssac,  v.  Gir- 
BECKE,  V,  Gmelix,  Göschel,  Grünrr,  Grüithüisen,  V.  Heinroth,  v.  Henning, 
Hensohkl,  V.  Herder,  Hess,  Hecsinger,  Himly,  v.  Hoff,  Hpfeland,  Max 

JlCOBI,  JlOBR,  KlMTZ,  KÖRNKR,  LlNOERMANN,  LeXZ,  V.  LEONHARD,  V.  LINDE- 
NAU, V.  LoDKR,  V.  MARTiuSf  Marx,  Mater,  Msykr,  Moldenuadbr,  J.  MDller, 
Nim,  C.  F.  KAmuni,  Nm  v.  Euaraca,  Nimnnui,  NoneonaAva,  OammtL, 
OnrutDaronr,  PoeoiMDOBri  Pobboui,  Binen,  Röbuto,  Bon,  SooLTtB, 
SonppAV,  SanjMn.,  ScHomi,  Soaainias,  Sonata,  BGavuuiTB,  t.  Scaftia, 
C.  L.  F.  Scaous  aad  K.  H.  SoauLfi,  Soawnooia,  Samoa  Vater  nnd 
Sobn,  V.  Sonniaiifo,  Soair,  STiKomaoTB,  ▼.  9num,  Sooaow,  t.  TanaA, 
VoiOT,  Wnm,  WiaNEBirRo,  Wilmuid,  Wildt,  WonMScnHAim,  Wrasia, 
T.  Tklix,  Zachmann  und  Zschoeki. 

Vor  jedem  Briefwechsel  werden  die  Aussprüche  Gofthf's  nher  den 
betreffeiideD  Correspondeoteo,  soweit  sie  dem  Herausgeber  erreichbar 
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v»reo,  ueh  der  Zeitfolge  mgeftkrt,  eine  sdir  intereiMnte,  oft  piktote 
Btagßhe.  Die  Briefe  lellMt  an  Gotm  vad  tob  Gomn  bieten  eil 
«mhren  Hodmaanis,  sonal  lie  einen  wesentliclien  Theil  der  Entwioke- 
langegeediiclite  der  neneren  Nalnrwissenschaften  berühren.  Es  ist  ;nir 
Genflfe  bekmnt,  weleben  herTorragenden  Antbeil  Gortbr  selbst  an  den 
Fora^ODgen  der  rergleichenden  Anatomie  durch  den  Nachweis 
des  Zwiscbenkiefcrs  bei  dem  Menschen,  der  Botanik  durch  die  Ent- 
deckung der  Pflanzenmetamorphose,  der  Physik  durch  Aufstellung  seiner 
Farbenlehre  genommen  hat;  es  ist  aber  vielleicht  weniger  liekannt,  welche 
Verdienste  er  sich  auch  um  andere  Zweige  der  Naturwissenschaften  er- 
warb, die  er  an  der  Jenaer  Universität  wesentlich  zu  fördern  bestrebt 
gewesen,  wie  die  frenadUelien  Beziehungen  mit  Döberbiker,  Lenz  u.  A. 
bearkunden. 

Es  treten  aas  Goanm's  aatnrwissensehaftUeher  Correspondens  vor 
sUeai  auch  seine  Besiebonf^en  sn  unseren  nüneralegisebea  Wisseascbaften 
bervar,  Ar  die  er  bis  snletst  ein  lebendiges  Interesse  erbielt,  und  zwar 
mdir  t9T spedelle  mineralogische  ab  f&r  geologische Forscbungen, 
deren  Basnltate  gerade  damals  einen  wesentlichen  Umschwung  der  An* 
eehanmfen  Teranlassen  mussten.  Etwas  befremdend  erscheint  bei  der 
damaligen  allgemeinen  Verehrung  von  Werxrr  ein  Brief  des  Bergbaupt- 
mann  v.  Trebra  in  P'reiberg  vom  5.  August  1817. 

Charakteristisch  für  Gokthk  sind  seine  an  Kahl  Naumann,  damals  in 
Leipzig,  am  18.  Januar  182r)  geschriebenen  Worte  in  Entgegnung  auf 
Naümaxx's  Zusendung  seines  (Trundrisses  der  Krystallographie : 

„Ew.  Wohlgeb.  mir  zugesendete  wichtige  Schrift  kam  mir  zur  guten 
Stunde  und  icb  habe  sie  sogleich  bis  Seite  45  mit  Vergnagen  wledarbelt 
gdcaen.  Hier  aber  stehe  ich  an  der  Grense,  wdebe  Oott  und  Natur 
meiner  Indlridnalitlt  beieicbnen  wollen.  Icb  bin  auf  Wort«  Spraebe 
nad  Bild  im  eigentliebsten  Sinne  angewiesen  and  vdlUg  onftbig,  durch 
Zeieliaa  und  Zablen,  mit  welchen  sieb  höchst  begabte  Geister  leicht 
fsrstlndigen,  auf  Irgend  eine  Weise  zu  operiren." 

Was  aber  der  grosse  Dichter  und  NatarHorscber  mit  allomfassendem 
Geiste  auch  ohne  Zeichen  und  Zahlen  zu  erkennen  und  zu  leisten  ver- 
mocht hat,  beweisen  am  besten  die  uns  hier  dargebotenen  Correspondenzen, 
für  deren  geschickte  Veröffentlichung  man  alle  Ursache  hat,  der  Familie 
GoBniE's  wie  dem  Herauageber  dankbar  au  sein. 


uiyiiized  by  Google 


112 


Dr.  Budolph  von  Camall,  K.  Geh.  Oberbergrath  uud  Berghaupt- 
mann  a.  D. ,  geb.  am  9.  Febr.  1804  zu  Glatz,  ist  am  17.  November  1874 
zu  Breslau  verschieden.  Das  Präsidium  der  Schk-siscben  Gesellschaft  für 
vaterländische  Cultur  und  die  Gesellschafts- Vorstände  der  Ob<!rschlesischeu 
Eisenbahn  widmen  ihm  unter  dem  19.  Nov.  dankbare  Nachrufe,  die  der 
yerbUcbene  in  liolieiii  Onde  Terdient  hat 

Nadi  Milier  1819  bagonneoen  AosbUditog  flir  das  Bergfoch  trat  «r 
MD  1.  Oct  1880  als  Ober-Eiiifalirer  und  Hitglied  des  BergamU  in  Tamo- 
witi  in  den  Staatadientt,  wurde  im  October  1844  als  Oberbergamts-Assessor 
nach  Bonn  versetat  nnd  im  J.  1847  ais  vortragender  Bath  in  die  Ministe- 
rial-Abilieilong  fiftr  Bergbau-,  Hütten-  mid  SaUnenwesen  nach  Berlin 
berufen. 

Im  J.  1848  war  T.  Carnall  auch  knrae  Zeit  Diroctor  der  Gewerbe- 
Akademie  in  Berlin,  wo  er  gleichzeitig  regen  Antheü  an  der  Begrflndung 
der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  nahm. 

Anfangs  1856  als  Berghan jitmann  nach  Breslau  versetzt,  gab  er  dort 
die  Anregung  zur  (inindun^;  des  Schlesischen  Vereins  für  Berg-  und 
Hüttenwesen  und  leitete  als  dessen  Vorsitzender  die  Herausgal»e  des  Jahr- 
baches dieses  Vereins.  Neben  anderen  hohen  Auszeichnungen  wunle  ihm 
bei  der  5<)jfihrigen  Jubelfeier  der  Berliner  Universität  die  Würde  eines 
Doctor  phil.  verliehen.  Am  1.  Juli  18ßl  trat  er  in  den  wohlverdienten 
Ruhestand,  den  er  jedoch  nicht  zur  Ruhe,  sondern  vornehmlich  zu  einer 
segensreichen  Wirksamkeit  bei  der  Couunuual- Verwaltung  und  für  andere 
gemeinnützige  und  wissemebaflttebe  Zwecke  benOtate^  (Brealaaer  Zeit. 
1.  Beil.  in  No.  541.)  Von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  beson- 
ders hervorsuhelien: 

1881.  ZosiL  nnd  tox  CAniAU.:  geognostisehe  Beschreibung  eines  TheOea 
des  Nieder^Sehles.,  Glfttiiscb.  n.  Böhm.  Geb.  (KinsTsirs  Aroh.  Bd.  8. 
&  284  nnd  Bd.  4. 

1882.  R.  CiavALL:  gcogn.  Vergleichnng  zwisohen  den  NIeder-Sehlea. 
nnd  Ober-Schles.  Qebirgsformationen. 

1888.  —  —  die  Sprünge  im  Steinkohlengebirge.  (Karst.  Arch.  Bd.  9 
m.  9  Tkf.) 

1844.  Entwurf  eines  geognost.  Bildes  von  Oberschlesien.  (Bergm. 

Jahrb.  I.  S.  100.) 

1844.  Geognostisehe  Karte  von  Oberschtesien.  Berlin,  1657.  Zweite 
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erreicht  hat,  ist  so  bedeutend,  dass  der  Preis  Öfters  ein  Hindemiss  abgibt, 
die  Anichaming  sn  ermAgliehen. 

Ich  sehe  mich  daher  veranlasst,  ganz  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  ich  wesentliche  Erleichterung  des  Ankaufs  eintre« 
ten  lassen  kann*  —  sowohl  bei  oompletten  £xemplaren,  als  auch  für 
einen  grosseren  Theil  von  Binden  «ir  Complettining  von  Fortsetzungen, 
die  aus  irgend  einem  Grunde  inhibhrt  worden,  —  wenn  die  Unterhandinn* 
gen  mit  mir  direct  pepflopren  werden. 

Erschienen  sind  Band  I— XIX  compL,  Band  XX,  Abth.  I,  1.— 6.  Lief., 
Abth.  II,  I.— 4.  Lief.,  Band  XXI,         Lief.,  Band  XXII,  L— 4.  Lief. 

Cassel,  Jannnr  1874. 
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über  einige  eigeutliümlielie  Melaphyr-Mandelsteiue 

ans  Süd-Afrika. 

Herrn  Dr«  £•  Cohen  in  Heidelberg. 

(Btanm  T»U  U  m,  UI.) 


Die  Gesteine,  welche  mir  zu  der  folgenden  Notiz  Veranlas- 
sung geben,  wurden  mir  von  Herrn  J.  Okpen  aus  dem  Orange- 
Freistaat  zur  Bestimmung  zugeschickt. 

Icli  entnehme  seiner  brieflichen  Miitheilung  über  die  eine 
Varietät  die  folgenden  Angaben,  da  ich  nicbt  GelegeiüieLt  fand, 
die  betreffenden  Gegenden  selber  jeu  besneben. 

«Das  yorkonuDen  ist  mit  AusDahme  eines  isolirten  Punktes 
«anf  die  Malati*-Berge  bescbrinkt,  mit  welchem  Yon  den  Ba- 
•siito  entlehnten  Nunen  ■  eine  Beihe  yon  Gebirgszügen  beseich- 
.net  werden,  die  zum  Theil  zwischen  den  Flüssen  Caledon  und 
jKraui  liegen,  zum  Theil  Basuto  Land  gegen  Prei-Kaffraria 
, abgrenzen.  Dieser  letztere  Theil  wird  meist  mit  zu  den  I) ra- 
nken s  bergen  gerechnet,  ein  Name,  den  die  Bewohner  jener 
«Gegenden  auf  die  Wasserscheiden  einerseits  des  Vaal  und  Tu- 
ygela,  anderseits  des  Orange  undUmaimvubo  beschrftnken« 

«Während  die  Drakensberge  durch  den  Band  eines  Pla- 
•teaa*8  gebildet  werden  mit  flachen  ans  Sandstein  bestehenden 
«Hohen,  liegt  im  Malnti -Gebirge  auf  den  Sandst^nsebi^bten 

'  Maluti-Berge  bedeutet  im  Sesnto  die  mit  Spitzen  versehenen Bi 
Die  eigentlichen  Kafifern  nennen  diese  GebirgsxOge  Amalundi  (Plnnl  von  • 
lundi  =  Bergrücken). 

N.  jAhrbncli  iur  Miaeraloci«  etc.   1875.  8 
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,ein  eigenthümliches  Gestein  von  Tdthliehbramier  Färbe,  welches 

,da,  wo  der  Sandstein  sich  unter  die  Thalsohle  senkt,  den  Bauern 
»Veranlassung  gegeben  hat,  das  Gebirge  ,de  roodeKand"  (den 
»rothen  Rand)  zu  nennen,  während  die  Höhenzüge  mit  senkrecht 
s abgeschnittenen  Sandsteinbänken  au  den  Abhängen  als  ,de 
»Wittebergen*  (die  weissen  Berge)  bezeichnet  werden.  Dieses 
.rdthlichbianne  Gc^teiii  ist  reich  an  Hohlrftmnen,  welehe  mit 
»einem  spAlfaigeii  Mineral  ansgefnllt  sind  und  erscheint  insofern 
,  geschichtet,  als  an  den  AbhftQgien  eine  Beihe  borisontaler  Lager 
„zu  Tage  treten.  Hie  und  da  werden  sie  Ton  basaltischen  Otogen  * 
„durchsetzt.  Besonders  cliarakteristisch  ist  jedoch  das  locale  Auf- 
, treten  horizontaler  Lager  mit  langen  cylinderförmigen  Massen 
»eines  weissen  Spathes,  die  senkrecht  zur  Schichtung  stehen, 
»zienilich  von  gleicher  Üicke  sind  und  oft  so  dicht  nebeneinander 
»liegen,  wie  die  Wurzeln  der  Saat  auf  dem  Felde.  Nach  unten 
»scheinen  sie  sich  oft  zu  spalten  mid  gleLchsam  in  fisine  Wurzeln 
»auszulaufen,  odef'  sie  senden  Seitensprossen  aus,  weldie  sich 
»rechtwinklig  biegen  und  parallel  mit  dem  Hauptstock  weiter 
„verlaufen.  Ihre  Länge  schwankt  zwischen  zwei  ^11  und  zwei 
„Fuss  bei  einer  Dicke  einer  starken  Bleifeder.  Sehr  selten  ist 
„die  Stellung  eine  horizontale  statt  der  verticalen.  Die  Lager, 
»welche  diese  eigeuthümlichen  Bildungen  führen,  zeigen  zuweilen 
„eine  rothere  Farbe  als  die  übrigen  der  gleichen  Felsart  und 
»sind  der  Verwitterung  stark  unterworfen,  so  dass  aahlreiche 
»Blöcke  sich  loslösen  und  die  Abhftnge  bedecken. 

»In  den  Malnti- Bergen  trifft  man  solche  Gesteine  be- 
»sonders  hftufig  in  der  Gegend  der  Quellen  des  Orange,  des 
„Kraai  und  desBlandflusses ;  ausserdem  noch  Tollstftndig  isolirt 
„nördlich  von  Harrismith  auf  dem  sogenannten  „Wittekop- 
»pen*  zwischen  dem  Tafelkop  und  der  Farm  von  Prinsloo.* 

Ich  habe  den  Verbreitungsbezirk  auf  der  heifolgenden  Karten- 
skizze (T&f.  II)  nach  den  Angaben  des  Herrn  Orpen  mit  rother 
Farbe  eingetragen  und  die  kartographische  Grundlage  nach  der 
Karte  von  Fktbbhann'  im  Masstabe  1 :  3,333,333  entworfen. 

Makroskopisch  zeigt  das  mir  zugesandte  Handstflck  die  fol- 

^  Diese  Gänge  werden  wahrscheinlich,  wie  fast  überall  in  Süd-Afrika, 

Diahasc  sein. 

'  Stibler  s  Uand-Atlaa  No.  45  d. 


Digitized  by  Google 


115 

geüden  Verbältnisse.  Die  sclmiutzig  grünlichgrau  gefUrbte  Haupt- 
Gesteinsmasse  ist  sehr  feinkörnig  und  mürk'  und  lässt  bei  der 
Betrachtung  mit  einer  starken  Loupe  nur  lichtere  und  dunklere 
Flecken  unterschekieD.   Der  Eindruck  ist  der  dnes  stark  zer- 
setitea  MelaphjriB.  Dfinne  Splitter  schmdieii  vor  dem  Löthrohr 
seiir  leicht  m  eam  dunkleii  Gka«.  BlngeeGbloMen  finden  siflli 
nun  aUreidie  Mandeln  —  denn  trots  der  seltsamen  Form  kamt 
man,  wie  wir  spftter  sehen  werden,  diese  Gebilde  nur  als  Mandeln 
bezdchnen  — ,  so  dass  auf  einer  Fläche  von  etwa  40  Quadrat- 
Centiraeter  deren  15  im  Querschnitt  erscheinen  mit  einem  Durcli- 
messer  von  5 — 7  Millimeter.  Auf  der  gegenüberliegenden  Fläche 
des  Handstücks  treten  ausser  diesen  grösseren  noch  viele  kleine 
rundliche  Durchschnitt«  hervor,  deren  Durchmesser  bis  zu  1  yaMilU- 
meter  herabsinkt.  Im  Querbruch  des  Gesteins  erscheinen  die  Man- 
deln als.Cylinder,  welche  bald  schwach  eiogwhnQrt  sind,  bald 
aidi  knotenförmig  ?erdiek»n  oder  kleine  knotenförmige  Ansfttze 
tragen  nnd  im  Grossen  flach  wellige  Contonren  »igen.  WAhrend 
emigo  nnr  einen  einzelnen  Cylinder  darstellen,  verilsteln  sich  an- 
dere und  zwar  entweder  gleich  von  der  Basis  an  oder  erst  später, 
so  dass  man  gleichsam  ein»*»  Stiel  und  eine  Krone  unterscheiden 
kann.  Die  Mandeln  sind  an  der  Obertiüche  rauh  durch  zahlreiche 
kleine  ttunaaln  und  Höcker  und  mit  einer  feinen  bräunlichen  Haut 
filMROgen,  welche  sich  leicht  in  Salzsäure  löst  und  wohl  aus 
Biseiioxydhydrat  besteht  Nach  dem  HeransUJsen  der  Oylindar 
snchdnt  die  BOhrenwandnng  ebenfalls  ranh,  theils  durch  kleine 
Foren,  welche  augenscheinlich  dnreh  Zersetzung  des  Gesteins  ent- 
slinden  sind,  theils  durch  winzige  Krystftlkhen,  die  sehr  weich 
sind,  einen  rothbrauueu  Strich  geben  und  secundär  gebildetes, 
nachträglich  zu  Eisenoxydiiydrat  umgewandeltes  Magneteisen  zu 
sein  scheinen.    Die  Mandeln  erreiclien  im  Handstück  eine  Länge 
Ton  5  Centimeter,  jedoch  ist  keine  vollständig  erhalten.  Der 
■ittlere  Tbeil  der  meisten  Mandeln  ist  fast  vollkommen  rund, 
80  dass  der  Qnmihnitt  als  Kreis  erscheint;  andere  sind  etwas 
Aldi  gedrOekt  und  liefern  Ellipsen.  Eine  solche,  welche  &8t 
15  Millimeter  nach  der  l&ngeren  Axe  misst,  xttgt  eine  Einschnü- 
nmg,  als  ob  zwei  Blasenrftnme  sich  Toreinigt  hätten.  An  dem 
eiiH'n  Ende  zeigen  die  meisten  C}lind«!r  eine  Erweiterung  von 

ouregelm&ssiger  Form,  welche  mau  wohl  mit  einem  kuoUigen 

8* 
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Wurzelstock  vergleichen  kann  und  zwar  um  so  treffender,  als  bis- 
weilen auch  mehrere  Cylinder  eine  geraeinsame  Basis  besitzen 
und  Sprossen  ähnlieh  sind,  die  eine  Wurzel  entsendet  hat.  Nach 
der  Angabe  von  Herrn  Orpen  scheinen  die  knollenförmigen  Er- 
weiterungen das  obere  Ende  za  bilden.  Die  erw&hnten  mannig- 
fiichen  Verästelungen  legen  es  nahe,  diese  Bildungen  mit  KoraUen 
zn  verig^eicheii  und  die  Ähnlichkeii  einzelner  Jifondefai  mit  ge- 
wissen Edelkorallen  ist  so  gross,  dass  man  bei  flüchtiger  Betraeh- 
tong  sogar  geneigt  ist,  an  einen  organisehen  Ursprung  zu  denken. 

Wie  das  andere  Ende  der  Cylinder  beschaffen  ist,  lässt  sich 
an  dem  Handstück  leider  nicht  entscheiden. 

Die  Figuren  1  und  2  auf  Tafel  III  gehen  ein  möglichst  ge- 
treues Bild  der  Mandeln  in  '''/4  der  natürlichen  Grösse. 

Die  AusföUungsmasse  der  cylind erförmigen  Hohlräume  besteht 
aus  einem  znm  Theil  blättrig  körnigen,  zum  Theil  strahligen 
Zeolith  mit  Perlmntterglanz,  den  man  besonden  krfiftig  an  den 
nicht  ganz  frischen  Brachfltohen  wahrnimmt,  während  er  an  fri- 
schen nur  hie  und  da  deutlich  auftritt.  Eine  vorUlufige  Prttfnng 
ergab  das  Verhalten  des  Desmins  und  Heulandits,  welche  sich 
vor  dem  Löthrohr  nicht  sicher  unterscheiden  lassen.  Der  Zeolith 
schmilzt  nämlich  leicht  unter  Aufblähen  zu  einem  stark  blasigen 
Email,  gibt  im  Kolben  reichlich  Wasser  und  löst  sich  in  Salz- 
säure unter  Abscbeidung  von  Kieselsäure  ohne  Gallerte ;  die  Lösung 
gibt  mit  Ammoniak  eme  Fällung  von  Thonerde,  mit  ozalsanrem 
Ammoniak  eine  Fällung  von  Kalk;  die  Flammenreaoti<m  ergab 
die  Anwesendheit  von  Kali.  Die  leichte  Zenetzbarkeit  durch 
Salzsäure  und  das  geringe  Aufblihen  beim  Schmelzen  sprach  jeden- 
Ihlls  eher  fQr  Heulandit  als  für  Desmin.  Um  eine  sichere  Ent- 
scheidung zu  treffen  und  besonders  weil  die  Härte  sehr  hoch 
erschien  —  nämlich  näher  an  5  als  an  4  — ,  führte  ich  eine 
Analyse  aus.   Das  Kesultat  derselben  folgt  unter  I: 
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Da  der  als  Gldhrerlost  bestimmte  Wassergehalt  etwas  zu 

hoch  anszufallen  pflegt,  so  stimmt  die  Analyse  in  genügender 
Weise  mit  der  von  Kammkf.sukrg  für  den  fleulandit  berechneten 
Zusammensetzung,"*  welche  ich  zur  Ver«,^l(>ichung  unter  IT!  liin- 
zugefügt  habe.  II  gibt  das  Äquivulentverhültniss  auf  die  Thon- 
erde als  Einheit  bezogen,  da  zwei  Hestimmungcn  derselben  fast 
Follständig  übereittstimmen.  (Dieselben  eigaben  16|98  Proc^  und 
16,82  Pm.) 

Die.eiazelBen  Ftotien  eines  Dfinnschliffss  srakrecbt  zur  Längs- 
ansdebnnng  der  Henlandit-Mandeln  ergaben  ein  sehr  Terschieden- 
artiges  Verhalten  im  polarisirten  Licht.  '  Bald  fallen  die  Haupt- 
schwingungsrichtungen scheinbar  vollständig  mit  den  »Spaltungs- 
richtungen zusammen ,  bald  weichen  sie  rocht  beträchtlich  von 
diesen  ab,  obgleich  sich  die  Spaltung  geradlinig  durch  die  ganz 
allm&hlich  ineinander  übergebenden  oder  zackig  ubergreifenden 
Partien  fortsetzt.  Ebenso  wenig  scharf  abgegrenzt  sind  andere, 
weiche  eine  streifige,  geflammte  oder  moirdartige  AggrsgatpoLuri- 
saftion  mit  prächtigen  Farbenerscheinungen  liefern.  Im  gewöhn« 
fiehen  lAdki  erscheint  der  Heulandit  einheitlich  und  besteht 
mit  Ausnahme  einer  schmalen  Zone  am  Rande,  welche  durch  Tn- 
filtrationsprodukte  getrübt  ist,  aus  einer  bei  weitem  vorherr- 
schenden wasserklaren  Substanz  mit  verschiedenartigen  Interpo- 
sitionen,  die  aber  zu  klein  sind,  um  sich  sicher  bestimmen  zu 
lassen.  Ein  Theil  derselben  stellt  sich  bei  schwacher  Vergrösse- 
nmg  als  haarförmige  Striche  dar,  welche  nach  allen  lüchtungen 
den  Heulandit  durchspicken  und  sich  bei  starker  VergrOsserung 
bald  zu  minutiösen  Pünktchen  oder  Stftbchen  auflösen,  bald  hohlen 
Kanftko  gleichen,  bald  auf  Spalten  abgesetzte  Infiltrationspro- 
dokte  zu  sein  scheinen.  Den  grösseren  Theil  der  bei  schwacher 
Vergrösserung  als  trübe  Flecken  erscheinenden  Einschlüsse  halte 
ich  jedoch  fflr  dicht  aneinandergedrängte  imd  höchst  unregel- 
mässig  bogrenzte  und  angeordnete  Flüssigkeitseinschlüsse,  obwohl 


*  Handbuch  der  Mineralcbcmie  S.  827. 

*  Der  Ausdruck  „im  polarisirten  Licht"  bodinpt  streng  genommen 
nicht  die  Anwendung  zweier  Nicols ;  da  er  aber  allgemein  in  diesem  Sinne 
angewandt  wird,  so  werde  ich  mich  dem  in  Zukunft  anschliessen  und 
ansdrficklicb  hervorheben,  wenn  die  Beobachtung  mit  einem  Nicol  allein 
gemacht  wurde. 
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es  mir  weder  gelang  unzweifelhafte  Bläschen  zu  beobachten,  noch 
auch  die  Umrisse  hinreichend  scharf  hervortreten,  um  mit  Sicher- 
heit ein  ürtheil  zu  gestatten. 

Becht  schwierig  und  immerhin  kein  ganz  sicheres  Kesultat 
gebend  ist  die  Beantwortimg  der  Frage,  iHe  man  sich  die  Sni- 
etehimg  der  cylinderftmilgen,  mannigfiush  sich  verftetelnden  Hobl- 
rinrne  m  erUftren  habe.  Tschkbiiak  unterscheidet  dreierlei  Bü- 
dongsarten  der  Mandelsteine*: 

1.  Ausfüllung  der  Hohlräume  in  blasigen  Gesteinen; 

2.  Knollenbildungen  durch  Zersetzung; 

3.  Umwandlung  von  Conglomeraten. 

Die  zweite  Abtheilong  iunn  man  passend  weiter  theilen  und 
swar  in  Bildungen,  welche  entstehen  durch  Zerstörung  eines 
KrystaQs  oder  eines  anderen  individualisirten  Sinsdilusses  imd 
durch  secundäre  Ausfttllung  des  Hohlraums,  ^  so  dass  Pseudomor* 
phosen  entstehen,  welche  die  Gestalt  des  ursprünglichen  Gemeng- 
theils mit  grösserer  oder  geringerer  Vollkommenheit  wiedergeben, 
und  in  Bildungen,  welche  einer  Zersetzung  von  Partien  des  Ge- 
steins selbst  ihren  Ursprung  verdanken  und  von  sehr  unregel- 
mftssiger  Form  sind.^  Sind  diese  letzteren  gegen  die  Gesteins- 
masse scharf  abgegrenzt,  so  ist  kein  Grund  yorhanden,  sie  nicht 
au  den  editen  Mandeln  zu  rechnen;  adgen  sie  jedoch,  was  wohl 
am  h&uflgsten  der  Fall  ist,  keine  scharfe  Begrenzung,  so  gehören 
sie  zu  den  Nestern  und  können  niandelstein;irti«;o  Bildungen 
genannt  werden,  um  die  Ähnlichkeit  in  der  äusseren  Erscheinung 
auszudrucken.  * 


*  Sitjningsber.  d.  k.  k.  Akad  d.  W.  m  Wien ;  math.  natnrw.  Cl.  XLYIL 

Bd.  1.  Abth.  S.  113.  1863. 

^  Es  kann  dies  unter  ToUständiger  oder  unter  theilweiser  Zufuhr 
neuer  Substanz  stattfinden,  indem  im  letzteren  Fall  HcstandtheUe  des  nr- 
sprQnglichen  Minerals  mit  zur  Noubildung  verwandt  werden. 

*  Vgl.  R.  Blum,  Handbuch  der  Lithologie  S.  27. 

'  Sehr  häufig  findet  mau  echte  Mandelsteine  und  mandclsteinartige 
Gesteine  unterschieden,  ohne  dass  eine  scharfe  Definition  für  die  beiden 
Hezeichuungen  gegeben  wird.  Vielleicht  wäre  es  geeignet,  alle  solche 
Gesteine  echte  Mandelsteine  zu  nennen,  bei  welchen  die  Ausfüllungsmasse 
von  lluhlrüumeu  von  der  eigentlichen  Gesteinsmasse  scharf  getrennt  ist, 
ohne  auf  die  Art  der  Entstehung  der  Hohlr&ome  selbst  ROeksieht  n 
nehmen. 


1^  1  y  K I  ^  u  u  y 
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Von  diesen  vier  Bildnngsarten  können  im  yorliegendflii  Fall 
anr  swei  in  Betraciit  kemmen :  entweder  entstanden  durch  Dampf* 
blasen  gleichzeitig  mit  der  Brliirtnng  des  Gestdns  HoUrftnme, 

welche  später  ausgefüllt  wurden,  oder  es  war  ursprüuglicb  ein 
fremder  Körper  vorhanden,  der  zersetzt,  fortgeführt  und  durch 
Henlandit  ersetzt  wurde.  F&3seu  wir  2ua&chst  den  letzteren  Fall 
etwas  näher  ins  Ange. 

Die  Form  der  beschrie}>enen  Bildungen  würde  nnr  die  An- 
nahme lolassen,  der  fremde  KOrper  sei  organischer  Nator  ge- 
weeen,  denn  anorganiscbe  BestandtheOe  der  Gesteine  von  ähn- 
licher Gestalt  kommen  nidit  tot  ;  dabei  könnte  man  an  Korallen 
denken,  deren  Formen  niweOen  den  yorliegenden  recht  ähnlich 
sind,  und  iinnehmen,  die  Gesteinsmasse  habe  sich  als  hivaartiger 
Erguss  auf  dem  Meeresgrund  ausgebreitet  und  die  Korallen  um- 
hüllt. Eine  solche  Annahme  ist  aber  schon  deshalb  zu  verwerfen, 
weil  keine  Spur  einer  organischen  Structur  zn  entdecken  ist,  denn 
^  Verästelung  allein  kann  man  doch  schwerlich  als  solche  gel- 
ten lassen,  Dasra  kommt,  dass  so  ähnlieh  anch  die  meisten  For- 
men Korallen  smd,  andere  sich  nur  schwierig  mit  lotsteren  yer- 
glefdien  htf sen«  und  dass  nach  der  Mittheilung  von  Herrn  Orpbn 
das  Torliegende  Gestein  in  gewöhnliche  Mandelsteine  fiberzugehen 
scheint.  Dieser  Umstand  geht  nämlich  ebensowenig  ganz  klar 
aus  dem  Briefe  hervor,  wie  die  Stellung  der  Cylinder.  Sollten 
die  knollenförmigen  Anschwellungen  in  der  That  nach  oben  ge- 
richtet sein,  so  wäre  ein  organischer  Ursprung  mit  absoluter 
Sicherheit  auszuschliessen ,  da  von  überstürzten  Schichten  hier 
aidit  die  fiede  sein  kann.  Mir  ist  es  jedenfalls  auch  so  uuzweifel- 
haft,  dass  ein  mnprttnglich  bhMiges  Gestern  yon  allerdiogs  hOchst 
ingewdhnlicher  Ausbildung  vorliegt. 

Cylinderfi^rmige  Btesen  und  knoUenf&nnige  Ansdiwellungen 
sind  auch  in  anderen  Mandelsteinen  beobachtet  worden;  auffällig 
ist  nur  die  ausserordentliche  Länge  der  Röhren,  ihre  Verästelung 
und  ihre  verticale  Stellung  zu  der  Lagerausdohnung.  Die  beiden 
erstercn  Verhältnisse  lassen  sich  wohl  genügend  erklären,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Gesteinsmasse  äusserst  zähflüssig  war, 
so  dass  einerseits  die  Blasen  sehr  langsam  aufsteigen  und  sich 
sehr  lange  parallel  nebeneinander  bewegen  konnten,  bevor  sie 
sieh  veremigten,  wenn  solches  überhaupt  stattfiind,  anderseits  die 
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Bfihieawandtuig  sicik  nicht  wieder  scfalieflsen  konnte.  Aosserdem 
miiss  man  annehmen,  dass  die  Gesteinemaefle  selbst  sieh  nicht 

mehr  fortbewegte,  als  die  Eutwickoluiig  der  Blasen  begann,  da 
dieselben  sonst  eine  nach  der  Richtung  der  Bewegung  geneigte 
Lage  hätten  annehmen  müssen.  Bei  der  fast  oder  ganz  horizon- 
talen  Lagerung  der  Schichten  in  der  Karooformation  (zwischen 
deren  Schiebten  diese  Gesteine  liegen)  hat  diese  Annahme  nichts 
ünwahrscIieinUdies.  Zidit  man  ülirigens  die  mikroskopischeil 
mannigfach  ferästelten,  schlanehf^rmigen  Hohlrftnme  vergleicfas- 
weise  mit  in  Betracht,  so  lassen  sich  analoge  Formen  leielit 
finden  und  zwischen  mikroskopischen  Hohlräumen  und  makrosko- 
pischen Blasemäumen  ist  der  Bildungsart  nach  wohl  k&nm  ein 
wesentlicher  Unterschied. 

Übrigens  beschränkt  sich  das  Vorkommen  von  Zeolithsab* 
staoa  in  diesem  Gestein  keineswegs  auf  die  Ausfällungsmasse  der 
makroskopischen  Söhren;  die  mikroskopische  Untersnchniig  ergab, 
dass  aeolithische  Snbstans  aoch  sonst  noch  in  reichlicher  Menge 
an  der  Zusammensetzung  des  Ctesteins  theUnimmt.  Demgemftss 
ist  auch  dessen  Glühverlust  ein  ausserordentlich  hoher,  nämlich 
6,95  Proc.  Rechnet  man  den  ganzen  Glühverlust  auf  Kosten 
eines  Heulandits,  so  erhält  man  fast  50  Proc,  eine  Menge,  welche 
der  Schätzung  nach  nicht  zu  gross  erscheint. 

Mikroskopisch  tritt  Zeolith  in  zweifacher  Weise  anf:  als 
Ausfällung  von  Hohhränmen  und  als  ümwandlungsprodukt  des 
Feldspathes. 

Die  mikroskopischen  Hohlrftnme  sind  hödist  nnregelmftssig 

geformt  und  überschreiten  selten  ihrer  grössten  Ausdehnung  nach 
V2  Millim. ,  während  manche  kaum  den  zehnten  Theil  dieser 
Grösse  erreichen.  Im  ^gewöhnlichen  Licht  erscheint  die  zeolithische 
Substanz  der  meisten  Mandeln  vollkommen  homogen  und  wasser- 
klar; bei  anderen  liegt  unter  sonst  gleichem  Verhalten  im  Cen^ 
trum  ein  wirres  Aggregat  spinnenbeinfthnlicher  furbloser  oder 
schwach  gelblich  gefihrhter  Btlschel,  welche  in  einigen  wenigen 
FftUen  um  ein  radialfiisriges  Scheibdien  von  0,04  MillinL  Durch- 
messer mit  einiger  Regelmässigkeit  angeordnet  sind.   Erst  im 


Besonders  schön  und  zahlreidi  finden  sie  aich  in  den  OUvinboniben 
vom  Dreiser  Weilier  in  der  EütlL 
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polirinrtefi  JAM  erk«imt  mao  an  den  rioildien  Interferenxkrea- 

zen,  dass  der  Zeolith  vollstindig  aus  radialfasrigen  Kugeln  zu- 
sammengesetzt ist  Da  sich  deingemäss  die  kleinen  durchschnitt- 
lich kaum  0,1  Millini.  grossen  Scheiben  im  Dünnschliff  zum  Theil 
decken,  so  sieht  man  meist  nur  zwei  oder  drei  Arme,  diese  aber 
•ehr  deutlich.  Das  Verhalten  der  Kreuie  ist  genau  so,  wie  es 
OtoTH  beschrieben  hat  Nur  in  einem  xweiten  beMehtlieh 
tideran  Sddiff  »ngten  die  bfisehelfi^miigen,  wenig  scharf  be* 
greosten  farbigen  Sftnme  der  KremEe  die  umgekehiten  Farben 
wie  gewöhnlich,  nämlich  bei  paralleler  Stellung  der  Nicols  ein 
reines,  schönes  Blau,  bei  gekreuzten  Nicols  Gelb.  Sollte  in  der 
That  diese  Abweichung  nur  von  der  jL^Tössoren  Dicke  des  Schiitfes 
herrühren,  so  lassen  sich  die  &rbigen  Säume  nicht  allein  durch 
einen  Dichroismus  der  Fasern  erklären.  £ine  versohiedene  Dicke 
taum  bei  der  Annahme  einer  panllelen  Orientirung  aller  Fasern 
wohl  auf  die  Iniensit&t,  aber  nicht  auf  die  Art  der  Färbe  von 
Knllnss  seni.  Ffihrt  man  eine  Quaraplatte  ?on  3,75  Millim. 
Dicke  zwischen  Ocular  und  Objectiv  ein ,  so  zeigen  die  Arme 
der  Kreuze  einen  aus  mehreren  Farben  zusammengesetzten 
Saum.  Daraus  geht  hervor,  dasa  das  ohne  Anwendung  dieses 
Hülfsmittels  auftretende  FMau  (oder  bei  Drehung  des  Analysators 
um  90*  auftretende  Gelb)  nur  schehibar  aus  einem  Farbenton 
besidit. 

Neben  den  oben  erwAhnten  eigenthilmlich  aggregirten  Ge- 
bilden im  Oentrum  der  Mandeln  finden  sich  einige  seharf  ausge- 
bildete, braun  durchscheinende  Kryställchen  eingeschlossen.  Ihre 
Form  ist  eine  Pyramide  mit  zum  Theil  abgestumpften  Ecken, 
ihre  Grösse  0,007  Millim.  Sollten  sie  regulär  sein,  ^o  könnten 
sie  wohl  irgend  einer  Spinell-Varietät  angehören. 

Die  äusserst  nnregelmässige  Gestalt  der  Mandeln,  die  sahl- 
fdehen  vom  Bande  aus  in  dieselben  hineinragenden  Feldspath- 
Ueten  oder  Apatit-lfikrolithe  und  gana  besonders  die  vereinielten 
frei  im  Zeolith  liegenden  FeMspathkrystalle  berechtigen  m  der 
Annahme,  dass  die  Hohlräume  secundärer  Natur  sind  und  einer 


"  A.  SnuniiR:  Fetrographiicfae  Bemerkungen  Uber  Getteine  des 
AM  8.  8S  E 

'*  Besonders  deetlieh  sfaid  Bhm  und  Roth. 
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Zenetniog  von  Oeiteiiiniiaase  nllNii  ihitn  ünpmog  vacdaolnii. 
Jedodt  ist  die  Ahgnumg  des  Zeolifihe  gegen  das  Gestern  stets 
eine  sehr  seharfe,  was  gewirtmlieh  bei  einer  derartigen  Entstehnngs- 
weise  nicht  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Vielleicht  ist  jedoch  die 
Grenze  eine  weniger  scharfe,  als  sie  zu  sein  scheint,  da  die  Man- 
deln und  eingeschlossenen  Feldspathleisten  alle  von  einer  schmalen 
Zone  Yon  £is6noxydhydrat  umsäumt  sind,  welches  suweilen  feine 
Fasern  in  den  Zeolith  aussendet,  so  dass  der  innere  Band  wie 
geftanset  ersf^ont 

Die  Hauptmasse  des  Gesteins  wird  Ton  sehmalen  Fddspatb- 
leisten  gebildet,  weMe  im  gewöhnlichen  Lidit  reeht  kbr  nnd 
einheitlich  erscheinen,  durch  ihre  Aggregatpolarisation  im  polari- 
sirten  Licht  jedoch  eine  vollständige  Umwandlung  bekunden.  Nur 
wenige  leisten  lassen  noch  sicher  vielfache  Zwillingsbildung  er- 
kennen und  man  kann  daher  nicht  mehr  entscheiden,  ob  ein 
Phigiokhis  oder  ein  Orthoklas  der  Torherrschende  Feldspath  war. 
Die  Substanz,  welche  jetst  in  seiner  Form  auftritt,  ist  sicherlich 
auch  »olithischer  Natur;  dafIBr  sjirieht  sowohl  das  Verhalten  im 
gewOhnliehen  und  pohirisirten  Lieht  und  die  Zersetibnrkisit  durch 
Salzsäure,  als  auch  ganz  besonders  das  Auftreten  derselben  spinnen- 
beinähnlichen  Gebilde,  wie  sie  in  den  mikroskopischen  Mandeln 
vorkommen.  Mit  den  gewöhnlichen  ümwandlungsprodukten  des 
Feldspathes  ist  jedenfalls  auch  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit 
vorhanden.  Interferenskreuse  beobachtet  man  fibrigens  in  diesem 
Zeolith  nicht,  sondern  nur  eine  fleckige  Aggregatpohurisation; 
doch  Usst  sidi  hie  und  da  deutlich  erkennen,  dass  eme  mit  der 
Liagsrichtnng  der  Feldspathleistsn  paraUel  laufende  Fisserung  vor- 
handen ist.  In  einigen  wenigen  Fällen  erkeimt  man  auch  an  der 
einheitlichen  Farbe  im  polarisirten  Licht,  dass  die  ganze  Leiste 
durch  ein  Zeolith -Individuum  ausgefüllt  wird.  Interpositionen 
scheinen  in  dem  Feldspath  ursprünglich  nicht  vorhanden  gewesen 
EU  sein,  da  sich  dieselben  doch  wohl  cum  Theil  erhalten  bitten 
und  in  der  Uaren  Zedithsubstans  wahrnehmbar  sein  mikssten. 
Welcher  Spedes  die  Zeolithe  in  den  mikroskopischen  Hohlriumen 
nnd  in  der  Form  des  Feldspatbes  angehören,  lässt  sich  nicht 
ermitteln;  es  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dass  sie  mit  demjenigen 
in  den  makroskopischen  Mandeln  übereinstimmen,  wenn  es  auch 
allerdings  auflallend  ist,  dass  die  Mikrostructur  in  allen  drei  Auf- 
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trittsweisen  eine  verschiedene  ist.  Die  meisten  Feldspathleisten 
sind  von  annähernd  gleicher  Grösse  und  nur  ganz  Tereinzelt 
treten  Individuen  mikropoi-phyrisch  hervor. 

Neben  dem  Feldspath  nehmen  in  untergeordneter  Weise  — 
ftUndiogB  melir  der  Masse,  als  der  Zahl  nach  —  sohwacfa  gelb- 
]kh  gefita'bte,  lebhaft  pobirisitonde  KOmer  von  meist  elliptiseher 
Form  an  der  SSosammensetsimg  des  Gtesteins  Theil.  Ihre  QrOsee 
schwankt  zwischen  0,01  und  0,07  Millini.  Selbst  bei  sehr  starker 
Vergrösserung  erkennt  man  nur  einige  unregelniässige  Sprünge; 
Einschlüsse  und  Zer.<etzungser8cheinungen  fehlen  ganz.  Von  Salz- 
sanie  werden  die  Kömer  nicht  angegriffen.  Ich  halte  diesen 
Gemengtheil  für  Aogit  Andere  Körner  Ter  halten  sieb  ftbnlicb, 
sind  aber  (hrblos  and  Torwiegend  nmdlich  nnd  gehören  jedenfidls 
einem  anderen  Mineral  an.  Fftr  Quars  halte  leb  sie  nieht,  da 
dieser  sieh  im  Anschliff  durch  seine  glatt  poHrte  Schlifllftche 
kund  gibt,  so  dass  selbst  die  kleinsten  Individuen  raeist  noch  als 
glänzende  Pünktchen  hervortreten ;  ebensowenig  für  Olivin,  dessen 
charakteristische  rauhe  Schliffläche  fehlt.  Die  Unzorsetzbarkeit 
durch  Sahs&nre  spricht  ebenfalls  gegen  Olivin,  obwohl  dieselbe 
nieht  beweisend  ist,  da  manche  Oliyine  im  D^nnschlÜf  ?on  Sals- 
sSnre  nicht  merklich  angegriffen  werden. 

Zwischen  diesen  beiden  Hauptgemengthdlen  —  Feldspath 
und  Augit  —  liegt  noch  eine  nicht  individualisirte  Zwischen- 
klemmungsmasse  mit  schwachen  Polarisationserscheinnngen,  welche 
sich  aber  in  Folge  des  in  sehr  bedeutender  Montre  durch  das  ganze 
Gestein  vertheilten  fiisenoxydhydrats  einer  genauen  Beobachtung 
entzieht.  Je  nach  der  geringeren  oder  stärkeren  Anhäufung  ist 
es  licht  br&anlichgelb  oder  dunkelbraun  geftrbt  Dieses  Bisen- 
oxydhjdrat  findet  sich  theils  compact  in  grosseren  Fetten,  theils 
ftserig  als  Umhüllung  der  euiKelnen  Gemengtheile.  Da  es  oft 
noch  einen  geradlinig  begrenzten  dunkleren  Kern  enthält  und  sich 
aus  einer  grösseren  Menge  Gesteinspulver  eine  Spur  Magneteisen 
ausziehen  liess,  so  glaube  ich,  dass  letzteres  ursprünglich  in  grös- 
serer Menge  vorhanden  war  und  dass  das  Eisenoxydhydrat  aus 
dessen  Zersetzung  hervorgegangen  ist. 

Nach  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Znsammensetsung 
kann  man  das  ?orliegende  Gestein  nur  fSr  emen  Mehiphyr  halten. 
Allerdings  hat  sich  durch  die  neueren  mikroskopischen  Unter« 
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snohnngon  mit  Sicherheit  ergeben^  dass  dieser  Name  bisher  sehr 
TOBchiedeiMuüge  Felearten  Tereinigt  hat  und  eigentlich  nieht 
mehr  ohne  neue  Abgrenzung  angewandt  werden  darf;  aber  es 

bliebe  dann  nur  die  Bezeichnung  als  Diabas  übrig,  welche  ich 
deshalb  hier  nicht  wählen  möchte,  da  keiner  der  bisher  von  m\x 
untersuchten  afrikanischen  Diabase  so  augitarm  ist  und  alle  über- 
dies einen  ganz  anderen  makroskopischen  und  mikroskopischen 
Habitus  aufweisen.  Es  sind  zumebt  deutlich  krystalliniecbe  Ge- 
steine, ohne  jegliche  Andeutung  eioer  Mandelsteinbildung,  wfthiend 
diese  ziemlich  oonstant  bei  dner  anderen  Gruppe  yon  Gesteinen 
auftritt,  welche  sowohl  ihrem  geognosUschen  Vorkommen,  als 
auch  ihrer  petrographischen  Ausbildung  nach  scharf  Ton  den 
Diabasen  getrennt  ist. 

Aus  dieser  Gruppe  möge  hier  noch  ein  Mandelstein  wegen 
der  ebenfalls  sehr  ungewöhnlichen  Form  der  Hohlräume  etwas 
ausführlicher  beschrieben  werden. 

Das  Handstuck  stammt  von  Backhouse  (Douglas)  am 
linken  Ufer  des  Vaal,  etwa  12  engl  Meilen  oberhalb  der  Ver- 
einigung dieses  Flusses  mit. dem  Orange,  und  wurde  von  emem 
grossen  Block  losgeschlagen.  Anstehend  ist  die  Felsart,  soweit 
mir  bekannt  ist,  in  jenen  Gegenden  nicht  beobachtet  worden,  dodi 
isl  es  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  in  nicht  unbedeutender  Aus- 
dehnung im  oberen  Flussgebiet  findet,  da  in  den  Diamantwäschc- 
reien  häufig  cylindeiTörmige  Stucke  von  Chalceduu  gefunden  wer- 
den (die  sogenannten  ,pipe  stones"  der  Diamantgräber) ,  welche 
so  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Chaloedonmandeln  des  vorliegenden 
Gesteins  haben,  dass  man  den  Ursprung  jener  gewiss  mit  Recht 
anf  diese  snrQckf&hren  kann.  Leider  zeigt  das  eine  Handstück, 
welches  in  meinem  Besitz  ist,  nur  einen  cylinderibrmigen  Hohl- 
raum nodi  mit  Ghalcedon  ausgefflUt;  die  (Ibrigen  Mandeln  sind 
herausgefallen  und  die  Röhren  nur  an  dem  einen  Ende  YoUstftn- 
dig.  Obschon  demnach  die  Untersuchung  nur  eine  unvollkommene 
sein  kann,  so  ist  es  mir  doch  unzweifelhaft,  dass  wii*  es  auch 
hier  mit  echten  Blasenräumen  zu  thun  haben. 

Die  parallel  nebeneinander  herlaufenden,  allmählich  sich  ver- 
jüngenden Bohren  besitien  —  obwohl  nur  Theile  der  ganzen 
Blasen  Torliegen  —  one  Läoge  von  zehn  Centim.  bei  einem 
grOssten  Durchmesser  von  einem  Gentim.  Die  Verjüngung  ist 
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keine  ganz  regelmässige,  sondern  es  finden  sich  bald  Anschwel- 
lungen, bald  Eiiisohnüningen,  bis  der  Hohlraum  schliesslich  in 
eine  Spitze  ausläuft.  Fig.  3  auf  Taf.  III  stellt  diese  Hohlräume 
in  der  natürlichen  Grösse  dar.  Die  Wandong  der  Blasen  ist 
mit  einer  Schicht  eines  sehr  weidien,  licht  gnnlichgrflii  gefärbten 
daiaoDitifiigm  Minerals  bddeidet,  welebee  an  der  inneren  Seite 
eiaen  feinen,  schwanen,  pediglftnsenden  Überzug  beutst  Die 
CiialcedoiiaiisfUlmig ,  sowie  andi  die  erwähnten  ,pipe  stenes" 
hahen  eine  rauhe  Oberfläche,  heiTorgebracht  durch  zahlreiche 
nadelstichähnliche  Vertiefungen. 

Obschon  das  feinkörnige,  grünlichgrau  geförbte  Gestein  ma- 
Innoskopisch  recht  frisch  erscheint  und  sowohl  makroskopische  als 
auch  mikroskopische  Zeolithbildnngen  ibhlen,  ergab  das  Pulver 
doch  einen  61fih?erlast  von  5,42  Proc  Ein  kleiner  Theil  de»* 
mUbtn  wild  auf  den  Gehalt  an  kohlensanieni  Kalk  sn  reobnen 
sein,  welcher  in  fbiner  Vertbeilmig  das  Gestein  dnrehdringt,  so 
dass  sich  bei  Betupfung  eines  Dünnschlififes  mit  Essigsäure  überall 
kleine  Kohlensäurebläschen  entwickeln.  Ausserdem  findet  sich 
Kalkspath  in  einigen  grösseren  rundlichen  Partien. 

Trotz  dieses  Gehalts  an  kohlensaurem  Kalk  macht  das  Ge* 
stein  aneh  mikroskopisch  den  Eindruck  erheblicher  Frische.  Der 
bei  weitem  Torberrscbende  Feldspatii,  dessen  schmale  Leisten 
auch  schon  mit  der  Loope  deutlich  erkennbar  sind,  ist  recht  Uar, 
gibt  kräftige  Polarisationsfhrben  nnd  llsst  sumdst  deotlich  viel- 
fache Zwillingsbililung  erkennen.  Nur  einige  grössere  Feldspath- 
leisten  zeigen  Aggregatpolarisation ,  ohne  dass  dadurch  die  Er- 
kennung der  Zwillingsbildung  verhindert  würde.  Zwischen  den 
Leisten  liegt  in  bedeutender  Menge  und  häufig  in  grösseren  zu- 
sammenhftngenden  Partien  eine  Zwischenklemmnngsmasse  mit 
Aggiegatpohurisation,  doch  so,  dass  ein  Theil  bei  Drehung  des 
SddifTes  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  bldbt.  Bei  starker 
VergrOssenmg  erkennt  man  viele  winzige,  unregelmftssig  gestaltete 
lichte  Körnchen  mit  recht  kräftiger  Polarisationserscheinung, 
welche  sicherlich  als  kömiges  Entglasungsprodukt  aufzufassen 
sind.  Demnächst  tritt  ein  grünliches  fein  vertheiltes  Mineral 
hervor,  welches  von  Salzsäure  zersetzt  wird«  Auf  dou  Feldspath 
wirkt  die  Salzsäure  nicht  merklidi  ein,  dagegen  wurde  ein  Theil 
der  Zwischenklemmnngsmasse  trübe  und  undurchsichtig. 
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Aogit  habe  ich  nicht  anfBnden  kömieii,  do<^  enth&lt  das 
Qesfcein  ein  gelbliches  oder  liehtbrftnnlichee  Mineral,  welches 
meist  in  sehr  kleinen,  unregelmässig  begrenzten  Körnchen  durch 
'  den  ganzen  Schliff  zerstreut  liegt,  zuweilen  aber  in  grösseren 
Partien  mit  einer  an  Augitt'ormen  erinnernden  Umgrenzung  vor- 
kommt, so  dass  ich  dasselbe  für  ein  Umwandlungsprodukt  des 
Augits  halte.  £8  zeigt  Aggregatpolarisation  und  wird  durch 
Salzsftare  zersetzt,  so  dass  bei  Behandlung  eines  Mnnsdüiflfos 
mit  dieser  Sänre  vollständige  Entfilrba^g  eintritt  Der  Zeisetcnng 
des  Augits  k<^nnte  dann  auch  der  koUensanre  Kalk  seinen  ür- 
spr^g  verdanken,  da  der  Plagioklas  nicht  hinreichend  verändert 
ersclieint,  als  dass  er  das  Material  hätte  liefern  können.  Sollte 
in  der  That  das  gelbliche  Mineral  auf  Augit  zurückgeführt  wer- 
den können,  so  ist  es  bemerkenswerth ,  dass  man  in  dem  einen 
Qestein  (von  den  Ifaluti-Bergen)  den  Feldspath  zeolithisirt, 
den  Angit  nnverindert,  in  dem  anderen  Gestein  (von  Back- 
honse)  den  Feldspath  frisch,  den  Angit  vollständig  nmgewandelt 
fladei 

Schliesslich  enthält  der  Schliff  in  gleichmässiger  Vertheilnng 
zahlreiche  Körnchen  eines  opaken  braunen  Minerals  ohne  Magne- 
tismus und  MetaUglanz,  welches  durch  concentrirte  Salzsfture 
selbst  aus  dem  Gesteinspulver  nicht  ausgezogen  wird.  Diese 
Eigenschaften  scbliessen  eine  Deutung  als  Magneteisen  oder  Titan- 
eisen aus.  An  derjenigen  Stelle  des  Dünnschliffes,  welche  die 
Oberflache  des  Handstücks  bildete,  sind  die  Körnchen  zu  dunkel- 
braunem Eisenoxydhydrat  in  Form  lang  gestreckter  Fetzen  um- 
gewandelt, während  sonst  auch  hier  keine  erhebliche  Ver&nderung 
des  Gesteins  zu  beobachten  ist. 

Der  durch  concentrirte  Salzsfture  zersetzbare  Theil  des  Ge- 
steins beträgt  38,54  Proc.  (inclusive  des  Glühverlustes);  da  der 

Rückstund  vorzugsweise  aus  Feldspath  besteht,  so  kann  dieser 
nicht  einem  basischen  Gliede  der  Plagioklasreihe  angehören. 

FAr  die  Bildung  der  Bhisenrftnme  smd  ui  diesem  Mandel- 
stdn  fthnUche  Verhältnisse  ansmMlimen  wie  für  den  Masdelstein 

der  Maluti- Berge. 

Einstweilen  möchte  ich  auch  dieses  Gestein  zu  den  Mela- 
phyren  stellen,  wenigstens  so  lange,  bis  die  am  Vaal  und 
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mitUeren  Orange  vorherrschenden  Felsarten,  welche  ich  früher 
in  einer  briefliclien  Mittheilung  a^s  „Vaalgesteine"  bezeichnet 
habe,  eingehend  untersucht  sind.  Möglicherweise  ergibt  sich 
dann  die  Berechtigung,  dieeelhen  unter  einem  neuen  Namen  lUr 
mnmensnfiiBaeii  und  das  ?orli^gende  Gestein  ihnen  ansnieihen. 


Heues  JaMiuh  Ar  Hhmlogis  1673,  S.  69  und  151. 
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Mineralogiscli-krystallograpliische  Notizen 

Herrn  Dr.  A.  ¥•  Lasanlx  in  Bonn. 

(Btonn  TiL  IV.) 


I.  Siegburgit,  ein  neues  fossiles  Hars. 

Die  Braunkoblenfonnation,  welche  am  n(^rdliclien  Bande  des 
Siebengebirges  auf  beiden  Seiten  des  Rheines  längs  des  soge- 
nannten Vorgebirges  bis  in  die  Ebene  von  Köln  und  Düsseldorf 
sich  hinzieht,  z.  Th.  aus  Süsswasserbildungen  ohne  Braunkohle 
bestehend,  z.  Th.  aber  auch  mit  mächtigen  Braunkohlenvorkomraen 
und  als  mittleres  Oligocän  bestimmt,  ist  bisheran  durchaus  arm 
an  fossilen  Harzen,  während  diese  in  manchen  Braunkohlenablage- 
rungen, so  z.  B.  jener  der  Gegend  von  Halle,  Sachsens  n.  a.  reich- 
lich und  in  verschiedenen  Arten  geftmden  worden  sind.  In 
den  unmittelbar  unter  den  alaunhaltigen  Thonen,  die  sn  Friesdorf 
beiOodesberg  Gegenstand  technisdier  Verwerthang  sind,  vorkom- 
menden Braunkohlen  ist  ein  solches  fossiles  Harz  gefunden  und 
von  Herrn  von  Dechen  als  Ketinit  in  der  Sitzung  der  nieder- 
rhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  vom  17.  Juli  1865 
(Bd.  XXII,  S.  98)  besprochen  worden.  Das  in  Rede  stehende 
Stück  zeichnete  sich  durch  seine  auffallende  Grösse  aus,  es  wog 
10  Loth.  Solcher  Retinit  mag  dort  jedoch  noch  melirfach  beob- 
achtet worden  sein;  auch  in  der  mineralogischen  Sanmilung  der 
üniversit&t  zu  Poppelsdorf  findet  ach  ein  mit  der  Etiqnette  Be- . 
tinit  von  Friesdorf  versehenes  Stfick,  welches  also  wohl  ebenfolls 


Digitized  by  Google 


129 


ang  den  Alaun  werken  herrühren  wird.  Ein  in  derselben  Samm- 
Img  stellendes  Stück  aas  den  Braunkohlenschichten  bei  Bolsdorf, 
Boidwesüich  Ton  Bonn,  ftfhrt  die  Etiqnetie:  Bernstein.  Es  konnte 
Hsberan  wohl  als  der  einzig^  Beweis  fttr  das  Vorkommen  des 

Bernsteins  aneh  in  den  jüngeren  oligocänen  Braunkohlen  des 
Niwierrheins  (der  Aquitanischen  Stufe  nach  C.  K.  Meyer)  gelten, 
während  derselbe  sonst  nur  in  den  älteren  oligocänen  Schichten 
(der  Ligurischen  Stufe  nach  Meyer)  an  den  Kästen  der  Ostsee 
in  so  ausserordentlich  reicher  Verbreitung  vorkommt.  Diese  ältere 
Ligurische  Stufe  ist  in  dem  Tertiärbecken  des  Niederrheins  nicht 
Yorhanden.  Das  Vorkommen  Ton  Bemstan  wfirde  daher  imilier- 
hin  ein  gewisses  Interesse  ?erdienen  and  es  erschien  daher  wohl 
nützlich,  bei  dieser  Gelegenheit  den  sog.  Bernstein  von  Roisdorf 
etwas  genauer  zu  prüfen.  Dem  äusseren  Ansehen  nach  erscheint 
allerdings  das  vorliegende  Stück  dem  Bernstein  der  Ostsee  ganz 
ähnlich.    Es  bat  eine  rotbgelbe  Farbe,  Fettglanz,  muschligen 
Bruch,  ist  nur  an  den  Kanten  dnrchscheinend.  Aber  es  besitzt 
ehie  wdt  geringere  H&rte  wie  der  Bernstein,  es  ist  schon  mit 
dem  Nagel  ritzbar,  besonders  aber  weicht  sein  Verhalten  beim 
Verbrennen  nnd  Schmelzen  durchaus  Ton  dem  des  Bernsteins  ab. 
Bs  schmilzt  und  entztlndet  sich  bedeutend  leichter  wie  dieser,  giebt 
btiiü  Verbrennen  einen  nicht  aromatischen,  sondern  bloss  bituminös- 
stinkenden Geruch,  wird  bemi  Schmelzen  vollkommen  flüssig  und 
binterlilsst  keinen  schwammig  aufgeblähten  Kern,  wie  es  der 
Bernstein  thut;  auch  zersetzt  es  sich  nicht  während  des  Schmel- 
lens  und  gibt  vor  allem  im  Destillate  keine  Bemstemsftnre.  Diese 
lisst  sich  bei  dem  Bernsteine  Idcht  in  den  charakteristischen, 
weissen  Krystallnadeln  aus  dem  Destillate  erhalten,  hier  aber  ist 
•las  Destillat  nur  ein  braunes,  schweres  Öl,  welches  sich  nicht  ver- 
iudert.  Souach  ist  es  keinenfalls  Uernstein,  sondern  dürfte  ein  dem 
Ketiuit  verwandtes  Harz  sein.  Das  Vorkommen  des  Bernsteins  muss 
also  für  die  Braunkohlenformation  des  Niederrheines  hiernach 
auch  fernerhin  als  noch  nicht  nachgewiesen  gelten.  Von  dem 
in  Vorhergehenden  genannten  Betinit  von  Friesdorf  aber  erscheint 
das  Harz  Ton  Roisdorf  doch  einigermassen  versdiieden.  Jener  ist 
noch  weniger  hart,  vollkommeu  durchscheinend,  braunrotb,  an  den 
Ifendern  grüngelb,  sehr  leicht  schmelzbar,  verbrennt  gleichfalls 
unter  stinkendem,  bituminösem  Qeruch;  es  destiilirt  daraus  ein 
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braunes  öl.  In  Äther  und  Alkohol  ist  es  vollkommen  löslich, 
dagegen  lässt  das  Harz  von  Koisdorf  in  Äther  einen  weissen, 
flockigen  Kückstand,  der  in  Kalilauge  unlöslich  ist  und  dalier 
keiiie  Säure  sein  kann.  Aucli  in  Bezug  auf  das  Festwerden  nach 
dem  Schmelaen  verhalten  sich  die  beiden  Harze  verschieden,  der 
Betioit  Ton  Friesdorf  fliesst  noch  nach  Iftngerer  ^eit  im  Kolben, 
während  das  Harz  von  Bolsdorf,  allerdings  nicht  nnftlinlich  dem 
Bernstein,  zu  einem  festen  Lacke  erstarrt. 

Ob  trotz  dieser  Verschiedenheiten,  deren  Bedeutung  nur  eine 
eingehendere  Untersuchung  feststellen  kann,  beide  Harze  der  ja 
ziemlich  schwankenden  Klasse  der  Retiliite  einzureihen  seien,  das 
muas  hier  unentschieden  bleiben.  Es  war  hier  nur  von  Werth 
SU  leigen,  dass  m  mit  dem  im  Folgenden  beschriebenen  Hane 
durchaus  nicht  identisch  sind. 

Auf  diese  venigen  Funde  ist  das  Vorkommen  fossiler  Hane 
in  den  Brannkohlen  des  Bonner  Beckens  beschränkt,  in  der  Literatur 
findet  sich  nur  noch  das  häufige  Vorkommen  von  Retinit  oder  Re- 
tinasphalt, von  der  Braunkohlengnibi'  Cuncordia  bei  Liblar  erwähnt. ' 
Derselbe  soll  früher  statt  des  Weilirauclies  in  der  Kirche  zu  Lib- 
lar zum  Räuchern  gedient  haben ;  er  fand  sich  dort  auf  Lignit 
und  bildete  auf  demselben  1  Linie  dicke  Dbersäge.  Alle  genann- 
ten Vorkommen  aber  finden  sich  in  der  Braunkohle  selbst. 

Üurch  Herrn  Bergrath  von  Huknb  erhielt  ich  snerst  dne 
Probe  eines  anderen  Harzes,  welches  sowohl  nach  der  Art  seines 
Vorkommens,  als  auch  durch  seine  leicht  erkennbaren  physikali- 
schen Eigenschaften  von  den  erwähnten  durchaus  verschieden  er- 
scheint Es  bat  sich  seitdem  gezeigt,  dass  es  nicht  vereinzelt, 
sondern  in  grösseren  Massen  vorhanden  ist.  In  der  Umgegend 
von  Troisdorf  und  Siegbuig  kommt  Braunkohlensand  und  Sand- 
stein vor,  fiber  Braunkohlenfldtzen  gelagert.  Der  Sand  besteht 
aus  feinen,  weissen,  oft  wasserhellen  Quankömem.  Er  enthält 
stets  silberweissen  Glimmer,  doch  sparsam,  und  schwärzliche  oder 
bräunliche  Körner  von  kohliger  Substanz.  In  diesem  Sande  kom- 
men grauweisse,  nierenförmige,  unregelmässig  geformte,  knollige 
Concretioneu  vor,  in  der  Form  den  bekannten  sog.  Lösskindcben 


■  OuBLT,  das  Terliftrbeeken  dei  Niederrhems,  8. 99  in  der  Featachrift 
sor  Venammlang  der  Deutach.  geoL  Oeaellaefaaft,  Bonn  1872. 
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(Inrcbaiis  gleichend  und  das  verkittende  Cäment  dieser  Knollen 
ist  ein  leicht  entzündbares  Harz.  Hierdurch  waren  diese  Con- 
cretionen  schon  seit  längerer  Zeit  den  Arbeitern  in  den  »Sandgruben 
aufgefallen  und  der  beim  Verbrennen  sich  entwickelnde,  auffallend 
aromatische  Geruch  Hess  auch  diese  Sandknollen  in  die  Weih- 
nmchaftager  der  nahen  Orte  wandern,  jedenfalls  mit  grösserem 
Be^te,  als  es  mit  dem  Betinasphalt  Ton  Liblar  m.  geedieheii 
pflegte.  Wenn  man  einoi  dieser  Knollen,  die  ziemlich  hart  and 
fest  sind,  durchschlägt,  so  erscheint  das  Harz  in  kleinen  gold- 
gelben bis  braun-  und  hyacinthrothen  Körnchen,  meist  ziemlich 
gleichmässig  zwischen  den  Sandkörnern  liegend.  Das  Verhältniss 
zwischen  Harz  und  Sandkörnern  ist  ein  sehr  wechselndes,  bei 
manchen  dieser  Concretionen  nimmt  nmn  kaum  mit  der  Loupe 
das  hartige  Cäment  wahr,  daäs  es  dennoch  in  äusserst  feiner  Ver- 
theiluDg  vorhanden,  zeigt  sich,  wenn  man  eine  solche  Concietion 
die  Fhmime  hält,  wo  sie  sich  sofort  entzOndet  nnd  verbrennt 
Andere  Concretionen  sind  hingegen  sehr  rnch  an  Harz,  es  er- 
seheint im  Innern  zn  mehr  als  erbsengrossen,  \mnschlig  brechen- 
den Stücken  angehäuft,  so  dass  es  hier  leicht  ist,  dasselbe  isolirt 
zu  erhalten.  An  solchen  Stückchen  bestimmte  sich  die  Härte 
=  2—2,5  also  die  des  Bernsteins,  mit  dem  Nagel  nicht  mehr 
ritzbar.  Die  Verhältnisse  von  Sand  und  Harz  an  den  zu  den 
Analysen  verwendeten  CJoncretionen  waren  einmal  61,13  "/o  Sand 
an  33,87  >  Harz,  das  andere  Mal  45,72  %  Sand  zn  54,28 > 
Harz.  Nach  dem  Verbrennen  fiülen  die  Knollen  anseinand^r  nnd 
werden  locker,  so  dass  dadurch  die  Bolle  des  Harzes  als  Binde- 
mittel deutlich  erkannt  wird. 

Das  Harz  schmilzt  und  brennt  leicht  mit  gelber,  sehr  stark 
rossender  Flamme  und  entwickelt  dabei,  wie  schon  erwähnt,  einen 
angenehm  aromatischen,  von  dem  bituminös  stinkenden  Gerüche 
der  Retinite  durchaus  verschiedenen  Geruch.  Als  Destillat  ergiebt 
sieh  ein  hell-grünlichgelbes  Öl,  mit  einem  in  etwa  an  Steinöl 
erinnernden  Gemch.  Aus  dem  Destillate  scheidet  sich  durchaus 
bsme  Bemstenisänre  ab.  In  Äther  ist  das  Harz  nur  zum  Theil 
Itelieh,  es  ftrbt  ihn  schwach  gelb,  nach  der  Verdunstung  eriiftlt 
man  dann  ein  gelbes  Ol,  aber  keinerlei  krystallinisehe  Ausschei- 
dung. In  Alkohol  ist  das  Harz  gleichfalls  nur  zum  Theil,  in 
Terpentinöl  fast  gar  nicht  löslich. 

9* 
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Zur  Elementanmalyse  dureh  Verbrennuiig'  mit  Kupferoiyd 

und  chlorsaurem  Kali  wurde  bei  der  ersten  Probe  verwendet: 
1,9313  Gramm  Sand  und  Harz.  Diese  ergaben:  2,0422  Gramm 
Kohlensäure  und  0,4652  Gramm  Wasser.  Daraus  ergab  sich 
unter  Zugrundelegung  der  ermittelten  Proceutverhällnisse  von 
Sand  und  Harz  61,13  %  ;  33,87  %  in  der  zur  Analyse  dienendeD 
Gonoretion: 

C  SS  86,189 
H  s  7,904 

0  =  6,957 

ioo,ooa 

Das  andere  Mal  wurde  das  Material  zur  Analyse  aus  einer 
grösseren  Zahl  verschiedener  KnoUeu  gemischt.  Es  wurden  ver- 
wendet: 0,8013  Gramm,  diese  ergaben  1,2978  Gramm  Kohlen- 
saure und  0,2064  Gramm  Wasser.  Nach  den  durch  Verbrennmig 
ermittelten  VerhftltnisseD  von  Sand  und  Harz  45,72  :  54,28  ergab 
sidi  hiernach  die  Zosammensetung: 

c  =  öi,a7°/o 

H  =  6,2C> 
0  =  18,87 

100,00. 

Ans  den  Zahlen  der  ersten  Analyse  Iftsst  sich  eine  mit  diesen 
Zahlen  nahe  übereinstimmende  Formel  herleiten:  €mH73  04;  die 
zweite  Analyse  dagegen  wärde  einer  Formel  entsprechen :  Cg  H«  0. 

—  Diese  Formeln  zeigen  die  Schwankimgen  in  der  Zusammensetzung 
und  sind  daher  ohne  weitere  Bedeutung.  Wenn  man  die  erhal- 
tenen Zahlen  für  Kohlenstoß"  md  Wasserstoff  vergleicht,  so  zeigt 
sich  bei  beiden  eine  übereinstimmende  Abnahme  in  der  zweiten 
Analyse;  der  höhere  Qehalt  an  Sauerstoff  geht  also  mit  Zunahme 
des  Kohlenstofljgehaltes*  verloren,  was  ganz  den  Entwicklnngsvor- 
gäogen  bei  diesen  Kohlenwasserstoffverbindungen  entspricht.  Die 
Versehiedenartigkeit  der  Färbung  dieees  Harzes  steht  wohl  mit 
den  Schwankungen  in  der  Constitution  im  Zusammenhange. 

Nur  wenige  bis  jetzt  bekaimte  fossile  Harze  aus  der  Gi  u})}»e  iler 
sauerstoffhaltigen  Kohlenwasserstoffe  zeigen  einen  so  hohen,  bis  m 
85^0  gehenden  Gehalt  an  Kohlenstoff  bei  einem  gleichfalls  hohen 
Gehalte  an  Sauerstoff.  Der  von  HOfbb  (N.  Jahrb.  1871,  S.  561) 
beschriebene  Bosthomit,*  dessen  Analyse  anter  a  mitgetheUt  wird. 
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ist  ein  weiches,  mit  dem  Nagel  ritsbares  Harz,  dessen  Ldslich- 
keitsrerhältnisse  und  ZuBammensetziuig  andere  sind.  Auch  kommt 
es  in  der  Brannkohle  selbst  vor.  Das  Harz  ton  Siegbnig  dflrfbe 
dem  Bnearamanga-Harae  näber  stehen.  Dieses  wird  Ton  Bodssin« 
ciAHtT  (Ann.  de  Gh.  et  Phys.  1842,  S.  507)  beschrieben.  Bs  ent* 
halt  gleichfalls  keine  Bernsteinsiiiirü,  aber  einen  niodrijjferen  Gehalt 
an  Sauerstoff:  Analyse  b.  Auch  das  dem  Copal  ähnliche  fossile 
Harz,  welches  in  dem  blauen  London thoii  zu  Highgate-Hill  vor- 
kommt, hat  zwar  einen  ähnlichen  hohen  Kohlenstoffgehalt  (Ana- 
Ijse  e),  aber  gleiohfiiUg  einen  viel  höheren  Gehalt  an  Wasserstoff, 
nnd  Tie!  geringere  Menge  Sanerstolt  Auch  seine  physikalisehen 
Eigenschaften  werden  abwachend  Ton  nnserem  Harze  angegeben. 
(Dana  S.  739.)  Bei  ihm  tritt  ein  aromatischer  Gernch  dchon 
heim  Brechen  hervor,  beim  Reiben  zeigt  das  Harz  von  Sit^^hiirg 
noch  keinen  Geruch.  Der  von  Landoj.t  analysirte  Krantzit  Hkkgk- 
mann's  (Analyse  d)  aus  den  Braunkohlen  von  Lattorf  bei  Nien- 
burg, ein  weiches,  biegsames  Harz,  hat  eine  abweichende  Zusam- 
mensSetzung  nnd  verschiedene  physikalische  Eigenschaften. 

a  b  c  d 

C  =  84,42  82,7  85,73  79,26% 

H  »  11,01  10^  11,00  10^41  » 

0 «  4,57  6,5  2,77  10,84  „ 

Ausser  diesen  sind  keine  in  der  Natur  vorkommenden  fossilen 
Harze  bekannt,  deren  Zusammensetzung  einen  so  hohen  Kohlen- 
stol^halt  zeigt»  Das  Harz  von  Siegburg  Iftsst  sich  daher  nicht 
wohl  mit  einem  der  bisheran  nntersucbten  Harze  identifidren, 
nnd  wenn  anch  das  Aufstellen  einer  nenen  Speeles  in  deir  noch 
wenig  untersuchten  Reihe  der  sauerstoffhaltigen  Kohlenwasserstoffe 
nicht  ohne  Hedenken  sein  dürfte,  so  mag  doch  hier  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  seltene  Vorkommen  der  Harze  in  der  Hraunkohlen- 
formation  des  Niederrheins  überhaupt  es  gestattet  sein,  dieses  Vor- 
kommen durch  einen  eigenen  Namen  festzustellen.  Die  eigenthüm- 
liebe  ^uammensetsung,  noch  mehr  aber  die  durchaus  abweichende 
Art  des  Vorkommens  als  Cäment  sandiger  Concretionen,  nicht  in 
der  Braonkohle  selbst,  sondern  in  den  dieselbe  überlagernden 
Schichten,  kann  eine  solche  eigene  Benennung  wohl  auch  statthaft 
erscheinen  lassen.  Und  so  mag  für  dieses  Harz  der  vom  Fund- 
orte genommene  Name:  Siegburgit  in  Vorschlag  gebracht  werden. 
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II.  Flusüspath-Triakisoktadder  von  Striegau. 

Unter  den  Mineralien,  die  E.  Bei  keu  in  seiner  Beschreibung 
des  Mineralvorkommens  von  Striegau  (Inaug.-Dissert.)  auffuhrt, 
erwähnt  derselbe  auch  den  Flusssp^th.  Er  findet  sich  nach  ihm 
nicht  selten  in  kleinen  durchsichtigen  an^ewaehsenen  Erystallen 
▼OD  dn»  3"^  Durebmeeeer;  der  grOsete  ?<m  etwa  ^/a**  Dnrebmeeser 
befindet  sieh  im  infneralogiechen  Mneeum  der  Univereität  su 
Breelan.  Die  Ftobe  der  Flnseepathe  ist  Yerscliieden:  fiurblps,  roea- 
rotb,  dunkelblau,  oft  an  einem  Krystall  ungleichmftssig,  streifen- 
weise vertheilte  Farben.  An  grösseren  erscheint  das  fluorescirende 
Blau  fast  so  schön,  wie  an  den  bekannten  englischen  von  Cumber- 
land  und  Derbyshire.  Die  Krystallform  zeigt  stets  herrschend 
das  Oktaeder  mit  bald  glänzenden,  bald  matten  ebenen  oder  oft 
etwas  gewölbten  Flächen.  Untergeordnet  erscheinen  nach  Becker 
Bhombendodekafider  und  Wfirfel,  seltener  eine  Beihe  nicbt  be- 
stiinmbarer  TriakisolEtafider,  wdohe  die  Kante  des  Oktaeders  ab- 
runden. Ausoer  dieeen  Formen  fimd  icb  am  Flussspath  von  Strie- 
gau, den  icb  daselbet  einem  Besudie  im  Sept^ber  aus  den 
dortigen  Graniten  erhielt,  ein  einfaches  Rhombendodekaeder  und 
ein  selbstständiges  Triakisoktaeder,  die  erstere  Form  für  Striegau 
neUf  die  letztere  aber  überhaupt  noch  nicht  beobachtet. 

Das  Bbombendodekaeder  von  rosarother  Farbe  ist  aufgewach- 
sen in  der  einspringenden  durch  die  Flächen  M  gebildeten  Ecke 
eines  Ortboklasvierlings.  Es  ist  rundum  durchaus  regelmässig 
auskrystallisirt  und  wendet  dem  Beschauer  eine  seiner  tetrago- 
nalen  Ecken  zu.  Seine  Länge  Ton  Sebeitd  zu  .Sebeitel  ist  nicbt 
ganz  5  Mm.  Die  Flächen  erscbeinen  matt  und  zeigen  eine  starke 
Streifung  parallel  den  längeren  Diagonalen.  Dirselbe  kann  also 
wohl  durch  ein  oscillatorisches  Auftreten  von  Triakisoktaeder- 
flächen  bewirkt  werden.  Ausserdem  aber  erscheint  an  dem  ganz 
scharfkantigen  Krystälichen  nicht  die  Spur  einer  andern  combina- 
torinchen  Fläche. 

Die  andere  der  beobachteten  Formen  ist  ein  sellistständiges, 
aufgewachsenes  Triakisoktafider. 

G.  Boss  und  Sadbbbck  sagen  in  ihren  Elementen  der  Ery- 
stallographie  S.  26,  dass  die  Triakisoktaider  nur  in  Gombinationen 
mit  andern  Formen,  nicht  selbstständig,  vorkommen  und  in  diesen 
meisten theils  nur  ganz  untergeordnet.  Die  beim  Diamaut  beobachte- 
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tenTriakisoktaeder,  bei  dem  sie  allerdings  vollständig  auftreten,  sind 
keine  einfach  holoedrischen  Formen,  sondern  müs<^on  als  Corabina- 
iioDiwmer  Deltoiddodekaäder  angesehen  werden.  Obrigens  sind  die- 
selbea«  wie  die  meisten  Erystalle  des  Diamantes,  so  abgerandet 
nd  veixogea,  dass  ihre  Form  nur  selten  bestimmbar  gewesen  ist 
Jedenfirils  ist  bei  kemem  andern  Minerale  die  Form  eines  selbst- 
st&ndigen  Triakisoktaeders  bisheran  beobachtet  worden. 

Die  Farbe  des  nicht  viel  über  1  Mm.  grossen  Kryställchen 
ist  leicht  Tiolett-röthlieh.  Es  ist  aufgewachsen  in  einer  Ideinen 
Drose  des  Granites,  so  dass  zwei  der  Ober  den  Oktafiderflftchen 
liegenden  Pyramiden  ganz  frei  sichtbar  sind,  ebenso  ist  die  obere 
OktaMereeke  Tollkommen  frei,  so  dass  dort  die  acht  in  dieser 
Ecke  zusammentretenden  Flächen  erkannt  werden  können,  die 
untere  Oktaederecke  ist  zum  Theil  einjifewachsen  und  daher  nicht 
sichtbar.  Die  Flächen  sind  z.  Th.  schwach  glänzend,  z.  Th.  matt. 
Auf  diesen  letzteren  erscheint  eine  äusserst  feine,  unterbrochene 
Streifung  parallel  den  l&ngeren  oktaSdrischon  Kanten. 

Es  erschien  nicht  möglich  ohne  Gefhhr  f9r  das  Kryställchen, 

dasselbe  von  dem  Granitstückchen,  auf  dem  es  aufsitzt,  loszulösen. 
Dieser  Umstand,  sowie  die  Beschaffenheit  der  Flächen  beeinträch- 
tigen die  Genauigkeit  anzustellender  Messung.  Ks  gelang  aber, 
^och  nur  unter  Anwendung  eines  gewöhulicben  Ketlexionsgonio- 
meters  und  einer  Lichtflamme,  die  zur  Messung  der  matten  Flächen 
m(iglichst  nahe  an  das  Goniometer  gebracht  wurde,  ziemlieh  öber- 
einstimmende  Besnltate  zu  erhalten.  Eme  grossere  Zahl  von 
Meesungen  der  beiden  Kanten  stimmten  doch  wenigstens  so  über- 
ein, dass  Ar  die  längere  Kante  D  die  gefundenen  Winkelwerthe 
um  nicht  mehr  als  15  Minuten,  für  die  Kante  G  nicht  mehr  als 
2U  Minuten  von  einander  abwichen.  Für  die  Berechnung  des 
Triakisoktaeders  dürfen  daher  die  angewandten  Mittelwertho  von 
je  12  der  unter  besonders  günstigen  Yerbältuissen  abgelesenen 
Winkel  wohl  Gültigkeit  haben. 

Die  erhaltenen  Winkelwerthe  sind: 

Für  die  längere  Kante  D  =  160o  2' 
für  die  kürzere  Kante  G  =  136"  26'. 
Es  entsprechen  dieselben  ziemlich  den  Kantenwinkelu  für  das 
Xhakisoktaeder  40,  dessen  Winkel  berechnet  sind: 
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Längere  Kante  D  s=  159«  57', 

kürzere  Kante  G  =  136»  39'. 
Die  Differenzen  gegen  die  gefundenen  VVerthe  betragen  also  nur 
5  resp.  13  Minuten. 

Hiernach  kann  das  vorliegende  Triakisoktaeder  wohl  mit 
siemliGher  Sicherheit  das  Zeichen:  40  erhalten. 

Zum  Vergleiche  folgen-  hier  die  berechneten  Kaotenwinkel 
der  TriakisoktaMer  30  und  50. 

Die  längeren  Kanten  D  =  153*  28',  lesp.  164*  22', 
die  kürzeren  Kanten  ö  t=  142*  8',    ,  133»2(y. 
Die  Höhe  der  dreiseitigen  Pyramide  des  Triakisoktaeders  40 
ist  gleich  '/3  von  der  halben  rhomboedrischen  Axe  des  einge- 
schriebenen Oktaeders.   (Der  Coefücient  der  Zwischenaxen  ist 
gleich  Vs.) 

Für  die  beiden  erwähnten  nächststehenden  Triakisoktaeder 
30  nnd  50  äind  die  betreflfonden  Höhen  der  Pyramiden  gleich 
'/r  resp.  ^/ii  der  halben  Zwischenaxen. 

Das  Triakisoktadder  40  ist  bisllbran  am  Flussspathe  auch 
in  Combinationen  nicht  nachgewiesen  worden. 

Untergeordnet  treten  in  Combinationen  auf: 
das  Triakisoktaeder  ^liO: 
am  Forstwald  bei  Schwarzenberg  ira  Erzgebirge  von  Bkeithaupt 
in  seinem  Handbuche  erwähnt  IL  S.  205,  hier  iu  Corabination 
mit  Oktaeder  und  Dodekaeder;  sowie  nach  Wiser  an  Krystallen 
des  Val  maggia  im  Tessin:  Kbnngott,  Mmerale  der  Schweis, 
S.  349. 

Das  TriakisoktaSder  20: 
wird  von  Zittbl  am  Flnssspath  von  Kongsberg  erwähnt,  wo  es  in 
Combination  mit  dem  Oktaler  von  ihm  gesehen  wurde  (N.  Jahrb. 

1860,  S.  793),  sowie  von  6.  Rose  an  englischen  Krystallen. 

Das  Triakisoktaeder  30: 
von  Hkssenbkrg  (Mineral.  Notizen  N.  F.  II,  9)  an  einem  Kry- 

■ 

stalle  von  Kongsberg  nachgewiesen :  sowie  von  Kenngott  an  Kry- 
stallen des  Münstcrthals  (Obers.  1S53,  S.  25),  hier  in  Combination 
mit  ooOoo  und  402.  '^ 

Hierzu  kommt  also  noch  die  Form  40  als  selbststilndige 
Form  an  dem  Krystalle  von  Striegau. 

>  Yergl.  hieraber:  Dr.  F.  Klokk,  Flussspath  aus  dem  MOnsterthftl. 
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Auch  an  andern  Mineralien  ist  übrigens  die  Form  40  wohl 
nur  am  BleigUnze  durch  Naumann:  Poggd.  Ann.  XVI,  487  nach- 
gewiesen. Durch  die  Untersuchungen  Sabüibck's  über  die  Kry- 
atalliaation  des  Bleiglaozes  bat  dieFlSehe  40  noch  dadurch  för 
den  Bkiglanz  eine  besondere  fiedeutmig  erhalten,  als  dieselbe  fttr 
gewisse  ZwUlingsverwachsungeii  als  Zwillingsebeue  gelten  moss: 
S.  631  ff. 

Bei  den  Flussspathkrystallen  von  Stiiogau  sind  nunmehr  drei 
selbstständige  Formen  vorgekommen,  das  Oktaeder,  welches  liäufig 
erscheint  und  das  auch  an  andern  Fundorten  selten  ohne  combi- 
nirte  Flächen  auftretende  Rhombendodekaeder,  sowie  endlich  das 
Oberhaupt  noch  nicht  selbstst&ndig  beobachtete  Triakisoktadder : 
40.  Dadnreh  ist  die  Neigung  cnr  Bildung  einfiicher  Fonnen  fftr 
den  Flussspath  von  Striegau  eine  dnrcbans  au^esproehene.  VH» 
wir  daher  fttr  die  Krystalle  des  Flnssspathes  aus  dem  Hfinster- 
thale  und  des  ?on  Devonshire  den  grossen  Flächenreiehthum  ans 
der  Combination  von  Hexaeder,  Dodekaeder  und  Oktaeder  mit 
verschiedenen  Ikositetraedern,  Tetrakisliexatidern,  Triakisokt-aßdem 
und  Hexakisoktaedern,  als  die  typische  Art  ihrer  Ausbildung  be- 
zeichnen können,  därfen  wir  es  wohl  als  den  Typus  der  Krystalle 
der  Fandstätte  Ton  Striegau  bezeichnen,  in  selbstständigen  Grund- 
formen mit  Ausschluss  Ton  HexaSdem  und  HexakisoktaMern  m 
eisdieinen.  Die  Frage  na«^  dem  Grunde  dner  solchen  unver- 
kennbaren  Einwhrknng  der  Lagerstätte  dflrfte  allerdings  wohl  noch 
nicht  beantwortet  werden  können. 

m.  über  die  ZrystallfoniMii  des  Katrinmiridiimi«  und  dea 
Natrinmrhodiuiii-Sesquiohlorfln. 

Krystalle  von  Natriumiridiumsesquichiorur  (3NaCI  -f  IrCl^ 
4-  24  aq.)  hat  sdion  IIarionac  gemessen  (Kecberebes  sur  les 
focmes  erystallines  p.  78),  obschon  ihm  dabei  wohl  nur  einfache 
Krystalle  zn  Gebote  gestanden  haben,  da  er  nur  eine  einzige  Com- 
bination beschreibt;  das  Rhodiumsalz  ist  noch  nicht  gemessen. 
Die  mir  zu  Gebote  stehenden  Krystalle  dieser  beiden  Verbindungen 
hat  Herr  Dr.  Hettkndorff  liier  dargestellt  und  sind  dieselben 
von  ganz  ausgezeichneter  Heschafi'enhßit.  Beide  Krystalle  haben 
eine  tiefrothbranne  Farbe,  einige  erreichen  dne  Grösse  von  fiist 
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einem  ZoH,  die  kleineren  sind  scharf  spiegelnd  genug,  um  genaue 
Messungen  mit  dem  gewöhnlichen  Reflexionsgoniometer  zu  ge- 
statten, einzelne  liessen  sich  sogar  am  grossen  Femrohrgoniometer 
Viessen,  so  dass  hierdurch  weoigstene  die  Fondamentalwinkel  gans 
genau  bestimmt  werden  konnten. 

Beide  Salae  krystallisiren  im  hexagoiial-iliomhoMrischen 
System. 

1.  Natriumiridiiimsesquichlorur. 

Das  Tridinmsalz  zeigt  nach  den  Angaben  Marignac's  Com- 
binationen  des  RhomboSders  R,  mit  seinem  ersten  schäferen  — 2  R, 
welches  letztere  fast  immer  vorherrscht,  so  dass  R  als  Abstum- 
pfung der  Endkanten  von  2ii  erscheint  Ausserdem  erscheint 
die  basische  Endfläche  oB. 

llA]ueNAO*s  Messungen  ergaben: 

Berechnet  Beobachtet 
B      104*  Ii'     104«  13' 

Neigung  der  RhomboSder-Eudkanten  zur 

Hauptaxe   63M9' 

Neigung  der  Fläche  von  B  nur  Hauptaxe  5(V 

—  2B   =r    78«  18'      W  23' 
Neigung  der  Kante  tmr  Hauptaxe  .  .      44*  50' 
Neigung  der  Fläche  rar  Hauptaxe  .  .      26*  26' 

B/oR  134*  50* 

-2R/oR  «  116*26'  116*30* 
R/_2R  =  129»  9'     129»  12' 

Die  Ton  mir  vorgenommenen  Messungen  stimmen  mit  denen 
von  Marion Ac  nahe  überein.  Jedoch  nehme  ich  abweichend  von 
ihm  sein  —  2B  als  Grundrhombo^er  an.  Eine  deutliche  Spalt- 
barkelt geht  diesem  Bhombo§der  parallel.  Auch  die  isomorphen 
Verhältnisse  mit  andern  Doppelsalsen^  auf  die  im  Folgenden  noch 
aufinerksam  zu  inachen  sein  wird,  lassen  diese  Auffassung  gerecht- 
fertigt scheinen.  Endlich  ist  bei  dem  Rhodiumsalze  dieses  Rhom- 
bogder  durchaus  das  häufige  und  erscheint  meist  ohne  Gombiua- 
tion  mit  dem  andern. 

Die  Besultate  der  eigenen  Messungen  sind  die  folgenden: 

Beobechtet  Berechnet 
B  (also  — 2B  Vauonac^s)  =   78*  15' 
Fläche  zur  Hauptaxe   26*23' 
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Kulte  zur  Hauptaxe 


•  •  •  •  **w 
R/oR  =  1160  20'  1160  23' 
>/sB  »  104«  10«     104*  8^ 


BeobMhteft  Berechnet 
44»  46' 


FUehe  snr  Hau]ilaxe 
Kante  nur  Hauptaxe 


44*46' 
63»  15' 


R/_  ./,R  =  129»  12'  129»  13' 
-V2R/0R  =  134»  45'     134»  46'. 


Ausser  diesea  Flächen  kommt  auch  das  Prisma  cx}P2  vor. 
Aus  den  gefandenen  Winkeln  benchnet  sich  das  AxenTer- 
hUtnisB: 

Nebensie  a :  Hauptaxe  e  »  1 :  1,7453. 
Das  Bliombeider  mit  dieeem  AxeoTerbSltaim  ist  in  Fig.  2 

gezdchnet 

Vorkoramenile  Combinationen : 

1)  R.oR,  Diese  ist  häufig,  meist  erscheint  hierbei,  der  in 
Fig.  3  dargestellte  Mittelkrystall,  der  in  seiner  Form  an 
ein  Oktaeder  erinnert;  derselbe  erscheint  durch  Herrschen 
einer  Rhomboederfläche  tafelförmig. 

2)  R .  ^  ^/2R .  o£;  meist  tafelftrmig  nach  den  BhomboMer- 
flflehen,  wie  dieses  in  Fig.  5  geseiehnet  ist. 

3)  B .  — >/tB .  oB .  ooP2.  Diese  Gombtnation  erscheint  an 
einaelnen  Krystallen  siemlieh  Yollkomraen  in  der  Art,  wie 
Fig.  4  darstellt;  meist  sind  jedoch  auch  diese  Krystalle 
tafelförmig  und  erscheinen  dann  wie  die  untere  Hälfte  dor 
Fig.  6.  Das  Prisma  ist  nur  ganz  untergeordnet,  gewöhn- 
lich nur  als  eiue  schmale  Abstumpfung  der  Bandkaoten 
von  K  vorhanden. 

4)  Einielne  der  tafelförmigen  KrjstaUe  encheinen  als  Ver* 
wacbsungen  zweier  IndiTidnen»  die  mau  wohl  für  Zwillinge 
ansehen  konnte,  da  sie  anf  den  entgegengesetsteo  Seiten 
einspringende  Winkel  i^gen.  Bei  nftherer  Betnushtnug 
erkennt  man,  dass  es  nur  zwei  in  paralleler  Stellung  ver- 
wachsene Individuen  sind,  von  der  tafelförmigen  Ausbildung, 
wie  sie  Fig.  5  darstellt.  Die  beiderseitigen  einspringenden 
Winkel,  zwischen  den  beiden  mit  der  Basis  verwacbsenen 
Krystallen,  wie  sie  in  Fig.  6  dargestellt,  werden  dann 
jedesmal  gebildet  dareh  die  Basis  nnd  die  Fl&che  des 


Rhomboeders  oder  wenn  am  oberen  Krystalle  noch 
ooP2  vorhanden  ist,  so  erscheint  dieses  anch  an  dem  ein- 
springcodcn  Winkel.  Dieser  betrftgt  63<>  37'. 

Wirkliehe  Zwlllingsbildniigen  wurden  nieht  beobachtet  Die 
Erystalle  besitzen  eine  dentliebe  Spaltbarkeit  nach  den  Fitksben 
des  Khoraboerlers:  die  Flächen  von  — 'AR  erscheinen  an  man- 
chen Kristallen  matt,  die  von  R  immer  lebhaft  glänzend.  Härte 
Ä  2,5  —  3.    Farbe  dunkel  braunroth,  Strich  grünlichgelb.  ' 

2.  Natriumrhodiumsesquichlorür. 

Das  Biiodiumsalz  ist  mit  dem  Iridiumsalae  vollkommen  iso- 
morph, so  dass  die  Winkel  der  KhomboMer  nur  um  20^  von  ein- 
ander abweichen. 

Die  gemessenen  Winkel  sind: 

R  =    7R0  3.V 
R'oR  =  116»  30'. 
Hiemach  ergeben  sich  für: 

—  ^MB  =  104»  14'. 
Das  Axenverfaftltniss  ist  a ;  c  »  1 :  1,7247. 

Die  vorkommeDden  Combinationen  sind  dnrchaus  anfi^her, 
als  beim  Tridiumsalce,  es  kommt  fest  nnr  R  und  R  .  oR  wie  Fig.  3, 
vor,  schon  das  nächste  stumpfere  Rhomboeder  ist  selten.  Häufig 
sind  parallele  Aneinanderwachsungen  der  einfachen  Rhomboeder,  je- 
doch kommen  tafelförmige  Gestalten  wie  beim  Iridiumsalze  an 
den  vorliegenden  Krystallen  des  Rhodiumsalzes  nicht  vor. 

Sonst  ist  das  Rhodiumsais  durchaus  in  Farbe,  Härte  und 
l^altbarkeit  mit  dem  Iridiumsalse  identisch;  jedoch  ist  der  Strich 
duDkalearminroth. 

Isomorph  erseheinen  die  beiden  Salse  nach  den  vorliegenden 
Messungen  mit  dem  von  Rammelsberg  gemessenen  rhomboedrischen 
Ammoniumwismuthchlorid  (5  Am  Gl  -f-  2BiC13),  welches  aus  der 
Mutterlauge  des  rhombisch  krystallisirenden  (2  Am  Gl  -f  RiCl"*) 
4-  5  aq  erhalten  wurde.  Der  Winkel  des  RhomboSders  ist:  7.")^ 4'. 

Hexagonal*rhomboSdrisch  krystallisiren  ausserdem  noch  das 
Ammonium -Eisenoyanflr- Chlorammonium,  Am  Ol  +  (2  Am  Oy 
-I-  Fe  Oy)  +  3aq,  sowie  das  Ammomum*Ei8encyanQr*Bromam- 
moninm ,  Am  Br  -f  (2  Am  Cy  -f  Fe  Cy)  +  3  aq.  Beide  zeigen 
Combinationen  eines  Rliomboeders  mit  seinem  nächsten  stumpferen  i 
Rhomboeder.  Die  Rhomboeder  haben  die  Endkantenwinkel :  lA^  30' 
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und  74'*  45'.  Auch  das  Kalium-Baryum-Eisencyanür  [(2KCy 
■f  FeCy)  4-  3  aql  4-  [(2BaCy  -f  Fe  Oy)  4-  3  aq]  erscheint  in 
Combi natioueu  eines  Rbomboeders  mit  £ndkanteuwinkel  von  81^ 
22'  und  der  Basis.  Hiernach  lassen  sich  diese  Salze  in  eine  iso- 
morphe Reihe  snsammenfiusen,  deren  BhomboSderwiukel  folgende 
Werthe  haben: 


Ammoniom-Eisencyauttr-Ohlorammonimn : 

R  = 

74* 

dCV 

y,        *      «  Bromammonium: 

R  = 

740 

45' 

Ammonium-Wismuthchlorid : 

R  = 

75» 

4' 

Natriumiridiumsesquichlorür : 

B  = 

7b« 

15' 

Natriomrhodiamsesqtiichlorfir : 

R  = 

78" 

35' 

KaUQm-Barymnejsencyantir : 

81« 

22'. 

Dk  gleidifidls  hexagonal-rhomboldrisch  kryi 

staUl 

isirei 

KaUomkuptercyanür:  3K€y  +  CuCy  und  das  Magnesiumphitin- 
Chlorid  (MgCl  4-  PtCli)  4-  6  aq  haben  an  den  bis  jetzt  an  ihnen 
beobachteten  Khomboedern  Eudkautenwinkel  vou  103°  2'  resp. 
130» 

Über  die  Darstellung  der  beiden  beschriebenen  Salzu  theilt 
mir  Herr  Dr.  Bettendorff  folgendes  mit  Ober  die  Darstellung 
des  Iridiunsalies  hat  derselbe  schon  eine  Mittheilnng  in  der 
ehem.  Sektion  der  Niederrhein.  QeseUschaft  fiBr  Natur-  and  Heil- 
konde  1872,  Sitz.-Ber.  S.  9  gemacht.  Aus  der  Iridium  mit  den 
flbrigen  Platinsalzen  enthaltenden  Lösung  werden  durch  Schwefel- 
wasserstort Platin,  Palladium,  Rhodium  und  noch  vorhandenes 
Osmium  als  Schwefelverbindungen  mit  Leichtigkeit  gelallt.  Weni- 
ger leicht,  aber  doch  vollständig  fallt  Ruthenium,  das  Iridium 
wird  zu  Sesqnichlorär  reducirt  und  ßillt  erst  bei  andauernder  Be- 
handlung mit 'Schwefelwasserstoff  in  der  Kochhitce.  Die  Schwefial- 
Twbbdungen  der  ersteren  Metalle  sind  schwant  his  graugelh,  das 
Schwefeliridium  ist  hell  orangegelb  und  erinnert  an  die  Farbe 
des  Schwefelantijnon.  Mau  unterbricht  daher  die  Einleitung  von 
Schwefelwasserstoff  erst  dann ,  wenn  schon  etwas  orangegelbes 
Schwefel  Iridium  gefällt  ist  und  gewinnt  durch  Abtiltriren  eiue 
Lösung,  die  nur  Iridiumsalz,  verunreinigt  durch  etwas  Zink  und 
Eisen,  enthält  Durch  Eindampfen  derselben  und  Krystallisiren 
erhält  man  daraus  NatriumiridiumsesquichlorOr  in  grossen  schA- 
nen  Krystallen,  welche  nach  sweimaligem  ümkrystallisiren  fast 
ganz  rein  sind.   Das  dem  Iridiomsabe  entsprechende  Rbodinm- 
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sah  wurde  ans  dem  tod  Bonssn  znerst  dargestellten,  in  Wasser 
vnd  Sftnren  unlöslichen  sehwefeligsanren  Doppelsalae  Ton  Natrinm 

und  Rhodium  erhalten.  Diese  Verbindung  zerföllt  beim  Glühen 
in  metallisches  Rhodium  und  schwefelsaures  Natron,  welches  letz- 
tere durch  Auswaschen  entfernt  wird.  Das  Rhodiummetall  wird 
mit  der  doppelten  Menge  Cblornatrium  gemengt  und  bei  schwacher 
Glühhitze  in  einer  Qlasröhre  mit  Ghlorgas  bebandelt.  Durch 
Lösen  der  Schmelxe  in  Wasser,  conoentriren  and  krystallisiten 
wird  dann  das  Bhodinmsalz  in  den  donkelrothen ,  grossen  Ery- 
stallei  erhalten,  wie  sie  im  Vorhergehenden  beschriehien  worden 
sind. 

IV.  Bin  nenea  Vorkommen  Ton  Alnnit. 

Die  meisten  der  hisheran  bekannten  Vorkommen  Ton  Alnnit 
treten  in  der  Weise  in  Verbindung  mit  trachytischen  Gesteinen 
oder  Bieeden  anf ,  dass  man  ihre  Entstehung  durch  vulkanische 

Exhalationen  erklären  kann.  D!e  ältesten  bekannten  Alunite  sind 
die  von  Piombino  und  von  la  Tolfa  unweit  Civita  vecchia,  sie 
sind  mit  Tracbyttuffen  und  liinissteinconglonieraten  aufs  innigste 
verbunden  und  gehen  unmittelbar  in  dieselben  über  und  sind  wie 
diese  selbst  klastische  Gebilde.  Der  Alaunstein  von  Aegina  ist 
nach  Vmunr  ein  Sfiersetaungsprodukt  von  festem,  trachytisohem 
und  quarztraehytischem  Gesteine,  welches  nur  durch  eine  mit  der 
Umwandlung  verbundene  Auflockerung  einer  Breccie  ähnlich  ge- 
worden ist.  Auch  die  ungarischen  Alunite  von  Bereghszdsz,  Tokaj 
imd  Musaj  hängen  mit  trachytischen  Gesteinen  und  Tutfen,  sowie 
mit  Bimssteinconglomeraten  auf  das  innigste  zusammen.  Der 
bekannte  Alunit  vom  Mont  Dore  findet  sich  hier  am  Fusse  des 
Pic  de  San9y  im  sog.  ravin  de  la  Craie  gleichfalls  in  der  Form 
einer  Breccie^  die  mit  der  von  Tolfa  eine  grosse  Ähnlichkeit  be- 
sitit  Bs  ist  eine  tradiytische  Breccie,  deren  Lagerungsverh&lt- 
nisse  nur  schwierig  au  bestimmen  sind;  sie  enthalt  einen  wech- 
selnden,  nie  sehr  bedeutenden  Gehalt  an  Alunitj  stets  mit  einem 
sehr  bedeutenden  Gehalt  an  Kieselsaure  (bis  zu  28,40  %  nach 
CoRDiER  und  Gautier-Lacrozk)  ,  an  Eisenoxyd  (bis  zu  1,93 
und  an  Schwefel  (bis  zu  7,33  ».  Der  Alunit  überzieht  zuweilen 
die  Klüfte  und  Hohlräume  des  Gesteines  mit  kleinen  rhomboedri- 
sehen  Krystallen.  Die  Hohbr&ume  erscheinen  leer  oder  sind  mit 
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gelben  SebwefelknoUen  erAUt  ZnweUeii  eraelMiiiit  der  Schwefel 
auch  in  Fem  dentlicher  Krystalle.  Dort,  wo  m  den  HoUrftumen 
kein  Schwefel  enthalten  ist,  erecheinen  darin  Udne  Krystalle  von 
Pjrrit.  Alle  diese  Erscheinungen  deuten  auf  sublimatorische  Wir- 
kungen schwefelsaurer  oder  schwefelwasscrstofllialtiger  Dämpfe 
bin.  Auch  das  Vorkommen  von  Alunit  am  nördliclien  Fusse  des 
Gleichenberger  Trachyt-Gebirges  gehört  hierhin,  und  aus  der  von 
Friüau  (Lieb.  Ann.  LXXVI,  106)  mitgetheilten  Analyse  des  sehr 
kieselsaurereichen  (50,7  Alunites  laset  sich  seine  Entstehung 
ans  dem  Trachyte  eelbet  nicht  verkennen.  In  allen  dieeen  FaUan 
dürften  es  Schwefelwaseeretoffexhalationen  in  Yerhindnng  mit 
schwefeliger  Saure  oder  schwefelsauren  Dampfen  gewesen  sein, 
welche  die  Umwandlung  der  Trachyte  bewirkten.  Nacb  v.  Kicht* 
HOFEN  hätten  bei  den  ungarischen  Aluniten  Exhalationen  von 
Fluorwasserstoffsäure  den  Process  eingeleitet,  die  hierdurch  gebil- 
deten Fluorkieselsalze  seien  dann  erst  durch  schwefelsaure  Wasser- 
dan^e  in  die  schwefelsauren  Salze  umgewandelt  worden.  Etwas  - 
andörs  mögen  die  Verhältnisse  dort  gewesen  sein,  wo  die  Aue- 
gangqgesteine  nicht  Trachjt,  sondern  unreine  Sandsteine  geweeen 
sind.  So  sollen  nach  Bicbthofbn  der  Alaunstein  von  Kawa  Tji- 
widai  auf  Java  aus  solchem  Quansandstein  hervorgegangen  sein 
und  fax  den  Alunit  von  Musaj  stellte  J.  Gbimm  gleichfalls  schon 
1837'  die  Ansicht  auf,  dass  derselbe  nicht  aus  trachytischen 
Gesteinen ,  sondern  aus  Sandsteinen  entstanden  sei.  Der  Sand- 
stein, der  dort  über  dem  Alaunfels  ruht,  geht  vollkommen  in  den 
letzteren  über.  Auch  aus  der  Beschreibung  eines  der  anderen 
Hfigel,  die  Alaunfels  führen,  muss  wohl  auf  eine  andere  Entstehung 
geschlossen  werden.  Dieser  besteht  nadi  Gbodi  aus  einem  weis- 
sen,  selUgen  Gesteine,  oft  von  gans  geringer  Festigkeit  und  ler- 
roblieh,  die  Zellen  mit  blassrothem  Alaunstein  beeidet  Das 
Gestein  lasst  eine  Schichtung  erkennen,  selten  smd  Quankömchen 
in  (iemselben,  auch  fanden  sich  darin  unverkennbare  Spuren  eines 
vegetabilischen  liestes.  Gkimm  glaubt  daher,  dass  hier  der  Alaun- 
stein sohwerlicli  ein  aus  den  Trachyton  hervorgegangenes  Gebilde 
sein  könne,  sondern  hält  ihn  für  ein  durch  schwefelige  Säure 
wahrend  eines  vulkanischen  Aktes  umgeändertes  Sandsteiugebüde. 


>  K.  Jahrift.  1837,  8.  666. 
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Sehr  bemerkenswerth  erscheint  auch  die  Angabe,  dass  der  Roth- 
eisensteiBgebalt  oftmals  in  diesen  Gesteinen  so  zimimmti  dass  er 
an  manelien  Stellen  die  fibrqien  Bestandiheile  ganz  verdrängt. 
Bisenglanz  nnd  Bisenglimmer  durchziehen  dann  in  Begleitong  von 

dichtem  und  strahligem  Gyps  gangförmig  die  Masse.  Hierdurch 
werden  einige  Analogien  dieser  Alimite  mit  dem  neuen  Vorkom- 
men, welches  in  dieser  Notiz  beschrieben  werden  soll,  geboten, 
und  68  dürfte  nicht  unwahrscheinlich  seio,  dass  auch  diesen  und 
andern  Aluniten  die  Art  der  Entstehung  zngescbrieben  werden 
kann,  die  ffir  das  folgende  neue  Vorkommen  sich  mit  grosser 
Sicherbeit  erkennen  Iftsst. 

Durch  die  gütige  Mittheilnng  des  Herrn  Prof.  Gomnakd  in 
Lyon  erhielt  ich  Kunde  und  zuglei(  h  eine  Probe  eines  in  neuester 
Zeit  erschlossenen  Alunitlagers  hei  dem  Dorfe  Breuil  westlich  von 
Issoire  in  der  Auvergne. 

Der  vorliegende  Alunit  hat  eine  weisse,  nur  stellenweise  ins 
Uassrothe  hinüherspielende  Farbe,  er  i^t  durchaus  erdig,  locker 
und  zemiblich,  haftet  sehr  stark  an  der  Zunge.  Unter  dem  Mikro- 
skope erweist  sidi  das  Pnlver  als  durchaus  nnkrystallinisch;  es 
besteht  nur  aus  einem  Aggregate  kleiner,  rundlicher  Körnchen, 
Vereinzelte  grössere  krvstallinische  Splitter,  die  zwischen  denselben 
erscheinen,  Hessen  sich  mit  Sicherheit  als  Quarz  erkennen,  die- 
selben sind  jedoch  nur  äusserst  spilrlicli  vorhanden.  Solche  Quarz- 
körnchen lassen  sich  auch  heim  Zerreiben  des  Alunitpulvers  an 
der  grosseren  Härte  erkennen.  Giebt  im  Glaskolben  Wasser  ab 
und  schon  bei  geringerer  Erhitzung  einen  Geruch  nach  schwefeli- 
ger Sfture,  wird  mit  Kobaltsolution  geglüht  schön  blau.  Die 
Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  ergab  mir:  2,601. 

Die  oheroisehe  Zusammensetzung  ist  nach  einer  Analyse  des 
Herrn  Prof.  Truchot  an  der  agronomischen  Station  zu  Clermont- 


Ferrand  die  folgende 

(I): 

I. 

II. 

III. 

IV. 

—  37,6 

40,9 

39,1 

3(i,4 

Al,ü, 

=  3ö,3 

41,8 

40,5 

39,4 

K,0 

=  7,2 

7,9 

8,5 

=  Spur 

SiO, 

^  8,2 

H,0 

=  8,5 

9,2 

5,9 

15,4 

9d,8 

99,ö 

1Ü0,0 

100,0. 
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Der  Oehalt  an  Kieselsäure  darf  als  blosse  verunreinigende 
Beimengfung  angesehen  werden.  Wenn  ich  denselben  in  Abng 
bringe  mid  dann  die  Analyse  nmrei^ne,  so  erhalte  ich  die  unter 
n.  gegebene  Zusammensetzung  des  reinen  Alnnites.  In  gleicher 
Weise  sind  die  unter  III.  und  IV.  mitgetheilten  Analysen  des 
AI  Unit  vom  Pic  de  Sanyy  umgerechnet.  Die  unter  III.  rührt  von 
CoRDiER  her  und  erwies  einen  in  Abzug  gebrachten  Gebalt  an 
Kieselsäure  von  28,4  %  und  an  Eisenoxyd  von  1,44  "/o.  Die 
Analyse  IV.  ist  nach  Gautieb-Laceoze  (N.  Jahrb.  1864,  723) 
nach  Abzug  von  35,23  verunreinigender  Kiesels&ure,  Eisenoxyd 
und  Schwefel  umgerechnet  Beide  Analysen  stimmen  bis  auf  den 
wechselnden  Wassetgehalt  darin  tiberein,  dass  sie  mehr  Thonerde 
entiialten,  als  die  nachgewiesrae  Schwefelsfture  nir  BOdnng  von 
schwefelsaurer  Thonerde  und  von  schwefelsaurem  Kali  verlangi 
Der  höhere  Wassergehalt  der  Analyse  IV.  würde  die  Gegenwart 
von  Thonerdchydrat,  also  etwa  beigemengten  Gibbsit  wahrschein- 
lich machen,  dabei  alier  den  Alunit  dennoch  als  Hydrat  enthalten, 
während  die  Analyse  von  Cordiek  ziemlich  auf  die  Annahme 
Mitscheulich's  hinführt,  wonach  der  Alunit  nach  der  Formel 
KO.SO.,  +  acAljG.SOs)  +  2AL{H03  susammengesetzt  sei,  aller- 
^Ungs  in  diesem  Falle  eme  geringere  Menge  des  Thonerdehydrates, 
als  es  die  Formel  ausdrfickt  Die  Analyse  des  Alunit  von  Breuil 
hingegen  zeigt  in  den  für  Schwefelsäure,  Thonerde  und  Kali  ge- 
ftandenen  Zahlen  fast  genau  die  zur  Bildung  Ton  schwefelsaurer 
Thonerde  und  schwefelsaurem  Kali  verlangten  Verhältnisse  und 
darf  derselbe  daher  wohl  mit  Sicherheit  als  ein  blosses  Hydrat 
dieser  beiden  Salze  angeselien  werden.  Seine  Zusammensetzung 
fuhrt  ziemlich  genau  auf  die  Formel: 

KO.SG.,  +  6Al,0a.Sa.  +  OHO. 
Hiemach  stellt  er  also  einoi  an  schwefelsaurer  Thoaerde  ganz 
besondere  reichen  Alunit  dar  und  dafür  mag  die  Art  seiner  Ent- 
stehung wohl  mit  als  Ursache  gelten  dfirfen. 

Der  Alunit  erschemt  als  Äussere  ümhfillung  eines  rothen, 
eisenschüssigen  Thonlagers,  so  dass  sich  die  Fonu  seiner  Lager- 
stätte nach  Prof.  Gonnard's  brieflicher  Mittheilung  wohl  mit 
einer  riesigen  Wurst  vergleichen  lasse,  deren  Füllung  aus  dem 
genannten  rothen  Thone  und  deren  Schale  aus  dem  Alunit  be- 
st^e.  Das  Thonhiger  bildet  einen  Theü  der  in  jenem  Gebiete 

S.  JahrbMli  nr  MlMnloffl«  «Ic.  187S.  10 
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besonders  mächtig  entwickelten  tracliy tischen  Tuffe,  basaltischer 
und  bimssteinführender  Conglomerate,  die  in  der  ganzen  Umgebung 
westlich  von  Issoire  ausgedehnte  Höhen  und  Plateau^s  zusammen* 
seilen.  Alle  diese  Bildungen,  die  ans  wechselnden  Schichten  von 
Toflbn,  sandigen  Thonen  und  auch  Kalksteinen  zusammengesetzt 
ersdieinen,  geh^tren  der  tertiäten  Formation  an.  Dass  der  Alnnü 
in  80  regelmftssiger  Weise  die  äussere  Hülle  eines  Thonlagers 
bildet,  unterscheidet  diese  Art  seines  Vorkommens  von  den  im 
Eingange  erwähnten,  bereits  früher  bekannten  Fundstätten.  Darin 
lässt  sich  schon  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  dem  Kerne 
rothen,  eisenschüssigen  Thones  und  der  Alunitschale  erkennen; 
solche  Begelm&ssigkeit  der  Umwandlung  kann  nicht  wohl  von 
xnfillig  empertretenden  ond  das  Gestein  naeh  allen  Seiten  sQgel- 
los  dnrebziehenden  fizhalatlonen  hergeleitet  werden.  Hier  mnss 
die  Ursache  rar  Bildung  des  Alnnites  ursprdnglich  im  ImieieD 
dieser  Thonablagerung  vorhanden  gewesen  sein.  Ein  Eisenides 
oder  noch  wahrscheinlicher  ein  Markasit  haltiger  Thon  ist  der 
Ausgang  dieser  Alunitbildung  gewesen.  Der  Markasit,  mochte 
er  in  gleichmassiger  Yertheilung  oder  in  einzelnen  Anhäufungen 
in  dem  Thone  vorhanden  gewesen  sein,  wurde  durch  die  ein- 
dringenden atmosphitriscfaen  Wasser  einer  verhaitnissrnftssig  schnel- 
len ZersetEung  unlerworfim.  Durch  Oxydation  entstand  aunftehst 
schwofölsanres  lüsenoxydul:  Eisenvitriol,  dandmi  aber  auch  freie 
Schwefelsäure,  eine  Bildung,  die  man  sehr  oft  leider  in  Samm- 
lungen zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  wo  die  frei  werdende 
Schwefelsäure  der  an  feuchten  Orten  stehenden  Markasite  Papp- 
kästchen und  Uolzunterlage  bräunen,  anätzen  und  zerfressen.  Die 
Schwefelsäure,  nach  aussen  dringend,  bewirkte  die  Umwandlung 
des  äusseren  Theilee  dieses  Thonlagen  zu  Alunit  Der  Kaligehalt 
des  Thones,  der  die  Bildung  des  schwefelsauren  Kali  ormli^chte, 
kann  in  diesen  Thonen,  die  lediglich  als  der  feine  Detriins  zer- 
störter traehytischer  n.  a.  ▼nlkanischer  Gesteine  aneusehen  smd, 
in  keinem  Falle  ungewöhnlich  erscheinen.  Experimentell  lassen 
sich  übrigens  die  hierbei  thätigen  Vorgänge,  wie  schon  Sknft 
(Felsgemengtheile  S.  143)  gezeigt  hat,  nachahmen,  wenn  man 
Markasit  auf  kalihaltigen  Schieferthonschlamm  legt  und  einige 
Zeit  in  der  Feuchtigkeit  stehen  lässt;  man  erhält  dann  eine 
Lösung,  ans  der  man  beim  allmählichen  Verdampfen  ein  Gemenge 
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von  Eisenvitriol  nml  Alaun  abscheiden  kann.  Das  im  ersten  Sta- 
dium der  Umwandlang  gebildete  Eisenvitriol  wird  seiner  Schwefel- 
säure bei  fortgesetzter  Zersetzung  nun^aneb  noch  beraubt  ond 
dieselbe  aar  Vollendung  der  Alunitbildung  verbiaucht,  als  Bfick- 
stand  bleibt  dann  nur  Eisenoxyd,  welches  die  rothe  Fftrbnng  des 
Thonkemes  bedingt.  Solche  Li^erstfttten  des  Alunit,  In  denen  er 
mit  Eisenglanz,  Rotbeisenst^n  und  Gyps  zusammen  vorkommt, 
wie  auch  in  den  Bergen  um  Musaj,  dürften  wohl  au(  h  auf  solche 
Weise  entstanden  sein,  wenngleith  der  Beweis  liicitVir  nicht  so 
unmittelbar  in  der  Art  des  Vorkommens  ausgedrückt  liegt,  wie 
es  bei  dem  Alunit  von  Breuil  der  Fall  ist. 

Im  Allgemeinen  aber  können  wir  zwei  Bildungswege  für  die 
Alunite  als  gewiss  annehmen,  die  einander  gewissermassen  ent- 
gegeulaufett.  Von  Schwe&lsftureexhalationen ,  die  auf  Thonerde, 
Kali,  Eisenoxyd  haltige  Gesteine  einwirken,  geht  der  eine  ans 
und  llihrt  an  Alunit,  zu  Schwefel  und  Pyrit,  von  Pyrit  oder  Mar» 
kasit  nimmt  der  andere  seinen  Anfang  und  Alunit,  Eisenglanz, 
Rotheisenstein  sinl  die  Endi»rodakte.  Beide  Arten  sind  im  Mont 
Dore  vertreten,  nachdem  zu  dem  alten,  aber  nunmehr  niclit  nielir 
bauwurdigin  Vorkommen  im  liavin  de  la  Craie  dieses  von  iireuil 
hinzugekommen  ist. 

£s  ist  aber  dieses  letztere  Vorkommen  für  die  Technik  von 
hohem  Wertbe  und  ist  daher  schon  ein  lohnender  Betrieb  ver- 
mittelst Stolleu  auf  der  Lagerstätte  eingerichtet. 

V.  Albit  Ton  Guatemala. 

Durch  den  fleneralcousul  der  Republik  Ouattiiuila,  Herrn 
GoKB,  erhit  lt  ich  einen  durcli  besondere  fJrösse  ausge/.eichueten 
Albitkrystall.  Leider  fehlt  bei  deuiselben  die  Augabe  des  näheren 
Fundortes  oder  des  Gesteines,  in  dem  derselbe  vorgekommen. 
Nach  einem  kleinen  Brocken  anhaftenden  Gesteines  zn  schliessen, 
dürfte  derselbe  aus  einer  glimmerreichen  Felsart,  vielleicht  Glim- 
merschiefer herstammen.  Der  Erystall  ist  nur  mit  der  einen 
Prismenkante  ani|^wachsen  gewesen,  so  dass  er  die  ganze  Form 
vollkommen  frei  zeigt.  Seine  GrOsse  übertrifft  alle  im  minera- 
logischen iMnseum  unserer  Universität  befindlichen  Albitkrystalle 
um  ein  bedeuteudes:  die  Länge  der  Prismenkaute  —  4'/2  Vau., 
die  Länge  der  Flächen  P  •=  3Va  Cm.  und  die  Breite  des  Kry- 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Stalls  von  M  zu  M  =  Cm.  Der  Krystall  ist  ein  Vierling, 
je  «wei  Individuen  sind  nach  dem  gewöhnlichen  Zwillingsgeaetze 
des  Albit  verwachsen:  Zwillingsebene  das  Bnu^ypinakold,  Zwü- 
lingsaxe  die  Nonnale  dazn.  Die  beiden  Flftcben  F  und  F  bilden 
einen  einspringenden  Winkel  mit  scbarf  spiegelnden  Flftcben,  der 
tu  172^  45'  ziemlich  genau  bestimmt  werden  konnte.  Diese 
beiden  Zwillinge  sind  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  mit  einander 
verwachsen.   Ausser  den  Flächen  T  (cxj'P)  und  1  (c»PO  und  M 

(ooPoo)  ersclieinen  an  den  Erystallen  in  Combination  die  Flächen 

z(3'P3),       (ooF3)  als  Endigung  die  Flftcben  o(P,),  v  (^), 

X  (,P^)i  sowie  die  steiler  gegen  die  Prisnienkante  geneigte  Fläche 

zwischen  x  und  Prisma:  y  (2^«oo),  endlich  auch  die  Fläche  e 

(2,P'oo)  und  n  (2^?/»).  Zwischen  den  Flftcben  der  Prismen  1  und  f 
erscheint  noch  eine  Prismenflftche,  mit  1  einen  sehr  stumpfen 

Winkel  bildend,  der  aber  wegen  der  matten  Beschaffenheit  der 

Fläche  nicht  bestimmbar  schien.  Eine  nur  sehr  annähernde 
Schätzung  mit  dem  gewöhnlichen  Reflexionsgoniometer  und  nahe 
stehender  Lichtflamme  ergab  fui*  den  Winkel  dieser  Prismenflftche 

mit  1  etwa  165  bis  170«.  Die  Flftche  des  Prisma  ooPf  mtlsste 
nach  der  Berechnung  mit  1  einen  Winkel  von  164<*5l'  bilden. 

Darnach  würde  für  die  Fläche  das  Zeichen  g  =  cx>P'|  wohl  am 
wahrscheinlichsten  sein,  eine  Fläclie,  die  beim  Albit  bisheran 
noch  nicht  nachgewiesen  war.   Überhaupt  sind  Prismenilächen 

xwischen  oo'F  und  oo'FS  noch  nicht  beschrieben  worden. 

Wegen  der  Neuheit  des  Fundortes  wurde  von  dem  Albit  eine 
Analyse  vorgenommen  und  stellte  sich,  wie  das  aus  seiner  nur 
mit  etwas  auf  den  Klfiften  abgelagertem  Eisenoxyd  verunreinigter, 

milchweisser  Farbe  schon  geschlossen  werden  durfte,  als  eine 
reine,  typische  Art  heraus.  Das  Fiisenoxyd  wurde  vorher  sorg- 
filltig  durch  Waschen  mit  verdünnter  Salzsäure  entfernt.  Die 
Trennung  von  Kali  und  Natron  in  dem  mit  Flusssäure  aufge- 
schlossenen Minerale  geschah  nach  der  gewöhnlichen  Methode 
mit  Platinchlorid  unter  Anwendung  desselben  in  grossem  Über- 
schuss  und  nachherigem  Sieden  und  theilweise  Verdampfen  nach 
den  Angaben  von  E.  T.  Teschkvacrek  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chem. 
VIII,  89).    Die  Kieselsäure  wurde  aus  der  Difierenz  bestimmt. 
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Dia  erhaltene  ZasammenseiziiQg  ist: 

8iQt  »68,79 

Ka,Os  9,26 
K,0  s  3,39 
HjO  =  0,82 

100,00. 

Es  ist  sonach  ein  ziemlich  kalireicher  Albit,  an  dem  sich 
die  von  6.  vom  Rath  ausgesprochene  Ansicht  durchaus  wieder, 
bewahrheitet,  dass  der  Albit  einen  gewissen  Gehalt  an  Kali  neben 
dem  Natron  besitsen  kann,  ohne  dass  sich  dadurch  eine  Schwan- 
Inmg  In  seinen  WinkelTerhftltnissen  seigt,  die  ftber  die  beim  Albit 
fiberhaopt  Torkommenden  Abweichungen  in  den  Winkehi  hinaus- 
geht. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  die  genaue  Fundstätte  dieses 
schönen  Albitvorkomnicns  aus  der  Republik  Guatemala  zu  kennen 
und  vorzüglich  desshalb  glaubte  ich  die  Auünerksamkeit  darauf 
lenken  so  soBen. 

TL  Granat  von  Oeyer  in  Saohaen. 

In  seiner  Mittheilung  über  den  Granat  führt  Äf.  Bauer 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1874,  1,  S.  129)  ausser  einem 
nur  ein  einziges  Mal  beobachteten  Pyramidenwflrfel  coOfJ ,  der 
an  Erystallen  Ton  Pitkairanta  von  Bbbithauft  und  Kokbchaeow 
besehrieben  wurde,  noch  die  beiden  Formen  oc02  und  ocOi  an. 
Die  gewOhnllehere  und  ziemlich  hftufige  Form  ist  od02,  sie  ist 
für  eine  Reihe  von  FundorUjn  nachgewiesen.  Sehr  selten  ist  die 
andere  Form  ooOf.  Bau  kr  führt  dieselbe  nur  von  zwei  Fund- 
orten auf.  Schon  früher  hatte  sie  Hessknberi}  an  kastanien- 
braunen Krystalleu  von  Auerbach  beschrieben,  fast  allein  für  sich 
selbstständig  auftretend  und  mit  Spuren  des  Ikositetra^ders,  aber 
auch  in  OomMnation  mit  dem  Dodekaeder,  Ikositetradder,  Hexa- 
kisoktaMer  30f  und  mit  dem  gewöhnlicheren  Fyramidenwürfel 
od02.  Bavib  selbst  hat  diese  Form  an  rothbraonen  Krystalleu 
vom  Gotteshaus berg  bei  Friedeberg  in  Ostr.  Schlesien  beobachtet. 
Es  sind  diese  Dodekaeder,  an  deren  Kanten  die  Flächen  des 
Ikositetra^ers  und  des  Hexakisoktaeders  30J  auftreten,  und  die 
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gebrochenen  Oktaederkanten  der  letzteren  sind  durch  Flächen  des 
Pyramidenwürfels  ooO}  abgestumpft  Alle  Flächen  sind  gl&nsend, 
nur  die  letzteren  matt  und  rauh;  dieErystalle  sind  auf  Bau£r*8 
Tkf.  I.  Fig.  7  abgebildet. 

Das  Zusammenvorkomnien  der  beiden  Pyrainideiiwürfel  ao02 
und  CX3OJ  ist  also  bis  jetzt  nur  einmal  au  den  Krystallen  von 
Auerbach  beobachtet.  Es  ist  daher  nicht  ohne  Interesse,  diesem 
noch  ein  zweites  Vorkommen  anzureihen ,  in  welchem  gleichfalls 
die  beiden  Fyramidenwfirfel  combiniit  erscheinen. 

Die  vorliegenden  Krystalle  von  braungelbem  Granat  sind 
Eigenthum  des  Herrn  G.  Sklujmann  in  Coblcnz,  der  mir  dieselbe 
zur  Bestimmung  übergab.  Sie  stammen  aus  dem  sächsischen 
Erzgebirge  ohne  nähere  Ortsangabe,  eine  Yergleichung  mit  Kry- 
stallen Ton  sog.  Kolophonit  von  Geyer  Hess  es  dorchaus  wahr- 
scbeinlieh  erscheinen,  dass  sie  von  demselben  Fandorte  her- 
kommen. 

Die  3—8  Mm.  grossen  Krystalle  sind  Combinationen  des 
herrschenden  Ikositetraeders  202  mit  dem  Dodekaeder.  An  den 
meisten  erscheint  über  der  Fläche  des  Dodekaeders  eine  dreiseitige, 
scharf  spiegelnde  Fläche,  welche  die  aus  zwei  Combinationskanten 
von  Dodekafider  und  IkositetraSder  und  einer  längeren  Kante 
dieses  letxteren  gebOdete  Ecke  abstumpfen.  Die  Kante  zwischen 
dieser,  einem  Pyramidenwürfel  angehörigen  Fläche  mit  der  Fläche 
des  Dodekaeders  wurde  gemessen  und  ergab:  168"  40'.  Der  be- 
rechn(*te  Kantenwinkel  zwischen  Dodekaeder  und  rvrami'lenwürfel 
ooOf  ist:  168"  41'.  Hiernach  geiiört  also  die  beobachtete  Fläche 
dem  Pyramidenwürfel  ooOf  an.  An  einigen  der  Krystalle  dieser 
Combination  erscheint  über  der  Fläche  des  bestunmten  Pyramiden- 
würfels ooOJ  noch  eine  meist  sehr  schmale,  aber  immerhin  recht 
deutliche  gerade  Abstumpfbng  der  längeren  IkositetraMerkante, 
die  liiernach  von  selbst  als  die  Fläche  des  Pyramidenwürfels  oo02 
bestimmt  ist. 

Diese  Combination  ist  in  Fig.  7  dargestellt.  Die  Flächen 
des  Ikositetrafiders  erscheinen  nur  schwach  glänzend,  theilweise 
matt;  die  Flächen  des  DodekaMer  sind  stark  glänzend,  aber  deut- 
lich gestreift  parallel  der  kurzen  Diagonale  der  Flächen.  Diese 

Streifung  ist  also  bedingt  durch  oscillatorisches  Einschieben  der 
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Fläche  des  genannten  Pyramidenwürfels  cx>Of .  Auch  die  Flächen 
der  beiden  Pyramidenwürfel  sind  recht  glänzend. 

An  diesen  Erystallen  des  Granat  ?on  Geyer  ist  also  die  sonst 
seltenere  Form  des  Pjnunidenwfirfels  odD|  die  häufigere,  oc02 
erseheint  oieht  allefai,  sondern  nur  in  CJombination  mit  dem 
ersteren  nnd  stets  weniger  hervortretend  wie  dieses. 

Zu  der  Fundstätte  für  die  Pyramidenwürfel  ooO|  und  cx)02 
in  Combination :  Auerbach,  kommt  also  noch  Geyer  im  sächsischen 
Erzgebirge  himsu. 
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6eogno0tisehe  MittheUmigeii  ans  Ecuador. 


Herrn  Professor  Theodor  Wolf  in  Quito. 

(FOffiMiMUf.) 


4.  Krltifloho  SnMoniiieiieleaimg  der  In  Bouador  etsttgeften- 
denen  ViUkan-Ansbrüche  und  Brdbebon  seit  der  Zeit  der 

ConquiAta.  ^ 

Die  üntersnchmigen  über  Synduromsmiui  und  Antagonianros 
der  Tulkanisclien  Ausbrüche,  sowie  besonders  über  die  Weclisel- 

beziehungen  zwischen  Vulkanen  und  Erdbeben  sind  noch  lange 
nicht  geschlossen,  und  es  will  sogar  scheinen,  dass  der  einige 
Zeit  lang  sehr  allgemein  und  mit  grosser  Zuversicht  behauptet« 
direkte  Zusammenhang  jener  Erscheinungen  wieder  zweifelhafter 
geworden  sei,  trotz  oder  gerade  durch  die  neueren  Bestrebungen 
eine  stete  Wechselwirkung  unter  allen  vulkanischen  Phftnomenen 
der  Erde  nachzuweisen. 

Die  Basis  für  derartige  Studien  ist  natürlich  eme  sehr  ge- 
naue Chronik  der  Vulkan-Ausbrüche  und  Erdbeben  möglichst 
vieler  Länder.  Allein  wenn  wir  von  Europa  absehen,  das  eigent- 
lich mit  seinen  paar  Vulkanen  gegen  andere  Erdtheile  sehr  zu- 
rücksteht, so  üuden  wir,  dass  gerade  die  Chronik,  also  das  Fun- 

'  Mit  Zugrundelegung  einer  grössern  Arbeit,  wrlrhe  im  Programm  des 
Polytechnikums  von  Quito  (Jahrgang  1873i'74)  erscliien  unter  dem  Titel : 
„Crönica  de  los  fenömonos  volcanicos  y  terremotos  en  el  Ecuador,  lon 
algunas  noticias  sobre  otros  paisos  de  la  America  central  y  meridional. 
Dcsde  1533  hasta  17Ü7.  Per  T.  Wolf.  Quito  lö73." 


uiyiii^Lü  Uy  Google 


153 


dament,  nicht  nur  sehr  lückenhaft  —  dies  wäre  nicht  das 
Schlimmste  — ,  sondern  meist  sehr  ungenau  und  oft  geradezu 
falsch  ist.  Zu  dieser  Überzeugung  bin  ich  wenigstens  in  Bezug 
auf  Südamerika  gekomniait  sobald  ich  angefai^D,  die  sehr  all- 
gooNui  Terbreiieteii  imd  als  sidier  angenommeiieii  Facta  auf  ihren 
historischen  Werth  m  prfilhn«  So  fShrt,  am  nnr  ein  Beispiel  zu 
wählen,  E.  Eluok'  in  einer  Tabelle,  Yon  1531  bis  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  nicht  weniger  als  24  Ausbrüche  der  Vul- 
kane von  Quito  als  sicher  an,  welclie  in  der  That  nicht  statt- 
gefunden haben ;  andere  sind  zweifelhaft,  bei  noch  andern  ist  die 
Jahreszahl  irrig.  Welchen  Werth  können  wir  auf  die  Schlüsse 
lesen,  welche  ana  so  nnsicbeni  und  tischen  Prttmissen  gezogen 
werden?' 

Für  das  valjauiische  Hochland  von  Quito  konnte  ich  mit 
Beiziehung  der  alten  Schriftsteller  und  besonders  der  alten  ArehiTe 

eine  gründlichere  Revision  unternehmen,  und  glaube  ich  durch 
Veröffentlichung  der  Hauptresultate  der  Wissenschaft  zu  dienen. 

Wenn  hier  Vnlkan-Ausbrüche  und  Erdbeben  zusaramengefasst 
werden,  so  will  ich  dadurch  keineswegs  behaupten ,  dass  alle 
Erdheben  Tnlkanisohe  £rscheinnngen  seien  oder  mit  solchen  im 
Zosammenhang  stehen«  Ich  folgte  hierin  nur  der  gewMnücben 
Behandlungsweise  solcher  Themata,  die  nicht  zu  verwerfen  ist, 
da  eich  ja  gerade  durch  derartige  Zusammenstellungen  allmählich 
die  noch  nicht  entschiedene  Streitfrage  lösen  soll,  ob  die  Erd- 
beben wirklich  vulkanischer  Natur  oder  ganz  unabhängig  vom 
Vulkanismus  seien.  Überhaupt  werde  ich  bemüht  sein,  persön- 
liche Ansichten  so  viel  als'  möglich  bei  Seite  zu  lassen  und  die 

*  «Über  ^jncfaroiiismiis  und  Anlagonimnu  Ton  ?idk.  Eraptioiieii''  elc 

Leipzig  1863.   S.  78—80. 

'  Ich  weiss  recht  woU,  dass  die  neuem  Auktoren  nicht  immer  fflr  so 
irrthümliche  Angaben  verantwortlich  gemacht  werden  dürfen ;  sie  mttsscn 
sich  eben  meist  auf  die  Angaben  von  Reisenden  verlassen.  Hezüglich 
8adam€rikas  und  speciell  Ecuadors  sind  lIiMiioLnT's  Werke  die  Haupt- 
qaelle,  und  dieser  schöpfte  aus  dem  ganz  unzuverlässigen  Historiker  Ve- 
LASco,  und  legte  den  Indianersagen  manchmal  viel  zu  grossen  Werth  bei. 
Übrigens  will  ich  der  Auktoritat  A.  v.  IlrMnoi.nr's  nicht  zu  nahe  treten, 
wenn  ich  auch  in  Folgendem  manche  seiner  Angaben  widerlegten  muss. 
Bei  seinem  vcrhältnissmässig  kurzen  Aufenthalt  konnte  er  unmöglich  die 
onheimischen  Quellen  genügend  benützen. 
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Facta  unparteiisch  auf  ihren  historischen  "Werth  zu  prüfen.  Da- 
her werde  ich  mich  auch  hier  gänzlich  davon  enthalten,  irgend- 
welche  allgemeinen  Schlässe  ni  ziehen  oder  Hypotheeen  aafim- 
stellen  über  Oorrelation  von  Erdbeben  und  Optionen,  über 
Periodismne  dieser  beiden  Srseheinm^gen  n.  8.  w.  Dies  fiberlasse 
loh  Andern.  Meinungen  und  Hypotheeen  wechseln  rielfiieh,  die 
Thatsachen  bleiben  immer  dieselben.  Nur  durch  Zusammenstellung 
dieser  letztern  wollte  ich  ein  für  alle  Zeiten  brauchbares  Material 
liefern.  Dagegen  glaubte  ich  der  Objektivität  dieser  Arbeit  keinen 
Eintrag  zu  thun  durch  gelegentliche  Berichtigung  irrthümlicher, 
aber  sehr  verbreiteter  Ansichten  über  die  Natur  gewisser  Er- 
scheinungen an  den  ecuatorianisehen  Vulkanen,  wie  s.  B.  über 
die  sogen.  Sddammausbrüche  mit  FreAadiUas,  die  Mojra,  das 
Abschmelzen  des  Schnees,  das  Ergiessen  Ton  I^yastrümen  u.  s.  f. 


Vorgeschichtliches. 

Es  eiistireo  wenige  Traditionen  über  vulkanische  Ereignisse 
in  Ecuador  vor  der  Conquista  der  Spanier,  und  auch  bei  diesen 
wenigen  werden  wir  uns  nicht  lange  aufhalten,  da  das,  was  die 
Indianer  den  Gonquistadoren  darüber  erz&hlten,  sowie  ihre  heoti- 
gen  Sagen  ganz  unsicher  sind.  Selbst  wenn  wir  die  Thatsachen 
sicher  feststellen  könnten,  so  fehlt  uns  doch  jeder  Anhaltspunkt 
aus  jener  alten  Zeit,  die  genauen  Data  zu  ermitteln,  was  doch 
in  einer  chronologischen  Aufzählung  die  Hauptsache  ist,  auf  die 
es  ankommt  und  ohne  welche  das  andere  ohne  grossen  wissen- 
schaftlichen Werth  bleibt.  Es  fragt  sich  ja  nicht,  ob  früher 
Eruptionen  und  Erdbeben  stattfimden  —  das  zu  behaupten  brau- 
chen wir  keine  Geschidite  und  Tradition ,  die  Qeologie  lehrt  es 
uns  genugsam  — ,  sondern  wann  sie  stattfimden,  und  Inerin  Iftsst 
uns  Geschichte,  Tradition  und  geologische  Wissenschaft  im  Stich, 
wenn  es  sich  um  ein  Alter  von  mehr  als  350  Jahren  handelt. 

Wenn  wir  den  geologischen  l^au  des  Hochlandes  von  Ecuador 
betrachten,  dürfen  wir  wohl  behaupten,  dass  die  historischen  vul- 
kanischen Ereignisse,  so  furchtbar  sie  uns  auch  zuweilen  erschei- 
nen, doch  nur  schwache  Nachklftnge  aus  firühem  Epochen  sind. 
Die  Beige  Ton  LaTa  und  die  fitbeUiaften  Massen  ▼ulkanisofaen 
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Tttffiw,  BapilU,  Bimsstein,  Asche  n.  s.  w.,  welche  den  Boden 
Hoch-Eeoadora  bedecken,  sind  das  Ergebniss  kolossaler  und  oft 
wiederholter  Ansbrflche.   Von  vielen  unserer  grossen  Vulkane, 

t.  B.  yom  Cayambi,  Cotacachi,  Corazon,  Ilinisa,  Chimborazo  etc. 
haben  wir  gar  keine  Tradition  von  Ausbrüchen,  und  doch  sind 
sie  wie  die  thätigen  Vulkane  und  durch  dieselben  Kräfte  im  Vor- 
lauf der  Jahrtausende  angebaut  worden.  Iii  wenigen  andern 
Ländern  der  Welt  gelangen  die  Eruptivmassen  zu  einer  so  un> 
geheuren  Entwicklung  und  Mftchtigkeit  wie  in  Ecuador;  aber  die 
ältesten  Menschenwerke  in  diesem  Jiande,  die  ältesten  Ruinen  der 
Incas,  stehen  auf  diesen  Tulkamschen  Trfimmermassen  und  wur- 
den a.  Th.  aus  denselben  (aus  recenten  Laven)  aufgebaut,  so  dass 
wir  mit  Grund  annehmen  dürfen,  dass  kein  Mensch  Zeuge  der 
Haupteruptionen  war.  —  Die  mächtigen  Tuffe  im  Thale  Ton 
Tumbaco  und  Chillo,  die  der  Provinz  Imbabora,  die  der  Ebene 
von  Riobamba  und  am  Fuss  des  Chimborazo,  lassen  uns  die  Zeit 
ihrer  Bildung  geologisch  bestimmen,  da  sie  fossile  Thierknochen 
entiialten;  nach  diesen  gehören  sie  der  quatemären  Periode  an, 
in  welcher  jetzt  ausgestorbene  Säugethiere  dieses  HochUnd  be- 
TOlkerten.  Die  häufigsten  Reste  stammen  vom  Mastodon  Andium 
HiHB.,  E(2i(i(s  Quifensis  n.  sp.,  Crrvus  Cliimhorassi  n.  sp.,  Or- 
cu,i  lüobambemis  u.  sp.  und  Dasyyus  magnus  n.  sp.  ber.^ 

*  Namen  narh  einer  noch  unpublicirten,  aber  bereits  druck  fert  igen 
und  von  mehrereu  Tafeln  Abbildungen  begleiteten  Abhandlung  über  die 
Quatemar-Fauua  Ecuadors.  —  Besonders  interessant  ist  das  mit  keiner 
lebenden  oder  fossilen  Art  übereinstimmende  Pferd.  Es  ist  kleiner,  aber 
in  allen  Theilen  plumper  und  robuster  als  JBqmu  cabailus  und  kommt 
aber  das  ganze  quiteniiache  Hbekland  serstreiit  in  den  wer.  Stellen- 
weise, besondari  aber  fai  der  „KnochWiscMucht*  von  Ponin  bei  Biobamba 
liegea  taoiende  tob  Fferdeknocheii  mit  Kdchen  des  Mtuied^  saiammeii 
(efr.  Zeitsebr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsdb.  Bd.  XXIV.  8. 68).  In  den  onter^ 
sten  Tolhchiditen  des  besagten  Fandortes  grub  ich  ehi  fast  ToUstandiges 
Skelett  ans;  ehi  Beweis,  dass  sich  die  Knochen  auf  primärer  Lagerstatte 
befinden.  Anch  von  dem  Dtisypus  fanden  sich  alle  Fussknochen,  selbst 
mit  den  Krallen,  Ober-  und  ünterkiefer  und  ebenso  die  Schilder  des  Oartel- 
panzers  in  ihrer  natürlichen  Lage  und  Verbindung.  Diese  neue  Art  war 
wenigstens  zweimal  so  gross  als  die  grössten  jetzt  hier  lebenden  Gürtel- 
Öiierc.  Der  Cerrufi  fliimhnr'iftsi  ist  ein  wahrer  südamerikanischer  Rieaen- 
hirsch,  der  nach  (Jewcihstncken ,  Zahnen,  Unterkiefer  und  vielen  andern 
wohlerhaltenen  bkeletttheileu  den  europäischen  C.  hibernicus  an  Grösse 
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Herr  Prof.  H.  Karsten  sachte  nenerdingB  in  dnem  gegen 
micli  und  besonders  gegen  Herrn  Dr.  Reiss  gerichteten  Brief* 
die  schon  früher  in  seinen  „Geognost.  Verliältnisseu  des  west- 
lichen Columbien*  (Wien  1856)  von  ihm  vertretene  Ansicht  auf- 
recht zu  halten,  dass  die  Vulkane  Ecuadors«  sowie  die  Neu- 
Onundaii  keine  LaTastrOme  in  der  Jetitieit  ergoeeen,  und  dass 
die  mosten  AndesitlaTen  von  tertiftren  unterseeischen  Aus- 
brachen herrfiUiren.  Über  die  Tulkanisdien  VerhAltnisse  Nen- 
Oranadas  habe  ich  kein  selbstständiges  ürtheil;  doch  dtirften 
dieselben  von  den  ecuatorianischeu  nicht  wesentlich  verschieden 
sein.  Aber  für  die  Vulkane  Ecuadors  lassen  sich  viele  ächte 
Lavaströme  aus  der  recenten  Periode,  mehrere  sogar 
aus  der  geschichtlichen  Zeit,  nachweisen.  Die  Beziehungen 
der  altem  Laven  zn  den  quaternAreo  Toffen  brachten  mich  an 
der  Dberaeugnng,  dass  die  iUtere  HanpttfaAtigkeit  der  hiesigen 
Vulkane  in  die  qaaternftre  Epoche  fiUlt.  .  Es  ist  leicht  mög- 
lich, dass  schon  in  der  tertiftren  Zeit  die  Tolkanischen  Emptionen 
begonnen  haben,  allein  einen  strengen  Beweis  dafür  habe  ich  bis 
jetzt  nicht  gefunden,  und  im  Hochland  von  Ecuador  existirt  kein 
einziges  Anzeichen,  welches  auf  eine  tertiäre  Meeresbedeckuog  zur 
Zeit  der  ältern  Ausbrüche  schliessen  liesse.  —  Mit  den  Beweisen 
für  die  «tertiftren  neptunischen  Schichten*,  welche  «hier  und  dort* 
(wo?)  den  Tulkanischen  TuflT  und  Bimsstem  des  ganien  vnlkani- 
schen  Hochlandes  bedecken  soUoi,  mag  es  sich  wohl  fthnlich  ?er^  - 
halten,  wie  mit  denen  für  die  Existenz  der  Kreideformation  am 
Imbabiira.  Herr  Karsten  umgibt  nämlich  diesen  Vulkan  bis 
hoch  hinauf  zu  seinem  Gipfel  mit  einem  Mantel  von  Kreide- 
schichteu  (Sandstein  und  Thonschiefer),  obwohl  in  jener  Gegend 
weit  und  breit  auch  nicht  eine  Spur  von  Kreideformation  existirt. 
Der  ganze  Berg  ist  ?on  rein  Yolkanischem  Material  nmlagert  und 
bedeckt,  dessen  unterste  Schichten  Mastodon  Andkm  einschlies- 
sen,  also  quaternftr  sind.  —  Eine  weitlftufigere  Erwidenmg  auf 
den  citirten  Brief  Karsten's  ist  hier  nicht  am  Platz. 

Es  sind  also,  wie  oben  behauptet,  die  Haupteruptionen  in 


flbertnif ,  wflhraiid  der  Cemu  RiehmmimaU  etwa  dem  heaUgen  PAramo- 
Hirscfa  (Gl  AnHatMeiuU)  gleiGhkoiDme&  mochte. 

*  Zeitschr.  d.  deottch.  geol.  GeMlhch.  Bd.  XXV.  S.  G66. 
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Ecuador  viel  &Her  als  das  Menscheng^udileeht  in  Sfldamerika 
oder  wfiDigstens  in  diesem  Lande,*  nnd  zar  Zeit  der  Oaras,  Quitus 
und  Inc88  mögen  Tolkaniscbe  Ersebeinnngen  und  Erdbeben  nidit 

häufiger  gewesen  sein,  als  nach  der  Conquista. 

Zu  den  wenigen  Traditionen  aus  der  Inca-Zeit  soll  die  vom 
Einsturz  des  Altar  gehören.  Die  Indianer  nannten  und  nennen 
noch  heute  den  Berg  Collanes;  aber  Capac-Urcu  (d.  h.  Köuig- 
berg  oder  Hanptberg)  ist  mn  hier  unbekannter  Name,  der  erst 
mit  Humboldt  auftaucht  und  selbst  noch  nicht  bei  Vbusoo  Tor- 
kommt.  HuMBOLOT  (Kosmos  IV.  284)  behauptet  nun,  es  habe 
sich  unter  den  Eingebomen  der  Provins  Riobamba  allgemein 
die  Sage  erhalten,  dass  der  Gipfel  des  Altar  14  Jahre  yor  dem 
Einfall  des  Huayna-Capac,  des  Sohnes  Tupac-Yupanqui's  (das 
wäre  also  ums  Jahr  1461)  nach  siebenjährigen  Ausbrüchen  ein- 
gestürzt sei.  Eine  solche  Sage  existirt  gegenwärtig  wenigstens 
unter  den  Eingeborenen  jener  Qegend  nicht ,  und  die  Gebildeten 
lernten  sie  au  Ihrem  Erstaunen  erst  ans  den  Werken  EvuBOun^s 
kennen;  keiner  der  ältem  Schriftsteller,  selbst  nicht  der  mit  den 
Indianer-Sagen  so  Tertrante  und  mit  deren  Mittbeilung  so  frei- 
gebige Velasco,  erwähnt  dieselbe,  und  es  scheint  sicher,  dass  hier 
HrMBOLDT  etwas  zu  leichtgläubig  auf  die  Aussagen  eines  einzigen 
Individuums,  des  Indianers  Zefla  in  Riobamba,  vertraute. Diese 
angebliche  Inca-Sage  ist  noch  keine  hundert  Jahre  alt ;  alle  neuern 
Auktoren  schöpften  sie  aus  Humboldt,  und  selbst  Viixavicencio 
(Oeografia  de  la  Bep.  del  Ecuador,  p.  50)  kann  keine  andere 
Quelle  anfOhren. 

Der  Altar  soll  auch  frflher  höher  gewesen  sein,  als  der  Ghim* 
borazo.  Dies  behaupten  oder  vielmehr  yermuthen  die  Leute  hier 
fast  von  allen  hohen  Bergen,  die  nicht  in  eine  Spit/.e  auslaufen 
(Piehincha,  Antisana,  Carihuairazo,  selbst  Cotopaxi),  weil  sie  kein 
richtiges  Verstftndniss  der  verschiedenen  Vulkanformen  haben. 
Bricht  ein  von  seiner  Basis  an  kegelförmig  aufsteigender  Vulkan 

*  Trotz  BorgftHigen  Nachsnehent  habe  ich  noch  nie  einen  Menschen- 
knochen  oder  ein  Artefakt  in  den  quatemärcn  Bildnngen  des  Hochlandes 
aafgefoodeD.  Solche  Gegenttiiide  fliideD  sich  hier  nor  in  den  modenuten 
Sduchten. 

^  Yerg).  darüber  M.  Waombb,  Reisen  im  trop.  Amerika.  Stuttgart  1870. 
S.  486. 
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plötzlich  oben  ab,  oder  bildet  er  dort  zackige  Kraterwftnde ,  so 
scheint  ihnen  diese  Form  unvollkommen,  nicht  natürlich  und  nicht 
ursprünglich;  sie  construiren  mit  ihrer  Phantasie  einen  vollstän- 
digen Kegel,  lassen  ihn  so  hoch  als  möglich  aufragen  und  später 
zertnlmmert  werden.  Hat  man  ja  doch  in  frühern  Zeiten  ähn- 
lidie  Luftoonstruetionen  selbst  bei  dem  Kesselthal  des  Laacher 
Se6*8  versaeht»  worflber  sieh  schon  der  alte  Nosb  beklagt. 

Noch  ein  anderes  Ereigniss  erwähne  ich  hier  unter  den  Sagen, 
obgleich  dasselbe  von  VbiiASCO  und  einigen  Andern,  die  ihm  fol- 
gen, als  sicheres  historisches  Factum  hingestellt  wird.  —  Am 
15.  November  1532  soll  derCotopaxi  seine  erste  Eruption 
gemacht  haben.  Die  Incas  bewahrten  sorgfilltig  durch  Überlie- 
ferung eine  alte  Prophezeihung  des  Vikacocha,  des  8ten  Inca  von 
Fem,  nach  welcher  sie  ihr  Beleb  an  eine  fremde  Nation  verlieren 
würden.  Die  Prophezeihung  schilderte  die  Eroberer  als  b&riige 
Mftnner  in  seltsamer  Tracht,  und  um  stets  den  drohenden  Unter- 
gang ?or  Augen  zu  stellen,  wurde  eine  Statne  nach  der  Beschrei- 
bung des  Propheten  gefertigt,  welche  auch  den  Namen  Viracocha 
erhielt  und  genau  einen  gewaüneten  Spanier  dar<(estellt  haben 
soll.  Auf  diese  Weise  blieb  die  Propliezeihung  den  Indianern  so 
treu  im  Gedächtniss,  dass  Atahuallpa,  als  er  die  ersten  Pkropäer 
sah,  dieselben  sofort  als  Yiracochas  begrüsst  und  die  Umstehen- 
den an  das  Yorhergesagte  Yerhäiigniss  erinnert  haben  soll  ^  Als 
Wahrzeichen  und  Zeit  der  ErfQUung  der  Prophezeihung  wurde 
von  Vikacocha  der  Ausbruch  des  Cotopazi  angegeben ;  und  wirk- 
lich soll  derselbe  am  15.  November  1532,  am  Vorabend  der 
Gefangennehmung  Atahualli'a's  erfolgt  sein  (Vklasco,  bist,  del 
reino  de  Quito  1.  9).  Was  immer  es  für  eine  Bewandtniss  mit 
dieser  Prophezeihung  haben  mag,  sicher  ist,  dass  sie  die  meisten 
alten  Schriftsteller  erwähnen  (Garcilaso  de  i-a  Vega,  Niza,  Go- 
MARA  etc.);  allein  über  die  Cotopazi-Eruption  schweigen  sie. 
PsDRO  DE  CiEZA  UE  Leon,  iu  der  Grönica  del  Perd  (Sevilla  1553) 
cap.  41,  sagt  nur,  dass  der  Cotopazi  ehemals  («antiguamente*) 
viel  Steine  und  Asche  ausgeworfen  und  grosse  Yerheerungen  in 


*  Noch  hentsntage  heiBsen  alle  WeiBsen  bei  den  Wilden  der  Ost- 
proviiu!,  besonders  am  Rio  Kapo,  Vincochas;  dieses  Wort  Ist  gleichbedea- 
tend  mit  Earopier. 
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der  Umgegend  angerichtet  habe,  und  dass  diesem  Ausbruch  höl- 
lische Erscheinungen  («visiones  infernales  y  algunas  voce»  ttnue- 
«was»)  vorausgegangen.  A.  de  Herbera  (Hist  gen.  Dec.  V.  L  V. 
oap.  1)  setst  die  erw&hnte  Propheieibimg  in  die  Zeit  kurz  tot 
der  Erdbernng  Quito's  und  sehieibt  sie  einem  Orakel  sn»  iSsst 
m  aber  nicht  im  Jahre  1532,  sondern  erst  1533  (soll  hdssen 
1534)  fn  Erf&llong  gehen,  als  die  Spanier  bereits  in  Riobamba 
standen  und  gegen  die  Hauptstadt  Quito  vorrückten.  Dieser  Aus- 
bruch, nach  Velasco  der  zweite,  wird  uns  nachher  beschäftigen. 
—  Wie  man  sieht,  bleibt  der  Ausbruch  vom  15.  Nov.  1532 
mindestens  sehr  zweifelhaft  und  kann  nicht  unbedingt  xu  den 
hietorischen  gerechnet  werden.  Kein  Europäer  war  Zeuge  des- 
selben; diese  waren  damals  noch  nicht  in  das  jetzige  Ecuador 
Torgedrungen,  sondern  eben  in  Gigamarca  mit  der  Ge&ngenneh- 
mong  Ataeuallpa*8  beschäftigt. 

Aus  dem  ersten  Decennium  nach  der  Conquista  haben  wir 
bereits  mehrere  historische  Nachrichten  über  Vulkan- Ausbruche 
nnd  Erdbeben,  allein  die  Data  die  daftlr  gegeben  werden,  sind  so 
alvwsichend  von  anander,  dass  es  jetst  schwer  ist  darüber  ins 
Klare  so  kommen,  und  einige  Facta  sogar  sehr  zweifelhaft  wer- 
den. Statt  daher  die  Ereignisse  sofort  streng  chronologisch  zu 
ordnen,  wird  es  nothwendig  sein,  die  Angaben  über  einige  der- 
selben kritisch  zu  beleuchten.  Dabiu  gehören  besonders  der  erste 
historische  Ausbruch  des  Pichincha,  ebenso  der  des  Cotopaxi,  der 
grosse  Aschenregen  auf  der  Westseite  der  Anden  und  das  Erd- 
beben auf  deren  Ostseite  im  Lande  der  Qnyce. 

Über  kein  anderes  Sreigniss  smd  die  Angaben  der  Schrift- 
steDer  so  abweichend,  als  Aber  den  ersten  Pichincha-Ausbrnch. 
Vorerst  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  keiner  der  alten  Geschicht- 
schreiber der  Conquista  von  einem  Ausbruch  des  Pichincha  wäh- 
rend der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts 
spricht,  oder  diesen  Vulkan  überhaupt  namentlich  bezeichnet.  Die 
älteste  Eruption  finde  ich  in  A.  os  üUcbreka  (Dec.  V.  1.  X.  c.  10) 
für  das  Jahr  1566  angegeben.  Humboldt  setzt  in  seinen  , Klei- 
nem Schriften'  den  ersten  Fichinoha^Ansbmch  einmal  ins  Jahr 
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1533  (S.  23),  (las  anderemal  ins  Jahr  1534  (S.  50).  Die  erstere 
Angabe  ist  wohl  ein  Druckfehler,  da  er  diesen  Ausbruch  mit  dem 
Aschenr^D  des  Jahres  1534  in . Verbindung  bringt,  wie  wir 
spiter  sehen  werden.  Beide  Jahre  fehlen  im  Kosmos,  wo  er  eben- 
üetUs  eme  An&fthlnng  der  Pichineha^Eroptionen  macht  (IV.  286). 
—  Humboldt  war  der  Erste,  welcher  den  Ausbruch  in  ein  so 
frülies  Jahr  setzt,  und  nach  ihm  citiren  fast  alle  Neuern.  Allein 
seine  Angabe  stützt  sich  auf  nichts  weiter,  als  auf  die  Conjektur, 
dass  der  Aschenregen,  welcher  den  Conquistador  Pkduo  de  Alva- 
RAOO  in  den  Wäldern  zwischen  der  Südsee  und  der  Hochebene 
überraschte,  TOm  Pichineha  herrührte.  loh  werde  xeigen,  wie 
schwach  das  Fundament  dieser  Conjektur  ist 

Alcedo  (Dicdon.  geograt-bist.  de  las  Indias  IV.  204)  Iftsst 
den  Pichineha  seine  erste  Eraptlon  Im  Jahre  1535  machen,  gibt 
aber  keinen  Grund  und  keine  Quelle  dafür  an.  —  Condamink 
(Journal  du  voyage  a  l'Equateur  p.  147)  setzt  ilin  ins  Jahr  1538, 
und  nach  ihm  wird  dieser  Ausbruch  in  der  Histoire  g(^neral  des 
Toyages  t.  XIX.  p.  82,  von  Humüolüt  in  seinen  , Ideen  zur  Geo- 
graphie der  Pflanzen'  S.  51 ,  und  von  Hoff  in  der  «Geschichte 
der  natürl.  Ver&ndemngen  d.  Erdoberfläche''  II.  495  und  in  der 
«Chronilc  der  Erdbeben  nnd  Vulloui-Anshrftche*  I.  253,  dtirt. 
Wie  und  nadi  welcher  Quelle  Condakinb  diesen  Irrthum  ^  ein 
solcher  ist  es  gewiss  begehen  konnte,  ist  mir  nicht  begreif- 
lich. Vielleicht  wurde  er  von  derselben  Idee  geleitet,  wie  Velasco, 
der  das  Erdbeben  von  Quijos  von  einem  Pichincha-Ausbnich  her- 
leitet, aber  beide  Ereignisse  ins  Jahr  1539  versetzt  (Vklasco  I. 
9,  IL  156,  III.  64).  Dies  glaube  ich  um  so  eher  annehmen  zu 
dürfen,  als  Hoff  ein  heftiges  Erdbeben  im  Lande  der  Quijos,  am 
üstlichen  Fusse  des  Antisana,  angibt,  «w&hrend  Pizabro  im  Jahre 
1538  (t)  Ton  Quito  ans  durdi  die  Andeskette  gmg*  (Ho?p,  Qe* 
schidite  etc.  II.  497.  Er  dtirt  Eist  gte.  des  voyages  t.  XIX* 
p.  103).  —  Vklasco  hat  gar  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der 
Pichineha  im  Jahre  1539  seinen  ersten  Ausbruch  machte  und 
stellt  seine  Behauptung  mit  gewohnter  Sicherheit  hin;  und  doch 
ist  sie  falsch.  Ich  werde  zeigen,  dass  das  erwähnte  Erdbeben 
sich  zwei  Jahre  spater  ereignete  und  dass  wir  gar  keinen  Grund 
haben,  einen  Tulkaniscben  Ausbruch  damit  in  Verbindung  m 
bringen.  Der  Erste,  welcher  Anstoss  xn  diesem  Irrthum  gegeben 
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hat,  scheint  Boduodiz  gewesen  ni  sein,  dem  Veusco  gerne,  aber 
Wider  nicht  genau,  fo]gt;  allein  in  «dnem  chnmologischen  Index 
sagt  BODRUTO  nnr:  .Pizabbo  faUte  den  Ausbruch  eines  Vulkans, 
und  man  glaubt,  dass  es  der  Pichincha  war.«  »  Aus  dieser 
Cenjektur  machte  Velasco  eine  sichere  Thatsache,  und  ihm 
folgten  viele  Neuere. 

So  hätten  wir  denn  für  den  ersten  Pichincha- Ausbrach  nicht 
weniger  als  fünf  verschiedene  Data,  nftmiioh  die  Jahre  1533, 
1534,  1535,  1538,  1539;  welehee  ist  non  das  riditige  F  Ich  glaube 
keines.  Wie  schon  bonei^  ist  es  sehr  ?eidachtig,  dass  keiner 
der  alten  Schriftsteller  ehie  Pichindia-Eruption  in  diesen  ersten 
Jahren  naeh  der  Conquista  erwähnt.  Auch  im  Stadtarchiv  von 
Qnito,  welches  für  diese  ganze  Epoche  noch  vollständig  vorhanden 
ist,  findet  sich  nicht  die  geringste  Andeutung  eines  solchen  Er- 
ei-nisses.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine  so  merkwürdige 
I  berraschung  der  neugegründeten  Hauptstadt  von  dmi  ersten  Ge- 
schieh tsschreibem  und  im  »Libro  de  Cabildo«,  das  fiel  gering- 
fügigere Dinge  meldet,  mit*  SüUsehweigen  flbergangen  worden 
wÄre.  Zudem  wird  in  letxterem  Aktenbuch  an  andern  Stellen 
^  Tiel  spaterer  Ausbruch  wiederholt  der  erste  genannt. 

Naeh  längerem  Stadium  und  Vergleichen  der  verschiedenen 
Angaben  über  einen  Pichincha-Ausbrnch  in  den  dreissiger  Jahren, 
welche  sich  säinnitiich  aus  verhaltnissmässig  neuer  Zeit  datiren, 
kam  ich  zur  Überzeugung,  dass  eine  solche  Eruption  während  des 
ersten  Decenniums  mehr  als  zweifelhaft  ist  Alle  jene  Ansichten 
stfitzen  sich  nur  auf  eine  Coigektur,  die  wenigstens  100  Jahre 
später  (zur  Zeit  Ton  Bomaounz)  auftauchte.  Daher  setee  ich  den 
ersten  Ausbruch  dieses  Vulkans  ein&ch  in  das  Jahr  1566  (siehe 
dieses). 

Der  erste  historische  Ausbruch  desCotopaxi  (wenn  wir 
nämlich  von  dem  zweifelhaften  des  Jahres  1532  absehen),  läset 

•  M.  RoDRloFKz,  El  Maraßon  y  Amatonag.  Madrid,  ISSi.  p.  — 
Ind.  cronolog.  ad  a.  1539:  „Sintiö  Pissno  U  reventanm  de  an  vokan,  y 

le  jnzga  fu6  el  de  Pichincha." 

Das  nnn  oft  zu  ritirende  „Libro  de  Cabildo«  (viele  Bände  in  Polio) 
enthält  die  Akten  des  weltlichen  Kapitels  oder  Stadtrithes,  nnd  nfeht, 
wie  Einige  meinten,  des  Domkapitela.  Letztere  werden  tteCs  eitirt  als 

.Lihro  de  Cabildo  eccl." 

X.  jAhrbacb  für  iiin«r»lo(|«  etc.   1875.  11 
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sich  schon  mit  etwas  mehr  Sicherheit  bestimmen.  Velasco  (T.  9, 
and  IL  118)  sagt,  dass  der  Gotopan  im  November  ld33  einen 
fflrditerlidien  Ausbrn^  machte,  wftbraid  Bbnalcazab  mit  Su- 
lOfiAQOi  tabnpfke  und  sieh  schon  nahe  bei  Quito  be&nd;  durch 

dieses  Naturereigniss  seien  die  Indianer  entmuthigt  und  der  Sieg 
den  Spaniern  erleichtert  worden.  Von  dieser  Eruption  leitet  Ve- 
lasco auch  den  Aschenregen  her,  welcher  Alvakado  beunruhigte. 
Auch  Alckdo  (Dicc.  V.  12)  drückt  sich  ähnlich  aus,  wenn  er 
über  die  Provinz  Latacunga  sagt:  ,6enalcazar  eroberte  sie  im 
Jahre  1533  imter  geringem  Widerstand  der  Eingebomen;  denn 
diese  wossten  doreh  ihre  Wahrsager,  dass  sie  die  Herrschaft  an 
einen  nabekannten  Oberherrn  Tcrlimn  Wörden,  and  da  gerade  in 
jener  Zeit  der  Vulkan  Cotapazi  ausbrach,  verloren  sie  bei  diesem 
Wahrzeichen  den  Muth.*  —  Condamink  (Journal  p.  53)  erwähnt 
diesen  Ausbruch  mit  Beziehung  auf  A.  de  Hekukka.  Letzterer 
beschreibt  nun  weitläufig  die  Kämpfe  Benalcazak*8  mit  KuMinA- 
HUI,  ohne  dabei  eines  Vulkan-Ausbruches  Erwähnung  zu  thon 
(Dec  V.  1.  IV);  aber  an  einer  etwas  spfttem  Steile  spricht  er 
von  der  schon  früher  erwähnten  Prophezeihung  und  fthrt  dann 
fort:  »W&hrend  die  Spanier  in  Biobamba  waren,  brach 
dieser  Vulkan  (von  Latacunga)  mit  furchtbarem  Oetöse  ans* 
u.  s.  w.  " 

Hier  müssen  wir  vor  Allem  wieder  die  Jahreszahl  1533,  die 
Vei^\sco  und  Alcedo  angeben,  bezweifeln.  Wenn  der  Aschenregen 
des  Alvabado  wirklich  von  diesem  Ausbruch  herrührte,  so  £uid 
derselbe  1534  statt,  da  im  Mftrz  dieses  Jahres  Alvabado  an  der 
EQste  von  ManaM  hmdete.  Wie  wenig  Vertrauen  Vkusoo  in 
semen  Angaben  über  -Bbnalgazar  —  wie  öberhanpt  in  seiner 
ganzen  Geschichte  von  Quito  —  verdient,  wird  aus  dem  Folgen- 
den hervorgehen.  Er  behauptet,  derselbe  habe  im  Jahre  1533 
die  Provinz  Quito  erobert,  habe  noch  in  demselben  Jahre  seinen 
ersten  Einzug  in  die  Hauptstadt  gehalten  und  im  Januar  1534 

"  „Y  acordAndoge  los  Indios  de  eUa  (de  la  profecfa),  como  estando 
los  Caatellanos  en  elRiobamba,  reventö  este  volcan  (de  Lata- 
cunga) con  grandisimo  ruido  y  muortes  de  muchas  gentes,  por  el  mucho 
fuego  y  piedras  que  echaba ,  cou  mnclia  os])Osura  de  hiuno  y  de  ceniza, 
que  dur6  niudios  dias,  dctcrminaron  de  pedir  la  paz  4  Benalcazar,  pero 
8U8  capitaues  se  io  estorbaroD"  etc.  (Dec.  Y.  1.  V.  c.  1.) 
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BiobttmlMt  gegrfindet.  Alles  dieses  fidselL  Vorerst  stand 
Bbtalcazab,  als  er  mit  RuioilAHUi  kftmpfte  und  den  sehreckliehen 

Cotopaxi-Ausbruch  erlebt  haben  soll,  gar  nicht  so  nahe  bei  Quito, 
wie  Velasco  sagt,  sondern  am  Gebirgsknoten  von  Tiucajas,  noch 
weit  südlich  vom  Riobamba.  Was  ich  sodann  aus  dem  Stadt- 
archiv von  Quito  (libr.  de  Gab.  t.  I.  1534— lv^43)  ermitteln  konnte, 
ist  folgendes:  Am  15.  August  1534  wird  Santiago  de  Quito  (d.  h. 
Biobambs,  welehes  nachher  den  Titel  «Villa  de  San  Pedro*  erlüelt) 
Fon  Almaqbo  gegrttndet.  Am  19.  desselben  Monats  mcheint  da- 
sdbst  Alkaoro  im  Stadtrath  mid  spricht  Uber  die  so  tmerwartete 
und  ihm  selbst  so  missliebige  Ankunft  Alyarädo's  auf  dem  Hocb- 
land.  Letzterer  stand  schon  ganz  nahe  bei  Riobamba.  Noch  am 
28.  August  wird  in  Riobamba  schnell  von  Almagko  San  Fran- 
cisco de  Quito  gegründet,  noch  bevor  ein  Europäer  die  Hauptstadt 
gesehen,  viel  weniger  erobert  hatte.  Erst  am  6.  Dez.  1534 
taneht  Sbbasiun  db  Bknalcazab  als  BOfollmficbtigter  nnd  «teniente 
de!  Qobemador  de  Quito,«  aber  nicht  als  selbststEndiger  Gon- 
qoistador  anf.  —  Es  ist  daher  wahrseheinlicb,  dass  der  Gotopari 
seinen  ersten  historischen  Ausbruch  im  Jahre  1534  machte;  und 
wenn  der  Aschenregen  dieses  Jahres  von  ihm  herrührte,  so  geschah 
er  in  dem  Monat  Juni  oder  Juli. 

Was  nun  den  schon  öfters  erw&bnten  Aschenauswurf 
betrifft,  so  ist  die  Thatsaehe  onl&ugbar.  Alle,  aneh  die  ältesten 
Qesehiehtssdirdber  erwähnen  ihn,  so  Lopbz  ds  Gokara,  Gabci- 

LASO  DB  LA  VeOA,  A.  DB  HbRBBRA,  A.  BB  ZäRATB,  GlEZA  BB  LbON 

Es  war  nur  stets  nnbegreifüch,  wie  Yklasco  bei  seinem  langjAhri- 
gen  Aufenthalt  in  Quito,  wihrend  dessen  er  den  grössten  Theil  seiner 
Uiätoria  del  reino  de  Quito  schrieb  (vollendet  in  Italien  1789 ;  gedruckt  in 
Quito  1841—44),  die  hiesigpn  5?o  reichhaltigen  Archive  ganz  unbenutzt 
lassen  konnte.  Es  ist  Zeit,  dass  sein  Werk,  das  bisher  auch  hier  zu  Land 
als  höchste  Auktorität  galt,  eine  gründliche  Revision  und  Verbesserung 
erfahre.  Mein  Freund  Dr.  Pablo  Herkera,  wohl  der  gründlichste  Kenner 
der  ältcm  und  neuern  Geschichte  Ecuador's,  hat  dazu  den  Anfang  gemacht 
in  seinen  scliätzenswerthen  „Apuntes  para  la  historia  de  Quito"  (Quito 
1874).  --  Es  wird  sich  im  Verlauf  meiner  Untersuchungen  herausstellen, 
dass  fast  alle  Angaben  Velasoo's,  auf  welche  ich  Bezug  nehmea  nuss, 
entweder  ganz  irrig  oder  doch  sehr  ungenau  sind. 

»  WabneheinHch  geschah  diese  aatidpirte  Grfindmig  der  Hauptstadt 
Mu  Foreht,  Alvarado,  der  im  Ansog  war,  mecbte  dem  Auueno  snror- 
kommeii* 
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und  alle  spätem.  Den  ausführlichsten  B(irielit  darüber  verdanken 
wir  OviEDO,  welcher  das  Kreif^niss  von  mehreren  Augenzeugen 
und  von  Altabaix)  selbst  schildern  hörte.  Ich  folge  daher  hier 
diesem  genttoen  Qeschichtssehreiber.  Naehdem  Fkoso  db  Altabado 
in  der  Bai  von  Car&qaes  gelandet,  sehlng  er  sieh  mit  seiner 
Beiterd  unter  misäglichen  Mflhto  und  Anstrengungen  durch  die 
W&lder  des  Tieflandes  und  gelangte  endlich  über  ein  mit  Sehnee 
und  Eis  bedecktes  Joch  der  Anden  aufs  Hochhmd  von  Iliobamba. 
Bevor  er  den  so  verhängniss vollen  Übergang  über  die  Cordilliere, 
der  vielen  Menschen  und  Thieren  das  Leben  kostete,  machte,  er- 
eignete sich  ein  für  die  Spanier  ganz  neues  und  überraschendes 
Phänomen:  zwei  oder  drei  Tage  lang  regnete  es  röthliche  Erde 
in  solcher  Masse,  dass  man  Noth  hatte  für  die  Pferde  das  nOthige 
Futter  au  bekommen  und  die  B&ume  sich  unter  deren  Last  beug* 
ten.  Oyibdo  sagt,  er  hfttte  diese  Geschichte  erst  auf  Grund  der 
Aussage  vieler  Augenzeugen  glauben  können,  citirt  aber  nachher 
för  die  Mögliclikeit  einer  solchen  ausserordentlichen  Naturerschei- 
nung T.  Livius. 

Es  fragt  sich  nun,  wann  ereignete  sich  dieser  Aschenregen 
und  von  welchem  Vulkan  rührte  er  her?  Bezüglich  der 
ersten  Frage  kommt  alles  darauf  an,  wann  AtvABADO  in  GahU[ues 
landete  und  in  Biobamba  eintraf.  Wie  wir  schon  gesehen,  setzt 
Vblasoo  das  Ereigniss  mit  dem  Cotopaxi-Ausbruch  ins  Jahr  1533. 
Lopez  de  Gomara  '  ^  lässt  Alvarado  erst  im  Jahre  1535  seine 
Expedition  in  Nicaragua  rüsten,  ebenso  Gaucilaso  de  la  Ve<ja, 
der  den  betreffenden  Passus  wörtlich  aus  Gomaka  abschrieb.  — 
Nach  Quintana  '"^  ist  es  nun  sicher,  dass  Alvarado  im  März  1534 
an  den  Küsten  Ecuador's  landete,  und  wie  ich  oben  gezeigt,  stand 


'*  Oviedo  y  Valiles,  bist.  gon.  y  nat.  de  las  Indias.  t.  IV.  ed. 
Madrid  1855,  p.  222  y  211.  —  Kr  schrieb  ums  Jahr  1547. 

Ilist.  gen.  de  las  Indias.  Madrid  1852.  p.  I.  235.  —  £d.  1«. 
Zaragoza  1552. 

Ilist.  gen.  del  Peru.   Comentarios  reales  etc.  ed.  2*.  Madrid 
1722.  p.  II.  1,  II.  c.  2.  —  Er  schrieb  ums  Jahr  1570. 

"  Vidas  de  Espafioles  celehres.  Madrid  1830  t.  II.  Vida  de 
PiSABBO  p.  235  y  246.  —  Bei  der  Verfassung  der  Lebonsgcschichte  von 
Faiirciaoo  Pbabbo  standen  Qüiktaka  sehr  wichtige  bisher  nnbenatzte  Ma- 
nnscripte  sa  Gebote,  naeh  denen  er  riele  IrrthOmer  berichtigen  konnte. 
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er  Mitte  August  schon  ganz  nahe  bei  Riobamha.  Am  19.  dieses 
Monats  hatte  Ai-maouo  bereits  sichere  Kunde  von  der  Annäherung 
seines  Nebenbuhlers,  er  ersclieint  im  Stadtrath  und  bittet  um  die 
Meinung  der  V^ersammlung,  ob  man  wohl  Alvarado  frei  passiren 
lassen  oder  ihm  mit  bewaffneter  Hand  entgegentreten  solle  o.  s.  w. 
(Archiv  von  Qaito,  libr.  de  Gab.  1534).  Der  AscheDrqfen  fKllt 
iklso  evident  In  die  Zdt  von  Mftrz  bis  Augnst  1534,  wahrsehein- 
lieh  in  den  Juni  oder  Jnli,  denn  Alyarado  stand  schon  am 
Fasse  des  beschneiten  Passes,  von  wo  er  in  wenigen  Tagen  auf 
das  bewohnte  Hochland  kommen  kouute. 

Welchem  Vulkan  ist  der  Aschenregen  zuzuschreiben?  Prüfen 
wir  zuerst  die  Meinung  Humboldt's,  der  ihn  vom  Pichincha  her- 
leitet («Kleinere  Schriften"  S.  50).  £r  beruft  sich  anf  A.  de 
HmtKicRA  und  citirt  auch  —  etwas  ungenau  —  Gomaba.  Die 
beiden  angezogenen  Stellen  lauten  in  w&rtlicher  Dbersetnmg  also; 
,Ss  T^ete  Tide  Tage  lang  Asche,  welche  auf  eine.  Entfernung 
von  mehr  als  80  Legaas  der  Vulkan  Ton  Quito  auswarf, 
welcher,  wenn  er  kocht,  so  viel  Flammen  ausstösst  und  ein  sol- 
che^  Getöse  macht,  dass  man  es  mehr  als  100  Leguas  weit  wahr- 
nimmt, und  dass  er,  wie  man  sagt,  mehr  als  Douner  und  Blitz 
erschreckt."  --  „Das  Heer  (Alvarado's)  brach  von  dem  Orte 
auf;  und  in  diesen  Tagen,  da  es  sich  mit  Totab  yereinigte,  fiel 
ans  der  Luft  so  fiel  Asche  oder  Eide  des  Yulkans,  der  bei 
Quito  ausbrach,  dass  es  schien,  sie  würde  aus  den  Wolken 
gesehtittet.*  —  Humboldt  hfttte  auch  noch  ZdRATS  citiren  kOn* 
nen,  welcher  sagt:  , Während  des  grössten  Theiles  ihres  Marsches 
fiel  sehr  feine  und  warme  Erde  auf  sie  herab,  und  man  erfuhr 
nachher,  dass  sie  von  einem  hohen  Vulkan  bei  Quito  her- 
rührte.'^ 20  _  Pichincha  wird  also  nirgends  ausdrücklich  ge- 
nannt, und  wenn  derselbe,  wie  ich  glaube,  den  Spaniern  in  der 
ersten  Zeit  (nämlich  vor  1566)  nicht  ab  thätiger  Vulkan  bekannt 
war,  so  steht  der  Cotopaxi  nahe  genug  bei  Quito  und  hat  die 
Hauptstadt  oft  genug  in  Schrecken  gesetzt,  nm  ihn  „el  volcan 
-  de  Quito"  oder  ,un  alto  volcan  cerca  de  Quito"  nennen  zu  können. 


»  Gonuu,  Bist  gen.  p.  I.  pg.  285. 

HiBRiRA,  Dee.  Y.  1.  VI.  c  2.  pg.  130. 
*  ZAxAn,  Hist  del  descabr.  j  conqaist  del  Perfi.  1.  II.  c.  10.  pg.  i62. 
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Axuk  das  übrige,  was  von  diesem  Vulkan  gesagt  wird,  scheint 
mir  mehr  auf  den  Coiapan  als  auf  den  Pichincha  zu  passes.  * 
Zudem  war  das  Heer  Altabado's  viel  nfther  dem  erstem  als  dem 
letsteni.  Dieeee  drang  nidit  in  der  Nfthe  des  Pidiindia,  wo  es 
nirgends  beschneite  Pilsse  gibt,  auf  das  Hoehland  herauf,  sondern 
viel  weiter  gegen  SSden  über  die  hohen  meist  beschneiten  Pära- 
mos  von  Casalagua  hinter  Ambato  und  etwas  nördlich  vom  Cari- 
huairazo.^* 

VelascOi  der  übrigens  Alvarado  mit  seiner  Beiterei  durch 
die  Wälder  Ton  Esmeraldas  heraufdringen  lässt  (eine  reine  phy* 
/  sisefae  UnmOgUofakeit  in  Anbetradit  der  LandesbeechaiMieit!), 
sdireiht,  wie  wir  schon  oben  gesehen,  den  Aschenregen  ohne  Be- 
denken einem  Cotopaxi-Ausbrach  m  (Vvl.  II.  124).  Anch  Cim 
DB  Leon  scheint  sich  dieser  Ansicht  zuzuneigen ;  denn  gerade  wo 
er  von  der  prophezeihten  Cotopaxi-Eruption  spricht,  sagt  er,  es 
müsse  wohl  etwas  Wahres  an  dieser  Indianer-Sage  sein,  denn  als 
Alvabado  ins  Land  kam,  habe  es  einige  Tage  Asche  geregnet 
mid  .es  mnsste  wohl  einer  von  diesen  Fenerschlünden  ausgebro- 
dien  sdn,  von  denen  es  in  diesen  Gebirgen  viele  gibt*  ^  ZAbati 
erwfthnt  em  Ereigniss  ans  jener  Zeit,  welches  Beachtung  verdient, 
da  es  mit  einem  Vulkan- Ausbruch  in  Verbüidung  zu  stehen  scheint: 
,In  jener  Zeit  schmolz  der  Schnee  von  einem  jener  Berge,  und 
es  stürzte  eine  solche  Menge  Wassers  und  mit  solcher  Gewalt 
herab,  dass  es  das  Dorf  Contiega  überschwemmte  und  zerstörte. 
Man  sah  das  Wasser  Felsblöcke  so  gross  wie  zwei  Mühlsteine 
mit  einer  Leichtigkeit  fortführen,  als  ob  sie  von  Kork  gewesen 
wftren.*  Beim  Lesen  dieser  Stdle  wird  man  nnwillkfihtlich  an 
die  Überschwenymnngen  erinnert,  die  der  Gotopaxi  wfthrend  seiner 


IDtte  Aagnat  1874  find  ich  das  OeUrge  von  CtBalagiia  so  mit 
Sdinee  bedeckt,  dass  ein  Übergang  lebenggefthriieh  gewesen  wire,  und 
wurkHch  sollen  noch  jetst  bei  nogfinttiger  Witterung  hinfig  Personen  dft* 
selbat  omkoDunen.  —  In  memer  spanischen  ^Crönica*'  (1873)  konnte  ich 
den  „puerto  nevado**,  den  Alvarado  passirte,  noch  nicht  mit  Sicherheit  . 
bezeichnen;  unterdessen  hat  Dr.  Pablo  Herrbra  in  seinen  „Apuntes  p.  la 
bist,  de  Quito''  (p.  22—24)  die  gaoM  SCarschrottte  dieses  kohnen  Eroberen 
genau  nachgewiesen. 

CiEZA  DE  Leon,  Crönica  del  Peru.  c.  41.  p.  898. 
"  Z4RATK,  Eist.  L  U.  c  10.  p.  4S2. 


167 


ftuplmeii  in  macheD  pflegt;  der  PidiiiiGlii  yeninaelite  nieiiials 
dsnrttg«  ÜberBcbwemmmigeo.  Leider  ist  die  ÖitUchkint  moht 
so  ermittels,  wo  elmnle  das  Dorf  Gontiega  gestaodea.  Dm  Zu- 
sammentreffen einer  wahrscheinlichen  Cotopaxi-Eruption,  der  eben 

erwähnten  Überschwemmung  und  des  Aschenregens  in  demselben 
Jahre  spricht  zu  Gunsten  der  Conjektur  Velasco's,  und  wenn 
wirklich  nur  zwischen  Pichincha  und  Cotopaii  zu  wählen  ist,  so 
gebührt  unstreitig  dem  letztem  der  Vorzug.  Doch  dürfan  wir 
aidit  rogeswm,  dass  von  den  Alten  der  Goiopaxi  ebensowenig 
ab  der  Pfdunelia  ansdrfleklieh  gnannt  wird.  freUieh  ist  es 
me^wMig,  dass  Ctea  tm  Lnn  gerade  da  den  Asoinnregen  M- 
linfig  erwfthnt,  wo  er  rom  Cotopari  spricht,  und  ieh  glaube,  dass 
er  dabei  besonders  diesen  Vulkan  im  Auge  hatte;  allein  seine 
letzten  Worte  mahnen  doch  sehr  zur  Vorsicht  und  klingen  wie 
eine  einschränkende  Clausel :  ,es  musste  wohl  damals  einer  der 
Tielen  Feuersekl&nde  der  Anden  einen  Ausbrudi  geouMilit 
laben.« 

Sndlieb  niflasen  wir  noeb  das  Erdbeben  im  Lande  dor 
Qnijos  bespveoben.  Das  Faotnm  seheint  aaeb  bier  mnweüilbaft 
ra  sem,  aber  die  Mt  and  selbst  der  Ort  des  Ereignisses  kOnnen 

nur  annähernd  bestimmt  werden.  Alle  Geschichtsschreiber,  welche 
die  Expedition  Gonzalo  Pizarro's  erwähnen,  berichten,  dass  ihn 
im  Lande  der  Quijos  em  starkes  Erdbeben  betroÖ'en,  aber  alle 
irren  in  der  Angabe  der  Jahreszahl,  die  ich  glücklicher  Weise 
nach  den  alten  Arefai?en  von  Quito  zu  berichtigen  im  Stande  bin. 

IL  DE  LA  CosnAiaiiB  sstst  das  Eraigniss  sanunt  emem  Fi- 
eluneba-Ansbroeb  ins  Jahr  1538  (Joomal  p.  147);  er  ist  wohl 
der  Erste,  der  diesen  Irrthnm  beging.  Ihm,  oder  Tieileicht  der 
ffistoire  g^n^ral  des  Voyages  (t.  XIX.  p.  82)  folgte  Humboldt, 
und  nach  Beiden  citirt  Hoff  (Gesch.  II.  495,  497 ;  Chron.  I.  253). 
Später,  im  Kosmos  und  in  seinen  Kleineren  Schriften  gibt  Hum- 
BOLi'T  ständig  das  Jahr  1539,  wahrscheinlich  nach  Velasco,  der 
seinerseits  Kodriquf^  zu  folgen  scheint  (MaraTion  p.  5).  Aber 
der  Irrthum  ist  noch  nei  ftlter;  so  sagt  sehen  Gabciuso  de  hk 
VioA,  dassFizABBO  nm  Weihnaehten  1539  ▼<»  Quito  abgereist  nm.^ 


^  „Saliö  de  Quüo  por  Mavidad  del  afio  im,""  Coment  real,  parte  II. 
L  m.  p.  189. 
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Alcsdo  gibt  das  einemal  das  Jahr  1539  (Dico.  IV.  390),  das 
anderemal  1540  (Dioc.  L  337).  Noch  Pbrscoit''  und  iMüma^^ 
die  beide  sehr  genau  mid  suTerliaeig  mn  w^leo,  setsen  die  lix- 
pedition  Pizarbo*8  in  den  Anfang  des  Jakree  1540.     Naefa  dem 
ersten  Libro  de  CabildD  im  Stadtarchiv  von  Quito  ergibt  sieii  nnn 
Folgendes  als  sicher:  Am  1.  Dezember  1540  überreicht  Gonzalo 
PizAKKO  dem  Stadtrath  von  Quito  seine  Ernennirngsurkunde  zum 
Gouverneur  der  Provinz  (durch  seinen  Bruder  Francisco  Pizarro); 
am  18.  Februar  1541  ernennt  G.  Pizarro  den  Psdko  de  Puelles 
zu  seinem  Stellvertreter  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit;  sein 
letstes  Decret  ist  vem  21.  Februar  1541  datirt,  und  am  selben 
Tage  bittet  nech  der  Stadt-Proeurator  im  Namen  des  Bathes 
G.  PssAimo,  die  Indianer,  welohe  als  Lastträger  mit  naeb  C^los 
ziehen  müssen,  nicht  gefesselt  mitzuschleppen.  Bereits  am  4.  xVpril 
jenes  Jahres  galt  der  Gouverneur  für  verschollen,  und  NufiEZ  de 
BoNiLLA  wurde  ausgeschickt,  ihn  zu  suchen,  aber  vergebens.  Nun 
verlautet  nichts  mehr  von  Pizarro,  bis  er  am  3.  Oktober  1543 
plötzlich  wieder  im  Stadtrath  erscheint  und  vor  demsdben  einen 
Eid  Mag^     Daiaus  geht  nun  mit  aller  Sieberbeit  hervor,  dass 
G.  PiZABVo  Ende  Februar  oder  Anfang  März  1541  nach 
CStoelos  abreiste,  und  das  Erdbeben  mass  noeh  in  demselben  Jahre 
stattgefunden  haben;  denn  Garcilaso  de  la  Vega,  der  hierin 
GoMARA  und  ZäRATE  folgt,  sagt,  es  sei  wenige  Tage  nach  seinem 
Eintritt  in  die  Provinz  Quijos  geschehen  und  40  oder  50  Tage 
bevor  er  die  beschneite  Cordilliore  überschritten  habe. 

Die  Angabe  Garcilaso's  führt  uns  zur  Erörterung  der  Frage, 
wo  das  Erdbeben  stattgefunden.  ~  Das  Land  der  Qu^os  ist  das 
was  wir  heute  Napo  und  Canelos  nennen,  also  der  grOsate  Theil 
der  provineia  orimtal  des  heutigen  Ecuadors;  es  liegt  estiieh 
oder  vielmehr  südöstlich  von  Quito  und  beginnt  jenseits  der  Ost* 
Cordilliere.  Gegen  Osten  gibt  es  hier  kein  anderes  beschneites 
Gebirge  (cordillera  nevada),  als  das  erste,  welches  man  von  Quito 
aus  zu  überschreiten  hat.  Wenn  nun  richtig  ist,  was  Garcilaso 
und  GoMARA  behaupten,  dass  das  Erdbeben  stattfand,  als  Pizarro 
schon  im  Lande  der  Quijos  und  doch  noch  diesseits  der  Cor» 


Hiatory  of  the  Conqui'st  of  Peru,  2  tora.  Boston  1859.  -  II.  p.  Ibi. 
Uistoria  de  ia  conquista  del  Peru.  Lima  1Ö61.  pg.  414. 
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filiere  nevada  war,  so  nrass  sich  daimils  jene  Provinz  noch  Aber 

die  Cordilliere  herüber  bis  in  die  Nähe  von  Quito  erstreckt  haben. 
Doch  kann  man  bezüglich  der  Geographie  von  Quito  Garcilaso 
und  GoMAKA  nicht  viel  trauen,  da  Beide  nie  in  diesem  Lande 
waren.  Ferner  sagen  die  alten  Geschichtasohreiber,  dass  Pizakko 
mit  Minep  Leuten  erst  gegen  Norden  gezogen  sei ;  dies  bestreitet 
YiLASOO,  weil  die  ProTins  ron  Qogos  g^gen  Osten  liege.  *  Es 
sdMint  mir,  dass  sidi  beides  yereinigen  Iftsst.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  PiZARRO  den  noeh  jetst  Ablieben  Weg  nach  Napo  ein- 
geschlagen, deshalb  zuerst  gegen  Nordosten  ins  Thal  von  Tum- 
baco  gezogen  und  dann  von  dort  aus  den  Übergang  über  die  aus- 
gedehnten und  oft  beschneiten  Päramos  zwischen  dem  Antisana 
und  Cayambi  versucht  hat.  Es  ist  unmöglich,  jetzt  nach  den 
alten  Anktoran  über  den  Ort  des  Ereignisses  ganz  ins  Klare  za 
'koniBien;  am  wahrscheinlichstell  wurde  die  Gegend  zwischen 
F^üaeta  nnd  Oyacadn  jenseits,  oder  die  zwischen  Pifi>  und 
Ga^gagua  diesseits  der  Ostcordilliere,  immerhin  also  die  Um- 
gegend des  Antisana,  davon  betroffen. 

Das  Erdbeben  wird  als  ein  sehr  starkes  geschildert:  ,Es 
erbebt«  die  Erde  aufs  lieftigste,"  mehr  als  60,  nach  Zäratk 
sogar  über  500  Häuser  der  Eingebornen  stürzten  zusammen,  die 
Erde  spaltete  sich  an  vielen  Stellen,  nnd  sn  gleicher  Zeit  entlud 
sieh  dn  sehr  heftiges  Gewitter. 

Im  Vorfibergeheo  sei  hier  noch  eine  Stelle  ans  Gabcilaso 
nnd  Z&RATB  erwfthnt,  welche  unmittelbar  anf  die  soeben  dtirte 
folgt  und  über  einen  Vulkan  in  jener  Provinz  der  Quijos  berichtet. 
Beide  Geschichtsschreiber  sagen  nämlich  (1.  c),  dass  Pizakko 
nachher  in  ein  Dorf  Namens  Zumaco  kam,  das  am  Abhänge 
eines  hohen  Vulkans  liegt.  Vklasco,  der  nichts  von  einem 
Vulkan  wusste,  scheint  die  Sache  verdächtig  gewesen  zn  sein,  er 
schrieb  daher  statt  «alto  Yolcan*  einfach  valtisimo  monte*.  Doch 
scheint  es  mir,  die  Spanier  konnten  dazumal  anf  dem  Hochland 
Ton  Quito  schon  genug  yon  Vulkanen  gesehen  haben,  um  einen 
solchen  von  andern  gewöhnlichen  hohen  Bergen  unterscheiden  zu 
können.   Vielleicht  ist  dieser  »alto  volcan"  derselbe  nach  seiner 

"  i»Tembl6  la  tiena  braTuhnaiiranle.''  Garoilam  di  la  Yioa,  Coment 
real.  p.  n.  1.  Hl.  c.  2. 

*»  GoMABA,  p.  t  pg.  24$,  —  ZiRATi,  1.  IV.  c  2.  pg.  498. 
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Fom  OTideni  TQlkaniaGlie  £^1,  dfin  nterat  Herr  ür.  BnsB  und 
später  ich  selbst  bn  heiterom  Wetter  Ton  den  PAramos  des  An- 
tisana  ans  im  fernen  Osten  ans  den  ürwftldem  der  Ost^foiinc 

aufragen  sah,  und  der  vielleicht  der  Guacamayo  Huhboldt*8  ki 
Ich  möchte  diesem  bis  jetzt  noch  nie  besuchten  und  noch  ganz 
unbekannten  Vulkan  den  Aschenregen  zuschreiben,  der  am  7.  De- 
zember 1843,  über  die  Ostcordilliere  herziehend,  die  ganze  Provinz 
von  Quito  in  Schrecken  versetzte,  während  alle  Vulkane  des  fioeh- 
landes  sich  damals  ruhig  Terhielten. 

Naohdem  wir  nnn  die  ersten  historisefaen  Faela  kritisch  nnter- 
sndit  nnd,  soviel  es  eben  mifgUch  war,  berichtigt  haben,  stdlen 
wir  sie  noch  einmal  knrz  chronologisch  susammen,  nm  dann  soflbrt 
die  Ereignisse  der  folgenden  Jahre  daran  anzureihen. 

1534.  In  diesem  Jahre  machte  der  Cotopaxi  wahrschein- 
lich seine  erste  historische  Eruption,  während  die  spanischen  Er- 
Ql>erer  noch  in  Kiobamba  standen  und  noch  nicht  in  Quito  ein- 
gezogen waren.  Alles  was  über  ooch  irähere  Ausbrüche  dieses 
Vulkans  berichtet  wird,  beruht  auf  ganz  unzuTcrlässigen  Traditionai. 

Im  Juni  oder  Juli  desselben  Jahres  ftnd  am  Abhänge  dej 
WestcordiUiere,  in  der  Qegeod  des  heutigen  Gnaraoda,  ein  zwei- 
oder  dreitägiger  Aschenregen  staft,  welcher  das  Heer  Alta- 
KADo's  belästigte  und  wahrscheinlich  von  der  eben  angeführten 
Cotopaxi-Eruption  herrührte. 

1541.  Im  Frühlinge  dieses  Jahres  (März  bis  Mai)  empfand 
GoNZALO  PizARRO  auf  seiucr  Expedition  ins  Land  der  (^u^jos,  in 
der  Umgi^end  des  Autisana  ein  heftiges  Erdbeben,  wobei  sich 
die  Erde  an  vielen  Stellen  spaltete  und  viele  Hftoser  der  äin> 
geborenen  zosammenstQizten. 


*•  Da«  die  Asche  vom  Sara-orcs  stammte,  wie  man  in  Quito  noch 
jetst  eftmtli  Tcreidieni  hört,  ist  gewiss  anriditig;  denn  dieser  Berg  ist 
gar  Inin  Ynlkan,  sonden  besteht  gaas  aas  Qneiss  und  Glimmerscliiefer. 
Die  Asche  liam  in  dichten  l¥61ken  allerdings  Uber  den  Sara-orcu  herüber, 
aber  nicht  ans  ihm  heraus. 

(VortMlsiias  MgU) 
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Briefwechsel. 


As  Mtttheiluiigefl  an  Professor  G.  Leonhard. 

Zürich,  16.  Dec.  1874. 

Da  für  den  Triplit  die  Formel  RF,  -f-  3R0  .  P^O^  angenommen  wird^ 
so  musste  es  von  Interesse  erscheinen,  die  Resultate  der  beiden  Analysen 
damit  zn  vergleichen,  welche  M.  Siewert  (dieses  Jahrbuch  1874,  304,  aus 
G.  Tschermak's  min.  Mitth.  1874,  Heft  4)  von  dem  nach  A.  Stelzitbr  in 

grasitlaclien  Qnanstteken  der  Sierra  von  Cordoba  in  der  argentiniachen 
BcpaMft  In  SaduMfUn  vorfcomaiieD  darben  T^ipUl  erUeH.  Denelbe 
in  geAHditfinn,  lleitehiolli  oder  trtimlichechimni  md  M.  flnwinr  fimd 
1)  in  der  lidlen,  2)  in  der  dnnklen  Variettt: 


1.  3. 

8S,$6  81,18  FbosphoTBiore 

18,80  16,88  Eisenozydul 

—  2^2  Eiaenoiyd 

87,84  37,74  Manganoxjdnl 

4,46  5,02  Kalkerde 

4,94  7,78  Fluor 

0,13  1,17  Gangart  (Kieseleftare) 

101,82  101,81 


Ton  ▼omlierein  bitte  mtn  erwarten  können,  dnn  die  dnnUe  YarietftI 
weniger  genau  der  Formel  entsprechen  würde,  weil  aneb  das  Eisenoxyd 
auf  eine  vorgeschrittene  Umänderung  hinweisen  musste,  doch  ist  bei  ihr 
der  Flnorgebalt  der  höhere,  der  Formel  mehr  entsprechende  und  die  Be- 
rechnung zeigt  auffallenderweise,  dass  der  dunklere  der  aagenennenen 
Formel  entsprkbt.  Die  Berechnnng  ergibt  fOx 


1.  2. 

2,51  2,19  P,0, 

2,54  2,21  FeO 

—  0,14  Fe,0, 

5,33  5,32  MnO 

0,88  1,06  CaO 

2,00  4,09  F. 
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Für  die  weitere  Beredmniig  kann  man  in  2.  das  fiiMBOKjd  als  Bei- 
mengung betraditen  und  aasser  Acht  lassen  eder  annehmen,  dass  dasselbe 
im  Minerale  unprOngUch  als  Eisenozydnl  enthalten  war  und  es  als  soldies 
in  die  Berechnung  anfnehmen.  Beides  wurde  berechnet  and  so  das  Resultat 
aus  2.  unter  2.a  und  2.b  angegeben.  Hiernach  ergibt  die  weitere  Berech- 
nung in 


t 

P,0, 

RO 

F 

1. 

2,51 

8,75 

2,60 

2  a 

2,19 

8,59 

2.b 

2,19 

8,87 

4,09 

oder  wenn  2^^^^  eingesetzt  wird  in 

RO 

P 

1. 

2 

6,97 

2,07 

2.a 

2 

7,86 

8,74 

2.b 

2 

8^10 

8,74 

Dum  wflrden  die  an 

Iiihemden  Zahlen  in 

P.Ob 

RO 

F 

1 

2 

7 

2 

2.a 

2 

8 

4 

2.b 

2 

8 

4 

ergeben,  dass  die  hellere  Varietät  der  Formel  RF,  -f  '-^  (BllO.PsO»)  eaU 
spricht,  während  die  dunklere  Varietät  die  für  den  Triplit  angenommene 
Formel  RF, -f  3R0 .  P^Oj  ergibt.  Bei  dieser  Verschiedenheit  muss  es 
auffallen,  dass  beide  Varietäten  in  den  Basen  eine  so  grosse  Übereinstim- 
mung zeigen,  deiiu  wenn  in  der  zweiten  Analyse  das  Eisenoxyd  als  Oxydul 
berechnet  wird,  so  ist  der  Gehalt  an  Kisen-  und  Manganoxydul  fast  der- 
selbe: 

18,30       18,88  Eisenoxydul 

37,84       37,74  Manganoxydul, 
nur  iu  der  Kalkerde  diflferiren  sie  mehr.    Jedenfalls  wird  es  nothwendig 
erscheinen,  die  hellere  Varietät  wiederholt  zu  analysir^n,  um  die  entschie- 
dene Yerschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  zu  constatiren. 

A.  Kenntf  Ott 


Leipzig,  den  19.  Dee.  1874. 

Gewiss  wird  es  Sie  interessiren,  Kunde  zu  erhalten  von  einem  ausser- 
europäischen  Vorkommen  von  Nephelin-Basalt. 

Das  Schiff  Louise  &  Georgine,  Capt.  Gosaü,  welches  mit  Kokosnüssen 
beladen  im  Herbst  dieses  Jahres  in  Hamburg  einlief,  hatte  in  Oahu  (Sand- 
wich-Inseln) Basalte  als  Ballast  eingenommen.  Herr  Godekfuov  ,  für  den 
diese  Ladung  bestimmt  war,  hatte  die  Gate,  mir  einige  der  Handstttcke 
dieser  Basalto  snr  Verfügung  zu  stoHen.  ^  Sftmmtliche  Stacke  gaben  sich 
bei  einer  mikroekopischen  üntennchnng  im  Dflnaschliff  als  ausgezefelinete 
Nepbelin-Basalto  sn  erkennen.  Besonders  schön  ausgebildet  waren  die 
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Kepheline,  deren  sechseckige  und  rechteckige  Durchscbiütte  bekmimt]|di 
80  «ngterordentlich  charakterlsdseli  Bind.  Zngteieli  fttliren  diesdbeii  man- 
nig&ltige  EinBehlflsse.  —  Auch  die  den  Nejphelin  in  den  Basalten  sa  liAoflg 
begleitenden  Mineralien  fehlen  in  dieeem  entfernten  YorkommniBe  nicht 
Sa  iet  ee  namentKeh  der  MeUltth,  ansgeseichnet  in  tetragonalen  Siolen 
auftretend,  welcher  idnen  Banptgemengtheil  mit  auimaeht  Er  ist  hier 
viel  icfafioer  anagebildet,  als  dies  i.  B.  hi  der  Lava  vom  Capo  di  Bove 
und  der  Hannebacher  hey  der  Fall  ist.  Ferner  finden  sich  stellenweise 
reichlich  Noeeane  nnd  inweflen  ITauyne.  Die  Olivine  sind  in  verhältniss- 
mässig  grossen  Krystallen  VOTtrciTlich  ausgebildet.  Sie  sind  noch  sehr 
frisch  iihd  wohl  erhalten,  nur  an  den  Uündern  zeigt  sich  der  Vorgang  der 
Serpentinisirung  in  einer  schmalen  Zeno,  Hemerkenswerth  ist,  dass  Augit 
hier  als  Gesteioagemengtheil  nicht  vertreten  ist;  derselba  fehlt  fast  g&iue- 
lieh.  - 

Es  steht  wohl  mit  Recht  zu  erwarten  und  zu  hoffen,  dass  bei  fonieren 
rntersuchungen  noch  mehr  aussereuropäische  Basaltvorkommnisse  Bich  als 
nephelinfuhrend  zu  erkennen  geben  werden.       Dr.  A.  Wichmann. 


Inntbrnck,  18.  Dec.  1874. 

Auf  dem  westlichen  Abhang  des  Sonnwen^oches  stehen  die  Schichten 
der  Avicuia  eontaria  an ;  bei  der  Dalfeienaln  trüHt  man  in  den  Mergeln  der- 
idbeB  Knollen  von  Pyrit,  die  bis  anf  einen  grösseren  oder  kleineren  Kern 
in  limonit  nmgewandelt  sind.  Die  gelblichen  Marmore  enthalten  anf 
Khtflan  waseerhelle  Celdtkijetalle  ooB.  — */iB  das  EbomboMer  vorherr- 
schend. Die  Breite  betrigt  bei  den  gHIssten  etwa  '/i  Zoll. 

Seit  nngeAhr  swei  Jahren  wiederholen  sich  in  der  Gegend  von  Inns- 
brock  mehr  minder  heftige  ErdstAise,  der  letzte  am  3.  Dezember  nm  1  Uhr 
22  Minoten  Morgens.  Die  geringe  Aasdehnung  des  £rschütterungst)ezirkes 
läsat  sie  als  eine  locale  Erscheinung  bezeichnen,  der  centrale  Ilerd  ist  in 
der  Nähe  von  Innsbruck,  das  in  der  grössten  Breite  des  Innthaies  anf 
DUuvialschotter  ruht,  zu  sncbon,  gewiss  näher  den  nördlichen  Kalkalpen 
als  dem  südlichen  Schiefergehir^jo.  Der  Sitz  dieses  centralen  Herdes  liegt 
schwerlich  tief.  Das  Thal  scheidet  nilmlich  die  Flotzformationeii  vom 
Schiefergebirge;  jene  enthalten  viel  Hyps  und  Steinsalz,  am  Tag  sind 
überall  Spalten,  Zerklüftungen  und  Verwertungen  bemerkbar.  Berech- 
nungen lassen  sich  bei  dem  Mangel  ausreichender  Daten  nicht  anstellen 
und  bei  den  hiesigen  Verhältnissen  lässt  sich  vorläufig  nicht  erwarten, 
dasa  wir  solche  über  künftige  Erschütterungen  erhalten. 

Aach  Sie  erwähnen  die  Quarzporphyrite,  welche  Herr  Dölter  bei  Lienz 
im  Pasterthale  auffand.  Sie  dOrften  zu  den  Quarzporphjriten  gehören, 
weiche  den  Granit  bei  Rintl  und  Tarenten  im  PnsterÜial  durchbrechen 
und  von  mir  bereits  ansflQhrlich  in  dieser  Zeitschrift  in  dem  Adkats  Aber 
den  Brixnergranit  beschrieben  wurden.  Es  wftre  von  Interesse,  den  Zu- 
sammenhang zu  ermitteln. 
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Wir  haben  das  Vorkommen  von  Pflanzenresten  in  der  (xaflein  bei 
Nftssereit  bereits  erwähnt.  Neuerdings  habe  ich  von  Herrn  Dr.  Floki, 
der  dort  auf  Kohlen  baut,  einen  prächtigen  Wedel  vom  Pterophyllum 
Qikmbeli  erhalten,  das  dort  gar  nicht  selten  ist,  aber  bis  jetzt  nicht  be- 
fehlet wurde.  Adolf  Fiehler. 


Nemehitel,  28.  Deeemiier  1874. 

In  einer  tieb  eben  fan  Draeke  befindenden  Azbeit  in  der  Zeitacbrift  der 
denteehen  geolegfiehen  GeaeHsebalt  habe  ich  das  am  ladliefaen  Vi»  des 
Thnneneei  aich  entreekende  Gebiet  an  beaehreiben  Tenocht.  Einige  Be- 

morfnuigen,  die  tch  Seitens  einiger  meiner  CoUegen  erhalten,  machen  es 
nOthig,  dass  ich  mich  des  Jahrbuches  bediene,  um  einige  nähere  ErklA- 
mngen  im  Betreff  dieser  Arbeit  hier  an  geben  und  Einiges  noeh  nachan- 
tragen, was  ich  Tergessen. 

In  seiner  Geologie  der  westlichen  Schw oi zeralpe n  fp.  140) 
sagt  Herr  Prof.  Studeb,  dass  unter  dem  Gypsc  von  Krattigen  und  Leis- 
sigen  ein  hellgrüner  Qnar/sand stein  des  Flysch  sei,  welcher  wie  jener 
nördlich  einfalle.  Ich  habe  aber  gezeigt,  dass  das  Schichtenfallen  nicht 
nördlich  ist,  wohl  aber  dass  die  beiden  Schenkel  dieses  Gypsgewölbes 
sfldUch  unter  dem  Morgenberghorn  einschiessen.  Dieser  Gyps  ist  früher 
von  PAQENSTECHfiR  analyslrt  worden  und  enthält  einen  kleinen  Gehalt  an 
Strontnim.  Die  Sehwefdqnellett,  Im  Leisiigenbid  entspringen,  sind 
naeh  Hobel,  Baumn  nnd  PicnsticmB  ansammengeaetit  ans  00*,  SOKJaO, 
8H,  N,  GOsCaO,  90«MgO,  00*B[gO,  80«NaO,  CX>«FeO,  etc.  IKe  QneUe' 
Tom  «Lifluneli*  (ob  Leissiffenbad)  icfaeint  die  refaiste  an  sein.  Ich  erwihne 
hier  noch  der  Quelie  Ton  Fanlenaee,  die  schon  ausserhalb  meines  Karten- 
gebietes  st^  und  ebenfalls  aus  dem  Fljfsch  entspringt.  Nach  MOludr 
und  SiMLER  enthält  sie:  C0\  80*GkO,  200>llgO(CaOX  SiO*  CICa,  80* 
NaO  (KO^CaO),  2C0*Fe0,  etc. 

Die  sogenannte  „Eiscnsteinbildung"  Sti  dkr's  ist  im  Berner  Oberlande 
weit  verbreitet  und  bildet  den  grössten  Theil  dieses  so  schönen  und  so 
interessanten  Landes.  Sie  tritt  zuerst  auf  in  der  Morgenberghomkette 
und  setzt  noch  das  Gebirge  um  Lauterbrunnen  und  Grindelwald  herum 
zusammen.  Lange  wurde  diese  Bildung  als  tertiäre  angesehen.  Stüdbr 
beschreibt  sie  noch  in  seiner  classischcn  Geologie  der  Schweiz  immer 
als  der  Nummulitenforroation  angehörend.  So  sagt  er  (II,  81  und  169)^ 
dass  am  Abendberg,  diesem  so  schönen  Aussichtspunkte  ob  Interlaken, 
Urgou  auf  Neocom  ruhe,  daun  die  Nummulitenbildung  und  nach  Saxctcn 
hinunter  Flysch.  Die  Verhältnisse  sind  aber  umgekehrt,  wie  iveht  ans 
meiner  erwähnten  Arbeit  zu  ersdmn  ist  Was  Herr  Brnrnn  an  dieser  Zeit 
Ihr  tertilr  nahm,  ist  jetzt  jurassisch;  denn  diese  Kalke  nnd  Schiefsr  liegen 
Ja  auf  Neocom  nnd  enthalten  awar  seltene,  wohl  aber  entschiedene  Juras- 
sische Fetrefikten.  Ich  habe  in  meiner  Arbeit  ihnen  sogar  ein  nnter- 
Jnnssisehes  Alter  sogesdirieben,  hidem  idi  mich  sowohl  auf  die  Fossilien, 
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als  auch  hauptsächlich  anf  die  stratigraphischen  Verhältnisse  herufe.  Es 
wire  aUo  zwischeo  dem  Neocom  un«i  dieser  Bildung  eine  Lflcke  vorhanden, 
welche  ich  durch  die  heigegehenen  Profile  habe  zu  erklären  versucht.  Das 
Verhältniss  des  Ol»erjura  in  denselben  scheint  zwar  beim  ersten  Anblicke 
mehr  oder  weniger  unerklärlich  zu  sein;  es  gibt  aber  in  unseren  Alpen 
so  ^iele  oomplicirte  geologische  VerhAltBisse,  dass  ich  nicht  gknbe,  dasa 
was  idi'htor  aiwrinaiMfaniated,  sq  dieaen  gaMre.  Übrigens  aei  nadi  be- 
merkt, da«  idi  ea  Uar  aklil  ab  iin  Ar  die  WiMeaeAaft  geiroiiiieiiea 
Beadfat  luntelle.  Im  CtegenUieile  hin  ich  noch  fumt,  ea  ala  ebi  solchef 
10  WiiacViea  void  habe  ia  meiner  Arbeh  dieae  IfeiQimfaart  aMbr  oder 
weaiger  feriinfig  getaaiert  Ich  hoflb  jedwA  mit  dem  konfligen  ^ahie 
Dane  Beitrige  ni  ihrem  Beweiie  herbeiauhriiigeB. 

Wie  eiaige  meiner  Collegen  es  wollea,  dieee  läsensteinbildung  noch 
ala  Keocom  oder  ala  Obeijara  (wie  Th.  Snmia  jor  einigen  Jahren  daa 
dne  oder  das  andere  Toncblagen  wollte)  anzusehen,  steht  allem,  was  in 
der  Natur  sichtbar  ist,  entgegen.  Die  jurassischen  Petrcfakten,  die  darin 
vorkommen  und  der  daneben  auftretende  obere  Jura  (Hochgebirgskalk), 
m&chen  es  nuthig,  dass  ich  den  in  meiner  Arbeit  entwickelten  Standpunkt 
hier  weiter  aufrecht  erhalten  muss. 

Was  die  Überstürzung  der  Schichten  in  der  Morgenberghornkette, 
sowie  auch  am  Bellenhöchst  anbetrifft,  so  ist  sie  keineswegs  erklärt  durch 
die  Auseinandersetzung  von  Herrn  Prof.  Stui>eb  in  den  Westlichen 
Schweizeralpen  (p.  100).  Die  Untersuchungen  von  Tu.  Stdobr  (Ber- 
ner Mittheil.  1867)  haben  gezeigt,  dass  wir  hier  mit  «ideren  gree»* 
artigere»  TeriiHtniseen  zu  tinoi  baben. 

Mh  dem  Bawyl  und  den  Waadtlinder  Alpen  setst  sich  dieee  Über- 
statBong  nach  Sodweaten  weiter  fort  Aueb  naeh  Savojen  gebt  sie  aber; 
dein  man  findet  sie  wieder  an  der  Beut  dn  tfidi,  Deut  Blaaebe,  awiaeben 
BaiMiftie  nnd  dem  Sixtthale  (am  Crion,  les  ATondroi),  aoob  in  der  Tonüle 
and  im  Westen  der  Arve,  in  den  Monts  Vergys  (Srüngn,  Arcb.  bibliotb. 
univ.,  1868).  Ich  leugne  nicht,  dass  ich  ein  wehig  gewagt  gehandelt 
habe,  als  ich  sagte,  dass  sich  diese  Überstürzung  bis  au  die  Grenze  der 
knrstallini sehen  Gesteine  fortsetze.  Nach  allem  dem  was  ich  aber  gesehen, 
kann  ich  jedoch  sagen,  dass  sich  diese  Ansicht  in  der  Folge  wird  recht- 
fe  tigen  lassen.  Dr.  Maurice  ron  Tribolet. 


Leipiig,  8.  Januar  1876. 

Gestatten  Sie  mir  mit  der  Bitte  um  gütige  Veröffentlichung  im  Neuen 
Jahrbuch  Ihnen  eine  kurze  iMittheilung  über  den,  soviel  ich  weiss,  ersten 
Fund  aussereuropäischer  Leucite  zugehen  zu  lassen,  welcher  von  meinem 
tbenrea  Sebwager  YeeiuiAim  knnt  m  dessen  fflneebeiden  gemadit  wer^ 
den  ist  Als  ich  ihn  am  Ende  der  vorigjfthrigen  Osterferien  mm  letzten- 
aml  in  Delft  beaaehte^  teigte  er  mir  ein  von  den  belliadiadi-estindiicben 
Cobnieett  erhaltenes  basaltisches  Gestein  von  Gunong  Bantal  Soeaoem  anf 
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der  gm  Umnmi,  13  geogr.  Meilen  iritedlicli  ww  Java  (etwa  in  der  Llnge 
von  Soerabiga)  gelegenen  kleinen  luel  Bavean,  in  wekfaem  er  n.  d.  M. 
Lendt  wabrgeiioninien  hatte,  nnd  tliellle  mir  ein  SdMrbehen  desielben 

mit.  Unter  seinen  nachgelassenen  wenigen  Notizen  fand  sich  nichts  dar- 
auf Bezügliches  vor.  Diese  Heobachlung  YooELSANa's  dflrfte  es  aber  doch 
Werth  sein,  durch  einige  Zeilen  vor  dem  Verlorengehen  bewahrt  zn  wer- 
den, lim  so  mehr,  da  I^encit  bis  jetzt  nur  an  iniwiaeben  immer  zahlreicher 
gewordenen  Localitäten  in  unserm  Erdtheil  bekannt  war  und  die  vor 
zwanzig  Jahren  gethane  Äusserung  A.  v.  Hcmboldt's,  dass  das  Mineral 
ausser  Europa  nicht  gefunden  sei,  noch  immer  zu  Recht  besteht.  —  Das 
Gestein  ist  grauschwarz,  wie  so  vielfach  auch  die  entsprechenden  euro- 
päischen Vorkommnisse,  und  zeigt  makroskopisch  nur  Augito  ausgeschieden. 
Die  Leucite  werden  in  meinem  Präparat  bis  0,25  Mm.  gross  und  sind 
meist  recht  scharf  als  charakteristische  achtseitige  Durchschnitte  der  Com- 
bination  (P.4P2)  ausgebildet;  unter  0,05  Mm.  Durchmesser  scheinen  die 
Individnen  nieht  hinahsnainken.  Ihre  Wirkung  auf  polarishrtes  Liebt  ist, 
wie  10  oft,  in  jeder  I^age  ungemein  ichwach,  die  Systeme  linearer,  durch 
Zwillingslamellhrung  erseugter  Streifen  wurden  nicht  beobachtet  Hin  und 
wieder  lieht  man  eine  kranaftnnige  Einecbliesanng  von  Aagitmikiolitliett, 
im  Allgemeinen  indenen  iat  der  Gemengtheil  aiemlieh  rein.  Den  Lendt 
begleiten,  ähnlich  wie  in  den  Vesuvlayen,  schdn  und  reich  gestreifte  Pla- 
gioklase,  sowie  etliche  Karlsbader  Sanidine.  Nepheline  oder  ein  rhom!)en- 
dodeka^drisches  Schwefelsäure  oder  Chlor  enthaltendes  Silicat  fand  sich 
aber  nicht.  Die  grössem  branngelben  Augite,  stellenweise  sehr  erfüllt  mit 
Mikrolithen  und  Glafikörnem,  sind  durchgängig  recht  deutlich  schalen- 
förmig gewachsen,  die  horizontalen  Durchschnitte  weisen  (jüP,  ccPoo, 
(xTix)  und  vorzüglich  die  fast  icchtwinkelige  Spaltbarkeit  auf.  Horn- 
blende tritt  nicht  hervor,  aber  foinlamellirfer  brauner  Magnesiaglimmer 
mit  schwarzem  Kand  und  sehr  starker  Lichtabsorption;  ausserdem  einige 
Apatite.  F.  Zirkel. 


a   Mittheiluiigeii  an  Professor  H.  Geihitz. 

Cassel,  am  18.  December  1874. 

Dm  Ckuaggesteiii  Im  Flauenanhnn  Omnde  ist  Xinette. 

Obwohl  ich  schon  eine  ansehnliehe  Zahl  Localititen  Ton  OrOnsteinen 
(im  weiteaten  Sinne  des  Wortes)  in  meiner  Dflnnacfalifisammlung  vertreten 
habe,  hielt  ich  es  doch  noch  nicht  für  geboten,  mich  eingehender  damit 
au  befassen,  da  vorläufig  noch  nicht  abzusehen  ist,  nach  welchen  Gesichts- 
punkten zu  TOrfiihren  sein  möchte,  um  eine  Classification  zu  erstreben. 

Der  Vorgang  W.  OrMBEL's  wird  über  die  Fichtolirebirgischen  sicher 
Licht  verbreiten  und  die  reichhaltige  Suite  der  hierbei  zu  Grunde  liegen- 
den Gesteinstypeu,  welche  mir  derselbe  in  der  bereitwilligsten  Weise  mit- 
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theilte,  hat  mich  in  den  Stand  gesetzt,  aucli  andernorts  zur  richtigen 
Deutung  zu  koinineu.  Nauiontlich  liaben  die,  gleichzeitig  Augit  und  Horn- 
Ueade  ffehrenden,  Proterobase  eine  grosse  Verbreitung  in  nicht  sdtai  den 
nehtelgebirgischea  itim  Terwechselii  Almfichen  QoiteiiieB,  aber  Aach  die 
Lamprophyre  sind  selir  Terbreitet  imd  durften  viele  Gestenie  orafuien, 
die  Jetit  noch  unter  verachiedenea  Kamen  anügefiOdirt  werden.  Vor  AUem 
war  es  der  Lamprophyr  Yon  Wttnbaeh,  deesen  mikioikopiadiiea  BQd  im 
Allgemeinen  sowohl  als  dnrch  die  porpbjriiohe  Einlagening  von  Augit  und 
(Hfrin  das  treueste  Analogen  in  der  Mincttc  von  Teraehiedenen  Punkten 
des  sichsischen  und  böhmischen  TheÜH  des  Erzgebirges,  sowie  im  Qang^ 
gestein,  das  im  Syenit  des  Plaaen'scben  Qrondes  auCaetat,  hat,  welcher 
■ein  Interesse  erregte. 

I'ber  die  Deutung  des  letzteren  Gesteins  war  ich,  obwohl  ich  das 
Material  theils  selbst  gesammelt,  theila  dem  Dresdner  und  Freiborger 
Mu.seuni  entnommen,  durch  die  IlAAKMAXN'sche  Dissertation  in  Zweifel  ge- 
ratlien,  allein  jetzt,  iKuluicm  icli  neues  Material  gesammelt,  untersucht 
and  anderweit  verglichen  halic,  sind  die  Zweifel  gelöst:  „so  lange  der 
Name  Mi  nette  fortbesteht,  gelnirt  das  Ganggestein  im  Plaue  n- 
schen  Grunde  hierher  und  weder  £u  den  Mclaphyreu  noch 
Basalten,  wogegen  dasselbe  an  den  Potaehappeler  Porphyriten  in  sehr 
naher  Besiehiing  stehf 

HAiuumr  bebt  8.  82  besonders  hervor,  daas  man  im  Melaphyr  nach 
Hornblende  vergebens  suche;  trotadem  sieht  er  Hornblende  flttr  Augit  an 
and  rechnet  demauiblge  unaer  Geatein  sum  Melaphyr.  leh  halte  auch 
dafür,  daaa  Melaphyr  bomblendefrei  aein  mflaae,  deaahalb  sind  eben  die 
Gesteine  der  Umgebung  von  Predasao,  die  z.  Th.  ausgezeichnet  sind  durch 
aMUsenhafte  und  an  12  Mm.  1.  porphyrischen  OligoklaskrystaUen,  unter- 
geordnet auch  Augit-  und  Olivinkrystallcn,  ächte  Melaphyrc,  so  gut  wie 
die  petrographisch  andorsfjearteten  des  Thüringer  Waldes,  Harzes,  Schle- 
siens. Ilunsrücks,  einige  des  Erzgebirges,  Ungarns,  des  Kaukasus  etc. 
(Durltcn  wohl  zweckmässig  wieder  als  liasaltite  bezeichnet  werden,  um 
anzudeuten,  dass  man  ihnen  die  Vorläufer  einer  Basaltgruppe,  nämlich  der 
Fehlspathbasalte  zu  erblicken  hat,  mit  denen  sie  nicht  nur  das  Genienge, 
sondern  auch  schon  viele  i'ypen,  wie  glasig  porphyrisch,  mikroporpbyrisch, 
anamesiti^h,  doleritiscb  und  porphyrisch  gemein  haben.) 

Eine  Anaahl  Schliffe  vom  Oeatein  aus  vertehfedenen  Stellen  des  Ganges 
im  Flauen^achen  Grunde  seigt,  daaa  die  Zuaammenaetsung  im  Allgemeinen 
dieaelbe  iat  und  Abweichungen  fast  nur  in  dem  GrOaaenverhtitniaa  der 
eanatitoirenden  Mineralien  au  auchen  aind,  wogegen  nach  dem  Saalbande 
hin  weaentliche  Indemngen  eintreten. 

Aas  der  Mitte  dea  Gangea  «eigen  die  ScUilfe  eine  Grundmaaae  von 
folgender  Zusammensetzung : 

1)  Hornblende  in  Icistenförmigcn  Krystallen  von  0^08  bia  0,15  Mm. 
Linge,  0,02  bis  0,04  Mm.  Breite,  moistons  mit  unvollkommen  ausgebildeten 
oder  ausgefranzten ,  doch  oft  aucli  mittelst  scharfer  I'vramidenflächen  be- 
grenzter Enden,  van  recht  pellucider  reiner  Substanz,  die  je  nach  der 
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Lage  mm  unteren  Nicol  und  der  Dicke  der  Krystalle  lidit  granlich  wein- 
gelb ^  honigbrauu,  lederbraun,  grünlichbrauu  bis  tief  broncegrün  gefärbt 
erscheint  and  stets  ausgezeichnet  dichroitisch  ist.  Nur  die  grOssten,  die 
angegebenen  Dineniioiien  noch  flbenchreitenden  vad  deidiall»  «dion  nikro- 
porphyriach  erscheinenden  Krjstalle  seigen  sehtee  Spaltbarkeit,  naeh  swei 
unter  120^  kiensenden  Rfchtnngen,  die  meisten  sfaid  nur  parallelristig  oder 
ftserig,  wenige  erweisen  sieh  nach  der  Polarisation  als  Zwillinge. 

2)  Glimmer,  fegen Horablende  nrOoktralendi  in  nMhr  oder  «miger 
scharf  heiagonalen  Blittern  von  im  Mittel  0^06  Mm.  Br.  nnd  stets  leb- 
hafterer rothbrauner  Farbe  als  diese. 

3)  Feldspath  anm  Theil  in  bis  0,15  Mm.  1.,  0,04  Mm.  br.  recht 
scharf  begrenzten,  grossentheils  getrübten  Leisten.  Nur  an  wenig  wasser- 
hellen Partien  war  trikline  Streifung  und  buntfarbige  Lamellarpolarisation, 
an  anderen  unzweideutig  die  zweifarbig  wecbselndc  Polarisation  Karls- 
bader Zwillinge  zu  bemerken ;  bei  den  meisten  muss  es  unentschieden  ge- 
lassen werden,  ob  der  Feldspath  als  orthoklastischer  oder  klinoklastischer 
zu  deuten  sei,  doch  sei  bemerkt,  dass  er  von  Salzsäure  bei  mehrtägiger 
Einwirkung  und  wiederholtem  Kochen  nicht  angegriffen  wird. 

4)  Magnetit  in  nur  höchstens  bis  0,01  Mm.  dicken  KOrnchen,  tbeüa 
leiehlich  locker  eingestreut,  theUs  an  dendrikiscben  Aggregaten  sosammen- 

6)  Titanmagneteisen  in  mikroporphyriach  serstreuten  0^06  bis 
(^13  Mm.  dicken  Körnern.  Dieselben  erscheinen  im  DflnnsfthlHf  am  Rande 
gdockert  nnd  in  Sebwirme  Ton  Magnetitkömehen  terlanfend.  Letstere, 
dnreb  Salasäure  entfernt,  hinteilnssen  ein  Gerippe  Ton  Titaneisenstrieben 

baw.  Lamellen,  denen  sie  aggregirt  bsw.  angeheftet  waren. 

6)  Amorphes  lichtes  trObes,  ztim  Theil  schon  wirr  fimerig  ustgebii* 
detes  Glas,  nur  spärlich  in  den  Lücken  hervortretend. 

7)  Apatit  in  sehr  feinen,  höchstens  0,03  Mm.  langen  farbloeen 
Nftdelchen  durchspinnt  in  reichlicher  Menge  die  Grundmasse. 

In  Beziehung  auf  den  Apatit  unterscheidet  sich  unser  Gestein  am 
meisten  von  allen  übrigen  untersuchten  Minettcn,  da  dieselben  vorwiegend 
den  Apatit  in  zwar  reichlich,  aber  doch  immer  zerstreuten  bis  0,03,  ja  in 
der  aus  dem  Rotheberger  Stollen  b,  Freiberg  i.  E.,  in  einer  aus  der  Nähe 
von  Langcnscliwalbach  (Taunus),  sowie  einigen  zwischen  Biedenkopf  und 
Dillenburg  bis  0,05  Mm.  dicken  und  0,06  Mm.  langen  Nadeln  führen. 

In  der  hier  grobkrystallinisch  zu  bezeichnenden  Qnmdmasse  sind 
makroporphyrisch,  jedoch  nur  sehr  spirlicb  eingelagert  Angit  nnd  Olirin. 

1)  Der  Angit  Uk  sersprongenen  Eiystallen  von  2  Mm.  L.  nnd  Br. 
Ist  Iksht  brinnlidL  grangrfln,  recht  p^ncid,  bis  anf  wenige  Dampfporen  nnd 
MagnetfttaTstlUchen  YölUg  rein. 

2)  Der  OliTin  hi  ebenso  grossen  Eiystallen  ist  sehr  stark  serpen- 
tinisirt,  sehmntiig  graugrün,  trübe,  oft  in  Eflgelchen  mit  föoer  Radial- 
faserstructor  nmgewandelt,  am  Rande  und  längs  der  Sprünge  mit  (wahr- 
scheinlich secnndärero)  Magnetit  reich  garnirt.  Die  eingelagerten  Spinell- 
chen sind  so  charakteristisch,  wie  bei  den  Olivinen  der  meisten  Basalte. 
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Das  Meagenverbältoiss  möchten  folge ude  Zalileu  ungefälir  ausMirückeu 
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In  einer  Anzahl  Schliffe  von  Gesteia  Bwiiehen  der  Gangnutte  nnd  dem 
Saalbande  ist  die  Stractor  der  Grandmaase  kleiner  krystallinisch,  scharfe 
Feldapatiileieten  werden  eeteeiMr,  ivogagen  der  Feldspath  nebst  dem  Glas 
mehr  einen  getrübten  gemeinsamen  Terschwommencn  Untergrund  darstellt. 
In  Schliflfeu  endlich  vom  Gestein  des  Contacts  mit  dem  Syenit  erscheint 
eine  fast  felsitisch  zu  nennende  Grundmasse,  Quarzkörnchen  treten  auf, 
der  Magnetit  ist  wie  ein  Puder  eingestreut,  Hornblende  und  Glimmer  da- 
gt^geu  immer  noch  frisch  und  pellucid.  Hierin  liegt,  abgesehen  von  An- 
derem tltT  wesentliche  Unterschied,  andrerseits  auch  wieder  die  Annähe- 
rung gegen  das  mikroskopische  Bild,  welches  die  WilsdruflFer  und  Pot- 
schapjieler  Porphyrite  bieten,  in  denen  von  Hornblende  und  Glimmer  nur 
ap&rlicbe  Bette,  innerhalb  der  durch  ihre  Zersetzung  ausgeschiedenen,  die 
onprflagUeke  KryitallooBtoiir  einhaltenden  Magnetitkornaggregaten  be- 
AMridMur  sind  und  nöehten  daher  die  Porphyrite  Bit  dem  MtaMttegang  in 
Mhein  Zntanunenhaag  stehen.  Bemerkt  ad  nodi,  dam  bei  der  Behend- 
Inng  einee  Sdiüfffts  aüt  SabaAnre  Gliauner  nnd  HomUende  aioh  eatftrben 
■ml  nnfblittem.  H.  KAU. 
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,  A.   Mineralogie,  Xr jgtallographie,  Mineralohemie. 

F.  A.  Gtimi:  Ober  Tetrady mit.  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  10.  1874.) 
Der  treff liehe  Foneher  bringt  sehr  werthfoOe  MlllheQiiiigeii  Aber  nord- 
aiMrikaiiisehe  Tenor-  md  Wiamnth-MfaieniHeii.  Dm  intereHinteete  Yoi^ 
konmen  dee  Tetradjnit  ist  auf  der  ünde  Sama-Gmbe  im  Highlanddistrict, 
Hoiitaaa.  Er  findet  sich  hier  in  aosehnlicheD  Massen,  begleitet  von  Gold 
and  Qoan;  noch  ia  Dolomit.  Der  Tetradjmit  ist  grossblitterig  oder 
•ehappig  kdmig.  Zwischen  bleigran  nnd  eisenschwnrs,  oft  bont  ange- 
laufen. Das  Gold  erscheint  häufig  zwischen  den  Blättern  des  Tetradymits 
eingelagert  and  seigt  dio  Streifting  desselben;  ohne  Zweifel  ist  es  durch 
denselben  aus  einer  Goldlösnng  galvanisch  gefüllt.  Auffallender  Weise 
enthält  der  Tetradymit  von  der  üncle  Sams-Orube  Schwefel,  während  der 
aus  den  Goldwäschen  vnn  Highland  frei  davon ;  doch  kommen ,  nach  Mit- 
theiliuigen  von  Knabe,  beide  Varietäten,  schwcfclfrcie  und  schwefelhaltige, 
im  Highland-Gnich  zusammen  vor.  —  Genth's  Analysen  des  Tetradymits 
Ton  Uncle  Sam-Gmbe  ergaben: 

Breit-    Kleinere  Schuppen 
blätterig    aus  dem  Dolomit 


Gold     .  .  . 

0,21 

Wismuth  .  . 

.  60,49 

59,24 

Kopifer  •  .  , 

.  Spar 

0^7 

Bisen   .  .  . 

0,09 

Tellnr  .  .  . 

.  84,90 

84,41 

Selen    .  .  . 

.  Spnr 

0,14 

Schwefel  .  . 

.  4,20 

5^16 

Qnan-  .  .  . 

.  0^ 

0,68 

100,00 

100,00. 

Spec.  Gew. 

s  7,882 

7,542. 
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F.  A.GBHTH:  Uber  Altai t.  (A.  a.  0.)  Von  diesem  seltenen  Minertl 
enribnt  Giim  iwvi  neue  Localltiten :  die  Bed  Clond-Chmbe  in  Colondo 
und  die  Kings  Moontein^nibe  in  Gnston  Connty  N.C.  An  letslenm  Ort 
findet  sich  der  Altait  in  feinkfimigem  Quarz,  begleitet  von  Gold,  Bleigluis, 
AntimoniUilen,  ?jrtt  und  meist  mit  diesen  geroengt.  Er  ist  feinkörnig^ 
sinnwebs.  Ggimi  heobtehtete  eine  enUscIie  S|»nltnngsmaBse,  lom  Tlieil 
ans  Altut,  snm  Theil  ans  Bleiglaoz  bestehend  ohne  Unterbredinng  der 
Spaltongsflldie.  ~  Der  Altait  der  Red  Cloud-Gmbe  kommt  in  grösserer 
Quantitftt,  aber  aach  mit  anderen  Mineralien  gemengt  vor,  zumal  mit 
Tellur,  Sylvanit,  Pyrit,  Siderit  und  Quarz.  Es  kommen  auch  undeutliche 
kleine  Hexaeder  mit  einem  Überzug  von  Bleiglanz  vor,  seltener  grössere 
Spaltung88tückc,  meist  grobitörnige  Partien.  Die  Analyse  vom  Material 
eines  Spaltungswürfels  ergab  (spec.  Gew.  =r  8,060): 


(Jold     .  . 

.    .  0,10 

0,16 

Silber    .  . 

.    .  0,62 

0,79 

Kupfer  .  . 

.    .  0,06 

Blei  .   .  ! 

.    .  60,22 

60,53 

Zink     .  . 

.    .  0,15 

0,04 

Eisen    .  . 

.    .  0,48 

0,33 

Tellur   .  . 

.    .  37,Ü9 

37,51 

Quarz   .  . 

.   .  0,10 

0,32 

98,90 

99,74. 

Ca.  Ymn:  Analyse  eines  glasigen  Feldspath  ans  der 
Ponasolane  der  Insel  Rachgottn,  Algier,  Provins  Gran. 
(Comptes  rendos  1874,  LXXIX,  pg,  260.)  Dieser  gla^  Feldspath  findet 
sich  in  talislartigen  Krystallen,  auch  m  ansehnlichen  krystaUinischen 
Massen,  begleitet  von  Krystallen  von  Augit  nnd  Olivin  vertheilt  in  vulka- 
nischen Schlacken  nnd  rothen  Pouzzolanen.  Der  glasige  Feldspath  ist 
von  ansgezeichneter  Reinheit  und  Frische  und  lebhaftem  Glanz.  Die  Ana- 
lyse ergab  das  interessante  Resultat,  dass  derselbe  mehr  Natron  als  Kali 
enthält 

Kieselsäure  66,72 

Thouerde  19,73 

Kalkerde  2,20 

Natron  7,63 

Kali  3,71 

Magnesia  0,10 

100,09. 


F.  A.  Ginth:  Schirmerit,  ein  neues  Mineral.  (Jonm.  t  prakt. 
Chemie.  Bd.  lOL  1874.)  Das  in  £hren  des  Director  Somuiin  sn  Denver 
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ia  Cdondo  benannte  Mineral  ist  derb,  feintcörnig,  Spaltbarkeit  nicht  be- 
merkbar. Bmeh  uneben;  sprOde.  Spee.  Gew.  =s  6,787.  Bleigran  ins 
Eieenachwarae.  Metallglans.  V.  d.  L.  eebr  leicbt  achnelibar.  ReactioBen 
aof  Winnitli,  Blei,  Silber  und  Schwefel.  0ie  Analyse  ergab  nach  Abxog 
foa  1,00  Pkw.  Qoan  (bi  I)  nnd  1,07  Proc  Qoan  (in  II): 


• 

I. 

n. 

94,75 

Blei  

12,76 

47,27 

0,13 

0,07 

15,02 

00,94 

100,00. 

Die  Atom-VerbAltnisse  xwisehen  Blei,  Silber,  Wisniuth  und  Schwefel  sind 
nahezu  wie  1:4:4:9,  entsprechend  der  Formel:  PbS,  2  Ag,S,  2Bi/  S^. 
Der  Schirmerit  steht  dem  von  Gentr  beschriebenen  Cosalit  nahe,  mit  dem 
er  auch  grosse  Ähnlichkeit  hat.  In  Quarz  eingesprengt  anf  der  Treamry- 
Gmbe  im  Geneva-District,  Park  County,  Colorado.  ' 


C.  W.  Jiuks:  Aber  das  Vorkommen  fon  Sappbir  und  Rnbin 
mit  Kornnd  anf  der  Calsagee-Ornbe,  MaeonConnty,  N.  Caro- 
lina. (Qoarterly  Joum.,  XXX,  Ko.  119,  803—305.)  Die  Grube  beOndet 

sich  in  einem  Hflgel,  wehdier  etwa  9  Meilen  von  Franklin,  der  Hauptstadt 
der  Grafsch.  Macon  entfernt;  der  Hügel,  sich  400  F.  über  die  Thalsohle 
erhebend,  besteht  aus  Serpentin,  dem  herrschenden  Granit  eingeschaltet. 
Der  Serpentin  wird  von  (Jängen  durdizogen,  deren  einer  an  der  tiefsten 
Stelle  der  Grube  eine  Mäclitigkoit  von  10  Fuss  erreicht.  Die  Haupt- 
masse der  Gängo  bilden  C'hlorit,  Jeiferi.Hit  und  Korund,  welcher  oft  zwei 
Drittheile  bis  tlio  Hältte  derselben  ausmacbt  und  in  Krystallen  den  anderen 
Mineralien  eingebettet  ist.  In  geringerer  Menge  fiiuien  sich:  Chrysolith, 
Anthophyllit,  Margarit,  Damourit,  Feldspatb,  Talk,  Sappbir,  Kubin,  Spinell, 
Zirkou,  Hornblende,  Staurolith,  Diaspor.  Cbalcedon,  Quarz,  Chromeisen, 
Magneteisen ,  nebst  zwei  nenen  von  Gbnth  beschriebenen  *  Mineralien, 
Katrit  «ad  HaoOBft.  Der  Korund  kommt  gewOhnlleb  kryetallisirt  for, 
einige  seiner  Krjstalle  wogen  Ober  800  Pliind ;  oft  schUessen  dieselben 
Butler  von  Ghlorit  oder  JeffBrisit  tan.  Bereits  gegen  200  Tonnen  Korund 
sind  gewonnen  worden  als  Schleif-  nnd  PoUrmittel,  da  sie  sieb  noch  besser 
dann  eignen,  wie  der  Smirgel.  Die  Farbe  der  Korunde  ist  eine  sehr  ^er^ 
scUedene;  einige  sind  Tollkonunen  farblos  nnd  dnrehsiebtig,  andere  gelb, 
grün,  blau,  roth  in  den  mannigfachsten  Übergängen;  noch  andere  mehr* 
farbig.  SoRBv,  dem  einige  Exemplare  zur  mikroskopischen  Untersuchung 
gesendet  worden,  glanbt  dass  sie  bei  einer  höheren  Temperatur  gebildet, 


1  Yergl.  Jahrb.  1Ö74,  86. 
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46IUI  sie  enthalten  FlaaaiglDeits-Emschlasse  {wM  liquide  KohleMionX 
wie  sie  in  den  äappliiren  voa  Ceylon  beobeditet. 


H.LASPKTun:  Ametbyat-Zwilliiige  mit  d^rtriiroBalenPjrft» 

P2 

mide  -7-  von  Oberstein  an  der  Nahe.    (Abdr.  a.  d.  ZeiUdir.  d. 
4 

deutschen  geolog.  Gesellsch.  1874.  S.  327—341,  Tf.  VI.)  In  einer  ansehn- 
lichen Geode  beobachtete  Laspetres  etliche  50  Durchdringungs-Zwillinge 
von  unrein  rothem  Amethyst,  die  Combination  R  .  —  R  im  verschiedensten 
Verh&ltniss;  nur  wenige  zeigen  untergeordnet  die  Flächen  von  ccR,  alle 
hingegen  die  Flächen  der  seiteneu  Pyramide  P2,  welche  schon  Haüy, 
später  auch  Websky  an  Obersteiner  Amethysten  beobachtete.  Laspeyres 
gibt  eine  Zusammenstellung  der  Fundorte  (ausser  Oberstein),  von  denen 
P2  bis  jetzt  bekannt,  u^lmlich:  Striegau,  Zwickau,  Baveno,  Elba,  Oberer 
See,  Uruguay,  Tnretsdi,  lladagnscar.  —  An  einem  der  Krystalle  gelang 
LainmiB  der  imteresmte  Nnehweit  det  Auftretens  ton  P2  als  trigonaler 
Pyramide. 


Heinr.  Baümuacer:  die  Ätzt'igur  eu  au  Krystallen.  (Sitzungs- 
Ber.  d.  k.  Bayer.  Akad.  d.  Wisseusch.  1874.)  Der  Verf.  sucht  gestützt 
auf  die  bisher  über  die  Ätztiguren  angestellten  Uutersuchungeu  lulgeude 
Fragen  zu  erörtern:  1)  In  welcher  Beziehung  steheu  die  Atzfiguren  zu 
den  Spaltungsrichtungen  der  Krystalle  ?  2)  Wie  verhalten  sich  iaomorpbe 
KArper  lüaiiditlieh  Uirar  Itjsfiguren  V  3)  Geboii  die  Atdigaren  ein  Mittel 
an  die  Hand,  die  abmlnte  Gestalt  der  Krystallmolekale  festsnstellen? 

1)  In  einaelnen  FUlen  scheint  die  Gestalt  und  Lage  der  Atifignren 
dirdct  Ten  den  im  KrystaU  herrschenden  Spaltnngsriehtnngen  abaahJtaigea. 
Dies  findet  a.  R  statt  auf  der  Geradenfliche  des  Galdts,  lür  deren  drei- 
seitige mit  verdOnnter  Salsslnre  enengte  Ätseindrflcke  BaunHAum  einen 
hestimmten  Zusammenhang  mit  den  Spaltungsrichtungen  nachgewiesen  haS^ 
Man  wire  demnach  geaeigti  eine  tiefergehende  Beziehung  zwischen  beiden 
Trennungsrichtungen  zu  vermuthen.  Doch  ergibt  sich  in  anderen  Füllen, 
dass  die  Ätzfiguren  auch  im  geraden  Gegensatz  zu  den  Spalt ungsrichtungen 
stehen  können.  Der  Diamant  zeigt  beim  Verbrennen  auf  seinen  Oktaeder- 
flächen dreiseitige  Vertiefungen,  welche  einem  Ikositetraeder  30  3  ent- 
sprechen, während  seine  Spaltuugsrichtung  oktaedrisch  ist.  Für  die  ver- 
schiedenen mit  Salpetersalzs&ure  geätzten  Flächen  des  Schwefelkieses  be- 
schreibt G.  Rose  pyritoßdrische  Vertiefungen,  während  die  Spultunf^srich- 
tungen  dieses  Minerals  hexaedrisch  und  oktaedrisch  sind.  Daä  Steiudulz 
zeigt,  wenn  es  einige  Zeit  der  feuchten  Luft  ausgesetzt  war,  nach  Lkydolt 
auf  den  WOrfelflftchen  kleine  Vertiefungen,  die  einem  PyramidenwflrÜBl 
entsprechen,  wohingegen  sehie  Spaltungsrichtung  heataSdrisdi  ist.  Man 
wird  hieraus  schliessen  dOrfen,  dass,  wenn  sich  auch  in  efausehiea  FAllen 
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eine  gewisse  Übereinstimmung  zwischen  den  Ätzfiguren  und  den  Spaltungs- 
rkhtangen  zeigt,  doch  im  allgemeinen  ein  direkter  und  einfacher  Znnmmeii* 
bng  urMieii  beiden  Traunngsriclitungea  nidit  vorhanden  ist  Die  FI&- 
elMS  der  Atseindrteke  sind  fiberdies  nindmial  solche,  welche  bisher  noch 
pur  nicht  als  KrystnUHflchen  an  den  betreffenden  KOrpem  beobachtet  wur- 
den. Dies  fik  z.  B.  für  den  Dfamani^  an  wekheni  man  bisher  noch  keine 
Dmeitetrafiderfllclieu  gefunden  hat  Man  kann  demnach  nur  allgemeinere 
Besiehongen  swischen  den  Ätsfigtiren  and  den  Symmettiererhiltnissen  der 
betreffenden  Krystalle  aufsuchen,  was  denn  auch  stets  gelingt.  Wamm 
aber  die  FUchen  der  Ätzeindrücke  in  jedem  Falle  grade  diese  und  keine 
anderen  sind,  dies  su  erklären,  dasn  fehlen  bisher  wohl  noch  alle  sicheren 
Anhaltspunkte. 

2)  Von  vornherein  Hesse  sich  erwarten,  dass  isomorphe  Körper  auch 
hinsichtlich  ihrer  Ätzfiguren  übereinstimmen  würden.  Dies  ist  jedoch  nicht 
immer  der  Fall,  und  man  kann  hiernach  zwei  Arten  von  isomorphen  Kör- 
peru unterscheiden.  Die  Krystalle  der  ersten  Art  zeigen  auf  entsprechen- 
den Flächen  dieselben  Ätzfiguren  nach  Gestalt  und  Lage,  bei  denjenigen 
der  sweiten  Art  hingegen  unterscheiden  sich  die  Ätzfiguren  analoger  Flü- 
chen nawifintlifh  durch  ihre  Lage  von  einander.  Zu  der  ersten  Qruppe 
g^Oren  s.  B.  Thonkallalain,  Chromkalkilattn  and  EäsenkaHalaun nir 
sweiten  Omppe  sind  an  reohnen  Cakit,  Dolomit  nnd.  Siderit,  indem  die 
beiden  letsteren  anf  dem  Hanpirhombofider  die  umgekehrte  Lage  der  mit 
Saiislnre  erhaltenen  dreiseitigen  Vertiefungen  aufweisen  wie  der  Cakit 
Ifit  dem  gleichen  oder  ungleichen  Verhalten  isomoipher  Kfirper  hhisicht- 

ihrer  Atifigaren  stimmt  auch  der  namentlich  Ton  v.  Kobill  und 
K.  HivsnontR  beobachtete  gleiche  oder  angehe  Asterismus  der  betreffen- 
den geatzten  Flächen  Qberein. 

8)  Weniger  bestimmt  als  auf  die  beiden  vorhergehenden  Fragen  fällt 
die  Antwort  auf  die  dritte  Frage  aus,  welche  in  naher  Beziehung  zu  den 
unter  1)  gemachten  Bemerkungen  steht.  Lkvdolt  war  der  Ansicht,  die 
Vertiefungsgestalten  seien  zugleich  die  Gestalten  der  Moleküle  der  Kry- 
stalle. Er  sagt :  „Die  Gestalten,  welche  diesen  Vertiefungen  entsprechen, 
kommen,  wie  man  aus  allen  Erscheinungen  schliessen  muss,  den  kleinsten 
regelmässigen  Körpern  zu,  aus  welchen  man  sich  den  Krystall  zusaininen, 
gesetzt  denken  kann.**  Etwas  anders  spricht  sich  K.  Haushofkk  hierüber 
ans.  „Zwei  UmstAnde,**  sagt  derselbe,  „geben  uns  die  Berechtigung,  an 
der  Allgemeingflltigkeit  des  LmoLT^schen  Saties  sa  sweifeln.  Die  Boob- 
aehtong,  dass  bei  genauer  Untersuchung  solcher  Formen  stets  noch  regel- 
missig  angeordnete  Streilhngen  und  Vertiefungen  anf  den  Fliehen  der- 
selben gefanden  werden,  sowie  die  Thatsache,  dass  man  selbst  nach  der 
Anwendung  gans  schwacher  Lflsangsnüttel  so  hiufig  mit  gewOlbten  Fliehen 
tn  thnn  hat,  machen  es  wahrseheinUeh,  dass  man  nicht  bei  der  Form  der 
ersten  Krjrstallindividnen  angekommen  ist,  sondern  immer  noch  Aggregate 
•Dicher  vor  sich  hat.  Damit  ist  keineswegs  die  Möglichkeit  ansgescblossen, 
dass  diese  Aggregate  die  Form  der  ersten  Individuen  repetiren  und  so 
mittelbar  eine  Kenntniss  dieser  gestatten.**  Allein  auch  diese  Aaffassong 
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dar  Siehe  dflrfte  nodi  s»  weit  gehen.  Es  eeheiiit  nAndieh  der  UmstMid, 
dies  ssweUen  gewiss^  FlAcben  an  den  Yertiefoiigsgestaltea  erst  sekundär 
ftnftreten  oder  aodi  je  nach  der  Art  der  angewandten  Ldsungsmethode 
ganz  fehlen  können,  —  der  Arragonit  liefert  z.  B.  auf  derselben  FlAche 
unter  Umständen  ziemlich  von  einander  abweichende  Vertiefungen  —  dar- 
auf hinzudeuten,  dass  man  die  wirkliche  Gestalt  der  einzelnen  Krystall- 
moleküle  auf  diesem  Wege  allein  wohl  kaum  zu  crmittoln  im  Stande  ist. 
Wahrscheinlich  stehen  die  Ätzfiguren  in  naher  Beziohtinp  zu  den  Moleku- 
larformen, wenn  sie  auch  nicht  allein  von  diesen  abhängen.  Neben  der 
Gestalt  der  MolekQle  werden  auch  die  nach  verschiedenen  Richtungen  ver- 
schieden starken  Anziehungskräfte  zwischen  denaelben  die  Gestalt  und 
Leg»  der  Atsfigoren  bedingen.  So  viel  ist  «olü  gewiss,  dass  man  berech- 
tigt ist,  aus  dem  verscliiedenen  Verhalten  gewisser  isomorpher  Körper 
hinsichtUcfa  ilirer  Atxfigoren  den  Schlnss  zn  sieben,  dass  auch  die  Mole- 
IrtUe  derselben  kebie  vollkommene,  sondern  vielleicht  nur  eine  einseitige 
Obereinstimmung  der  Form  sdgen. 


Hm«B.  BaomuineB:  die  Atafignren  am  Kaliglimmer,  Granat 
und  Kobaltnickel  kiese.  (Sitsungs-Ber.  d.  k  Bayer.  Akad.  d.  Wis- 
sensch. 1874.)  Ij  Nach  dem  Vcrli alten  des  Diopsids,  dessen  Flächen  sich 
in  einem  heissen  Gemische  von  feingepulverteni  Flussspath  and  Schwefel- 

sAnre  mit  deutlidien  Ätzeindrücken  bedecken,  Hess  sich  erwarten,  dass 
dasselbe  Ätzmittel  auch  auf  den  Kaliglimnicr  anwendbar  sei.  In  der  Tliat 
gelang  es,  binnen  wenigen  Minnten  mit  Hülfe  des  genannten  fiemi.-^ches 
auf  der  Spaltungsfliiclie  des  Glimmers  tleut liehe  inikroskopisclie  Eindrücke 
hervorzurufen.  Bai  miiai  kk  bediente  sie  h  /.u  seinen  Versuchen  verschiedener 
Muscovittafeln  von  Canada.  Nach  dem  Ätzen  kann  man  die  Eindrücke 
leicht  direkt  unter  dem  Mikroskop  beobachten.  Am  besten  spaltet  man 
jedoch  die  gefltiten  Bllttehen  voriier,  so  dass  die  Objekte  immer  nur  auf 
einer  Seite  geAtst  sind.  IKe  untersuchten  Tafehi.  seigten  freilich  keine 
regelmissige  seitliche  Begrenanng,  indess  kann  man  sich  mit  HOlfe  der 
Scblagliguren  und  der  Symmetrie  der  Eindrflcke  orientiren.  Ein  Badins 
der  Schlagfignr  des  Kaliglimmers  geht  nämlich  stets  parallel  der  Brachy- 
diagonale  des  Prismas  von  120**,  und  die  Ätzeindrflcke  liegen  so,  dass  sie 
durch  einen  Radins  der  Schlagfigur  nach  ihrer  kürzesten  Dimension  in 
Ewei  symmetrische  Hälften  getheilt  werden.  Die  Ätzeindrücke  sind  vom 
und  hinten  verschieden  gestaltet.  Es  treten  namentlich  zwei  Hemipyra- 
miden,  sowie  ein  Hemidoma  und  die  Basis  daran  auf.  Doch  haben  die 
Ätzfiguren  ilnrcliaus  nicht  immer  genau  dieselbe  Form,  wenn  sie  auch 
stets  analog  gestaltet  sind.  Vergleicht  man  die  schart  ausgehildeteu  Ver- 
tiefungen mit  den  am  Glimmer  auftretenden  Fliiclien,  so  kommt  man  zu 
der  Ansicht,  dass  einige  Flächen  der  Eindrücke  wenigstens  ihrer  Anord- 
nung nach  der  vorderen  Ilemipyraniide  P  (P  :  o  P  =  107"),  andere  Flächen 
der  hinteren  Hemipyramide  2P  (2P:  oP  99")  entsprechen.  DemgemAss 
liegt,  da  die  Ätsfiguren  vertieft  sind,  dasjenige  Ende  der  Braehydiagonale 
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des  KrystalteSf  an  welchem  die  erstere  PjTamide  P  auftritt,  also  das  vordere. 
Eine  dritte  Fi&che  der  Ätzcindrficke  wQrde  dann  einem  hinteren  (positiven) 
Hemidoma  (Schiefcndtläche)  angehören.  Übrigens  zeigen  die  Eindrücke  nie 
ganz  glatte  Seitenflächen,  sondern  dieselben  sind  stets  dem  lilätterbruch 
parallel  gestreift.  Auf  den  beiden  Seiten  der  jroatzteu  Giimmerblüttclien  liegen 
die  Vertiefungen,  der  Ausbildung  der  KrystaJIe  entsprechend,  in  entj<egen- 
gesetzter  Richtung.  Die  Form  der  beschriebenen  Ätzfiguren  führt  (ebenso 
wie  die  Ausbildung  der  Krystalle)  an  und  für  sich  dazu,  den  Kaliglimmer  dem 
muuoklinen  Systeme  zuzurechnen,  da  man  auf  der  Basis  eine»  rhombischen 
Krystalles  nur  solche  Eindrücke  erwarten  aollte,  welche  von  vorn  und 
lünten,  ebenso  wie  rechts  und  links  symmetrisch  sind.  Bekanntlich  spriehC 
aber  das  optische  Verhalten  sowie  die  Art  der  Zwillingsverwachsans  in 
GoAsten  des  rhombischen  Systems,  so  dass  man  am  besten  that,  mit 
T  KoKscHAnow  den  Mnskowit  fOr  rhombisch  mit  monoklinem  Habitns  in 
erUiren.  Dieser  Ansicht  widersprechen  anch  die  Ataeindrflcke  nicht 
Yiehnehr  scheint  die  Aossere  Hemisymmetrie  des  Glimmers  mit  eber  ent- 
sprechenden unsymmetriedien  Ausbildung  der  den  Krystall  aufbauenden 
Molekfile  in  Verbindung  zu  stehen.  £s  richten  sich  die  Ätsfiguren  nicht 
nnr  nach  den  Axeuwinkeln,  sondern  vor  allem  nach  dem  ganzen  Baue 
und  der  Oesatnmtsymmetrie  der  betreffenden  Krystalle.  Sie  geben  uns 
desshall)  ein  vollständiges  Bild  des  Formcntypus  desjenigen  Körpers ,  an 
welchem  sie  beobachtet  werden.  Dies  ist  um  so  wichtiger,  als  .selbst  Frag- 
mente von  Krystallen,  w(  Iche  nur  einzelne  glatte  Flächentheiie  aufweisen, 
zur  Erzeuerun»!  deutlicher  Atztijriiren  vollkonunen  genügen.  Insofern  scheint 
auch  von  Bedeutung  zu  sein,  dass  die  Atzfiguren  des  Kaliglimmers  uns  in 
den  Stand  setzen,  an  jedem  unregelmässig  begrenzten  Blätteben  nicht  nur 
di»  Riehta^  der  Axen  in  erkennen,  sondern  anch  die  vordere  von  der 
fttntnisii  Seite  des  Krystalles  su  unterscheiden.  Letzteres  gelingt  weder 
mit  HAlfe  der  optischen  Eigenschaften  noch  der  Schlagfiguren.*  2)  fiel  der 
Aisang  des  Granates  diente  ehie  andere  Methode  anr  Anwendung  als  bei 
deijenlgen  des  Glimmers.  Da  sich  nämlich  nach  Behandlung  mit  Flnss- 
spath  und  Schwefelaftnre  an  den  Granatkrystallen  (aus  Piemont)  keine 
deutlichen  EindrOcke  beobachten  Hessen,  wurden  dieselben  während  kurzer 
Zeit  der  Einwirkung  von  geschmolzenem  Ätzkali  ausgesetzt.  Das  Resultat 
war  ein  glinstiges,  indem  sich  unter  dem  Mikroskop  ziemlich  scharf  be- 
grenzte Ätzfiqrtiren  zeigten.  Die  Krystalle  wiesen  die  gewöhnliche  Com- 
bination  von  ocO  mit  202  auf.  Beide  Flächen  wurden  hinsichtlich  ihrer 
Ätzeindrücke  untersucht.  Auf  den  unjreätzten  Dodekaederflächen  Hessen 
sich  sehr  zarte  rhombische  Erhöhungen  iieoh.achten,  deren  Seiten  parallel 
den  Dodekaederkunteu  liefen:  auf  den  IkositetraederHachen  die  gewöhn- 
lichen Streifen  in  der  nämlichen  Richtung.  Die  Dodekaederflächeu  zeigen 

*  Der  geehrte  Verf.  theilt  brieflich  unter  dem  IR  Dec.  v.  J.  mit,  dass 
er  nun  auch  den  Magnesiaglininier  untersuchte.  Kr  fand,  dass  seine  Atz- 
eindrücke,  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  erhalten  im  Gegensatz  zu 
demjenigen  des  Kaliglimmers  rhomboCdrischer  Natur  sind.     0.  L. 
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nach  dem  Atzeu  selir  kleine  rhomliischc  Eindrücke,  deren  äussere  Begren- 
zung ebenfalls  parallel  deren  Kanicu  geht.  Aut  den  Ikositetraederflächen 
erscheinen  ebenfalls  im  allgemeinen  vierseitige  Vertiefungen,  deren  äussere 
Begrenzung  iudess  keinen  Rhombus,  sondern  ein  Trape/oid  darstellt,  wel- 
ch« durch  die  längere  Diagonale  in  zwei  symmetrische  Hälften  getheiU 
wird  und  seinen  spitzesten  Winicel  dahin  wendet,  wo  drei  Iltoeitelraider» 
ÜicheB  goiammenstoesen.  Biese  Yertiefnngen  sind  raeist  grösser  als  die* 
jenigen  der  Dodekaederflichen.  3)  Der  KobaltniclceUues  zeigt  meist  die 
ComhinatioB  von  Olctafider  und  WOrfeL  An  den  ontersncbten  Krytallen 
traten  die  Würfelflichen  nur  sehr  untergeordnet  ao&  Die  KrystaUe  wur- 
den durch  Erwärmen  mit  rauchender  Salpetersäure  geätzt.  Es  zeigten 
sich  viele  sehr  kleine  dreiseitige  Vertiefungen  iu  umgekehrter  Lage  gegen 
die  Oktaederflächen.  Dieselben  sind  entweder  auf  ooO  oder  ein  mO  sa- 
rüduufüliren. 


Arthur  Wuhmann:  die  Tseudomorp hosen  des  Cordierits. 
Inaug.-Dissert.  Berlin,  8".  29  S.,  1  Tf.     Der  Verfasser   hat   sich  eine 
schwere  aber  um  so  dankenswerthere  Aufgabe  gestellt :  den  (  ordicrit  durch 
seine  mannigfachen  Umwandelungs-Stufen  bis  zu  deren  PiUdpunktcn  ver- 
mittelst des  Mikroskops  zu  verfolgen.   Mit  Recht  hebt  Wk-uiiann  es  als 
eine  beachtenswerthe  Thatsache  herror,  wie  ein  Mineral  an  den  einzel- 
nen  LocalitAten  einer  so  genz  Terschiedenen  Unwandelnngs- 
weise  inm  Opfer  flUlt,  wie  jedoch  die  neogebildete  Sabstaas  stets  Icry- 
stalUniBch  bleflit.  —  Es  gelangten  folgende  Psendomorphosen  zur  Unter- 
sochong:  1)  Chlorophyllit  Zeigt  sich  von  allen  Umwaadelangs-Pni- 
dokten  des  Cordierits  hi  seinen  meisten  Vorkommnissen  am  wenigsten  an« 
gegriffen.  Dünnschliffe  des  ChlorophyUits  tob  Haddam  in  Conneotieut  — 
wdcher  bekanntlich  mit  Cordierit  zusammen  vorkommt  —  erwiesen  sich 
zum  grossen  Theil  in  ihrer  Substanz  als  aus  nnrersehrtem  Cordierit  be- 
stehend.   Die  mikroskopische  Beschaffenheit  dieser  Cordieritmasse  bietet 
ausser  feinen  Krj'stäUchen  und  Flttssigkeitseinschlüssen  noch  solche  von 
eigenthümlichen  hcxagonalen  Tafeln.  —  Die  Urawandelung  des  Cordierits 
in  Chlorophyllit  ist  auf  Spalten  erfidgt  und  zwar,  wie  es  scheint,  in  be- 
stimmten krystallographischen  Richtungen,    Die  an  den  Spalten  gebildete 
Zone  erweist  sich  bei  gekreuzten  Nicols  als  deutlich  kryst&llinisch.  Mit 
dem  Verschwinden  des  Cordierits  nimmt  die  Masse  eine  homogenere  Be> 
sdttfflnhdt  an;  die  Anssdheidnng  von  Qlinmierbl&ttchen  beginnt.  Wiob- 
MiHv  macht  sehr  richtig  daranf  aufmerksam,  ob  denn  dem  Chlorophyllil 
and  noch  anderen  Abkömmlingen  des  Cordierit  eine  selbstindige  Stelle  im 
Mineralsystem  gebohrt  So  ihsst  der  Begrüf  des  ChlorophyUits  zusammen 
ein  Gemenge  von  Cordierit»  von  Glimmer  und  der  zuerst  metamorphosirten 
Substanz.  Letztere  tritt  aber  ungeachtet  ihres  krystallinischen  Charakters 
nicht  individualisirt  hervor,  ist  makroskopisch  nicht  erkenubar.  -  2)  Pra- 
seolith.    Erscheint  im  Dünuschlifl  als  homogene,  grüne  Substanz,  zwi- 
schen der  die  Cordieritreste  als  wasserklare  Körner  hervortreten.  Die 
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(Tmwandeliingr,  welcher  der  Cordierit  anheimfällt,  ist  eine  zweifache.  Die- 
jenige Metamory>hose,  welche  die  Cordieritsubstanz  als  zusammenhängendes 
Ganzes  in  Anpriff  nimmt,  erfolgt  zuerst  und  zwar  dnrch  circnlirende  Ge- 
wässer.  Die  zweite  innerhalb  der  Praseolithsubstanz  erst  später  folgende 
ümwandehuig  i.st  ila.s  l'iodnkt  einer  Spaltcnbildung,  ohne  Zusammenliang 
mit  dem  anderen  Vorgang ;  der  Angriff  richtet  sich  auf  die  bereits  umge- 
wandelte Maue.  —  3)  Aspasiolith.  Beim  Übergang  in  denselben  fällt 
te  Gofdiorit  «iaer  sweifachen  Umsetzong  anheim.  Die  erste  'gibt  sich 
dadnrch  m  erkennen,  dass  tie  in  der  Form  Ton  laten  den  Cordierit  dareh- 
aiekt»  sieh  dann  sa  grSsserer  Gesammtmasse  vereinigend.  Damit  ist  dann 
eine  SpalteidiildQng  Terbanden,  tod  der  ebenfalls  eine  Metamorphose  aos- 
gekt.  —  4)  Oigantolith.  Es  gelang  Wicminf,  dnreh  Anfbrtigong  meh- 
rerer DftnnsehliffB  den  Cordierit  in  wohl  erhaltenen  Resten  im  Oigantolith 
nachzuweisen.    Die  erste  Umwaodelung  besteht  in  einem  Gesammtangriff 
anf  den  Cordierit,  indem  die  Substanz  desselben  in  ein  Aggregat  gelblich* 
grAner  Xädelchen  umge8et2t  wird.  Ihr  folgt  das  zweite  Stadium  der  Meta- 
morphose: ein  Spalten-Hildungsprocoss.  Senkrecht  zu  den  Spalten  erzengen 
sich  liuschel  von  längeren  ]';i-«(rn  und  Nadeln,  die  endlich  die  ganze 
Gijfantolithniii.s.se  durclizieiieii.    Innerhalb  dieser  Masse  erkennt  man  nun 
li*ld  liihtere,  bald  dunklere  liluttchen ,  welche  den  deutlichsten  Dichrois- 
ruui  wahrnehmen  lassen;  die  Glimraerbildung  ist  eingetreten.  -—  5j  Harter 
Kahlunit.    Auch  hier  erfolgt  die  Umwandelung  von  Spalten,  die  sich 
nach  den  Terschiedensten  Kichtungen  durchkreuzen ;  au  den  Spaltenwftnden 
nisnt  die  Snbstans  ehie  Icfonige  Bnohaffeaheit  an.  Als  ein  zweites  Sta^ 
diwB  der  Umwandelung  ist  die  Bildung  eines  braunen,  fisserigen  und 
hasehelfitarmigen  Minerals  su  betrachten,  das  sich  sehen  makreskopiseh 
anf  den  Bniebiliehen  des  harten  Fahlnnits  als  branner  Glimmer  an  er- 
kennen gib«.  —  6)  Pyrar^illit.  Sowohl  die  leberbranne  als  siegelrothe 
Yariet&t,  welche  in  sersetstem  Granit  von  Helsingfors  Torkonmien,  erwiesen 
sieh  anter  dem  Mikroskop  als  Abkömmlinge  des  Cordierits.  —  7)  Fah- 
lunit,  sog.  Tr  ikl as it.  Aus  den  rntersuchungen  Wichmann's  ergibt  sich, 
dasa  weder  das  Urmineral  in  seinen  Eigenschaften  als  Cordierit,  noch  das 
Umwandelangsprodukt  als  ein  solches  des  erwähnten  Minerals  zu  erkennen, 
daher  von  einer  Conlierit-Pseudomorpho.se  nicht  die  Rede  sein  kann.  — 
Kl  Pin  it.    Mit  Hecht  macht  Wichmans  darauf  aufmerksam,  wie  gewagt 
eü  er.-^cheini,  alles  was  gewöhnlich  Pinit  genannt  wird,  auch  ohne  weiteres 
als  ein  T'mwaudelungsprodukt  des  Cordierits  zu  betrachten.  Seine  Unter- 
su»  htin}?rn  verschiedener  l'initvorkonunnisse  liefern  den  Beweis,  dass  aller- 
diiik's  tiu  TLeil  derselben  vom  Cordierit  stammt,  während  ein  anderer  in 
gar  keiner  Beziehung  zu  solchem  steht.  Die  Ansicht  ?on  einer  Selbst&n* 
d%fceit  des  Pinit  als  Speeles  durfte  nicht  mehr  haltbar  sete.  —  Der  Pinit 
vom  Pinl-Stollen  bei  Schneeberg  kommt  in  swei  Varietiten  Tor.  Die  eine 
rotbe,  ans  welcher  keine  Dlinnachliffe  ansufertigen  waren,  da  sie  in  ein 
rothbrannes  Führer  serüllt,  ist  wohl  nicht  Ton  Cordierit  absnleiten,  dessen 
Umwandehingsprednkte  stets  krystallinndi.  Die  grOnliebgrane  VarietAt, 

mit  gut  erhaltenen  Formen  des  Cordierits,  erwies  sich  auch  durch  die 
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mikroskojjischo  Untersuchung  als  ein  Abkömmling  desselben.  Der  Pinit 
von  Aue  zeigt  in  seiner  Mikrostructur  so  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  grün- 
licbgrauen  von  Schneeberg,  dass  er  wohl  zu  diesem  zu  stellen.  Der  Pinit 
Tim  St  Pftrdoox  in  dar  Anvergne  stellt  eine  ftcbte  Ckkrdierit-Pseadomor- 
phose  dar.  Die  ganse  Sobstans  stellt  sich  als  ein  Aggregat  üsrbloser 
Fasern  dar.  Der  Pinit  von  Penig,  welcher  ~  wie  der  Torige  —  eine 
deutliche  GUmnerbUdnng  erkennen  läset,  durfte  ebenfislls  psendemorph 
nach  Cordierit  sein.  —  Endlich  wies  die  mikroskopische  üntersochnng  yon 
DflnnsehlifiiBn  des  sog.  Pinits  von  Neustadt  bei  8tolpen  naeh,  daas  weder 
▼OB  einer  Abstammung  von  Cordierit  noch  von  TUrmalin  die  Rede  sein 
kann.  Weil  das  Urmineral  bis  Jetzt  mit  keinem  anderen  identificirt  wer- 
den konnte  und  noch  zam  grossen  Theil  eriulten,  so  darf  dies  Yorkonunen 
nicht  als  Pinit  bezeichnet  werden.  Wicumakn  glaubt,  dass  der  Name 
M  i  c  a  r  e  1 1  —  unter  welchem  einst  Fbsisslbbsh  das  Vorkommen  von  Stolpe 
beschrieb  —  der  geeignetste. 


V.  V.  Zepuargvich:  Arsenkrystalle  von  Joach  imsthal.  (Lotos, 
XXIV,  S.  206.)   Metallisches  Arsen  wird  bekanntlich  auf  manchen  Erz- 
gängen, gewöhnlich  in  derben  Massen  oder  in  nierenförmigen  nnd  traubi- 
gen  Gestalten  angetroffen;  natArlfehe  Krystalle  dieses  Metalles  sind  hi&- 
gegen  eine  Seltenheit  und  Uegen  Aber  sokhe  nnr  spftriiehe  Nachrichten 
▼or.  Als  Fundort  von  luTStallisirtem  Arsen  wird  Joachimsthal  schon  von 
Mobs  erwihnt  und  besieht  sich  diese  Notis  wohl  auf  eni  altes  YorkomuMi, 
'  welches  sieh  erst  in  jOngster  Zeit  wiederholt  lu  haben  scheint  Zipbabo> 
vicn  erhielt  ein  Exemplar  von  einem  solchen  bemeikenswerthen  Anbruche, 
welcher  aus  dem  J.  1872  von  dem  Geschiebergange  stammt.   Das  Arsen 
zeigte  sich  daselbst  als  derbe,  feinkörnige  Masse  mit  zahlreichen  drusigen 
Höhlungen ;  in  den  weiteren  Hohlräumen  bemerkt  man,  nicht  selten  neben 
Dolorait-Rhomboedcrn ,  die  Kryställchen  des  Arsen.   Der  Habitus  dieser 
Krystalle  ist  ein  ungewöhnlicher;  es  sind  kurze,  äusserst  dünne  Nadeln, 
welche,  unter  der  Lupe  betrachtet,  das  Ansehen  der  Combination  einer 
rhombischen  Säule  mit  einem  flachen  Brachydoma  haben.   Die  nähere 
Untersuchung  lässt  aber  erkennen,  dass  die  Formen  Zwillinge  des  Haupt- 
rhomboßders  (R),  mit  einer  Fläche  von  —  '/iR  als  Zwillings-  und  Contact- 
ebene,  sind,  prismatisch  verlängert  nach  einer  Kantenzonc  von  R,  wie  man 
ähnliche  am  Wismuth  und  seit  kurzem  auch  am  Antimou  kennt.  Die 
stark  glfiasenden  basischen  Spaltfliehen  bilden  hei  diesen  Zwillingen  «o 
dem  freien  Ende  der  Nadeln  einen  einspringenden  Winkel  Ausser  den 
Spaltflichen  erwiesen  sich  s.  Th.  auch  die  Krystallflichen  su  Messung«! 
am  Rc^ezionsgoniometer  geeignet;  ans  83  Bestimmungen  ergab  sich 
B  =:  86*  6',  fast  gleichkonimend  der  Angabe  O.  Boss's,  B  =  86"  4\  welche 
sich  auf  durch  Sublimatkm  gewonnene  Krystalle  beihsht  Das  neue  Vor- 
kommen wnrde  dnrch  Janovsky  analysirt;  er  fand  im  derben  Minerale 
90,9  Proc.  As  neben  Ni,  Fe  und  8b,  in  den  Kryställchen  96  Proc  As. 
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B.  Qeologie. 

EwMnn:  über  einige  Phonolithe  desYelay  and  dei  Wester- 
weidee. Ldpsif.  8*.  1874.  82  8.  YorUegende,  in  englischer  Spreche 
veiüuite  Inengiinl-lteeretion  gibt  ein  rfibralichei  jiragnin  m  den  Sta- 
dien, vekhe  der  Verl  wilurend  aeines  Anftnthaltee  enf  deatidien  Hoch- 
edralea  meehte.  —  Phonollthe  des  VeUy.  Emmoiis  ecUekt  einige 
Worte  aber  Literatur  und  die  geologischen  Verhältnisse  Toreos.  FOr  die 
aikroskopiscbe  Untenuchung  der  Tendiiedenen  Pbonolithe  —  welche  ge- 
«ftlmUcli  in  einer  compnlcten  Masse  Sanidin-  und  Uornblende-Krystalle 
zeigen  —  wurden  von  16  Orten  zwischen  Moni  Mezenc  und  Mont  Made- 
laine  Dünnschliffe  angefertigt.  Die  Hanptresultate  sind  folgende.  Die 
Krystiille  des  Sanidin  zeigen  sich  an  ihren  Rändern  mt-hr  oder  weniger 
zersetzt,  oft  sind  sie  von  feinen  Rissen  durchzogen,  die  sich  zu  einem 
Tölligen  Netzwerk  anhäufen.  Die  frischen  Sanidine  bcherl)ergen  mancher- 
lei Einschlüsse:  Körnclicn  von  Magneteisen,  Nosean-Krystalle,  Hornblende- 
Nadeln,  welche  indess  keine  bestimmte  Anordnung  wahrnehmen  lassen. 
Die  Sanidin-Krystalle  liegen  gewöhnlich  mit  ihren  breiten  Fl&chen  (Klino- 
pinekoid)  der  Sehiefenuig  des  Geeteins  paraOeL  Nepbelin  ist  in  elleii 
■alersQchtea  Pbooolithen  eehr  sereetst,  ohne  seherfe  Unuriese,  so  dMS  nur 
setten  die  Krjstellform  so  erkennen.  Um  so  auffallender  ist,  dass  der 
Noeean,  der  sonst  noch  mehr  sor  Zersetsang  geneigt,  wie  der  Nephelin 
and  ndit  hinilg  TorkooiDit,  den  sentArenden^Einflüssen  sich  mehr  ent- 
legen hat  Seine  kleinen  Kiystalle  lassen  nicht  selten  das  Dodekaeder 
deatüch  erkennen.  Hornblende  ist  reichlich  vorhanden  in  kleinen  nadel- 
fikuigen  Krystallen,  die  sieb  deutlich  dichroitisch  erweisen.  Im  Phonolith 
Tom  Mont-Miaune  umsäumen  die  Hornblende-Individuen  einen  grösseren 
Magneteisen-Krystall.  —  Es  gelang  Emmons  den  Augit  in  einigen  Gesteinen 
aachzuweisen,  vom  Mont  Madelaine  und  von  Cliaumont  d'Artites,  und  zwar 
stets  in  Gesellschaft  von  Hornblende.  Magn«'tpiseu  tritt  sehr  unregelmäs- 
sig auf,  bald  reichlich,  bald  spärlich  in  vereinzelten  Körnern,  in  einigen 
Phonolithen  fehlt  es  sogar  gänzlich,  was  um  so  überraschender,  da  es 
bisher  in  allen  mikroskopisch  untersuchten  Phonolithen  vorhanden.  Biotit, 
obwohl  in  mehreren  Ilandstücken  beobachtet,  stellt  sich  aber  nicht  in 
Menge  and  nur  In  kleinen  Blättchen  ein.  Titanit,  in  seiner  bekannten 
Krjstallferm,  wird  nar  im  Oestein  vom  Kont-Hiamie  getroiren.  Er  ist 
bfmmigelb  und  sehliesst  KOmchen  von  Magneteisen,  Nadeln  Ton  Horn- 
Uende  and  ansehnliche  Mikrolithen  efai  —  eine  fftr  dies  Mineral  ange- 
«üliiilidie  Erscheinung^  welches  sich  sonst  fni  Ton  Einschlössen  seigt  In 
allen  nntersuchten  Fbonottthen  ist  kefaie  Spur  von  amorpher  oder  Glas- 
snbelaai  vorhanden.  —  Für  die  Analyse  wählte  Emmoiis  den  Phonolith 
von  Mont-Miaune  als  einen  besonders  charakteristischen  ans;  dieselbe 
ergab  (^ec  Qew.  s  ^fiWl) : 
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Kieselsäure   68^51 

ITioncrde   19,66 

Eisenoxyd   3,43 

Kalkerde   1,53 

Magnesia   0,31 

ifali   4,71 

Natron   10,04 

Verlust   1,00 

99)19. 


PlioiloHtk  Tom  Westerwald.  Durdi  H.  t.  Dechem  erhielt  Em- 
mm  mehrere  aar  UoternichoDg.  Der  Plioiiolltli  vom  Mahlberg  betitat 
eise  graablane  Masse,  olme  makroskopisdie  Krystalle.  In  seiner  Mikro- 
sCmetar  erisaert  er  aa  die  Gesteine  des  Yelay;  er  bestellt  glnaUeh  aoa 
kleinen  KrysUUlchen,  unter  denen  Sanidine  forwalten,  dann  Hornblende 
nnd  Körner  von  Magneteisen«  Weder  Nosean  noch  Nephelin  sind  wahr- 
aunebmen,  wohl  aber  eine  Ivaongelbe  Substanz,  die  ohne  Zweifel  «  in  Zer- 
setsungsprodolct  derselben.  —  Der  Phonolith  vom  Hartenfelser  Kopf  ent- 
hält in  blaugrauer  Masse  deutlich  Feldspath-Krystalle,  deren  einige  Zwil- 
lings-Streifung  zeigen.  Unter  dem  Mikroskop  bietet  das  Gestein  ein  wahres 
Gemenge  kleiner  rrisnicii  und  Mikrolithen,  zwischen  denen  grössere  Kry- 
stalle vertheilt.  Letztere  .sind  vorwaltend  FeMspathe,  ausgezeichnet  durch 
die  mancherlei  Einschlüsse,  welche  sie  beherbergen:  Magneteisen,  Augit, 
Apatit.  Die  meisten  dieser  Feldspathe  sind  Tlagidklase,  einige  Sanidine. 
Nächst  den  Feldspathen  stellt  sich  Augit  ziemlich  reichlich  ein,  in  der 
Form  von  Mikrolithen  und  kleinen  Prismen.  Von  besonderem  Interesse 
ist  aber  die  Menge,  in  welcher  Apatit  nnd  manchmal  in  Krystallen  ron 
ungewöhnlicher  Grösse  Tertheilt  ist  Ennoirs  sachte  wegen  des  Beichthvns 
an  Apatit  den  Fhosphorslnre^halt  des  Gesteins  zu  bestimmen  nnd  fand 
den  ungewöhnlich  hohen  von  1,62  *  o*  ~  genannten  Phonolithe  sind 
durch  ihre  vorwaltenden  Bestandthefle :  trik^ner  Feldspath  und  Angit  tob 
den  Achten  Phonolithen,  aus  Ssnidin  und  Hornblende,  verschieden,  gelati- 
niren  aber  wie  diese.  —  Es  gelangten  ferner  einige  Gesteine  vom  Stock- 
hohn bei  ZOrbach,  Hähnchep  bei  Nieder-Elbert,  Scheidchen  bei  OberOtssingen 
zur  Untersuchung.  Ihre  Mikrostructur  erweist  sich  als  eine  ähnliche,  wie 
die  der  vorigen;  aus  Plagioklas  und  Augit  vorwaltend  bestehend,  daher 
sie  auch  den  Basalten  näher  kommen.  —  Endlich  gibt  Kmmons  noch  eine 
mikroskopische  Schilderung  des  Gesteins  vom  Seiberg  bei  (Quiddelbach  in 
der  Eifel,  welches  bereits  von  Zirkkl  makroskopis«^h  l)esclirieben  und  zu 
den  Trachyten  gestellt  wurde,  wahrend  v.  Deciikn  solches  als  Phonolith 
aufführt.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  die  Grundmasse  dieses  Gesteins, 
gebildet  aus  vorwaltenden  kleinen  Feldspath-Krystallen,  aus  Mikrolithen 
von  Hornblende,  Augit,  Körnern  von  Magneteisen  und  Nosean.  Die  grös- 
seren Feldspath-Krystalle  erwiesen  sich  ohne  Ausnahme  als  trikline.  Die 
Hornblende  ist  tief  dunkelbraun,  stark  dichroitischi  beachtenswerth  daas 
sie  zuweilen  von  Ishien  Apatit-Nadeln  umsAumt  oder  solche  ehischliesst. 
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Der  Am^t  encheint  and  zwar  nidit  spftrHdi  in  woManagebüdeteD,  grOn- 
liehen  KrysUllen ;  sein  fl^eicIiseiUges  Auftreten  mit  Hornblende  recht  merk- 
wOrdlg.  Die  Kryttalle  des  Neeean  befinden  sich  meist  in  sersetstem  Za- 
stande.  Emio»  glaubt  das  Gestein  rem  Selbeig  an  den  trachytisofaen 
Phonolithen  stellen  za  mftssen,  wie  solche  am  Roche  Sanadotre,  Hont  Dore 
and  bei  Salesel  in  Böhmen  Yorkommen. 


Baranowski  :  die  mineralogische  und  chemische  Zu  sammen- 
setzuntr  der  G  ra  n  i  1  p  <>  r  ph  yr  e.  Inaug.-Dissert.  8".  21  S.  Die  Unter- 
suchüDgen  erstrecken  sich  nur  auf  die  sächsischen,  im  Erzgehirge  bei 
Altenberg  und  in  der  Umpejrend  von  Leipzig,  bei  Beucha  und  am  Tummel- 
berg vorkoiiimcnden ,  mit  eimiuder  vollkommen  identischen  Gesteine.  Die 
Grundmasäe  dieser  Grauitporphyre  besteht  aus  einzelnen  Körnern  von 
Quarz,  Feldspath,  aus  Hornblende  und  Chlorit,  zn  denen  sich  noch  Magnet- 
eisen  nad  Apatit  gesellen.  Unter  den  makroskopischen  Gemengtheilen 
siiMl  besonders  Qaais  nnd  Feldspath  Tcrtreten.  Das  Vorkommen  Ton  Quars 
ia  der  Pyramide  in  der  kömigen  Omndmasse  ist  bekanntlich  Ar  die  Oranit- 
porphyre  charakteristisch.  Der  Qnarz  ist  femer  dnrch  die  Tielen  mikro- 
skopisehen  Enischlflsse^  welche  er  birgt,  ansgeaeichnet:  theils  Olas,  theila 
Flfissigkeit  Neben  den  grossen,  leistenförmigen  Orthoklasen  finden  sieh 
auch  kldne  Plagioklase.  Besondere  Bedeutung  gewinnt  aber  der  Nach- 
weis von  Glaseinschlüssen  in  den  Feld spathen,  indem  man  solche 
wohl  in  den  Feldspathcn  der  Trachyte  und  Quarzporphyre,  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  in  denen  der  Granite  beobachtet  hat.  —  Ferner  sind  Horn- 
blende undChlorit  als  w e s  e n  t  Ii c h c  Go  m e n  g  t  he il  e  zu  betrach- 
ten. Der  Chlorit  verräth  sich  deutlich  als  ein  Umwandelungsprodukt  der 
Hornbleutle,  weil  Individuen  zu  beobachten ,  die,  äusserlich  Chlorit ,  einen 
Kern  von  Hornblende  umschliessen.  Magneteisen  erscheint  in  den  Dünn- 
schliflFen  in  kleinen,  vereinzelten  Oktaedern,  häufiger  in  Körnchen  uiiregel- 
m^ösig  durch  die  Gesteinsmasse  rertheilt.  Endlich  ist  das  Vorhandensein 
des  Apatft  Ten  Interesse,  da  man  solchen  aeither  mehr  in  den  basischen, 
als  in  so  qnarsreiehen  Gesteinen  beobachtete.  — •  BAnavowsu  führte  von 
swei  Gmnitporphyren  Analysen  aus. 


Beucha 

Altenberg 

67,1 

12,1 

...  7,0 

8,7 

Kalkerde  .  .  .  , 

...   •  2,3 

2,5 

...  1,6 

1,6 

Kali  

.   .   .   .  4,4 

5,3 

.   .   .   .  3,5 

2,4 

►   .   .   .  0,8 

0,6 

101,3 

100,8. 
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B.  VON  Dräsche:  Petrographisch-geol og ische  Beobachtun- 
gen an  der  Westküste  Spitzbergens.  (G.  Tschermak,  Min.  Mitth. 
1874,  3,  S.  181-108.)    Vorliegende  Arbeit  bietet  manche  worthvolle  Bei- 
trüge zur  geologischen  Kenntniss  Spitzbergens,  für  welche  NouDENSKaöLD's 
wichtiges  Werk  "  die  Hauptgrumllagc  bihlet.    R.  v.  Dräsche  hat  bereits 
in  oincr  von  Tromsoe  datirton  brieflichen  Mittheilung  vom  3.  Sept.  1873' 
den  Lesern  des  Jahrbuches  eine  Skizze  seiner  Reise  gegeben.  Wir  heben 
daher  nur  noch  einige  Resultate  hervor.  Gneiss,  Granit  und  krystallinische 
Schiefer  bilden  auf  Spitzbergen  die  Grundlage  aller  Formationen.  Auf  der 
ganaea  WestkOste  zeigt  der  Gneissgranit  ein  nordsüdliches  StrMien, 
analog  der  Kttstenlinie;  merkwardig  ist  aWr  die  piotiliclie  Richtung«- 
indemog  der  Kflsteolinie,  sobald  diese  von  deo  GranitgneSssen  gebildet 
wird.  Es  mOssen  demnach  auf  Spitsbergen  swei  Dislocationslmien  nnter- 
schieden  werden:  eine  iltere,  ton  N.  nadi  8.  streichende,  entstanden  rar 
Zeit  der  krystallmischen  Schiefer  und  eine  jangere,  wahrscheinlich  in  die 
Tertiftraeit  fallende.  —  Unter  den  Gesteinen  der  erratischen  BMcke,  welche 
V.  Dräsche  beschreibt,  verdienen  besondere  Erwähnung  die  häufigen  Cor- 
dierit-Granite ,  sowie  ein  Block  von  Tonalit.  —  Als  älteste  Sedimentär- 
Formation  ist  die  von  Nordr^tsejöld  als  „Hecla-Hook-Formation"  bezeich- 
nete zu  betrachten,  welche  wohl  devonisch  sein  dürfte.    Die  Steinkohlen- 
Formation  wird  ausschliesslich  durch  den  Kohlenkalk  vertreten,  welcher 
eine  bedeutende  Verbreitung  gewinnt  und  schöne  Aufsclilüsse  bietet.  R. 
V.  Draschf.  theilt  selir  lehrreiche  Profile  mit,  so  unter  andern  eines  auf 
der  Landzunge,  welche  die  beiden  Arme  des  Nordfjordes  von  einander 
trennt.  In  einem  engen  Thalkessel  beginnt  sol  "hes  mit  einem  gegen  100  F. 
mächtigen  Alabaster-Lager,  durchsetzt  von  Gypsraergel-^'treifen.  Dann 
folgt  eine  mächtige  Schicht  feinkörnigen  rothen  Sandsteins,  reich  an  Peire- 
Idrten  (Korallen  und  Brachiopoden),  dann  ehi  Lager  wohl  geschichteter 
Hergel  mit  Feuerstdn-KnoUen,  auf  diesen  wieder  der  rothe  Sandstein  nnd 
endlich  schwaraer,  dannschichtiger  Mergel,  den  Berg  abschliessend.  Gegen 
K,  lagert  auf  demselben  INabas.  «Steigt  man  westlich  von  der  Arena  — 
so  nennt  t.  Drische  den  Thalkessel  —  in  die  Ebene,  so  passirt  man  ein 
der  Arena  ähnliches,  aber  klefaieres  Eesselthal  nnd  verfolgt  man,  stets 
nördlich  gehend,  das  Flachland,  so  sieht  man  eine  viele  Stunden  weit  sich 
erstreckende  Felswand,  in  welcher  alle  Schichten  prächtig  anfgeschlossen 
sind.  Durch  die  Verwitterung  heben  sich  die  Sandsteinschichten  bedeutend 
von  den  Mergelscliiefern  ab  nnd  bedingt  dies  Verhältniss  eine  schon  meilen- 
weit sichtbare  Architektur  des  Gebirges,    Die  Sandsteinschichten  selbst 
sind  wieder  in  regelmässigen  Zwischenräumen  durch  herabstürzende  Wasser 
durchbrochen  nnd  in  riesige  Säulen  abgetlieilt.  Unten  das  mächtige  Lager 
von  weissem  Alabaster,  darüber  zwei  Reihen  von  kolossalen  Pfeilern,  dav. 
zwischen  die  dunkelfarbigen  Mergel  und  alles  dies  in  grosser  Regelmässig- 
keit  an  einer  Felswand  Ton  mehr  als  einer  deutschen  Meile  —  macht  das 


•  Jahrb.  1869,  S.  87G. 
'  Jahrb.  1878,  S.  722. 
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GtBie  deo  Eindruck  eines  gigintiedien  Gebindes  mit  Sftniengingen,  dessen 
ünterbnn  ans  Ifnmor  isf  Die  Triasformation  tritt  im  EisQord  in  grosser 
Anadeluning  anl  Wenn  man  den  n.  vom  Rennthierthal  gelegenen  Berg  — 
R.  T.  Draschk  hat  ihn  Tschennak-Berg  genannt  —  der  sich  Uags  des 

Nordfjords  hinzieht  und  von  einem  weiten  Plateau  gekrönt  wird,  so  bietet 
sich  ein  schönes  Profil.  Zu  unterst  bituminöse  Mergelschiefer  mit  Copro- 
litheiif  Cephalopoden,  BiTalven;  dann  feinkörniger  Sandstein  mit  wenig 
Petrefakten.  Auf  diesem  ruht  concordant  ein  gegen  HO  F.  mächtiges  Lager 
von  Diabas  mit  säulenförmiger  Absonderung.  I>ann  folgt  wieder  Sandstein, 
darüber  schwarzer  Thonschiefer,  auf  diesen  Kalkstein  mit  Wellenspuren, 
wie  sie  der  deutsche  Muschelkalk  so  oft  zeigt.  Auf  den  Kalk  folgt  ein 
schwaches  Diabaslager,  zuletzt  in  dicke  Platten  abgesonderter  Kalkstein. 


Ret).  Horner:  Geologischer  Bau  der  Tnsel  Samothrake. 
(Deukschr.  d.  k.  Ak.  d.  W.  XXXIH.  Bd.)  Wien,  1874.  4".  12  S.  2  Taf. 
—  Über  die  im  Alterthnme  ihres  Mysteriencttltns  wegen  hochberühmte  und 
vielbesiidite  Insel  Samothrake,  im  nordöstlichen  Winkel  des  thrakiselien 
Meerea,  besitien  wir  nnr  wenige  Nachrichten  ans  neuerer  Zeit,  und  anek 
diese  sind  in  Besng  anf  die  natnrhistorischen  Fragen  sebr  nnvollstlndig, 
da  nur  die  Beste  hellenischer  Cnhor  anf  dieser  Insel  Gegenstaad  ge- 
aanerer  Forschang  geworden  dnd. 

Nnch  einer  Scbildemng  der  Topographie  der  Insel,  deren  Verständ- 
aiae  die  Taf.  2  gebotenen  Ansiebten  und  Profile  sehr  erleichtern,  enthflUt 
uns  R  HöRNEs  in  klarer  Weise  die  geologischen  VerhAltnisse.  Demnach 
hfstf'ht  Samothrake  ans  einem  abgebrochenen  Stflck  nltkrystallinischen 
Kettrngphirges,  welches  bei  einem  Streichen  von  8.W.-N,0.  überein- 
stimmt mit  der  Richtung  der  Phyllit-Rticken  des  Kuru-dagh  und  Tekir- 
dagh  am  Meerbusen  von  Saros,  und  daher  am  ?>stlande  seine  Fortsetzung 
findet.  Discordant  und  transgredirend  liegen  auf  diesen  alten  Gesteinen 
jüngere  Bildungen,  welche  mit  der  Eocänstufe  beginnen  und  mit  sehr  jun- 
gen Meeresablagerungen  enden. 

Die  beigefügte  geognostische  Karte,  nach  YierfacherVcrgrösserung  der 
engUeehen  Seekarte,  unterscheidet  anf  Samothrake:  Granit,  Thonschiefer, 
Homblende-Fels  nnd  Schiefer,  Kieselschiefer,  Bastitfels,  ürkalk,  Knmmn- 
litenkalk,  Sanidin-Plagioklas-Tirachyt,  Tnlkanischen  Tnl^  diln?.?  Sand  nnd 
Sdiotter,  junge  Meeresbildong  nnd  iLllnvinm* 


J.  Hakikl:  ftber  das  Auftreten  und  die  Yerbreitung  des 

Eisensteins  in  den  Jura-Ablagerungen  Deutschlands.-  (Zeit- 
schrift d.  D.  g.  G.  XXVI.  p.  59.)  —  Nach  einer  möglidist  genauen  Zu- 
sammenstellung des  Eisensteinvorkommens  in  den  jurassischen  Bildungen 
Deutschlands  lässt  der  Verfasser  S.  109  u.  f.  noch  eine  Übersicht  dessel- 
ben nach  den  einzelnen  Zonen  folgen.  Kr  beklagt  dabei,  dass  die  forschen- 
den Geognofiten  bis  jetzt  dem  auftretenden  Eisengehalte  zu  wenig  Rech- 
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nung  getragen  hätten,  als  dass  man  augenblicklich  schon  im  Stande  w&re, 
eine  gan^:  geoftoe  Angabe  dessellies  lietoi  zu  kfenen.  Bislier  h«t  das 
deutsch-jaiMBische  Eisensteinvorkommen  bei  Weitem  nicht  die  Bedentong 
erlangt,  wie  s.  B.  dasjenige  Englands,  wo  es  mit  den  ersten  Rang  in  der 
Eisenprodnetion  einnimmt.  Wenn  auch  die  chemische  Constitotion  dieser 
jorassisehen  Erae  sie  nicht  zu  jeder  Eisenfabrikatioii  zweckmässig  erschei- 
nen lässt,  so  ist  doch  |die  bedeutende  Masse  und  die  leichte  Gewinnong 
derselben  zu  bestechend,  als  dass  man  ihnen  nicht  allseitige  Anfmerksam- 
init  schenken  sollte. 

Schon  die  unterste  Zone  des  unteren  Lins,  die  des  Ammottites  plntwr- 
fct>,  zeigt  an  vielen  Stellen  in  Norddeutsrhland  Thoneisenaussclieidungen 
und  eisenschüssige  Kalke,  in  Süddeutschland  erhält  der  Kalk  zuweilen, 
M'ie  QrENSTEDT  sich  ausdrückt,  eine  verstwkte  ciscnoolithische  Structur, 
wird  zum  i  angenden  hin,  zur  Zone  des  A.  miffuhUus^  eisenschüssiger  und 
scbliesst  zuweilen  rothe  und  brnuue  Linsen  ein. 

Die  Zone  des  A.  angulatua  ist  an  Eisengehalt  reichhaltiger)  wie  die 
Tortge,  denn  in  Norddentsdilafid  sammeln  sich  die  Geoden  an  Thoneisen- 
stehmferen  an  und  in  Sflddentschland  befinden  sich  bei  Aalen,  HOttlingen, 
in  der  Hohenstaofener  und  HoheuoUemer  Gegend  schwache  Schichten 
Ton  Rotheisenstein,  aof  dem  Scharwald  befindet  sich  sogar  eine  (^5  M. 
michtige  Thoneisensteinschieht  in  diesen  Ablagemngen. 

In  der  Zone  des  A.  Bucklandi  befinden  sich  in  Norddeutschland  bei 
Bardeleben,  Soramerschenburg,  Kloster  Marienthal,  bei  Rottorf  am  Kley 
ziemlich  mächtige  Eisenoolithlager,  bei  Harsbarg  lagern  sogar  4  Flötse 
Aber  einander. 

Der  bei  Harzburg  bedeutende  Eisensteiureichtliutn  sotzt  sich  in  die 
Zonen  des  A.  obtusus,  A.  o.ij/unt}!^  und  A.  raricustntus  hinein  fort  und 
bildet  hier  vier  0,5—0,7  M.  miu  htice  Flrttze  von  oolithischem  Eisenstein. 
Die  Eiscnsteingcoden  von  Markoldendorf  reichern  sich  zu  braunen  Eiseu- 
steinknollen  und  in  einem  etwas  höheren  Niveau  zu  Eisenoolith  an. 

In  den  Zonen  des  A,  Jamesoni  und  Ä.  ibex  gibt  das  östliche  und 
mittlere  Gebiet  des  norddeutschen  Jura  sehr  Terbreitete  Eisenlager. 

Nicht  bedeutend  eisenschfissig  sind  in  Norddentschland  die  Zonen  des 
A  Davoei  und  die  untere  des  A.  marfforüaiw^  doch  bilden  sich  darin 
vorkommende  ThoneisenstehiknoUen,  in  der  obere»  Etage  des  A,  wargaH- 
tatu»  und  A.  sfiwiattis  in  mehreren  mit  Erfolg  im  Abbau  begriff»nen 
flOtzen  aus. 

Geringer  ist  der  Eisengehalt  in  den  Zonen  der  l^otidoniomya  Bronm 

und  des  A.  jurtn.<is. 

Wie  im  Lias  so  verschwindet  der  Eisengehalt  auch  in  keiner  Zone  des 
brau  Ifen  Jura  vollständig. 

Zunächst  stellen  sich  in  den  Zonen  des  A.  toriilnsu.^  und  der  Tririo- 
nia  navis  in  Mittel-,  Unterfranken  und  Schwaben  Tboneisenstoingeoden 
ein,  die  sich  nach  der  jüngeren  Zone  hin  vermehren.  In  dieser  Zone  des 
A.  Murthisonat  gehen  die  Eisensteinlager  in  Süddeulschland  Veranlassung 
SU  ekiem  ausgedehnten  Bergbau. 
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J)\e  Zone  des  A.  Ifumphreysiamts  zeigt  in  den  unteren  Schichten  der 
ganzen  norddeutschen  Verbreitung  verkieste  Petrefacten  und  Thoueisen- 
steinausscheidungen,  welche  sich  jedoch  im  Hangenden  verlieren. 

Ebenso  zeigt  die  Zone  des  A.  Parkinsani  wieder  vielfache  Sphäro- 
siderite  and  Schwefeikiespetrefacte.  Aach  in  SüddeuUchland  befinden  sich 
in  den  onteren  Schichten  BiaenooUthe. 

Die  Zone  der  TerAraiiila  digom  itt  von  der  Oker  bia  snm  Lmden- 
hmdi  als  Thoneisenstein  bekannt 

In  der  Zone  des  A,  lupidoidea  mengen  sieh  Tielfache  Eisenoolithe  dem 
darin  kgemden  norddeotschen  Kallce  ein. 

Der  Zone  des  A,  wuteneephaku  gehOrt  ein  an  der  Porta  Westplialica 
bis  2;5  M.  nichtiger  EisenooKth  an.  Die  Zonen  des  A  anetpa  and  A, 
athhta  zeigen  nur  einen  geringeren  Eisengehalt. 

Noch  geringer  ist  derselbe  in  der  Oxford-Gruppe  des  weissen  Jura, 
wiewohl  er  sich  weder  in  Nord-  noch  Sflddeutschlaud  ganz  verläugnet. 

Wir  milssen  uns  hier  auf  diesen  kurzen  Auszug  der  praktisch-wich- 
tigen Arbeit  Herrn  J.  Hamkl's  befjnüf,'en  und  verweisen  die  Fachmänner 
auf  die  ihnen  leicht  zugängliche  Abhandlung  selbst,  die  der  Verfasser  mit 
grossem  Fleisse  und  alier  Umsicht  zu  Tage  gefördert  hat. 


F.  Y.  HiTDtir:  First,  seeond  nnd  third  Annnal  Beport  of 
tbe  United  States  Qeological  Sarvey  of  the  Torritories  for 
the  years  1867,  1868  and  1869.  (2.  ed.)  WashfaigtOB,  1878.  8^. 
961  p.  —  (Jb.  1874,  446.  766.)  —  Diese  nmfangreichen,  anter  Hatdbn*s 
Leitottg  gestellten  Untersnchongen  haben  in  ihrer  gegenwärtigen  Fonn  im 
Sommer  1867  begonnen,  mit  einem  Aofwand  von  f  5,000  aor  Untersuchung 
Ton  Nebraska;  sie  wurden  1868  mit  einer  gleichen  Summe  von  f  6,000 
auf  Wyoming  Territorium  fortgesetzt  nnd  1869  mit  einer  Summe  von 
$  10,000  auf  Colorado  und  Neu-Mexico  ausgedehnt. 

Die  darüber  veröffentlichten  Berichte  waren  gänzlich  vergriffen,  wess- 
halb  durch  Druck  einer  zweiten  unveränderten  Auflage  der  allgemeinen 
Nachfrage  nach  einer  volUtäodigea  Keihe  dieser  Jahresberichte  liechnung 
getragen  worden  ist. 

Zu  der  geologischen  und  geographischen  Erforschung  der  Territorien 
der  Vereinigten  Staaten  wurde  von  IIayden  im  Sommer  1870  an  maass* 
gebender  Stelle  ein  erweiterter  Plan  vorgelegt,  womit  im  Einklänge  Karten 
▼OB  Kansas,  Nebraska,  Dakota,  Montana,  Idaho,  Utah,  Wyoming,  Colorado 
and  Kew-lfezioo  in  einem  gleiiehen  Uaassstabe  bearbeitet  werden,  deren 
AnsfUhrang  kriftig  Torschreitet. 

Wir  heben  .ans  dem  Report  von  1867  die  üntersachangen  Ober  die 
verschiedenen  Glieder  der  Kreideformation  in  Nebraska,  p.  49,  hervor, 
deren  nntere  Gruppe  /noeemiiMis  labiatw  Sobl.  (I.  problematicm  Auer.) 
ftthrt,  und  der  TertiArformation  in  Nebraska,  p.  56  (vgl.  Jb.  1871,  426), 
Terweisen  in  Besag  aof  Wyoming  auf  Jb.  1872,  234,  in  Besag  auf  die 
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Ereideformatioii  bei  Colorado  CHy  fai  dem  Beport  von  1869  aof  Gimm, 
Slbthalgefairge  I,  p:  148. 

Ansznge  ms  den  nachfolgenden  Reports  von  Hatobk  und  nn  verschie- 
denen Orten  unseres  Jahrbuchs  niedergelegt. 


F.  V.  Havdes:  Sixth  annual  Report  of  the  U.  St.  Geological 
Survey  of  tbe  Te  r r itories:,  embraring  Portions  of  Montana, 
Idaho,  Wyoming,  and  Utah;  being  a  Report  of  progress  of  the  Ex- 
plorations  for  the  yenr  1872.  Washington,  1873.  8°.  8i4  p.  —  Ein  iosserst 
refehhaltiger ,  mit  68  Hblnehnitteii,  12  Tafeln  nnd  6  Karten  versehener 
Berieht  fiber  die  während  des  Soauners  1872  in  den  QnelleDgelneten  des 
Snake-  nnd  Missouri-Stroaies  nntemommenen  Forschungen. 

Part  L  Berieht  von  F.  Y.  Hatdb*  gibt  dne  Übersieht  der  Geo- 
logie des  Nordwesten,  wobei  auch  der  hochinteressanten  Entdeclnmgen  an 
dem  Yellowstone  river  wieder  gedacht  wird  (Jb.  1871,  426;  1872,  327  etc.). 
Durch  Wort  nnd  Abbildungen  wird  man  versetzt  an  die  mit  Basalt  über- 
deckten modernen  See- Ablagerungen  bei  ßotclers  Baach,  an  die  Trachyt- 
Gänge  und  Säulen,  vulkanischen  Tuffe  und  Rreccien  in  dem  Yellowstone- 
Thale,  zu  der  vulkanisclicn  Breccie  am  Head  of  Canon  and  Rock 
Creeks;  er  führt  uns  die  steil  aufgerichteten  Scliicbten  der  Carbonfor- 
mation, des  Jura  und  der  Kreide  in  einem  Durchschnitte  bei  Cinnabar 
Mountain  und  Devil's  Slide  vor  Augen,  in  einem  3.  Kapitel  die  er- 
loscheneu Geyser,  Kast  Fork  des  Yellowstone,  sowie  p.  4<)  das  ideale 
Profil  der  Soda  Butte  inmitten  des  Kalksteines  von  Clark' s  Fort  an 
dem  Yellowstone,  ttber  dessen  Umgebung  auch  eine  Karte  vorliegt,  über 
die  tieppenartig  aufgerichteten  Basaltsftulen  in  der  Nihe  der  Ausmflndnng 
von  Tower  Creek,  hi  die  Wildniss  an  der  Ostseite  des  Tellowstone  Sees 
und  an  die  heissen  Quellen.  Mit  Theilnahme  erblickt  man  das  ünter- 
sudiungscorps  auf  d(r  Reise  nnd  auf  der  nur  knrsen  Rast  an  dem  Ufer 
des  Sees,  ein  aniiehendes  Bild  Grotten  und  Tellowstone-Geyser  und  heisse 
Quellen  gewährt  Fig.  15  ;  eine  Kartenskizze  des  Ilenry-Sees  nnd  die  Quellen 
von  West  Fork  des  Snake  River  mit  Tahgee,  Madison  und  Red-Rock-Pass 
ist  von  dem  Topographen  der  Expedition,  G.  R.  BEcnLEB  ausgeführt,  wäh- 
rend eine  andere  Karte  desselben  den  eigenthümlichen  Cliff  Lake,  N.W. 
von  Lake  Henry  feststellt.  Fig.  16  zeigt  uns  die  Tt  rrasKonbildungen 
in  dem  Thale  des  Madison,  wehhem  ein  besoutleres  Kajütel  p.  G5 
gewidmet  ist.  Eine  Reihe  von  rrotilcn  belehrt  uns  über  die  Mannigfaltig- 
keit der  dort  auftretenden  Formationen  von  dem  zickzackförmig  gebogenen 
Gneiss  an  durch  silurischc,  carbonische,  jurassische,  cretacische  Schichten 
hinauf  bis  in  lignitführende  tertifire  und  nodi  jüngere  Ablagerungen. 

Daran  schliesst  ein  Bericht  von  N.  P.  liUroFono  Aber  die  Hilfii<|ue11en 
(Resources)  des  Snake*River-Thales  nnd  Ansichten  Ober  die  Zugänglich- 
keit  des  Tellowstone-I^rks  durch  Eisenbahnen. 

Ein  Report  von  A.  C.  Pbalb,  p.  90,  enthält  eine  geologische  Über» 
sieht  Aber  Colorado  und  Utah,  swei  spedelle  Mittheilungen  Aber  die 
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Gegend  von  Fort  Ellis  bis  Gardiner 's  River,  wobei  man  ausser 
verschiedenen  Profilen,  p.  124  und  125,  aucli  ein  an^ohauliches  Bild  der 
kanzelartig  hervortretenden  heissen  Quellen-Bassins  am  Gardiner's  River 
in  dem  National-Park  erh&lt;  3.  die  Strecke  iwischen  G&rdiaer'B  River 
nadi  den  SebUmmTalkaiien  des  Yellowstoiie  Rher  mit  pracüvailen  Walser* 
ftllen,  p.  132,  bis  140  Foss  Hobe  und  genanen  BesebreibnngeB  der  Tem- 
peratur «ad  Bestaadtbefle  der  Terschiedeaea  Qoellea;  4.  die  Gejaer-BasslaB 
des  Fire-Hole  rirer,  p.  Iii,  aater  deaea  die  kugeligea  Massen  ia  dem 
Krater  des  Tnrbaa-Geysers,  p.  168,  aad  des  Obloag-Oeysers  Ia 
der  Nibe  des  Rieten-Geysers  im  oberen  Bassin  den  auffallendsten  Anblick 
gewibren;  5.  die  Geyser-Basibis  des  Madison-Thales  bis  Gallatin  City 
und  zu  den  Cherry  Creek  Hines ;  (i.  Gallatin-Thal,  Boiemaa  Creek,  Middle 
Creek,  Moont  Blackmore  and  W.  üallatin  River. 

Dieser  Beriebt  scbliesst  mit  einer  S.  179  gegehenea  Ül>ersicht  der  Ia 
diesen  Gebieten  unterschiedenen  Mineralien  und  einem  von  A.  C.  Pkili 
snsammengcstellten  Kataloge  nber  die  wäbrend  der  Expedition  nacb  dem 
YeUowstone  aufgefandenen  Gebirgsarten. 

Ein  Report  von  Frakk  H.  Bradley,  p.  191 ,  verbreitet  sich  in  ähn- 
licher Weise  Aber  die  Sn.nk  o-river-Divi  sion,  wozu  wieder  G.  R. 
Beohlkr  schätzbare  Karten  ülior  die  Shoshone-Geyser  an  dem  Mestlichen 
Knde  des  Shoshoner  Sees  und  über  die  Quellen  des  Snake  River  gefügt 
hat.  Das  1.  Kapitel  fuhrt  uns  von  «lern  Wahsatch-Gebirge  nach 
Ogdf'ii  und  Fort  Hall,  durch  nietainorphische  Gesteine,  Quarzit,  Schiefer 
und  Kalkstein  etc.;  das  2.  Kapitel  von  Market  Lake  auf  die  Kraterhügel 
nach  den  Tetou  Mountains  mit  dem  Mount  Ilayden,  deren  Geologie 
aus  dea  Profilea  p.  218»  221,  262  ond  264  benrorgeht,  Henry's  Fork» 
Henry*s  Lake,  Madlson  Bim  ned  dem  Geyser-Bassia,  wibread  Tetlow* 
stone  Falls,  Geyser^Basias,  Madlson  Lake,  Shosbone  Lake,  Moont  Sberidan, 
Heed  of  Snake  River,  Jack8oa*s  Lake  und  RAekkebr  nach  Fort  Hall  In 
dem  8.  und  4.  Kapitel  bebandelt  worden  sind. 

ffieranf  bebandelt  Cva.  Tuokas  p.  275  die  physikalische  Geographie 
ond  die  Agricultorqoellen  von  Minnesota,  Dakota  ond  Nebraska. 

Part.  II.  enthält  SpeelalberIcbte  Ober  Geologie  und  Pali- 
oatologie, 

1.  aber  die  LIgaitformatlon  und  die  fossile  Flora,  tob  Lao 
Las^vaaEOz,  p.  318,  mit  Details  Aber  die  Llgaitformattoa  Ia  den  Rocky 
Monatams,  Bemerkungen  Aber  den  allgemehien  Charakter  der  Flora  des 
Amerikaaischen  Eocin,  p.  848,  und  ihre  Identitit  mit  der  von  Europa, 
fiber  die  Lignite  des  nöidlichen  Bassias,  jene  von  New-Mexico,  Colorado 
swischeu  Fueblo  uad  Cheyenne^  femer  lings  der  Union-Pacific-Eisenbahn 
swischen  Cheyenne  und  Evanston.  Daraas  hat  LpsgrERErx  p.  371  eine 
nngemein  grosse  Anzahl  von  Arten  fossiler  Pflanzen  beschrieben  und  deren 
Verbreitung  in  miocinen  nnd  eocAnen  Gebilden  Amerika'«  mit  jenen  Euro- 
pa's  verglichen. 

Auch  den  fossilen  Pflaaaea  der  Kreideformation  von  Saasas  hat 
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Lbsqücrrdx  p.  421  seine  Aaftnerksamkeit  geschenkt  Unter  ihnen  feUt 
nieht  die  in  Europa  verbreitete  Sequoia  ReichrnJnyhi  Ginf.  sp.,  Heek. 

2.  Pftliontologischer  Bericht  von  F.  B.  Mekk,  p.  431,  bostebead 
ans  Listen  und  Beschreibungen  der  Fossilien  mit  Bemerkungen  über  das 
Alter  der  Gesteine,  worin  sie  gefunden  worden  sind.  Der  geübte  Ver- 
fasser weist  hierdurch  das  silnrische,  carbonische,  jurassische,  cretacische 
und  tertiäre  Alter  nnch  und  hisst  p.  479  die  Beschreibungen  von  den  auf- 
geführten neuen  Arten  nachfolgen, 

3.  Ein  Bericht  über  die  geologischen  Aufschlüsse  längs  der  Union- 
Facific-Eisenbahu,  von  H.  M.  Baxkister,  p.  521,  hat  wieder  mehrere  Tro- 
file  von  kohlenfahrenden  Schichten  entbkSet 

4.  Benerknngen  von  Edw.  D.  Copb  Aber  die  nusgestorbenen  Wirbel- 
thiere  im  Eoein  von  Wyoming,  p.  546,  enthalten  Besehrdbnngen  Toa 
Qnadraraanen  ans  den  Gattungen  TomtAcrtim  GopBi  NitOiartItm  Con 
und  AmLptoimofphu^  Corn,  von  den  GarniToren-Oattangen  Menn^x 
Cora,  SympMmriMm  Copb,  mit  Abbildung  des  8,  lamm  C,  Siyptüophm 
CoPB  und  Ftoeravtw*  CopE ,  von  Ungnlaten  das  merk  wardige  Loxoto- 
pliodon  cormiiui  Cope  oder  Timcercuf  grandia  Marsh  mit  Abbildungen, 
JtiobiuÜ€U$  pfessicorniis  Cori^,  Uintalherium  rohnstum  Leidy  u.  a.  Artoi, 
Megaceratnpa  Leidv,  Bathmodon  CorK,  Mdalophodon  Cope,  Palcieogyi^ 
Leidv.  JAinuohtjiis  Leidv,  Hyraihyns  Leidv,  Aiichijijiodns  Leidy,  Orohtp' 
pHH  Mahsii,  OratheriuiH  Maksh,  < Hitjolomuiy  Cope,  Antioodon  Mahsh,  Micro- 
ayupa  Leidv  und  Ilijopsodns  Leidy  (die  letzteren  5  von  unsicherer  Stel- 
lung). Als  Rodentia  werden  beschrieben  Arten  von  I'uramy.i  Leidy, 
r^seHiUitomua  Cope,  alsMarsupialia:  Triacodon  Mahsh,  als  K  e  p  1 11  i  e  n : 
Arten  von  Croeodäusy  Diphcgnodus  Pombl,  Aüigator  Cpt^  als  Testudi- 
nata:  AxeUus  Copb,  Trionjfx  Gboppr.,  PlattUmenus  Copb,  Amstira  Lbidt, 
Maina  Lbidt,  Dermaiemjfs  Obat,  Emya  Bot.  und  JStuhrianua  Copb,  als 
Lacertilier  die  Gattungen  ^aooepftoZiM  Copb,  Saniva  Lbidt  und  Thimh 
$auru8  MaasB  und  als  Ophidier  endlich  Protagrat  UushsMs  Copb. 

Auch  Fische  treten  in  mehreren  neuen  Gattungen  entgegen,  wie  CkuU» 
Cope,  Pappidithys  Copb,  Fhareodon  Lbidi,  BhiwtasUt  Copb,  Tnehopkane^ 
Cope,  Amyion  Copb. 

Die  Gesammtzahl  der  von  Copk  aus  dem  Eorän  von  Wyoming  be- 
schriebenen Wirbclthierc  beträgt  12U,  für  die  er  Stammbäume  im  Daritik'« 
sehen  Sinn  aufstellt.  — 

Unter  den  hierauf  von  Joseph  Lkidv  p.  051  beschriebenen  Kunst- 
producten  aus  dem  liridger  Bassin  im  südlichen  Wyoming  begegnen 
wir  rohen  Steingeräthen,  wie  sie  aus  der  älteren  Steinzeit  bei  Ainicns, 
Thayingen  in  der  Schweb  o.  a.  0.  Europa's,  sowie  von  Madras  in  Indien 
bekannt  sind,  fiberall  dieselbe  primitive  Form  dieser  Beile,  nur  ans  Ter- 
sehledenem  Matert|tle  gehauen. 

Alte  Grabhagel  (Monnds)  von  Dakota  beschreibt  hierauf  C.  Tho- 
mas p.  666. 

Part  III  des  Reports  bringt  Specialberichte  aber  Zoologie  und  Botanik 
p.  661  n.  f.,  den  Schluss  aber  bildet 


Diyiiizea  by  Google 


207 

Part  IV  aU  Berieht  Uber  Astronomie  and  Hypsometrie  mit  Beraer- 
ktto^n  filier  das  Klima.  Alles  bewdst  nir  Genüge,  mit  welcher  ümsiebt 
und  Energie  die  Ton  Dr.  Hatdbm  in  das  Leben  gerufene  nnd  mit  sicherem 
Tacfe  geleitete  Borcliforschung  der  Territorien  betrieben  worden  ist  nnd 
hoffentlich  noch  recht  lange  betrieben  werden  kann  I 


W.  II.  Jackson:  Descriptive  Cataloque  of  the  Photographs 
of  the  U.  St.  Geological  Survey  of  the  Territories  for  the 
vfars  18t;9  to  ls7  3,  iuclusivc.  Washington,  187-1.  8".  83  p.  —  Von 
alhn  durch  Dr.  Havitn's  grossurtige  K.xpcilitionen  betroffeneu  Länder- 
streckeu  und  interessanten  Punkten  sind  Reihen  von  Pliotograpluen  und 
Stereoskopen  von  hindschaftlichen  Bildern  angefertigt  worden,  deren  An- 
zahl schon  über  VM)  beträgt,  die  wohl  zum  grossteu  Tbeile  auch  käuf- 
lich erwurbeu  werden  können. 


Dr.  K.  K.  Scnniü:  über  den  unteren  Keuper  des  ostlichen 
Thflringeus.  (Abh.  d.  geol.  Specialkarte  von  Preussen  u.  d.  Thariog. 
Staaten.  Bd.  I.  Hft.  2.)  BerUn,  187i.  8^.  75  S.  1  Tai!  -  Vorliegende  Ab- 
handlang  gilt  dem  unteren  Kenper  oder  der  Lettenicohlen-Gruppe 
des  Osdithen  Thftringeas,  soinoeit  die  neae  geogaostische  Anfiiahme  des 
Verfiuseni  bis,jetst  darin  vorgesebritten  ist 

Obgleich  jedes  Profil  des  unteren  Kenpers  einen  mannigfaltigen  Wechsel 
von  Gesteinen  darbietet,  so  ist  doch  die  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine  selbst 
nicht  gerade  gross.  Es  sind  Letten,  Sandsteine,  Dolomite,  Mergel,  Kalk- 
steine, Humaskohlen  und  Hornsteine,  zu  denen  Braun-  und  Rotheisenstein, 
Eisenkies,  Gyps,  Cölestin,  Faierkalk,  Dutenkalk  und  Aragonit  in  unter- 
geordneter^ Weise  hinzutreten. 

Der  IJrennwerth  jener  huinösen  Kohlen  oder  „Letten kohlen"  von 
J.  C.  W.  VoitiT  ist  ebenso  gering,  wie  ihre  bauwürdige  Mächtigkeit  an 
den  meisten  Stellen. 

Die  cinzi^,'e  Stelle,  an  welcher  die  Schichten  dos  unteren  Keupers,  mit 
Ausschluss  jedocii  der  untersten  Grenzschichten ,  in  ununterbrochener 
Reihenfolge  zu  Tage  liegen,  befindet  sich  zwischen  Herrn-Gosserstedt  und  . 
Hohen-Gosserstedt,  aber  welche  Loealltit  der  Verfaner,  neben  anderen 
Frofilen  s.  B.  ans  dem  Salzschachte  auf  dem  Johannisfelde  bei  Erfurt, 
eine  genaue  Gliederung  gfiit 

Am  beständigsten  xeigt  sich  die  olierste  Abtheilung,  diejenige  des 
Orensdolomits,  der  meist  sehr  reich  an  Verstemernngen,  namentlieh  an 
Mtfophoria  CMdfmsi,  ist. 

Die  Grenze  zwischen  dem  unteren  Keuper  und  dem  oberen  Muschel- 
kalk ist  namentlich  in  der  Umgebung  von  Apolda  gut  aufgeschlossen. 
Uier2u  geliören  auch  die  schon  1837  durch  Gcinitz  beschriebenen  Schich- 
ten d»  s  Schösserberges  beim  neuen  Werk  nahe  Apolda. 

luteressante  Beobachtungen  werden  in  Bezog  auf  die  Lageruagsver- 
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htitmife  dritehen  mitereoi  Kenper  imd  MoKheUnlk  durch  die  Profile 
8.  40 — 42  Tertmeliaalicbet  Die  faet  dnrcligiiigige  UngleidiAmiiglceit  der 
Aofliigeniof  de«  Kenpen  längs  der  aiiaetreicheiideii  Orensen  wOrde  an- 
aeigeii,  dase  eine  Zneamineiiscliiebimg,  Faltaiig,  Quetschung  and  Spaltmig 
der  odtUereft  und  onteren  Trias  bereits  vor  dem  A1)^ntze  des  Keapers 
ToUsogen  war,  wenn  sie  nicht  fast  flberall  mit  einer  Wiederholung  und 
Steigerung  dieser  Erscheinungen  im  Keuper  selbst  verbunden  wäre.  Ver- 
fasser uimnit  daher  diese  Zusammcnschiebong  als  Folge  einer  Abrotschung 
über  ihrer  aufgerichteten  Unterlage. 

Die  in  den  besprochenen  Ablagerungen  aufgefundenen  organischen 
Überreste  haben  durch  d  e  Arbeiten  von  Üormemanx,  IIallier  und  Schmid 
eine  aa^ehnliche  Höhe  erreicht. 

Unter  den  Pflansenresten  werden  Äntuearoxylon  tJiuriHgi<tcum 
BoKir.  sp.,  WiddrmffkHie9m$  KmptrianM  Hnn,  JHotmiUa  pmnaefitrmU 
SonnE,  2SamUe$  6  sp.,  CffeadiU$  üegom  Bonn.  sp.  and  12  C;yeadif€9>Artefi 
tm  HiiiLiai,  ÄldhopUrU  M/enmi  Gd.,  Ta/tmoftmt  anguBtifoiia  Senns, 
JDttfNMO|MM  Marofiiaeea  St.  sp.,  EquUaUet  arenoüem  St.,  Eq,.  Mmiam 
Ilm.  und  FungUu  Äpcidefuis  Hall,  henrorgeboben;  unter  den  Tb ie  ir- 
rest en:  Nothosnunts  Guvieri  Qu.,  Mastodonnaunt.t  Ja^feri  t.  Ifsr., 
Sauricttthys  aiticalis  und  aeuminatUH  Ao. ,  Tholodtis  imfiexus  und  rectiis 
ScuMin,  Arrndus  Intfrnli'i  und  anttus  Ao.,  Strophodua  virgalm  Soum.,  Do- 
raUnluji  tricusj)Ul<itu^  Schm.,  ferner  Hyhadus  plicatilis,  Ceratodus  sp.,  Atti- 
hlypitrus  decipieixs  Ag.  sp.  =  (ri/rolfpis  tenitistriatiu(  Ao.  und  Koprolithen; 
die  von  v.  Srebacu  beschriebenen  Crustaceen,  Ct/tJu^re  .sp.  und  Bnirdia  sp., 
JünUirria  ininuta  v.  Alb.  sp.,  Natita  Guilhtiiioti  Lkkkoy,  Arten  von  Hissoa, 
worunter  2  neue,  Cardinia  Keuperiana  v.  .Skeu.,  Luciua  donacuia  Sohl. 
sp.,  Tfufomim  HomwMti  Bnon  sp.,  Myoeond*a  gwftro€kaaui  Dvsck., 
MyophoHa  OcUfksH  Ali.,  M,  degam  DinioK.,  Imiweersa  Born,  sp^  Bm- 
büofia  Bovi  n.  Disn.  sp.,  laevigata  Scbl.  sp.,  wi0an$  ScaL.  jip.,  LUko- 
domm§  vhomboidaUi  t.  Sns.,  M^tihu  MUfimiB  Seat.,  GetvOUa  tockOU 
ScflL.  sp.,  eoMa  t.  Senami.,  siibeoslala  Goldf.  sp.,  Lima  «frurt»  Son.. 
sp.,  IVcten  diteUea  Sohl,  sp.,  Pecten  ÄlbertU  Goluf.,  PlaeunoptU  pkmm 
GiEB.,  Lingmia  imtnsmma  Br.  (=  L,  Keuperiam  Zbke.)  und  Soopula  val- 
wUa  Golof. 

Remerkungen  über  den  Einfluss  der  mannigfachen  Schichten  auf  den 
Boden  und  eine  Vergleichung  des  Thüringer  Gebietes  mit  anderen  Keuper- 
gebieten  bihlen  den  Schloss  dieser  neuen  gediegenen  Abhandlung  des 
thätigen  Verfassers. 


Reports  on  the  G  eological  Survey  of  the  State  of  Missouri. 
1855— 1Ö71.  Dy  G.  C.  Hroadhkad,  F.  Ii.  Mekk  and  B.  F.  Shj  makd.  Jeffer- 
son  City,  1873.  8^  323  p.  a.  Illustrations.  —  In  diesem  Bande  hat  der 
Director  der  geologiscben  Landesnntersachnng  Ton  Missouri,  Raphael 
PnmoxT,  alle  fraher  gesaamtHen  nnd  nur  Publieation  geeigneten  Mate* 
riaUen,  die  ibm  flbergeben  worden  sind,  msanmengefiMst  20  Kapitel 
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enthalten  die  geographisch-topographischen,  wiBsenschaftltch-  und  ökono- 
misch-geologischen Untersuchungen  <ler  verschietlencn  Counties  durch  die 
oben  genaontea  Geologen ,  welche  Karten ,  Protilc  und  Abbildungen  dem 
flbeniehtlielm  Texte  beigefügt  haben.  FQr  deulMhe  Leeer  haben  nament- 
M  Cap.  18—20  latereaee,  in  welchen  SaniAnD  Ste.  OeneTiere  Connty, 
Jefferson  Cönnty  and  Clark  Coonty  behandelt,  von  wo  zahlreiche  tot 
baeiu  80  Jahien  von  imaereni  thitigen  Landemanne  Dr.  Aibkbt  Koen 
dort  gesammelte  Terstemeraagen,  wie  in  die  Dresdener ,  so  auch  in  viele 
andere  Sammlungen  Obergegangen  find. 

In  dieser  Beziehung  ist  das  S.  292  von  SuuifARn  gegebene  nachstehende 
Profil  aber  die  Schichten  von  Ste.  Oenevieve  Co.  von  besonderem  Interesse: 


^       „  (  a.    AUoTinm  oO  Foas 

Quaternar    .   .  {  ^   ^  ^ 

Coal  Mea- 1      <  Harter  Kiesellcalk  10  , 

isnres.    1  e.  |  Bliolicher  Scfaieferthon    ....  26^40  ^ 

'  GlimmerfUirender  Sandstein  ....    80  „ 

I  h.  Archiroedes-Kalkstein  oder  Kaskadia- 

I  Kalk  200  „ 

Archi-  V  f.     Sandsteui   80 

medes-   /  h'.   An^medes-Ealkstein  60  ^ 

Gruppe.  \  g.     St.  Louia-Kalkstein  1G0  „ 

/       I  Oolithischer  Kalkstein  20  » 

/  h".  I  Archimedes-Kalkstein   oder  Warsar- 

\       '     Kalk   80-100  „ 

'  i.     Eucriniten-Kalkstein   200—300  „ 

IChemung-  j  j.      Chonteau-Kalkstoin  90  , 

Gruppe,  i  k.  Wnrniiger  Sandstein  und  Schiefer    26—80  . 

I.      Sandstein   36  „ 

p.     Hamilton-Grnppe  ^11 

m.  Oriskany-Sandstein. 

(Ober-     I   m.     Ünter-Helderberg-Gruppe  100  „ 

biiur.     i  n.     Niagara-Gruppe   n 

I        I  Hudson-Kiver-Schiefer  30  „ 

(   ^'  i  Receptaculites-Kalk  130  „ 

,j  \  r.     Trenton-Kalk   250  „ 

u    \    Unter-    it.  l.  Dolomit  (Magnesian  liniestouej  .   .    150  „ 

g   i    Silor.    \  u.    Zuckerartiger  Sandstein  SO  „ 

/  i  V     2.  Dolomit   260  „ 

I  /  w.    2.  Sandstein  160  „ 

^  \  z.    8.  Dolomit  ^  9  ' 


BinuiL  PranuT:  Geological  Snrvey  of  MissoarL  Prelial> 
nary  Report  on  the  Iron  Orea  and  Coal  Fields  fron  the  Field 
Work  of  1872.  New-Tork,  1878.  8«.  441  p.  190  Illnstrations  in  the  Text 

N.  JabrbDfli  für  Mlnwmlofto  »u-.   IB79.  14 
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and  Atlas.  —  Der  vorliegende  Band  zerfallt  in  2  Theile,  von  denen  P.  I. 
die  Geologie  von  Pilot  Knob  und  Umgegend,  von  R.  PiniPBU.i  selbst,  mit 
üntersncbimgeB  der  Eisenene,  Robeisen  and  Fenerangsouiteriftliea,  you 
R.  CoAüYBiiiT,  A.  A.  Blair  und  Ad.  Schmidt  enthUt 

Pilot  Knob  ist  ein  Kegelberg  von  4162  F.  Höbe  Ober  der  Ebene  nnd 
1S21  F.  boch  Aber  den  Meeresspiegel,  mit  einem  Dorebmesser  in  seiner 
Basis  TOD  nngeftbr  1  Meile.  An  seiner  flstlieben  Seite  mit  einer  anderen 
Gruppe  TOD  Porpbyrbergen  verbonden,  besteht  sein  Gestein  baupts&chlieh 
ans  Porphyr,  Porphyrconglomerat  nnd  Schiebten  von  hartem  Rotheisen- 
stein, weldu;  X.  50»  W.  —  S.  50*  0.  streichen  und  11—21  Grad  nach 
8.W.  bis  S.  einfallen.  Zahlreiche  im  Texte  eingefügte  Karten  und  Durch- 
schnitte, sowie  auch  4  grosse  Karten  des  Atlas  belehren  uns  Aber  das 
Vorkommen  des  Eisens  in  dieser  Gegend  und  in  dem  ganzen  Staate  Mis- 
souri überhaupt,  wo  namentlich  Rotheisensteine  und  Raseneisensteinc  eine 
grosse  Verbreitunj?  lialyon. 

Der  zweite  Tlieil  enthält  die  Geologie  des  nordwestlichen 
Missouri  von  Cr.  C.  Bhoadheau  und  jene  von  Lincoln  County  von 
W.  H.  PoTTKR.  Da/u  pchört  die  geologische  Karte  PI.  V  des  Atlas,  welche 
das  nördliche  Missouri  darstellt,  grosse  Tafeln  mit  zahlreichen  Protileu 
Über  die  obere,  mittlere  und  untere  Ablagerung  der  Steinkohlenformatioa 
in  Missouri,  ein  grosses  geologisches  Profil  zwischen  Kansas  City  und 
Jeilbnon  City  längs  der  Padfie-Eisenbabn,  PI.  VU,  Vlla  nnd  VII  b  des 
Atlas,  welche  BnoAnHSAD's  Arbeiten  begleiten,  und  swei  geologische  Kar- 
ten,  PI.  Till  nnd  IX,  welche  Porrcn's  Untersnchnngen  in  Linooln  Coontj 
erlintem. 

Die  Steinkohlenlager  in  Missouri  umfassen  eine  Area  von  etva 
22995  D  Meilen,  einschliesslich  160  G Meilen  m  St.  Louis  County,  8  In 

St.  Charles  und  einige  wenige  andere  in  Lincoln  und  Warren,  die  übrigen 
sftmmtlich  in  N.W.  und  W.Missonri  gelegen.  Davon  gehören  8406  □  Meilen 
an  der  oberen  oder  kohlenarmen  Abtheilung,  gegen  2000  Meilen  zu  der 
aufgeschlossenen  mittleren  und  12420  zu  der  unteren  Abtheilung. 

Die  Gesamnitniiu iitigkeit  der  oberen  Steinkohlenforniation  ist  1317  Fuss 
mit  nur  4  Fu.ss  Kohle,  wovon  2  nur  1  Fuss  starke  Kohlenflötze,  wahrend 
die  anderen  nur  diinnc  Streifen  sind. 

Die  mittlere  Stoinkohlenformation  enthält  hei  324  Fuss  Total-Mächtig- 
keit  gegen  7  Fuss  Kohle  mit  bauwürdigen  Flötzen  von  21—24  /oll  und 
mehreren  weit  schwächereu  und  unbauwflrdigeu  Flötzeu  Die  untere  Ktage 
erreicht  260^900  Fuss  M&chtigkeit  und  umschliesst  5  bauwürdige  Kohien- 
fldtxe  Ton  1  Vi— 4Vs  Fuss  Stärke,  und  mehrere  schwache  Flötze,  insgesammt 
aber  ISV*  Fuss  Kohle. 

Die  ▼erliegenden  ftüttheilongen  ober  die  einseinen  Profile  gewinnen 
sehr  an  wissenschaftliehem  Werth  durch  die  stete  Angabe  der  darin  be- 
obachteten Versteinerungen.  Wie  zu  erwarten  stand,  finden  sich  nament- 
ich  in  der  oberen  Etage  viele  auch  von  GannTa:  „Carbonformation  und 
Dya^  in  Nebraska*  beschriebene  Arten,  die  eine  grosse  Anuiberong  an 
dyadische  Arten  seigen,  während  das  häufige  ZosammenTorkommen  mit 
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FusuKfta  cylindrica  nach  don  neuesten  Erfahninfrcn  Ober  die  verticale 
Verbreitung  der  Fusulinen  noch  über  die  Steinkohlenformalion  hinaus  kein 
wesentliches  Hindfrniss  mehr  bietet  für  die  Annahme  einer  carbo-djadi- 
sehen  oder  permo-carbonischen  Schichtenreihe. 

Ein  sehr  cigonthüinliches  S.  193  aus  dein  Kalksteine  von  Lafayette 
abgebildetes  Fossil  entzieht  sich  auch  uns  jeder  annähernden  Deutung. 

Über  die  geologischen  Verhältnisse  von  Lincoln  Couuty  belehrt  uns 
ein  ilmliehes  Schichtenprofil ,  wie  das  von  Ste.  Geneviere  County  vorher 
TerdffentUchte  ist. 

Id  «lliB  Theflen  des  Berichtes  ist  die  dkoiuNiiische  Geologie  wohl 
berfldniehtiget  «iid  so  wird  imter  anderen  ein  Ton  das.  A.  teni  8. 408 
jL  folg.  nngesehlossener  Artiicel  Aber  die  Profbng  der  Festigkeit  der  Ban- 
Binterhilieo  nunentlicb  fielen  Technikern  eine  enrflnschte  Beigabe  liefeni. 


Amon.  Osnii:  aber  einige  Punkte  in  dem  Zusanmenhang 
swischen  Hetamorphismns  und  Tnlkaniseher  Thitigkeit. 
(Trans,  of  tbe  Edinburgh  Geol.  Soc.  YoL  II.  P.  II.  p.  287.)  —  Der  Ver- 
fasser gibt  Ton  den  verschiedenen  Perioden  f&r  Metamorphismna  in  Bri- 
tannien folgende  Übersicht: 


Perioden 

Perioden 

des  Metamorphisnins 

Yulkanischer  ThAtigkeit 

in  Britannien. 

in  Britannien» 

Miocän. 


Mehrere   veränderte  Ge- 
steine inSkye,  Arran  etc. 


Postcarbo-    Granitregion  von  Comwall 


niseh. 


etc. 


I 


o 

M 

O 


Po8i<?anidoc. 


Metamorphose  der  Schotti- 
schen Hochländer  etc. 


Llandeik».    Uotamorphismus  auf  Ang- 
lesea  etc. 

Vor-Canbri- •Laorentischer  Gneiss  der 
sehe  Zdt  !  Hebriden  etc. 


Zahlreiche  vulkanische  Aus- 
bräche im  Nordwest. 

?  Breat  Tor  and  andere  tuI- 
kamsche  Hassen  in  Devon- 
shire.  Permische  Ynlkaae 
in  Ayrshfare,  etc. 

Carbonische  Tolkane  von 

Central-Sehottland. 
Grosse  vulkanische  Thitig- 
keit in  Gebiete  des  alten 
roihen  Sandsteins. 

Untersilurische  Vulkane  von 
Wales,  Cumberland,  etc. 


Ar(h.  Geikik:  Eatth  Sculpture  and  the  Huttonian  Schaoi 

of  Geolog y.  (Trans,  of  the  Edinburgh  Geol.  Soc  1874.  Vol.  II.  P.  III. 
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p.  247.)  ^  Dieae  bei  der  40.  Jahres-Veriaramliing  der  EdintNirger  geolo- 
giselieiiGeMllaeliAflt  toh  dem  Director  der  geologischen  IjandesonterMieliiiiig 
Sdioltbuids,  Prof.  Abohiiald  Onus,  gehaltene  Prisidial-Rede  behandelt 
dat  noch  lange  nicht  abgeschlossene  Thema  von  der  Entstehung  der  Ge- 
bfarge mit  beaonderem  Hinbliek  auf  Hi  ttox^s  geologische  Schule  und  auf 
dne  vom  Herzog  von  Argyll  am  5.  Febr.  1868  vor  der  geologischen 
Gesellschaft  in  London  gehaltene,  denselben  Gegenstand  berOhrende  Anrede. 


Delesse  et  DE  Lapi'arent:  Revue  de  Geologie  pour  las  annees 
1871  et  18  72.  Tome  XI.  Parif?,  1874.  8".  —  (Jb.  1873,  p.  973.)  -  Der 
vorliegende  Band  euthült  als  Preli m in a rien  I.  einen  Überblick  über 
neue  geologische  Werke  und  Allgemeines  über  die  Erde; 

II.  Lithologische  Geologie,  worin  Delrsse  das  Studium  der 
Felsarten  und  ihrer  Ablagerung,  sowie  die  metallischen  Lagerslitten  be* 
handelt; 

ni.  Hiitorische  Geologie,  oder  stratigraphische  und  paliostolo- 
gische  Stodien,  Gesets  der  Entwickelnng  von  Pflanien  und  Thieren  in  den 
ferseUedeaen  Formationen; 

IV.  Geographische  Geologie,  mit  besonderer  Berttcksichtigung 
der  geologischen  Karten  ond  der  ökonomischen  Geologie; 

y.  Dynamische  Geologie.  Studium  der  Agentien  und  Kr&fte, 
wekhe  geologische  Teriademngen  hervorbringen  nnd  die  Art  ihrer  Wir- 
kung. 

Nach  dieser  zuerst  von  Jam.  D.  Daxa  eingeführten  Gliederong  der 
Geologie  ist  der  reiche  Stoff  wiederum  trefflich  geordnet  worden. 


G.  de  Mortillkt:  G^'ologic  du  Tunnel  de  Fr^jus  ou  perci''e 
du  Mont  Cenis.  Annecy,  1872.  8^.  HJ  p.  —  Die  geologischen  Verhält- 
nisse des  hier  beschriebenen  Tunnels  sind  Jb.  1874,  p.  97  aus  E.  Favrb's 
Jahresberichte  zu  ersehen. 


EnvBST  Fatrb:  RoTue  g^ologique  Suisse  ponr  l*ann4e  1878. 
Gen^Te,  Bale,  Lyon,  1874.  8*.  66  p.  1  PI.  ~  (Jb.  1874,  96.)  —  In  der- 
selben Ordnong,  wie  in  dem  Torigen  Jahrgänge,  erhalten  wir  Reehensehalt 
flbar  die  fruchtbare  Thätigkeit  unserer  schweizerischen  Collegen  und  vieler 

Anderer,  die  wie  Prof.  tov  Fritsch,  v.  Mojsisovics,  GPmbel  etc.  die  Geo- 
logie der  Schwei/  wesentlich  gefördert  haben. 

Das  am  Schlüsse  gegebene  Autorenverzeichniss  weist  81  Autoren  nach, 
aber  deren  zahlreiche  Arbeiten  sich  die  Reroe  in  eingehender  Weise  ver- 
breitet. 


L- 1  y  K I  ^  u  u    y  Vj  ( 
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0«  nüiontologie. 

Ca.  DABwnr*8  geaammelte  Werke.  Ans  den  Englischen  flbenekit 
nm  X  Victor  Cabvs.  Lief.  1—8.  Stuttgart,  t87i.  8*.  8.  1—924.  —  Dar- 
viw*8  gesamaielte  Werke  werden  dnrch  diese  treffliebe  Übersetzung  leicht 
saginglich  gemacht,  und  könnea  sich  nun  in  den  verschiedensten  Kreisen 
in  einer  ähnlichea  Weise  Eingang  verschaffen,  wie  dies  seiner  Zeit  mit 
rii'MBOLnT's  Kosmos  der  Fall  war.  Behandeln  sie  doch  die  allgemeinsten 
und  interoösantesten  Fragen,  über  welche  der  grösste  Theil  der  Zeitge- 
no^'^rn  in  unserem  aufgeklärten  und  nach  Licht  ringenden  JahrbttDdert 
noch  sehr  unklare  und  dunkele  Vorstellungen  hat. 

Die  Eintheilung  dieser  ersten  Gesammt ausgäbe  ist  folgeade: 

Bd.  I.    Reise  eines  Naturforschers  um  die  Welt. 

Bd.  II— IV.  Allgemeines.  Über  die  Entstehung  der  Arten  durch 
aatllrlklie  ZnektwaU  oder  die  Erkaltong  der  hegflnstigten  Rassen  im 
Kanpfe  no^B  IHMcin.  —  Dai  Yaiiirea  der  Thiere  und  Pflanaen  im  Zn- 
itaade  der  Domeiticatfcm. 

Bd.  y— Yn.  Zoologisehet.  Die  Abstammung  des  MenadieB  und 
dis  geaeUeebtliehe  ZoehtwaU.  ^  Der  Aaedmck  der  Qemftthsbeweguiigea 
bd  dem  Meaaehen  und  den  ThieieB. 

Bd.  Tin.  Botanfacbes.  Über  die  Bewegungen  und  I^bensweise 
der  Idetternden  Pflanzen.  Über  die  Einrkbtmig  rar  Befruchtung  britischer 
oad  ausländischer  Orchideen  durch  Insecten  nnd  Aber  die  günstigen  £r- 
fslge  der  Wechselbefrucbtoog.  Über  Di*  und  Trinmrpbismas.  'Über  Droma 
oad  Diontua. 

Bd.  JX  und  X,  Geologisches.  Über  den  Bau  und  die  Verbreitung 
der  Korallen-Riffe.  Geologische  Beobachtungen  über  vulkanische  Inseln. 
Geologische  Beobachtiinfj;en  über  Südamerika. 

Diese  Gesammtausgabc  erscheint  in  ca.  fiO  Lieferungen  von  je  4 — 5 
Bogen  in  mit  über  200  Holzschnitten,  7  Thotograyhien ,  4  Karten  etc. 
nsd  dem  Bildniss  des  Verfassers. 

Die  ersten  8  Lieferongen  haben  mit  Band  Y,  der  Abstammang  dea 
Ueaschen,  begonnen  nnd  umfassen  folgende  Kapitel: 

1.  Tbatsacben,  welche  Ar  die  Abstammung  des  Menseben  von  einer 
niedsren  Form  sengen:  8.  7. 

3.  Über  die  Art  der  Entwiekelung  des  Menseben  aas  einer  niederen 
Fenn:  S.  33. 

3  nnd  4.  Vergleichung  der  Oeisteskrifte  des  Menschen  mit  denen 

der  niederen  Thiere :  S.  84. 

5.  f  hvr  die  Kntwickolung  der  intellectuellen  und  moralischen  FAhig- 
keiten  während  der  Urzeit  und  der  civilisirten  Zeiten :  S.  105. 

6.  I  ber  die  Verwandtschaften  und  die  Genealogie  des  Menschen:  ä.l90. 

7.  Über  die  Kassen  der  Menschen:  b.  217. 
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H.  Trautsciold:  die  Usglebigeo  ond  die  unsterbüelienFor- 

mea  der  Thierwelt  (Moskau,  1874.  8«.  19  S.)  —  Ee  irt  MhoD  w» 
Inge  und  so  viel  die  Rede  von  der  VerAnderlichkeit  der  Formen  des  Thier- 
reiche,  der  Organismen  überhaupt,  dass  es  zeitgemftss  erscheint,  auch  ein- 
mal  auf  die  Beständigkeit  gewisser  Typen  hinzuweisen.  Dies  hat  der  Ver- 
fasser hier  gethan,  wobei  er  natürlich  nicht  die  Veränderlichkeit  leugnet, 
für  die  er  ja  seihst  im  Jahre  1861  '  in  einer  kleinen  Skizze  eingetreten 
ist  und  die  uns  im  Gebiete  der  Paläontologie  oft  genug  aufstösst. 

Viele  Thiere  wanderten  aus,  wenn  ihnen  ihr  Medium  nicht  mehr  zu- 
sagte, oder  sie  gingen  unter,  wenn  Auswanderung  für  sie  unmöglich  war. 
Aber  viele  blieben  und  harreten  aus,  und  Hkonx  ist  es,  der  zuerst  eine 
Anfz&hlung  der  Thiergeschlechter  gegeben  hat,  welche  in  allen  Formationen 
gefuodeD  niid,  also  alle  YeriBderimgen  der  Zeit  aberdanert  haben.* 

Yoa  den  Bryoaoen  ist  ei  nindieh  Fbuira,  yod  den  Braddopeden 
Ter^bralmla,  UyndboiMOa,  JH$eim  nnd  Lingula,  von  den  LamelHbtan- 
eUalen  Aviimla,  Mjftüut^  Area,  Numla,  ven  Oasteropoden  Trodim  nnd 
Pkiifotmana,  von  Ceplialopoden  Nautüut,  fon  Womwm  Serpulm  nnd 
von  Lepbjropoden  Bakdia  nnd  CifOierima.  Der  Yerfuser  weist  nacb,  daai 
die  Formverlndemng  selbst  bei  gewiesen  Arten  dieser  nnd  anderer  Gal- 
tongen  eine  äusserst  geringe  gewesen  ist.  —  Den  beachtenswerthen  Mit- 
theflangen  des  VerCsssers  lassen  sich  viele  Ähnliche  Thatsachen  ansGhlieB- 
■en,  die  sich  ans' den  gediegenen  Untersuchungen  fossiler  Pflanzen  von 
GO?PERT  und  0.  Heer  in  Bezug  auf  die  lange  Lebensdaner  mancher  Arten 
ergeben  haben,  kleine  Beiträge  dazu  wurden  n.  a.  auch  in  dem  „Klhthal- 
gehirge  in  Sachsen"  II,  p.  148,  von  II.  B.  Geinitz  niedergelegt,  man  wolle 
sich  endlich  der  Atrj/pa  reticulariH  erinnern,  deren  Schalen  von  dem  mitt- 
leren Silur  an  bis  in  das  mittlere  Devon  hinauf  keine  sichtbaren  Verände- 
rungen erlitten  haben. 


G.  Th.  Fechxer:  Einige  Ideen  zur  Schöpfungs-  und  Knt- 
wickelungsgeschichtc  der  Organismen.  lieipzip,  1873.  8°.  108  S. 
—  Die  Lehre  von  der  Schöpfung  und  Entwickelung  der  Organismen  ist 
Zugestandenermassen  durch  Darwin  in  ein  neues  Stadium  getreten,  indem 
selbst  die  vielfache  Opposition,  die  er  gefunden,  nur  beigetragen  hat,  neues 
Leben  in  die  ganze  Lehre  zu  bringen.  In  Deutschland  ist  es  unstreitig 
Hackel,  welcher  als  Uauptvertreter  der  Descendenzlehre  in  Dinwai*!  Sinne 
angesehen  werden  lonn;  nnd  das  lichtvolle,  ohne  zn  grosses  Detail  alles 
Wesentliche  sasanuneDfasaende  und  in  eigener  Entwickelmig  fortfUhreode 
Darstellang  derselben  in  seiner,  jetit  in  vierter  Anfinge  erscheinenden 
^Natflrlichen  SebOpftingsgeschiehte*  ist  in  der  Tbat  sehr  geeignet,  einen 
Uaren  Einblick  in  diese  Lehre  gewinnen  m  lassen. 


'  Übergänge  nnd  ZwischenvarietAlen.  BnlL  de  In  Soc.  des  Nat.  de 

Moscou,  1860.  IV. 

*  Bronh,  Entwickelungsgesetze,  p.  321. 
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Üner  geistvoller  Fichtieb  bezeichnet  seine  Stellosg  ib  ditfser  Lehre 
im  dea  Torworte  m  oben  genaimter  Scbrill  mit  folgenden  Worten: 

«Ich  gestehe,  nach  längerem  Strftoben  gegen  die  Deecendenitheorie, 
m  ihr  bekehrt  worden  sn  sein.  Freflicfa  ist  sie  nach  ihrer  bisherigen  Auf- 
stellnng  nicht  frei  Ton  Schwierigkeiten,  (Jnwahrscheinlichlraiten,  Locken 
nnd  Hypothesen,,  die  nicht  eben  so  sieher  als  die  durch  sie  an  wknft^en- 
den  Thatsachen  sind.  Wamm  sich  also  flherhanpt  aa  sie  halten?  EinCMfa 
ans  dem  Grunde,  weil  jede  andere  Lehre,  durch  welche  man  die  Descen- 
denzlehre  ersetzen  möchte,  au  denselben  Unvollkommenhciten  in  unverhilt- 
nissniässig  höherem  Grade  leidet.  Es  gilt  in  der  Tbat  hier  ein  fundames- 
tales  Entweder,  Oder :  Entwickelung  der  höheren  Organisationsstufen  ans 
den  niedern,  oder  Neuschöpfung  jeder  liöhcren  Stufe  so  zu  sagen  aus  dem 
ürschlamni ;  und  will  man  das  Letztere  nicht  annehmen,  was  fruchtet  eine 
blos  negirende  oder  blos  mäkelnde  Opposition  gegen  das  Erstcre? 

In  der  That  hat  man  wohl  zu  unterscheiden,  was  zur  licgründung 
nnd  Entwickelung  der  Descendenztheorie  wesentlich  ist  und  was  nicht, 
was  Sache  der  Thatsachen  und  was  Sache  ihrer  Auslegung  ist;  und  in 
diesen  Hinsichten  steht  noch  keineswegs  Alles  so  fest  und  sicher,  als  es 
nach  der  Vertretung  der  Desceudenzlehre  durch  ihre  entschiedensten  An- 
hänger scheinen  möchte.  Vielmdir  ^anbe  ich,  dass  mit  Voräi^il  Idr 
Hebaag  wichtiger  Schwierigkeiten  und  grossere  Emgäuglichkeit  der  gannn 
Lehre  noch  eine  Yertiefnng  der  allgemeinen  Principien  derselben,  efaM 
Modiflcation  ihrer  Ansieht  von  der  organischen  Omndoonstitnticii  und  ein 
Umsturz  der  Ansicht  fon  der  allerersten  Entstehung  der  OiganismeU'  mAg- 
lieh  ist  0ie  Yertisfong  suche  ich  In  der  Aufttellnng  eines  allgeaiehien 
Piiucipes,  welches  alle  organischen  Entwiekelungsgesetse  verknöpft,  das 
Princip  der  Tendenz  sur  Stabilität  und  dessen  teleologische  und 
psychophysische  Verwerthung.  Die  Modification  suche  ich  darin,  dass  ich 
die  organischen  Grundeigenschaften  nicht  von  einer  eigenthümlichen  Con- 
stitution und  damit  zusammenhängenden  Aggregatform  der  Materie,  son- 
dern von  einem  molecularen  Bewegungszustande  abhängig  mache,  den 
Umsiturz  endlich  darin,  dass  ich  die  seither  als  nothwendig  behauptete  und 
doch  der  Bewährung  sich  hartnäckig  entziehende  Ansicht  von  einer  pri- 
mären Entstehung  der  Or;Tanisn)en  aus  dem  unorganischen  Rciclie  heraus 
durch  eine,  aus  Betrachtung  des  Urzustandes  der  Erde  folgende,  in  ge- 
wissem Sinne  gerade  entgegengesetzte  Ansicht  ersetze,  womit  sich  Vieles, 
was  als  Consequenz  der  bisherigen  Ansicht  in  der  Desceudenzlehre  fest 
SU  stehen  schien,  zugleich  umkehrt. 

Mit  all'  dem  bleiben  Daewii's  Gesetse  der  ZOchtung  durch  Abände- 
rung, Yererbnng  und  Kampf  um's  Dasein,  worin  das  Wesentlichste  seiner 
Lehre  besteht,  im  Becfate;  nur  dass  das  Früicip  des  Kampfes  um  das 
Dasein  hier  blos  als  Correctiv  oder  Ergänsung  emes  andern  Prindps  von 
nodi  flbergeordnetem  Bechte  (Princip  der  besugsweisen  DiiVierenshiing) 
auftritt.'' 
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L.  H.*JiiTffi&n:  Aber  die  geofrsphische  YerbreitoDg  des 
Damhirsches  in  der  Yorseit  and  Gegenwart  (ZooL  Garten 
1874.)  —  Ans  den  snsanunengesteUten  Daten  werden  die  Sehlflise  ge- 
sogen: 

1.  Der  Damhirsch  lebte  in  vorgeschichtlieher  Zeit,  s.  Tb.  in  Beglei- 
tung ausgestorbener  grosser  Säugetbierc,  am  Libanon,  ferner  in  Sfldmss- 
land,  Italien,  Frankreich,  Oberöaterreich ,  Wttrttpraberg,  Baden,  Sachsen, 
bei  Hamburg  und  in  Dänemark.  Auch  in  der  Schweiz  und  in  England 
scheint  er  vorgekommen  zu  sein,  nicht  minder  in  MAhren  und  Nieder- 
Österreich. 

2.  In  geschichtlicher  Zeit  fand  er  sich  in  Egypten  (Gräber  von  Koni 
Hassan)  und  Assyrien  und  auch  noch  im  spätem  Mittelalter  in  der  Schweiz 
und  im  Eivass. 

8.  Er  Irommt  jetst  noch  wild  in  Kleinasien  und  Nord-Afrika,  auf  Sar» 
dinien  nnd,  wie  es  seheint,  auch  in  einem  Theile  Spaniens,  dann  in  Grie- 
chenland, vielleicht  selbst  noch  in  den  Gerennen  und  in  den  Alpen  der 
Daophinö  vor. 

4.  Die  Grösse  und  Stirke  der  Geweihe,  so  wie  die  ScfaidelgrOsse,  hat 
im  Laufe  der  Zeiten  abgenoonnea.  Die  Schidel  der  gegenwirtig  lebenden 
Damhirsche  sammt  ihrem  Kopftehmnck  sfaid  kleiner  als  jene  der  vorge- 
schichtlichen Zeit. 

Wie  schon  von  anderer  Seite  geschehen  ist,  so  lässt  sich  bezweifeln, 
ob  die  von  Jeittei.fs  S.  3,  Fig.  2  abgebildete  Schaufel  im  Linzer  Museum 
wirklich  dem  Damhirsch  angehört,  da  sich  in  der  unvergleichlichen 
Geweihsammlung  des  Schlosses  zu  Moritzburg  in  Sachsen  zahlreiche  Ge- 
weihe von  alten  Edelhirschen  vorfinden,  deren  Enden  sich  zu  ganz 
^  ähnlichen  Schaufeln  gestalten. 


Osi.  Bimcn:  Spermophilus  eitillnt  var.  supereilioauM 
Kavp,  ein  riesiger  fossiler  Ziesel  von  Bad  Weilbaeh.  (Olfen- 
baehar  Yer.  f.  Natnrk.  XIY.  Ber.  9^.  20  S.  1  Taf.)  —  In  ehiem  nach 
dem  8. 14  n.  f.  gegebenen  Profile  recht  interessanten  Qnarsit-  und  Schotter- 
bmefae  nahe  dem  Bade  Weilbaeh  wurden  ein  Sehldel  nnd  Knochen  eines 
grosseren  Ziesel  entdeckt,  die  in  Besits  von  Dr.  BOttoer  gelangten.  Der 
grösstentheils  wohl  erhaltene  Schädel  stimmt  ebenso  wohl  mit  einem  alten 
Schädel  des  lebenden  Sp.  citillus  L.,  als  auch  mit  dem  durch  Kirr  aus 
dem  Sande  von  Eppelsheim  beschriebenen  Sp.  supercilioms  Kp.  überein. 
Unentschieden  bleibt  es  noch,  ob  diese  Reste  der  Zeitepoche,  in  welcher 
sich  die  Schicht,  worin  sie  profunden  wurden,  wirklich  angehören,  oder  ob 
sich  jene  Thiene  erst  später  in  dieselbe  eingegraben  haben. 

Der  Verfasser  ergreift  zugleich  Gelegenheit,  die  bis  jetzt  in  der  Lite- 
ratur erwähnten  fossilen  Spcrmophüus-Arteii  einer  Kritik  su  unterziehen 
und  gelangt  zu  dem  Schluss, 

1)  dass  ,Sp.  superciliosus  Kaüp,  1839,  aus  dem  Dinotberiensaude  von 
Eppelsheim  und  Sp.  citillus  H.  v.  Msv.,  1846,  aus  dflovialen  Spalt-  nnd 
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Höhlenausfitllnogeii  im  unteren  Lahnthal  und  von  Steeten,  mit  dem  neuen 
Funde  bei  Weilbach  zu  nur  einer  Art  gehören,  die  er  Sp,  citillus  var. 
tuperciliosm  Kr.  nennt. 

Eine  swtits  idtetindige  Art  ist  8p.  t^peehtm  H.  Msr.,  am 
dem  HjdroUenkalke  tob  WeineiiAa  bei  Mains;  dagegen  nOgen  aodere, 
als  Sp.  prittm  OitssL,  1847»  aas  Dilavialablagerangea  des  Seveoken- 
berges  bei  QoedÜDburg,  als  /bsMiw  ponltitm  A.  t.  Kohmuitr, 
m  Nernb^,  8p.  erfftkroffmoides  Fihemtn,  ans  den  Höhlen  der  Mendip- 
HAgely  imd  8p.  sp.  Forsttr  MAJon,  1878,  ans  der  Knochenbreccie  tob 
Montmorency  bei  Paris  besohriebene  Reste  sinmtUcb  wohl  mit  8p,  tiiper- 
eiUoam  an  vereioigen  sein« 


J.  S.  NtwBBaBT:  Report  of  Ihe  Oeological  Sarvey  of  Ohio. 
Toi.  I.  Geology  and  Palaeontology.  Part  It  Palaeontology. 

Colnmbus,  1873.  8".  399  p.  48  PI.  —  (Jb.  1874,  99.)  Der  vorliegende 
stattliche  Band  rath&lt  den  ersten  Theil  des  paläontologischen  Berichtes 
der  unter  Nbwberrt's  Leitung  stehenden  Landesuntersnchung  des  Staates 
Ohio,  der  mit  seinen  88  Counties  einen  Flächenranm  von  y9964  Quadrat- 
Meileu  einnimmt  und  für  goologiache  ond  pal&ontologiscbe  Forschungen 
ein  sehr  reiches  Feld  darbietet. 

1.  Der  erste  Abschnitt  des  Werkes  enth&lt  exacte  Beschreibungen  der 
wirbellosen  Foss iiien  aus  silurischen  und  defonischen  Schich- 
ten, von  F.  B.  Mebk. 

a.  Ans  der  Cincinnati -Gruppe  lahlreiche  Arten  der  Crinoideen- 
Gattungen  Heterocrinm  Hill,  Anomnlocrinu«  Mekk  u.  Wokthen,  Poteruh 
crinn-i  Miller,  Olyptorrinm  Hall,  der  Cystoidecn-Gattungen  Lepocrinm 
Co5RAD,  Aiimmlocystites  Hall,  LicJtenocrinus  Hall,  Heniicystites  Hall, 
Agelacrinus  Vaxüxem,  der  Asteroiden-Gattungen  Palaenster  Hall,  Stenaster 
Billings  und  der  Ophiuridon-Gattung  Protiuter  Forbes;  eine  Polyzoe: 
PiUodidya  (Stictopora)  ScJMß'fri  Meek,  Arten  der  Brachiopoden-Gattungen 
Leptaena  Dalm.,  StropJiomefta  Rakin.  und  Heinipronites  Pand.,  Orthia  Dalm., 
Bhynchoneüa  Fisch.,  Zygospira  Hall,  Bitzia  Kiira  und  Pholidops  Hall* 
▼on  LameUibranehiaien:  Aimbonyahia  Hall,  CypricardUes  Gomu,  Megamf 
boMHiix,  CKdophonts  Hau,  TtUinomya  Hall,  Jiioifofilopcis  MoCof, 
a^igwUskia  McCot  und  (kudiomiofpka;  die  Gasteropoden-Geschleehter : 
Cf/rkHilUs  Cosa.,  CgiiUmema  Hall,  Oydota  Hall,  PZewrolosiana  Dbpb.,  aUi 
Ceplialq>oden-ArteB  von  Orthooereis  Auer,  und  TrocAooeras  Babb.,  die 
Cmstaceen-Gattangen  Cffthere  MOllbb,  Agaphm  Bot.,  Proetm  Steirinobb, 
Oeraurm$  Gbbbs,  AeidtupU  Uvm,  DainumiUs  Babb.  uad  Oaljfmau  Bot.; 

b.  ans  der  Niagara-  nnd  Clinton-Gruppe:  Arten  der  Brachio- 
poden-Qattvngen  TripMa  Hall,  JSkpndlotidh  Fisonsn,  MmitUüa  Hall 
und  Triimnaa  Bill.,  als  Gasteropoden :  Pla^ottosia  Cosa.,  als  Cephalo- 
poden:  lAtuit9$  Otiini  Mm,  nnd  einige  Crastao^  ans  den  Gattungen 
L^perdUia  Bovavlt  und  lUaemu  Dauiab; 
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c.  Fossilieii  der  „CoriiiferoQs''*6rnppe:  PtiMUstffa  (StieUh 
pora)  OübaH  Meie,  Arten  tob  Shynr^omOa,  AvieuhpeeUn,  iMcim, 
Conoeordüm,  SoUmya,  OUnopislka  Mbbk  o.  WoBmii,  SangmnoUUa  McCot, 
Pltttycerag  Gomt.,  Cifdonema  Hall,  Naiicopsis  McCot,  Orthonma  M.  u. 

W.,  Trochonema  Salt.,  FuompJialus  Sow.,  Xenophora  Fischkr,  BeUero- 
pkm  MoiTF.,  Pkurotomariii  Defr.,  Connlaria  Miller,  Cjfrtoeeraa  GoLi»r^ 
Qyroctras  Mir.,  Proeim  Stein  und  Dnlmamtes  Rauh. 

II.  In  dem  zweiten  Abschnitt  gibt  J.  S.  Nfwberuy  Bcschrrihnngen 
der  in  devonischen  und  carbonischen  Schichten  dos  Staates  entdeckten 
fossilen  Fische,  welche  lehrreiche  Abhandlung  mit  alliretneincn  Bemer- 
kungen über  die  (Jlassitication  und  geologische  Verbreitung  der  Ibssileu 
Fische  überhaui>t  eröffnet  wird.  In  Amerika  sind  die  ältesten  Überreste 
von  Fischen  bis  jetzt  in  dem  hornigen  Kalkstein  (cornifcrous  liraestone) 
gefunden  worden,  allein  hier  erscheinen  sie  schon  sehr  kräftig  in  Yerschie- 
denen  Oattangeo  und  Arten,  von  welchen  einige  gigantiidie  Dimengionen 
annebmen.  Der  Ursprung  dieser  Fauna  ist  f&r  uns  noch  ein  Rftthael. 

Ale  doToni sehe  Formen  werden  vonNiwBERRT  beschrieben  ans  der 
Ordnung  der  Ganoideen:  MaeropeUaiehIhffs  N.  a.  0.  mit  IT.  StiiUvanH  n. 
sp^  OnycMiw  Niwi.  mit  0.  sigmoides  n.  sp^  ans  der  Ordnung  der  Elaa- 
mobranchii  die  Qattiuig  MtushaeraeaiUhus  Kbwb.  mit  8  Arten,  lAognaihitg 
n.  g.  nnd  CififtacanÜiw  n.  g^ 

auf  der  Gruppe  der  Holocephali  und  su  den  Chimaeroiden  gehörig 
das  neue  Genns  Bhynchodm  un<l  die  zu  den  Piacodermen  gehörenden 
neuen  Gattungen  Dinichthya  und  Ajtpidiektiiy^. 

Die  Fische  der  Kohlengruppe  vertheileu  sich  auf  die  Elasmo- 
branchii,  Squafi,  mit  den  Gattungen  Clrnm'authna  Ao.,  GyracauOms 
Ao.,  CompmcanthH^  Newb.,  Orlhncanthm  A«.,  Diphdus  Ao.,  JÄ.ttracantJtti.'i 
N.  a.  W.,  und  die  Ganoidei:  Coelacauthm  Ar,.,  Wiizodus,  Megalkhthys 
An.,  Pnlaeoui^cKs  Plaixw.  und  Eurykpis  Nswb.,  unter  welchen  uns  in- 
teressante Formen  entgegentreten. 

III.  Die  dritte  Abtheilung  desselben  Bandes  enthält  Beschrei- 
bungen der  fossilen  Pflanzen,  wiederum  aus  der  Feder  von  Newberry 
hervorgegangen,  welche  den  Steinkohlenlagern  oder  Goal  Measur es  von 
Ohio  entstammen.  Die  Reihe  wird  erOffinet  mit  einem  eigenthflmlidieii, 
Poiytporw  Nbws.  benannten  Fmditzapfen,  der  trots  seiner  Aasseren  Ähn- 
lichkeit mit  Coniferen-Zapfien  su  den  baumartigen  Lyoopodiaceen  Terwiesen 
wird.  Dann  folgen  die  noch  rithselhaften  Formen  des  AfUMUhtSf  die 
der  Veriuser  anf  Cordaiie$  snrfickinllihren  sucht,  femer  Arten  von  Tri^ 
gonoearpo»  Bor.,  CarpoUäte$f  Cfträtoearptm  Bor.  nnd  Ehabdoearput  GA.  ti. 
Bs.,  welche  erwünschten  Stoff  zn  niheren  Verglekhen  mit  eorop&ischeii 
FiMinen  darbieten,  und  einige  Formen  mit  dem  neuen  Genus  NeriöpteriSf 
sowie  Arten  von  Odontopteris  und  Äleihopleria. 

Es  wAre  nicht  unmöglich,  dass  der  p.  o70  als  CarpoUthus  fragarioidea 
Nbwb.  aus  der  olleren  Steinkohle  von  Mill  (  reck  bei  Voungstown  in  Ohio 
beschriebene  und  PI.  4H.  Fig.  2  a  abgebildete  Körper  mit  Dictyophthahmis 
SchroUianus  Gö.  identisch  sei,  in  welchem  wir  den  antberentragenden 
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Fruchtstand  der  Schuf zin  ntiomala  zu  erkennen  glauben  (N.  Jahrb.  1865, 
S.  375).  Dann  konnte  allerdings  die  von  Newberry  PI.  43-  Fig.  2  abge- 
bildete Fruchthülle  nicht  damit  vereinigt  werden,  was  auch  von  Newbkrry 
nur  mit  einigem  Bedenken  geschehen  ist.  Anderseits  lassen  wieder  An- 
Mjlfter  Jarkau  Niwt.  p.  868.  PL  41*  Fig.  B,  und  manche  andere'  an  An^ 
Miüies  gestellte  Fenaeii  elm  Itailidikeit  mit  der  normalen  SMttia 
«•omols  nicht  Terkennen  and  unterBcheiden  sich  von  der  letiteren  tui 
war  noch  doreh  das  ToriiandenBeln  einer  Bractee  an  der  Basis  des  sapfen- 
artigen .  Fmehtetendes. 

In  der  That  aber  ist  man  Herrn  NawainnT  lon  grossen  Danke  rer- 
pflichtet,  dass  unter  seiner  DirSetioii  die  mit  vorzüglichen  Abbüdangen  der 
gründlich  beschriebenen  Gegenstände  geschmilckte  Paläontologie  von  Ohio 
in  einer  so  würdigen  md  nntabringenden  Weise  in  das  Leben  gerufen 
«erden  ist.  • 


QrBifSTEDT,  Fr.  Aco.:  Petrefactenkunde  Deutschlands.  1.  Ah- 
theil.  3.  Bd.  Echinodermen.  5.  u.  G.  Hft.  Leipzig,  1874.  p.  HO -720. 
Taf.  7«-Sfl.  _  (Jb.  1874,  221.)  —  Aus  der  zweiten  Hauptgruppe  der 
Kchmidae  rcgulnri-syminetricae  sind  in  dem  5.  Hefte  nocli  behandelt:  die 
Gattungen  Casiiidulus  mit  Pyr^urus,  Botriopyfjus ,  Faujasia,  Pt/gaulus, 
fempr  Chjpeaster  mit  Ämhlypygu^ ,  Pygorhytichus  und  Echinolamp(Vif 
ÄrduacKi  und  ('laiiastei\  dann  Fibularia  mit  Ediimnem,  Scutella  etc. 

C.  Als  Erhinidae  symmetricae  bilden  die  dritte  Hauptgruppe  der  Echi- 
niden  die  Spatanyidae  (p.  554)  mit  Disaster^  AftanehiteSf  Spatangw  und 
sefaisn  Nebenformen  EoHaster,  TorMter,  BnaiUuterf  MiertuUr,  JlMiwter, 
AMiMfer,  PImuier,  JBupaiagi$8  etc. 

Der  TerCuser  bemerkt  in  seiner  Vorrede  xa  diesem  Bande  über  Ecfai- 
aidea,  dass  er  wie  bei  den  Bracfaiopoden  der  Erspamiss  des  Raumes  wegen 
wieder  alles  möglichst  sosammengedrftngt  habe,  so  dass  auf  den  28  TMbln 
170O  G^genatinde*  som  Theil  fon  sehr  Terschtodenen  Seiten  and  ansehn- 
licher Grösse  vorgefthrt  werden  konnten,  alles  mit  wenigen  Ausnahmen 
Originale  der  TQbioger  academischen  Sammlung,  welche  er  mdst  selbst 
sa  Ort  and  Stelle  gesammelt  hat. 

Vom  höchsten  Werthe  ist  die  bei  Beschreibung  der  frattnugen  und 
Arten  in  dem  Texte  vorwebte  Kritik  unseres  Altmeisters,  welcher  seihst 
Bosspricht.  dass  er.  von  jeher  die  Sachen  im  Lichte  der  Kntwickelung  be- 
trachtend, die  Hauptaufgabe  einer  wissenschaftlichen  Lösung  nicht  in  der 
Scheidonc  in  zahllose  (lattungen  und  Untergattungen  finde,  die  liei  den 
Seeigeln  nach  seiner  Übersicht,  S.  68G,  gegen  300  erreicht,  sondern  gerade 
in  dem  umgekehrten  Verfahren,  das  die  Verwandtschaft  und  das  Gemein- 
same in  der  Verschiedenheit  aufzudecken  sucht,  selbst  wenn  die  Erfunde 
der  Formation  nach  weit  auseinander  liegen. 
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Bulletin  of  tho  TTnitcd  States  Geological  and  Geographi-  | 
cal  Survey  of  the  Territories.  Washington,  1874.  8".  —  Ueraua-  , 
gegeben  von  Dr.  F.  V.  Haydeh. 

No.  1,  p.  1—28,  enthält: 

Das  Verzeichniss  der  Mitglieder  und  Mitarbeiter  bei  dcu  Unter- 
suchungen von  1874;  ' 

Ein  Verzeichniss  aller  bis  jetzt  über  diese  Untersuchungen  gcmachtea  ' 
YeröffiBntlichiuigen ; 

Kni6n  Boiicht  ▼Qn  Edw.  D.  Cops  aber  die  Stratigraphie  nnd  die  plith 
cftnen  WirbeltUera  des  oArdlidieii  Cokirado. 

No.  %  p.  1—77: 

0r.  HiTonr  rechtfertiget  den  Zweel£  dieser  Denen  Verdfüsnlliehnng; 

Ed«.  D.  Gori  gibt  eine  Übersicht  aber  die  Wirbeltbiere  der  Kreide- 
formition  im  Westen  des  Uississippi-Stromes,  woliei  er  naelistebende  Arten 
feststellt: 

AvBB  (Natatorcs):   Hatperümix  regnlix  Marsu,  Gracukmts  aneept 
Marsh;  (Saururae):  Fchthifonus  dispar  und  /.  celer  Marsh. 

Reptilia  (Dinosauria) :  Affathfiumas  ^flrestris  Cor«,  Haäroaaunis 
occuloitalis  CoPE,  Clionodon  arctntus  Cope  ,  Pnfyonax  mortunrim  Cope, 
PahtcoMcinrus  rostatH/<  Leidy,  Troothm  fornwsus  Leidv,  Auhlyrodon  hnrri- 
diis  Cope  ;  (Pterosauria) :  VterodnctyluH  4  8p.;  (Crocodilia) :  Hyposnurux 
Vebbii  Cope,  Bottosaurns  iirrru[i<t>iua  Cope;  (Sauropterygia) :  Volycotyln^ 
latipinnii  Copb,  Plesionnurus  2  sp.,  Piratosauru^  plicatus  Lkidy,  Eliismo' 
8ttwru8  pkUjfurus  Cope;  (Testndlnata) :  ProUutega  gigas  Copb,  ToxoMyt 
lattmNS  CoPi,  Cynoeareua  ineima  Copb,  Tritm^fx  vagam  n.  sp.,  Ploslo- 
memu  2  sp.,  Aäocut  Umolattu  n.  sp.,  Compaemys  2  sp.;  (Pythonomorpha): 
GUdaatea  Copb  9  sp.,  Sinmeeku  anguUfenu  Con,  PtaieeairpuB  Copb  11  sp.,  | 
Liodtm  Ow,  4  sp.  nnd  sablreiebe  Fisdie.  i 

Hieran  schliess^  Copb  p.  49  Ergänzungen  aber  llaehe  ans  tertiären  | 
Süss wasserbildnngcn  der  Rocky  Mountains  an; 

Leo  Lesqueredx,  p.  52,  Über  den  allgemeinen  Charakter  und  die  Ver- 
wandtschaft der  Flora  der  snr  mittleren  Kreideformation  gebarenden  1 
Dakota- Gruppe ;  j 

CvRus  Thomas  beschreibt  p.  (53  mphrcre  neue  Orthoptera.  und  i 

Jam.  T.  Gardxek  gibt  p.  72  Bemerkungen  Uber  die  Felsengebirge  in 
Colorado-Territory. 


Unter  den  „Miscellaneous  Publications"  No.  4  der  geologischen 
und  geognostischen  Erforsrhnnt^en  der  Territorien  wird  von  Thomas  C. 
Porter  und  John  M  Con.TEK  eine  Synopsis  der  Flora  von  Colorado 
verafTentlicht,  welche  Washington  1870  in  8"  mit  180  p.  erschienen  ist. 


0.  Habobr:  Änihrolycosa  antiqua  n.  g.,  eine  neue  fossile 
Spinne  ans  der  Steinkoblenformation  von  IllinoiB.  (The 
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Amer.  Journ.  of  sc.  a.  A.  1874.  Vol.  VII.  p.  219.)  —  Mazon  Creek,  Grundy 
Cy.,  III.,  das  schon  so  viele  merkwQrdige  Tbierreste  der  Steinkoklenforma- 
tion  geliefert  hat,  ist  auch  der  Fundort  der  neu  entdeckten  Spinne,  die  in 
den  Ifaiaeani  von  Tale  College  anlbewalirt  wird.  Sie  ist  anfinerksam  mit 
der  Ton  F.  Rökkr  (Jb.  1866,  p.  186,  W.  8)  aua  Oberachlesien  besehrie- 
beneft  Proteiyeota  anikraeopküa  verglieben  worden,  weiebt  jedocb  davon 


Jam.  Hall:-  Bescbreibangen  einiger  nenen  Arten  Gonia- 
titen.  (May,  1874.)  4«*.  4  p.  —  Unter  Besdlireibang  5  nener  Arten  gibt 
J.  Hall  folgende  Überall  tber  die  aas  geologisfiben  Fdrmatiooen  Msber 
Aberbaupt  bekannten  Goniatiten. 
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Die  47.  Teraammlung  Deutseber  Natarforscber  und  Ärste 
in  Breslau,  1874.  Tageblätter  No.  8,  S.  188—280.  -  (Jb.  1874«  984.) 

In  der  dritten  allgemeinen  Sitsung  am  84.  Sept.  bielt  Prof. 
Fm».  Co»  (Breslau)  einen  Yortrag  Aber  nnaicbtbare  Femde  in  der  Luft. 
Dann  ndbete  sieb  der  Vortrag  des  Dr.  Dosmi  Aber  die  loologisebe  Sta- 
tkm  in  Keapel.  Den  lotsten  Abseblnss  ibrer  TbAtigkeit  fand  die  47.  Ver- 
lannnlang  Deutscher  Naturforscher  und  Ärste  in  der  BegrAssung  der 
Osterreicbiseben  Nordpolfahrer  am  85.  Sept 
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Rede  des  Prof.  R.  YmcHow:  Ober  Wunder,  S.  151. 
Rede  des  FreUMrrn       RiOBraom:  die  GebirgspioTinz  Si*-tichwM 
in  Ghiiuh  8.  160. 

Geologische  Section  am  SS.  September  unter  dem  Prisidnim  des 

Staatsraths  Dr.  H.  Tnaimonou»  (Moskau):  S.  189. 

Geh.  M.R.  Göi'PERT  spricht  aber  die  Stigmarien  und  Sigillariea  und 
Aber  die  Bildung  der  Kohlen  auf  nassem  Wege. 

Geh.U.  V.  Brandt  aus  Petersburg  wirft  Blicke  auf  die  diluviale  Säuge- 
thierfauna  des  nördlichen,  namentlich  russischen  Asiens  im  Vergleich  mit 
der  von  ICuropa. 

Geh.  B.R.  F.  Römer  Icnttpft  daran  Bemerkungen  über  Ovibw  moadta- 
tuH  und  ElfusiHoÜitrium. 

Dr.  Frank  aus  Stassfurt  spricht  über  die  künstliche  Darstellung  von 
Kieserit  und  Thenardit. 

Dr.  Ta.  Lmuson  tilgt  ftber  die  von  ihm  in  Schlesien  in  Form  vqa 
Dihnrialgescbieben  aufgefundenen  Dolomite  mit  flscbresten,  namentllcb 
ÄaUrolepU  ap.,  vor,  welche  dem  liTlIndiacben  Devon  angehAren. 

Dr«  0.  Fbistmamtil  macht  awei  Mittheflnngen  Aber  die  Lagerat&tte 
der  Psaronien  in  dem  Bothliegenden  Böhmens  und  Aber  die  Pemtaer 
ScIuGhten  der  Kreidefornmtion. 

In  der  botanisehen  Section  bespricht  Dr.  PnaoBR  am  38.  Sept  eine 
etgenthAndiche  Art  der  Fossilisining  eines  Coniferenstimmes  aas  der  Oegead 

von  Zobten:  S.  m. 

In  der  geogrnpliisehen  Seetion  trigt  Prot'HaüasEncar  ans  Weiamr 
•m  S9l  Sept.  Aber  aslae  Berelsang  Persiens,  insfaeeondere  Lnriatana  vor: 
8,  2278,  und  am  23.  Sept.  Dr.  MCllir  um  -Balle:  Aber  die  Moose  und  die 
Geographie. 


Zur  Feier  des  25jihrigen  JubilAums  der  k.  k.  geologischen  Reieha- 
anstalt  in  Wien  ist  am  5.  Januar  1875  eine  gttnsende  Festsitaung  ab; 

gehalten  worden ,  welcher  auch  die  Erzherzoge  Carl  Ludwig  ,  Li-dwio 
VioTOR  und  Rainer  beigewohnt  haben.  (Näheres  in  Yerhaadl.  der  k.  k. 
geol.  Reichsanst.  No.  1.  1875.)  — 

Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Feier  des  r)Ojährigen  Do  clor- 
Jubiläums  des  Geh.  Med.-Rath  Professor  Dr.  Göfpkht  in  Bres- 
lau am  11.  Januar  1875  veröflfentliclit  die  Breslauer  Zeitung,  1.  Beil.  zu 
No.  17,  Dem  hochverehrten  Jubilarc  sind  hei  dieser  Gelegenheit  von  der 
philosophischen  Facultiit  der  Universität  Breslau  und  von  dem  Vereine  für 
das  Museum  schlesischer  Alterthümer  zwei  iuteressante  Festschrifteu  ge- 
widmet worden: 

Fkrd.  Cohn:  die  EntwickelungsKeschichte  der  Gattung  Volcox,  und; 
Beitr&ge  zur  schlesischen  Alterthumskunde.  — 

Geh.  Med.-Rath  Dr.  Hei.nk.  Hob.  GOim-kkt  feierte  am  11.  Jan.  187r> 
sein  üOj&hriges  Doctorjubiläum  unter  vielseitiger  Theilnahme.    Der  Ober- 
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Präsident  vox  Abxim  begrüsstc  ihn  an  der  Spitze  des  Regierungs-CoUe- 
giniDS  and  aberreichte  ihm  den  vom  Kaiier  YtrlielieBai  Kronenorden  II.  Gl. 
mit  dem  Stern;  die  Stadt  Breslan  ernannte  den  Jubilar  mm  EhrenbArger, 
ein  Görnitz  flbeireiolite  10^000  Mark  in  einer  Göppert-Stiftnng  nnd 
ztt  gleicliem  Zwecke  widmete  eine  Abordnung  dentaeher  Apotheker  8800  M. 
Auiaevdem  empfing  der  OefiBierte  die  GlOckwftnaehe  yieler  GeieUacliaften 
nnd  Anataltcn.  (Illnatr.  Zeit  1876.  No.  1647.)  Die  herallchen  Olfickwflnaeke 
nUer  seiner  Freunde  begleiten  den  hodiverdienten  Foncher  auf  seinem 
künftigen  Lebenswege.* 


Dr.  Ottokar  Feistmantbl,  zuletzt  Assistent  an  dem  Mineralogischen 
Museum  der  K.  Universität  Breslau,  ist  von  Director  Oldham  an  die  nach 
dem  Toile  von  Dr.  Stoliczka  erledigte  Stelle  an  der  „Geological  Snr- 
irey  office**  nach  Calcotta  berufen  worden  und  dahin  abgereist.  — 

Dr.  Alpkrd  JeirrzscB,  bisher  Sectionsgeologe  der  geolog.  Landesunter» 
sndinng  des  Königreiches  Sachsen,  ist  einem  Kufe  nach  Königsberg  i.  Pr. 
zur  Fortsetxnng  des  yoo  Prof.  Dr.  G.  Bsreiiot  begonnenen  Kartenwerkes 
gefolgt. 


Das  American  Journal  of  Science  aud  Arts,  Xo.  lU,  meldet  den  am 
30,  October  1874  erioliften  Tod  von  I)r.  Kdwin  Lankestkk,  Ueraasgebers 
des  Quarterl^  Journal  of  Microscopic  science. 

Dr.  Tbomis  AxnKHsoN,  früherer  Professor  der  Chemie  an  der  Univer- 
sitit  Glasgow,  geb.  1819,  sUrb  am  2.  Not.  1874.  (Ebend.  p.  76.)  -> 

n^OuAUCs  n*HAixoT,  der  Nestor  der  belgischen  Akademie  der  Wissen- 
ichaften,  erlag  am  15.  Januar  1675  als  OS^fthriger,  bis  suletst  rOst^er 
und  rastlos  thftttger,  Uebenswflrdiger  Greis  einer  kurzen  Krankheit  Geb. 
ta  Lattich  am  lO.  Febr.  1783,  begleitete  er  unter  der  französischen  Herr- 
schaft verschiedene  Verwaltun<^'sümtcr  und  war  während  der  holländischen 
Kegierung  Gouverneur  der  Provinz  Naninr  (1815—1830).  Seit  1848  war 
er  Mitglied  und  seit  1851  Vi<;eprüsident  des  belgischen  Senats.  Seine  her- 
vorragenden Leistungen  im  GeMetp  der  Geologie  und  der  Krd-  und  Völker- 
kunde, die  bis  1808  zurückreichen,  sind  bekannt.  (Augsburger  Zeit.  1875, 
S.  203.)  - 


Digitized  by  Google 


224 


Empfehlung. 

Hicnlnrch  erlaube  ich  mir,  Ihnen  die  ergebene  Mitthdlang  zu  machen, 

dass  ich  auf  vH'lHpjtige  Aufforderung  von  Fachprennsson  die  soit  dorn  Tode 
des  Dr.  A.  Kramz  in  Bonn  entstandene  Lücke  wit'ilorum  auszufüllen  und 
mich  demnach  der  Leitung  eines  den  Zwecken  der  Wissenschaft  dienenden 
Mineraliencomptoirs  zu  widnien  beschlossen  habe. 

Für  die  Best  huffung  der  nöthigen  Mineralienvorräthe  habe  ich  das  in 
weitesten  Kreisen  rühmlichst  bekannte  gute  Lager  von  F.  H.  Hosbüs  in 
Basel  erworben,  nachdem  ich  in  alle  bedeutenden  Mineraliengeschäfte  Riu- 
rieht  genommen  und  diesem,  keine  Opfer  scheuend,  den  Vorzug  geben 
musste. 

Aosaerdem  bin  Ich  mit  den  Mmmdoden  Mineralogen  und  Hinenlien- 
hladleni  des  In-  und  Auelaadet  in  VerUndoiig  getreten,  nm  im  Stande 
an  sein,  jedeneit  den  Anlbrdemngen  meiner  geehrten  Abnehmer  gerecht 
werden  an  kOnnen.  Ei  wird  mein  gewisaenluiftestes  Bemflben  sein,  stets 
flir  genaue  Bestimmung  der  Minerallen  nud  richtige  Angabe  der  Fundorte 
Sorge  zu  tragen. 

Der  Wissenschaft  zu  dienen,  werde  ich  mich  bestreben,  theils  durch 
die  Beschaffung  von  Material  zu  den  Arbeiten  meiner  werthen  Fachgenosaen, 
theils  durch  fortgesetzte  eigene  Untersuchungen. 

Auf  allseitige  Unterstützung  meines  Unternelunens  hoffend  zeichne 

Hochachtungsvoll  ergebenat 

Dr.  Oarl  Hintae. 

Strassburg  i.      im  Januar  1876. 

Indem  wir  das  üntemehmen  des  Herrn  Dr.  Hnrni  dem  mineralogi- 
sehen  Pnblieum  angdegentlith  empfehlen,  maehen  wir  nur  darauf  auf- 
merksam, dass  derselbe  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  bestrebt  war,  sich 
die  erforderlidien  theoretischen  und  praktischen  Kenntnisse  an  erwerben. 
Er  stand  in  Ungerem  Verkehr  mit  dem  verewigten  Kramtz,  war  Schaler 
von  G.  VOM  lUni  und  zuletzt  Assistent  von  Prof.  Grotb  seit  Grflndung 
der  Strassburger  Universität.  Dem  wissenschaftlichen  Publicum  ist  Herr 
Dr.  HivTZB  auch  bereits  durch  einige  krystallographisch-chemische  Arbeiten 
bekannt. 

Die  Bedactioii  dea  Jahrbuchea. 
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Jahrb.  1875,  S.  72,  Z.  12  T.  o.  ilatt  KieMl-Oertlle  TOn  Granit  n.  s.  w. 
lies  Kiesel,  GeröUe  von  Granit  v.  t.  w. 

In  dem  nnteneiehaeten  Verlage  erteheinen: 

Der  Naturforscher. 

Wochenblatt  zur  Verbreitung  der  Fortschritte  in 

den  Naturwissenschaften. 

In  62  Nummern  von  1— l'/t  Bogen;  FireiB  vierteyUirUch  4  Hark. 

Der  „Natnrforteher"  hat  sieh  die  Aufgabe  gestellt  und  nach  dem  Ur- 

theile  aller  Berufenen  bisher  mit  Verdienst  und  Glück  angestrebt,  die 
Resultate  der  Forscher  aller  Länder  —  zum  Theil  in  Original- 
Artikeln,  zum  Theil  aus  den  Verhandlungen  der  Vereine,  Akademieen  und 
Faelgonmale  —  an&usammeln  und  in  gedrängter  Kflrce  wiedenugeben. 
Eine  solche  zusammenfassende  Darstellung  wird  für  Alle  von  grossem 
Nutzen  sein,  die  irgend  ein  naturwissenschaftliches  Fach  bearbeiten  und 
bei  dem  engen  Zusammenhange,  iu  dem  die  einzelnen  Zweige  der  Natur- 
Wissensehaft  unter  einander  stehen,  auch  ans  den  ttbrigen  Gebieten  regel- 
mftssig  das  Wichtigste  und  Interessanteste  kennen  sn  lernen  wtn- 
sehen. 

Kepertorium  der  NaturwissenschaftexL 

Monatliche  üebersielit  ier  aeaesteii  Arbetteii  waf  dem 
Gebiete  der  NaturwisgeiiseliafleiL 

Heransgegeben  von  der  Bedaetion  de«  Na^wrforädier. 
Jährlich  12  Nuromem  von  1—1'/«  Bogen.  Preis:  4  Hark. 

Das  Rcpertorium  stellt  den  Inhalt  aller  deutschen  und  fremden  Ge- 
sellschnfts-  und  Zeitschriften,  welche  naturwissenschaftliche  Original-Ar- 
beiten enthalten,  bc<iuem  und  übersichtlich  geordnet  regelmässig  zusanimon, 
um  hierdurch  allen  Denjenigen,  für  welche  es  wichtig  ist,  die  Existenz 
der  betr.  Arbeiten  zu  kennen,  die  Kenntnlssnahme  derselben  zu  erleichtem. 

Die  erste  Nummer  ist  durch  alle  Bnchliandlungen  zur  Eiinsicht  zu  er- 
halten. 

Berlin.  Ferd.  Dümnüer'a  Verlagsbuchhandlung 

(Harrwits  und  Gossmann). 

Diesem  Hell  liegt  ein  Prospect  über  „Neumayer,  Auleitung  ©tc.% 
Verlag  von  Bobert  Oppenheim  in  Berlin,  bei. 
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Permo-Carbou-FosäUien  von  der  Westküste  vou 

Spitzbergen. 

(Belaund,  Cap  BtaratscMn,  NordCjord.) 

OeiMunelt  von  Dr.  Bidnri  Ünunii^ 
bearbeitet  Ton  Professor  Dr.  Fnai  Toola  in  Wien. 

CMlt  TMM  T-X.) 


Dr.  Rk'hari)  von  Duasche  hat  bekanntlich  •  im  Sommer 
1873  von  Tromsö  aus  einen  Ausflug  nach  Spitzbergen  unternom- 
men, bei  welcher  Gelegenheit  er,  da  die  ungünstigen  Eisverliält- 
nisse  das  Eindringen  in  den  Stor  fjoid  nicht  erlaubten,  die  West- 
Irtlste  Ton  Spitibergen  besuchte,  daselbst  an  mehreren  Funkien 
geologische  Stadien  anstellte  und  Ar  die  kurze  Dauer  der  Beise 
inunerlnn  ganz  ansehnliche  Aufeammlungen  Tomahm.  Das  nach 
Wien  gebrachte  Material  interessirte  mich  um  so  mehr,  als  ich 
gerade  zuvor  mit  den  Sammlungen  Payer'^?  (Ostt»rreichische  Vor- 
Exjvedition;  von  der  Sfidspitze  von  Spitzbergen  ^  und  Hofer's 
(W^iLCZECK'sche  Expedition)  aus  dem  Homsund  ^  beschäftigt  war. 

'  Dr.  II.  V.  Dräsche:  1)  Geologische  Beobachtungen  auf  einer  Reise 
nach  der  Westküste  von  Spitzbergen  im  Sommer  1873.  Verband],  d.  k. 
k.  geoL  Beichsaiistalt  in  Wien,  1873.   No.  15,  p.  216. 

2)  Berieht  aber  ehie  Bdae  nteh  BpHibergen  im  Sonmier  1873.  lOt- 
tML  der  k.  k.  geograph.  GaMUseh.  in  Waa,  1878,  p.  498. 

3)  Petragrapk.  geologiicke  Beobichtoiigeii  an  d.  Weitk.  Spitebtrgen 
in  TMnnauux't  Miner.  Hitth.  1874,  p.  181  nnd  961. 

*  KoblenkalkibssiUeB  toh  d.  Sadspitse  t.  SpHsbergea.  Sttsnngi-Ber. 
d.  Kais.  Akad.  d.  Wies,  ia  Wien.  1878.  Nov.-Helt. 

*  Kohlenkalk-  n.  Zeehileiii-FosBilien  aus  dem  Homsund  an  der  Sfld- 
Westküste  von  ^iubergeiu  SiUungB-Ber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissenach. 
1874.  Juni-Heft. 
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Herr  v.  Dbaschb  übergab  seine  Sairnnlimgen  dem  Eaiser- 
lidieD  Hof-Hineralieii-Ofljniiet  und  forderte  micb  auf,  die  6eu>- 

beitang  derselben  zu  übernehmen,  wozu  ich  mich  gerne  bereit 
erklärte. 

Die  Versteinerungen  gehören  dem  Permo-Carbon  und  der 
Triasformation  an. 

Die  Lokalitäten,  an  welchen  Dr.  Dräsche  die  Carbon-  oder 
besser  die  Permo-Carbon-Ablageningen  studierte,  sind:  Azel-£i- 
land  im  Beisund  und  die  Nordküste  dieses  Sundes  g^enüber  der 
Insel,  Gap  Staratscbin  am  Eingange  in  den  EisQord,  auf  der 
Landzunge  zwischen  den  beiden  Armen  des  Nordfjords,  am  Gyp»- 
book  und  in  der  Sksnsbay.  Die  drei  letztgenannten  Punkte  lie- 
gen im  Hintergrimde  des  Eisfjordes. 

Die  Versteineningen  der  Triasforniation  stammen  von  dem 
Saurier  Hook ,  zwischen  der  KlassbiUenbay  und  dem  NoFdQord, 
im  Hintergrunde  des  EisQordes. 

Der  Beschreibung  der  Fossil-Keste  wollen  wir  eine  genaue 
Angabe  der  geologischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Lokalitä- 
ten vorausschicken,  welche  wir  theils  dem  Hauptwerke  über  die 
Geologie  von  Spitzbergen  (Sketch  of  tbe  Geology  of  Spitzbergen 
by  A.  K.  NoKDENSKiöLD,  Stockholm  1867)  theils  den  .petro- 
graphisch-geologischeu  Heobachtmigen  etc."  von  Dr.  Ricuaku  v. 
Drascue  entnehmen  werden. 

L  Axel-£Uaud  und  der  gegeufi1>erliegeude  Theil  der  Nord- 

küate  des  Belsuudes. 

Axel-Eiland  bildet  eine  schmale.  Ober  eine  Meile  lange  Insel 

im  Beisund,  welche  den  Eingang  in  die  Van-Mijens-Hay  verquert 
und  sich  von  SSO.  naoli  NNW.  erstreckt.  Dieser  Richtiiiiir  ent^ 
spricht  auch  das  Strciclien  der  meist  vertikal  aufgerichteten  Scliit^b- 
ten.  Diese  stimmen  mit  den  an  dem  gegenüberliegenden  Theiie 
der  Nordküste  des  iielsundes  und  ihrer  Ostlichen  Fortsetzung 
übereitt. 

NobdenskxOld  gibt  von  der  Schichtenentwicklung  an  dieser 
Eflste  ein  detailirtes  Profil  (Sketch  of  the  Geol.  of  Spitzb.  p.  20), 
welches  Herr  Dr.  Dräsche  in  Begleitimg  dieses  hervorragenden 

Forschers  zu  durcliwandorn  Gelegenheit  hatte.  Die  Schichten- 
folge ist  in  Kurzem  folgende: 
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1)  Zuerst  vertikal  stehende,  von  N.  nach  S.  streichende  Schich- 
ten eines  weissen,  ungewöhnlich  harten  Sandsteines  ohne 
Fossilien,  abwechselnd  mit  dünnen  Lagen  eines  dunkleren 
Fossilieorfireien  Sandsteines,  im  Osten  durdi  KieseMÜon- 
glomerate  abgeschlossen. 

2)  Hierauf  folgen  die  «Gap  Eanshawe-jächiehten*  (Cap  Fans- 
bawe  in  der  Hinlopen  Strasse  am  Eingänge  in  die  Lomme- 
Bay),  sehr  harte  graue  Kalke  mit  Petrefakten  {^Euom- 
phnlits,  Productm^  CyathophijUHm  und  Echiniden-Stacheln*). 
Diese  beiden  Schichten  rechnet  NordenskiOld  zum  unteren, 
die  folgenden  aber  zum  oberen  Bergkalk. 

8)  Lockere  graue  Sandsteine,  fast  ganz  aus  densdben  wobl- 
erbaltenen  Fossilien  bestehend,  welche  sowohl  am*  Loy^ 
berg  als  auch  am  Angelinberg  (ersterer  an  der  West-,  letc- 
terer  an  der  OstkOste  der  ffinlopen  Strasse  gelegen)  so 
häufig  auftreten.    Hierauf  folgen 

4)  mehr  oder  weniger  reine,  dunkle,  geschichtete  Flintiager, 
mit  Producten  luid  Spirifereii  in  grosser  Menge. 

No&DENSKtöLD  unterscheidet  zwei  Etagen,  und  zwar: 
a.  einen  sehr  Kieselerde-reichen  grauen  Kalkstein,  der  beim 

Verwittern  gelblichbraun  wird  und 
bu  schwarzen  Flint  (Feuerstein). 

Diese  Schichten  sind  auch  auf  Axel-Oe  entwickelt,  wo 
sie  häufig  vertikal  stehend  angetroffen  werden,  im  östlichen 
Theile  der  Insel  aber  östliches  Einfallen  zeigen.  Auf  Axel 
Eiland  ist  besonders  die  erste  Etage  entwickelt. 

Im  Osten  folgt  nun 

5)  ein  brauner  Sandstein  mit  steil  aufgerichteten,  nach  Osten 
einfalloiden  Schichten.  Er  enthält  Fuccoiden  und  dflrfte 
nach  Nosdsnskiöld's  Meinung  bereits  zur  Trias  gehören. 
Ostwärts  daTon  folgt  die  Eismasse  des  Frithiof-Gletschers. 

Ein  Theil  wenigstens  der  kieselerdereichen  dunklen  Kalke 
imd  Flintlager  auf  Axel  Eiland  und  der  gegenüberliegenden  Küste 
des  Bel-Sundes  gehurt,  wie  die  nachfolgende  Beschreibung  der 
Fossilreste  ergibt,  bereits  der  Etage  an,  welche  wir,  da  echte 
Carl>on- Arten  neben  permischen  Formen  vorkommen,  als  permo- 
Oarboa  bezeichnen  wollen.  In  dieser  Beziehung  zeigt  sidi  eine 
sdiöne  Übereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  im  Homsund. 

15* 
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Das  Yorkominen  von  permischen  Fossilien  auf  Spitzbergen 
wnrde  zuerst  durch  de  Köninck  (1849  Nouv.  not.  sur  les  foss. 
du  Spitzberg.  Bull.  VAc.  Koyalo  de  Belg.  1kl.  XVI,  II.  Th. 
p.  636)  constatirt,  freilich  waren  es  nur  wenige  schlecht  erhal- 
tene Exemplare,  später  fahrt  Saltbb  (18^1  Appendix  zu:  Sea- 
80118  with  the  Seä-horses  by  J.  Lamont)  permiscbe  Petrefakte 
an,  8o:  Spirifer  äkOus  Scblotbbim,  einen  Umnen  Produetus 
(Produdus  harrtdua)  und  eine  Benopara.  Leistere  Angaben 
betrelfon  Funde  auf  den  «tausend  Eilanden*,  welebe  naeh  La- 
mont's  Meinung  von  Giles  Land  nach  NokdenskiOld's  wahrschein- 
licherer Annahme  aber  von  dem  nordwärts  davon  liegenden  Stans- 
Yorland  herstammen  dürften. 

Es  ist  höchst  eigenthüinlich,  dass  in  NordenskiOld's  reichen 
Sammlungen  keine  permiscben  Arten  erlcannt  wurden,  da  sich 
doch  in  den  uns  bisher  angegangenen  kleinen  Aufimmmlnngen 
typische  und  unTerkennbare  Perm-Fossilien  vorfimden.  Es  ist  sehr 
bedauerlich,  dass  die  besagten  schwedischen  Sanunlnngen  der  wis- 
senschaftlichen Untersuchung  bis  zur  Stimde  nicht  zugftnglich 
gemacht  w^urden,  obwohl  sie  zum  grössten  Theile  schon  aus  den 
Jahren  1858  und  1862  stammen. 

Wie  Dr.  Dräsche  in  den  petrogr.-geol.  Beobachtungen  etc^ 
p.  3  angibt,  soll  übrigens  Prof.  NordsnskiOld  im  verflossenen 
Sommer,  am  Gap  Bohemann,  am  Eingange  aus  dem  Eisfjord  in 
den  NordQord,  einer  Lokalität,  welche  auf  der  geologisdien  Karte 
von  Spitsbergen  als  tertiftren  Alters  beseichnet  ist,  —  die  Per- 
mische  FormatloA  entdopkt  haben. 

Kneis:  Mollusca. 
Klasse:  Bryoiot. 

Oenue:  Fenestella  Lonadale  1839. 

FetietkiBa  sp.  inil. 
IX,  flg.  6. 

Mit  Pnhjpora  conf.  dendroides  kömmt  in  demselben  schie- 
ferigen Gestein  eine  Femstella  vor,  welche  mit  keiner  der  be- 
kannten Arten  sich  identificiren  lässt.  Das  Netz  ist  flacli  aus- 
gebreitet zart,  die  Stäbe  theüen  sich.dichotomisch,  die  Qner- 
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Stäbchen  sind  schwächer,  die  Maschen  sind  länger  als  breit.  3 
Poren  kommen  auf  pine  Masche,  4  Maschen  auf  5«™^  Länge. 

Fenestella  antiqua  Goldf.  sp.  z.  B.  aus  dem  russischen  De- 
▼OA  ist  kleiner,  Fenestella  tenuißia  PHiLL.  hat  wohl  dioeeibe 
Grosse,  doeh  ist  das  Netzwerk  viel  reicher  an  Diohotomien,  und 
sind  die  Poren  randstftndig,  bei  FeimUila  plebtifa  ITOot  endlich 
sind  die  Masehen  2--dnial  so  lai^  als  breit  nnd  mikssten  die 
starken  Längsstreifen  sich  erkenne  lassen,  was  nicht  der  IUI 
ist.  Von  den  permischen  Arten  ist  Fenestella  Gehützii  d*OiiB. 
am  ahnlichsten,  jerloch  viel  kleiner.  —  Wir  dürften  es  mit  einer 
neuen  Art  zu  thun  haben. 

Genua:  Polypora  K'Coy  1844. 
Mypora  eaof.  dendroMln  M*Cot. 
Taf.  IX,  flg.  2. 

ITCof ,  Synopsis  of  the  eher,  of  tlie  cark  foss.  of  Irelaad,  paf.  206, 
Taf.  XXDC,  llg.  2. 

„Flach,  fächerförmig,  die  Stäbe  dick,  verzweigt,  Querstabe 
dünn,  schief,  in  fast  gleichen  Abständen.  Die  Maschen  rhomboi- 
disch,  die  Porentragende  i^eite  mit  5  Reihen  von  kleinen  in  Quin- 
CUM  angeordneten  Zellen,  die  andere  Seite  längs  gestreift.* 

Das  vorliegende  Stückchen  stammt  aus  einem  dunklen  schie- 
ferigen Gestein  Ton  Axel  Eiland  und  ist  nnr  zum  Theile  deutlich 
sichtbar.  Die  Yenweigung  ist  weniger  regelmässig  als  bei  Po- 
lypora dendrmdes,  doch  sind  die  schiefen  Qnerstftbebenf  die  in 
Quincunx  stehenden  Zellenmündungen  auf  der  einen,  die  Lftngs- 
streifen  auf  der  anderen  Seite  und  auch  die  Dimensionen  mit  der 
irländischen  Art  übereinstimmend. 

J^olypora  conf.  fastiwsa  de  Koh.  sp. 
Taf.  DL,  flg.  8. 
VE  Konscx,  An.  fom.  eirb.  d.  Belg.  Taf.  A,  flg.  6. 

Es  liegt  nur  ein  Stück  eines  grossmaschigen  Bryozoennetzes 
vor.  Die  Maschen  sind  oval,  die  Stäbe  theilen  sich  dichotomisch, 
die  etwas  schwächeren  Querstabe  sind  gestreift.  Die  Zellen  tre- 
ten nnier  der  längsgestreiften  Wandung  hervor,  sie  stehen  zu  4 
in  schiefen  Qaerreihen.  Auf  kommen  der  Länge  nach  3 
Maschen,  der  Quere  nach  4  Reihen. 
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Mjyfwr»  framiU  bot.  ip. 
Taf.  IX,  fig.  7.  a.  b. 

Das  h»ider  mir  kleine  Bruchstück  dieser  neuen  Art  stamint 
aus  dem  Bryozoni-reichen  Kalk  von  Axel  Eiland,  wo  es  sich  neben 
Produdus  horridus  Sow.  var.  Spitzbergianus  findet.  Seine  Grösse 
ist  so  auffallend,  dass  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  schon 
dadurch  gerechtfertigt  sein  dfirfte.  Die  St&be  sind  2n«n  breit, 
flsdi,  theüeii  sich  dichotomisch  und  tragen  5 — 6  Poren  in  sdiie- 
fen  Qaerrdhen.  Die  Qoerstäbchen  sind  dOnn,  schiefiitehend  und 
längsgestreift. 

Auf  demselben  Gesteins-Stucke  liegt  neben  Anderem  noch 
ein  ganz  eigenthümliches  Netzwerk,  das  mit  keiner  anderen  pa- 
läozoischen Bryozoen-Gattung ,  soweit  sie  mir  bekannt  geworden 
sind,  übefeinsämmt.  Ich  schlage  deshalb  dafür  den  Namen 

BAznipora  Hoohstetteri  nov.  Qen.  u.  speo. 
Taf.  X,  fig.  1.  a.  b. 

vor.  Die  Stäbe  sind  von  der  Seite  her  zusammengedrückt  von 
abgerundeten  rhombischen  Querschnitten  mit  Kielen  auf  beiden 
Seiten.  Davon  zweigen  sich  in  gleicher  Hdhe  rechts  und  links 
gans  Shnlidie  aber  etwas  schwächere  Zwtige  ab,  welche  nach 
aufwärts  streben  und  ihrersdts'  sich  wieder  ganz  ähnlich  ver- 
zweigen. Diese  Zweigchen  treten  mit  einander  in  Verbindung. 
Poren  sind  nur  auf  einer  Seite  sichtbar  und  zwar  in  Längsreiben 
angeordnet  zu  beiden  Seiten  des  scharfen  Kieles. 

Am  nächsten  steht  die  Gattung  SynodcuUa  Kino,  ist  aber 
durch  die  Dichotomie  der  Stäbe  von  Bamipora  unterschieden. 
Es  liegt  leider  nur  das  eine  Stück  vor,  weshalb  eine  nähere  imd 
schärfere  Gharakterisirung  späteren  besseren  Funden  aufbehalten 
bleiben  muss. 

Die  Stäbe  smd  l$mm  breit,  circa  Sm»  hoch,  die  Zweige 

erster  Ordnung  stehen  5ram  weit  von  einander  ab.  Die  Maschen 
sind  meist  unregelmassig  fünfeckig,  5— 7mm  laug  imd  3— ömm 
breit. 

Oenus:  Phyllopora  King  1849. 

Phyllopora  Lauhet  nov,  sp. 
Taf.  IX,  fig.  1.  a.  b.  c.  d. 

Das  grossmaschige  Netz  dieser  schönen  neuen  Art,  welche 
idi  nach  meinem  sehr  verehrt«!  Freunde,  Prof.  Dr.  Gustav  C. 
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Laubb,  dem  Geologen  der  EL  deatschen  Nordpol-Expedition  za 

benennen  mir  erlanbe,  liegt  flach  gebogen  auf  der  Oberflftche 
eines  Handstückes  von  schwarzem  Flint.  Es  ist  theils  nur  als 
Alxlniik.  theils  aher  auch  vollstündig  erhalten.  Die  eine  Seite 
ist  glatt  und  durch  Ca}»illarrölirclien  fein  längsgestreift.  Die  an- 
dere Seite  hat  sich  auf  da$  beste  abgeformt.  Die  Stäbe  sind  im 
Zickzack  hin  und  her  gebogen,  so  dass  sie  durch  unmittelbare 
BerOhrong  das  Maschennetz  bilden.  Von  Qaeratäbchen  wie  bei 
FenedeUa  und  der  nflher  stehenden  Pdffpora  ist  keine  Sp^r. 
Dabei  ist  die  Berflhnmgsstelle  der  »yerschmolzenen  Stäbe  grOeser 
als  ihre  Breite.  Die  Längsstreifen  folgen  der  Krümmung  der 
Stäbe.  Die  Maschen  sind  in  Quincunx  gestellt.  Fünf  derselhen 
kommen  auf  eine  Länge  von  15inni  zu  stehen.  In  den  schielen 
Querreihen  kommen  7  Maschen  auf  dieselbe  Distanz.  Die  Ober- 
fläche der  zellentragenden  Seite  ist  auf  der  Mitte  der  Stäbe  mit 
Knötchen  bedeckt^  wovon  6  jederseits  auf  die  Länge  einer  Masche 
stehen.  Die  Zellmündungen  sind  verschlossen,  wo  die  Epithek 
entfernt  ist,  sieht  man  sie  in  3  Reihen  längs  der  Stäbchen  stehen. 

Phyllopora  Ehrmhergii  Kino  (Mon.  perm.  foss.  p.  40,  Tf.  V, 
fig.  1—6  u.  Geinitz,  Dyas,  p.  117)  für  den  unteren  Zechstein 
von  Deutschland,  England  und  Nord-Amerika  bezeichnend,  hat 
em  viel  feineres  Netzwerk  (es  kommen  12 — 15  Maschen  auf  die 
Länge  von  15mm,  welche  bei  Ph.  Lauhe'i  von  5  derselben  ein- 
genonunen  wird),  die  Ber&hrungsstellen  der  Stäbe  sind  schmäler 
als  die  Breite  der  Stäbe;  auch  fehlt  die  fftr  unsere  Art  so  be- 
leidmende  Verzierung  derselben. 

Klasse:  BracUopoda. 

Gknila:  Ohonetes  FlMih«r  18S7. 

Chonetu  VemcuHiana  Norw.  u.  Prattkn  var.  Spüzhergiana  Toüla. 

Taf.  V,  fig.  4. 

Sjn.  m  Toola:  KoUenk.  u.  Zecbst-Foss.  etc,  p.  17. 

Zwei  Stücke  von  diesem  kleinen  Chonetes  liegen  vor,  welche 

mit  dem  vom  Hornsund  beschriebenen  gut  fihereinstinunen.  Von 
der  Schale  sind  nur  Spuren  erlialten.  Die  Punktirimg  des  Stein- 
kernes  ist  etwas  gröber«  Die  Breite  beträgt  12mm. 
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Genus:  Productus  Sow.  1812. 

Productus  horridus  Sow. 
Taf.  V,  flg.  3. 

Sjnon.  in  de  Kmniici;  Monogr.  da  g«iire  J^tnliiefiM,  p.  168  nnd  Ggnrm: 
Dyti,  p.  105. 

Ans  einem  Uchtgranen  Quans-Sandstein  mit  kalkigem  Binde» 
mittel,  von  der  Nofdkttste  des  Belrandeg,  erhielt  ich  beim  Zer* 

schlagen  dieses  typische  Zechstein-Fossil  in  mehreren  Exemplaren, 
darunter  solche,  welche  über  die  Zugehörigkeit  keinen  Zweifel 
übrig  lassen.  Die  Stücke  sind  den  von  Poesneck  bei  Gera  aus 
dem  miteren  Zechstein  stammenden  migemein  ähnlich ,  stimmen 
aber  am  besten  mit  den  Stücken  von  Garmondsway  überein  (siehe 
Kino:  Monogr.  of  penn.  Fossils,  p.  87,  Taf.  X,  fig.  29^1). 
AnmfÜbren  wäre,  dass  der  Mesialsinns  noch  tiefer  ist.  Die 
Schalenoberfl&che  ist  glatt  mid  glänzend,  von  Qaerrunzeln  kaum 
eine  Spur,  dafür  sind  die  Längsstreifen  besonders  in  der  Nähe  des 
Stirnrandes  deutlich.  Die  Schale  hat  die  bekannte  blätterige 
Struktur.  Stachelröhren  nur  auf  den  Ohren  und  am  Schlossrande 
mit  den  Ansatzspuren  erhalten.  Am  Steinkem  Lfti^gsstreifen  und 
Lftngswülste  in  der  Nfthe  des  Stimrandes. 

Die  kleine  Art  aus  dem  Homsond,  zum  Unterschiede  von 
der  typischen  Form  als  Produdus  ßgfitzberjitanua  bezeichnet, 
schliesst  sich  hier  an.  Ans  dem  Gestein  mit  ProdueHis  «m- 
pressus  n.  sp.  liegt  ein  grosseres  Exemplar  mit  besonders 
stark  entwickelten  Ohren  vor.  Von  der  Unterschale  dieses  Fos- 
sils liegen  2  Stücke  vor,  Taf.  V,  fig.  2.  d.  An  denselben  sind 
die  Ohren  weniger  entwickelt  als  bei  dem  von  Kino  (1.  c.  Taf.  XI, 
fig.  7)  abgebildeten  von  Humbleton  Hill.  Starke  coneentrische 
Bmueln  nnd  eine  Reihe  von  Knötchen  (Stachelspnren)  auf  der 
Schlossfidte  fidlen  aut 

Ans  demselben  Gesteinsstücke  ist  auch  ein  zur  Artbestoni" 
mung  hinreichendes  Bruchstück  eines 

Productm  Caticrini  M.  V.  K. 

erhalten. 

Von  Axel-Eiland  liegt  der  Productus  horridus  ebenfalls  vor 
und  zwar  in  mehreren  immerhin  auffallend  verschiedenen  Varie- 
täten, so  dass  ich  dieselben  näher  beschreiben  will. 

1)  Die  Oberschale  des  einen  Stückes  TafL  VI,  fig.  3  ist  Inreiter 
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füs  lang  (doch  ist  es  möglich,  dass  ein  Stück  der  Schale  fehlt). 
IMe  g^rösste  Breite  liegt  am  Schlossrand.  Die  Ohren  sind  stark 
entwickelt.  Gestalt  der  Schale  ähnlich  wie  bei  den  Formen  aus 
dem  deutschen  Zechstein.  Stachelansätze  sind  in  grösserer  An- 
zahl auf  der  Schalenoberfläche  vertheilt.  Die  blätterigen  An- 
wachsstreifen  sind  in  der  Wirbelgegend  deutlich.  Die  Oberfläche 
der  Schale  ist  mit  einer  sehr  feinen  Eömelimg  dicht  bedeckt, 
eine  Erscheinmig,  welche  bei  Prod,  korridus  in  ^eser  Avsbildung 
nidit  gewohnlieh  ist,  weshalb  Ich  diese  Form  als 

ProcliHtu^  horridm  Sow.  var.  granuliferm  nov.  var. 
bezeichnen  möchte. 

2)  Das  zweite  Stock  (Taf.  VI,  fig.  4)  stammt  ans  dnnkel- 
granem  FUnt  mid  n&hert  sich  der  Foim,  welche  FhifesBor  Oni- 
Nm  ans  dem  onteren  Zechstein  von  Oorbosen  bei  Bonnebnrg 

(Dyas,  Taf.  XTX,  üg.  12)  abbildet,  doch  ist  der  Wirbel  noch 
spitzer  und  woiiig  gekrümmt  und  der  Sinus  für  ein  so  kleines 
Stück  auffallend  stark  vertieft.  Das  Stück  neigt  schon  zum  Pro- 
ductus  latiroatratus  Howss  hiu.  Dimension:  20mm  breit,  ISnun 
lang,  Omni  hoch« 

Ein  drittes  Stück  ans  einem  granen  Kalke  zeigt  eme  fthi^ 
Ikhe  Ansbildnng,  wie  sie  itkr  die  kleme  Form  aus  dem  Homsnnd 

(Productvs  Spitzbergianus)  bezeichnend  ist:  breiten  Sinus,  Lftngs- 

streifung  bis  zur  Schalenhöhe.  Wenige  aber  scharf  ausgeprägte 
Stachelspuren  sind  sichtbar.  Auf  demselben  üandstücke  zahl- 
reiche iiryozoeoreste.  (a2min  breit) 

Proämdm  eooll  HumMUh  d^Oai. 

Taf.  V,  fig.  3. 

SjB.  in  TovL4:  Koblenkalk  von  d.  Südsp.  v.  Spitzbergen,  p.  \&. 

Ans  demselben  Handstflcke  ndt  ProdMäun  korridu»  Sow. 
(von  der  Nordkfiste  des  Belsundes)  wurde  em  yerdrückter  JVo- 

dudtis  erhalten,  der  wohl  zu  der  angegebenen  Art  gehören  dflrfte. 

Die  Abbildung  in  i»e  Köninck  Monographie  (1.  c.  Taf.  XII,  fig.  2) 
stimmt  recht  gut  überein.  Die  in  undeutlicher  Quincmix  stehen- 
den langen  und  schmalen  Pusteln  sind  in  Keihen  geordnet,  in 
der  Mitte  der  grossen  Klappe  ist  ein  deutlicher,  wenn  gleich 
seichter  Sinns  Yorhanden,  concentrische  Bunzeln  neben  sich  vom 
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Sehlossrand  an  Aber  die  Schale  hinüber.  Dieselben  mehren  sich 
gegen  den  Stirnnind.    Der  Wirbel  ist  schlank. 

Dass  Productu,^  Ilmnboldfii  derselben  Formenreihe  angehört 
wie  der  nahe  stehende  Froductua  pustulosm  PHILL.,  wurde  schon 
wiederholt  erdrtert 

PmodtirfMx  Weyprechti  Tovla. 
Taf.  VI,  fig.  2. 

?  1849.  Proäuetut  Leplayi?  di  KomflE:  Jiwf»  Not  rar  let  foss.  de  Spite- 

bergpn,  Bull.  PAc  Royale  d.  Belg.  Vol.  XVT.  II.  Th.,  p.  686^  fig.  3. 

1873.  Productus  Wcyprediti  Toüla  1,  c.  p.  13.  Taf.  V,  fig.  2. 

1874.  Productus  WtijfpndUi  Toitla  l  c.  p.  6,  fig.  4. 

Ifit  IVoducHts  aenUnUenkUus  rasammen  findet  sich  auch 
diese  Art  suf  Axel-Eiland  nnd  zwar  wurde  ein  Stück  von  mnem 
und  demselben  Handstlkelte  berabgesehlagen.  S!n  anderes  Exem- 
plar zeigt  die  von  den  Stücken  aus  dem  Hornsund  angegebenen 
Eigenschaften  ganz  ausgezeichnet.  Es  ist  etwas  grosser,  circ-a 
5cm  breit,  mit  tiefer  aber  sanft  gerundeter  Mittelfurche,  auffal- 
lender Längsstreifung  auf  beiden  Schalen  und  der  Mangel  jeg- 
licher Querrunzelung.  Aach  hier  sind  die  Schalen  verkieselt  und 
■eigen  schöne  Kiesebrioge.  Beim  ersterwfthnten  Stlkcke  ist  der 
Steinkem  sichtbar.  Er  stimmt  sehr  gut  mit  dem  von  der  Süd- 
spitze  Spitzbergens  überein  und  zeigt  die  Muskelstreiftmg  ganz 
schön. 

ProductuM  8p.  tnd 

Ein  mittel  grosses ,  schlecht  erhaltenes  Stück  mit  starker, 
in  Folge  der  Verwitterung  unterbrochener  Lftngsstreifung.  Eine 
mittlere  Furche  ist  voilumden,  Ohren  nur  andeutet  Es  er- 
innert eimgermassen  an  Produetus  eogUOua  Sow.  (Davidson,  brii 
Garb.  Brach.  Taf.  82,  fig.  8. 

Die  Länge  beträgt  circa  40ram,  die  Höhe  28mm.  Stammt 
von  der  Nordküste  des  Beisundes,  gegenüber  von  Axel-Eiland. 

I*roductm  sernireticulatus  Märt.  sp. 
Taf.  VI,  fig.  1. 

äyn.  in:  de  Kokinck,  Mon.  dn  Gcnr.  Prod.  p.  88  und  Datidsok  (bis  1862) 
Brit  Carboa  Brachiopoda,  p.  H9. 

Von  diesem  für  den  Kohlenkalk  so  überaus  l>ezeichnenden 
Fossil  liegen  einige  Stftcke  vor,  welche  in  ihren  Eigenschaflau 
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recht  gut  mit  den  von  de  Köninck  (1-  c.  p.  83,  Taf.  IX,  fi^.  1  c) 
und  Davidson  (i.  c.  p.  149,  Taf.  XLIll,  fig.  1)  gegebenen  Be- 
BehreÜNmgeii  und  Abbildungen  übereinstimmen. 

Anlbllend  sind  an  unseren  Exemplaren  die  besonders  grobe 
Rippnng  und  Bnnzelung,  «sowie  die  weit  ausgebreiteten,  stark  bin- 
sofgezogenen  Obren  mit  vielm  R(ybrenspuren  auf  der  kleinen 
Klappe.  Von  den  derben  Röhren  der  grossen  Klappe  ist  nur  ein 
deutlicher  Abdruck  erhalten. 

Bei  einem  zweiten  Stücke  zeigt  das  linke  Ohr  eine  Ausbil- 
duiig  etwa  so  wie  es  Köninck  für  Produdus  Bolivietisis  d*ORB. 
angibt  (1.  c.  Taf.  V III,  fig.  2  a).  An  diesem  Stücke  tritt  auch  der 
Steinkem  deutlich  herror,  indem  die  sehr  dicke  Sdiale  theilweise 
abgewittert  ist:  In  der  Mitte  der  grossen  Klappe  zeigt  er  eine 
tiefe  Forche  und  nach  vorne  den  Beginn  der  starken  Längsstrei- 
fen, den  Ansätzen  des  Cardinal-Muskels.  Der  übrige  Theil  der 
Olwrfläche  des  Steinkernes  ist  mit  feinen  Höckerchen  über  und 
fibcr  bedeckt,  gegen  den  Stirnrand  hin  treten  langgestreckte  gru- 
bige Vertiefungen  auf. 

Die  Stücke  sind  zum  grössten  Theile  verkieselt,  indem  der 
sdiwane  Kalk  Terdxängt  und  der  Inneniaum  von  einer  grauen 
Chalzedon-Masse  erfüllt  wurde. 

Proänehu  Aagmräi  nov.  sp. 
Taf.  VII,  fig.  2. 

Em  kleiner  Productus  mit  ungemein  stark  gewölbter  grosser 
Klappe.  Sie  hebt  sich  vom  Stimrand  steil  in  kurzem  Bogen  und 
fiOt  gegen  den  lang  ausgezogenen  spitzen  Wirbel  sehr  steil  ab. 
Dieser  ragt  nur  wenig  über  den  Schlossrand  vor  und  ist  beson- 
ders am  Steinkem  spitz  und  an  der  üussersten  Spitze  noch  ein- 
gekrümmt. Die  grösste  Breite  liegt  hinter  dem  geraden  Schloss- 
rand. Von  diesem  ziehen  starke  Runzeln  an  den  Seiten  hinauf 
ohne  die  Höhe  zu  erreichen.  Die  Schale  ist  ziemlich  grob  längs- 
gestreift, die  Streifen  verlaufen  in  der  Wirbelgegend  gerade,  sind 
dann  weiterhin  mehrfach  gebogen  und  stehen  auf  der  Mitte  der 
Schale  sehr  gedrftngt,  da  eine  Vermehrung  durch  Einschiebung 
erfolgt  Am  Steinkem  zeigt  sich  in  der  Ikfitte  der  Klappe  dn 
starker  Querwulst.  Die  Sehale  ist  verhftltnissmüssig  dick,  an 
ihrer  Oberfläche  keine  Stachelspuren  sichtbar. 
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Am  nächsten  unserer  Art  steht  wohl  Prodnctus  cora  d*OBB. 
in  Bezug  auf  die  Gestalt  und  Höhe  der  grossen  Klappe,  doch  ist 
bei  unserer  Art  die  Dicke  der  Schale,  die  gröbere  Streifung  und 
die  Kleinheit  auffallend. 

Wir  nennen  diese  Art  nach  dem  Merr.  Gonsnl  in  TrcunO, 
Herrn  ÄAOAitn,  der  sieli  darch  edne  frenndlidie  Beraitwilfigkeit 
am  die  Osterreichiecben  Nordmeer-Expeditionen  verdient  gemacht 
,  hat.    Die  Stöcke  stammen  aus  schwarzgrauem  Flint. 

Dimensionen :  grösste  Breite  20nim,  Höhe  13™",  Länge  15mm. 
Das  grösste  Exemplar  drca  28mm  ^reit 

IrrOattetUB  WKIp/nttmß  BOT*  Sp. 

T«f.  V,  fig.  1. 

Ein  BmehstQck  der  grossen  Klappe  liegt  Tor,  dessen  Er- 
haltongsznstand  die  Beschaffenheit  derselben  erkennen  lässt.  Dem 
Schlossrand  entspricht  die  grösste  Breite.  Die  stark  gewölbte 
Schale  ist  mit  feinen  Längsstreifen  dicht  bedeckt;  dieselben  gabeln 
sich  gegen  den  Stirnraiid  Ii  in  in  2  und  mehr  Streifen.  Am  Scliloss- 
rand  sind  Stachelspureu  angedeutet.  Der  Wirbel  ist  nur  wenig 
überrragend,  die  Queminzeln  nur  wenig  ausgeprägt  und  im- 
terbrochen,  etwa  so,  wie  diess  de  Köninck  (L  c.  Taf.  IV, 
üg.  1  a)  an  einem  auch  sonst  fthnlichen  Stücke  aus  dem  Kohlen- 
kalk von  der  Orlova  im  Qon?.  Kalnga  abbildet,  welches  er  fftr 
eme  Varietät  von  Prodttctus  (jiyanUus  Mart.  erklärt  Ein  auf- 
fallender Sinns  anf  der  Schalenmitte  bildet  bei  miserem  Stiteke 
einen  Unterschied  von  allen  anderen  hielier  gehörigen  Fonnen. 
Andere  Längsfurchen,  wie  sie  für  Productm  giyanteus  so  be- 
zeichnend sind,  sind  kaum  angedeutet. 

Die  Breite  am  Schlossrand  dOrfbe  drca  Tcm,  die  Höhe  der 
grossen  Klappe  in  der  Mitte  2cm  betragen. 

Das  Gestein  ist  ein  lichter,  feinkörniger  Sandstein. 
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Qmmz  Orthis  J^atanaai  1887. 
Orttw  ntupkiaia  Mabt.  q>. 
Tif.  Vn,  fig,  1. 

Sya.  in:  di  Komütce:  AnimiMii  ton.  Carb.  de  Belg.  p.  226  a.  DATiDfoii: 
firit  cftrb.  Bndi.  p.  180. 

Mit  Productm  Aagardi  n.  sp.,  Spin'fer  cdatus  Schlth.  var. 
und  einer  Stenopora  zusaimnen  auf  einem  Handstücke  liegt  der 
Steiiikern  einer  hieher  geliöri^^en  Brachiopodenschale. 

Die  Grösse  ist  bedeutend  (die  Breite  beträgt  circa  Dem,  die 
Länge  fast  8cni),  so  gross  wie  die  grössten  britischen  Exemplare. 
In  der  Mitte  ein  flacher  und  weiter  Sinus,  der  die  Schale  in  der 
IGtte  des  Stinurandes  zu  einer  kunen  Schleppe  auszieht  In  der 
Wirfael^egend  zeig»  sich  in  der  Tiefe  der  Aüttelftnrche  scharf 
ausgeprägte  Längsstreifen  (Schliessmuskel  -  Ansätze) ,  zu  beiden 
Seiten  davon  treten  die  Eindrücke  der  Cardinalrauskeln  hervor 
und  zwar  als  wohlumgränzte,  z.  Th.  gegen  die  Wirhelspitze,  z. 
Tb.  gegen  den  Stirnrand  gekehrte  feine  Linien.  Die  Umgränzung 
bildet  ein  schmaler  glatter  Saum,  Ton  dem  gegen  den  Stimrand 
zahlreiche  verzweigte  Gefftsseindrücke  ausstrahlen.  Am  Stimrand 
»nd  lAngsftirchen  ausgeprägt 

Ein  zweites  Exemplar  hat  die  mittlere  GrOsse  dieser  Art 
und  zeigt  mit  den  rassischen  Stücken  (z.  B.  vom  Ost-Abhange 
des  nordlichen  Urals)  volle  Übereinstimmung. 

Genus:  RhynchoneUa  Fischer. 
Bhjftu^umella  couf.  pleurodon  Pbu,u 
Taf.  VIII,  fig.  3. 
8jB.  ia:  Davimoi,  BrH.  Carbon  Braehiopoda,  p.  101. 

Es  liegt  ein  gut  erhaltener  Steinkem  einer  stark  rippigen 
Bkyndi&ndUt  aus  dem  grauen  Flint  vor,  welche  Ähnlichkeit  mit 
der  citirton  vielformigwi,  in  den  Carbonschichten  allenthalben 
verbreitf^i'n  Art  hat.  Die  von  Davidson  (1.  c.  Taf.  XXIII,  fig.  12) 
abgebildete  Form  hat  wohl  am  meisten  Ähnlichkeit.  Die  grosse 
KUppe  hat  einen  tiefen,  breiten  Sinus,  der  am  Stirnrand  weit 
vorgezogen  ist  und  von  6  bis  an  den  Schnabel  sich  fortsetzenden 
Bippen  dngenommen  ist.  Die  kleine  KU]^  ist  stark  gewOlbt, 
an  beiden  Seiten  weit  nach  rflckwärts  gezogen  und  jederseits  mit 
9  Bippen  besetzt  In  der  Mitte  der  kleinen  Klappe  ist  die  Lei- 
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stenfurche,  auf  der  grossoi  Klappe  aber  sind  die  Zahnlamellen 
als  Schlitze  ausgeprägt. 

Das  von  mir  aus  dem  Hornsund  als  Rhynchonella  crumena 
angeführte  gehört  wohl  auch  in  die  Formenreihe  der  Mhyncho- 
näla  pleurodon, 

DimBiMriopen;  l^sam  breit,  12mm  lang  imd  Bmm  hoch. 

0eiiiMi:  Bpirifer  €kiw. 
Spirifer  conf.  ätahts  ScBum.  sp.  tat. 

Tat  V,  üg.  5. 

SynoD.  in:  King,  brit.  perm.  fouUien  p.  130  und  Davidsok:  Bht  perm. 

Brach iopoda,  p.  13. 

Nur  ein  Brachstiick  d«r  kleinen  lüappe  ist  von  der  Noid- 
Itfiste  des  Behnmdee  erhalten.  Die  giOsste  Breite  am  Sohlossrand, 
in  der  Mitte  erhebt  sich  eine  stark  gewölbte  Ealte,  welche  auf 
ihrem  Kamm  eine  seichte  Fnrehe  deutlich  erkennen  Iftsst.  Auf 

dem  erhaltenen  Flügel  reihen  sirli  gleichstarke,  vom  Wirbel  bis 
zum  Stirnrand  geradlinig  und  ungetheilt  verlaufende  Falten  sehr 
regelmässig  an  einander,  12  derselljen  sind  noch  erlialten.  In 
der  Mitte  des  Flügclrandes  ist  derselbe  etwas  vorgezogen. 

Dimensionen:  Breite  circa  7cm,  Länge  3cm. 

Zn  derselben  Art  dürfte  ein  aemlich  vollständiges  Brach- 
stück dner  grossen  Klappe  gehören.  Dasselbe  stammt  von  Axel 
Eiland  her  und  zwar  ans  einem  ganz  mit  dem  früheren  überein- 
stimmenden Gesteine.  Die  Breite  übertrifft  die  Länge  fast  drei- 
mal. Der  Wirhel  ist  stark  über  gekrümmt.  Die  zwei  den  Sinus 
begränzenden  starken  Mittelfalten  reichen  bis  an  die  Spitze  dem- 
selben. In  der  Sinus-Mitte  erhebt  sich  eine  Falte  in  einer  Weise 
wie  bei  keinem  bis  nun  beschrie))eneD  Exemplare,  dieselbe  lässt 
sich  bis  zur  Wirbelspitze  verfolgen.  Ausserdem  treten  auch  hier 
tahlreiche  Falten  wäs  den  Elügdn  anf,  von  ähnlicher  Beschaffen- 
hdt,  wie  sie  vorstehend  von  der  kleinen  Klappe  beschrieben  wur- 
den. Die  Oberflftche  ist  ndt  deutlichen  welligen  Anwachsstreifen 
dicht  bedeckt.  Die  Mittelfalte  im  Sinus  entspricht  der  Furche 
auf  der  grossen  Falte  der  anderen  Klappe  ganz  gut. 

Aus  dem  Belsimd  beschreibt  schon  de  Köninck  (Nouv.  not. 
au  les  foss.  du  Spitzb.  Bull.  l'Ac.  Royale  d.  Belg.  Bd.  XVI,  IL 
Theil)  einen  Spirifer,  den  er  mit  diesem  Namen  belegt  In  Bo- 
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BERTS:  Atlas  du  Voyage  de  la  ("omm.  scient.  du  nord,  Taf.  XIX, 
fig.  K  ist  eine  von  Davidson  zu  Spirifer  (Uatua  Schl.  sp.  ge- 
stellte Form  als  TerebratulUes  Cordieri  abgebildet.  Ob  unsere 
aus  dem  grauen  Flini  stammenden  Stücke  damit  übereinstimmen, 
ist  nicht  ganz  sicher. 

Der  für  das  Garbon  beseichnende  Spirifer  convoluhis  Faill. 
steht  unserer  Form  nahe,  besonders  das  von  Phillips  selbst  (Geo- 

lo<7}'  of  Yorkshire,  Taf.  IX,  fig.  7)  abgebildete  Exemplar.  Um 
so  mehr,  als  bei  diesem  auf  der  Mittelfalte  der  kleinen  Klappe 
ebenfalls  eine  Furclie  deutlich  hervortritt. 

Am  besten  stimmten  die  grossen  englischen  Exemphire  Ton 
Spirifer  alatue  Scbltb.  sp.  Überein,  obwohl  dieselben  noch  an 
Grosse  übertroffen  würden,  auch  der  weit  vorgezogene  Lappen 
der  MttelMte  ist  bei  unserem  Stücke  grösser  als  bei  jenen. 

Spirifer  J>raschei  nov.  sp. 
Tal  YU,  fig.  4. 

Es  Ue^i  leider  nur  die  grosse  Klappe  dieser  schönen  neuen 
Art  vor.  Die  Schale  ist  länger  als  breit,  der  Schnabel  gedrun- 
gen, stark  verlängert  und  übergebogen.  Die  Area  ist  hoch,  das 
Deltidium  von  zwei  Leisten  begränzt  und  durch  ein  Pseudo-Del- 
tidiom  geflchlossen.  Die  Schale  hat  einen  breiten  Sinns,  der  bis 
znr  Sehnabelspitie  reicht  nnd  von  10  sohwaehen  Längsrippen 
eingenommen  ist  Aof  den  beiden  Seiten  stehen  je  Anf  stsö^ke 
liingswülste.  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  feinen  Längsstreifen 
nnd  zablreichen  im  Zickzack  verlaufenden  Querlinien  (Anwachs- 
Htrelfenj  bedeckt,  welclie  letztere  stellenweise  etwas  stärker  her- 
vortreten. Mit  imserer  Art  ist  unter  den  Carbon-Arten  der  Spi- 
rifer pinguis  Sow,  (Davidson,  brit.  Carb.  Brachiopoda,  Taf.  10) 
noter  den  dyadischen  Arten  aber  der  kleine  üpirifer  eurvirostris 
DE  Ybrn.  (Mubch.,  Yebn.  u.  Kbtsebling:  Bnssia  and  the  Ural 
Hpont,  VoL  n,  p.  172,  Taf.  YI,  fig.  14,  anch  Gbinitz:  Dyas, 
p.  89,  Taf.  XVI,  fig.  16)  verwandt. 

Von  ersterer  Art  unterscheidet  sich  der  Spirifer  Dräschet 
durch  die  ungemein  grosse  Area,  die  zahlreichen  Längsstreifen 
im  viel  breiteren  Sinus.  Mit  letzterer  und  zwar  der  grossen 
russischen  Form  von  Kirilof  hat  er  die  Krümmung  der  Klappe 
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und  die  Gestallt  derselben  theihveise  gemein.  Die  Skulptur  der 
Schale  int  aber  ganz  verschieden. 

Stammt  ans  dem  granen,  feinkdrnigen  Kalksandstein. 

Lftnge  ca.  450»,  Breite  am  Schlossrand  40nim,  Länge  des 
Schnabels  vom  Schlossrande  aus  20ibd. 

Spirifer  camer atus  Mobtox. 
Taf.  Yll,  fig.  3. 

SyniNi.  in  Gnmn:  Carbonlhm.  und  Dyu  in  Nebraska,  p.  44.  Miis  in 
HAfsn  final  Beport  of  the  geol.  Barr,  of  Nebraska,  p.  188. 

Aus  d«*iii  ^'rauen  körnigen  Kalke  lie^^on  2  Stücke  vor,  wo- 
von das  erste  eine  grosse  Klappe,  auf  jeden  Fall  dieser  Art  an- 
gehört. Sie  zeigt  die  so  bezeichnenden  Rippenbündel  auf  das 
deutlichste.  Das  sweite  Stack  (Taf.  YIl,  fig.  3  b)  ist  eine  kleine 
Klappe,  mnss  aber  als  eine  Varietät  dieser  Art  bezeichnet  wer- 
den, indem  die  Erttmmung  der  Schale  ttberhaupt  eine  ganz  ans- 
sergewOhnliche  ist  imd  auch  die  einzelnen  Bündel  stark  vor- 
gewölbte Wülste  bilden,  dies  ist  besonders  bei  den  in  der  Mitte 
der  Klappe  ])efindlichen  Rippen  der  Fall.  Wir  möchten  für  diese 
Varietät  den  Namen  Spirifer  camrcUus  Moüt.  var.  ejctremus 
vorschlagen. 

Qbinitz  weist  darauf  hin  (L  c  p.  44),  dass  der  in  Europa 
nur  ausnahmsweise  mit  gebündelten  Rippen  auftretende  Spirifer 

striaius  Makt.  sp.  in  Amerika  als  neue  Art  auftritt..  Davidson 
bezeichnet  diese  gebündelte  Form  als  Spirifer  striatifs  Mart.  var. 
attefiuatus  (brit.  carb.  Brachiopoda,  Taf.  II,  fig.  12—14).  Junge 
Exemplare  sind  schwer  von  Spirifer  duplicicosta  Fbill.  (Daviiv 
60M  L  c  Taf.  II,  fig.  9—11)  im  Jugendzustande  vn  unterscheiden. 

Im  Flint  findet  sich  der  S^pirifer  ammdm  neben  dem  iVo- 

ductus  Aagardi  nov.  sp. 

Das  Vorkommen  dieser  für  das  amerikanische  Pernio-Carbon 
so  bezeichnenden  Art  auf  Spitzbergen  ist  jedenfalls  interessant. 
Geinitz  beschreibt  ihn  von  Nebraska  City  Et  B.  b,  Mebk  führt 
ihn  als  häufig  an  in  Kansas,  Ohio,  West-Virginien,  Pennsylvar 
nien,  Texas  und  Neu-Mexico. 
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Spirifer  WÜCM^  Tooul 

1873.  ToiLA,  Kohlenk.-Foss.  v.  d.  Südsp.  v.  Spitzbergon.  G3.  BU.  d.  bitz.- 
Berichte  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien.  I.  Ahth.  Nov.-IIcft. 

1874.  ToFLA ,  Kohlenk.  ii.  Zechstein-Foss.  aus  dem  Ilornsund.  70.  Bd.  d. 
SiU.-Ber.  d.  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  I.  Abth.  Juni-Heft. 

Diese  dickschalige  Art  scheint  für  den  «Bergkalk "  von  Spitz- 
bergen sehr  bezeichne  za  sein,  da  sie  mmr  an  den  oben  ciiir« 
ten  Orten  nun,  freflieh  nur  als  ein  Brndistfick,  auch  von  Azel- 
Biland  vorliegt. 

•  Das  vorliegende  StOck  stammt  aus  einem  grauen  kömigen 
Kalkstein  (Schichte  Nro.  2  in  dem  Norden sKiöLD'sL-hen  Profil), 
der  dem  vom  Loveiiherg  sehr  ähnlich  ist.  Kr  zeigt  den  starken 
Wirbel,  die  bis  zur  Wirbelspitze  verlaufenden  derben,  gegen  den 
Stimrand  sich  bündelig  theilenden  Rippen  und  die  im  Sinus  ver- 
laufenden schw&cheren  Längsstreifen  sehr  deutlich. 

Spirifer  Wilcxeki  gehOrt  zu  den  Verwandten  dea  Spirifer 
Keiiham  v.  Buch,  erinnert  aber  auch  an  Spirifer  Tasmanni 
8TRZELBCKI  besonders  in  Bezug  auf  die  Dimensionen  der  Schalen, 
so  dass  er  zwischen  diese  beiden  Arten  gestellt  werden  dürfte. 

äiasse:  GoacUftra. 

Auf  Axel-Kilan«l  koininen  ausscnleiii  noch  dünnplattige,  un- 
gemein hurte  uihI  sehr  foinkörnigo  Quarz-Sandsteine  mit  zahl- 
reichen kleinen  ( Jlimmerschüppchen  vor,  welche  frisch  grau,  ver- 
wittert braun  gelÄrht  sind  und  mit  Etage  5  nach  Nordexskföli) 
(im  Westen  des  Frithiof-Gletschers)  ftbereinstimmoi  dflrften.  Nach 
NordbnskiOld  enthalten  diese  Schichten  nur  Fuccoidenreste.  Sie 
crimiem  etwas  an  die  härteren  Bänke  der  Werfener  Schiefer  in 
den  Alpen.  Von  Fuecoiden  liegt  nichts  vor,  dafür  aber  einige 
gut  erhaltene  Abdrücke  von  Pelecypoden.  Diese  geben  leider  kei- 
nen bestimmten  Aufschluss,  denn  sie  können  ebensogut  permischen, 
als  auch  untertriadischen  Alters  sein.   Es  sind: 

Genua :  O  e  r  v  11 1  i  a  Deftrance. 
1.  Qeroülia  conf.  uutiqua  Mühstbr  ap. 
Taf.  VII,  fig.  6. 

Sie  erinnert  einerseits  an  Gervillia  mytiloidea  Schlh.  sp.  aus 
dem  alpinen  Muschelkalke,  noch  mehr  aber  an  Germüia  (Bake^ 

N.  Jahrlnwh  Ittr  MfMnlogl«  «t«.  187».  16 
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vdlia)  anHqua  Münstbb  (Kino,  Mob.  perm.  foss.  of  EngL  Tat 
XIV,  fig.  28  IL  Qbinitz,  Dyas,  Taf.  XIV,  fig.  17.).  Der  Toidere 

Flügel  ist  kurz  und  abgerundet,  der  bintere  gross  schief  abge- 
schnitten, etwas  ausgerandet  und  gegen  den  Stirnrand  Ii  in  al>- 
gernndet.  Die  Schale  ist  gewöll>t  ,  der  Rucken  fällt  allmählich 
gegen  die  Händer  ab.  Anwachsstreifen  sind  nur  schwach  angt^ 
deutet,  der  Wirbel  nur  wenig  über  den  Schlossrand  vorgezogen. 

Dimensionen:  14mm  am  Schlossrand,  grOsste  &:eite  am  hin» 
teren  Bande  10mm. 

2.  QtntUia  sp.' 

Ein  Bnichstück  von  einer  langen  scliniali  ii  Form,  welche  an 
GerrilUa  socialis  ScHLTH.  eriimert.  Circa  ^Umm  lang  und  nur 
10mm  breit 

Qemui:  ▲▼ioulopeoten  M'Ooy  1868. 
8.  AoiCMilopeeim  Dnuduü  nor.  8p. 
Tat  Vn,  fig.  6  a.  b. 

Eine  neue  schöne  Art,  welche  in  zwei,  in  Bezug  auf  ihre  Di- 
mensionen etwas  abweichenden  Stücken  vorliegt.  Beide  sind  Al>- 
drücke  von  der  rechten  Klappe.  Diese  ist  gewölbt,  der  Stirnrand 
fast  halbkreisförmig.  Der  Schlossrand  ist  gerade  und  viel  kürzer 
als  die  griteste  Breite.  Nach  rQckwftrts  Terläuft  die  Schale  all- 
mfthlich  ohne  sch&rferen  Absatz  gegen  den  Schlossrand,  nach  voine 
tritt  das  Ohr  deutlich  henror«  Hier  ist  auch  die  Byssus-Ansran- 
dung  deutlich.  Die  Schalenoberfl&cbe  ist  mit  zahlreichen  abge- 
nmdeten  Radialrippen  bedeckt.  Dieselben  sind  etwa  40  an  der 
Zahl  und  lassen  sich  nach  ihrer  verscliiedenen  Stärke  in  drei 
Gruppen  bringen,  indem  nur  die  stärksten  )>is  zum  Wirbel  ziehen, 
die  andern  aber  derart  eingeschaltet  sind,  dass  an  den  Seiteoi 
immer  eine  Bippe  zwischen  zwei  siftrkeren  liegt,  in  der  Mitte 
jedoch  drei  Bippen  sich  einschalten,  von  denen  die  mittlere  star- 
ker als  die  begleitenden  ist.  Ausserdem  sind  in  der  Mitte  des 
Stirnrandes  noch  ganz  kurze  schwaclie  Rippen  eingeschoben.  An- 
wachsstreifen sind  nur  leicht  angedeutet.  Einigermassen  ähnlich 
ist  die  Aviciila  (Monotis)  radialis  Phill.  (KiNa,  perm.  foss.  of 
£ngL  XIU,  fig.  22),  welche  von  Geimtz  mit  Ävicula  spelunraria 
ScuL.  als  Varietät  vereinigt  wurde  (Dyas,  pw  75,  Taf.  XIV,  f.  7). 
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Noch  wäre  ÄricuJa  magnifica  de  Kon.  (An.  foss.  Carb.  cL  Belg. 
Taf.  ni,  fig.  2f  3)  aus  dem  belgischen  Carbon  anzufahren. 

Dimensionen:  das  kleinere  Exemplar  14nim  lang,  llnn  grOssie 
Breite,  7™  Länge  des  Schlossrandes. 

Das  grosse  Exemplar  15™  lang,  ISam  gi^^sste  Breite,  9nim 
Schlosslänge. 


liff.  1. 

2.  Auf  der  Landzunge  zwisehen  den  beiden  ArnieA  des 

NordQordes. 

Auf  der  kleinen  Landzunp^e,  welche  von  der  Dickson-Bai  (öst- 
licher Ann)  und  dem  westlichen  Arme  des  Nordfjordes  begränzt 
wir<],  erliobt  sich  hinter  einem  aus  Gyps  ])estehenden  Flachlande 
nüt  geringen  Erhebungen,  ein  Stündchen  von  der  Südspitze  der 
Landzunge  entfernt,  eine  fast  senkrecht  abstürzende  Felswand  in 
einem  nach  Süden  offenen  Halbkreise,  dem  Besultate  der  zerstö- 
renden Tbätigkeit  eines  breiten  WasserfoUes.  Diese  Felswand 
nennt  Dr.  Draschs  (Petr.  geol.  Beobachi,  p.  13  resp.  103)  die 
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Arena,  doch  dürfte  diese  Lokalität  mit  dem  ^Capitolium*  auf 
NoKDENSKiöLi)\s  iiiid  Ottek's  Karte  (Journ.  of  the  geogr.  See. 
1869,  p.  131)  übereinstimmen.  Dkasch£  beschreibt  die  Schieb teu- 
reihe  (L  c.)  folgendermassen: 

«Zu  Unterst  beobachtet  man  ein  gegen  100  Fuss  nichtigeB 
Lager  von  weissem  kernigen  Alabaster  (Fig.  2  a.),  durchsetit  von 
Schnflren  mid  schmalen  Lagern  von  Gypsmergebt  Hierauf  folgt 
eine  mftchtige  Schichte  von  rothem  feinkornigem  Sandstein  (h), 
reich  an  Petrefakten»  hauptsächlich  Korallen,  Producten,  Spiri- 


feren  etc.,  dann  ein  Lager  von  granen,  gut  geschichteten  Mergeln 

mit  Feuerstein-Knollen,  welches  ungemein  arm  an  Petrefiikten  ist 
(c).  Weiter  folgt  eine  weniger  mächtige  Schichte  eines  rotheu, 
petrefaktenreichen  Sandsteines  (d)  und  schliesslich  ein  schwarzer, 
äusserst  dünn  geschichteter  Mergel  (e),  versteiuerungsleer  und 
durch  die  Verwitterung  in  merkwürdige  säulenförmige  Gestalten 
au^öst,  den  Berg  abschliessend.  Gegen  Norden  higert  auf  die- 
sem Mergel  Diabas.' 

Diese  Felswand  erstreckt  sich  von  der  Arena  aus  Stunden- 
weit nach  Norden  (die  ,Gallerie-  genannt)  und  lässt  Überall  die 
Schichtung  auf  das  schönste  erkeunen,  indem  besonders  die  Saud- 
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steinschichten  durch  die  Verwitterung  deutlich  liervortreten.  Alle 
diese  Schichten  haben  eine  schwache  Neigung  nach  SSW.  und 
liegen  auf  roth  und  grün  gebändertera  Sandstein  der  Hecla-Hook- 
Foimation  (DeTon).  Von  den  Peimo-Garbon-Schichten  durch  eine 
sumpfige  Einsenkang  getrennt,  erhebt  sich  ein  circa  60  Fuss  hoher 
Fekrficken,  der  ans  einem  in  praehtvoUe  Sftolen  abgesonderten 
Diabas  besteht 

Von  dieser  Lokalität  stammen  die  im  Folgenden  beschrie- 
benen Fossilreste. 

Klasse:  PolypI. 

Ctaiu:  Clisiophyllam  Dum. 
CKtktphytImm  CMmimi  ao?.  sp. 

Taf.  X,  fig.  6. 

Eine  kleine  sehr  hflbsche  Art  von  gekrOnunt  kegelförmiger 
Gestali   Die  mit  einer  deutlichen  Epithek  versehene  Oberflftche 

zei^  Längsstreifen  und  Qneminzeln.  Die  Leisten  sind  gleich- 
stark, reichen  bis  in  die  Mitte,  wo  sie  das  Säulchen  bilden.  Sie 
sind  34  an  der  Zahl  und  schieben  sich  ganz  kurze  Leisten  in 
der  Wandgegend  ein.  Die  Kammern  sind  durch  Querleistchen 
abgetheilt.  Der  Längsschnitt  zeigt  das  breite,  weit  in  den  stark 
vertieften,  schief  abgeschnittenen  Kelch  hineinragende  Mittel  säul- 
chen. Die  Kelchwand  ist  verhftltnissm&ssig  sehr  dtinn  und  zeigt 
keine  blasige  Struktur.  Die  Leisten  sind  von  einer  dOnnen  Kalk- 
schiebt  bedeckt,  welche  die  Kammern  in  der  Centrairegion  voU- 
stftndig  ausftOIen  und  so  das  Sftulchen  Mlden.  Die  Böden  zwi- 
schen der  Wand  und  der  Pseudo-Columella  sind  stark  vertieft 
und  stehen  ziemlich  gedrängt. 

Unter  den  verwandten  Eormen  sei  ClisiophyUum  Gahbi  Mesk 
(Palaeont.  of  Califom.  Vol.  I,  p.  8.  Taf.  I,  fig.  1)  angeführt,  diese 
Art  ist  aber  viel  stumpfer,  gedrungener,  die  Querleisten  zeigen 
eine  andere  Anordnung  und  die  Kelchwuid  ist  blasig. 

Ich  erlaube  mir  diese  Art  nach  dem  auch  um  das  Studium 
der  permo-Carbon-  (oder  carho-dyadischen)  Schichten  so  hoch  ver- 
dienten Prof.  Dr.  Hans  Bruno  Geinitz  zu  benennen. 

Dimensionen:  4&mm  lang  und  l&nm  grOsster  Durchmesser. 
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T»f.  X,  tig.  12. 

Es  liegt  nur  ein  einziges  grosses  Exeini)lar  dieser  mit  einem 
deutlichen  Mittelsäulchen  versehenen  Koralle  vor.  Die  äussere 
Oberfläche  ist  mit  derber,  etwas  knotiger  Längsstreifimg  versehen. 
Die  Streifen  stehen  in  der  Mitte  Imm  von  einander  ab. 

Am  Qaencbnitt  zeigten  sich  32  Stemleisten  Ton  gleicher 
Ortae.  Sie  Terlaufen  bis  som  Mittelsäulchen,  wo  durch  Quer- 
blftttchen  viele  ganz  kleine  Bläschen  entstehen,  während  der  Hbrige 
Raum  der  Mesenterial- Kammern  davon  frei  ist. 

Eine  nahe  stehende  Art  dürfte  (^It^iojiht/llum  Kouinrkü  M. 
Edw.  u.  H.  sein  (Pal.  foss.  d.  terr.  palaeoz.,  p.  409),  de  Kö- 
ninck's  Oyathophyllum  fungiUs  Y\.  sp.  (An.  foss.  d.  terr.  carb. 
d.  Belg.  p.  24,  Taf.  fig.  2).  Doch  ist  diese  Art  viel  stumpfer 
kngdftrmig  und  hat  44  Stenlamellen.  CUahphyiUm  cotUttum 
ITOoT  hat  nur  26  Stemleisten.  Da  mit  keiner  bekannten  Art 
eine  Oberoinstimmung  hertusteUen  ist,  mischte  ich  mir  erkuben, 
dieselbe  mit  dem  Namen  des  unermüdlichen  Erforschers  von  Spitz- 
bergen, Prof.  A.  E.  NriRDENSKiöLD,  zu  beleji^en.  • 

Das  circa  7cm  lauge  ötück  ist  etwas  zusammengedrückt. 

Fonnenraihe  d«r  Btsnopora  eolumnarls  Boblotb.  ^p. 
Synon.  fai:  Gmnn,  Dyas,  p.  118. 

Stenopura  ramosa  Geis. 
Taf.  X,  fig.  2,  3. 

Aus  dem  sehr  kieselerdereichen,  stellenweise  ganz  von  Chal- 
cedon-Masse  durchtränkten  kömigen  Kalke  li^en  neben  zahl- 
reichen Grinoidenstielgliedem  krikftige  verzwdgte  Stämme  einer 
SUnopara  vor,  welche  man  nach  Geinitz  mit  Stmopora  ramosa 
bezeichnen  mnss.  Die  Stämme  haben  thells  kreisrunden,  thells 

fvielleicbt  durch  Dnick  hedingtenj  liiiiglich  ovalen  (^uersclmitt. 
Der  Durchmesser  betragt  9  -l;?i"m.  Die  Zt^llou-Oftnun^a^n  auf 
der  Oberfläche  sind  kreisförmig  an  den  Rändern  mit  einem  schwa- 
chen Walle  vorsehen.  Sie  stehen  in  ziemlich  crieichen  Abstän- 
den, doch  so,  dass  diese  grosser  sind  als  der  Zellendurchmesser. 
Dabei  ist  ihre  Anordnung  in  schiefen,  etwas  gebogenen  Quer- 
reihen auflbllend,  6  Zellen  kommen  auf  ^mn  zu  stehen.  Die 
Zwischenräume  sind  zart  höckerig,  zuweilen  punktiri 
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Am  Querbruclie  .si<'ht  man  in  der  mittloron  Parthie  viele 
kleine  kreisnmde  Zellen  (Län^srölireii  des  Jugendzustandes),  in 
der  Peripherie  zeigen  sich  fast  senkrecht  daraufstebende  Zell- 
räume,  die  durch  ein  etwas  löcheriges  Ooenenchym  von  einander 
gebannt  sind. 

Unter  den  deutschen  Formen  stehen  die  von  Prof.  Qbinitz 
(1.  c.  p.  114,  Taf.  XXI,  flg.  9,  11  u.  15)  angeffthrten  StOcke  von 

Steifo/fora  ramosa  am  nächsten.  Docli  untersclieiden  sich  die 
Stucke  aus  dem  Nordfjord  durch  die  Grösse  der  Zellen  und  die 
weiten  Zwischenräume  immerhin  noch  auffallend. 

Viel  besser  passen  die  Stücke,  welche  mir  vom  Cap  Stara- 
tschin  ^  vorliegen  (Taf.  X,  fig.  3).  Diese  besitzen  bei  gleicher 
Stftrke  der  Stämme  (bis  IQmm  Durchmesser)  ein  viel  feineres 
Zellennets.  Es  kommen  dabei  14  der  etwas  rhombisdi  oviden 
Zellen  auf  die  Lftnge  von  5nun  m  stehen.  An  abgewitterten 
Stellen  sind  am  Gesteine  zahlrciclu-  Querschnitte  sichtbar,  woran 
2  Lagen  von  radialstehenden  Polyponzellen  sichtbar  sind.  Auch 
hier  ist  das  Gestein  ein  grauer,  kieselerdereicher  (d.h.  Chalze- 
don-durchtränkter)  gelbbraun  Terwittemder  Kalkstein. 

Stenopora  tuberosa  Geinitz.  * 
Taf.  X,  fig.  11. 

Aus  dem  Nordtjord  liegt  auch  ein  kurzes  (nur  9mm  langes) 
knolliges  Stämmchen  ?or.  Es  ist  dem  von  Geinitz  (Dyas,  Taf. 
XXI ,  fig.  7)  aus  dem  unteren  Zechstein  von  Thiersehfltz  abge- 
bildeten Stficke  sehr  ähnlich.  Die  Mündungen  sind  kreisrund, 
klein^  gedrängt  stehend,  mit  noch  viel  klemeren  Zwischen-Grüb- 
chen.  KiNo's  Abbildung  (von  dem  damit  identischen,  als  Stentn 
pora  }farh-rofhil  Gein.  bezeichneten  Htftcke  in  brit.  perm.  Foss.* 
Taf.  III,  hg.  4)  zeigt  die  Beschaffenheit  der  OberÜäche  sehr  gut 

*  Von  Cap  Staratschin  und  dem  Safe-Hafen  im  Eisi||ord  gibt  NoRDiin- 
udLD  n.  c.  p.  20)  folgende  Angaben: 

An  der  Ostküste  des  Safe-IIafens  stehen  perpendiculärc  Tlionschiefer 
und  harte,  kieselerdereiche  Kalke  an.  Letztcrc  sind  reich  an  Schalen  von 
Produetua-  und  Spirlfer-hrteu  etc.  und  streichen  von  Nord  nach  Süd.  An 
der  Südküstc  derselben  IJai,  westlich  vom  Cap  Staratschin,  sind  die  Schich- 
ten stark  gestört  und  gcfaltot,  im  übrigen  von  derselben  Beschaffenheit, 
wie  am  Safe-Hafen,  und  fallen  mit  .50—60"  nach  Osten  ein. 

Dräsche  gibt  folgende  Skizze  (1.  c.  p.  195)  von  dieser  Lokalität  (Fig.  3 
siehe  nächste  Seite). 
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KItsse:  CriBoidet. 
Crinoidoi-Stielglteder 
Tai  X,  flg.  7. 

liegen  ans  dem  NordIJord  in  grosser  Antabl  vor.  Darunter  kleine 

von  der  Form  des  Cyathocrinus  ramosus  Sohlh.  (Geinitz,  Dyas, 
Taf.  XX,  fig.  14)  3*/2n»n»  im  Durchmesser,  aus  gleich  hohen 
Stücken  bestehend. 

Ausserdem  aber  auch  gitaere  mit  ungleich  hohen  Gliedern, 
ähnlich  den  von  Prof.  GsiNiTZ  von  Nebraska  (Carb.  o.  Dyas  y. 
Nebraska,  Taf.  IV,  fig.  25)  abgebüdeteii  (ÄeUnacrinuaf). 

Ilassi:  Brymi. 

OenuB:  Fenestella 

Fene.^teUa  sp. 
TAf.lX,  fig.  5. 

Auf  demselben  Stücke  mit  der  Folffpora  spee.  findet  sich 
das  Maschemietx  einer  FenesMa,  welche  noch  am  besten  mit 
FentsMa  retiforms  Sühlth.  ans  dem  Zecbstein-Bolomit  von 

Pösneck  übereinstimmt.  7  Maschen  kommen  auf  5min  zu  stehen 
und  8  Querreihen  fallen  auf  dieselbe  Dimension.  Kiele  sind  auf 
den  Stälx-hen  deutliclier  siebtbar,  ob  aber  auf  denselben  auch 
kleine  Poren  vorkommen,  kann  bei  dem  schlechten  Erhaltungs- 
zustand nicht  festgestellt  werden.  Von  den  Carbon-Arten  steht 
auf  jeden  Eall  die  FenetUüa  earinaia  WOor  (Garb.  ibss.  of  Ire- 
laiid,  p.  200,  Taf.  XXVm,  fig.  12)  am  nftcbsten. 

Gtonns:  Folypora. 

Taf.  IX,  fig.  4. 

Die  Ausbreitimg  ist  flach  trichterförmig,  die  Stäbe  mit  häu- 
figen Dichotomien,  3  oder  4  Poren  in  schiefen  Querreihen.  Die 
Querstäbchen  sind  nur  wenig  schwächer,  mit  deutlichen  poren- 
fireicD  Bäumen.  Die  Maschen  sind  oval,  länger  als  breit  Auf 
5»n  kommen  3  Masdien  der  Lftnge  nnd  4  der  Qaere  nach.  Die 
porenfreie  Seite  ist  glatt 

Von  den  bekannten  permischen  Arten  steht  wohl  Pdtfpara 
hiarmira  Keys,  in  Bezug  auf  die  Grösse  am  nächsten,  doch  ist 
die  typische  Art  aus  dem  Petschoraland  (K£ISERLino,  p.  191, 
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Taf.  III,  fip.  10)  in  IV'ziifi  auf  die  Form  der  Stabo,  die  Zahl  der 
Poren  davon  unterschieden.  Die  Form  aus  Nebraska  (Oeixitz, 
Carbon  u.  Dyas  aus  Nebr.,  p.  08,  Taf.  V,  fig.  Vi)  ist  ähnlicher. 
Diese  wurde  neuerlich  von  Meek  (in  Hayden's  Final  Rep.  of 
Geol.  sunr.  of  Nebr.,  p.  155)  abgetreimt.  Es  verdient  ülurigeiis 
bemerkt  m  werden,  dass  die  von  Mbbk  gegebene  Gopie  (L  c 
Taf.  VII,  fig.  10)  nicht  ganz  genau  mit  Eetsbiu.ino'8  Original«- 
Zeiohnmig  Überdnstimmt. 

Unter  den  europäischen  Carbon-Arten  ist  Pohjpora  papiflaiu 
M'CoY  (Carb.  foss.  of  Ircland,  Tal.  XXIX,  p.  10)  einifrermassen 
ähnlich.  Doch  stimmt  in  Wirkliclikeit  koine  der  Itekannten  Arten 
mit  unserem  Stücke  überein.  Während  l)ei  der  zuletzt  citirten 
Art  nur  3  Porenreihen  vorkonmien  und  Dichotomien  selten  sind, 
zeigt  die  in  Bezug  auf  Grössenverhältnisse  und  Verzweigung;  ahn- 
liche Pohjpora  inarffinala  M*CoY  (l.  c.  Taf.  XXIX,  fig.  5)  4  u. 
5  Porenreihen,  l&ngere  Maschen  und  eine  ganz  auffallende  Kehr- 
seite. 

Klasse:  BracUopote. 

Qeniis:  Chonetes  Vlsdher  vp, 

OumeU$  OapUoHimu  bot.  sp. 

Taf.  ym,  flg.  9. 

Bin  zierlicher  Chonet  mit  zarter  concentrischer  Streifungr, 
ohne  Kadialst reifun«;.  Die  sonst  ^'latte  Sclialc  ist  dümi  und  tlach 
gewrdbt.  Der  Stirnraiid  verläuft  in  einem  schönen  Bogen,  der 
iSchlossraiid  ist  etwas  kürzer  als  die  grösste  l»reite  der  Schale. 
Am  Steinkern  zeigt  sich  in  der  Mittellinie  eine  seichte  Längs- 
furche imd  zwei  seitliche  Rinnen.  Auch  treten  die  radial  ver- 
laufenden perlschnurartigen  Grfibchenreihen  deutlich  hervor.  Ver- 
möge der  concentrischen  Streifung  muss  diese  neue  Art  in  die 
Gruppe  ^Chonäes  eoncetUrica'^  de  Koninck^s  (Monogr.  du  Genr. 
Praductus  et  Chonetes,  p.  18(5)  gestellt  werden,  doch  hat  Cho- 
netes capitolinus  mit  Chonetes^  coneentrica  DE  KoN.  (1.  c.  Taf.  XX, 
lig.  10)  sonst  nichts  gemein. 

Die  Breite  beträgt  29mra,  die  Länge  liimm. 

Chonetes  couf.  Ilardrensi^  Thill. 
Davidson:  brit.  carb.  Brach.,  p.  18(),  Taf.  XLVII,  fiff.  16. 

Eine  verkieselte  kleine  Khqtpe  von  der  Innenseite.  Sie  stimmt 
in  Bezug  aui'  OrOsse,  Form  und  innere  BescbulTeuheit  mit  der 
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citirten  Art  einigenniKsscn  iiltcrein.    Das  Septuiii  und  die  vier 
Schliessrauskelfrniben  sind  sichtbar. 
Breite  SOnun,  Länge  Idnun. 

Genus:  Productus  Sow.  1812. 
Productus  horridufi  Sow.  sp.  var.  Spitzbergianus  Toüla. 

Die  ?0D  Axel-Eiland  beschriebene  Varietät  wurde  auch  ans 
dem  Kalksandstein  init  Strepiorhifnchus  crmistria  Prill.  ge- 
wonnen. Das  vorliegende  Stflck  stimmt  Tollkommen  Überein,  nnr 
ist  es  etwas  kleiner  (28"Ma  breit),  wodurch  die  Verbindung  zu 

den  ganz  kleinen  Formen  vom  Horui>uud  bergestellt  wird. 

Productm  Canerim  M.  Vnur^  Ktv.^ 
Taf.  Vm,  flf .  5. 

6yii.  in:  Gnrnn,  Dyas,  p.  101. 

Tmrhk^  KoUenkaUc-  a.  Zechstein-Foss.  aus  d.  Hornsimd  ete.     18.  SitE.-Ber. 
d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  1874.  Jnni-Heft. 

Von  Arena  lie<Ten  aus  oineni  feinköruigfen  weissen  Sandstein 
mehrere  Exemplare  diesor  Art  vor,  welche  auf  das  beste  mit  den 
russischen  faus  den  unteren  |ifniiis<'ben  Kalken  und  rothen  Saud- 
steinen), deutschen  (Weissliegendes  bei  Gera)  und  den  aus  dem  Horn- 
simd beschriebenen  Formen  übereinstimmen.  Ich  verweise  in  Be- 
zog auf  den  letzten  Fundort  auf  meine  citirte  Arbeit  und  hebe 
hier  nur  noch  hervor,  dass  die  Krümmung  der  Schale  in  der 
Sehnabelgegend  etwas  weniges  abweicht,  indem  auf  den  Schnabel 
eine  gerade  j^est reckte  Partie  fol^t. 

Die  von  dor  Südspitze  von  Spitzbergen  (\.  c.  p.  KV)  als  Pro- 
ductus Koninckianus  Verx.  bestimmten  Stfirko  dürften  aller  Wahr- 
scbeinliehkeit  nach  ebenfalls  auf  Froductm  Canerini  Murch., 
Vbbn.  u.  Keys,  zurückzuführen  sein. 

Dimensionen:  Länge  Idmm,  grüsste  Breite  22mm,  Breite  des 
Schlossrandes  18mm,  H(^he  14mm. 

Aus  demselben  Gesteine  stammt  auch  die  folgende  Art 

ProduetUB  HumiboldHi  d'ORB. 
Sjn,  in  Toola:  EoUenlc-Fossilien  t.  d.  Sfldsp.  v.  Spitsbergen,  p.  16  (Sitsb. 
d.  Kais.  Ak.  d.  Wisa.  1873.  Nov.-Heft). 

Von  dieser  spitz  sehnabeligen  Art  aus  der  Reihe  des  Pro- 

duHus  srahriculuf<  Mart.  und  rroduduif  ^ustulosus  Tuill.  lie- 
geu  zwei  Exemplare  vor. 
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froämtm  conti  tetSMtmIm  Um,  wp. 
Taf.  Vni,  fig.  6. 
yn.  in  Davidson:  brit.  carb.  Brachiopoda,  p.  169. 

Aus  dem  lichten  feinkörnigen  Kalksandstein  liegen  2  Stücke 
vor,  welche  der  angeführten  Art  am  nächsten  stehen.  Die  Schale 
ist  breiter  als  lang,  der  Scblossrand  kurzer  als  die  grösste  Schalen^ 
Mte.  In  der  Mitte  der  grossen  Klappe  befindet  sich  ein  Sinus. 
Der  Wirbel  ist  spitz  gekrfimmt  aber  kaum  über  den  Schlossrand 
Torragend.  Die  Oberfl&che  ist  von  zahlreichen  derben  Lftngs- 
streifen  bedeckt;  diese  schwellen  zn  länglichen  H^kem  an  den 
Stachelansdtzen  an,  diese  sind  aber  nicht  so  gedrängt  wie  bd  der 
typischen  Form,  Die  Querrunzeln  bahnen  eine  Annäherung  zu 
Produdm  semireticulatus  Mart.  sp.  an. 

Am  ähnlichsten  ist  unter  den  DAviDSOx'schen  Typen  Pro- 
ducfus  scabriculus  var.  quinctmcialis  Phill.  (Dav.  1.  c.  Taf.  XLII, 
fig.  6,  Phillips,  Geol.  of  Yorksh.  VIT,  fig.  8)  und  die  von  db 
Köninck  (An.  foss.  Carb.  Belg.  Taf.  XI,  fig.  3)  abgebildete  Forno. 

OrOsste  Breite  SSnni,  Länge  SOhud,  Höhe  der  grossen  Klappe 
14nuD. 

Proituku  loHgispmui  8ow.  wt,  tebaiu  Fkiu. 

Taf.  Vm»  flg.  4  ab. 

1886.  Psfum :  Produeta  MdMo.  Geology  of  Torkdi.,  p.dl4,  TtVIII,  flg.  17. 
1868.  Datimov:  Pnd,  Umgispimu  rar.  mIom.  Brit  Carb.  Brachiopoda, 
p.  156.  Taf.  XXXY,  flg.  16. 

Eine  kleine  ungemein  zierliche  Form,  die  mit  der  dtirten 

Art  aus  Yorkshire  übereinstimmt.   Nur  ist  an  unserem  Stücke 

der  für  Produrtus  lonrfisphius  charakteristische  Sinus  deutlich 
und  tritt  der  Mittelwulst  erst  gegen  den  Stimrand  hin  hen'or. 
Die  Längsst reifen  sind  etwas  gröher,  der  Wirbel  spitzer.  Stachel- 
spuren werden  hie  und  da  sichtbar.  Es  liegt  nur  ein  einziges 
Stück  aus  dem  Kalksandsteine  vor;  dieses  ist  16ouii  breit,  IQmm 
lang  nnd  7nm  hoch. 

Gtonu«:  Btreptorhynchus  King  1860. 
Siftpimhifndma  ereniHria  Poll.  ip. 
SynOB.  in  Datdoov:  brit  carb.  Brach.,  p.  124. 

Ans  einem  grauen  ungemein  yersteineningsreichen  Kalke 
(Monnt  Angelin-Schichten  Et  3  im  Beisund  nadi  Nordbk8Ki5ld) 
liegt  der  Abdruck  eines  sehr  grossen  Exemplares  vor.  Derselbe 


Digitized  by  Googl 


253  * 

igt  SSmm  breit  und  65nm  lang  und  entspricht  der  kleinen  Klappe. 
Der  Eindruck  der  Mitte  11  eiüte  und  Muskelabdrücke  (Adductor) 
sind  sichtbar. 

In  der  Form  am  ähnlichsten  sind  die  fkemplare  von  der 
SOdspitze  von  Spitzbergen  (1.  c.  Taf.  3)  und  die  Varietät,  welche 
Hall  von  Jowa  als  StreptoriiipirJins  rohusta  beschreibt  und  ab- 
bildet (Jowft  Beport,  Taf.  XXVIU,  fig.  5).  Aus  demselben  Ge- 
steinsstücke  stammt  neben  Anderem  das  schOne  StOck  von 
riftr  tiriaUhparadoxuB^  ein  gutes  Exemplar  von  Produdua  hor^ 
ridus  Sow.  w.  ^üs^rgianus  (!J  und  Productus  longispmus 
Sow.  var.  setosus  Phill. 

Von  dieser  vielgestaltigen  Art  liegt  ausserdem  noch  eine 
andere  kleinere  mit  keiner  der  von  Davikson  beschriebenen  For- 
men übereinstimmende  Varietät  vor,  welche  ich  desshalb  als 
Streptorhjfnchus  crenistria  Phill.  sp. 
var.  marrrhcardinalis  nOT.  var. 
bezeichnen  will  (Taf.  YIII,  fig.  5).  In  Bezog  auf  die  Gestalt  der 
Schale  erinnert  sie  an  Sir,  cren,  var.  KMi  ITCoT  (Garb.  foss. 
of  Ireland,  124.  Taf.  XXn,  fig.  4.  —  Davidson  1.  c  127,  Taf. 
XXVI,  hg.  8).   Es  ist  nftmlich  auf  der  stark  gewölbten  kleinen 
Klappe  eine  Mittelfurche  vorhanden,  die  Itadialstreifen  sind  alle 
viel  schärfer  ausgeprägt,  wieausder  erhaltenen  Wirbelpartliie  hervor- 
geht, sie  sind  auch  noch  am  Steinkern  auf  das  deutlichste  sichtbar. 

l)ie  Innenseite  der  grossen  Klappe  zeigt  die  auffallend  gros- 
sen, blattförmigen  £indrücke  des  Cardinal-Muskels.  Diese  sind 
bei  emer  Gesammtl&nge  der  Schale  von  28mni  ismm  lang  und 
17inn  breit.  Am  Stimrande  sind  lahlreiche  kurze  Badialstreifen, 
am  übrigar  Tbdle  der  Innenflftcbe  aber  OeOssemdracke  siebtbar. 

Ckniu:  Bhynohonell»  ViMobme  1800. 
Wiifndumella  tp.  ind. 

Taf.  VllI,  tig.  3. 

Es  liegen  mehrere  Stücke  vor,  welche  wohl  alle  in  die  For- 
menreihe der  BhiffHfhoHeUa  pUurodm  gehören  dürften.  Das  ul>- 
gebildete  Stfick  ist  gans  flach,  ein  anderes  ist  stark  aufgebläht, 
w  dass  es  an  Rhifnchmuüa  fUxiatria  Phill.  sp.  erinnert  Bei 
maoreicbendem  Material  ist  es  schwierig,  eine  sichere  Unter- 
sdieidung  zu  treffen. 
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Genus:  Spirifer  Sow.  1816. 
i>j)irifer  xtriiitu{<  Holland. 
Taf.  VIII,  fig.  2. 
Synon.  in  Datidsoh:  brit.  carb.  Brach.,  p.  19. 

Ein  grosses  verdrücktes,  in  die  Formenreihe  des  Spirifer 
striatus  Boll.  sp.  gehöriges  Exemplar  liegt  vor. 

Die  Ueme  Klappe  hat  eine  starke  Ifittel&Ite  und  zvf ei  etwfts 

mrücktretende  Flu^,'el;  die  grosse  Klappe  läuft  in  einen  schlan- 
ken Sclinabel  zu,  hat  eine  iiidit  sehr  tiefe  breite  ^littelfurche 
un<l  ist  mit  ziemlich  gleiclistiirken  groben  Längsrippen  bedeckt. 
Auch  Qiierfalten  sind  angedeutet. 

Am  ähnlichsten  sind  die  grossen  grobrippigen  Formen  von 
Irland  und  England,  welche  M'Coy  als  Spirifer  princeps  bezeich- 
net hat  (Sjn.  Carb.  foss.  of  Ireland,  p.  133,  Taf.  XXI,  fig.  1). 

Dimeosionen:  circa  SSmn  hreit  und  65mm  lang. 

SpMfar  ttriaUhparaiäogau  Toüla. 
Taf.  VIII,  fig.  1. 

1873.  Spirif^  striaio-paradoxus.   Kohlenkalk  v.  d.  SQdspitse  v.  Spitzb., 
p.  4  u.  5,  Taf.  I,  fig.  2. 

Von  dieser  Art  wurde  von  Arena  aus  dem  grauen  Kalksand- 
stein (Et.  3  im  Ht'lsund,  Berg  Angeliii-Scliirliten)  ein  sehr  f,nit 
erhaltener  Steinkern  gewonnen,  der  in  der  Nähe  des  Schlossran- 
des auch  die  mit  groben  Längsrippen  versehene  Oberfläche  der 
2 — 4mm  dicken  Schale  zeigt. 

Der  Steinkern  (der  grossen  Klappe)  zeigt  den  Schnabelwulst 
etwas  schlanker,  als  das  Exemplar  von  der  Sfidspitze.  Die  bei- 
den Fllkgel  sind  vollständig  erhalten  und  zögen  einige  wenig  her- 
vortretende LängswUlste,  den  Ilippenbündeln  der  Schale  entspre- 
chend.   Die  Mittelfiirclie  ist  tief,  der  Stirnrand  ausgerandet. 

Die  Schale  ist  74nim  breit,  42mm  lang;  der  Schnabelwulst 
15mm  breit  und  33inm  lang. 

Sjnriferina  (?)  sp.  ind. 

Es  liegt  die  kleine  Klappe  einer  ziemlich  grossen  Art  vor, 
welche  durch  die  zwei  auf  der  Mitte  der  Klappe  eine  Mittel- 
fürche  begrenzenden  Bippen  an  die  kleine  Art  aus  dem  Homsond 
erinnert,  die  wir  als  Spinferina  Höferiana  bezeichnet  haben. 
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Dafür  spricht  aneb  die  aUgemdiie  Form  der  Schale  und  die 
gleiche  Anzahl  der  kräftigen  Rippen  (f&nf  auf  jedem  FlQgel). 
Die  eine  derselben  seigt  in  der  mmuttelbaren  Nähe  des  Stirn- 
randes eine  Zweitbeilnn^if. 

Das  Stuck  ist  circa  50»nm  breit  und  35mw  laug. 

Klasse:  Gastropoda. 

Cknnt:  Pleurotomaria  D«fr.  18SB. 
Plmrotmaria  areHeu  bot.  sp. 
Taf.  ym,  fig.  4. 

Eine  kleine  Art:  das  vorliegende  Exenifilar  ist  kaum  r>miii 
hoch  luid  4inni  breit.  Vier  Umgänge  sind  sichtbar.  r)i('s»'llion 
sind  an  der  Naht  etwas  convex,  zeigen  sodann  eine  Kinne  bis 
zur  SpalÜinie.  Diese  ist  durcli  eine  von  zwei  schwachen  Kanten 
begrenzte  schmale  nnd  seichte  Kinne  deatlich  ausgeprägt  Die 
Oberfläche  ist  mit  feinen  Anwachsstreifen  bedeckt,  welche  in  der 
Nähe  der  Naht  am  deatlichsten  anftreten. 

llimge  Ähnlichkeit  haben  die  von  Professor  Geinit7  aus 
Nebraska  beschriebenen  Fonnen:  rieurotomaria  Grayrillensis 
NoRW.  u.  Pratten  (Carb.  u.  Dyas  in  Xebr.,  p.  9,  Taf.  I,  fipr.  5>) 
und  rieurotomaria  Marconiana  (tEIN.  (1.  c.  p.  10,  Taf.  1,  fig.  10). 
Doch  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  das  Vorhandensein  des 
Nahtwulstes,  den  Mangel  einer  Spiralstreifung  und  KOrnelnng. 
Unsere  Art  findet  sich  neben  Stenopora  tuberoaa  Qein.  und  Gri- 
noiden-Stielgliedem. 

GenuB;  Buomphalua  Bow.  1814. 

Euomphähis  sp.  ind. 

Nur  ein,  niclit  näher  bestimni1)ares  Bnichstfick  lie^ft  vor, 
welches  noch  am  meisten  dem  Kitoinphalus  Dionysii  Mntf.  sp. 
ähnlich  ist.  wie  ihn  de  Köninck  (An.  fos.s.  carb.  Relrr.  Taf.  XXIV, 
fig.  1 — 5,  besonders  die  flache  Form  Fig.  4)  abbildet. 

Das  Stück  stammt  aus  einem  feinkörnigen  Kalk-Sandstein. 

Anhangsweise 

sei  hier  das  Vorkommen  des  Oirlton  in  der  Hinl openstrasse 
erwähnt.   Vom  Lovenberg  an  der  Westküste  dieses  Sundes  fand 
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ich  in  der  KaiserL  Ho^Miiieralien-SaimnlQQg  ein  Oesieinsstfick 
Dasselbe  ist  ein  lichtgraner  Kalk,  der  fast  nor  ans  Biacbiopoden- 
schalen  besteht. 

Das  vorherrschende  Fossil  ist 

Produdus  Weyprerhti  ToULA. 

Dieser  zierliche  Produrfus  mit  zarter  Langsatreit'uiig,  tiefem 
Sinus  ohne  eine  Spur  von  Querrunzeln,  erreicht  au  dieser  Loka- 
lität die  Grösse  des  ausgezeichneten  Exemplares  rom  Axel-Eiland 
(s.  0.  p.  234).  Beim  Zerschlagen  dee  Stfickes  wurden  auch  meh- 
rere Abdrücke  einer  kleinen  Klappe  erhalten,  welche  die  von  mir 
schon  an  anderem  Orte  (Kohlenk.  v.  d.  Südsp.  v.  Spitzb.  p.  15) 
ausgesprochene  Vermuthung  bestätij^end  zu  Productus  Weyprechti 
gehören  dürfte,  da  ausser  einem  kleinen,  durch  seine  Querruu- 
zelung  an 

Productus  unakUus  DfiFR. 
erinnernden  Stücke  das  Gestein  nur  diese  eine  Art  enthält. 
Ausserdem  findet  sich  neben  einem  längsgestreiften 

Avieuhpecten 

der  mit  Aoictdopectm  disainUlia  Flbm.  sp.  übereinstimmen  dürfte 
(Kohlenk.  v.  d.  Südsp.  v.  Spitzb.,  p.  21,  Taf.  V,  fig.  5),  einer 
nicht  näher  zu  bestimmenden 

JihjjncJiO)H'//(i  sp.  ind. 
und  einer  kleinen  Klappe,  die  von  einem  iSpirifer  liNfutus  Marx. 
sp.  herrühren  dürfte,  noch  ein  schüner  neuer  Spin f er ,  den  ich 
nach  dem  ersten  der  von  C.  Fanshawb  in  der  Hinlopen-Strasse 
Bergkalkfossilien  nach  Europa  brachte 

Spirifer  ParryanUB  nov.  sp. 
benennen  will  (Taf.  VII,  fig.  8  a.  b.  c.  d.). 

Diese  Art  schliesst  sieh  der  (jruppe  des  Spirifer  iKf<'(/ri- 
costatus  Phill.  an.  Es  ist  eine  weitere  Form  der  dickschaligen 
Spiriferen  mit  gabeligen  derben  Rippen  (Spirifer  Keilhavii  Buch, 
8p.  Taantannii  Strzei.ecki  und  Spirifer  Wilczeckii  Toula),  durch 
eine  eigenthümliche  Mittelrippe  im  Sinns  der  grossen  Klappe  von 
ihnen  deutlich  unterschieden.  Die  Schale  ist  breiter  als  lang, 
der  Schlossrand  küner  als  die  grüsste  Breite  der  Schale.  Die 
grosse  Klappe  ist  mit  12  breiten  und  flachrückigen  gegen  den 
Stiriirand  sicli  gübelndeii  Hippen  bedeckt.  Die  beiden  mittleren 
begrenzen  die  Mesiall'alte ,  in  deren  Mitte  sich  eine  scharf  aus- 
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geprägte,  aber  viel  scbwftchere,  mit  einer  ungern^  feinen  Binne 

am  Rücken  versehene  Rippe  befindet.  Die  kleinere  Klappe  hat 
ebenfalls  nur  12  Rippen,  deren  mittlere  stark  vorragen  und  eine 
Mittelfiirche  begrenzen.  Die  Area  ist  hoch  und  horizontal  ge- 
streift, das  Deltidium  ist  gross.  Die  Schalenoberääche  ist  mit 
nblieiclien  migemein  feinen  Anwachsstreifen  bedeckt 

Dimensionen:  40»»  breit,  84iiim  lang;  kleines  Szemplar 
26«  bieit»  21mm  lang. 

Endlich  fanden  sich  auch  zwei  Stücke  von 
Spirifer  catneratits  Morton 
und  schlecht  erhaltene  Stücke,  welche  höchst  wahrscheinlich  zu 

Ortkis  retupifuUa  Mabtin 

gtehiOreii  dtkiften. 
* 


M.  J«hrbaeli  Air  Mia«nil«si«  «t«.  187».  17 
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 ra^pT  

9  Nofdmtkibldii  MV*  1^« 

ryathocrinu»  tp^^lS^SStki  AOBtfK.) 

PenutMa  ap.  (F.  rc^t/orMte  flCHLTH.  sp.) 
a       ip.  (noT.  sp.T) 

Mttf: /MiM«dit  DK  4t4Mb 


„      »p.  (nov.  spec.  ?) 
^omipora  Jfoehttetteri  uoy.  Ow*  tt. 
Pkyltopora  Lauhe'i  nov.  sp. 

BraohlopodA. 
09k«iM<M  Caniiatittm  bot.  »p. 


» 


Fcrfteua^oiui  NORW.  u.  PB4TT  TW. 
SpiUbergiana  TL. 
„      granulifera  SOW. 
iVodfticllM  Aorridia  Sow. 

n  „  Sow.  var.  fMMlIlf^lmi  B.  Var. 

B       Cancrint  V£R9. 


» 
» 


jruMloMM  d'OlB. 
MBt  fMMtilte  KAMT. 

lon^ffp^Niu  Sow. 

longitpinua  Sow.  Tftr.  mI«mmPHILL 

Wefprechtii  TOCLA. 
eon/.  Pratuniantu  NORW. 
♦m<frt<«Mlaliu  Ma&T.  ap. 
Witettktt  TOVLA. 
i^oft^rttaMW  DC  JKoii. 

,  Aa^9tit  MOT.  fp« 

,  ufttfariM  (?)  DEnU 

^  imjireMtu  n.  «p. 
„  ;  ,Hri  Toi  LA. 

Slrq>torikyncAtM  cr<nij(rta  PHIIX. 

.  «rmütria  var.  womiPnnflwaMlllT»  T»r. 

8pM/«rin«  eKitoM'SOHLTH.  99,  wr. 

«       JsrS/erteiM  TOULA. 

Bpirijtr  eoaf.  a/afiu  SCHLOTH.  TW. 
9      l>raMA«i'  nov.  ap. 

^        lllMOtM  MART. 

.      FfuryOM«*  noT.  ap. 


Abbildaaf  «n. 


,  ttnau>-i 
„       eauMrofltf  II  OKT. 

0«Bolüf«xm. 

AieimUiftctm  Wüczdcü  Tocla. 

_  Bou^i  VERN. 

y  KoUckaroß  Y£RH. 

-  eonf.  tlHpticm 

dintmilit  Tl. 
,        AnHdM  MIT.  sp. 
9«Tmüi  eoae,  mMgm  Mam. 
„     apte.  Ind. 

CHkstropodA. 
P/cKTOtoWarid  Femciu^MMM  QlU. 

.         orefte«  aOT.  if . 
^iiWjpiafMi  ap.  lad. 
Chmmttia  a^.^iad. 
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0.  T»f.  Till,  flg.  6. 

B.  Taf.  I,  fig.  7. 

Pmix..-  Oeol.  of  Yorksb.  VIII ,  17. 
0.  VIU,  4. 

A.  V,  2.  -  B.  I,  4.  —  C.  VI,  2. 

B.  I,  6. 

0.  Taf.  VI,  flg.  1. 

B.  I,«. 

Noht.  aou  4.  Qpita.  im,  4. 

0.  vn,  9. 

C.  V.  1. 
A.  IV. 

ÜEiMTZ:  O7M,  XIX,  &.  —  B.  L  U. 
A.  II,  S. 

A.  III. 

c.  vin,  s. 
o.  vn,  1. 
o.  4. 

DB  KOH.  DMT.  Ml.  «1«.  ff.  C 

B.  I,  1. 

0.  V,  5. 

C.  vn.  flg.  4. 

B.  I.  2. 

C.  VII,  8. 

A.i,it.t. 

Datidm«  1.  «.  UX,  4. 

A.  I,  2. 
0.  VII,  «. 

B.  I,  12. 
A.  V,  8. 
A.  V,  6. 
A.  V,  7. 
A.  V,  5. 
0.  VII.  5. 

a  711,4. 


QKUirra:  Dyas.  XII,  2—10. 

o.  ym,  4. 
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'4|v«rwandf  mit  Cl.  Oabbi  MEKK. 
verwandt  mit  Cl.  /vn^ittt  F'.  sp. 
Aueb  T.  0«p  Staraischin.    Ubgeni«ln  T«rbrelt«| 
in  Drattchland,  EagUiid,  BuMlftiMl,  Kaium. 


Im  uDtor«D  Zeehst«tn  Teil»r«lt«i.  * 


U  Produettu  horridut  Sow. 


Mit  Froduetu»  korriduM  SOW. 


EnglABd. 

Jinsouri,  Nebraska,  Kan^aj,  Tllttiotl. 
GKINITZ  von  Nebraska  (  Uy  Djai}. 
MKBK  u.  IlAYUEH  10  lUnias  (Carbon), 
^oartl  von  OB  KOMiNClt  aus  dem  B«lfand 
nhft:  Nonv.  not.  ton.  d.  Splubjflf.  l. 
Prod.   Koninekianui   VER5.    von  d«r  SQdipltM 
j   trohl  ubonlall*  liifher  gehcirig. 
Südamerika,  F.  uch<  raland  (VarietSt). 

AUentbalbflu  im  ob«r.  Carlion. 


Von  DK  KowiNOK  ata  Prod,       .  15,1 «  Mt  d. 

AUeoitiaibeu  Im  Carbou. 


4t 


Mit  OrAi»  retmfin^tm. 

Eine  darcb  dtn  mitUwra  Slnna  auflilioiid«  Ya» 
ITrietlt  (Zwltflhwfem). 


Dl«  als  Camoropktrta  tmmena  r.  d.  Sttdap.  u.  v. 
Morus,  beschr.  Art  geb.  viel  leicht  ft*ichf.  btebor. 
In  di«   Formenreihe  der  8p.  eHatata  SCBLOTH. 

Zuent  V.  DK  KOMNCk  aa»  d.  licUund  aii|;e(ulirt. 

An  Sp.  integrieoMtahu  PHlLL.  erinnernd.  (Vw- 

van  dt  mit  Spififw  KtOkavii  BtiCfl.) 
I)  Am  tthniichaten  d.  grobripplgen  Spiri/tr  ftritf 

Dm  buudoüg  rippigeaiiiorikauische  Abaiiderunf  d. 
Sp.  itriam«  SOLL.  (NabrMk* ,  JKaumm  ,  Omo, 
Tezaa  etc.) 

Illerber  vlaltaiabi  auch  dar  Peetm  Mttnianut, 

den  I»e  Kon.  aui  dem  Relsund  btsohriebeii  hat. 

obentar  Saefasteln ,  vielleicht  aogar  acbou  un- 
tere Trtae. 


Von  it^  KoHiXCK  angeführt. 


iiwohl  niohU  Anderes  ala  elu  i  uccoldenatAjuijel, 
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Das  vorstehende  Verzeichniss  gibt  einen  Oberblick  über  die 
Besultate  meiner  Untersuchungen  der  von  Spitzbergen  nach  Wien 
gelangten  freilich  nur  sehr  unvollständigen  Aufsammlungen.  Die 
Anxahl  der  unterschiedenen  Foimen  ist  trotzdem  eine  verhältniss- 
mAssig  grosse.  Ich  habe  mir  zur  Aufgabe  gemacht ,  mit  mOg- 
Hchsker  8difti&  und  Genauigkeit  die  Unterschiede  festaisteUen. 
Trotidan  gebe  loh  midi  jedoch  keinen  Illusionen  hin.  Der  einst- 
malige BeaiMter  der  auf  jeden  Fall  höchst  umfimgreiclierai 
Sammlungen  in  Stockholm  wird,  gestützt  auf  ein  reicheres  Ma- 
terial, manches  klarer  sehen  können,  als  es  mir  möglich  gewesen 
ist.  Es  wird  ihm  jedoch  nicht  schwer  fallen  die  von  mir  ge- 
gebenen Daten  zu  benützen,  da  ich  auf  die  verwandtschaftlichen 
Yerhftltnisse  der  einzelnen  mir  zur  Untersuchung  vorgelogenen 
Formen  ein  Hauptaugenmerk  richtete. 

Von  dnigem  Interesse  ist  neUeicht  die  im  Lanib  der  Üb- 
tflisuehniigeB  uniweifelhaft  gewordene  Thatsache,  dass  die  An- 
nahme FM&  NoBDKVBiiöLn*s:  dieDyas  sei  auf  Spitzbergen  nidit 
oder  nur  in,  freilich  nicht  unmöglichen,  Spuren  vertreten  nicht 
haltbar  sei,  sondern  dass  vielmehr  die  entgegengesetzte  Anschau- 
ung, welche  de  Köninck  schon  1849  ausgesprochen  hat,  einige 
Berechtigung  habe.  Auf  Spitzbergen  haben  offenbar  ganz  ähn- 
liche Yerhftltnisse  geherrscht  wie  in  Nordamerika,  wo  durch  Prot 
Gumiz  und  neuerlich,  freilich  in  etwas  anderer  AuifossuQg  you 
F.  B.  Mm  das  Zusammen-Yorkommfin  ?on  permischen  und  cai^ 
bomschen  Arten  naebgowiesen  wurde.  «Man  sieht,  sagt  Gmine 
(in  der  schönen  AMiandlung  über  Oarbonformation  und  Byas  in 
Nebraska,  1866,  p.  90),  die  Bürger  des  alten  Meeres  allmählich 
verschwinden  und  an  ihre  Stelle  neue  dyadische  Arten  treten.' 
Dass  solche  Obergangsglieder  auch  in  den  Alpen  vorkommen, 
hat  jüngst  Herr  Bergrath  Dr.  Guido  Stäche  (»Stadien  in  den 
paläozoischen  Gebieten  der  Alpen")  nachgewiesen,  indem  sowohl 
im  Gailthaler  als  auch  im  Drauthaler  Gebirge  »die  Djas  sich  in 
engem  Verbinduiig  mit  der  Oarbonformation,  als  eine  flisuliMn- 
reiche  marine  Eüstenbildung  entwickelte.* 

Von  den  Torstehenden  64  Fossilien  fdnd  38  mit  ziemlicher 
Sicherheit  als  Carbon,  und  17  als  djadische  Formen  zu  bezeich- 
nen, wodurch  ein  ähnliches  Zahlenverhältniss  hergestellt  wurde, 
wie  es  Prof.  Gsinitz  für  Plattesmottth  anführt,  wo  unter  33 
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Arten  13  aufsteigende  Arten  sind.  Dabei  halten  sich  Carbon 
und  Dyas  im  Beisund  und  im  NordQord  so  ziemlich  das  Gleich- 
gewicht, während  im  Horasund  die  Carbon-Arten  etwas  Tonu- 
herrschen  scheinen. 

Auch  am  Schltuse  diewr  Arbeit  mm  ioh  dem  Hemi  Di- 
rator  Trot  Dr.  0.  Tsghbbmax  meum  henlidieBt  Dank  an»- 
sprechen,  denn  ohne  die  grosse  Liberalitftt,  mit  welcher  er  mir 
die  literarischen  Hilfsmittel  des  Kais.  Hof-Mineralien-Cabinetes 
zur  Verfügung  stellte,  wäre  mir  die  Bearbeitung  nicht  m^Iich 
gewesen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

TaftlT. 

Flg.  1.  Prodxtctus  impressus  n.  s. 

a.  Ansicht  der  grossen  Klappe.  '     '  • 

b.  Ansicht  vom  Schlossrande  am. 

c.  Ansicht  von  der  Seite.  •  • 
Von  der  Nordkaste  des  BeUnndes  gegenüber  TM  AM  Sflsai. 

Fig.  2.  ProdMctm  IwrUku  Sew. 

a.  Anticlift  der  groüeii  £lappe. 

b.  AMiehl  im  Sdlosmoide  Mi., 
e.  AnsiGht  lia  der  Seite. 

d.  Abdruck  der  Ueiaeii  Kkmie. 

▼oA  der  NordkOsle  des  BdfmideB  gegenttber  mt  Axel  WvaA, 
Fig.  8.  IVodiieew  conf.  J7ifMMftH  d'Chw. 

tu  Die  TeiMckle  grosae  Xkppe. 
b.  Die  Slnilptar  derselben  vergrössert. 
Von  der  Nordküste  des  Belsondes  gegenftber  Ton  Axel  Eiland. 
Fig.  4.  GtomeUa  Vemeuiliana  Nenw.  «.  Pnin.  m.  SpMergiam  ToüU. 

Von  Axel  Eiland. 
Fig.  &.  ßpmfer  conf.  alatm  Scbloth.  sp.  var. 

ft.  Kleine  Klappe  von  der  NordkOste  des  Belfimdes  gegen« 

ober  von  Axel  Eiland, 
b.  Grosse  Klappe  von  Axel  Eiland. 
Flg.  6.  Sk^ndumeUa  conf.  pleurodon  Phiu*. 
Steinkern  von  Axel  Eiland. 

Tafel  YL 

Fig.  1*  PnättätM  smirUicuiatHa  Mabt.  sp. 

tu  Brachstück  einer  grossen  Klappe. 
SieiBkem  &  Tb.  siditbur« 
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b.  Apsickt  deaselfoeii  Stockaus      dar  SeÜe^ 

e.  Abdruck  der  klemoi  Klaj^  desselben  Slückpl.. 

Der  Abdruck  einea  gtoasen  Stfuehels  sichtbar. 
9.  Scblossnuid-Ansicht  eines  ggoum  hochg^wi^bten  Stockes^ 
Fig;  a.  Froductus  Weyprechüi  Toüli. 

a.  Grosse  Klappe  mit  Eieselriiigeii» 

b.  Anflicht  der  kleinen  Klfpf, 
Q.  Ansiebt  von  dei;  Seite. 

F||»  9t  iVodtictus  hcmridm  Sow.  rar.  gramHfHm  T» 

a.  Ansicht  der  grossen  Klappe. 

b.  Ein  Stack  der  Oberfläche  Tergr<tasert. 

c.  Ansicht  yon  der  Seite. 

Fig,  4.  Produdug  Tumridus  var. 

Ansicht  der  grossen  Klappe» 
Alle  Stacke  stammen  Ton  Axel  Eiland  her. 

Tafel  TU, 

Ffft.  1.  Orthii  rempinata  IImi 

Steinkern  der  gftiMSliVptciiiittel^gNMmEiMiiplins, 
Flg.  2.  FroductuB  Aagardi  noY.  sp. 

a.  Aiisiekt  d«r  grossen  Klqppti 

b.  Ansicht  von  der  Seite. 

c.  Ansicht  Tom  Schlossfand. 
Flg.  8.  ^pwifer  cameratus  MoBfOir. 

a.  Grosse  Klappe. 

b.  Kleine  Klappe. 

Fig.  4.  Spirifer  Drasche'i  nov.  ap. 

a.  Ansicht  der  ^o^sen  Klappe  ?on  oben. 

b.  Von  der  Seite. 

c.  Die  Area  mit  Deltidiom  und  Fb9udo*Peltiditim. 
l^jgr      ^t}tcu7(>pect«n  Draschei  nov.  sp. 

a.  ein  schm&leres  und  höheres  | 

b.  ein  breiteres  and  flaqbei^fiil  ' 
Fig.  6.  GervüHa  conf.  anüqua  M^av. 

Fig.  7.  iVodMdM  WeyprecMii  Toula. 

Tnnemete  der  Uänan  Kliffe. 

Flg.  &  ßpmflnr  Parrffotm  nafi  ip. 

a.  Grosse  Klimpe. 

b.  Schlossrand-Aniidit 

c.  Von  der  Seite. 

d.  Kleine  Klappe  (etwas  verdrflckt). 

Die  beiden  in  Fig.  7  und  Fig.  8  abgebildeten  Stdoke  stammen  Tom 
LoT4nberg  in  der  üinlopenatras^eb  «ttf»  6bi1gW  HA  AmsA  Eilnnd. 
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Tftfel  VUL 

F%.  1.  Spirifer  Müto-pmaiogm  Tdüxjl 

Mflkm  der  fraoopi  E^ppe. 
Flg.  9.  apirifer  «fiialM  Bm.  inr.  jN^iNeeps  BfCtor, 

Flg.  4.  Plm^oltimaHa  mrtfüM  nor.  fp. 

Flg.  6.  Arqrtoi%iMftiif  crawwirfai  Vmu»,  nst,  macrtheatSiuMi  mr.  wir. 

Ik.  meine  Klappe,  itark  gew<^|  fltduk  bw  in  d«r  WbM< 
gegend  erhalten. 
Flg.  6.  IVodiidii«  conf.  scabricuku  MABf. 
Flg.  7.  Pnä^Om  Canerim  Ynii. 

a.  Grosse  Klappe. 

h.  Ansicht  von  der  Seitf . 

c.  Ansicht  vom  Schlossrande' 
Flg.  8»  ProdiMTtiM  Zon^MpmtM  ?ar.  aetoi^  ^'V^, 

a.  Grosse  Klappe. 

b.  Ansicht  vom  Schlossrande. 
F^.  9,  Qhonete^  GapitoHnus  noy. 

a.  Grosse  Klappe. 

b.  Steinheni  einer  grossen  Klappe. 

Alle  St&cke  stammen  Ton.  der  ^jandaunge  im  Nordfiord  her. 


Tftfel  IX. 

Fig.  1.  Phyüopon  LaubH  »ot.  sp. 

a.  Stdoksm  und  perenlose  (gestreifte)  Bette, 
ki  Die  venierte,  pocenlMigsBde  Seile. 
6.  iiHse  vergroseen« 

d.  YeigrOeieniiig  des  Ahdnielee  denelben,  um  die  ZeU« 
dBuiBgSD  an  ssigBD. 
Flg.  3.  l\%poro  eonl  äendroidea  IFCor. 

Ans  einem  donklen  SehleüBr  von  Axel  Efland. 
f}§,  8.  Polypara  cool  fuktota  m  Ken. 
¥1g.  4.  PoJypora  sp.  (nOT.  q^?) 
Flg.  6.  JPen«9t«Ra  conf.  retiformis  Schlote,  sp. 

a.  Natürliche  GxOese.  b.  Yeigc<ieiert. 
Fig.  6.  Fenestdla  spec. 

Aus  dem  danklen  Schiefer  von  Axel  Eiland. 

a.  Natürliche  Grösse,  b.  YergrOssert. 
Fig.  7.  Pciyjfora  grandis  nov.  sp. 

a.  Natürliche  Grösse,  b.  Vergrössert. 
Die  in  Figur  4  und  5  dargestellten  Stücke  von  der  Landzange  im 
NordQord,  alle  übrigen  Yon  Axel  Eiland  im  Belsond. 
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Tftfel  X. 

Fig.  1.  Smifora  Hochsietteri  nof.  gen.  o.  tp. 

Ton  Axel  Eiland. 

a.  Natürliche  Grösse,   b.  Yeigrduert. 
Fig.  2«  Stenopora  ramosa  Geinitz. 

Aus  dem  Nordfjord. 

a.  Natürliche  Grösse,  b.  Yergrössert.  c.  Qaerbrach  fergrösaert. 
Fig.  8.  SUnopora  ramosa  Gbinitx. 
•  -  ■  Vom  Cap  Staratschin. 

a.  In  natürlicher  Grösse,  b.  Querbruch  mit  einer  Reihe  von 
Zellröhren,  c.  Querbrach  mit  zwei  Beihen  von  Zellröhreo. 
d.  L&ngsbruch. 
Fig.  4.  Stenopora  iuberoM  Gsofm. 
Abs  doiii  NordQofd« 
a.  Natftillclie  QrOtM.  b.  Yergröiaort 
*  Fig.  5.  CIKfu)i>^aiMi  JfonMMcKI  no?.  ip. 
Ann  dm  NoidQoccL 
a:  Ämere  ABiiolit  b.  Qamdmitt. 
Fig.  9,  (Xdopkfßim  MmtMH  nor.  ip. 

a.  Annete  Auidit.  Ik  i)iieneliiilt(.  c  Iitegiiclmttt  4m 
ohwa  (Kelch)  Thefles. 
Fig.  7.  Crinoidenstielglieder  (ÄctinoerinuBf) 
Von  d«r  La&dnmge  im  NordiQoid. 
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Am  der  Trias  der  nördliehen  Kalkalpen  Tirols. 

Ve« 

Herrn  Prof.  Adolf  Pichler  iu  Innsbruck. 


W.  GüMBEL  hat  neuerdings  Untersuchungen  im  Kaisergebirge 
bei  S611  ond  EUmau  gemaeht  und  die  fiesoltate  derselben  in  den 
Sünmgsberidiien  der  matlu-pliye.  CL  der  b  b.  Akad.  d.  Wissenscfa. 
1874,  2  mitgetheilt  Der  Zweek  derselben  war,  die  Anfelnander- 

folge  Ton  , unteren  Carditaschichten,  Wettersteinkalk  und  oberen 
Carditaschichten"  gegen  die  neuesten  Behauptungen  des  k.  k.  Berg- 
rathes  Herrn  Edm.  v.  Mojsisovics  sicher  zu  stellen.  Da  Herr 
T«  MoJSlsoYics  uns  stets  mit  neuen  Resultaten  überrascht,  die 
seliie  eigenen  früheren  Angaben  desayoniren,  fo  ist  ihm  etwas 
sehwer  Iblgeo  mid  wir  mfissen  daher  gewisse  Punkte  fbdren.  Fest- 
geatellt  war  dorch  die  Arbeiten  Ton  GOkbkl,  mir  und  anderen 
folgende  Reibe  Ton  unten  nach  oben:  1.  Untere  Carditaschichten, 
2.  Wettersteinkalk,  3.  Obere  Carditaschichten,  4.  Hauptdolomit. 
Nach  seinen  ersten  Recognoscirungen  strich  Herr  v.  Mojsisovics 
die  oberen  Carditaschichten,  die  gerade,  weil  sie  kein  Besucher 
der  Alpen  zwischen  Wettersteinkalk  und  Hanptdolomit  übersehen 
loum,  Ton  den  Siteren  Qeognesten  noch  tot  den  unteren  Cardita- 
sehidiien  festgestellt  wurden.  Bald  darauf,  wenn  wir  nicht  inen 
schon  im  nächsten  Jahre,  nahm  Herr  v.  Mojsisoyics  seine  Be- 
hauptung ohne  viel  Geräusch  zurück  und  alles  schien  in  Ordnung; 
iieaerdings  streicht  er  jedoch  die  unteren  Carditaschichten  und 
gibt  den  oberen  ihre  Rechte  zurück.  Das  auch  mir  wohlbekannte 
md  fon  mir  bereits  kurz  besprochene  Ttorrain  des  Kaisergebirges 
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entscheiden.  Gobibel's  neue  Untersuchungen  bestätigen  im  voUen 
Umfang  die  früheren  Resultate.  Das  gilt  auch  von  anderen  Ge- 
genden. SobeilmstamTschirgant,  welcherirainnthale  die  westliche 
Grenze  des  Wettersteinkalkes  bildet.  Ich  verweise  hier  einfach  auf 
meine  «Beitr.  cOeogn.  Tir.  4.  Folge:  Znrötithalermasse,*  Ztschr. 
des  Ferd.  12.  Heft  1865,dann  «Beltr.2.Qeogn.T!r.*^  Ztsdir.d.Feid. 
13.  Heft  1866.  Dass  die  Arlbergkalke  t.  BiGBTBOfiN*g  in  jener 
(hegend  mit  den  unteren  Carditaschichten  zasanmien&llen,  habe 
i(?h  längst  bei  anderer  Gelegenheit  bemerkt.  —  Eng  beisammen, 
die  Glieder  der  einzelnen  Formationen  oft  von  geringer  Mäch- 
tigkeit, findet  man  den  ganzen  Complex  im  Thaurergraben ,  wo 
loh  in  den  Virglorinkalken  ^i^b^  Orthoceratiten  antraf,  wie 
bei  KerschlnidL  DarOber  im  SteinbrnchMlieli  hinter  dem  SohkMse 
findet  man  anf  den  Mergelplatten  Halobia  (DamMa)  parL, 
Ch(mdrU$$  cf.  prodrmnus,  BaäryBiim  ef.  eanaihiilaium ;  einwlris 
in  der  Schlucht  all  die  Gesteine  der  unteren  Carditaschichten  mit 
Equisetites  areyi. ,  Bactryll.  cf.  cancU. ,  Ostrea  m.  ca})n,  Ferna 
Bouei  u.  8.  w.  Hinten  oben  in  der  Schlucht  völlig  charakteristi- 
scher Wettersteinkalk,  dann  ob.  Carditaschicht^n,  Hauptdolomit. 
wweise  müKtk  anf  das  Profil  Nio.  4  in  minen  «Beitr.  Gbeqgpf 
Tir.  3.  Folgen  Ztschr.  d.  Ferd.  Ii.  Qeft^  M  luftig  aof  $e 
Unterendrang  der  Halkgebirge  nOrdUch  f>Qn  Innsbmc)^  Ji^ro  Ter* 
wendet,  denn  nur  der  grössten  Sorgfalt  kann  es  gelingen,  die  hier 
Äusserst  verwickelten  Verhältnisse  zu  klären.  Auch  zu  Briilegg 
hat  man  von  Süden  nach  Norden  ein  schönes  Profil,  das  ich  ger 
legentlich  beschrieben  habe.  Hier  folgt  auf  die  Viigloiiakalke  mit 
MalMaparL  nnmittelbtr  dnr  Ck>]|i|^  der  «imtm^  C^t%> 
scWshten^  ans  diem  stanont  beiMehm  die  EeMia  ti^oi^  in 
der  Innsbradoer  ünlTersitatssammlnng.  Dagegen  gehfirt  dio  J9<a- 
lobia  rugosa  des  Salzberges  bei  Hall  in  die  >ob.  Carditaschichtan*. 
Nicht  aus  diesem  Petreiakt,  nicht  aus  der  Lage  an  dieser  Stelle 
l&sst  sich  schliessen,  dass  ^  die  oberen  Carditaschichten  sind, 
wohl  aber  wenn  man  das  Fortstreichen  nach  Osten  verfolgt.  Ai9 
Hettlarwnrf  legt  sich  der  ganse  Complei^  dor  Oeeteino  dar  ohm 
CMttasehlohten  an  den  Wettersteinkalki  dia  Banehiracka  enthdt 
Fragmante  des  Wettersteinkalkes,  ist  folglich  jünger  nnd  erst 
dadiirch  ist  daß  Alter  dieser  Cai^ditasU^iiUiten  eiwi^^.  A^oh 
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cbtf  SategvMrge  bd  Hall,  dann  in  der  Pertisau,  wo  ick  m  \mst 
im  nächsten  Zusammenhange  mit  charakteristiseheu  Gesteinen 
der  Carditaschichten  (Corbis  Mellingi  etc.)  traf  und  am  Blums- 
jo«h  gegen  die  Riss  gehört  den  ob.  Carditaschichtenf  wie  es  be- 
reits Escher  für  Hall  annahm  (Ztschr.  d.  D.  geol.  Gesellsch.  BcL 
lit  &  619  t  1854)  and  aiieh  iiii  aa  lang  glaubte,  bia  ich  nücli 
mliflw  Anakkt  abdiingin  Ums  und  «8  dem  bnatm  Sandsteii^ 
te  wpeMblsohne  andare  SatigeUige  der  Alpen  angehteen,  ein- 
Milte.  Alle  spftterai  Beobaefatangen  Mmii  nir  naditrftglich  die 
fiicbtigkeit  meiner  früheren  Ansicht  bestätigt. 

Kehren  wir  auf  das  Terrain  von  Innsbruck  zurück.  Herr 
V.  Mojsisovics  hat  im  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1869, 
£d.  XIX  eine  AbhandL  «über  die  Gliederung  der  östl.  Alpen* 
wQffentlicbt,  dor  gegenüber  ich  bereits  m  d  YerhandL  der^ 
k.  «lA  Bt«Aai^n#r  1870  die  Besidlate  mainar  biaherMm 
ndkongoi,  dia  vak  dmen  aadecer  Alpengeognoeteft  weawtUek 
(ftmineymiieB,  ia  einer  konen  BrUlmng  aiflreekt  Uolt.  Iidi 
habe  seitdem  auf  dem  schon  bekannten  Terrain  neue  Begehungen 
Torgenommen  und  ich  kann  auch  jetzt  nicht  umhin:  nicht  bloss 
den  ältesten  sondern  auch  den  neuesten  Meinungen  des  Herrn 
T.  Mojsisovics  gegenüber  das  von  mir  schon  früher  in  den  Beitr. 
z.  Geogn.  Tir.  Ztschr.  d.  Ferd.  11.  Heft,  1863,  und  dem  später 
in  dem  Aoteto  «Oarditaiehiekten  und  Hanptdelemit«,  J^book 
aar  k.  L  geoL  Bektenst.  i66S,  fiker  die  aUedanng  der  Tdaa 
ia  dMi  Köidalpen  Gesagte  im  Garnen  imd  TOnalian  entoohieden 
aii  ToUständig  aufreckt  zu  erhalten,  um  8o>  mekr,  da  ee  die 
öfcukfsujn  Arbeiten  Gümbel's  bestätigt  und  von  ihnen  bestätigt  wird. 

Was  nun  die  Profile  des  Herrn  v.  Mojsisovics  anlangt,  so 
sind  sie  theils  unvollständig,  theils  unrichtig,  und  auch  hier  kann 
ickiHoh  kurzweg  in  allem  Wesentlichen  aof  die  von  mir  bereits  früher 
in  dea  Beiir,  %.  Geogn.  Tir.  1863  mitgetheilten  Profile  berufen, 
kknälnap  ciaea  derselben  (fieitr. & Geegn. «r.  ProlII,  Vm^ 
Iis  dflo  HMtogergiabeii  darstelk,  weitlftniger  behandda,  «eil 
n  Ten  fremdem  Geegnosteo  am  kinflgsteii  kssnoiit  and  daher 
diesea  durch  Darstellung  des  rioktigen  Ssichverheltes  gewiss  ei« 
Dienst  erwiesen  wird. 

Bhe  wir  uns  auf  den  Weg  machen,  sei  gleich  erwähnt, 

dsss  4aa  ftefil  der  Gebifge  «ördliok  i  on  iansbraok  nkkt  mil; 
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dem  ioMmt  Glied  der  Trias:  dem  bunten*  Sandstein  b^ginn^ 
sondern  mit  Dolomiten,  Kalken  mid  ScbieOnilioneQ,  wddie  m 

den  unteren  Carditaschichten  gehören.  Wer  von  St.  Nico- 
laus den  Spaziergang  zur  Kettenbrücke  macht,  sieht  diese  Oo- 
steine  ganz  gut  aufgeschlossen,  in  den  Schieferthonen  und  Mer- 
geln der  Bunse  östlich  von  Weiberburg  trifft  er  auch  PetrefakteiL 
Das  ftltere  Oestein«  der  »bnnte  Sandstein,*  stebt  nahen 
1000  Fuss  bober  im  Höttingergraben  als  die  Jftngeren 
«nnteren  Oarditasobiobten*  in  der  Tbalsoble  am  Inn.  Das 
Profil  der  Gebirge  nördlich  von  Innsbruck  ist  daher  keineswegs 
einfach ;  wir  haben  eine  Reihe  aneinandergequetschter  Falten  mit 
Brüchen  und  Verschiebungen,  welche  die  geotektoniscbe  firklftrong 
sehr  schwierig  machen. 

*  Sobald  die  Sehlncht  der  ans  Diln? ialsehotter  mid  TMÜr- 
eonglomerat  gebildeten  hoben  Terrasse  bhiter  der  Kir^  tob 
Hötting  dnrebscbritten  ist,  siebt  man  in  der  Bacbsoble  sehr  flach 
gegen  den  Inn  fallend  bunten  Sandstein,  über  dessen  Schicht- 
flächen man  weggeht.  Plötzlich  erfolgt  ein  Bruch,  man  steigt 
über  die  Köpfe  der  Schichten,  die  sich  etwa  in  h.  7  streichend  nabe- 
an  senkrecht  stellen.  Vor  dieser  Bmcbstelle  an  der  rechten  Badn 
Seite  sieht  man  die  Schichten  ftst  horisontal  fibereinandery  dar» 
Über  liegt  ein  rother  Letten  nnd  dann  beginnt  die  Baudi- 
wacice,  wie  dieses  ancb  schon  Profil  10,  Blatt  XII  der  bereits 
1851  herausgegebenen  Karte  des  geogn.  montan.  Vereines  von 
Tirol  und  Vorarlberg  nachweist.  Klimmt  man  über  die  Schicbten- 
köpfe  aufwärts,  so  sieht  man  bald  an  beiden  Bachseiten  Kaucb- 
wacke,  Schieferthone  und  ober  einem  Absatz  typischen  Yirgloria^ 
kalkes  die  Schieferthone  der  Partnachschiehten  nnd  die  sngeliOri- 
gen  Dolomite.  Darfiber  sind  wieder  Torschiedenfhrbige,  in  der 
grossen  Masse  jedoch  rotbe  Sandsteine  und  Sandstein» 
schiefer,  ohne  dass  der  Rasen  gestattete,  nach  unten  ihre 
Grenze  gegen  den  Dolomit  genau  zu  sehen.  Die  Gesteine  zwi- 
schen den  unteren  und  den  oberen  Sandsteinen  zeigen  auf  kurae 
Strecken  ein  so  Terschiedenes  Fallen  nnd  Streichen,  dass  sie  wie 
aerbroohene  Schollen  durcheinandergeworfen  stdMinen.  Was  nm 
die  oberen  Sandsteine  anlangt,  die  bisher  jeder  Geognost,  der  des 
Hottingergraben  besuchte,  als  bunten  Sandstein  ansprach,  so 
hielt  sie  Herr  v.  Mojsisovics  für  eine  locale  Modification  der 
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]?artnachsandsteine  (zu  den  unteren  Carditaschichten  ge- 
hörig)! <-  Sie  sind  bunter  Sandstein.  Der  Durchschnitt  bietet 
hier  eine  wahre  Masterkarte  aller  Gesteiiisvarietäten  dieses  Gliedes 
dar  mteren  Trias  und  es  ist  eben  ein  zweiter  AnflMriich.  Derlei 
ftseheinmigea  kommen  in  den  Alpen  so  bfioflg  m,  dass  ein 
Geognost  sogar  die  Meinung  berechtigt  glaubte,  dass  ddi  in  den 
Nordalpen  Formationen  übereinander  wiederholen. 

Von  diesem  bunten  Sandstein  baut  sich  da.^  Gebirg  nörd- 
lich von  Innsbruck  über  das  Brandjoch  und  durch  das  Gleirsthal 
sehr  einfach  und  regelmässig  von  unten  und  Süden  nach  oben 
und  gegen  Norden  auf: 

1.  Bunter  Sandstein. 

2.  Baucliwacln. 

3.  Mosobolkalk. 

d.  Untere  Garditasdiiehten  (Partnachschiehten). 

^  j  a.  Bunter  Knollenkalk  (Draxlehnerkalk). 
I  b.  Chemnizienkalk  (Wettersteiukalk). 

6.  Obere  Card  itaschichten. 

7.  Seefelder  Dolomit  (Hauptdolomit,  Mitteldolomit,  Dach- 
skeindolomit). 

«Das  unmitteUMur  Hangende  ist  lehier  nirgends  an^geschlos- 
sn!'  klagt  Henr  Dr.  Bn.  t.  Moj8I80Vic& 

Docli!  und  idi  habe  es  auf  meinem  Profil  angegeben, 
Ibtt  braucht  nur  im  der  Gabelung  der  Schlucht  links  am 
fing  aufwärts  zu  klettern  über  den  rosenrothen  Quarzgrus  de» 
lerfallenden  bunten  Sandsteins  weg,  dann  findet  man  sehr  bald 
festen  bunten  Sandstein,  der  hier  manchmal  Schuppen  von  Eisen- 
glimmer  zeigt;  endlich  kommt  ein  rother  Letten  und  darüber 
be^nnt  die  Rauchwacke,  alles  genau  so,  wie  unten  am  Back 
M  dsm  tieferen  Vorkommen  des  bunten  Sandsteins.  Darfiber 
Bigt  allBiduD^  Tertiäiconglomerat,  das  umgehen  whr  jedoeh  gegen 
Orten  und  erreidien  bald  die  prachtToUe  Entblfissung  M  der 
Bnnnenstube  am  Wurmbach  westlich  ?on  der  Mühlauerklamm: 
bunter  Sandstein  aller  Varietäten,  darüber  Rauchwacke, 
dann  schwarzer  weissaderiger  Kalk,  dann  von  den  unteren  Car- 
ditaschichten zumeist  die  Dolomite:  —  östlich  jenseits  der  Mühlauer- 
klamm jedoch,  wo  man  dort  wie  hier  bunten  Sandstein  so  typisch 
als  mi^idi  trifft,  die  Sehieferthone  und  klotiigen  Mergel  der 


Digitized  by  Google 


m 

ttnteren  Carditaschichten,  oberhalb  des  Burenhofes  und  unterhilb 
des  Arzleralbels  nicht  arm  aa  Fetrefakteiu  (Beitr.  z.  Geogn. 
Xir.  1863,  Profil  III.) 

Herr  Ed.  v.  Mojsisovios  sagt  dann  S.  144  unten:  ,EkM  man 
den  Dolomit  der  MartanawaDd  omidit,  trüft  wm  als  deeaen  nn- 
mittelbar  li^geidea  eig«ith(lmlklie  KnolladaiU»,  walei»  Prot 
FiCHunt  für  die  BraiMmerfcalke  gehalten  und  in  4Bam  er  Bl- 
valvenreste,  fraglich  zu  Halobia  LommeUi  (Hcdobia  pari,)  ge- 
hörig, entdeckt  hat.  Was  die  Bestimmung  als  Drailehnerkalk 
betrifft,  so  widerspricht  derselbe,  ganz  abgesehen  von  der  Niveau- 
yerschiedenheit,  schon  die  petrographische  Beschaffenheit  Bas 
Qestein  bildet  allerdings  knollige  jdattlge  Bänke,  die  Gnindmasse 
besteht  jedoeh  ans  einer  rothen,  sandigen,  hftofig  OlinmMliii- 
ehen  fBhrenden  Masse  nnd  erinnert  anflUlend  an  die  rotte  be- 
reits besprochenen  Sandsteine  des  Höttingergrabens,  welche  früher 
als  Werfenerschichten  angesehen  wurden  und  ebenso  wie  die  eben 
zu  beschreibenden  Knolleubänke,  unmittelbar  unter  dem  Partnach- 
dolomit liegen.  lu  diese  sandige  Masse  sind  Kalkknollen  einge- 
bettet, welche  mit  einnn  thonigen,  hftnig  ^pronliohen  Besohlage 
fibenogen  sind*  n.  s.  w.  — 

Sehen  nsr  nns  diese  Gesteine  etwas  genauer  an,  dSnn  er* 
blicken  wir  einen  riemlioh  miohtSgen  Complex  woUgeschichtetiin 
Kalkes  von  röthlich-  und  grünlichgrauer  Farbe,  die  unebenen 
knolligen  Schichtflächen  überzogen  von  einer  thonigen,  röthlichen 
oder  grünlichen,  oft  stark  glänzenden  Masse,  die  manchmal  unter- 
geordnete Lagen  bildet,  in  denen  flache  EalkknoUen  eingebettet 
sind.  Manehmal  ist  die  Oberflftehe  der  Schichten  ftst  aaeklK', 
Zadm  ineinandergreUbnd,  weiter  Ostlidi  sind  die  Itotai  MhckUsr, 
man  begegnet  hie  nnd  da  Enanem  bunten  Homsteines.  In  Deinem 
Profil  bezeichnet  Herr  Dr.  Ed.  v.  Mojsisovics  diese  Kalkschichten 
als  „rothen  Sandstein  mit  Kalkknollen"  und  setzt  sie,  um  ja  jeder 
Verwechslung  vorzubeugen,  durch  eine  puoktirte  Linie  mit  dem 
oberen  Vorkonunen  des  bunten  Sandsteins  im  HOttiogesgate 
in  Verbindung. 

lüt  diesem  Quarssandstein  und  den  Sandsteinsehieftm  dil^ 
selben  haben  jene  Kalksehiehten  der  Martins  wand  nun  gar  wieliis 

zu  schaffen  und  es  ist  geradezu  unbegreiflich,  wie  sie  Herr 
Dr.  Ed.  y.  Mojsiäovics  damit  in  irgend  einen  Zusammenhang 
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iMiKon  konnte,  fis  wiid  um  bo  nnbegreiflieher,  irMn  nm 
MenU,  daäs  Uber  dem  oberen  bunten  Sandstein  nDidHcb  Ton 
lunebmek  Banehn^ke  mid  wetss  geäderter  sehwarzer  Kalk  folgt, 

während  wir  über  den  Knollenkalken  der  Martinswand  weisslich 
grauen  Dolomit  sehen,  der  kein  .vortrefflich  Charakter isirter  Part- 
nachdolomit* ist,  sondern  zu  den  Cbemnizienschichten  gehört. 

Doch  Herr  Dr.  Ed.  v.  MoiSisoYics  hat  recht;  die  Knollen- 
kalke der  Martinswand  kommen  aneh  im  fiottingeigraben  Tor, 
mnr  aidit  als  bunter  Sandstein,  wo  und  wie  er  de  an  sehen 
meinte,  ändern  dort,  wo  er  sie  nicht  sab,  wo  sie  aber  binge- 
hören,  nämlich  1000  Fuss  höher  in  der  Nähe  des  Achselkopfcs, 
als  Liegendes  der  Chemnizien-  oder  Wettersteinschichten,  die  vor- 
trefflich als  solche  charakterisirt  durch  die  Klamm  von  Krana- 
bitften  zur  Martinswand  streichen  und  in  der  Schlucht  dos  Zirler- 
ealvarienberges  von  den  «obeTen  Garditasohiehten*  flberlagert 
sind,  wie  icb  es  in  monem  Ad&atz  «Caiditasehicbten  und  Haupt- 
dolomft*  angegeben.  Ke  Enollenkalke,  die  ich  von  gleieber  Be- 
eebalfeiyieit  auch  an  anderen  Punkten  Tirols,  —  überall  als 
Liegendes  der  Chemnizienschichten ,  —  beobachtete,  unterteufen 
auch  hier  die  Chemnizienschichten  vom  Achselkopf  durch  die 
Eranattttter  Klamm  bis  zur  Martinswand ;  sie  sind  sowohl  ihrem 
Kiveau  als  der  petrographischen  Beschaffenheit  nach  Draxleb&er- 
kalke,  wie  sie  aueb  C.  W.  GOmbsl  selbst  an  Ort  und  Stelle 
als  solcbe  ansprach.  So  ist  der  Sacbveriialt  und  sn  diesem  Iftsst 
sieb  nichts  ändern.  Das  wird  ftbrigens  Herr  y.  Mojsisovics  auch 
auf  seinem  neuesten  Standpunkt  nicht  thun  wollen:  denn  da  wird 
ja  eben  sein  früherer  Sandstein  wieder  Draxl.-Kalk,  sein  früherer 
Parthn.-Dol.  wieder  doiom.  Chemn.-Kalk;  seine  früheren  ont. 
Caltl.-Sch.  wieder  obere.  —  Erganzen  wir  das  Profil  nach  untön» 
Ba  scblieaste  sich  an  die  Mergel  und  merg.  Kalke  des  MariiioB* 
W^fls  linki  tob  der  Strtoe,  sfidlicb  steil  in  den  Inn  sttbtend, 
tnfisdie  l^loriakalke. 

Herr  Ed.  v.  Mojsisovics  bringt  später  einen  Aufsatz:  »Das 
Kalkalpengebiet  zwischen  Schwaz  und  Wörgl  im  Norden  des 
Inn',  (Verh.  der  k.  k.  geoL  lleichsanst.  1870,  Heft  X,  S.  184) 
und  sagt  über  das  Stanseijoch  wörtlich  folgendes:  »Von  Herrn 
AiK>Lf  FicHLBU,  Professor  in  Innsbruck«  wurden  die  erwähnten 
Krisen  v^ti  Daäbstofidolomit  mit  dte  litoralen  Meigetai  an  der 
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Basis  sam  Tbeil  als  .mÜUerer  und  unterer  Alpenkalk',  tum  Tbeü 
als  «iMmter  Sandstein*  in  einer  ?om  Oymnaaitim  an  InDsbmek 

publicirten  geognostischen  Karte  angesprochen.* 

Das  ist  einfach  unwahr. 

Obwohl  meiner  Sache  von  früher  gewiss,  beschloss  ich  doch 
das  Terrain  noch  einmal  zu  begehen.  Ich  stieg  über  den  Leben- 
hergriegel  zum  Grat  des  Stanserjocbes  empor.  Dort  hat  man 
den  Saukopf  gegenüber,  der  vom  Stanseijoch  abzweigt.  Dazwischen 
li^  eine  Mulde  mit  einer  Alm.  Steigt  naan  zn  dieser  nieder 
imd  dann  anm  Sankopf  empor,  so  trifft  man  endlich  etwa  500  Fuss 
unter  dem  (hat  desselben  dne  Senknng  und  hier  stehen  in  b.  i— 5, 
&st  Tertikai  ^  Sandsteine.  Sie  sind  theils  quarzig,  theils 
glimmerig,  von  Farbe  kirschroth,  weisslich  oder  grünlich  und  dann 
Bchieferig:  alle  Varietäten  petrographisch  nicht  zu  unterschei- 
den von  den  Varietäten  des  bunten  Sandsteines  anderer  Locali- 
täten.  Es  ist  absolut  unmöglichf  dass  jemand,  der  diese  bunt- 
£Eirbigen  Sandsteine  und  Sandsteinschiofier,  welche  Salzs&nre  nicht 
affidrt,  wirklich  gesehen  hat,  dieselben  als  «Dadistandolomit 
mit  den  litoralen  Meigeln  an  der  Basis*  ansprechen  kann,  so 
wenig  als  die  Gardftaschiehten ,  welche  sidi  in  regelmass^ 
Folge  nordwestlich  gegen  das  Nauderskar  mit  dunklen  Mergel- 
thonen und  Kalken  mit  Bivalven  anschliessen,  für  bunten  Sand- 
stein. An  diesen  und  seine  Sandsteiuschiefer  schliesst  sich  gegen 
Nordwesten  grossluckige  Rauchwacke,  dann  scli warzer  weissade- 
rigerKalk:  Guttensteinerkalk,  „imt.  Alpenkalk",  »Muschelkalk*  l 

Die  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  ist  dieselbe,  wie  man  sie 
wohl  an  Profilen  andeier  Localit&ten  der  nnt  Trias  kennt. 

Ich  habe  andi  an  C.  W.  GOkbil  eme  Saite  der  erwfthnten 
Sandsteine,  Banchwacken  und  schwaraen  weissaderigen  Kalke,  so 
wie  eines  geradezu  typischen  Chemnizienkalkes  (Wetterstem- 
kalkes)  unter  der  Thaureralm,  wo  Herr  Dr.  Ed.  v.  Mojsisovics 
Partnachdolomit  ansetzte,  geschickt,  er  antwortete  mir:  ,Ich 
danke  Ihnen  für  diese  Mittheilung,  bei  welcher  ich  iu  allen 
Theilen  ganz  Ihre  Ansicht  theile.* 

So  stand  die  Frage  im  Herbst  1870.  Obwohl  der  bnnto 
Sandstein  anf  dem  Stanserjoch  abgesehen  Ton  allem  anderen  schon 
desswegen  Interesse  hat,  weil  hier  in  den  nordtiroliscfaen  Alpen 
der  höchste  Punkt  seines  Torkommens  ist,  so  TerOffimtlichte  idi 
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« 

die  BeräHftte  mdiiar  ünteraoebimg  nioM,  da  es  sic^  nur 

um  eine  Berichtigung  der  geognostischen  Karte  handelte.  Die 
Untersuchungen  des  heurigen  Herbstes  ergaben  mir  jedoch  Resul- 
tate, welche  als  Belege  für  die  Gliederung  der  unteren  Trias  in 
den  Nordalpen  von  Wichtigkeit  sind  und  welche  wir  hier, 
ohne  Herrn  v.  Mojsisovics  weiter  nachzusteigen,  mittheilen. 
.  Wenn  man  in  der  Mulde  zwischen  dem  Bfirenkopf^  der  ans  typi- 
gehem  Chemnirientaük  besteht  and  dem  Lebenbergrißgel,  auf  dem 
Bandiwaokeii  nnd  Sandsteine  anstebeut  emporUettert,  so  gelangt 
man  oben  an  einen  felsigen  Grat  Woblgescbichtete  sebwane 
weissaderige,  zum  Theil  mergelige  Kalke  streichen  gen  Süden  und 
seigen  ein  ziemlich  steiles  westliches  Fallen.  Sie  enthalten  Ver- 
steinerungen; sehr  häufig  eine  Natica.  Die  Schale  ist  eißrmig, 
das  Gewinde  sehr  deutlich  hervorragend,  die  Umgänge  stark  ge- 
wölbt, die  Nähte  scharf  eingesenkt,  der  letzte  Umgang  von  flachen 
ziemlich  breiten  Anwachsstreifen  bedeckt.  Die  Mündung  fast  halb- 
kreisförmig.  Hohe  10  Millim.«  Breite  9  Millim*  Diese  NiUica 
kann  geradexn  als  Leitfossil  dieser  Sebicfaten  betrachtet  werden; 
wenn  andere  Yersteinenmgen  idilen,  kommt  sie  oft  allein  yor. 
Wir  nennen  sie  NaHea  ^tmmsis  nnd  beseiebnen  ihre  Schichten 
als  Schichten  der  Nat.  stan.  Neben  ihr  finden  sich,  wenn  auch 
seltener  Myophoria  costafa  Zenker;  eine  Bestimmung,  welche 
mir  Professor  Sandberüer  bestätigte,  und  kleine  Bivalven,  die  er 
als  junge  Exemplare  von  GerviUia  mytiloides  bezeichnete.  Gegen 
Südosten,  bis  man  an  die  aus  Chemnizien-  oder  Wett<?rsteinkalk 
jMstehenden  Felsen  des  BArenkopfes  kommt,  ist  das  Profil  durch 
die  Basendecke  verhüllt  Doch  fallen  in  diese  Lücke  dichte 
schwane  Kalke  t  ans  denen  GOmbkl  die  Gyropordla  pauciforaia 
nnd  cylindrica  beschrieb.  Einem  tieferen  Horlxont  des  Wetter- 
steinkalkes gehört  der  graue  Ketzienkalk,  in  dem  ich  hier  mit 
Gyroporella  aequcdiSj  Terebratula  anyustn  und  lietzia  trigoneUa 
fand.  Diese  Versteinerungen  waren  in  einem  abgerollten  Block 
beisammen.  —  Auf  dem  Weg  von  der  Bärenalm  zum  Stanser- 
joch  begegnet  man  im  reichen  Wechsel  Gesteinen  der  Cardita- 
schiehtent  schwanen  weissaderigen  Kalken,  Bauchwaeken  u.  s.  w. 
Wu  steigen  vom  Qrat  zu  jener  bereits  früher  erwähnten  Moide 
nnd  stalten  ans  vor  dem  Qrat  des  Saukopfes  dem  eben&lls  ber«ts 
beschriebenen  bunten  Sandstein  gegenüber.  Zur  Linken  folgt  auf 
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ihn  Hauchwacke,  schwarzer,  weissaderiger  Kalk,  bis  man  durch 
die  Chemnizienkalke  wieder  die  Virgloriakalke  an  der  Strasse  nach 
Jenbach  aireicht  Also  eine  Mulde.  Wir  lassen  sie  links  liegen 
und  woideii  ans  rechts.  Auf  den  typischen  bunten  Sandstein,  wie 
wir  flm  mit  flameii  Y  arietftteB  aafseföhrt,  folgen  rothe  glimmmge 
Sandstdnschiefer,  wdehe  aUmiUicli  dnreh  Anfiiafame  Yon  Ifeigel 
in  sehr  dünngeeehiclitetie  sandige  Mergelschiefer  Ton  selimntag 
weisser,  gelber  oder  grünlicher  Farbe  übergehen.  Diese  Gesteine 
erinnern  petrographisch  vielfach  an  die  Seisser-  und  Campiler- 
Schichten.  Auf  sie  folgt  unmittelbar  grossluckige  Hauchwacke, 
eehwaner  weissaderiger  Kalk;  und  so  fort  bis  zu  den  CarditaschidH 
ten  gegen  das  Nanderskar,  In  den  schwärm  Kalken  trififc  man 
manchmal,  wenn  aacb  seUener,  ^ttan  mit  Naüea  tUmmna. 
Wir  kehren  zn  den  Sandsteinen  nnd  Sandsteinsdiiefinrn  snrfiek. 
Die  Mächtigkeit  derselben  beträgt  von  Rancbwacke  zu  Rauchwacke 
etwa  70  Fuss.  Diese  Sandsteinschiefer  enthalten  nun  Versteine- 
rungen, wenn  auch  in  schlechtem  Zustande.  Professor  Benecke 
bestätigte  mir  daraas  Myophoria  costata  Zencker.  Die  Bestiin«- 
mung  passt  genau  zur  Lage,  und  es  wird  dadurch,  abgesehen  von 
allem  anderen,  jeder  Gedanke  an  die  Myophoria  Goldfusn  be- 
seitigt Die  GervUUa  bezeichnet  Herr  Prof.  Bkniceb  als  «ylt- 
loides  ScRL.  «Könnte  noch  etwas  spitswinkliger  sein,  stimml 
aber  doch  gut  mit  den  Exemplaren  gleichen  Erhaltungszustandes 
aus  unseren  sandigen  Repräsentanten  des  Wellen kalkes  von  Bad 
Sulz  im  Elsass,  ebenso  mit  thüringischen  Exemplaren.*  —  Dann 
Myoconcha  gastrochaetia  Djuksu  £in  FeUen  und  eine  kleine  Ostrea 
Hessen  keine  nähere  Bestimmung  ni.  Von  Gasteropoden  ^Naüca 
OaälardoH  Lnt.  mit  Exemplaren  von  Bad  Sulz  identisch.*  — 
Myophoria  cottata  nnd  Myoconcha  gastroehama  führt  Fkrd.  ROmbk 
ans  dem  R5th  Schlesiens  aof ;  in  diese  Abtheilung  verweist  uiise> 
ren  Sandsteinschiefer  auch  die  Lage,  während  die  schwarzen  Kalke 
als  unterster  Muschelkalk  aufzulassen  sein  durften. 

Geben  wir  nun  zum  Schlüsse  eine  Obersicht  der  Formationen 
in  den  Nordalpeu  Tirols,  wie  sie  durch  die  Lage  oder  durch  die 
Lage  der  Versteinerungen  bis  zum  Lias  festgestellt  werden. 

I.  Qlfmmmchfefer,  mit  seinen  Gneisen  und  Hornblende- 
schiefern, ötzthal. 
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IL  ThoBglimnerscUefert  mit  aeineiiBreiuiergiieiseD  und  Horn- 
bloidescIiiefiNnL 

b.  kalkigor. 

Ich  habe  schon  früher  die  Bezeichnung  .ThoDglimmerschie- 
fer'  als  einen  Gattungsnamen  erklärt.  Von  ihnen  dürften  dem 
Alter  nach  die  .Pfitscherschiefer*  vorangehen.  Sie  sind  im  Pfitsch 
(siebe  meine  ,ßeitr.  z.  Geog.  Tirols"  Ztschft.  des  Ferd.  1859) 
haarscharf  fon  den  sAdlich  folgenden  »Glimmerschiefern"  getrennt 
Bach  an  grosflea  Hornblendekrystalkn  nfthem  sie  eich  in  ihrem 
Aunehen  gar  sehr  manchen  »Glkimersdiieibni*,  sind  aber  gerade 
hier  von  diesen  petrographisch-  leicht  zn  sehdden.  Man  findet 
diese  Schiefer  auch  südlich  von  Gurgl  im  Ötzthal.  Wie  im  Zil- 
lerthal  enthalten  sie  hier  grosse  Granaten.  Im  ötzthal  tritt  mit 
ihnen  kieseliger  Kalk  mächtig  auf. 

In  die  Thonglimmerschiefer  föUt  die  Steinkoh  lenform.  mit 
4en  PflanMresten  des  Steineoherjoches«  welche  ich  bereits  1858 
entdeckte.  Sftmmtliche  Thonglimmersdhiefer  unter  die  Steinkoblen- 
fonnaiion  dnzubenehen,  fehlt  jede  Berechtigung.  Die  typischen 
Quarzphjllite  bei  Innsbruck  halte  ich  für  azoische  ürschiefer.  Bei 
den  Kalkphylliten  gegen  den  Brenner  maj^  man  allenfalls  an 
die  Stein kohlenformation  denken.  Von  beiden  zu  trennen  sind 
jedenfiills  die  Fhyllite,  welche  sich  mehr  den  Thonschie&rn 
nähern  und  das  Liegende  der  bunten  Sandsteine  im  Innthal  und 
der  WildschOnan  bilden.  Biesen  Thonpbylliten,  welche  ich  ffür 
die  jüngsten  halte,  reiben  sich  die  von  mir  benannten  erzfüh- 
renden Schwaserhalke  an  eder  —  ^ 

III.  Bunter  Sandstein. 

a.  Congloraerate.  Gerolle  von  Quarz  aus  den  Phyl- 
liten,  oder  von  Schwazerkalk  sind  durch  ein  rothes, 
sandig  thoniges  Cement  verkittet.  Hieher  auch  der 
Vermeano  von  Manls  und  Stnbai. 

b.  Hanptbnntsandstein  in  verschiedenen  Vanetftten. 

c.  BOtb.  Die  Sandstemschiefer  des  Stanseijoch. 

III'.  Rauch wacke.  Ober  die  Zutheilung  derselben  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

IV.  Masehelkalk.  (Nach  der  alten  geogn.  Karte  Tirols  von 
mur  früher  als  unterer  Alpenkaik  angeführt.) 
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a.  Schichten  der  Naüca  stanensis.  (Quitensteiner- 
kalk.) 

b.  Schichten  der  Gyropor^Ua  pauciforata,  Pertuan. 
Manla. 

Sebicbten  des  Areeties  StuderL  (Yiigloiiafcalk ; 
Kalke  tod  KersdilNich.)  In  diesen  Seliiefaten  begin- 
nen die  Halobien  mit  Hdkbia  (DaoneUa)  pari, 
Keoper. 

a.  Untere  Carditaschichten  (früher  mittlerer  Alpen- 
kalk), Lettenkeuper ,  Gümbel.  Partnachschichten. 
Unter  anderen  Petrefakten:  Halobia  (Daon.)  pari,; 
Halofria  rugosa.  Selten  bei  Brixlegg.  Nach  Gümbbl 
bftnflger  am  Kaieergebbig.  Bactryllien. 

b.  Bnnte  rotbe  Knollenkalke.  Draxlebnerkalke. 
Hier  noch  eine  HaXobia,  welebe  icb  von  der  pari» 
nicht  m  unterscheiden  yermag.  Halobia  LommeU, 
in  der  Nähe  von  Silz:  übereinstimmend  mit  der  Hai. 
Lommeli,  welche  Herr  v.  Mojsisovics  von  mir  aus 
den  unteren  ChemnizieDschichten  der  Seegrube  er- 
hielt und  abbildete. 

c  Chemnizienschichten.  Schichten  der  Chemnizia 
Rofithorm  (oberer  Alpenkalk ,  Weitergfceinkalk  nnd 
Dolomit).  —  Unterer  Kenperkalk,  GOmbkl. 

1.  Orane  spliifcerige  Kalke  und  dolomitische  Kalke. 
Sogenannte  ETinospongien.  BaXobia  (Dam.) 
LommeU  und  Halobia  (Daon.)  ohliqua.  Hieher 
wohl  jener  Block  mit  Retzia  trig,  und  Terebr. 
angusta  aus  der  Pertisau.  Terebr.  angnsta  übri- 
gens auch  im  Höttingergraben  in  zweifellosem 
nni  Chem.-Ealk.  Waram  sollten  diese  zwei  Spe- 
lies  nicht  anch,  wie  manefae  andere  in  ein  hobe- 
les  Kirnn  reichen  kdnnen?  Mit  GeneralisireD 
ist  nichts  getban.  Am.  Jarhas  Tielleicht  zu  2. 

2.  Liebte  fast  dichte  bis  feinkörnige  Kalke  und 
Dolomite.  Halobia  (Daon,)  PicfUeri,  Megalo- 
donten. 

d.  Obere  Carditaschichten  (Raibierschichten).  Un- 
terer Muschelkeuper,  GOMBSt.  Bactryllien,  Halobia 
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rugosa^  Salzberg  von  Hall.  Bank  mit  Megalodon 
compUmaim  bei  Zirl.  Zahlreiche  Gesteinsarten  und 
VersteinoniDgen,  dazu  bei  Zirl:  Amm.  JBmdmgmri^ 
doch  keine  nflliere  Qliedernng  mOglicb.  Uot.  mid  ob. 
Gaiditaseb*  haben  inNordtiiol  Ihren  Namen  von  einer 
Gardita,  die  so  ziemlich  mit  der  Crenata  aas  den 
Südalpen  stimmt,  jedoch,  wie  ich  schon  vor  Jahren 
anführte,  kleiner  ist  als  diese.  Sie  ist  auch  etwas 
gewölbter.  Gelegentlich  lasse  ich  eine  Abbildung  mit 
dem  Schloss  folgen.  Schon  früher  über  ihre  Iden- 
tität mit  der  eretuita  aweifelhafk,  möchte  ich  aie  wohl 
Ton  dieser  trennen  and  bezeichne  dieses  Leitfossil  m 
Ihren  Gümbxl's,  der  so  tIcI  zur  Erforschung  unserer 
Nordalpen  beitrug  als:  Cardita  Oümbdi.  Allenfall- 
sige Unterschiede  zwischen  ob.  und  unt.  Card.-Sch. 
habe  ich  bei  früheren  Anlässen  erwähnt;  Aufmerk- 
samkeit muss  man  den  Megalodonten  zuwenden.  In 
den  unt.  Card.-Sch.  habe  ich  bis  jetzt  nichts  davon 
gefondm;  Megalodon  eomphnaius  beginnt  in  den  ob. 
Chemn.-8ch.  (Nro.  2)  Salzberg;  geht  dm^sh  die  ob. 
Card.-Sch.  und  findet  sich  noch  Im  Hauptdolomit  bei 
Zirl,  in  der  Pertisau. 
VI.  laf^allas. 

a.  Hauptdolomit  (früher  von  mir  als  Mitteldol.  be- 
zeichiiet).  Man  könnte  ihn  viell.  mit  H.  t.  Mojsi- 
soTiCB  En  b.  ziehen. 

b.  Grnppe  des  Bhit. 
Vn.  Uas. 

Als  unterer  (Schichten  des  Amm.  planorbis  mit  vielen 
anderen  Versteinerungen)  von  mir  auf  dem  Pfonerjoch  in 
der  Pertisau  nachgewiesen;  hier  auch  der  mittlere  und 
obere:  ein  sehr  lehrreiches  Profil  vom  Hauptdolomit  bis 
zum  Neocom. 

Selbstvecstftndllch  kfonen  von  I— VII  verschiedeiio  Glieder 
ibUflD  oder  nngldch  entwickelt  sein.  Das  geschieht  nkht  selten. 

So  ist  der  Sachverhalt,  wie  ihn  mir  meine  Forschungen, 
welche  ich  jedoch  nicht  als  abschliessend  zu  bezeichnen  so  unbe- 
scheiden  sein  möchte,  ergaben.  Ich  habe  mich  dabei  absichtlich 
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jeder  Parallelisirung  enthalten.  Wie  viel  noch  zu  ergftnzen  bleibt, 
weiss  ich  nach  so  manchen  Jahren  fleissiger  Forschung  selbst  am 
besten;  wer  sich  unsere  Gebirge  näher  und  gründlicher  angesehen, 
wird  mir  zustimmen,  wenn  ich  sage,  dass  der  grösste  Theü  der 
Arbeit  erst  noch  ra  than  ist 

Zum  Schlnss  gebe  Ich  noch  die  Schildennig  einer  Bivalve  aus 
dem  Cbenmisienkalk  des  HMtingergrabens,  die  ich  snr  Gattung 
Inoceramm  stelle.  H<(he  4  Centiin. ,  Brate  Schale  kurz 
eiförmig  mit  zierlichen,  flachen,  in  der  Mitte  wellig  gebogenen 
Runzeln.  Das  Ohr  fein  gestreift.  Wir  bezeichnen  dieses  schöne 
Unicum  als  Jnoceramus  oempontanus* 
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Briefwechsel. 


A.  Mittheilimgen  an  Professor  G.  Leonhard. 

BrlaCUeli«  lllttheUimg  ▼oa  Htem  DetOloiseatts.  MmbM  4f 
llastttat,  aa  fitem  O.  Tom  Batik  * 

Hria,  1.  Febmr  im. 
Mit  Genngtbaong  habe  ich  tut  den  von  Omen  zuuuniueugestelltea 
BiiefiBii  Hnsrnnia^i  encktti,  daai,  wtoa  dtettr  Twrtrifflidw  Maiia  Ulf 
iikbl  foneitig  entriaiHi  wotdtn  hIm,  wir  im  EinmilliiAaiii  gelangt 
mIb  wMan  la  Betraf  der  BadeotiiBg,  iroldie  idi  den  Zoaaa  ■■iohwifcB^ 
indem  Seh  m  miiebe,  die  KryetallfliBhen  Einem  Oemiae  and  Ein»  alt 
gameiaen  Harmoaie  anleiamwdncn,  all  ein  enteobeidendee  Oewiekl  aal  die 
genaneete  Obereinstimmang  det  gemessenen  und  beredbneten  Winkel  za 
legen,  welche  Übereinstimmnng  wir  oft  und  doreb  verschiedene  Zaf&Uig- 
ketten  gestört  eeben.  —  W&hrend  des  Monats  December  habe  ich  mich  aus- 
schliesslich mit  einer  Arbeit  besch&ftigt,  auf  welche  meine  Gedanken  schon 
seit  lange  gerichtet  waren,  die  mich  aber  —  wie  es  gewöhnlich  am  ge- 
schehen pflegt  —  viel  weiter  führte,  als  ich  vermuthete.  Doch  davon 
sp&ter;  zunächst  will  ich  Ihren  Brief  beantworten.  Die  grossen  Perowskite 
?on  Zermatt  haben  eine  ebenso  zusammengesetzte  [polysynthetische]  S^uk* 
tur,  wie  diejenigen  des  Urals.  Bisher  habe  ich  daraus  nur  einen  einzigen 
WOrfel  schneiden  lassen,  indem  ich  von  jeder  Fliehe  eine  Lamelle  abneh- 
men liess.  £s  stellt  sich  immer  derselbe  optische  Charakter  dar,  ein  ein- 
xiges  ait&tbaree  Biagqrttem,  stellenweise  dardi  den  dasselbe  danMoiei- 
ianden  Balkea  swd  eelir  diferglreade  epüsche  Asen  andanland.  Eine 
meiner  netten,  gtlnefeiger  geedlmillen  ab  die  andern,  aelgt  benMi  die 
BOdnng  der  Lemniaoaten;  nnd  wenn  lie  in  geeigneter  Weiie  aufeiiaklet 
erin  wird,  ee  werde  ieh  aniweiMbaft  beide  Bingeyiteme  lAen,  ni  •§  in 
Loft,  sd  es  in  öl.  Ich  habe  bereits  bei  elektrischem  liolrte  die  innere 
Btmktor  einee  dareheiditigen  nralischeo  Krystalls  photographirt  Idi 
warte  anf  die  Sonne,  am  bessere  Bilder  za  erhalten,  welche  sa  typogra- 
l^rieehen  Güeh^i  anm  Zweol»  der  VerOianlUehanc  bennftit  weiden  ktaan. 
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Nach  den  krystallographischen  Beobachtungen,  zu  denen  wir  Alle  bei- 
getragen haben,  ist  es  augenscheinlich,  dass  der  Perowskit  im  regulären 
System  krystallisirt;  doch  die  Krystalle  sind  immer  Zwillinge  und  ausser- 
dem erfüllt  mit  doppelbrechenden  Lamellen,  höchst  wahrscheinlich  aualog 
dem  Parasit 

Die  Serpentin-FMdomorphoieii  Tom  Monzoni  erinnern  mich  daran, 
daas  Bava  jetit  eben  d!e  Beiofareiining  der  MngneldseB-Lngflntltte  von 
TiOj-Foster,  Pntntm  Co.  ▼erOffnitliehti  welche  einer  ungewöhnBcheB  QneDe 
Ton  heinem  Ifagnedn-haltigem  Wasser  ihre  Kntstehnng  rerdankt,  indem 
Allea  in  Serpentin,  Enatatit,  chloritfUirettden  Kalk,  Chondrodft  [Hnnit 
Typna  II],  Apatit,  Dolomft,  AiSkjM  (?)  ete.  nmgewandelt  iit  Sei^ 
pentin  scheint  demnach  ein  hoher  nnd  michtiger  GeUeter  an  sein,  welcher 
aeine  Herrschaft  weit  ausdehnt  Der  Anorthit  scheint  sein  Gebiet  aach 
auszudehnen,  nach  dem  was  Sie  mir  über  Tyrol  berichten.  Ich  selbst  habe 
for  Kurzem  das  Vorkommen  desselben  in  einem  grosskörnig  krjstallini- 
sehen  Gestein  erkannt,  welches  einem  sehr  schönen  Hypersthenfels  gleicht, 
aber  in  Wahrheit  aus  brannem  Augit  und  weissem  Anorthit  besteht.  Es 
ist  ein  Eukrit  mit  grosskörnigem  Gefüge  von  Hammerfest,  welchen  ich 
vor  mehreren  Jahren  durch  Nordknskiöld  als  einen  Hypersthenfels  von 
neuem  Fundort  erhielt,  —  Der  kleine  Perowskit-Krystall  Hkssenberg's  ist 
in  optischer  Hinsicht  wohl  nicht  eingehend  untersucht  worden,  und  es  ist 
—  gegenüber  allen  bis  jetzt  erlangten  Resultaten  —  wohl  nicht  im  Ge- 
ringsten zweifelhaft,  dass  er  wie  die  andern  auch  nur  ein  System  von 
Hingen  gleichzeitig  zeipt,  durchschnitten  durch  den  für  die  zweiaxigen 
Krystalle  charakteristischen  Balken.  —  Doch  nun  zu  meiner  neuen  Arbeit. 

Kann  man  anf  optischem  Wege  die  vier  hauptsächlichsten  triklinen 
FeldspathspeeieB  uitenelMidea?  nnd  kann  num  ihren  optischen  Eigen- 
Schäften  einen  Beweis  fftr  oder  gegen  die  TsonanaK'sehe  Theorie  eat- 
nahmea?  Dies  war  die  Frage,  welche  ich  mir  gestellt,  nnd  deren  LOeong 
an  heschlennigen  ich  dnrch  den  Mhermakit  t.  Komll's  veranlasst  wurde. 
Es  war  mir  in  der  That  nnmOgKch,  einen  FeMspath  mit  der  Proportion 
1:1:6  anianehmen;  andern  dentete  die  Ähnlichkeit  sefaier  optisdhen  JStgßn- 
admften  mit  denen  eines  Alhlta  anf  eine  bhisae  Tarietil  desselben.  Eine 
emente  Analyse  des  Tschermakits  durch  PuAn  eigab: 
8iQs»e6^7.  A1«Ossb22,70.  Na.,O  =  9,70.  CaO^-:l,in   MgO  =  0,86. 

11  8  1 

HjO  =  0,70.   Spec.  Gew.  2,60. 

Der  Kieselsäure-Gehalt  ist  etwas  zu  gering,  die  Thonerde  etwas  im 
Überschuss.  Diese  bei  so  sehr  vielen  Feldspath-Analysen  beobachtete 
Anomalie  muss  eine  gemeinsame,  noch  unbekannte  Ursache  haben;  viel- 
leicht darf  man  sie  in  den  so  gewöhnlichen  Einschlflasen  der  Feldspath» 
krystalle  suchen. 

Wie  dem  auch  sei,  ich  gelangte,  nachdem  ich  Platten,  welche  parallel 
der  weniger  vollkommenen  Spaltbarkeit  g'  (M)  geschnitten  und  solche 
welche  unter  vielen  Versochen  augerichtet  waren,  geprüft  und  vielfach, 
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gewendet  hatte,  zu  allgemeineü,  konstanten  Ergebniasen,  welche  ich  in 
Efirze  folgendermassen  aasdrücken  kann. 

A 1  b  i  t.  Die  spitse  BiBsectriz,  immer  poeitiv,  bildet  annAhemd  fei« 
fende  Winkel: 

15"  mit  einer  Normalen  in  g'  (M),  78"  35'  mit  einer  Normalen  in  p  (P). 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  schneidet  die  Fläche  g*  in  einer  Linie, 
welche  ungefähr  folgende  Winkel  bildet:  20^  mit  der  tpitien  Kante  p:g'i 
96*  28'  mit  der  Tordern  Kante  g' :  ni(l). 


Flg.  1 


Die  Ringe  siod  denftlich  nnr  in  Ol  vihmmehmen  md  nur  in  mIcImii 
Platten,  welche  duch  Abfltompfhng  der  »pitien  Kante  p :  g'  TOn  86*  95' 
bergeateltt  aind.  Diese  Abstnmpftangefllche  bildet  mit  p  den  Winkel  ,101* 
86',  mit  g*  den  Winkel  165*.  Man  bemerkt  nnn,  daai  in  dem  einen  System 
die  Hjperbole,  welche  die  Ringe  durchschneidet  bei  BetnwlitQng  nnter 
45^  zar  Polarisationsebene  —  von  lebhaften  Farben  nms&umt  ist,  während 
in  dem  andern  Systeme  diese  Farben  ksnm  wahrnehmbar  sind ;  es  verräth 
sich  hierdurch  eine  sehr  merkliche  geneigte  Dispersion.  Der  Axenwinkel 
schwankt  nur  wenig  für  die  verschiedenen  Vorkommnisse :  Dauphin^,  l'yolf 
Bonhomme,  Roc  tourn^,  Moriah  N.Y.,  Grafschaft  Essex  etc.  Meine  Messungen 
schwanken  nämlich  für  rothcs  Licht  zwischen  2H  =s  83*  und  2H  =  86*. 
Der  Tschennakit  ergab  2U  =  86*  37'. 

Olifoklas.  Die  poeitiTe  Bisseetriz  Hegt  gewflhnlieh  im  'stnmpfsn 
Axenwinkel,  snweflen  htdesa  im  sjdtzen.  Sie  bildet  nngefthr  folgende 
Winkel : 

18*  10*  mit  einer  Normalen  in  g\  68°  mit  einer  Normalen  in  p.  Die 
Aaenebene  ist  parallel  der  Kante  p  :  g'.  Um  die  Ringe  deutlich  zu  sehen, 
mnn  man  in  Öl  solche  Platten  untersuchen,  welche  über  der  stumpfen 
Kante  p  :  g'  von  93°  50'  in  der  Weise  geschnitten  sind,  dass  der  Schnitt 
mit  p  den  Winkel  120",  mit  g'  den  Winkel  161"  50'  bildet.  Man  bemerkt 
alsdann,  wenn  man  bei  45"  zur  Polarisationsebene  untersucht,  dass  die 
Azendispersion  um  die  beiden  Hyperboien  farbige  S&ume  erseugt,  welche 
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in  fMIclMM  SimM  fCftteOt  oad  iaBeng  anf  Inliiuittt  kaom  ^ericliktai 
rind  nod  andeuten,  dati  p  <  irihrend  in  der  PolaiinlioaiebeM  Ml 
eine  itarke  gedrehte  Dispersion  [tonmante  oder  erdete]  offenbart 


Der  Axenwinkel  ist  sehr  wechselnd  sowohl  an  den  Krystallen  ver- 
schiedener Fundorte,  als  auch  namentlich  an  verschiedenen  Platten  des- 
selben lirystalls.  Indem  ich  sowohl  Platten  normal  zum  negativen 
Bissectrix,  als  auch  solche  normal  zur  p o  s  i  t  i  v  e  n  Bissectrix  untersuchte, 
taud  ich,  dass  der  Axenwinkel  an  der  einen  wie  an  der  andern  Bissectrix 
fast  gleich  ist,  und  dass  die  Messung  desselben  in  den  normal  zur  nega- 
tiven BIsaectrix  geschliffenen  Platten  schwierig  ist  wegen  der  eingeschal- 
teten Zwillingslamellen.  Oft  Ist  die  Entscheidung  nidit  leicht»  welches  die 
Bissectrix  des  spitten  Wiokela  ist  Wie  dem  auch  sei,  so  iLonnte  ich  für 
folgende  Varietäten  nachweisen,  dass  die  negatlTC  Bissectrix  jene  ist, 
welche  den  spitsen  Axenwinkel  halbirt,  nftnüich  1)  am  Sonnenstein  von 
IVedestrand,  2)  am  hlittrigen  Oligoklas  von  Bamle,  8)  an  den  groeeen 
liehtrOthlichen  krystallen  von  Arendal,  4)  an  efaiem  dertien  bUttrigen  OU- 
goklas  von  DegerOe,  5)  am  Natronspodumen  von  Ttterby,  6)  an  den  grtbMn 
Erystallen  von  Org&rfvi,  welche  denen  von  Bodenmals  so  ihnlich  sind. 

Andrerseits  fand  ich,  dass  die  Bissectrix  des  spitzen  Winkels  bald 
der  positiven,  bald  der  negativen  Bissectrix  entspricht,  je  nachdem  man 
die  Platten  wählt  1)  an  den  grünen  Krystallen  von  Bodenmais  und 
2)  an  einem  grossen  weissen  Krystall  von  Krageröe.  Es  ist  wesentlich, 
hier  noch  zu  bemerken,  dass  in  diesen  beiden  letztem  Varietäten  auch 
Partien  existiren,  in  denen  die  negative  Bissectrix  diejenige  ist,  welche 
den  spitzen  Winkel  halbirt,  wie  es  bei  allen  andern  der  Fall.  Ich  hebe 
diesen  Punkt  besonders  hervor. 

Labradorit.  Die  spitze  Bissectrix  ist  stets  positiv  und  bildet 

annähernd  folgende  Winkel: 

30*'  40'  mit  einer  Normalen  in  g',  56*^  mit  einer  Normalen  in  p.  Die 
Axenebene  schneidet  die  Fläche  g*  parallel  einer  Linie,  welche  ungefähr 
folgende  Winkel  bildet: 

27**  mit  der  Kante  p :  g^  und  dl^  26'  mit  der  hintern  Kante  g^ :  m. 


Digitized  by  Google 


283 


üm  Platten  m  gewinnen,  welche  normal  zur  Axenebene  und  znr  Bis- 
stehen, mass  man  die  stumpfe  Kante  p :  g'  von  93®  20'  wegschnei- 
de! doieli  da»  lUche,  welche  den  Winkel  124^  mit  p  und  149^  20*  mit 
g*  bOdet 

üatenodil  man  dieie  Platten  in  Ol,  ao  lielit  man,  daes  die  Dispersion 
Azen  ddk  mn  die  spitae,  poittiTe  Bineetriz  durch  bdnalie  ebenao 
lettille  Farbea  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Sjateme  oitobart  Ei 
seigt  sich  p>  v,  umgekehrt  wie  beiOUgoUae  nnd  AlWt  (dieeea  Kenn- 
zeichen ist  anter  den  optischen  B^eneehellen  daa  konetanteste).  In  der 
Polarisationsebene  ist  die  gedrehte  Dispersion  sehr  merkUch. 

Der  Axenwinkel  ist  ziemlich  gleichbleibend  in  den  schiUemden  Varie- 
täten von  Labrador  und  in  den  braunen  Kristallen  Ton  Dinpavog  auf  le« 
land.  2H  SS  86<^44'  und  88«'  26'. 


Plf.  s. 


Anorthit.  Hier  lüsst  sich  die  Lage  der  spitzen  Bissectrix,  welche 
immer  negativ  ist  im  Gegensatze  zum  Albit,  wo  sie  positiv,  nicht  genau 
krystallonomisch  bestimmen  mit  Bezug  auf  die  Krystallform.  Alles  was 
man  angeben  kann,  ist,  dass  die  zu  dieser  Bissectrix  und  zur  Axenebene 
normalen  Platten  eine  sehr  schiefe  Lage  'zur  scharfen  Kante  p  :  g'  von 
86*60'  haben  and  mit  p  annähernd  den  Winkel  124^63',  mit  m  etwa 
96*60'  nnd  mit  nngefUir  12r>  16'  bilden.  Die  Ebene  dieser  Platten 
ichneidet  die  Flidie  g*  parallel  einer  Linie,  welche  anr  Kante  p :  g'  89*>  8', 
aar  Tordem  Kante  g* :  m  70*  48^  geneigt  ist  In  Ol  bieten  die  Axen  die- 
■dhe  Biepenion  dar  wie  beim  Albit;  et  ist  p  <  v,  mit  lebhaften  Farben 
in  dem  einen  Sjetem  nnd  kaum  erkennbaren  in  dem  andern.  Die  geneigte 
Dispersion  lit  demnach  dentUch  ansgesproehen.  Der  Azenwkikel  scheint 
idemlioh  konstant  zu  sein.  Eine  gnte  Platte  ans  einem  KrystaO  von  der 
Somma  ergab  2  H  =  83»  20'. 

Aas  den  rorstehenden  Beobachtungen  kann  man  zwei  Thatsachen 
mit  Sicherheit  folgern.  Zunächst  nämlich  dass  man  ohne  einen 
Schliff  anzufertigen  und  lediglich  durch  Untersuchung  von  hinlänglich 
dännen  und  aiemlich  durchsichtigen  SpaltoogslameUen  parallel  g'  unmittel- 
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bar  den  Albit  rom  OUgoklts  tintencheideii  kann  auf  Omod  der  Life  der 
Axenebene.  Die  Untersudiiiiig  dieser  Platten  kann  recht  gut  in  Luft  ge> 
•cbehen.  Auf  diesem  Wege  erkannte  ich  die  Nttor  des  Tschermakits,  des 
grünlichgrauen  Albits  von  Moriah,  von  Essex  Cy.  und  eines  Albit-Mond- 
Steins,  velchen  ich  vor  mehreren  Jahren  als  Bchillerndcn  Oligoklas  aus 
den  Vereinigten  Staaten  gekauft  hatte.  Was  die  Platten  oder  Krystalle 
von  Labrador  oder  Anorthit  betrifft,  so  zeigen  sie,  wenn  man  sie  in  glei- 
cher Weise  parallel  g'  untersucht,  ein  einziges  System  sehr  excentrischer 
Binge.    Es  erheischt  einige  Mühe,  dieselben  sicher  zu  unterscheiden. 

Als  zweite  mit  Sicherheit  festgestellte  Thatsache  ist  zu  bezeichnen, 
dass  der  Labradorit,  welcher  durch  konstante  optische  Eigenschaften  und 
durdi  eiiM  iterka  IHapenion  p  ;>  v  um  die  apitie  potitiT«  BiMectriz 
anageaeiclmet  ist,  niemals  das  Resultat  irgend  welcher  Misdhung  von  Albit 
mit  positiTer  Bisseetriz  und  DispersioB  p  <  v,  und  AnortUt  mit  aegatim 
Bisieetriz  und  ihnliolier  Dispersion  sein  kann.  Die  llteren  üntersadrangea 
SsKAMnnnr's  über  die  beiden  Seignette-Salse  liaben  in  der  That  den  Beweis 
geliefert,  dass  die  optischen  Eigenschaften  eines  gemiscbten  Salzes  schwan* 
kend  sind  und  sich  denjenigen  des  herrschenden  Oemengtbeils  n&hem. 

Das  dritte  Ergebniss  meiner  Untersuchungen,  welches  zwar  nicht  ganz 
zweifollos  wie  die  beiden  vorhergehenden,  aber  doch  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich ist,  besteht  darin,  tlnss  auch  der  Oligoklas  eine  eigenthümliche 
Spezies  liildet,  und  keineswegs  als  das  Resultat  einer  Mischung  angesehen 
werden  kann.  Es  ist  in  der  That  bemerkenswerth,  dass  die  Orientirung 
seiner  positiven  sowie  diejenige  seiner  negativen  Bissectrix  konstant  bei 
allen  Vorkommnissen  ist.  Lediglich  in  Folge  des  geringen  Unterschieds 
der  Azenwinkel,  welche  der  positiven  und  der  negativen  Bissectrix  anliegen, 
'  sowie  der  Unregelmässigkeiten ,  webshe  von  der  iiisserlieh  kaum  bemerk- 
baren  Einsehaltnag  von  Zwillingslamellen  herrOhren,  ist  jene  Axensehiefe 
etwas  kleiner,  sowohl  in  den  posithren  als  in  den  negaliTen  Platten.  Im 
Grande  ist  es  dieselbe,  nur  starker  benrortretende  Erscheinmig  wie  beim 
Orthoklas,  und  entspricht  nicht  dem  was  man  erwarten  mflsste  in  weseo^ 
lieh  verschiedenen  Mischungen. 

Auch  in  Bezug  auf  den  Andesin  fragte  ich  mich,  ob  derselbe  eine 
eigenthümliche  Spezies  sei  oder  vielmehr  ein  veränderter  Oligoklas.  In 
Ermangelung  der  typischen  Krystalle  aus  den  Anden  von  genügender 
Grösse  (um  sichere  Resultate  zu  erlangen,  muss  man  Platten  von  3  bis 
4  Mm.  Grösse  besitzen),  untersuchte  ich  braunen  Andesin  von  Ch4teau 
Richer  und  die  Krystalle  aus  dem  Porphyr  vom  Esterei-Gebirge,  welche 
von  Rammelsberg  und  Ch.  Deville  untersucht  worden  sind.  Ich  finde  die- 
selben optischen  Verhältnisse  wie  beim  Oligoklas.  Indess  will  ich  mich 
nicht  mit  Bestimmtheit  aussprechen,  bevor  ich  nicht  Tollkommen  frische 
Krystalle  nntersnehan  kann,  deren  Analyse  mit  Genauigkeit  das  Sauer- 
stoffrerhUtaiss  1:8:6  ergeben. 
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7n£  O.  vom  BatiL 

Löwen,  2.  Petar.  1878w 
Wir  haben  einen  grossen  und  guten  Mann,  zugleich  einen  vortrefr 
Uchen  Bürger  unseres  Staats  verloren:  J.  J.  d'Omiuüs  d'Hallo»  ttirb  sa 
Brüssel  am  15.  Jan.  92  J.  alt.  Mit  hervorragender  GeleknwnlMit,  mit 
der  Weisheit  und  Hingebung  des  Staatsmann»,  mit  dem  Verdienet  dM 
hohen  Verwaltungsbeamten  verband  er  Hewensgüte,  Einfiuliheit,  Beeehd- 
denbeit.  „Homme  de  §iA  «ntaiit  que  de  sdenee  oe  gnoid  dur^tien  doima 
teote  M  vie  Pezemple  le  plna  tonduuit  de  mm  k  r«f  Use.«  Hr.  i»*Qha- 
uro  hit  in  nnserm  Vnterlande  die  hfldisten  SCantslniter  lielrleidet;  er  wnr 
Oeofeneor  der  Provins  Namor  nnd  seit  1848  Beiirksvertreter  im  Senat, 
denen  Yiceprindent  er,  war.  Er  war  Mitglied  der  kgl.  Akademie  m 
BrAeiel  and  Korrespondoit  des  Institots  von  Frankreich.  Sein  Name  wird 
luwr  mit  der  OeeeUchte  der  Geologie  verbunden  bleiben. 

Zu  derselben  Zeit,  als  G.  Covikr  und  A,  Broanubt  im  Journal  des 
Ifiiee  1808  iliren  berühmten  Essai  sur  la  g^ographie  mineralogique  des 
environs  de  Paris  verdffenUichten,  betrat  auch  d'Omaliüs,  durch  eine  un- 
viderttehliche  Neigung  zum  Studium  der  Naturwissenschaften  getrieben, 
wie  er  sich  ausdrückt,  die  wissenschaftliche  Laufbahn,  indem  er  in  der- 
lelben  Zeitschrift  (Journ.  d.  Mines,  1808)  seine  erste  Abhandlung  „Essai 
•ar  la  g^ologie  du  Nord  de  la  France"  erscheinen  liess.  In  dieser 
Arbeit  schon  zeigt  er  Scharfblick,  reifes  ürtheil,  verbunden  mit  seltener 
Atudauer.    Er  begründet  die  Stratigraphie  Belgiens  und  des  nördlichen 
Frankreichs,  indem  er  zwei  Arten  von  geognostischen  Formationen  unter- 
scheidet, die  eine  mit  horizontaler,  die  andere  mit  geneigter  Sdlichtenlage. 
Bei  der  Darlegung  der  Formationen  Fhuiderns  und  der  ümgebongen  von. 
Brüssel  weist  er  den  Parallelismus  des  Gfobkalke  dieier  Gegend  mit  denir- 
jeaigen  Ton  Paris  nmcli  und  neigt ,  dass  die  Schiebten  Jünger  sind  als  die: 
lieidefiirmntkm.  Er  sefafldert  den  Kalk  Ton  Condros  nnd  das  Eohleb- 
gebirge,  densen  Stadium  20  Jahre  später  Ddmoit  Torbdialten  blieb.  Einifv 
Saiten  sind  dann  den  grossen  platonischen  Massiven  von  Lessines  und 
QnenasI  güridmet,  und  so  gross  ist  die  Sicherheit  seines  Blicks  und  sein 
■inenlogiscber  T^kt|  dass  er  jenes  plutoaisehe  Gestein  mit  dem  richtigen 
Hamen  als  IKorit  beaeiehnet.  Während  60  Jahren  hat  keiner  der  Qe»- 
logen,  wekbe  Aber  dieselbe  Gegend  schrieben,  jenen  Namen  angenemmetf,. 
mdess  neue  Untersuchungen,  welchen  die  vervoUkomnmete  vereinigte  Me- 
thode des  Mikroskops  und  der  chemischen  Analyse  zu  Grunde  liegt,  habeni 
dasu  geführt,  diesem  Gestein  den  Namen  wiederzugeben,  welchen  d'Oma- 
LHT8  demselben  beigelegt  hatte.   Der  Verfasser  geht  dann  über  zu  dem 
Bildangen  des  Hennegau,  von  Artois,  der  Ardennen  und  der  Eifel ;  er  gibt', 
eine  systematische  Eintheilung  dieser  Gebiete,  deren  geologische  Zusammen- 
setzung so  mannigfaltig  ist.    Seine  Eintheilung  gründet  sich  auf  minera- 
logische und  stratigraphische  Merkmale.  Die  grossen  geologischen  Linea- 
mente  dieser  Landschaften  wurden  dargelegt.  Indem  o  Omauds  sich  von 
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den  dunals  btimeheodeo  Antlditwi  entfernte,  gab  er  ein  OesammtbÜd  der 
Sduchten  tnf  Gnmd  «Her  AiMten,  weldie  biaher  encliienen  waren.  — 
Im  J.  1812  theOte  er  leine  Forscbnngen  Uber  die  Sflaswatf ergebilde 
mit,  welche  er  in  Frankreieh,  in  Italien,  im  DonaiiUial  nad  in  Wflrttem- 
berg  nntenacht  hatte. 

Am  1^  Ang.  1818  laa  er  im  Institut  Ton  Fraakreioh  seine  iweite  Ab> 
handlnag  «De  l'^tendae  g^ographique  des  terrains  des  envi- 
rons  de  Paris."  In  dieser  Arbeit,  welche  an  Wichtigkeit  die  erste  noch 
abertrifft,  berichtigt  d*Ohiliüs  gewisse  irrthümliche  Ansichten  Covibr's  und 
Brooiiubt'S;  er  zeichnet  mit  Meisterhand,  wie  es  bisher  noch  Niemand 
gethan,  das  allgemeine  Verhalten  der  Tertiärbecken  des  nördlichen  Frank- 
reichs. Gleichzeitig  gibt  er  ein  Profil  von  Nord  nach  Süd,  von  Hirson 
nach  Guerel.  Es  ist  dies  der  erste  streng  systematische  Versuch,  welcher 
in  Frankreich  gemacht  wurde,  um  die  Erstreckung  der  Schichten  unter- 
halb der  Erdoberfläche  darzustellen.  * 

Die  politischen  Ereignisse  des  J.  1814  entzogen  ihn  während  mehrerer 
Jahre  dem  Studium  der  Naturwissenschaften.  Im  Jahr  1828  gab  er  eine 
neue  Auflage  seiner  Abhandlungen  heraus.  Bald  darauf  ersdiien  Ton  ilua 
jenes  anageseichnete  Handboch  der  Geologie,  weldma  nnlsr  dem  Titel 
Elements,  Pr^cia,  Abr^gi  de  Gdologie  im  Zeitraum  von  1881  bii 
1881  acht  Auflagen  erlebte.  Eine  jede  deraelben  wurde  mit  neuen  Tbatp 
aachen  bereichert  und  auf  dem  Laufenden  der  Fortachritte  der  Wiaasn» 
Schaft  gehalten.  Sein  Coup  d*oeil  snr  la  gdologie  de  laBelglque, 
welchen  er  im  J.  1842  schrieb,  gab  eine  fibersiehtliche  Darleguiig  unserer 
Kenntnisse  der  geologischen  Beschaffenheit  unseres  Landes.  Er  schrieb 
ferner  ffii  die  Berichte  der  belgischen  Akademie,  sowie  fBr  di^enigen  der 
geolog.  Gesellschaft  von  Frankreich  zahlreiche  Aufriltie  und  Ifittheilnngen 
Aber  seine  Lieblingswissenschaft.  Wir  beaitsen  andt  von  ihm  ein  ethno- 
graphisches Werk  unter  dem  ütel;  .»Des  raeea  humainea,**  welches 
vier  Auflagen  erlebte. 

Die  Aufzählunp  und  Prüfung  seiner  Arbeiten  zeigt  uns  den  Verewig- 
ten als  einen  der  Begründer  der  geologischen  Wissenschaft  in  Belgien  und 
Frankreich,  In  unserm  Vaterlande  war  er  die  Seele  der  geologischen 
Forschungen  nicht  allein  durch  seine  ausgezeichneten  Schriften,  sondern 
auch  durch  die  Unterstützung,  welche  er  Jüngern  Gelehrten  erwies.  Er 
erkannte  und  förderte  das  Talent  Andrk  Dumont's,  als  dieser  junge  Geo- 
loge, kaum  lyjährig,  der  Akademie  von  Brüssel  seine  berühmte  Abhand- 
lung über  die  Provinz  Lüttich  einreichte.  Seitdem  sind  beide  Namen  un- 
trennbar ferbnnden,  sie  werden  stets  den  höchsten  wissenschaftlichen  Huhm 
Belgiens  bilden.  — 
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BriofUche  Xitthailiuv  ▼on  Herrn  BergassaMor  Viadeni  an 

Prot  O.  vom  Bath. 

BenÜMB,  96.  Jaa.  187ft. 

In  September  d.  J.  fluid  ieh  ia  der  hohen  Tirt»  naier  dem  eniea 
w  Mimedre  iim  im  KohHitdithale  erreiehten  Waiserftül  efaen  «nege- 
«id»e>en,  gtm  glattftiidiseii  »Biesentopf*  von  ca.  0,86  M.  Weite  niid 
elwat  grOoenr  Tiefe,  auf  deseen  GruMte  ein  mehr  als  fansldleker  Stein 
fw  Hagüdier  Geetah  im  Waaser  siemlieh  dehthar  wir.  —  Im  vergange- 
MB  Herhst  Seasen  die  Wasser  in  der  Tatra  sehr  spirlich  nnd  es  bot  sich 
deshalb  Gelegenheit ,  jene  bisher  mir  dort  «ibekaiiot  gebliebene  Bildasg 
zn  beobachten.  Die  Landesbewshner  kennen  diese  auffälligen  Höhlungen 
im  festen  Granit  wohl;  ihnen  zufolge  sollen  die  SteiatApfe  TOn  Eiesen- 
oder  Zaoherweibeni  aiagehohlt  sein. 


BrieflidM  mtCheiliing  von  Bskth  Oeorge  H.  V.  TXlrloh  an 

?ro£  O.  wom  Bath. 

Melboorne,  6.  Not.  1874. 

Es  ist  mir  bis  Jetzt  gelungen,  drei  neue  Mineralien :  Maldonit  (s.  Dana's 
Min.  Appendix),  Selwynit  (Dana's  Miu.  p.  509)  und  Talcosit  (App.)  zu 
entdecken  and  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  wichtiger  Spezies  zu  iden- 
tüleiren,  nnter  anderen :  fierschelit  (Seebschit),  Phillipsit,  Gm^it,  Oligo- 

Uaa,  Gotambit,  Aaatas,  Bntü,  Scheelit,  Pfaiit  etc.  Nsch  neuen,  hi 

AssAhmng  begriflaaen  Analisen  unseres  GoaTemementa<3heaBikers  Herrn 
Ksnamunr  edminen  die  fersehledenen  Xrjstalltypen  des  Herschelits  sehr 
betrichtUch  im  Wasser-  nnd  Kalkgehalt  mid  im  Yerhaltniss  ron  Kiesel- 
sinre  nnd  Thonerde  an  wiiren.  Ob  die  sicüanischen  Hersdielite  nicht 
XhnliBhes  asifen  wfiedea,  daAr  wären  neae  Analysen  derselben  gewiss 
sehr  wflnschanswerth.  Mir  achefait,  dass  eine  Betision  nnd  Berechnnng 
der  Aaslysen  aller  bis  jetzt  bekannten  Zcolithe  nach  den  neuen  chemi- 
schen Principien  eine  Anzahl  Ahnlicher  Spezies  wie  den  Seebachit  ergeben 
würden.  Unser  Phillipsit  z.  B.  weicht  ebenso  wie  der  Herschelit,  wenn 
nicht  beträchtlicher  in  seiner  Constitution  Tom  enrop&ischen  ab  und  könnte 
deshalb  mit  gleichem  Rechte  als  eine  neue  Spezies  bezeichnet  werden.  — 
Das  neue  Golderz  Maldonit  (Wismuth-Gold)  wird  Sie  vielleicht  durch 
die  Kleinheit  der  eingesprengten  Partikel  sehr  täuschen,  aber  es  kommt 
leider  au  dem  neuen  Fundort  nicht  besser  vor  und  ist  überhaupt  auch  da 
sehr  selten.  Am  ersten  Fundplatze,  im  Nuggety  Reef  ist  es  bis  jetzt 
nicht  wieder  beobachtet  worden.  Indessen  haben  die  eingesprengten  Par- 
tikel dort,  wie  ich  seitdem  erfahren,  bis  Erbsengrösse  erreicht.  Sie  wur- 
den von  den  unkundigen  Eigenthümcru  des  Claims  zu  Kugeln  gegossen 
nnd  verschossen.  Sie  werden  die  kleinen,  auf  frischem  Bruche  sehr  gl&n- 
aendcn  Kömer  des  Erzes  leicht  durch  ihre  Schmiedbarkeit  Tom  Arsenik- 
kisi  «niencheidett  ktenen. 


* 
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Idi  HBge  in  B«>ng  raf  dM  den  Maldonit  (Aii,B{)  enHiilteiide  Hand- 
•Ubck  die  Bemerkung  hinzu,  dass  in  demselben  ausser  Maldonit,  der  dorck 
leinen  Glanz  nnd  Farbe  leicht  kenntlich  igt,  nodi  ein  licht  bleigmues  En 
imprägnirt  Torkommt,  welches  sich  —  soweit  es  aus  soldiem  Gemenge  rein 
erhalten  werden  konnte  —  vor  dem  Löthrohr  etc.  als  ein  neues  Mineral 
erwiesen  hat,  nämlich  als  eine  Verbindung  von  Schwefel,  Wismuth  und 
Gold  mit  nahe  20  Proc.  des  letztern.  Freilich  ist  diese  neue  Combination 
bis  jetzt  nur  starke  Vermuthung ;  denn,  wie  Sie  aus  dem  gesandten  Exem- 
plar ersehen  werden  —  das  Erz  ist  bis  jetzt  nicht  anders  vorgekominea  — 
ist  es  eine  Sache  der  Uumöglichkeit,  eine  hinreichende  Quantität  reinen 
Materials  fOr  eine  Analyie  n  ttbalten. 

ScMieiilidi  mui  ich  noch  erwibnen,  dais  die  Ombe,  aai  welcher  des 
En  etammt,  einen  ÜBrnern  Beweis  oder  vielnelir  Beitrag  aar  Vtmgeauh 
gewieeer  IfiiieraUen  liefert^  indem,  wie  in  lo  fielen  Punkten  edien  beob-' 
aditet,  SeheeKt  nnd  Apatit  als  Begleiter  der  Wismath-Verbindnngen  kOm- 
lieh  andi  hier  aufgefunden  wurden.  Der  erstere  in  sierlichen  Oktaedern, 
selten  nur  mit  hemiedrischen  Fl&chen,  der  letstere  in  unvollkommen  heza- 
gonalen  Prismen,  mit  dem  Scheelit  verwachsen  und  beide  in  Quarz  ein- 
gewachsen. Apatit  ist  nicht  so  häufig  als  Scheelit.  Auch  habe  ich  dünne 
blane  Krusten  von  Vivianit  unter  Braunspath  beobachtet.  — 


Prag,  den  1.  Febr.  1875. 

In  Prof.  Möhl's  Mittheilungen  zu  einer  Sammlung  typischer  Basalte 
(Jahrb.  1874,  S.  897)  finden  sich  bezüglich  meiner  Arbeiten  über  bOhm. 
Basalte  mehre  Angaben,  die  einer  Berichtigung  bedürfen.  Ich  erlaube 
mir  daher,  um  Aufiiahme  der  folgenden  Zeilen  in  Ihr  geschätztes  Jahr- 
bndi  m  ersnelMn. 

Sdte  899  (Zeile  8  t.  eben)  schreibt  Hr.  Prot  MOn.:  «Ben  Namen 
Magnabasalte  habe  ich  von  £.  Bof hst  adoptirt,  mit  den  ich  swar  gieicb- 
leitig  1871  diese  Gruppe  entdeckte,  wegegsn  der  Name  selbst  fen  Hun 
suerst  publisirt  wurde.*'  Darauf  glanbe  ich  folgendes  erwidern  au  aMssen; 
Meines  Wissens  hat  Hr.  Prof.  Möhl  vor  dem  12.  J&ner  1872  —  dem  Tage, 
an  welchem  ich  die  Magmabasalte  (in  den  Sitzb.  dL  k.  böhm.  Ges.  d.  W.) 
pnblizirte,  über  Gesteine,  die  mit  den  Magmabasalten  übereinstimmen 
würden ,  nichts  bekannt  gemacht ;  denn  Möhl's  tachylyt&hnliche  Basalt- 
Modifikationen  '  weichen  (wegen  des  steten  Vorhandenseins  eines  feldspa- 
thigen  Minerales  etc.)  von  den  typischen  Magmabssaiten  derart  ab,  dass 
Mösl  die  Trennung  der  tachylytÄhnlichen  von  den  Magma-Basalten  in 
seiner  neuesten,  obgenannten  Schrift  selbst  aufrecht  erhält  Auch  spricht 
für  meine  Priorität  folgende  Stelle  eines  von  Hrn.  Mühl  an  mich  gerich- 
teten Briefes  Tom  81.  Mai  1873:  »Nichts  desto  weniger  scheint  es  sulclic 

luilb  fertig  gewordene  Basalte  au  jgeben,  die  Sie  nun  als  Magmabaaalte 
« 

^  Gesteine  der  Sababurg  in  Hessen  nebet  Yergleichuug  mit  anderen 
Gesteinen.  Cassel  1871. 
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definitiv  abgetrennt  haben.  Diese  Basalte  zu  studiren,  würden. Sie  mich 
durch  gütige  Abseudung  von  Scherben  sehr  Terbiudeu."  Dieser  Brief  ist 
somit  anderthalb  Jahre  Jünger  als  meine  obgenannte  PublikatioD.  Darauf 
MadM  Hrn.  Prot  MObl  geoan  bettiinmle  Basaltproben  von  aUen  jonon 
bdmbdiett  LokaUtlten,  die  Hr.  Hdn  In  einer  \M  damaf  erschienenen 
Alibsadliing,  *  sowie  in  seiner  leCiten  Sebrift*  ohne  Quellenangabe 
ouAalt  nndiCe. 

Wetoliin  sdireibt  Hr«  MSm.  8.  899  (Z.  14  y.  o.):  »Der  anderweiti> 
gen,  von  BoIior  versnchten  EintheOong  kann  idi  nieht  beipflichten,  da 
s.  B.  sefaier  Grappe  Phonolithbasalte  nicht  etwa  der  phonoUtfaaitige  Habi- 
titi,  sondern  das  geologische  Auftreten  als  Ginge  im  PhonoUthe  m  Grande 
Hegti  also  Geologisches  mit  Petrogvaphischem  ▼ermischt  wird.*  In  meinen 
.PetrogrtpUsdMNi  StndiSB  fibir  die  bdhm.  Basalte  etc.«  gibt  es  keine 
Stelle,  ans  der  man  entaehiMB  könntl^  dass  die  Phonolithbasalte  als  Gänge 
in  Phonolithe  auftreten ;  es  wird  aber  aus  dem  2.  Absätze  S.  44  Jedem  — 
der  die  Mühe  der  Einsicht  nicht  scheut  —  ersichtlich  werden,  dass  bei 
der  Charakterisirung  der  Phonolithbasalte  TorzQglich  auf  deren  Ähnlichkeit 
mit  Phonolithrn  Gewicht  gelegt  wurde.  Wenn  somit  eine  Vermischung  von 
Geologischem  und  Petrographischem  nicht  stattfand,  wird  mir  andererseits 
gewiss  nicht  zur  Last  gelegt  werden  können,  dass  ich  in  einem  besonderen 
Abschnitte  S.  212 — 221  mit  der  mineralischen  und  chemischen  Natur  eiu- 
zehier  Basaltvarietäten  aach  die  geologischen  Verhältnisse  in  nähere  Be- 
jdebuDgen  brachte. 

In  gleicher  Art  kommentirt  Hr.  Möhl  auch  die  übrigen  Untergruppen 
der  Feldspathbasalte  nach  seiner  Willkühr,  indem  er  sagt:  „ferner  Mela- 
phjrbasalte  würde  heissen:  den  besser  bekannten  Basalt  mit  dem  weniger 
beltannten  Melaphyr  zu  definiren.'^  Da  mir  schon  damals  bekannt  war, 
diis  der  Unterschied  der  bohm.  sog.  Melaphyrgesteine  und  gewisser  FeUk 
spathbasaUe  akhft  in  der  verschiedenen  Qiuültftt  der  Ifinerale,  sendem 
aar  etwa  in  den  Qnantititsverhiltnissen  und  zwar  wesentlich  im  Vor- 
walisn  des  Feldspathes  beruhe^,  so  konnte  idi  es  wagen,  die  dem  sog. 
Melsphyr  am  nächsten  stehenden  Basaltgesteine  in  eine  Untergruppe, 
BlaiBeh  die  der  Melaphjrbasalte  ausammeninfiMsen. 

BesQglidi  der  PeperinbasaHe  muss  ich,  um  Hrn.  MOhl's  Zweifel  zu 
bdMhen,  inf  meine  Beschreibung  derselben  Torwdsen.  Dass  sie  als  ehe> 
Bialiger  La?aachlamm  weder  mit  den  eigentlichen  Tuffen  (deren  Absats 
aas  Gewässern  oft  lange  Zeit  nach  der  Eruption  erfolgt  sein  mochte  und 
die  am  wahrscheinlichsten  der  Zerstörung  der  Lavakegel  und  Lavadecken 
Ihren  Ursprung  Terdanken)  noch  mit  den  gewöhnlichen  Basaltconglomeraten 
übereinstimmen,  dies  bedarf  wohl  keiner  eingehenden  Darlegung. 


'  Der  Scheidsberg  bei  Remagen  etc.  (Septabd.  aus  dem  XIII.  Bericht 
des  Offenbacher  V.  £.  N.) 

*  N.  J.  f.  IL  1674,  8.  906  (9.  ZeUe  t.  u.),  909  (oben)  nnd  910  (4.  bis 

7.  Zeile  t.  unten). 

*  S.  meine  Abhandlung:  Über  die  Altersverhlt.  u.  Verbreitung  der 
Basaitvarietäten  Böhmens.  Sitzb.  d.  k.  böhm.  Oes.  d.  W.  29.  Nov.  1872,  S.  9. 

X.  iafefkMk  fUr  Miaer&logle  etc.   1S75.  19 
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SeUieasIieh  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  Analyse  des  Häüjä- 
BASAltes  vom  Schlanberge ,  zu  welcher  Hr.  Möhl  irrthQmlich  den  N&mei 
des  Hrn.  Pr<^.  ^AWähM.  hiuugeseUt  hjitie,  von  mir  ausgeföhrt  wurde. 

Prof.  Dr.  £.  Boacky. 


Miner.  Moseum  d.  Univers.  Wien. 
20.  Febr.  1875. 

Dir  bstondsna  Rwinilltelilirft  4m  Bttn  Hr.  Fmwtl  fcrihinlrB  1A 
et,  nuMb  Imrte  Aber  dfe  KryiüillgeitilC  imm,  wttwihghch  tthr 
viditigtti  Speciei:  Wappleril  Ikum,  veriMiB  DtCilli  «Htlieilwi  n 
%Apitfii.  Httr  1^— f  -  hMB  fifr  die  mtiphftlegiirln  TTitfunffcii^  dir 
Species  anvertraut,  and  mit  gifltstwf  BwdtwiUigkeit  sowohl  "igftir*** 
KijgtaUe  als  auch  eto  Haadsl«^  »d  aadem  Material  aar  YmH§pm 
geiteOt. 

Obgleich  der  Wapplerit  —  ihnlioh  wie  diee  Himoien  ftrHaUäigerll 
angab     hyalHhgleieheiide^  InryrtalHaiefilie  Kniiten  hOdet,  ao  fabes  deck 

schon  die  ersten  Meemgaa  aa  erkennen ,  dass  hier  Formen  einer  aeaea 
Species  und  nicht  etwa  jeaa  des  nur  beilfiafig  bestimmten  Hafaüagerit  vor- 
liegen. Der  FUchenbestimmong  habe  ich  das  nad^tehende  appraiiaMUlfe 
Paraiaeterifitem  aa  Grande  gelegt:  Monoktta;  f  =s  9fi^26'; 

a:b:e  0^9126:1:0,2660. 

Kor  gaax  eekarCB  Ibeenngai  iMsen  erkeanen,  dasi  dieiei  Faraaeter- 
Ifilaai  Iftr  eiaselne  Wiakal  aoah  DiAteeaaeB  gegen  die  Beobacbtoag  ergibt. 
FAT  die  Mttiaabl  aller  mnhel  iit  die  Qenaoigkelt  btneiehend,  Inden 
dv  wmm^  Fehler  nieht  10*  tlberrteigt  Ich  werde  jedoch  diese  oben- 
erwähnten Differeaaen  noch  weiteren  Bechnangen  zu  Grunde  legen.  Ob- 
gleich diese  Discussienen  mittelst  Methode  der  kleinsten  Quadrate  heute 
noch  nicht  abgeschlossen  sind,  so  ergibt  sich  doch  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit aus  draselben  Iii;  Wapplectt  ein  triklines  Parameterrerlyütniss 
aiä  den  9  Aienvinkeln 

£  »  89»  25'      t;  =  95°  20^      ^  =  89»  30' 

A1>er  auch  diese  strengere  Annahme  variirt  sowenig  von  den  Werthen 
der  mocoklln  berechneten  Winkel,  dass  ich  glaube,  letztgenannte  werden 
sur  Flächenbestimmung  nicht  bloss  mir,  sondern  auch  anderen  Minera- 
logen vorläufig  genügen.  Ich  thcile  dieselben  daher  im  nachfolgenden  mit 

Beobachtet  habe  ich  die  Flächen:  b(OlO);  1(120);  m(UO);  n(12U); 
a(lOO);  d(011);  t(031);  p(211);  «(211);  g(281);  f(271);  o(411);  fc>(4n). 
[oo?cx),  cx)?2,  ooP,  oofoo,  ioo,  Sl'oo,  ±  2*2  ±  4F4  2F|, 

2P|.]  Die  Prismenzone  ist  meist  vorherrschend,  selten  sind  die  Flächen 
TT,  «.  Umstehende  Skizze  gibt  ein  schematisches  Bild.  Doch  solche  sym- 
metrische Kiystalle  sind  seltea  and  meist  treten  nur  eiasehM  Qaadraaieo 
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mit  ünrefelmässiger,  halbsymmetriieher  Fl&cheneiitwicklang  aus  den  kry* 

stallmischen  Krusten  —  besser  gesagt:  Gewirre  einzelner  Krystalle  — 
heraus.  Dm  monoküne  Panunetersystem  gab  die  folgenden  Winkel: 

bt  =  61»  42' 
bd  =  75«  15' 
ad  =  84"  46' 
ap  =  56°  40' 
&7t  =  64°  37' 
ao)  =  43°  52* 
nd  =  30»  87' 

wfn^  80*85' 
mt  =s  61«  46' 
m't  s  —68*  64' 
nt  ==  ?!•  12» 
p'd  =  89*  39* 
pd=  28»  8^ 
TCg  ~  58»  ß'. 

Zonen  sind  nachstehende  zu  berücksichtigen:  blmn;  btd;  bfgp; 

^•opdTrco;  agt;  m^drt']  mpd'y';  mot';  n'ot. 

^  ,  Von  dem  mitvorkommenden  Pharmacolith  unterscheidet  sich  der  Wap- 
plerit  wesentlich  durch  seinen  Yollkommen  muschligen  Bruch  und  durch 
seine  grössere  Härte,  die  3—3,5  beträgt. 

Die  Kenntniss  der  Form  des  Wapplerit  ermöglicht,  für  ein  seit 
&0  Jahren  bekanntes  und  trotzdem  fragliches  Mineral  die  Paragenesis 
anzngebeB.  HaiDiieu  ÜMid  1826  auf  Beinem  Originalexemplare  ¥Oft  Hai- 
dingerit,  antier  dieaem  imd  Plianiiteelith  noch  weisse  leichtserbrOcklkhe 
KiystaUe  eines  Kslkmagaesjaarsenfctes,  deseen  Wassergehalt  Tmumt  be- 
säumte (veigL  Poe«.  Ann.  T.  198).  Haiddioir  gab  (ebenda,  Tafel  ym. 
Fig.  8)  dae  Skiise  der  Form,  welche  nngefthr  an  die  Symmetrie  des 
Wapplerit  jetzt  erinnert  Vor  swei  Jahren,  bei  Gelegenheit  meiner  Unter- 
sQchnng  zahlreicher  PhannacolithstQcke  von  Joachimsthal  fand  ich  die 
Richtigkeit  der  Skizze  yon  HAiDiHflBR  bestätigt.  Ich  fand  das  Pinakoid 
(b),  zwei  Prismen  (1,  m),  ein  Torderes  Pyramidenpaar  (gg')  und  eine  Domen- 
fläche  (t).  Messungen  an  den  Skizzen  ergaben  Winkel,  welche  ich  jetzt 
approximativ  mit  jenen  Werthen  vergleichen  kann,  die  an  oiner  Wapplerit- 
combination  die  Flächen  b  1  m  g  t  hervorrufen.  Den  Wassergehalt  fand  ich 
32,5  ®  heftigster  langdauernder  Weissgluth  steigend  auf  35,0  °/o.  Ich 

hielt  meine  Beobachtung  für  nebensächlich  und  nicht  publicationswürdig, 
weil  bereits  1867  Tbchekmak  (Sitzb,  Wien.  Akad.  vol.  56)  eben  diese  ver- 
witterten Krystalle  studirt  hat,  und  fQr  dieselben  Kristallsystem,  Winkel, 
sowie  ehemisehe  Formel  angab  nnd  dieselben  im  Systeme  dem  ROsderite 
anreflite« 

Heute  aber  ist  es  mOglieh,  ans  allen  teen  Beobachtungen  sor  Er- 

kemitaiss  sn  gelangen,  dass  diese  Terwitterten,  oebon  von  HamnrssR  be- 

sefaklienmi  lUWMto  nlelilB  anderes  sein  können,  als  umgewnidelie 

19  ♦ 


bn 

65°  45' 

mn 

- 

IV  47' 

bl 

29«  1' 

bf 

, 

32»  50' 

bg 



56"  24' 

bp 

77«  SP 

b« 

7««84' 

mp 

86«  32* 

m'p 

74*88' 

md 

TÖ'IO' 

m'd 

1' 

np 

68^68' 

ma» 

49«  8' 

m'm 

66»  22* 

«p 

58»  43' 
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Wapplerite.  Wohl  hat  Tschbrmak,  mit  meiner  Skizze  des  Wapplerit  ver- 
glichen, seine  Krystalle  mit  anderen  Indices,  anderem  Parametersystem 
und  in  anderer  Stellung  gezeichnet;  allein  die  heobachteten  Fliehen  und 
Winkel  stimmen  —  (man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Beschaffenheit  der 
Rösslerite  nur  approximative  Messungen  erlaubt)  —  für  beide  Mineralien 
80  nahe  überein,  dass  über  deren  Identität  kein  Zweifel  herrschen  kann. 
£s  ist  zu  identificiren : 


  BAislerit^ 

«m  =s  60* 
ay  =  60* 
fte  =  76* 
ftn»  66*44' 
ae  =  77*81 
a«  76*66^ 


mit 
a  . 
n  • 

Ii  q 

e  . 
n  • 


Wapplerite 

.  b 

.  m 

•  tt' 

.  d 

.  C 

.  P 


Da  ana  Tuana  (1.  e»)  bd  leiaer  üatenaclHing  attsdrOeUicli  voa  dam 
Kalkiiifnariaarimat  ipridit,  welcbet  aoi  dem  GehaUe  der  beKSnualea 
Aneaiiare  ale  iweiliatig  in  erkeaaea  iit,  feraer  dea  Wafiergehalt  bd 
einem  Vennche  sa  29,06  */,,  bd  «iaem  anderea  Yenacbe  34,06  %  fand  — 

da  femer  die  Krystallgestalt  mit  der  des  Wapplerit  übereinstimmt,  eo  ist 
der  SchluBBsatz  erlaubt:  dass  diese  lange  fraglichen  Rössleritkrystalle 
nichts  anderes  sind  als  Wappleritkrystalle,  aaigewaaddi  durch  Anfaahine 
TAD  etwas  Magaesia  und  1  Äquivalent  Wasser. 

HiTniKOKR  schrieb  (I.e.)  1824:  „Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  (Ross- 
lerite),  ehe  sie  durch  Verlust  ihres  Wassers  verwittert  waren,  einer  beson- 
deren Species  angehörten,  welche,  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  zu 
entdecken,  sehr  interessant  sein  würde."  Erst  50  Jahre  später  glückte 
Herrn  Frcxzkl  diese  Entdeckung.  Nur  muss  jetzt  die  Frage  anders  be- 
antwortet werden,  als  sie  einst  Haidinger  stellte.  Die  ursprünglichen 
Krystalle  gaben  kein  Wasser  ab,  sondern  sie  veränderten  sich  in  weisse 
mfirbe  Massen  durch  Aufnahme  von  Wasser.  Unter  diesen  beMbriebenmi 
Yerbiltaissen  gewinnt  die  Frage  nach  der  Lodidikeit  dar  Kalkaraeaate 
erbAbte  Wkbtigkeit  Sdien  wibread  meinen  Messaagea  macbte  ich  dk 
BeebaebCaag,  da»  die  Oberflftdie  dei  Wapplerit  aelbet  dnrcb  dai  BeialgM 
mit  gewObaUdmm  Alkobol  aidit  navertadert  bldbi  Mdae  Hittbdhiag 
▼eranlaaste  Herrn  Fbiksel,  die  LOdicbkeitsTerbiltaiiae  lu  untersiicbea 
nnd  er  tbeOte  mir  Aber  diesdbea  aadistebendee  mit:  „Der  Wapplerit  ttet 
iidi  «na  Tbefl  in  Waeter,  ebeaio  der  Fbarmacolitb,  lo  dass  bd  eiastfla- 
digem  Kbdiea  des  Wapplerit  49  7o  in  LOsnag  glagea,  beim  PbarmaooUtb 
83*/«;  dagegen  gibt  Gmelin  (Handbuch  der  Chemie  II.  728)  an,  halbarsen- 
saarer  Kalk  lAit  sidi  nicht  in  Wasser.  Der  dnrcb  Kodien  erbaltene  Rück- 
stand wurde  analysirt,  indem  er  eine  constante  Zusammensstsaag  imH^O- 
gehalte  zeigte.  Dieser  Rfickstiad  hat  die  Haidingeritzusammensetsnng. 
Wapplerit  und  Pharmacolith  verwandeln  sich  also  bei  dem  Trocknen  bei 
100*  C.  sowohl,  als  auch  durch  Kochen  mit  Wasser  in  Ilaidingerit.  Es 
l&sst  sich  daher  annehmen,  dass  Haidingerit  bei  einer  Temperatur  von  100® 
kein  Wasser  abgibt  nnd  dass  Haidingerit  unlöslidi  in  Wasser  ist.  Bd  100* 
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getrockneter  Wapplerit  respective  Pharmacolith  zeigte  sich  jedoch  noch 
etwas  löslich  in  Wasser." 

Dm  hohe  Interesse,  welches  der  Wapplerit  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  madit  es  begreiflich,  dass  ein  reges  Suchen  nach  ihm  angestellt 
werden  dtrftc.  Ali  Torliofiges  Besoltat  dieser  Nadiforschongen  theüt  mir 
aeie  hochgeehrter  Freund  Fumn  mit.  diü  der  Wapplerit  iddit  nur  m 
Joichinwthel,  eondem  aneh  sn  Sehneeberg  nnd  hflcht  wahndieinlicli  andi 
so  Marldreben  im  EUane  vorkomme.  Jede  Vermebmng  der  Fundorte 
vnaerer  wichtigen  Spedes  mnse  den  Mhier«logen  OberMU  erwibucht  Mfai. 

Vnl  8elii»ii£ 


Zflridi,  24.  Febr.  1875. 

Da  meines  Wissens  Zwillinge  des  Cölestin  nicht  bekannt  sind,  so  kann 
ich  angeben,  dass  ich  unter  der  grossen  Anzahl  sicilianischer  Exemplare  in 
der  Semmlnng  des  Folytedinilniffl  einige  fimd,  wddie  leelii  denül^  Be- 
rOhrungszwillinge  naeh  der  Llngsfllehe  aeigen  nnd  woftn  die  LSngaflidie 
die  Yerwidiaangifliche  ist.  An  diesen  Exemplaren  ?on  Bacelmnto,  Catto- 
licn  and  eoa  Tal  Goamern  aind  jedodi  nidiA  rereinadt  die  ZwOUnge  in 
•dien,  aoodem  faat  alle  anüsevadisenen  Kryitalle  afaid  aokhe.  Ala  ick 
zuerst  diese  Zwillingsbildnng  an  ErystaUen  sah,  welche  bei  adir  aehflner 
AnaMldniig  die  Combinntion  Fdb.Fä^,  snm  Thefl  mit  nntergeordneten 

FUdien  odBdb,  ooP2  und  anderen  zeigten,  hielt  idi  sie  sogleich  für  eine 
solche,  war  aber  noch  etwaa  nnadilfiasig,  weil  die  Krjatalle  vollkommen 
wie  die  einselnen  aussehen  und  nur  bei  schräger  Stellung  sah  ich  eine 
feine  Linie  entsprechend  der  Höhenlinie  der  da  gleidiachenldige  Dreiaeite 
erscheinenden  Flächen  Pdc. 

Gleichzeitig  konnte  man  auch  bei  den  durchsichtigen  bis  durchschei- 
nenden Krystallen  die  der  Längsfläche  entsprechende  Verwachsungsfläche 
sehen,  die  wie  ein  Sprung  durch  den  Krystall  hindurchgeht.  An  anderen 
Exemplaren  waren  die  Querdomenflächen  Pdb  schwach  wellig  und  an  die- 
sen zeigte  sich  die  Zwillingslinie  als  unregelmääsig  im  Zickzack  gehende 
Kaht  Am  achtasten  zeigte  sich  aber  die  Zwillingsbildong  an  Krystallen, 
weiche  die  ComUnation  Bdb.ooFdb  bOden  nnd  voran  die  Qnerflidien 
horiaontal  geatrdft  dnd.  Bd  diesen  verhitt  ddi  die  Zviilhigalinie  wie 
bd  den  QnarskxTatallen,  indem  die  horiiontale  Streifimg  derQuerflflehe  der 
je  awd  ladividnen  an  der  Naht  ahielat,  vetana  man  deutlich  erkennt, 
dam  iwd  Inditidnen  mit  der  Liagaflidie  venraehaen  aind.  So  an  meh- 
leraa  Ezemplatea  von  Bacalmnto.  Ein  acbfloea  Exemplar  ana  dem  Yal 

Oeaner» aeigte  dieCkmiUnationFdb.ooM.ODPdb.oGP2.FA^dieQner- 
Mmd  heriaontd  geatreift  und  eonvex  gekrttaunt,  die  Zwillingsnaht  wie 
bd  denen  mit  ebener  Qnerflfldiew  Idi  bin  flbeiaeugt,  dass  solche  Exem- 
<  phure  noch  in  anderen  Sammlungen  Torliegen,  da  diese  Bildung  verhAlt. 
nissmftssig  nicht  als  Seltenheit  erscheint,  ich  sie  an  11  Exemplaren  unter 
etwa  100  £yid  «ad  dabd  nnr  aokhe  in  Betracht  aog,  an  denen  die  Krj- 
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4M»  dentUdf  ala  ebielnto  «atincUtta  werdea  ktanen,  die  Ba- 
rflhnmgsswfllmge  nidi  ooPdb  sind.  Ist  man  ertt  dmiial  daranf  MfiMde- 
aam  geworden,  ao  erkennt  man  aefert  die  Zwillinge,  taondera  leiolit  an 
denen,  wo  die  Qnerfliche  daa  Liagadoma  Pdb  abadiUeaat 

A.  Kaongofet. 


Marinng,  den  3.  Hin  1875. 

Bei  meinen  Torjährigen  geologiacben  Ubterandinngen,  welche  aidi  iai 
Nachaommer  ober  das  Terrain  swiaohen  dem  Meissner  und  dem  Hiracbberg 
eratreekten,  halie  ksh  einen  recht  aeltenen  Fond  gemacht;  ein  Exemplar 
dea  OidaHi  (frmidaeoa,  deaaen  glatte  Stacheln  oder  noch  kleinere  Frag- 
mente wohl  aehon  melurfaeh  geAmden  worden  aind,  Ton  welcher  jedoch 
ein  Exemplar  in  Torliegender  YoUatftndigkeit  einxig  sein  dflrfte.  Ich  kann 
daher  yoraussetien,  daaa  Ihnen  die  beifolgende  PhQtographie  deaaeltien  in 
natflrlicher  Grösse  von  Int^reaae  sein  wird.  Das  Vorkommen  gehört  dem 
oberen  Muschelkalke  und  zwar  dem  Niveau  nahe  der  Lettenkohlgroppe 
an,  welches  in  dieser  Gegend  zugleich  durch  einen  grossen  Reicbthom  an 
Ceratitcn  ausgezeichnet  ist.  In  einem  Bahneinschnitte  westlich  am  sog. 
Brausrode  durrhstach  man  die  Gn'nze  zwischen  Lettenkohle  und  oberen 
Muschelkalke  und  fand  in  letzteren  ein  wahres  Ceratitenlager,  aus  welchem 
ich  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Berginspektors  Becker  am  Meissner  eine 
umfangreiche  Suite  sammelte.  Dieselbe  ist  namentlich  wegen  ihrer  man- 
nigfachen Übergangsfornien  einer  Species  in  die  andere  sehr  beachtens- 
werth  und  bildet  ein  Material,  welches  bei  einer  Bearbeitung  der  Muschel- 
kalkccratitcn  nicht  zu  übersehen  sein  wird.  Die  Sammlung  ist  in  der 
königl.  Bergakademie  zu  Berlin  niedergelegt  worden. 

Eine  andere  kleine  Mittheilung  von  allgemeinem  Interesse,  welche  ich 
Ihnen  schon  aeit  lingerer  Zeit  machen  wollte,  betifflt  dot  kleine  Insel 
alten  GeUigea  im  heaaiachen  Lande.  Bekanntlich  taucht  bei  nna  aa  d« 
Werra  bei  Alleradorf  efai  StOdc  alten  Gebirges  anf,  wekhea  ala  Vertin» 
dnngaglied  dea  rheinischen  Schiefbigebirgea  mit  dem  Harae  ehi  hener- 
ragendea  Intereaae  beaitzt.  Daaaelbe  wird  flberlagert  von  der  ZedmteiB- 
fonnation,  ao  daaa  die  aehr  michtige  Entwickelang  dea  BothliegendeD  !■ 
Richelsdorfer  Kapferachiefeigebirge  gen  Norden  aehr  raadi  gtoallch  aol^ 
hört.  Dasselbe  ist  nun  auch  in  westlicher  Riehtang  der  Fall,  indem  an 
der  Folda  /wischen  Alten  Morschen  und  Rotenburg  ebenfalls  Grauwachn- 
gebirg  zu  Tage  tritt,  auf  dem  wie  dort  direkt  die  Kupferachieferformaticm 
aufliegt.  Während  aber  im  Richelsdörfer  Gebirge  das  sog  Weissliegende 
gänzlich  fehlt ,  ist  dasselbe  an  letzterem  Orte  sehr  schön  entwickelt  ym» 
banden  und  fehlt  ebenso  nicht  in  jener  Zechsteinverbreitnng  an  der  Wem* 
Auf  der  geologischen  Karte  von  Retss  und  SrnwARZEifBERO  sind  die  er« 
wähnten  Grauwarken  und  Schiefergesteine  als  Rothliegendes  angegeben 
worden.  Die  Fortsetzung  meiner  geologischen  üntersuchungsarbeiten  im 
Meissnergebiete,  welche  sich  im  kommenden  Sommer  auch  über  das  alte 
Gebirge  an  der  Werra  ausdehnen  werden,  ermöglichen  mir  hoffentlich  eine 
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Oiessen,  den  7.  M&n  1875. 

Ans  der  beikommenden  Arbeit  Aber  die  Krystallform  und  die  Zwil- 
lingsbildong  des  Phillipsit,  um  deren  Abdruck  im  Jabrbuche  icb  Sie  bitte, 
werden  Sie  ersehen,  dass  ich  es  versucht  habe,  dem  Fhillipsit  dieselbe 
Stellung  zu  geben,  welche  Des  Cloizeaox  dem  Harraotom  gegeben  hat. 
Da  es  gelungen  ist,  auf  dem  bisherigen  Makropinakoide  des  Fhillipsit  die 
federförmige  Streifung  nachzuweisen ,  die  auch  bei  dem  Harmotom  vor- 
kommt und  ihre  Veranlassung  in  einer  Zwillingsbildung  nach  einer  auf 

ocPtx;  und  ocPcxj  senkrechten  Fläche  haben  muss,  so  tritt  die  Ähnlichkeit 
der  Form  beider  Mineralien  dadurch  um  so  entschiedener  hervor.  Gibt 
man  aber  dem  Fhillipsit  dieselbe  Stellung,  wie  dem  Harmotom,  so  wird 
man  ihn  auch  für  monoklln  halten  und  es  fragt  sich,  ob  man  dann  nicht 
den  mit  dem  Fhillipsit  gleich  zusammengesetzten  Laumontit  für  die  ein« 
fache  Form  des  ersteren  halten  könne.  Trotz  der  Übereinstimmung  eini- 
ger  Winkel  und  der  Möglichkeit,  die  Formen  des  Laumontits  auf  diejenige 
dea  Fliillipsits  zurückzuftihren ,  halte  ich  doch  eins  fergleichende  Unter- 
wclmag  htSätit  Ifinenüim  fttr  TerfHlht,  w  lange  nidit  dit  monoUine  Form 
da  FUniptiti  und  die  Zamamentetaung  beider  MiiieriUeii  nil  Slditfhelt 
ermittelt  sind.  Sie  werden  weiter  ans  meiner  Arbeit  enehen,  dus  der 
PbiUipsü  dnreh  H&ofhng  der  ZwUUngsgeaetie  nicht  nnr  die  Form  rbon" 
bifdier  and  quadratischer,  sondern  auch  regolirer  Krystalle  annehmen 
kann,  so  dass  er  in  Formen  Toikommt,  die  sich  iosserUch  in  nichts  vom 
regallren  BhombendodekaMem  unterscheiden.  Strang. 


B.    Alittheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Breslau,  im  Januar  1875. 

Endlich  sind  wir  mit  der  Zoberettong  and  Einordnung  der  Otetan*- 
adflb  Saauahmg  üMsUer  Fflaasen  fartig  geworden.  Fast  ehi  Jahr  lang 
hat  mich  und  Dr.  Füstvamtsl,  den  bisherigen  Assisteiilen  am  Mineralo- 
gisdieB  Museum,  diese  Arbeit  in  Anspruch  genommen«  Auf  die  sichere 
Fizirong  der  Fundorte  an  den  Stocken  selbst  und  auf  die  dauernde  Er- 
haltDag  von  QdppsRT*s  Original-Bestimmungen  wurde  die  grOasCe  Sofffiüt 
Terwendet,  so  dass  für  alle  Zeit  die  in  Oöppbrt's  zahlreichen  Schrülen 
beschriebenen  Arten  in  zweifelhaften  Fällen  verificirt  werden  können. 

Dr.  Feistmasttil  hat  zu  meinem  Bedauern  seine  hiesige  Stellung  auf- 
gegeben und  folgt  einem  durch  Oldham  an  ilm  ergangenen  Rufe  an  daa 
Geologische  Institut  in  Calcutta  (Geological  aurvey  of  India).  Möge  er  den 
blmatifwhfn  Einflössen  und  den  Anstrengungen  des  neuen  Amtes  besser 
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widerstehen  als  der  Tm^'enstvolle  Stoliczkä,  welcher  durch  seine  nmfang- 
reichen  und  gedie^finen  paläontolop^ischen,  geologischen  und  zoologischen 
Arbeiten  jedenfalls  den  Beweis  geliefert  hat,  dass  es  bei  grosser  geistiger 
Energie  wenigstens  während  einer  Reihe  von  Jahren  für  den  Europäer 
möglich  ist,  in  dem  von  den  grossen  Kulturcentren  weit  entlegenen  tropi- 
schen Lande  mit  Erfolg  wissenschaftlich  zu  arbeiten.  In  Dr.  Waagen,  der 
nach  längerem  Aufenthalte  in  Deutschland  unlängst  nach  Indien  zurück- 
gelcehrt  ist,  findet  ja  übrigens  Dr.  Feistmaxtkl  einen  mit  den  dortigen 
Tar]iiItdM«a  teefti  irobl  bdoumten,  an  derselbeii  Anstatt  irlikndan 
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Wolga.  8ep.-Abdr.  Moskan,  9*. 

Tn.  Lnuv:  Ophinridae  a.  Asträphjtidae,  new  and  old.  (BnlL  of  the 
Mns.  of  Comp.  ZooL  Vol.  YIIL  No.  10.) 

J.  HAo-Pnnnsoi:  Mmoria  sofare  la  estroctora  de  Senania  de  Bonds. 
Cadix,  8«.  91  p.  2  PL 

6.  Ombom:  in  degli  oggetti  preistorici  prov.  da  nna  delle  cnierae  di 
Velo  nel  Veronese.  Veneiia,  S". 

The  Organization  and  Progress  of  the  Anderson  Schoo!  of  Naftnral  Histoiy 
at  Penikese  Island.   Cambridge,  8**. 

Alixis  vox  Pavat:  die  fossilen  Seeigel  des  Ofener  Mergels.  (Mittheil. 
a.  d.  Jahrbuch  d  kön.  ungar.  geolog.  Anstalt  HL  Bd.  2.  Uft  VII  laf.) 
Budapest,  gr.  8^   174  S. 

A.  Petermann  :  le  Phosphate  de  Ohaux  fossile  en  Belgique.  Bruxelles,  8". 

G.  VOM  Rath  :  über  eine  Fundstätte  von  Monticellit-Krystallen  in  Beglei- 
tung von  Anorthit  auf  der  Pesmeda-Alpe  am  Monzoniberge  in  Tjrol. 
Mit  2  Taf.  (A.  d.  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin. 
19.  No¥.) 
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G.  VOM  Rath:  Über  Danas  Manual  of  Geology.  Bonn. 

C.  Rbgelmann  :  Trigonometrische  Höhenbestimmungen  für  die  Atlaablätter 

Altensteig,  Kniebis,  Oberthal,  Calw  und  Wildbad.   (Bes.  Abdr.  a.  d. 

wtUrttemb.  Jahrbüchern.)  Stattgart,  4°.  52  S. 
EL  BufflMMwr:  tiier  Qaelhraiser-  und  FlnsswasMrteiliuig.   (T«rli.  d. 

deutsch.  Ttr.  t  <llfiBiifUche  Geaundlieitspflege  xa  Dtniig  an  15.  Sept.) 
£.  BnoBABur:  Bedentaaff  vid  WerUi  dar  JLtainlantiaWan   (Arck  d. 

Phanaaeic^  HL  Bd.  1.  Hft.) 
Ca.  SoaiiDfia:  dio  BatoamileB  dir  laiel  BoiaMaL  (8qi.«AMr.  a.  d. 

Zdtfldir.  d.  D.  geoL  Ges.) 

A.  SoaaatiF  aad  Edwiio»  JXuia:  Oo  tke  Theriia  elaelrleal  pioperlies  of 
ionie  Biiaevila  «ad  tMr  variedes.  (Froa  «he  fteeeed.  af  Ihe  Ameri- 
aaa  Aesodat.  for  thaadfaaeeBteaftjof  flefeaea.  Haitfotd  Meeting.  Aogaei) 

Sauo  aad  C.  Stölzel  :  Bergbau  und  Hüttenwetea  aaf  der  Wieoer  WeH- 

ausstellnng.   (Amtlicher  Bericht,  Bd.  1.  1.  Braunschwaig^  i*.)  • 
Ed.  Süess  :  die  Erdbeben  des  sAdlichea  Italien.  Wiea. 

B.  Talbot  :  das  Scioptikon,  TfirmlllnwMnaian  Lateraa  angiea  fBr  dea 
Unterricht   Berlin,  8". 

Q.  TscBEBM AK :  das  Krystallgefüge  des  Eisens,  insbesondere  des  Meteor- 
eisens. Mit  1  Tf.  u.  3  Holzscbn.  (A.  d.  LXX.  Bde.  d.  Sitsbw  d.  h. 
Akad.  d.  Wissensch.  Nov.-Heft.  S.  16.) 

Fr.  Tocla:  Geologie  Ostgrönlands,  mit  einer  geolog.  Kartenskizze  von 
F.  V.  HocHSTETTEK.  (Scp.-Abtlr.  aus:  Zweite  Deutsche  Nordpolfahrt,  II.) 

y.  R.  Zepbarovich:  Mineralogische  Notizen  vom  Hüttenberger  £rz- 
berge  in  Kärnten.   (Zeitschr.  Lotos,  Dec.) 

Carl  Zotel  :  die  Gletscher-Erscheinungen  in  der  bayerischen  Hochebene. 
(A.  d.  Sitzungs-Ber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissenach.  1874,  3.) 

1875. 

A.  BaLTSsa:  über  ein  neues  massenhaftes  Vorkommen  von  Tridjmit 
Zftrkh. 

Beitrige  sar  schleslscheB  Alterthaaudcaade.  (Feslaehr.  laa  BQjihrigen 
DoetorJabll.  des  Geh.  HJL  GörnaT.)  Bieslaa,  4*.  24  8.  Mit  Ab- 
hüdnagea. 

Obomis  J.  Bbvbb:  Maaval  of  detenafaatif«  Miaeralogy  with  aa  iatro- 
duction  OB  Btow-plpe  Analysis.  New-Tork,  8^.  104  p. 

A.  PasOuasiainc:  Mdmoire  sar  les  propriitds  optiqaes  bhr4friageates 
caraderistiqBes  de  quatre  priadpaux  feldspaths  tricUaiqBes,  et  sar 
im  procM^  poar  les  dlstinguer  imm6diatement  les  nns  des  aatres. 
(Extr.  des  Comptes  rendus  t.  UCXX,  s^ance  da  8  f^vr.  8  Pg.) 

Ferd.  Cobh:  die  Entwickelungsgeschichte  der  Gattung  Volvox.  (Fegt- 
Bchrift  zum  öOjähr.  Doctor«JabiUUun  des  Geh.  M.B.  Gdprsni.)  Bres- 
lau, 4r  33  S.  1  Taf. 

J.  D.  DA5i :  Notice  of  the  Chemical  and  Gcological  Essays  of  T.  Sterbt 
HuwT,  with  Corrections  of  some  of  its  Misrepreseatations.  (Amer. 
Joam.  YoL  iX.  Febr.) 
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*  Fr.  Dbwalquk:  Note  sor  la  Glauconie  d^Anren.  (Eztratt  des  Ann.  de 

la  BOG.  g^ol.  de  Belg.  II,  3  pg.) 

*  Ernest  Favre:  Recherches  geologiques  dans  la  partie  centrale  de  la 

Chalne  du  Caucase.   Gen^ve-B&le-Lyon^  4";  avec  carte  g^ologique. 
P.  Groth:  über  das  Stadium  der  Mineralogie  auf  den  deutschen  Hoch- 
schalen.  Strassbarg,  4^.  22  S. 

*  Oswald  Hm:  Flora  fossilis  arctica.  Die  fossile  Flora  der  PoUrlftnder. 

m.  Bd.  Zflrieh,  4*  Mifc  4B  Tkfeln,  enthaltend: 

1.  Beürtge  aar  atehkohlenHora  der  aictfedieii  Zone. 

2.  INe  Kreideflora  der  aroüaehen  Zone. 

8.  HaAtiice  aor  nioelaen  Fbra  Grtlnlaiida. 

4  Obevridit  der  nioelBen  Flora  der  arotiidieB  Zone. 

*  huomJb  Joif :  BoCaaiaeher  Jahiesbecieht.  1.  Jaluigaiif  (laTB)»  3.  Halb- 

band.  Berlin,  8«.  p.  831— 74a 

*  6.  H.  Kihabih:  Valleys  and  their  relaHon  to  flsanres«  fractaiea  and 

faults.   London,  6*.  240  Pg. 

*  liittheilangen  des  deatschen  und  österreichischen  Alpenvereins.  Redigirt 

von  Dr.  TaBOOon  Pirsasn.  Jahrg.  1876.  No^  1.  Fraakfort  a.  M. 

8«.  40  a 

*  £.  Reichardt  :  Groadlagen  aar  Beortheilang  des  Trinkwassers.  8.  Aufl. 

Jena,  8°.  107  S. 

*  F.  Frhr.  v.  RicnTuoFEx:  Anleitung  stt  Geologischen  Beobachtungen  auf 

Reisen.   Berlin,  8". 

*  Strobbl:  Del  modo  dMmmanicare  edusare  i  Paalstab.  (Bull,  di  Paletno- 

loffia,  Anno  I.  No.  1.) 

*  B.  StCrtz:  Catalog  vorräthiger  Mineralien,  Gebirgsarten,  Petrefacteo, 

Modelle,  Instrumente  und  Präparate.   Bonn,  f^.  80  8. 

*  M.  DE  Tribolet:  Rapport  prdsent^  a  M.  le  Prof.  B.  Stüdbr,  au  siyet 

de  ma  collaboration  a  la  carte  g6ologique  de  la  Soisse.   (Eztr.  BoB. 
8oc  sc.  nat.  de  Nenchatel.  Atcc  2  planches.  8  pg.) 
M.  nt  Ttsann:  Note  aar  los  ubidraiii  et  roehes  reeaeOUs  dans  la 
partie  nord  de  l'Abjiainie  par  M.  P.  Tkiira.  (Ibid.) 

B.  ZeitselirlfleiL 

1)  Verhandlungen  der  k.k.geologischen  Beichsanstalt.  Wies. 
S».   [Jb.  1876,  182.] 

1874,  No.  16.  (Sitsung  am  1.  Dec.)  S.  877—894. 
Eingesendete  IfütheOongen. 

K  Tum:  Ifittheflongen  ans  Persien:  877—880. 
C.  Donunn:  das  Monioni-Qeb&rge:  880—881. 

Vortrige. 

A.  Rüorer:  Bemerkungen  über  die  Erzlagerstätten  von  Mies:  381-  388. 
F.  Toula;  die  Ckingerien-Schichten  am  Eichkogel  bei  Mödling:  3ö3. 
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%  W01.P:  dms  Bohrloch  von  Pristoupin  bei  Bfthmisch-Brod :  888—887. 
B.  HoiBiBt:  Uber  TnrtUb^Coochylien  aai  dam  Baiuit:  887—890. 
Eiiwemfangm  n.  t.  w.:  880—894. 

1874,  No.  17.  (ßkMons  am  15.  Dec.)  S.  395-406. 

Vortrige. 

H.  ZroMAYER:  über  das  Vorkommen  von  Bonebed-Schichten  im  Piesting- 

Thale  in  Nieder-Österreich :  395. 
D.  Stur:  neue  Aufschlüsse  in  Seegengottes  bei  Rossitz  und  Sendung  von 

Ptiauzenresten  aus  dem  liegendsten  Plötz  von  U.  Kittlbr:  395—399. 
D.  Siüb:  Phosphorsiorehaltige  Gesteine  in  einem  Bohrloche  bei  Schönau 

in  Bödmen:  899—400. 
K.  K.  Favjl:  Vorläse  dar  geologiielieii  Oefaflkarte  dei  yfuMUgiMattB  der 

Snettwm  In  der  BnkoviiiA:  400—401. 
TL  Hbnm:  Vorlege  TOn  priimaliiirteB  Seadateinen  au  der  Ctogend  19m 

ReidieBbeig  in  B4bnen»  eingeiandl  darek  J.  Banmeiaa:  401—403. 
Nokiiea  o.  a.  w.:  402—406. 

1876)  No.  1;  &  1-22. 

FeataitBong  am  6.  Jan.  aar  Feier  des  2l!iJlhrigen  Jnbilinma  der  k.  k.  geo- 
kigiidien  BeidiianalaH :  1-93. 


2)  Mineralogische  Mittheiiungen.  Ges.  von  G.  Tscuermak.  Wien. 
8".   [Jb.  1874,  907.] 

1874,  Heft  4.    S.  261-286. 

B.  V.  Dräsche:  petrographisch-geologische  BeolMicbttinge&  an  der  West- 
küste Spitzbergens  (Schluss):  261—269. 

O.  Tschermak:  die  Form  und  Verwandlung  des  Labradorits  von  Veres- 
patak:  269—279. 

Ado.  Frenzel  :  Fainatinit  und  Wapplerit:  279—281. 

Kotixen:  Aus  dem  steiennärkischen  Landeamuaeum.  —  Quarz  von  der 
Saualpe.  —  Eisennickelkies  ans  dem  SesiarXhale.  —  aoarialt:  381->a88. 


8)  Annalen  der  Fkjsik  and  Chemie.  Bed.  ton  J.  C.  FooenaoRrp. 
Leipaig.  8*.  [Jb.  1876,  182.] 

1874,  GLin,  Na  12;  &  481-685. 

H.  BaaviAOBa:  Bemerkoagen  an  dem  Aofnta  des  Herrn  Esaaa  Ober  die 

Laeongs-Figaren  an  KrystaUflacken:  621—683. 


4)  Journal  für  practiscke  Chemie.  Bed.  von H. Kolbb.  Leipaig.  8*. 
(Jb.  1876»  182.) 

1876»  U  (Nene  Folge),  No.  1;  S.  1—66. 
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5)  Leopold  in  a.   Amtliches  Organ  der  Kais.  LeopoMino-Carolinischen 
deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Herausgegeben  von  dem  Pr4- 
sidenten  Dr.  W.  F.  G.  Behn.  Dresden.  4».  [Jb.  1874,  968.J 
Heft  X.   No.  31-15.  (Schluss.) 

H.     Dechen:  die  Mitarbeiter  der  Freiuaiecheii  geologiadieii  Laade»- 

anstalt:  98. 

Die  47.  Versammlung  Deutscher  NaturfonelMr  und  Ante  xn  Breslaa  Tom 

18.  bis  24.  Sept.  1874:  101,  114. 
Der  intenuUionale  Geographische  Congrees  zu.  Pari«:  112. 


6)  Verhandlungen  des  uaturforschenden  Vereines  in  Brünn. 
Xn.  Bd.,  1.  u.  2.  H£t.  1873.  Brünn,  1874.   8\   [Jb.  1873,  9Ö1.J 

A.  Sitzungsberichte. 

A.  Makowbkt:  über  die  Ausgrabungen  in  der  Bejjöiskala  bei  Adamsthal: 
2.  Hfl.  p.  12. 

Derselbe:  Aber  die  Diamanten  des  Kapkndes  auf  der  Weltausstellung 

in  Wien:  16. 
C.  BAvn:  Manganogiderit,  ein  neues  Mineral:  90. 
A.  MiKowsKT :  über  den  YemagigletBcher  der  ötitlialergnippe  In  llrol :  82. 

0.  T.  Nii8«l:  aber  Fenenaeteore:  89.  5a 

B.  Abhandlangen. 

A.  MuumsKT:  das  Silberbergwerk  in  Kongsberg:  14. 
G.  T.  NnssL:  Über  das  Meteor  vom  17.  Jon!  1874:  81. 

1.  Q,  Sonotir:  Meteoralngisclie  Beobadttangen  ans  Mlbren  nd  Schlesien 

im  Jalir  1878:  181. 

7)  ArchlT  der  naturw.  Landesdurchforschung  von  Böhmen. 

n.  Band,  II.  Abth.  1.  Thcil.   Prag,  1874.  8».  446  8. 

AifT.  Fritscu:  Fauna  der Steinkohlenformation  Böhmens:  S.  1—16.  Tf.  1—4. 
Karl  Feisthantel  :  die  Steinkohieubcckca  bei  Klciu-PHIep ,  Lisek,  Stilec, 

Holoabkau  Mireicban  and  Letkov:  S.  17—98  mit  9  Holzschnitten. 
Jos.  YAla  and  R.  EbunAOEsn:  das  Eisenvorkommen  in  der  Gegend  ron 

Prag  und  Beraon:  S.  99—407,  mit  9  Holssdinitten,  6  Tat  v.  1  Karle. 
Run.  HiLHnACua:  Geognostische  Beschreibang  eines  Theiles  der  Gegend 

swischen  Benesdian  nnd  der  StsaTa:  S.  409—446.  2  Tal' 

n.  Band,  n.  Abtb.  2.  Thett.  Prag,  1874.  8«.  294  8.  8  Taf. 

£m.  BorioKT:  Petrographische  Studien  an  den  Basaitgesteinen  Böhmens. 
(Jb.  1874,  204.) 


8)  Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Red.  von  Dr. 
A.  V.  Frantziüs.    Braunschweig,  4''.    [Jb.  1874,  725.J 

1874,  No.  7—10.  JoU-October  1874. 
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Sifeniiigiberidite  der  LoaÜTereine  in  Berlin,  p.  60,  Manchen,  p.  68,  67,  60^ 

Danzig,  p.  65,  CKMtingen,  p.  78. 
Die  prihittoriielM  Karte  rm  DentMUand:  65. 
WtL  KMmBM:  die  Aaagnliugeii  tm  Allledt  uid  OkUdebea:  69. 
Yurldateriiehe  Fkmde  bei  HeObran:  64. 
Bb  veriiiiteriidker  Ffl«9  aas  einem  Torfmoore  M  Onrnkmi  64. 
ErOflbiing  des  Mnseoms  für  Völkerkunde  in  Leipzig:  64. 
liAtnn:  flbar  den  BegrüF  des  Prähiatorisiihen:  68.  74. 
H.  HAirDELMAinr:  Grab-  und  MaUiügel  der  Bronaeieit  auf  Sylt:  76. 
Höhlenfunde  im  Schweizer  Jura:  79. 

Yorstandsmitglieder  für  1874/76:  Prof.  Virchow,  Berlin,  Vorsitzen* 
der,  Dr.  v.  Frantztvs,  Heidelberg,  und  Prof.  Fraas,  Stuttgart,  Stell- 
vertreter, Prof.  J.  Kollmann,  München,  General-Secretir,  BnchhAndler 
Karl  Groos,  Heidelberg,  Kassirer. 

6)  Jahrbücher  des  Nassauischen  Vereine  für  Naturkunde» 
Jahrg.  27  uud  28.  Wiesbaden«  1873  u.  1874.  8^.  267  S.  1  Tkl  — 
[Jb.  1873,  72.J 

B.  FRSsaaiüS :  Chemische  ünterauchung  der  warmen  Mineralquelle  im  fiad- 
haus  der  K.  Wilhelmsheilanstalt  zu  Wiesbaden:  100. 

B.  FRESBWirs :  neue  chemische  Untersuchung  des  Kränchens,  Fürsten- 
brunnens, Kesselbronnens  und  der  neuen  Badequelle  zu  Bad  Ems:  114. 

Noll:  über  die  Insel  Tenerififa:  214. 

R.  Frcsekiüs:  über  die  Phosphorite  der  Lahngegend:  217. 

Kucu:  über  die  Schichtenfolge  des  rheinischen  Schiefergebirgea :  218. 


10)  Yerein  fftr  die  detttsehe  Mordpolfahrt  In  Bremen.  8**. 
—  [Jbw  1876,  188.] 

85.  Yemmmlnng  am  27.  Dec.  1874. 

Über  die  «weite  AblheUnng  der  wIssenBchaftlicben  Ergebnisse  der  letstoi^ 

deutschen  Ner^^ezpedltlon:  279. 
Fertsetsonf  der  deniseben  PolaribrBehang:  286. 
Die  amerikanische  Polarezpedition,  Juni  1871  —  April  1878:  290. 
Besdünas  der  DelegirtenTersammlung  der  deutschen  geogr.  Ges.  zu  Berlin 

am  6.  Dec.  1874,  betr.  die  Fortsetzung  der  deutschen  Polarfahrt:  311. 
Entwurf  an  einem  Plane  fflr  eine  dritte  deutsche  Nordpolfahrt:  818. 


11)  Bulletin  de  la  Sociäte  geologique  de  France.  Paris.  8^ 
[Jb.  1875,  80.] 

1875,  3.  ser.  t.  IH,  No.  1.  Pg.  1—48. 

Cottiaü:  der  Tod  von  Eue  i>e  Beaimo.vt  und  von  Baya:«:  1—6. 
DK  Chancoürtois  :  Vorlage  der  detaiilirteu  geologischen  Karte  von  Frank* 
reich:  6—13. 
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0.  Dmitmi  ttber  du  Werk  ton  BmfiBE  »TUdaM  des  tvatau  iMiBMh 

tftiret«:  18—16. 
BtatMt;  Bemerkimgeii  Ober  du  niaüiehe  Werk:  15—17. 
Loet:  Aber  die  Gype-Ablageningeii  in  der  Jmibniiitioii  der  Vm^Amg 

von  Gap:  17—32. 

TomoK:  Aber  die  Btagee  Oifordien  und  CeUofieii  in  dem  Dep.  Heule- 
Marne:  22—26. 

CoQVAin> :  Geschichte  der  geschichteten  Formationen  des  mittlem  Ilalieni, 
umfassend  die  pHrnlien,  paUoaoischen«  triaeiechen  Foraatieneo,  Bhit 

nnd  Jura:  26-46. 

Pafier  :  über  die  Verkittung  gewisser  Sande  und  QoaEa-GeröUe  durch  des 

Meer  in  der  Gegend  von  Böne :  46—48. 
Abkaud:  Entdeckung  yon  einer  SelmnUeUa  im  mittlem  CampaiMea  der 

Charente:  48. 


12)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  I'Acad^ 
mie  des  sciences.   Paris.   4^    [Jb.  1875,  184.] 

1874,  30.  Nov.  — 21.  Dec.,  No.  22-26;  LXXIX,  p.  1217— 153S. 
A.  Ditte:  über  die  Zersetzung  einiger  Salze  durch  Wasser:  1254—1257. 
F.  PisANi:  Analyse  eines  in  der  Provins  Hoesca  in  Spanien  geCaUenen 

Meteoriten:  1507— lüGU. 
DAVBBitB:  Bemerkungen  über  den  Meteoriten  von  Boda:  lö09— 1511. 


18)  Annales  de  la  Soei^t6  g6ologiqae  de  Belgiqn^.  Liege.  8*. 
[Jb.  1874.  727.] 

T.  L  1874  M^moiree.  p.  61—70. 
O.  biwALQDi:  Aber  die  Yerbreitang  der  cambriicfaen  Schichteii  in  dn 
Ardenaen:  65. 

T.  n.  1876.  Balleliii.  p.  Y-XXXVt 
M^moiret:  p.  1—8. 

O.  DiWALQüi:  Aber  den  Glaukonit  von  Anvere:  2. 

A.  Rütot:  Aber  die  Bildung  des  sogen.  „Orde  fietnleux"  und  der 

„Tabula tion 8  sableniee*  in  der  Umgegend  von  BrAaeel:  6. 
Bibliographie:  p.  9—34. 


14)  The  Geological  Magazine  by  H.  WooDWABD,  J,  Möiaif  and 
A.  EmaiDei.  London.  8*.  [Jb.  1876,  186.] 
1874,  Deeb^  Ko.  196,  p.  629-576. 

PouLiTT  ScBon:  der  Heehaniemos  dee  Stromboli:  629—649. 
Babeai:  Liate  pelleaoiicher  Fiaehe:  649—645. 
Teaqüaib:  Aber  Unumnu  magmu,  nener  ibeiüer  Flidi  von  Airdrie:  661 
—666. 

Jim.  Tmwsov:  neue  earboaiaehe  Korallen  (pL  XX):  666—669. 
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16)  Transactions  of  the  Edinburgh  Oeologieal  Society.  Edin- 
beigh,  8".  [Jb.  1878,  74.] 

1878/74.  VoLI^P.  m.  p.  247-417. 
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iu  Hmeialogiei  Krj8tallog;raplu0|  Mineraloheiiiiei 

J.  D.  Dana:  ü ber  Serpentin -Psoudomorp hosen  von  der  Tilly- 
Foster  Eisengrube.  (American  Journ.  VIII,  371—457.)  Die  Tilly- 
Foster  Eisengrube  liegt  2''i  Meilen  n.w.  von  Brewster,  Grafsch.  Putnam, 
New- York.  Die  herrschenden  Gesteine  dieses  Gebietes  gehören  der  archaei- 
schen  Zeit '  an  und  sind  syenitische.  Das  Erzlager  besteht  aus  Magnet- 
eisen,  mehr  oder  weniger  mit  Chondrodit  gemengt.  Die  Magneteisenmasse 
enthAlt  gdimale  Adern  oder  kleine  Nester  krystallisirter  Mineralien:  Chon- 
drodit, CUoriti  Hagneteisen  finden  sich  in  aosgeseiclineten  ErystaUen,  ler- 
ner Apatit,  Prismen  Ton  Enstatit,  schöne  BliomboSder  von  Dolomit  Miuiclie 
Adern  Vis  zu  8  Zoll  Miclitigkeit  bestehen  ans  krystalliniscbem  Chlorit,. 
andere  aus  faserigem  Enstatit,  noch  andere  ans  Dolomit  Ausser  diesen 
Mineralien  (deren  Krystalle  von  Ed.  Daxa  demnächst  beschrieben  werden) 
kommen  noch  andere  vor,  die  einer  sp&teren  Bildung  angehören.  Das 
Erzlager  wird  nftmUch,  gleich  den  angrenzenden  Gesteinen,  vielfadi  von 
Klüften  durchzogen,  und  besonders  die  an  Chondrodit  reichen  Maasen; 
Alles  deutet  auf  stattgehabte  Störungen  liln  und  auf  bedeutende  Wirkungen 
der  Wasser  als  Folge  dieser.  Die  Massen,  in  welche  das  Erzlager  durch 
die  gewaltige  Zerklüftung  abgesondert,  sind  gewöhnlich  mit  einer  Rinde 
von  grünlichem  Serpentin  bedeckt.  Es  verzweigt  sich  aber  auch  der  Ser- 
pentin durch  das  Erz  und  den  Chondrodit,  er  dringt  in  die  mit  Krystallen 
erfüllten  Adern.  Mit  Serpentin  stellt  sich  noch  Brucit  ein  in  schuucu 
Krystallen,  seltener  Flussspath.  Der  Serpentin  tritt  aber  endlich  noch  in 
mannigfachen  Psendomorphosen  der  oben  genannten  Krystalle  auf.  Es 
liegt  demnach  hier  ein  grossartiger  Process  der  Serpentinisirung  vor.  — 
DiiTA  gibt  eine  genaue  Eintheilung  und  Beschreibung  der  mannigftehen 
Psendomorphosen.  I.  Psendomorphosen,  bestehend  ans  Serpentin  oder  aus 
Serpentin  und  Dolomit  1)  Cubische.  Unter  diesen  sind  besonders  die  ans 
Serpentin  und  Dolomit  gebildeten  höchst  merkwOrdig  und  werden  durch 

'  Über  das  Wort  «archaeisch"  Yergl.  Jahrb.  1676^  95. 
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trefElich«,  ii  Farbendruck  ausgeführte  Tafeln  näher  erlftntert,  welche  dfe 
aas  grftnem  Serpentin  und  weissem  Dolomit  bestehenden,  wflrffi artiges 
Formen  darstellen.  Beide  Mineralien  zeigen  eine  scheinbare  cubische  Spalt- 
btrkeit;  es  ist  aber  nur  eine  Art  von  Absonderung,  denn  eine  n&here 
Untersuchung  läBst  sogar  beim  Dolomit  seine  charakteristischen  rhomboß- 
ilntcfaen  Blätterdurchgänge  erkennen.  —  2)  Hexagonale  Prismen,  wahr- 
scheinlich nach  Kalkspath,  was  durch  die  Begrenzung  an  den  Enden  durch 
rhomboMriBche  FUchen  best&tigt  wird.  3)  Hexagonale  Prismen,  wohl  nach 
Apatit,  gLad  in  dem  cubischen  Serpentin  eingebettet.  4)  Pseudoroorphoseu 
nach  Chlorit;  nicht  wenige  £xemplare  befindeu  sich  auf  den  rerschieden- 
sten  Stufen  der  Umwandelung.  5)  Pseudomorphosen  nach  Chondrodit. 
Unter  allen  Mineralien  der  Lagerst&tte  ilt  keines  so  sehr  der  Unwande- 
long  anheimgefallen,  wie  der  Chondrodit  mX  swa^  besonders  sab»«  darben 
MuMo,  wibrend  die  Krystalle  liocer  Widentiiid  leiiCaCeii,  0)  fmAh 
■Wiewen  nadk  l&iatetit  Ei  lassen  iltii  voUMiadlii«  ithugßagB  «itt  fri- 
ideHy  fiuerigitt  Snslstit  in  Serpentin  verfbllfeB.  7)*  l'MoAnnoffAoieii 
w$A  Honibleiide.  8)  Peen^omorpliofleii  nadi  Biotit;  Tafdn  Yoa  8 Uft  4  Zbtl 
inDoidimessw  sind  in  dnnkdgrtaea Serpentin  antgevandelt  8)  Fkeado- 
■oritoen  nadi  Dolomit  Ein  Theil  des  Dolomites  des  Ersli^ws  ist  in 
atsen  apiiiliplUieB  Serpentin  yeitadert  18>  Ftevdovorpbosen  nadi  Brucit. 
11)  Rectanguläre  Tafeln  nach  einem  unbdMliten  MiaeiaL  Sehr  lAtbsel- 
haftc  Fonaen  (durch  TevBo]MedcaeAbbild«m9ei|.aBGh  näher  veraasdhaaUdM); 
beaofideia  eigenthümlicfa  sind  sie  durch  naheau  parallele  Baader^  von  wel- 
ahaa  sie  umgeben  werden  und  durch  die  Luft^ellea,  wekhe  sie  umschlies- 
sen.  —  U.  Pseudomorphosen  aus  Brucit  bestehend;  nämlich:  12)  Brncit 
nach  Dolomit.  —  III.  Magneteisen  •  Pseudomorphosen.  13)  Magneteisen 
nach  DoI<^it.  Die  öfter  in  den  Drusenräumen  des  Erzlagers  vorkommen- 
den ansehnlichen  RhonibotHler  von  Dolomit  sind  manchmal  völlig  in  Magnet- 
eisen  umgewandelt.  14)  Pseudomorphosen  des  Magneteiaens  nach  Chon- 
drodit. Ks  sind  also  siunmtliche,  oben  aufgezählte  BüneraUen  des  £ri- 
U^er*  der  TUly-Foater  Grnbe  —  mit  Ausnahme  des  Magneteis ens  —  in 
8acptntia  metaaorphosirt  durch  einen  grossartigen  Umwandelung sproeeaa, 
bei  welchem  heigse  Dampfe  und  Magneaia-halt.ige  Soiutioaen  eine  weaeai- 
Bebe  BaUe  gplrlttn 


^an»  Dana:  TMrli-ttftyfl  Hatia  tbar  Olioifriradit-KtyttaaU 
tan  A«f  Tillj*Fa8tarSiae»9r«be.  (Aanerioaa  Jenm.  IX^  Jsa  IBIVi) 
fai  ▼iirtaHifcindMi  wurde  betA>  des  TotlHMinBeMr  das  GbiMdtadll  bi  na» 
wbnMsbarMeage  welhiil  hmmm  den  fwrthaliehtn  deribe«  Umm  dfaui 

IMiiebMl  scbfce  kUna  KiTataUei  «elib*  üa  geaaiiaHia  Hamtnan  te- 
ibMift.  Wem  SriataH»  rind  thi  gsirtweibur  Eifbe»  mm  ttMaiiai 
ttttts  mA  sehr  ttclMmeieh.  Sit  ^nrttM  JedMb  nodi  beeondenea  In- 
tiNssa  «igi»  ihnet  ToUkonunenaa  Idaalit&t  nÜ-  den  Tesuvifobea  Humit, 
teMi  aarinttiiiaBr  ImvatallaflMbisehar  GhinsMea  Im  dnl  Tynan  dondi 
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die  treffUeben  AiMteii  von  0.  Ton  Batb  tud  Ssoon  bdaHmt  «•rde« 
K.  EoEKBARow  hat  gezeigt,  daw  der  dMindiodit  toii  Fugas  adl  deaa 
sweHen  T^pas  des  Hanit  identisdi  ist;  G.  tob  lUn  find  das  Nialicke 
itü*  die  Bchwedisclien  Yorkomnmiase.  Die  nihere  üntersnehang  der  Kri- 
stalle von  der  TDly-Foster  Grabe  ergab  ntu,  dass  solebe  meist  des  «weiten 
Tjpos,  aber  ancb  nicht  wenige  dem  dritten  Tjrpns  angehören.  Edw.  Daea. 
theilt  einige  der  beobaefateten  Wmltel  mit: 


OP:iPdü     122»  28'  122»28' 

Die  beständig  auftretenden  Fl&chen  sind  die  nämlichen  wie  sie  beim 
Homit  vorkommeu;  die  Art  des  üemicdrismus  ist  ebenso.  Dies  gilt  ftlr 
beide  Typen. 


V.  V.  Zepharovich:  Mineralogische  Notizen  vom  Hüttenber- 
ger  Erzberge  in  Kärnthen.   (Lotos,  Dec.  1874.)  —  1)  Linarit. 
Die  azurblauen,  lebhaft  glänzenden  Krjstalle  erreichen  bis  7  Mm.  Länge 
bei  2  Mm.  Breite;  sie  sind  nach  der  Orthodiagonale  gestreckt  und  zeigen 
vonn'altend  die  Flächen:  OP,  Poe,  ^Poo,  ooPoo,  ooP2,  2  P^o.  Zepharo- 
vich theilt  die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  der  Fläcbennormalen 
mit.  Die  LinaritrKrystalle  haben  sieh  dnseln  oder  gruppenweise  in  spal- 
tenüBrmigem  HdUranm  weissen  Baryts  angesieddt  Der  Baryt  war  mv 
sprflnglich  ndt  derbem  Siderit  Terwaehaen,  Partien  dieses  waren  nach  tob 
jenem  nmschlossen;  in  einer  späteren  Periode  wurde  der  Siderit  gans  in 
Limonit  umgewandelt  nnd  snm  Thtil  weggeflihrt  In  den  HdblrinnieB, 
die  entstanden,  zeigen  sich  die  Unarit-Kry stalle  entweder  unmittelbar  amf 
Baryt,  oder  hi  BerOhrnng  mit  Siderit  Anf  efaier  Bmchseile  des  Bsa^ 
Stades  sieht  man  stellenweise  den  Baryt  blan  geOrbt;  diese  blan  gelirbccm 
Partien  fähren  bis  snm  Linarit-Dmsenraam  und  beseichnen  wohl  den  Weg, 
weldien  die  Linarit-Lösung  genommen.  —  3)  Bonrnonit  In  Drusen« 
räumen  eines  weissen  Barytes  beobachtet  man  neben  kleinen  Baryt-Tafda 
bis  10  Mm.  wflrfriähnliche  Formen,  welche  den  Formen  des  Olsa-BonmcK 
nites  entsprechen  und  wie  der  sie  tragende  Baryt  mit  einer  dttnnen  drü- 
sigen Quarzrinde  Aberzogen  sind.  Ihr  Inneres  stimmt  völlig  mit  dem 
hochgradig  zersetzten  Olsa-Boumonit  überein  und  gab  dieselben  Reaktionen 
hei  der  Prüfung  auf  trocknem  und  nassem  Wege.    Die  frischesten  stahl- 
grauen Partien  enthalten  die  Bestandtheile  des  Boumonit;  die  überwiegende 
Masse  ist  aber  braun  und  glanzlos  und  gibt  nur  Spuren  von  Antimon  und 
Schwefel.  Auch  hier,  wie  in  Olsa,  ist  Chalkopyrit  fein  eingesprengt.  Über 
den  Quarzkniaten  hat  sich  —  jedoch  nur  auf  den  Bournonit-Krystallen, 
Malachit  in  feinen  Eryställchen  oder  Faserbüscheln  abgelagert  und  über 


II.  Typus. 
Hnmit(G.t.Ran)  Chondfodit(£n.DAVA) 


ni.  Typus. 
Humit  Ghendredh 


0P:iP2  126»  49'  125"  50' 
OP:Pdp      108«  68'   109»  3' 


OP:|P§   Hl«  51' 

OP  :  iPob  109"  28'  109"  25' 
OP  :  iPdb  125«  15'   125"  13' 
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diesen  fiDden  sich  noch  Grnppen  kleiner  wasserheUer  Calcit-ErysUUe.  — 
S)AQglesit  und  Cernssi t.  Die  ans  neuester  Zeit  stammenden  An- 
brüche von  Galenit  haben  am  Hüttenberger  Erzberge  Aufmerksamkeit 
erregt.  Als  secundäre  Gebilde  finden  sich  schöne  Krystalle  von  Anglesit 
and  Cerussit.  Der  erstere  waltet  vor ;  derb  zeigt  er  sich  mehrfach  in  der 
kMgen  Masse  des  Galenit,  w&hrend  derber  Cerussit  nur  innerhalb  der 
grösseren  Anglesit-Ausscheidungen  bemerkbar  ist.  In  den  letzteren  bildeten 
sich  durchkreuzende  dünntafelige  Krystalle,  zellige  Partien,  in  deren 
Zwischenräumen  wasserhelle  flächenreiche  Anglesit-Kryställchen  auf  den 
grösseren  Tafeln  dieses  Minerals  aufgewachsen  sind.  Habitus  und  Combi- 
Mtifla  der  gemessenen  Krystalle  erinnttm  an  Formen  von  Anglesea  and 
MlMi.  —  IHi  KifMlB  des  Ceniiiit  tiod  dAno,  UüHÜmig,  wie  es  soMit 
MsUege.  Ihre  Fom  wird  dnroh  die  drei  Pinakolde  betfngt 


CK  Tscouuk:  die  Form  and  die  YerwandliiBC  des  Labri^ 
dorits  TOS  YerespaUk.  (O.  TnamaauMt  Ifin.  ICttheiL  1874,  Ko.  4» 
SSB-STÜ.)  Der  Qoamiidesit  von  Verespatok  in  SiebeBlMliieD  enthlll  Plip 
gigklas,  Qnan  and  Hornblende  in  sieiiüieli  grossen  Krystallen.  Die  stete- 
ren lassen  sich,  eben  weil  sie  in  einem  angewandelten  Zustande,  gut  ans 
der  sie  umschliessenden  Masse  herauslösen  and  geben  Gelegenheit,  die 
Kryitallfonn  der  in  den  Trachyten  and  Andesiten  Torkommenden  Plagio- 
klase  genauer  zu  erkennen.  Sftmmtliche  Krystalle  sind  Zwillinge,  jedoch 
Dach  verschiedenen  Gesetzen,  welche  Tschermak  eingehend  beschreibt  und 
darch  schöne  Holzschnitte  näher  erläutert.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Form- 
gestaltung und  des  ZwillingsgefQges  der  Plagioklase  erklären  auch  die 
vielen  verschiedenen  Durchschnitte,  welche  in  den  Gesteins-Dünnschlilfen 
beobachtet  werden.  Schon  bei  GOmaliger  Vergrösserung  erkennt  man  im 
gewöhnlichen  und  noch  besser  im  polarisirten  Licht,  dnss  die  Hauptmasse 
der  Pseudomorphosen  aus  zwei  feinblätterigen  Mineralien  zusammengesetzt 
ist,  deren  eines  Tschermak  für  Muscovit  hält.  Die  Mineralien,  welche  in 
geringerer  Menge  auftreten,  sind  Partikelchen  von  Plagioklas,  Überreste 
des  ursprünglichen  Minerals;  ferner  kleine  8&olen  ndt  sechsflächiger  pjra- 
■idsler  Endigung:  Quarz;  endBeb  sarCe  Schappchen  eines  eUoritertigeD 
Vmerals,  woU  Pennin.  —  Die  diemiache  Znsammenietsang  dieser  Pseodo- 
Mtpheeen  worde  dnrch  L.  Strtks  ennitlsit. 

Psendomorphose.  LabradoriL 


Ssselsiiire  . 

56^96 

86^1 

Thonefde  •  • 

.  81,34 

98,86 

Eisenozyd 

.  1,16 

1,00 

Magnesia  .  . 

.  1,78 

0,88 

Ealkerde  .  . 

.  0^66 

11,76 

Kali  .... 

.  4,86 

Natron  •  •  • 

.  0^18 

4,87 

Wasser    .  . 

.  6,41 

101,89 

101,48. 
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CF.  TscHERMAK  geht  nnn  anf  eine  nähere  Berechnung  dieser  Aaalrse 
tin.  Indem  er  annimmt,  dass  das  eine  der  beiden  Mineralien,  welches 
nebeu  Muscovit  die  Hauptmasse  der  Pseudomorpboseu  bildet,  ein  kaolio- 
arUges  sei,  der  Formel  11,0 .  Al,Oj  .3SiO^  entsprechend,  gelangt  er  jom 
MhhWB,  dass  die  Paeudomorphose  za  ungefAhr  Dreifünftheilen  aas  jettiB 
«ufliriiall%mi  ThoMiMdUMl  bestebt,  fsrner  m  ein«  FftirfMI  m 
llMOQidt^  witatiida»flbfjt»teckZffBel»ioginilt  mad  wiiigig  wiiü 
lieh«  üawaidriiiiicspNdBkte  gebOdol  wbA,  —  Was  um  dea  PkgioUM 
toirtll»  wdflfair  pimtoipiioikt  wsida,  •»  haWa  die  OntaaMtaniai 
m  Dmuir  fMM<|t»  data  dia  PlitMrIaü  la  im  QwaiT»AaiwiH»  dsr 
Ibagaboic  m  YcBMpatak  10^11  Pna.  Kalhndi  «lAaHwtt  loaft  !•  dia 
BeOu)  das  Labcadorte  febdiin.  Übavtes  galBag  es  aaci  TeOTWiM, 
frische  Labnriarifc-XkjnlaUiB'  im  YemiMtak  aa  ethaMen,  «deha  dank 
SirOos  ebeaftUs  einer  Aaalyie  nntenrorfen  wnidea  (siehe  oben).  Ve^ 
fleiebt  oian  die  Zosamiaeosetxaog  des  Labradorit  mit  jener  der  Psendo- 
morphoee,  so  erkennt  aiia%  dfess  der  Vergang  der  Yeriodamag  iweaantUch 
darin  besteht,  dasa  Valseo  gegen  Kab  uad  Kalkerde  gegen  Waeeer  ans- 
gelaaaeht  wtuden,  während  in  den  ftfarigeB  BflUaadliMile»  keine  bedeaia» 
des  WaDdlmgeB  eiuii  atea. 


F.  A.  Genth:  über  Hessit,  gttldischen  Ucssit  und  Petrit 
fJönrn.  f.  prakt.  Chem.  1874,  10.  Bd.)  Verschiedene  Varietäten  von  Tellur- 
silber  mit  wechselnden  Mengen  von  Gold  bilden  rorzugsweise  die  Miacra- 
lito,  welche  den  liirzen  der  Red-Cloud-Grabe,  Colorado,  ihren  Werth  ver- 
leihen. Der  reine  Hessit  scheint  sehr  sehen  zu  sein.  £r  ist  körnig,  dunkel 
eisengrau.  Strich  bleigrau.  Spec.  Gew.  =  8,17a  Er  enth4lt  Heblrtane 
■it  KrystJUlchen  von  Bavyt  uad  Pjrit  ausgeUeidel.  Die  Analysa  ergshe 

GeU  %ßä 

Silber  50(91 

Koidbr  6^17 

BW  ^d6 

BiseB  MB 

Teihnr  87,R8 

Omdieeber  Heeait  Belait 


Quarz    ....  0,18  0,13  0,70  0,62 

Gold   8^1  3,34  13,0»  24,10 

Silber     ....  59,68  69,83  50^  40,73 

Kupfer  ....  0,06  0,06  0,07  Wiamuth  0,41  • 

Blei   —  —  0,17  0,26 

Zink   —  —  0,15  0,05 

Eisen   0,15  0,21  0,36  0,78 

Tellur    ....  37,60  36J4  34,91  33,49 

100,97  100,31"  1(X),01  100,44 


Sfiec.  Gew.  =  8^789  =  8,897  =  9,010. 


Digitized  by  Googl( 


315 


F.  A.  Gkkth:  über  Syl?anit  {k.  a.  0.)  Die  Red-Cloud-CJnibe  ist 
der  erste  Fundort  dieses  Minerals  in  den  Vereini^n  Staaten.  Genth  be- 
sitzt deji  Sjlvanit  in  zwei  Varietäten  :  massiv,  mit  sehr  Yollkommener  Spalt- 
barkeit in  einer  Richtung,  dann  ähnlich  dem  Schrifterz,  in  krystallinischen 
-^Mregaten  von  über  Zoll-Länge,  Quarz  durchdringend.  Die  Farbe  ist 
silberweiss  ins  Graue,  starker  Metallglan2.  Spec.  Gew.  =  7,943.  In  Be- 
gleitung von  Pyrit  in  Quarz.  Der  Pyrit  durchdringt  die  Masse  in  kleinen 
Kryställcheu  ia  solcher  Menge,  dass  es  Gcntb  unm^lich  war,  ganz  reines 
Material  aar  Aualyae  au  Terwendeu.  Folgendes  sind  die  erhaltenen  Ee- 
salttte: 


%Bun  •  •  • 

.  0^ 

0^ 

9^ 

96^417 

SOImp  •  '  •  •■ 

.  18,06 

11,58 

11,98 

.  <VHI 

tj» 

0^1 

0^48 

.  (M6 

Q»ll 

8^06 

Bnmi    •  •  • 

1,17 

Tdlv  .  .  . 

.  68»S1 

HM 

M^87 

Sei«    .  .  . 

Spur 

fljpur 

Sdnreftl    •  • 

.  MS 

1,06 

100^ 

lOQiQO 

100,00. 

ArorsT  Frexzil:  über  Famatinit  und  Wapplerit.  (G,  Tsoher- 
MAK,  Min  Mittheil.  1874,  1.  Heft,  S.  279—280.)  Der  Verfasser  theilte  im 
Jahrbuch  für  Mineralogie  1874,  Heft  7  mit,  dass  A  'HCbner  Famatinit  von 
Cerro  des  Pasco  in  Peru  mitgebracht  habe;  Ht?BNER  hielt  das  Mineral  für 
ein  nickelhaltiges.  etwa  Rothnickelkies  oder  Breithauptit.  Der  Famatinit 
brirht  an  genanntem  Orte  auf  einer  stockfSrmigen  Lagerstätte  ein,  welche 
hauptsächlich  aus  Eisenkies  und  Kupferkies  besteht.  Gleichzeitig  ver- 
öffentlichte A.  Wei8baci[  (Tsi'hkrmak's  Mitth.  1874,  257),  dass  der  Fama- 
tioit  von  der  Insel  Luzon  einer  Analyse  Wiickler's  zufolge  statt  des  An- 
timon Arsen  enthalte,  wesswegen  Wiisbach  dieses  Mineral  wAi  einem  be- 
MDderen  Ntmen  „Lomnit*  belegte.  Dte  Vorkoianmitae  von  ArgratlBieB, 
hoMon  mi  Pem  aind  dem  Änseeren  Mwh  niclit  ga  nnterseheMen  and  es 
mmat/tB  daher  daa  peraaariaelie  Miaaral  auf  Aatteo»,  baa^gUeli  Anen  ge- 
9ff8ll  wcBdan.  Die  üfiteraaahang  ergab  Mda  Beatandthatte  in  flut  gleiehem 
TartHHiiiaaft,  so  daaa  man  MA  beatfmml  weias,  aaU  man  daa  Mbraral 
VaaaatlBil  oder  Lomil  nannan.  Dm  apadfladie  Qeividit  iat  »  4,89  und 
iBaandie  YeUatiDdige  Analyae  erat  im  irtehiln  »MiMralogiselien*  Munal 
gegeben  werden.  —  Im  Jabrb.  ftr  Mineralogie  1869,  808  nad  881  wM 
der  Goapieanit  FiBu>'a  enrilmt,  welchea  Mineral  glaiehlalls  die  Enargit- 
Znaammenaetsung  SCa^S  +  Aa^  und  das  apecifiache  Gewicht  4,39. 
üan  ÜbAbI  die  Farbe  das  Guayacanit  obgends  angegaben.  Der  Eaargit 
M  ab«  ieliaft  aait  1868  belttant.  Entapriaht  dar  OnayieMdl  alw«  den 
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WwsBicH'Bcben  Lozonit?  —  Im  Artikel  „Cabrerit"  (a.  a.  0.)  gedachte  der 
Verf.  eines  Minerals  von  Joachimstbal,  das  mit  Pbarmakolith  znsammen 
vorkommt  und  vorläufig  für  Haidingerit  angesehen  wnrdp    Es  hat  n&mlicb 
grosse  Ähnlichkeit  mit  einigen  sächsischen  Vorkommnissen,  welche  Breit- 
HACPT  für  Haidingerit  ansprach.    (Vergl.  Mineral.  Lexicon  für  Sachsen, 
152.)   Die  nähere  Untersuchung  des  Joachimsthaler  Vorkommens  ergab 
alsbald,  dass  Haidingerit  nicht  vorlag,  vielmehr  ein  neues,  bis  jetzt  noch 
nicht  bekanntes  Mineral.   Dasselbe  tritt  krystallisirt,  in  krystallioi sehen 
Krusten,  hyalith&hnlichen,  klein  traubigen  oder  z&hnigen  Aggregaten  und 
in  derben,  glasartigen  Überzügen  auf.   Es  ist  weiss  und  durchscheinend, 
die  KrystÄllchen  sind  wasserhell.   Das  Krystallsystem  dürfte  monoklin 
leiii;  die  Erystalle  sind  winzig  klein,  sehr  flächenreich  und  zeigen  einen 
augit-  oder  «elfrAmhAbnlichen  Habitus;  es  Hessen  sich  das  Oftho>  und 
KUnopinakoid,  iwei  Mnea,  drei  HemidonieD  und  iwef  Semipyraaidett 
beobecbten.  Die  KryttiUehen  iind  neiit  rdlienArmig  gruppirt  Lebkafler 
Gluglani.  Spaltbtr  liUnodiigonal.  Das  fpedflicbe  Gewicht  norde  n  9^48 
bestimmt  HliteSI— 9,6.  MOd.  CheadteheZaiammenaekioog:  9GtO.Aea<^ 
-H  SE^Of  webd  ein  TheU  der  Kilkerde  dnnh  Magneiift  erntet  wird. 
Diese  Fermel  erfordert 

9CnO   ....  119  98,04 

As^O^    ....  980  47,88 

8H,0   ....  144  29,88 

^8  100,00 
nnd  swei  Analysen  ergaben  ftSgende  Hischnng: 

Arsensittre                       47,70  47,88 

Kalkerde  14|19  18,80 

Magnesia  8^9  7,85 

Wasser                            99,40  99,49 

99,68  100,13. 

Das  Mineral,  dessen  Formel  auch  (2CaO.H.,0)  As^O^  -h  7H.0  ge- 
schrieben worden  kann,  verliert  bei  einer  Temperatur  von  100  Grad 
5  Atome  Wasser  (18— 20  Proc.),  bei  360  Grad  den  Rest,  so  dass  bei  noch 
höherer  Temperatur  kein  Gewichtsverlust  mehr  stattfindet.  Es  verwandelt 
sich  bei  100  Grad  —  wie  Pharmakolith  (2CaO.H,0)  As^O^  -h  5H,0. 
der  bei  dieser  Temperatur  8  Atome  (11—12  Froo.)  Wasser  abgibt  —  in 
Hai^nserit  (9CaO.H,0)  A&,Oj^  -i-  2H,0.—  FkaasiL  nennt  das  Ifinnral 
an  Ehren  des  Herrn  WirtLin,  Faelov  der  kOnlgl.  Mineralifla-lflBdertagn 
sn  Freiberg,  Wapplerit  Der  Wapplerit  komni  hflehst  wakwcbsbiHeh 
anck  in  Saehsen  vor  und  es  dSrflen  die  nm  BnamaspT  IHr  Haidingwit 
gehaltenen  Veikenunnlsse  ven  Schneeberg  nnd  Joliann-Qeoigenstedt  diener 
Spedes  angekAren. 


Dr.  A.  Bitnmt  Uber  ein  nenes  massenhaftes  Vorkommen 
von  Tridymit  (Nene  Zflricher  Zelt  18.  Jan.  1875,  Mo^  91.)  —  Dr. 
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^ALTZBR  feröffentlicht  die  geologisch  interessante  und  für  die  Theorie  der 
vulkanischen  Aschen  nicht  unwichtige  Beobachtung,  dass  der  Krater  auf 
der  kleinen  zu  den  Liparen  gehörigen  Insel  Vulcano  am  7.  Sept.  1873 
eine  Tridymit-Eruption  gehabt  hat.  An  diesem  Tage  warf  der  Krater 
wUirend  dreier  Stunden  eine  achaeeweisae  Asche  aus,  die  ringsum  doli 
Boden  der  laiel  bodoekte  und  lo  oiao  Loge  bildete,  wetehe  onf  der  Nord> 
aeite  der  liiiel  8—4  Cid.  hoeh  war.  Dr.  B.  hat  den  II achweis  dnrch  die 
cjwnlwhe  Analjte,  dardi  die  BestimBiiBg  deo  apee.  GewiditOt  der  LQo- 
fiehkeit  in  Alkalien  und  durch  daa  optiiche  Verhalten  im  polariairten 
Uehte  on  4.  Jon.  1875  in  der  nntorfoxaeh.  Oea.  in  Zflrick  geftkrt,  daoo 
es  sieh  hier  um  Tridymit  handele.  Kurz  uaeh  dieser  aoiaergowdhnlichen 
Leistung  lenkte  der  Vulkan  wieder  in  die  Bahn  seiner  gewohnten  ThJLtig- 
keits&usserungen  ein,  indem  er  normale  Aschenaoflwflrfe,  bestehend  nno 
lein  seratinblem  lAfopolver,  UeüBrto. 


Jos.  V4la  und  R.  Helmhackkr:  über  DeWauxit.  (Arch.  d.  naturw. 
Landesdurchforsch.  von  Böhmen,  II.  Bd.  2,  Abth.  1.  Th.  Prag,  1874.  p.  381.) 
—  Das  Vorkommen  vou  Delvauxit  ist  auf  Gänge  iu  der  Nähe  von  Eisen- 
itoinlagem  (firaoneisenstein)  am  Ausstrich  derselben  beschrAnkt,  wo  das 
Ifineral  in  B^MlIon  ton  «mabiger  ObeHUeho  TOrfcoinint.  Die  Farbe  dot- 
floflion  iil  bnnn,  leborbraon,  knatanienbrnon  bla  bmnnsehwars,  der  Bmdi 
■nadMUg,  der  Glonn  ein  Podiglans.  Daa  iprOde  Mineral  lerftlH  mit  der 
Zeit  in  Mmoior,  wno  aeino  üraofoho  in  der  Anttrodmung  doiselbon  hat. 
Eo  enthlit  lofttroehon  noch  eine  bodeotendo  Monge  von  hygroakopiaohem 
Wasser,  welches  es  nach  längerer  Zeit  unter  Chlorcalcium  verliert ,  aber 
wieder  theilweise  an  der  Loft  anzieht,  da  dasselbe  ein  adir  h}  groskopiachor 
KArper  ist.  Schwach  ausgeglüht  stellt  es,  nachdem  es  alles  Wasser  Tel^ 
loren  hat,  ein  braunrothes  Pulver  dar,  vor  dem  Löth röhre  schmilzt  es  zu 
einer  grauschwarzen  magnetischen  Kugel.  Das  spec.  Gewicht  des  luft- 
trockenen Minerales  schwankt  zwischen  1,85  und  2,25,  und  zwar  ist  es 
um  80  schwerer,  je  weniger  es  hygroskopisches  Wasser  enthalt.  Nur  die 
▼on  hygroskop.  Wasser  unter  Chlorcalcium  völlig  ausgetrockneten  Proben 
haben  ein  spec.  Gewicht  von  2,697—2,707.  In  kalter  concentrirter  Salz- 
s&ure  ist  das  Mineral  unter  Aasscheidung  von  etwas  Kieselsäureflocken 
aohr  leicht  Idslich,  die  Lösung  ist  braun.  In  warmen,  selbst  Tordannten 
Staren  lat  oo  nngonidn  loidit  lOaUdt  Im  Wnoaer  kniatom  mandie  Vnrio- 
tllOB  adiwacb»  monehe  gar  nfeht,  dmo  jododi  an  aerfallon. 

Die  Znaammensetinng  des  unter  Ghlorealehim  getrockneten  Minerales 
entopricht  am  nidiolon  der  Formol:  2  Oa,0  .  P,Oa  -1-  g  Fo^(^  .  P,0^ 
4-  16H,0,  oder  nnoh:  C^O  +  SFo^O^  +  P,0»  +  7H,0. 
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Stax.  MErviER:  Zirkonsyenit  auf  den  caDarischcn  Inseln. 
(Comptes  rendos,  1874,  LXXIX,  p.  594.)  Der  Verfasser  hatte  Gelegenheit, 
eise  fon  Wm  von  den  Cftnarien  mftg^rachte  Satemlung  zu  antenoehen 
und  war  entasat,  unter  Oesteiiieii  tob  Fortarentura  solche  ta  flnden,  die 
er  als  Zirkoneyei^  erkaoaie.  Die  Identitlt  der  von  Wiii  bei  Biaeoa  de 
!a  Pena  goMnuBeKen  Handatfleke  mit  den  bAaiurtea  norwegiidien  ist 
anxwetfeUiaft.  Die  Zirkone  sind  sdita  kryitallisirt,  tob  der  namlidieg 
Fiatbe* 


C.  SnHJomuini:  Qeognogtisclie  SVizze  der  ümgegend  von 
HannoTer.  Nebst  einer  geognosiiseliea  Ol»f raiebisiurt« 
naeb  Harn.  CBBDinn,  bearbeitet  von  C.  Stbvoimaiiii»  Haanover,  8*.  — 
YorliflgeBde  Arbeit  gewihrt  ebie  sehr  lehrreicbe  Einsieht  in  die  maanig^ 
firitigen  geognostischen  Yerbftltnisse  der  Ungebongen  Hannoreis,  mit  wel- 
chen der  Verl  wohl  TertraBt  nnd  die  f&r  das  Studinm  der  mesoseisohea 
Formationen  ein  höchst  gOnstiges  Terrain  bieten.  Mit  der  Trias,  als  den 
Altesten  Schichten  beginnend,  seigt  sich  insbesondere  die  darauf  folgende 
Jura-Formation  wie  bekannt  im  nächsten  Umkreise  der  Stadt  sehr  ent- 
wickelt,  zumal  deren  oUerate  Abtheilung,  der  Malm.  Von  grosser  tech- 
nischer Bedeutung  für  ilaonovcr  ist  die  Wealden-Formation  mit  ihren 
bauwürdigen  Kohlenlagern;  sie  wird  fast  allenthalben  von  den  unteren 
Gliedern  der  Kreidc-Grupye  begleitet ,  deueu  Bich  uoch  als  jüngste  die 
Senon-Schichten  anreihen.  —  In  dem  Anhang  erwähnt  Strückillnn  noch: 

1)  Ergiebige  Fundorte  für  Versteioerungen  in  der  Umgegend  von  üaonoT«»'; 

2)  die  Literator  snr  geognostischen  Kenntniss,  welche  eine  sehr  reichhal- 
tige ;  eadUeh  3)  empfbUeoswerthe  geognostisshe  XSaeorsioiMB  m  Haanefer. 


Fbabi  t.  Baobb:  die  Oeolofie  sBd  ihjre  AnwendBag  ab!  Um 
Kenntaiss  der  Bodenbeschaffenheit  der  Osterr.- Ungar.  U.o^ 
Barchie.  8.--4.  Lief.  Wien,  1874.  8«.  -  Jb.  1874,  757.  -  Die  rekhim 
Quellen,  Aber  welche  der  Verfasser  verfügt»  und  die  praktische  Borgsame 
Auswahl  des  daraus  dargebotenen  Stoffes  reihen  auch  diese  Hefte  den 
gelungensten  und  nützlichsten  Lehrbüchern  an.  Dabei  empfindet  aber  d^ 
geübtere  Leser  das  wohlthuende  Gefühl,  nicht,  wie  in  vielen  anderen  die> 
sem  Zwecke  gewidmeten  Büchern,  immer  und  immer  denselben  wohl- 
bekannten Abbildungen  zu  begegnen,  sondern  vielmehr  meist  Original- 
abbildungen des  Wichtigsten  und  Neuesten,  was  unsere  Wissenschaft 
bietet.  Dies  gilt  für  den  geologischen  Theil,  für  welchen  namentlich 
auch  die  Alpenländer  und  die  Karpathen  lehrreiche  Beispiele  geliefert 
haben,  wie  fttr  den  palAontologischea  Theil,  der  uns  in  der  beschrei- 
bendea  Geologie  sahlreiehe  ArteB  aas  den  paUoBOiseheB  nad  Biesoeoisdicn 
Formatkmen  Torftthrt 
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F.>v.H«cMnTTBE:  dU  Fortschrflt^  d«r  Oa^laftoi  Tortrag  ge- 
ImHm  M  iif  Mirilte  BÜnng  dar  K^.  AManit  te  WiuMMiMAflft 
•aHaifAi  1974.  Wieo,  1874.  6*.  89  8.--  Dil  fortaehrdlleiite  £iliri«k»> 
loBf  ter  geologiMliMi  WiimiMbAft  und  ite  BoiMmgen  m  den  tfbtif«n 
ffitirirlMiiniAiflfii  UMm  sdioB  aa  und  für  sidi  tin  lehr  «rgiebigH 
31tB«,  dM  aber  Mt  Mm.  Koiide  des  kemmfndea,  amticMigea  Fadi- 
— nim  m  einer  haelat  iMWienden  «ad  Mweictoi  SohUdenug  gewor- 
den Ist 


F.  V.  Ho(  HSTErTER:  Geologie  und  Eigenbahn  bau.  (Antrittsrede 
als  Rectnr  der  k.  k.  technischen  Iloclischule.)  Wien,  1874.  8°.  —  Die  Be- 
ziehungen der  Geologie  zu  den  Ingenieurwissen  sc  haften  sind  noch 
keinesweges  immer  und  überall  gehörig  gewürdiget.  Sie  finden  ihren 
prägnantesten  Ausdruck  in  dem  nxuhr  und  mehr  intimen  Verhaltniss,  wel- 
ches sich  in  unserer  Zeit  aus  innerer  Nothwendigkeit  «wischen  dem  Eisen- 
liahnben  und  der  ffeelogie  hermasgebildet  lint  War  ee  daher  aettgeniss, 
dass  die  habe  tachoieeba  Wichtigkeit  dar  Geologie  nach  aaeh  diaaer  Bich- 
toBg  hin  gerade  an  dieser  Stelle  vor  einer  betrichtUchen  Ansaht  Ton 
HOrem  das  Klsenhahnhanas  an  einer  technischen  Hochschale  durch  sahl- 
jekka  Baispitfla  tm  der  fsaiia  §m  üpeahalnaB  «.  s.  w.  herveigelioban 
snnda,  ao  ist  aaeh  aa  haAa,  dass  die  jetet  im  IlnwlDe  «orUegaade  Rede 
daa  ausgezeUhaalea  Geologen  auch  in  Tielen  anderen  masagabeadaa  Kreieaa 
dia^Iageaiearwieaens  ToUe  Beachtung  finden  möge.  Denn  gerade  von  In- 
genicmr^  liört  man  gar  oft  beklagen,  dass  sie  leider  zu  spät  erst  in  der 
Praxis  den  Nutzen  und  die  hohe  Wichtiglieit  der  Geologie  für  ihr  Faah 
-aa  wttidigfln  empluoden  ik&tien. 


GcsT.  C.  Laube:  Notizen  von  einer  Reise  in  Skandinavien. 
(Lotos,  Febr.  M&rz,  1874.)  —  Der  von  Dr.  Laube  erzielte  Zweck,  die  ver- 
schiedenen Erscheinungen  aus  der  Quartärzeit  in  Skandinavien  aus  eigener 
Anschauung  kennen  zu  lernen,  sodann  einige  Erfahrungen  zu  gewinnen 
•Ober  den  Bau  der  Erslagerstttten,  ist  durch  das  freundliche  Entgegen- 
IMBBMB  dar  aatdiaekaB  Fachgenoesea  froaeaAlieh  gatedert  worden.  Ter- 
Csaaor  ffbl  Iiier  ein  BOd  von  den  BÜdnageB  der  Qaartlraeft  in  fi^^adina- 
Tien,  die  schon  Axbl  EaavAHV  trefflich  geschildert  hat,  sowie  Ober  den 
•Ciaiaktar  «ad  die  wahrscheialiBha  EataMhangsart  der  adiwediaehen  Eisen- 
aiahger  «od  den  Xieealo«k  v«a  FaMaa.  Aach  sah  er  eiaaa  Boaooakalk 

toaXalinard  inOstgathlaad  and  ihnd  darin  einen  aieailich  grosaen  aecha- 
aaMIgaB  Dordiadinftt  einea  aarpentmiairten  Miaerala«  Lavai'a  Ansicht 
nach  wfirde  das  harttdiligte  Boioon  doch  woU  am  besten  wieder  todt 
n  aehwaigen  sein* 
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Em.  BoricKT's  petrographische  Studien  an  den  Phonolith- 
ge  st  einen  Böhmens.  (Die  Arbeiten  d.  geolog.  Landesdarchforschtmg 
ton  Böhmen,  HI.  Bd.  2.  Abth.  1.  Hft.  Prag,  1874.  8«.  96  a  2  cliraDO- 
lith  Taf.)  -  Der  Verfasser  hat  nach  einem  die  mineraliieli«  Alf  aadi 
die  chemische  Natur  des  Oetteini  beobfchtenden  Principe  auf  Qmd- 
läge  aihm  iflifffftf'f«  Analysen  und  dar  orikrotkopiKhai  ünCmadunic 
m  ant  ca.  100  Localititan  Bakment  tiaiMBaiidMi  PtmiiolilhgMlaiiiM 
letitara  in  folgeadc  Ytrietiten  imd  Qroppen  eingetheflft: 

I    III.  Nephelin-Noseauphonolithe 
«   %T        »-     i-.v       1  (Nephelin-Hauynphonolithe). 

l     y.  Stnidin-NoBeanphoiiolite. 

IVL  Nephelin-Sanidinphonolithe. 
▼n-  Oligoldü^^  oder  Trachy. 

yin.  Saaidinpbonolittie. 

1.  Die  Nephelinphonolithe  haben  eine  (bedeutend)  vorwaltende, 
meist  äusserst  feinkörnige  oder  dichte,  grünliche  oder  gelbliche,  schwach 
fettartig,  zuweilen  pechsteinartig  schimmernde  (oft  homsteinähnliche)  Grund- 
m&sse,  die  wesentlich  ans  Kephelin  besteht.  Makroskopische  Sanidin- 
tAfelchen  sind  minder  aahlrekh  und  makroekopische  NephtilnaAulchen 
selten. 

Dttr  ift  Salaim  Micia  Anlhail  beträgt  ca.  IS-^  %  md  dar  Ha- 
pliaUngeliah  ca.  40-00  «/o. 

2.  Lencit-Nephelinplionolitlie  tiod  innent  feinkörnige,  grün- 
Uebgraoe  oder  dnnkelgraoe  PhoaoUthTarieftiten,  die  in  Betreff  der  LOa- 
lichkeitaverhlltnisae  den  NepbeUnpbonolitben  aabe  tteben,  sieb  wenftntlkb 
dnrcb  einen  relaH?  grOiieren  Kaligebalt  im  gelOiten  AntbeOe  vnteraelMi- 
den.  Sie  sind  im  Allgemeinen  die  angil-  (ampbibol-)  and  magnetitrekkstea 
Plionolithgruppen,  welche  auch  Übergangsglieder  zu  den  Phonolithbasaltea 
omfasst.  Maiuoskopische  Sanidintäfelchen  sind  in  denselben  eine  Seltea- 
beil;  aber  wenig  kleine  Aogit-,  Magnetit-  oder  Titaneiaenkamchen  trecan 
mweileli  porphyrisch  henror. 

8.  Nephelin-Noseanphonolithe  (Nephelin-Hauynphonolithe)  sind 
meist  lichte,  gelblich-  oder  grünlicb-^^raue,  sehr  feinkörnige  bis  dichte 
Phonolithvarietäten ,  gewöhnlich  mit  sehr  sparsamen  makroporphyrischea 
Sanidintäfelchen,  Augit-  oder  Amphibol-,  Titaneisen-  und  Titan itkörn eben 
versehen.  Selten  ist  auch  ein  blaues  Hauynkorn  makroskopisch  wahrzu- 
nehmen, während  gelbliche  Noseankörnchen  häufiger  anzutreffen  sind. 
Letztere  treten  zuweilen  in  solcher  Menge  auf,  dass  das  Phonolithgestein 
gelblich  weiss  getüpfelt  erscheint  oder  durch  Zerstörung  der  Noseankörn- 
chen eine  pordse  Beschaffenheit  annimmt.  Phonolithe  dieser  Gruppe  geben 
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eben  Itelieheii  Anthefl  um  ca.  46—66  %  ndt  ekw»  40—eo  %  Kephelin 
und  Noaean.  (Flumolitbe,  deren  Noaeangehalt  weniger  als  10  %  beträgt, 
sind  in  diese  Gmppe  nieiit  einbesogen.) 

4.  Lencit-Noseanphonolitbe  Piencit-Haajnpboaolitbe)  ibnefai 
im  iosseren  Haliitiis  und  in  Besag  aof  LOslichkeit  den  vorigen.  Überein- 
stisunend  mit  der  Menge  der  porpbjriscben  und  mikroskopisdien  Leuclft- 
darchscbnitte  moss  der  Kieselsaure-  and  Kaligebalt  des  gelösten  Antbeiles 
hOber  ausfallen. 

6.  Sanidin-Noseanphonolithe  sind  lichte,  gelblich-  oder  grün- 
Ucb-graoe,  Äusserst  feinkörnige  Varietäten,  gewObnlicb  mit  mebr  weniger 
porphyrischen  Sauidintäfelchen  und  sparsamen  Nosean-,  Hauyn-,  Titanit-, 
Aagit-,  Ampliibol-  und  Magnetit-  (oder  Titaneisen-)körnchen.  Durcli  zahl- 
reiches Auftreten  inmktgro«^s(»r  Xoseankörnchen  erscheinen  sie  weisslich 
getii])felt,  iiiul  durch  Verwitterung  werden  sie  porös  (erlangen  das  sogen, 
trachytische  Aussehen). 

Der  in  Säuren  löHliche  Antheil  beträgt  ca.  25— 45  "o,  der  Nosean- 
und  Nt'pheliugehalt  20—40  o  o  und  der  Nosean^ehalt  allein  10— 3.'>oo. 

6.  N'ephelin-Sanidinphouolithe  umtussen  tVinköruige,  grünlich- 
oder  gelblich-graue  und  mehr  weniger  schieferige  und  dichte,  dunkelgraue 
(fcste)  und  graulichweisse  (verwitterte)  Phonolithe,  in  denen  gewöhnlich 
Sonidintifelcben,  zuweilen  auch  sparsame  Augit-  oder  Amphibolsäulcben 
porphyriscb  benrortreten.  Der  lAslicbe  Antheil  beträgt  ca.  35—45  o/o  und 
der  Nepbelingehalt  ca.  80-40  o/o. 

7.  Oligoklas-Sanidinpbonolithe  oder  IVaebypbonolitbe  stim- 
men In  de;.llakro-  und  Ifikrostntktar  und  in  den  IiOslichkeits?erbftltnisBen 
mit  den  Sanidinpbonolithen  flberein,  allein  einen  erbeblichen  Antheil  an 
der  Zusanunensetsung  der  Pbonolithsubstans  nimmt  der  tnUine  Feldspath 
ein  (ca.  6—80  o^oX  denen  Menge  nach  dem  Vorwalten  des  Katrongefaaltes 
Im  ungelösten  Antheile  abgeschfttst  werden  kann. 

8)  Sanidinphonolithe  sind  dunkel-  oder  lichtgraue,  durch  Hervor* 
treten  sehr  zahlreicher  Sanidintafeln  porphyrische  oder  sehr  feinkörnige 
Phonolithe,  deren  feldspathiger  Bestandtheil  wesentlich  Sanidin  ist.  Sie 
enthalten  zuweilen  recht  zahlreiche  porphyrische  Augit-  oder  Amphibol- 
krygtälh  hon.  sparsame  Glimmertafeln  und  Titanitkörner.  Die  Grnndmasse 
führt  vorwaltend  Xephelin,  zuweilen  auch  etwas  Nosean.  — 

Nach  IJcmerkungeu  über  die  Makro-  und  Mikrostruktur  der  Plionolith- 
gesteiue  wendet  sich  Verfasser  den  mikroskoi)ischen  Studien  an  den  Pho- 
nolithgevteinen  Böhmens  si)ecieller  zu  und  analysirt  aus  den  Ö  unterschie- 
denen Gruppen  die  einzelneu  Dünnschliffe. 

Daun  folgen  seine  mühesanien  chemischen  Studien  an  den  Phono- 
lithgesteinen  Buhmen.s  aus  jenen  Gruppen,  Bemerkungen  über  Geotek- 
tonik,  Absonderungsfornieu  und  Gesteinsei  nschlüsse  der  Phonolith- 
gesteine,  Bemerkungen  aber  die  genetischen  Verhältnisse  und  das 
jrelatiTe  Alter  derselben  and  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Traehy- 
md  Ta«hylytbasalte. 

M .  UMmOk  Ar  MlMralotU  «fee.  1S7S.  81 
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Die  Parag^ne'Sis  der  aecmiAtrdi  mnenle  ^KcnMIÜigMMiie 
und  der  TmdqiWttHe  tddfeast  die  liier  yerf^fUdrte  Reflie  toü  Bohdnr't 
grttodlicheii  Untenachimgeii,  weloheii  «nf  swcS  «hmiolitli.  T^ln  lefea^ 
Midie  Beii^le  der  hier  betaadelten  Bmss^typmL  beigefügt  rinl 


Ik.  LdMScii:  die' in  Form  TOnDilDTialgeseliiebeii  in  Scble> 
eien  Torkommendea  massigen  nordischen  Gesteine.  Breelso, 
1874.  8^.  89  S.  (Ans  einer  von  der  phil.  Fao.  d.  UniTers.  at  Breslsn  ge- 
krAnten  Freissdirift.)  —  Unter  sorgfältiger  Vergleichung  der  vom  Verfttfeer 
selbst  gesammelten  schlesiscben  Geschiebe  mit  solchen  aus  den  Provinzen 
Brandenburg  und  Prcussen,  welche  letzteren  in  dem  mineralogischen  Mu- 
seum der  Berliner  üniyersität  aufbewahrt  werden,  liessen  sich  folgende 
Massengesteine  unterscheiden : 
I.  Feldspathhaltigo  Massengesteine. 

A.  FoUlspath  vorzngsweisc  Orthoklas. 

a.  mit  Quarz:  1.  Granit,  2.  Sycuitgranit,  3.  Oranitporphjr, 
4.  Quarzporphyr; 

b.  ohne  Quarz:  5,  Qnarzfreier  Orthoklasporphyr. 

B.  Feldspath  vorzugsweise  Plagioklas. 

a.  mit  Hornblende:  C.  Diorit,  7.  Porphyrit; 

b.  mit  Augit:  8.  Diabas,  9.  Augitporphyr,  10.  Melaphyr; 

c.  mit  Diallag:  11.  Oabbro. 

n.  FeldspathlmHige  sdileferige  gemengte  Gesteine: 
12.  Gneiss. 

Mittheflnngen  der  tTr8pRmgsbestim\nangen  der  hier  besehriebeneB 
tSesehiebe  behftK  sieh  der  Verfisser  noch  vor. 


fi.  T.  Cox:  Seeond  Beport  of  tJie  Oeological  Snrve  j  of  In- 
dien a ,  madc  dnring  the  year  1870.  IndianopoUs,  1871.  8".  908  p.  2  'M^ipg. 
—  Der  Staat  Indiana  ist  ungemein  reich  an  Steinkohle ,  deren  Ver- 
breitung und  Vorkommen  daher  auch  in  diesem  Report  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  worden  ist.  Namentlich  gilt  dies  von  Da  vi  es  *s 
Connty,  welche  einen  Flächenraum  von  ca.  271,(XX)  Acker  umfasst,  der 
ganz  davon  nnterlagert  wird,  und  es  sind  hier  wahrscheinlich  die  jQngrsten 
Schichten  der  Steinkohlenformatioii  hin  lierab  zu  den  ältesten  ausgeliil^iet. 
Die  darüber  mitgetheilten  Profile  weisen  z.  Th.  7  und  mehr  Kohlenflötxe 
von  1  bis  5  Fuss  Stärke  und  mit  einer  Gesammtmiichtigkcit  von  19  Fuss 
bauwürdiger  Kohle  nach.  Wie  es  in  dem  nördlichen  Theile  der  Vereinigten 
Staaten  überhaupt  der  Fall  ist,  so  kommen  anrh  in  Indiana  zahlreiche 
fossile  Mcerosthiere  inmitten  der  kohlenfülirenden  Schichten  vor,  unter 
welchen  sehr  langlebige  F'ormen,  wie  SSpirifer  cameratna,  Productus  semi- 
ffliMrtttt,  Athtfris  aubtilitaf  Chonetes  tnesolobaf  BeUerophon  carbonariu^ 
etc.  hervorragen.  Yen  vegetabilischen  Resten  wurden  an  der  Decke  eines 
der  oberen  FKMae  aigiOatia  remfamis,  PeefpUris  arhoreaoeHs,  Sphem»- 
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pktfUim  Sciilotheimi ,  Nfurnpteris  hirsuta  und  Jj)-hi  orkannt  ,  was  wenig- 
stens eiDigc  Anhaltepuukte  für  »las  geologische  Alter  der  Sehichten  cre- 
währt  Auch  in  Martins  County  sind  gegen  180,000  Acker  Landes  als 
kohlenführend  bezeichnet.  Es  wird  unter  ökonomischer  Geologie  hier 
kaA  der  Mineralquellen  gedacht,  wie  der  salinifichen  Sckwefelquellen  der 
Jadian  Springt*  ete. 

Ii  prihiafeoriBeher  Berithnng  Ist  die  Entdeeknng  eines  KJOitkenifliM- 
diogi  (Küdmmiddinfs)  bd  der  Stadt  Slioala  teteraaiaiit,  n^ldieB  aitt 
SftnwaiMr^Toncliyüen,  Uniö,  Akmodtmikh  AsuoäotUa,  MOoMla  mä  Mii- 
dfm  iMiteiit  (p.  III). 

Aas  Vigo  County  erlAlt  man  S.  1SI7  n.  f.  das  Profil  eines  bis 
1912,4  Fuss  tiefgetriebenen  artesischen  Brunnens  bei  Ter re  Haut,  in 
welchem  man  bis  etwa  über  300  Fuss  Tiefe  5  bauwOrditro  Steinkohlen- 
lager durchschnitten  hat,  wiihrenil  in  der  Tiefe  zM-ischen  1^)00—1700  Fuss 
drei  Steinol-führende  Schichten  erreicht  worden  sind ,  über  deren  geolo- 
gisches Alter  sich  p.  1:5')  auch  T.  Sterry  HuNr  verbreitet. 

Wir  erhaltet!  p.  108  eine  vergleichende  Übersicht  der  von  Prof. 
Cox  und  Prof.  LEstjOERKUx  in  Indiana  nachgewiesenen  Steinkohlenüötze 
■it  jenen  nach  Coz  im  südlichen  Illinois  and  westlidnn  Kentucky 
gMehkieaenen  FUllM,  jnd  es  folgen  Uemif  8.  1S8  o.  f.  tabircilelie  Anft- 
Ijfien  der  Koiilen  InditaM,  »wie  Ton  IllinOii,  Weet^Virginia  nnd  Colorado 
IWfHoryi  Aaalyien  Ton  fiiseuerceu  etc. 


E.  T.  Cox:  Third  and  foarth  Annual  Reports  of  the  Geolo- 
gical  Survey  of  Indiana,  made  daring  the  ycars  1871  and  1872. 
Indianopolis,  1872.  8".  488  p.  4  Maps.  —  In  ihnlicher  Weise  wie  der 
vorige  lehrreiche  und  fflr  die  Oekonomie  des  Staates  wichtige  Bericht  ist 
anch  dieser  durchgeführt,  worin  die  seitdem  erfolgte  Erweiterung  des 
bergmännischen  lietriebes  in  dem  ganzen  Staate ,  namentlich  aber  längs 
der  Eisenbahnlinien  geschildert  wird.  Wir  mftssen  aber  auch  einen  wissen- 
schaftlichen Fortschritt  in  der  TTntersuchung  dor  gewonnenen  Materialien 
darin  erkennen,  dass  bei  sehr  vielen  Untersuchungen  der  Steinkohlen  nicht 
nehr  blos  daü  veraltete  Verfahren  der  Bestimmung  des  specifischen  Ge- 
wichtes,  der  Kokes  nnd  flOcIitiigett  Snbstanaen,  sondern  aoeii  dae  neuere 
wisbtateliaiUicliere  nad  ftr  die  Prtxia  wichtigere  Yerfahrea  einer  analy- 
tiidien  Beatimniung  ven  KoidenstoiT,  WasaerstoiT,  Sanerstof ,  Stickateff  nnd 
Aadie  bier  dorchgefittirt  worden  iet. 

Der  Beridit  bebaadelt  spedeller  Perry  Connty,  gibt  Kotiien  fber 
fiarrison  nnd  Crawford  Conntles,  enth&lt  einen  Beriebt  von  Prof. 
Can  Ober  die  Wyändotte-IIöhle  und  ihre  Fauna  (p.  1^7),  über  die 
Geologie  von  Dnbois  Connty,  Pike  Connty,  Jasper-,  White-,  Car- 
role-,  Cass-,  Miami-,  Wabash-  und  Howard  Counties,  einen  Bericht 
Ober  die  geolotri^clie  Untersuchung  der  Parke  County,  von  Prof.  B.  C. 
Hochs,  p.  Htl,  die  Geologie  von  Dearborn-,  Ohio-  und  Switzerland-Counties, 
femer  die  Meteorologie  von  Yevay,  Switaerland  Co^  Ind.,  von  Ca.  G.  Bokrner, 
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p.  437,  and  eloe  Abbandlang  Toa  Hvoh  Ei»numi  Aber  die  Fthrftalkn 
TOB  SpiegdeiMD,  Speealar  or  Glittering  Iren,  p.  461. 


Jovw  W.  Jddd:  die  leeandiren  Gesteine  ?on  Schottland, 
n.  Über  die  alten  Vulkane  der  Hochlinder  and  die  Besiehna- 
gen ihrer  Produkte  zu  den  mesozoischen  Schiebten.  (Tbe 
Quart.  Journ.  of  the  Geol.  See.  Vol.  XXX.  p.  220.  PI.  22,  23.)  —  Herr 
Juno  liat  die  Wissenschaft  abermals  durch  eine  treffliche  Arbeit  bereichert, 
deren  wesentlichsten  Inhalt  wir  wenigstens  andeuten  müssen.  Nach  einem 
historischen  Überblick  über  die  früheren  Ansichten  über  den  Gegenstand 
weist  er  mit  schlagenden  Gründen  die  frühere  Existenz  vulkanischer  Ge- 
birge in  Schottland  nach  und  behandelt  hierauf  zunächst  die  Vulkane  der 
Terti&rzeit,  dann  die  älteren  in  diesem  Landstriche  entstandenen  Vulkane 
und  schliesst  seine  Untersuchungen  mit  Vergleichen  über  die  zwei  grosse  i: 
Perioden  der  vulkanischen  Th&tigkeit  in  Schottland  und  ihren  Kinfluss  aul 
die  Gestaltung  des  Landes. 

Aus  seinen  Untersuchnngen  geht  hervor,  dass  der  britische  Archipel 
mit  deu  au  ihn  angrenzenden  Distrikten  von  der  Silurzeit  an  der  Schau- 
platz von  zwei  bestimmten  volkanischen  Perioden  gewesen  ist.  Die  erste 
dieser  Epochen  mag  von  dem  Anfange  der  Bildung  des  altea  rothen  8aiid> 
Steines  bis  sn  dem  Schluse  der  palftosoischen  Zeit  gereicht  haben,  die 
«weite  nahesn  wihrend  der  gansea  Daner  der  Tertiftneit 

Innerhalb  beider  Epochen  sfaid  hi  der  Bogel,  wie  es  auch  bei  dea 
neueren  ▼nlkanischsn  Ansbrflchen  der  Fall  ist»  die  feldspathreichen  (resp. 
trachytischen  Laven)  den  basaltischen  Laven  voraasgegangen. 

Die  Kette  der  grossen  TnUEaae  der  ersten  Epoche  folgt  in  Sfthottland 
der  Biohtnng  Ton  K.O.  nach  8.W.,  die  in  der  swdten  Epoehe  der  Bich- 
tnng  von  N.  nach  S. 

Eine  gute  Übersichtslurte  nnd  Profile  dienen  zur  ErlAotemng  des 
klar  durchdachten  Textes  und  es  wird  diese  Arbeit  Jrnn's  snr  richtiger 
Würdigung  der  ynllcanischeu  (incl.  plutonischen)  Ersclieinungen  nnd  Ge- 
steinsbildnngen  ehien  bleibenden  Werth  behalten. 


Edw.  Hüll:  der  vulkanische  District  des  nordöstlichen 
Irland.  (Addr.  to  the  Geol.  Sect.  of  tbe  British  Ass.  at  Belfast,  19,  Aug 
1874.)  —  Prof.  HuLL  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  mannigfachen  vul- 
kanischen Erscheinungen,  welche  sich  in  der  Grafschaft  Antrim  und  derec 
Umgebung  während  der  Jertiarzeit  in  einer  Weise  Geltung  verschafft 
haben,  dass  mau  die  Totalmächtigkeit  der  meist  basaltischen  LavaH riehen 
auf  1300  Fuss  schätzen  kann.  Er  weist  drei  Perioden  ihrer  Bildungen  nach, 
deren  erste,  durch  trachy  tische  Laven  charakterisirt,  bis  su  der  späteren 
Eoeinielt  aorflekreiehen  mag,  wihrend  die  swdte  In  die  Mioeiaidt  ftüt 
und  durch  blasige  augitiiohe  Laven,  Tuffe  und  Pflansen-Schichten  beseich- 
net  wird.  Die  dritte  Periode,  welcher  die  Bfldnng  vieler  diditer  Stete 
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und  zahlloser  senkrechter  (i;iuge  von  Basalt  anheimfallt,  reicht  in  eine 
noch  spätere  Stufe  der  Miucäuzeit  hinauf.  —  Selbst  die  pliocäne  Periode 
scheint  noch  yoq  beträchtlichen  Erderscbatterungea  bewegt  worden  zu  sein. 


Ah,  BrmnR:  BeitrAge  snr  Keantni«!  doB  Erdbebens  Ton 
Bellano  Tom  39.  Juni  1878.  (Sitib.  d.  k.  Ak.  d.  W.  2.  Abfb.  Apr. 
1874.)  —  Ein  treaer  Bericht  der  KaehrichteD,  wekbe  ans  dem  atpineii 
Thtale  des  Sehattergebietes  Tom  29.  Juni  1873  bekannt  geworden  sind, 
Terbunden  mit  eigenen  Beobschtnngen  des  Verfassers  in  der  Umgebung 
von  Bolluno,  wodurch  wir  ein  instructivcs  Bild  von  den  Wirkungen  dieses 
Erdbebens  erhalten.  Sein  innerhalb  der  Alpen  liegendes  Erschütterungs- 
gebiet ist  auf  einer  Karte  Taf.  3  verzeichnet,  während  zahlreiche  Beispiele 
der  verheerenden  Wirkungen  in  dem  engeren  Erschtltterungsgebiete ,  wie 
an  Gebäuden  in  BeUuno,  zu  Pieve  d'Alpago  etc.,  auf  Taf.  1  und  2  ersieht- 
lieh  sind. 

Es  ist  nicht  das  erstemal,  dass  die  Genend  von  Belluno  von  Erd- 
stössen  heinigesiulit  wurde,  wie  ein  langes  Verzeichniss  S.  61  nachweist, 
welches  vom  Jahre  365  bis  1873  roicht ,  und  im  Anschluss  daran  eine 
Übersicht  der  Erdstösso,  welche  vom  29.  Juni  bis  Ende  Decemher  1873 
is  der  ProTinz  Belluno  und  deren  Umgegend  beobachtet  worden  sind. 

Ans  der  Übersichtskarte  ergibt  sich,  dass  die  Fortpflanzung  der  8tÖsse 
vom  39.  Jnni  nadi  Terschiedenen  Seiten  hin  eine  sehr  verschiedene  war. 
Our  Ersdifltterangsgebiet  erstreckt  sich  indess  Aber  die  ganie  Breite  der 
Alpen  nnd  reicht  weit  nach  Bayern  ond  OberOsterreKh  hinefai,  anderseits 
aber  dberaehreitet  es  anch  den  Apenin  nnd  ist  der  Stoss  noch  in  Genna 
mid  LiTomo  ftUbar  gewesen. 

Sehr  natnrgemftss  wird  vom  Verfasser  dieses  Erdbeben  als  eine  seenn- 
dire  Whrkang  der  gebirgbildenden  Kräfte  bezeichnet 


C.  W.  GCmbel:  die  durch  ein  Eruptivgest  ein  verkokteKohle 
Ton  Mährisch-Ostrau.  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1874,  p.  55.)  — 
Den  bekannteren  Fällen  von  der  verkokenden  Wirkung,  welche  plutonische 
Gesteine  auf  Stein-  und  Braunkohlen  ausgeübt  haben ,  '  reihet  sich  ein 
IhnHcher  Fall  in  dem  Franzschachte  bei  Prziwos  in  der  Nähe  Ton  Mfth- 
fisdi-Ostran  an,'  wo  das  BronoflMs  durch  ein  basaltisches  oder  melaphyr. 
iiehes  Oestehi  durchsetzt  wird,  das  sich  als  Zwischenmasse  in  die  Kohle 
hmehisieht  Die  dadurch  verinderte  Steinkohle  bildet  efaie  säulenförmig 
aeikUkfkete  koksähnlidie  Hasse,  sogen.  Stangenkohle.  Nachdem  schon  1860 
Prot  T.  KQBn.L  em  Mittel  an  die  Hand  gegeben  hat,  nach  dem  Grade  der 
galTanischen  Leitnngsfthigkeit  kohliger  Substanzen  zn  bestimmen,  ob  die- 
selben einer  starken  Gluth,  wie  sie  etwa  durch  das  Löthrohr  erzeugt  wer- 
den kann,  ansgesetst  waren  oder  nicht,  so  wurden  jene  natürlichen  Koks 

*  YgL  Gmnts,  die  Geologie  der  Stehlkohlen,  1885^  p.  16^  20. 
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dnreh  Ofinn  in  vatscUsdenea  4.li0tliiden  Toa  der  Rftrffhningrfidi0  mit 
im  Eruptivgestein  hierauf  nnteitociit.  I>as  Begiütat  war,  dnit  die  Kokt 
nnmittäbar  in  BerlUimng  mit  dem  Eruptivgestein  sidi  als  ifluOUk  Miend 
^erwiesen,  wihrend  sie  in  8  Cm.  Entfernung  nur  nodi  sehr  schwach  leiteBt 
bei  5  Cm.  Entfernung  aber  keine  Leitnngserseheinungen  mehr  herrortreten. 
Pf^  dnvßh  T*  Kosill's  Yersnc^  liastgesteUt  ist»  ^  Anthradt,  Koks» 
Kohle  etc.  nnr  leitend  sejgen,  wenn  sie  dem  Temperatnrgrade  der  LOCh- 
rohrflamme  ausgesetst  waren,  bei  niederer  Teiqperatar  erhitst  dagegen 
nid^  leiten,  so  lässt  sich  auch  die  Temperatur  des'  doxchbcechendea 
Erq^gefteines  luerdurch  ermessen. 


C.  W.  GlIiiBEL :  Geognostische  Mittheilungen  aus  den  Alpen. 
IL  Ein  geognostisches  Profil  aus  dem  Kaisergebirge  der  Nordalpea. 
(Sitzb.  d.  Ak.  d.  W.  1874.  2.)  München ,  1874.  S".  —  fjb.  1874^  94.)  — 
Der  geschätzte  Verfasser  vcniffoiitliclit  hier  zwei  Profile,  deren  erstes  von 
dem  Aschach! hall'  bis  in  das  Kaiserthal  führt,  wiihrend  das  zweit«  von 
der  Rechalpe  bis  an  die  Kaiserwand  reicht.  Beide  durchschneiden  von 
unten  nach  oben  Schichten  des  bunten  Sandsteins  oder  Werfener 
Schichten,  Muschelkalk,  Par tuachschichten  oder  untere  Cardita- 
schichteu  mit  zahlreichen  Versteinerungen,  wie  Halobia  rugosn  Gümb., 
GcrviUia  JoJiannis  Äustriae  Klipst.  ,  Cassianella  tenuistriaUi ,  3lyojt}Mri<i 
Uneaia  Müh.,  Nucula  subobliqua  Klipst.,  Peetm  ßlo9us  Uad.,  P.  auristria- 
fKS  Httv.,  P.  nAdeNw'istis  Müh.,  Sangmiiokria  alpitia  MOr.,  Dmtaliwn 
arebm  Vvshl^  Maero<AeQiu$  «orioitUt,  PentaarMNw  propinqws,  Bactr^h 
Unm  eanäHetMum  Bxm  etc.,  ferner  Gesteine  der  Wetterstein]c«lk> 
stufe  und  Baibier  Schichten  oder  sogen,  obere  flarititssrhtrhtai, 
worin  Halobia  rugosa  und  Churdka  ermata  gleicUaUs  ToricoDimea. 


YiRPLANCK  Colvin:  Report  on  a  topographical  Survey  of  the 

Adirondack  Wilderness  of  New  York.  Albany,  1873.  8".  —  Die 
Adirondack-Wildniss  des  Staates  New-Yorb;  mit  ihren  S  -  4000  Fuss  hohen 
znm  Theil  noch  unbestiegenen  und  ungemessenen  und  selbst  uamenloseo 
Bergen  wird  hier  zum  ersten  Male  genauer  topo^rmpliisch  dargestellt  und 
es  worden  wohl  bald  auch  nähere  geologische  Mittheilungen  über  diesen 
Laiulstridi  folgen,  der  durch  die  Entwickelung  des  laureutischen  Systeme* 
darin  auch  für  weitere  geologische  Kreise  das  Interesse  in  Anspruch  uimmt. 


F.  JoHNSTRur:  über  die  Lagerungsverhiiltuisse  und  die  He- 
bungsphäuomene  in  den  Kreidefeldern  auf  Möeu  und  Rügen. 
(Zeitscbr.  d.  d.  geol.  Oes.  Bd.  26.  1874.  S.  533— b85.)  —  Von  den  Kreide- 
felsen auf  Iffien  und  Kogen,  die  früher  eme  ansammenhlngende  Partie 
gebildet  haben,  werden  sunftchst  die  YerhAltnisse  und  namentlich 
Hebnngsph&nomene  von  ,,Möens  Klint''  besprocben.  Dturch  Axbetai 
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PröGAARD's  sind  die  manniclifaclien  Schichtcnsturuugen  sclion  allgemein  be- 
kannt, doch  nahm  man  früher  an,  dass  dieselben  durch  Hebungen  von 
nuten  teforgebracht  seien.  Dft  ti»$e  ancli  in  der  niduten  Umgebong 
tioii  keine  Andeutung  eines  solchen  Erdgnisses  findet,  so  fSdlgt,  dnsi  dieses  * 
HhitaimMm  «n  die  Oberfläche  gebunden  ist.  Zar  Bestimmung  der  Zeit, 
wann  die  StAmng  geschah,  sowie  der  Ursache  der  bewegenden  Kraft,  die- 
nen namentlich  die  in  die  Möensche  Schreibkreide  ehigelagerten  Thon- 
masaen.  Ans  den  bisherigen  Untersuchungen  folgt,  dass  die  StArungen 
der  LagemngsTerbftknisse  ihren  Grund  in  einem  Seitendruck  haben, 
dass  sie  nach  Anfang  der  Kiszeit  vorgegangen  sind,  dass  ihre  Bc- 
standtheile  auf  eine  bewogcndc  Kraft  in  der  Richtung  der  Hauptausdeh- 
nung der  Ostsee  hinweisen  (womit  auch  die  auf  Bornholm  und  im  südr 
liehen  Schweden  beobachtete  Schrammenrichtung  Übereinstimmt)  und  schliess- 
lich dass  die  Phänomene  in  Müeus  Klint  geradezu  ein  Resultat  der 
mächtigen  Kraftentwicklung  sind,  weli  he  an  die  Bewegung  des  Eises  (durch 
festes  Eis)  in  dieser  Periode  geknüpft  ist.  Die  hierher  gehörigen  Er- 
scheinungen sind:  1)  Zermalmung  der  Kreideoberfläche  und  darauf  durch 
schwimmendes  Eis  abgelaprerte  Sandschichten ;  2)  Ahlagoruugcn  von  Thon 
mit  a!ln)ählich  zunelimonder  Kraft  des  Eises:  dw  Dislocationsphänomene 
in  Moens  ivlint.  Durch  das  wachsende  „Inlandeis'*  ward  die  Ostsee  mehr 
und  mehr  mit  schwimmendem  und  zuletzt  mit  festem  Eise  erfüllt,  welches 
hinabschritt  und  in  einem  seiner  Betten  in  X.O.-S.W.-Richtung  auf  die 
Kreidepartie  zwischen  Möen  und  Rügen  traf,  wo  es  sich  in  den  weichen 
Kreidelioden  immer  tiefer  einarbeitete,  so  dass  die  Seitenw&nde  dieses 
neuen  Eisstrombettes  dem  ganzen  Drucke  des  fortschreitenden  und  sich 
Terbreilemden  Eisstromes  i^nsgeeetst  waren.  Dadurch  wurden  KreideUOcke 
und  «Kreideplatten''  von  entsprechender  Mächtigkeit  losgeUist  und,  analeg 
den  TreflieisstQcken  am  Strande,  snr  Seite  und  abereinaader  geilchoben, 
vodwch  die  früher  auf  der  OberiUche  der  Kreide  abgelagerten  Thon« 
»sBirsi  swisehen  die  an^sehobenen  „KreideschoUen*  ehigeklemmt  wurden. 
IQl  wachsender  Kraft  des  Stromes  nahm  audi  das  xusammengeschobene 
ÜMteiial  sa  und  bildete  einen  grossen  Schutthaufen  mit  sehr  unregel- 
B&ssiger  Oberfläche,  wovon  die  vielen  tiefen  LOcher  Spuren  zeigen,  die 
sich  überall  im  Walde  von  „Höie  Möen"  finden.  Schliesslich  baute  sich 
is  den  Kreidefelsen  Möens  und  Rügens  ein  ebensolcher  Widerstand  au^ 
wie  er  bei  ßornholm  schon  von  Anfang  an  durch  das  feste  Gestein  ge- 
geben war  und  der  Eisstrom  schritt  nun  darüber  hinweg,  wieder  neue  Ver- 
änderungen an  der  Oberfläche  durch  Sclileifen  bewirkend,  so  dass  die 
zusammengehörigen  Kreidefelsen  von  Jasmund,  Rügen  und  Möen  eine  fast 
gleiche  Hohe  besitzen. 

Auf  Rügen  finden  sich  weit  grössere  Partien  mit  ziemlich  flberein- 
stimnicndem  Fallwinkel,  als  auf  Möen,  eine  Folge  von  noch  gewaltigeren, 
ebenfalls  horizontalen  Verschiebungen  ;  an  allen  Stellen  finden  sich  die* 
selben  entsprechenden  Phänomene  wie  auf  Mncn. 

Als  Bestätigung  der  vom  Verf.  oben  augclührten  Ansichten  gelten  die 
Kreideblöcke,  die  sich  an  vielen.  Stellen  Möens  und  im  dstUcheu  Holstein 
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finden,  welche  von  dem  Eisstrom,  analog  den  „erratischen  Blocken",  weiter 
fortgeführt  wurden,  als  die  anderen.  £.  G. 


R,  R5mbb:  fiber  ein  neues  Torkommen  dee  Rith  bei  Hildet- 
beim.  (Zehaebr.  d.  d.  geol.  G.  XXVI,  p.  349.)  —  Die  in  der  üntgeboag 
▼on  Hildeebeim  so  scbta  entwickelte  Folge  der  Seli-,  Jam-  and  Kreide» 
ÜMTmation  bat  in  neuester  Zeit  nocb  eine  grossere  YollBtftndi^it  erirenneB 
lassen,  indem  an  einem  nur  wenige  Minuten  von  der  Stadt  enftfemten 
Höbenzuge,  welcber  aus  Terscbiedenen  Gliedern  der  KenperUbhuig  imd 
des  unteren  Lias  susammengesetst  ist,  bei  Anlage  eines  Bierkellers  am 
„Krftblab**  aucb  das  Rätb  deutlicb  aufgescbloMen  worden  Ist  Schon 
wenige  Jabre  mber  batte  der  YerfSuser  durch  das  Auffinden  der  Avicüla 
eontorta  an  diesem  Hittiensage  eine  Andeutung  für  das  Vorhandensein 
dieser  Formation  gewonnen,  jetzt  ist  die  Bildung  des  RAtb  in  einer  MAd»- 
tigkeit  von  16  M.  dort  aufgeschlossen. 

Helle,  grünliche  Mortrcl ,  dunkele  Schieferthone ,  dünn  geschichtete 
Sandsteine  in  festen  B&nken  setzen  aucb  bier  diese  Bildung  in  buntem 
Wechsel  zusammen. 

Die  charakteristischen  Versteinerungen  sind  vom  Verfasser  bereits 
nachgewiesen. 


C.  Paläontologie. 

Tb.  Fuchs  und  Fil.  Kaubib:  Geologiscbe  Studien  in  den  Ter- 
tiärbildungen des  Wiener  Beckens.  (Jabrb.  d.  k.  k.  geol  R^A« 
XXm.  p.  117.)  —  Die  gediegenen  paläontologiscben  Studien  Kasbbb^Ib 
besieben  sieb  diesmal  auf  em  geologiscbes  Profil  aus  der  Buebt  ytm  Percb- 
toldsdorf ,  mit  welchem  man  Tegel  und  Lettbaconglomerat  dnrcbsobnitteB 
bat,  und  auf  das  Alter  des  Rohrbacher  Conglomerates»  welches  eine  jüngere 
Stufe  bezeichnet ,  als  das  Leitbaoonglomerat  und  wabrscbeinlicb  so  den 
Congerienschicbten  gehört. 


R.  IIelmhacker:  Ein  neues  Diatomaceenlagor  bei  Tabor. 
(Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1873,  p.  180.)  —  Wir  haben  noch  nicht  des 
neu  erkannten  Kieseiguhrlagers  gedaclit,  welches  bei  Krazna,  S.S.O.  von 
Chotovin,  mit  einer  Mächtigkeit  von  0,75—1  M.  über  einem  guten  Töpfer- 
thone  lagert  und  von  einer  ca.  1,25  M.  starken  Lchmdecke  bedeckt  ist. 
Die  von  H.  darin  unterschiedenen  Formen  sind :  SurircUa  cf.  microcora 
Ehr.,  Sytu'dra  cf.  actita  Ehr.,  Pinnularia  sp. ,  Eumtia  anocdlata  sp^ 
titauroneia  cf.  lineolata  Ehr.,  Navicula  cf.  fulva  Ehr.  und  Triceratiuvii  gp. 
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W.  King  and  T.  H.  Rowmey:  Eozoon  examined  chiefly  from  a 
Forazniniferal  Stand-point.  (Ann.  a.  Mag.  of  Nat.  Hist.  Oct.  1874. 
16  p.  PI.  XIX.)  —  Jb.  1874,  772.  —  Man  hätte  meinen  sollen,  dass  die 
in  der  letzten  Kritik  von  Kinq  und  Rowney  aufj^estellten  Sätze  gegen  die 
organische  Natur  des  Schoosskindes  vieler  Naturforscher  genügen  könnten, 
um  die  eozonale  Structur  nun  endlich  für  immer  dem  unorganischen  Reiche 
wieder  zuzuweisen ;  eine  seitdem  von  Carpenter  veröffentlichte  Kritik  aber 
veranlasst  die  Verfasser  von  neuem,  insbesondere  die  fflr  das  Kozoon  in 
Anspruch  genommene  Foraminifereuuatur  noch  einmal  entbchieüeu  zurück- 
suweisen. 


'  Alb.  GirDRY:  les  fitres  des  tempa  primaires.  Paris,  1874.  B". 
20  p.  —  In  diesem  Rückblicke  auf  Gaüdry's  erste  Vorlesungen  über 
Pftliontologie  an  dem  Museum  d'Uistoire  natarelle  wird  der  in  den 
▼enehiedenen  palfiomischoi  Gruppen  auftretenden  beachtenswerthesten 
KrifJiehwnigen  gedacht.  Des  Terftaieri  Anrichten  Aber  die  ITator  des 
Soaoon  ihid  imHckhalteiid;  leme  GUederang  des  Lanre&tian  hat  dnrdh 
Daka's  neuere  Feisehnngen  einige  Terlndeningen  erlitten.  Ana  cambri- 
scben  Schichten  werden  besonders  EoghjfUm  und  PnHAnUes  liervorge- 
boben.  Silur  and  DeTon  haben  aneh  hier  reichen  StoiF  sn  den  sinnigen 
Beaerlrangen  des  Verfassers  geliefSert;  Carbon  nnd  Permien  werden 
nach  unseren  Daftrhalten  w5t  Unrecht  von  Oaüdst  vereiniget 

Wir  mflssen  von  neuem  zu  einer  Besicbtigang  der  reichhaltigen  Sanim> 
hmgen  ans  der  JDyas  in  dem  Dresdener  Moseam  einhiden. 


6.  Stäche:  die  Graptolithen-Schiefer  am  Osternig-Berge 
in  Kärnten.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXIII.  p.  175.)  -  (Jb.  1873, 
21  fi  und  1875,  IW.)  —  Den  schon  fniher  erwähnten  Graptolithen-Schiefem 
der  Südalpen,  über  deren  Verbreitung  diese  Abhandlung  näheren  Aufschluss 
ertheilt,  sind  folgende  Arten  entnommen  worden :  IHplograptus  folium  Iiis, 
sp^  D.  pristis  His.,  Monograptus  Proteus  Barr.,  M.  triatif/ulatus  IIarkn. 
sp.,  M.  millipeda  Mc  Cot,  M,  NüssofU  Barr.,  Eastrites  sp.  und  Metiolites 
cL  Geinitzianus  Barr. 

Der  Verfasser  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  sowohl  bezüglich  der 
petrographischen  Ausbildung  des  Gesteins  als  auch  bezüglich  der  ver- 
tretenen Fauna  der  karnische  Graptolithenschiefer-Horizont  die  grösste 
Übereinstimmung  mit  dem  des  Fichtelgebirges  zeigt  nnd  daas  ttberhanpt 
dae  alpine  Sünr  derselben  Entwickelongaform  angehöre  wie  das  Silar  des 
nchtelgebirges  nnd  des  ThQrlngisch*Sftchsiscben  Scfaiefisrgebirges. 


Jos.  T^onsoir:  Beschreibungen  nener  Korallen  ans  dem 
Xohlenkalke  Ton  Schottland.  (The  Geol.  Hag.  No.  126.  New.  Ser. 
IL  ToL  L  p.  656.  PI  20.)  ->  Verfasser  hebt  ans  der  FamiUe  der  OyoAo- 
jgJbyOMbs  4  nene  Arten  hervor,  filr  die  er  die  neue  Gattung  Boäopkjflkm 
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Olnführt.  Bei  der  grossen  Anzahl  von  Gattungen,  in  welche  das  alte 
OtfothophyUftm  bereits  geschieden  worden  iit>,  kommt  es  auf  eine  mehr 
oder  weniger  in  der  That  nicht  mehr  an. 


D«  Ssvb:  Beiirftge  snr.  fossilen  Flora  der  Steinkohlen? 
forjDAlion  nud  der  Dyns.  (Verh.  d  k.  k.  geoL  R.-A.  1878  n.  1874») 
Pie  einishenden  StadiOB,  velehe  Bengrttth  Smnt  seit  eiBer.Reihe  tooi  Jak- 
rw  den  otsanisoken.  Beaten  dar  SleinkoUenlMination  und  der  ge- 
widmet hat  und  fortwährend  noch  widmet,  haben  uns  neuerdings  eine 
lange  Reibe  hflcbst  aehllzbarer  Notizen  darüber  geliefert,  die  wir,  d*  sie 
snif  Zeit,  noch  serstrenet  s^,  hier  it^r  ft^ihenfiilge  nüch  spsamraeo- 
ÜMfen: 

Fossilreste  aus  dem  Rothliegenden  der  Gegend  von  Otfendorf  uqd 
iJraunau  in  Böhmen:  1873,  p.  40. 

Xen(icantlm8.JMhem  6ou>r.  aus  4ein  Ölberjser  Kalk  bei  Bnmnaa: 
1873,  p.  00. 

Pflaiizenreste  aus  dem  Hangenden  des  oberen  Flotzes  der  •S^eiak9mea- 
mulde  von  Bras  bei  Raduitz  in  Bfihnien:  1873,  p.  151. 

Kiue  beachtenswerthti  bammluug  lua^iler  btei^kohle>i|>flaozen  von 
\VeUiu:  1873,  p.  263. 

Reiseakizzen.  I.  Dresden:  1874,  p.  13j.  II.  Zwickau  in  Stich- 
sen:  p.  1^6.   III.  Halle  a.  d.  Saale:  p.  167.   IV.  Berlin:  172. 

Momentaner  Stapd  seiner  Untersuchnngex^.  a))er  die  lyiaseralpinen 
Abbgemngen  'der  Stdnkohlenibmiation  und  des  Bothliegenden  in  Oster- 
reich: 1874,  p.  189. 

Pflansenresle  «li  kohlenfilhraiidea  AUagemng^  8f^ohs<^i|s:  ^  985. 

Ober  0.  FnsMAiiTib's  Scbrift:  daa  Kohlenki^l^koniine^  bei  Roth- 
waltersdorf in  der  Oraftpbaft  Olats:  p.  228. 

M^eros^jfa  großiUa  Si;.  qpt«  F^achtlhre^  8lamm  und  Bli^:  p.  2^7. 

Od(mtopteri$  lrifitreß$a.  Sr.  ^  ans  dem  gr&fi.  Nostits'schea  Kphlenliea 
in  Lubna  bei  Rakonitz:  p.  263. 

Über  das  Niveau  der  in  der  Umgegend  von  Bakonks  abgebanet^ 
Flötze:  p.  267. 

Über  die  Flora  der  Kounover  Schichten:  p.  2G7. 

Über  0.  Feistmantel's  Arbeiten :  Steinkohlen-  und  Pt'i  niablagerung 
im  Nordwei:;ton  von  Prag,  über  den  Xurscbaner  Gas^chieter  UU/d  Beitrag 
zur  Keuntniss  der  Equiseten  im  Kohlengebirge:  p.  274. 

Reise&kizzen.  V.  Breslau:  1874,  p.  293.* 


I).  Sti'r:  Jon.  BoKrKH's  neueste  Ausbeute  au  fossilen  Pflan- 
zcnresten  in  der  Umgegend  von  Füufkirchen.   (Verb.  d.  k.  k. 
geol.  R.-A.  1874,  p.  115.)  —  Eine  4urch  den  Chefgeologen  der  k.  ungar. 
geoV  Anstalt  in  Festhi  Herrn  J.  Boeokh  an  Bergrath.  Snm  gelangte  Sen- 
fosfper  PilMiae^  gibt  eii^  exwOnfchtes  Detail  Qber  di^  Pflanzenformon 
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wewg  siir  Ko^taiBB  der  Fachgenossen  ge^i^igt  wiyr. 


W.  J.  BiRKAS:  Yerzeiobpiss  der  palio^oUclien  Fivcbe.  (The 
GeoL  Mag.  No.  126.  New  Ser.,  Dec.  U.  Vol.  T.  p.  542.)  Wenn  9,111^  die 
hi>r  veröflTentlichte  Übersicht  der  bisher  ans  sUttrischen,  devonischen,  ctr- 

bonischen  und  dyadischcn  Schichten  beschriebeneix  Arten  keinen  Ansprach 
auf  Vollständigkeit  machen  kann,  insbesondere  vermisst  man  verschiedene 
charakteristische  Formen  der  Dyas,  so  gibt  sie  doch  ein  recht  gutes  Bild 
von  der  grossen  Anzahl  dieser  paläozoischen  Typen,  die  schon  in  der 
Silurzeit  reich  vertreten  sind.  Gleichzeitig  gewinnt  man  eine  gute  Ein- 
sicht in  die  darauf  bezügliche  Literatur,  so  weit  si<e.  deov  Verfasser  zu- 
gänglich* war. 


B.  H.  TRA(iCAjR:  über  Uronetnus  vuignus,  einen  neuen  fossilen 
fUdi  aus  der  Steinkohlenformatiou  yon  Airdrie,  L^narkshire.  (The  GeoL 
Hag.  Ko.  126.  Nev  Ser.  II.  YoL  L  p.  654.)  —  Dia  Gattung,  welcher  die 
nena  Art  emgereihet  irird,  iet  nicht  neo,  eondem  wurde  lehoD  too  Aaiana 
lllr  einen  in  der  Steinhohlenfonpalian,  m  Bnrdiehooie  torkoauaenden 
Flsdi  ao^etellt'  Das  hier  heachriebene  Faeefl  scheint  aiemlidi  tinvoU- 
atAndig  ok  sein  und  die  Ichthyologie  nicht  weaenti^h  an  üDirdein. 


R.  Etucridge  jun.:  über  die  Verwandtschaft  zwischen  den 
Echinothuriden  (Wyville  Thomson)  und  den  Peri schoechin iden 
(Mo  Coy).  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXX,  p.  307.  PI.  24.) 
—  Prof.  Wyville  Thomson  hat  in  seinen  „Depths  of  the  Sea",  London, 
1873,  2  neue  und  eigenthümliche  Gattungen  von  Echinoideen  beschrieben, 
Calveria  und  Phormosoma ,  welche  in  gewissen  Beziehungen,  namentlich 
durch  Überlagerung  der  Kalkplatteu  ihrer  Schale,  die  lebenden  Seeigel 
mit  mehreren  paläozoischen  Gattungen  eng  verbinden.  Unter  Abbildoogen 
Ton  Cahtrio  hy^rix  W.Tmtmamt  und nihreren  Ihesflen Gbittoagen  w?idan 
Vergleiche  mit  Ardtaeoddaris  Mc  Cot  {EtMuoeriim^  Ag.,  Pa{aeo<e£darif 
JDts.),  Palaedtmii  Sooulu,  PcrModom««  Mo  Cot,  JAgidatfUmu  H^u, 
ISoeidam  Dasoa,  MOomk»  D.  D.  Owen  und  OUgi^rw  Uaig  a.  W<wta|ni 
dorehgef&hrt. 


H.  G.  SaiLfT:  über  MuraBnosaurut  Leedsii,  einen  Blesioianiier 
ans  dem  Qzfordthon.  (The  Qoart  Janrn.  of  «ha  GooL  Soc  VoL  XSf. 
p.  197.  Fl.  21.)  —  Ein  aiemlieh  Tdlstindjgar  Baariar,  dessen  Wirhelsiule 
gegen  15  Fuss  hmg  ist»  ans  dem  nntereo  Otfimdlhon  von  Huntmgdonshlre 
in  der  Sammlang  des  Herrn  Cbarlbs  E.  Leeds  in  Oxford,  zeigt  bei  aUer 
Ähnlichkeit  mit  Plesiosaurus  doch  einige  EigenthQmUohkaitan,  die  den 
Verfasser  bewogen  haben,  iha  sa  eiaer  aeaaA  Oattaag  aa  steipaipelB. 
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A.  G.  Butler:  über  Palaeontina  ooUthica  in  tleni  Jermyn  Street 
Museum.  (The  Geol.  Mag.  No.  124.  New  Ser.  Dec.  II.  Vol.  I.  p.  446. 
PI.  19.)  —  Jb.  1874,  896.  ~  Bütlkr  gibt  eine  neue  Abbildung  des  inte- 
ressanten  Fossils,  dessen  Stellung  bei  den  Schmetterlingen  er  nach  Ver- 
gleichen mit  Cicaden,  wem  Soüddir  das  Fossil  verweisen  möchte,  aufirecht 
erhält 


F.  0.  H.  pRici:  ttber  den  Ganlt  Ton  Folkstone.  (The  Quart 
Joom.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXX.  p.  942.  PI.  25.)  —  Unter  Besugnahme 
auf  ein  Profil  bei  Copt  Point  werden  11  unterschiedene  Schichten  des 
GauU,  welche  xwischen  dem  neokomen  Grflnsande  und  dem  cenomanen 
oberen  GrOnsaade  aufeinander  folgen,  unter  Herrorhebung  ihrer  organi- 
sehen  Reste  genauer  beschrieben.  Dem  folgt  eine  lange  Tabelle  über 
sAmmtliche  im  Ganlt  dieses  klassischen  Landstriches  aufgefundene  Ver- 
steinerungen, unter  welchen  einige  Arten,  Bucdnum  gaüUinum  d'Orb., 
Natica  obliqua  Prick,  Avellana  pukhella  Pricb,  Nucula  owtia  Maxt.  und 
N.  De  Baneä  Priob  auch  durch  Abbildungen  aar  Anschannng  gebracht 
werden. 


Clem.  SchlCter :  der  Emschcr  Mergel.  (Vcrh.  d.  nat.  Ver.  XXXL 
8.  Folge,  1.  Bd.  p.  89.)  —  Wie  schon  bei  der  allgemeinen  Vcrsaramlung 
der  deutschen  is'oolog.  Gesellschaft  in  Dresden  im  September  1874,  gibt 
Prof.  ScHLriER  hier  eine  vorlftnfiee  Mittheilung  über  ein  zwisrhon  „Cuvieri- 
Pläner"  und  „Quadraten-Kreide"  lagerndes  Gobirgsglied,  das  in  Westfalen 
eine  Mächtigkeit  bis  20OO  Fuss  erreicht  Es  sind  dieselben  f!:raucn  Mergel, 
die  von  ihm  früher  als  „Stoi)i)ünherger  Mergel"  unterschieden  und  aus 
paläontologischen  Gründen  von  dein  Turon  abgetrennt  worden  sind. 

Hervorragende  Formen  des  Emsclicr  Altn-gels  bilden  die  von  SruLüTER 
beschriebenen  Amtnonites  margae,  A.  Ttwanus,  A.  trUariyiatm,  A.  tridor- 
$iUu8,  A.  WeatfalicuSf  A.  Hernensis,  A.  Stoppenbergensis  ^  Turräites  fü^ 
eotMS,  r.  Mdena,  3*.  wHmu,  Inoceramw  digiiatus,  1.  carditmiiät»  und 
J.  Mieobiliis. 

Die  Reiheiifolgo  der  KreidescUditeD,  welche  vom  SAdrande  des  wesl- 

ftUschen  Beckens  su  seinem  Centnim  hhi  ▼orschreitend  getroften  worden, 

ist  nnter  Anfiiahiiie  des  neuen  Gliedes  in  umgekehrter  Reihenfolge,  fon 

oben  nach  unten  folgende: 

12.  Zone  des  Hetemem»  poffplocmn 

11.    „   der  Lcpidnspongia  rugoea 

10.     n      -  Becksia  Sorkelandi.  1  o  i  • 

/ou<7      jo  (  Schichten  mit 

^         ,   I  Sub-Zone  d.  SeatK  bmodonu  ?   „  *      j  ^ 

8.  n  9  Ammonites  margae. 

7.  iP  „  Inoceramus  Cuvieri. 

^-  9  n  Spotidylus  apinosuft  =  Scaphiten-Pläner. 

5.  „  ^  Inoceramus  Brongniarti  und  Amm.  WooUgari, 

4.  .  .  Inoceramus  labiatm  und  Amm.  nodosoides 


Schichten  mit  Bd.  mucronatus. 
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8.  Zone  des  ÄMmmUn  Botmageima, 
2,    „     „  Amm.  vwiain». 

1.    B     „  Ptdm  atper  und  (kOopygus  rarHMrti»  =  Timrtia, 

la  dieser  Beihenfolge  wflrden  Zone  1  bis  8  dem  Cenoman,  4  dem 
Unter-Tnron,  5—7  dem  Ober-Toron  flogebflien,  während  die  neue 
Ettge  8  als  Zwisobenglied  zwischen  dem  letsteren  nnd  dem  Unter-Senon 
(Zooe  9  ond  10)  «ollritt. 

Kaeh  Bahis  Iftsst  sich  als  Tertreter  des  Emscher  Mergels  in  Schle- 
sien eine  fhonige  Abtogening  bei  Eieslingswalde  betrachten,  welche 
den  bekannten  Eieslingswalder  Sandstein  nnterlagert  Der  letstere  steht 
aber  dem  Salzbergmergel  bei  Qnedlinborg  parallel  nnd  ftllt  in  das  Nivean 
der  Quadratenkreidp. 

Die  machtige  £ntwickelung  der  oberen  Kreideformation  in  Westfalen 
ist  jener  in  anderen  L&ndern  gegenflber  hochinteressant,  da  z.  B.  im 
Sächsischen  Elbtbale  das  Zasammenvorkommen  von  Inoceramus  Brong- 
niarti,  I.  Ciwieri^  Spamlylus  »pinotfus  und  Scaphites  Geinitzi  in  dem 
Pianerkaike  von  Strehlen  eine  Verschmelzung  der  Zonen  5—7  anzeigt. 


L.  RfTiMEYER:  die  fossilen  Schildkröten  von  Solothurn  und 
der  übrigen  Juraformation.  Mit  Beiträgen  zur  Kenntniss  von  Bau 
und  Geschichte  der  Schildkröten  im  Allgemeinen.  Zürich,  1873.  4".  185  S. 
17  Taf.  (Neue  Denkschr.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  Bd.  XXV.  1873.)  - 
Jb.  1874,  557,  —  Der  wesentlichste  Inhalt  dieser  neuen  tretf  liehen  Mono- 
graphie ist  nach  dem  Auszuge  des  Verfassers  schon  a,  a.  0.  angedeutet 
worden.  Dieselbe  wird  aber  durch  ihre  zahlreichen  treuen  Abbildungen 
erst  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  eine  unentbehrliche  Stütze  für  die  leich- 
tere und  sichere  Bestimmung  der  Gattungen  und  Arten. 


0.  IIakger:  Arthrolycosa  initiqua  n.  g.,  eine  neue  fossile 
Spinne  aus  der  Steinkohlen formation  von  Illinois.  (The  Amcr. 
Joiira.  of  sc.  a.  a.  1874.  Vol  VII.  p.  219.)  —  Mazou  Creek,  Grundy  Cy, 
m. ,  das  schon  äo  viele  merkwürdige  Thierreste  der  Steinkohlenformation 
geliefert  hat,  ist  auch  der  Fundort  der  neu  entdeckten  Spinne,  die  in  dem 
Msseam  tou  Tale  College  aufbewahrt  wird;  Sie  ist  anfinerksam  mit  der 
von  F.  BtasB  (Jb.  1866.  p.  186,  Taf.  8)  ans  OberscUesien  beschriebenen 
IVioio^cosa  oMracophOa  Terglichen  worden,  weicht  jedoch  davon  wesent- 
liehab. 


E.  W.  Binney:  über  Medullosa.  (Proc  Lit  a.  Phil.  Soc.  at  Man- 
chester, Vol.  Xlll.  No.  10.)  —  Wie  schon  früher  (Jb.  1872,  672)  erklärt 
BursiT  die  MedMJh$a  deffom  Cona  (1882,  BendroUthen  p.  62.  Taf.  12. 
fig.  1.  2.  3)  für  die  Rhachis  von  ehiem  Farn  nnd  bemerkt,  dass  dieses 
Fowl  lehr  häufig  in  kalkigen  Knollen  der  oberen  Brooksbottom  ooal  in 
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LaacMldre  «n^efoiideii  wenl«.  Et  'enMA)Al^  kif|||feidi,  disft  bsoiiakiite 
den  Gtttnngsnaiiieii  in  MydM^m,  Rkhault  %h(tr  in  Myelopteris  ningie- 
ändert  habei  von  welcher  S  ]fUrtien  Jf.  t'aäiata  and  Jlf.  Landriotti  unter- 
schieden werden  (Compt.  rend.  26.  Jan.  1874).  —  Diess  lässt  doch  wohl 
die  bisherige  Stelhing  der  Medullom  steUata  Cotta  (1.  c.  p.  66.  Taf.  13), 
welche  man  als  die  für  die  Gattung  t^isohe  Art  bezeichnen  kann,  noch 
onberOlirt.  ' 


MisoelloD. 

Dit  £zpeditioa  tnr  physikalisch-elieiniBoheB  and  biolo- 
gischen UnterBiichii'ng  der  Ostte«.  Berlin,  1878.  4*.  178  8.  1  AI 
0.  1  Karte.  —  Die  Oommiirian  war  irlwenschaftlkhai  üicktersnchnng  der 
dentseh^  Meere  in  Kid  erstattet  hier  flurtBH  ersten  aoifUirlkhen  Jahres- 
berieht  an  dai  K.  f^eoniaehe  Ifinifeiterfiim  für  die  landlRdrthsehaiUl^e& 
Angelegenheiten  über  die  im  Sonuner  1871  auf  8.  M.  Avisodampfer  Pon- 
merania  and  an  den  Stationen  der  preoasisehen  OslseefcOste  gemachten 
Beobachtinigen. 

Dieser  gehaltvolle  Bericht  umfasst: 

1.  Die  physikalisch  -  chemischen  Untersuchungen  von 
G.  Karsten  :  über  die  früheren  Arbeiten  zur  Untersuchung  des  westlichen 
Theiles  der  Ostsee,  die  Feststellung  der  zu  verfolgenden  Untersuchungen 
und  über  die  für  die  physikalischen  Beobachtungen  benutzten  Instrumente; 
ferner  von 

G.  Karsten  :  über  die  Beobachtungen  an  den  Ostseestationen,  nament- 
lich über  das  specifische  Gewicht  und  den  Sabsgehalt  des  Meerwassers;  von 
0.  Jaoouoi:  über  die  Beobachtungen  auf  der  Eipedition  1871. 

2.  Die  Untersachnng  der  Grandproben  TOn  T.  H.  BiBun. 
8.  Botanische  üntersachangen  Ton  P.  MiowoBi  C.  Jissn  und 

!r.  fi.  L.  IhJtiwLt  wobei  die  UntersaehoDg  der  Dialomaceen  von  dem  leta- 
teren  ansgeführt  worden  ist 

4.  Faunistische  üntersachangen  ober  die  wirbelloaen 
Thiere  der  Ostsee ,  von  K.  Möbiüb;  Aber  die  Fische,  welche  während 
der  Pommcraniafabrt  in  der  Ostsee  gefangen  worden,  von  K.  Mösros,  and 
tiber  die  auf  der  Fahrt  nach  Arendal  gefangenen  Thiere,  die  SiUdspongiae, 
von  0.  Schmidt,  die  Caicispongiae,  von  E.  Habckcl,  die  Coehnterata,  Echi- 
nodermata  und  Bryozoa,  von  K.  Möbius,  die  Anmlidae  von  K.  KuPFFSEy 
die  Cruütacea,  Pycnogonidne,  Mollmca  und  Pisces,  von  K.  Möbius. 

5.  Über  den  Fisclifang  der  Expedition  verbreitet  sich  V.  Heksch, 
während  S.  GO  noch  eine  Reihe  l)Otanischer  Untersuchungen  vom 
3.  bis  24.  August,  nebst  Untersuchungen  an  der  Ostküste  von  Nürdschles- 
wig,  vom  2S.  Sept.  bis  1.  Oct.  zusammengestellt  sind,  femer  in  einem  An- 
lentgtol.  die  physikalflchen  und  fannistiachenüntersochahgen 
in  afrr.ITörds^b  WihMad  des  Somntörs  1871,  »owie  Aer  Im  SotuAeir  1871 
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tinternommenen  Excorsionen ,  yon  A.  Mktzuer  behandelt  werden  und  in 
dem  Anbange  II.  Linz  mit  einem  Veraeichiuss  der  in  der  Travemflnder 
Bucht  beobachteten  Algen  schliesit 

Es  ist  höchst  eifreolieh,  ans  diesem  Berichte  in  ersdien,  wie  sidi  die 
Wlssflosehaft  nnn  anch  der  dentsehen  Meere  in  einer  Ähnlichen  ftrdemden 
Weise  hemAchtiget  liat,  wie  dies  schon  froher  filr  andere  Heere  mit  so 
froBsem  EMölge  geschehen  war. 


Wissenschaftlioli-hlstorische  Sammlung  herausgegeben 
▼oh  dem  Berg-Corps- Institnte  inita  Tnge  seines  hundert- 
j&hrigen  ^nlbiUvms  Aeh  Sl.  Oct  1878.  81  Petershnrf ,  1878. 
8*.  Text  miiMi.  Mit  vieleii  Portrhfts  u.  a.  AMiildangen.  —  Darin  shid 
enthAMeii:  die  Geschichte  ^des  histitnteh  p.  1—801,  und  wisseiiseliiitftllolie 
AlihABdlnngen  Tön: 

I.  A.  KABrasKY,  AmmiBsit  ün  finn>|itechen  Rnsslattd,  p.  88. 
S.  B.  Mdi&m,  Aber  FolftorlMa,  p.  88--41,  tWb.  1. 

Basbot  m  MabM  und  KAnnmt,  (SkMleglsche  üntersbchnnBeA  Ah 
Gonvemement  Yolhynien,  p.  48—127. 

4.  H.  KoRSCHARow,  neueste  Beobachtungen  über  KrystaUüdnnen  von 
Ara^nnit,  Kupferkies,  Skorodit  und  Diaptas,  p.  129—164. 

5.  r.  Ekcmfef,  Oligoklas,  Albit  and  Sphen  ans  der  Umgegend  von 
Bnikal,  p.  165-195. 

6.  V.  Bek,  Untersnchungen  der  chemoschen  Bestandtheile  des  Epidot, 
p.  197—218. 

7.  V.  Latnsex,  Verstf'ineruugen  der  weissen  Kreide  im  Gouvernement 
Simbirsk,  p.  219-277,  Tat  3-6. 

8.  V.  TiKMK,  Rectification  der  Markscheidermessungon,  p.  279—359. 

9.  V.  KoKscHARow,  Beryllkrystallo  und  Goldstufen  des  Museums,  p.  361 
—367,  Taf.  7  u.  8. 

10.  ?.  RoMAiiowsKY,  Fortschritte  in  der  Grubentechnik,  p.  oG9— 439. 

II.  Lissmo,  Aber  die  Eigenschaften  der  Stein-  und  Braunkohle 
dies  dottvemement  QrodBo,  p.  441—480. 

12.  KuuBoi,  das  Hocliofensehmelien  in  dem  Eisenwerke  Raiwoiowsk, 
p.  481-688,  Taf.  8. 

Denkmal  far  £lis  nt  Bbavhovt.  (Jb.  1874,  88&.)  Die  8oci4t4 
LiDn4enne  de  Normandie  zu  Caen,  deren  Mitbegrflnder  der  grosse 
Geolog  gewesen  ist,  beabsichtiget,  dnrrii  AuftteUung  eines  Denlonals  an 
Seinem  Geburtsorte  Caen  Sein  Andenken  so  feiern  und  hat  an  diesem 
Zwecke  eine  Subocription  erflühet,  an  wekher  Beitrage  tou  allen  Yer- 
ekrem  £.  ds  Biaümoht's  noch  von  der  Bedaction  des  neuen  Jahrbuches 
entgegengenommen  werden. 

Heidelberf  und  Dresden.  ^    ^  ^ 

Dr.  O.  Iieonhard  und 

Dr.  H.  B.  aeixüta. 
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Auch  Eni^ds  gHtnter  Geolog,  Blr  OharlasIoreUt  iil  am  22.  F^knar 
1875  für  imnier  toh  mu  geidiiedeii.  Er  war  am  14.  Norember  1797  n 
Kinnordy  in  ForCyrsUre  gebofen.  Dai  Geological  Magasine  widmet 
In  Ko.  129  dam  Andanken  aeiner  balinlireelienden  Foradumgen  und  aeinea 

edleo  und  liebenswürdigen  Charakters  warme  Werte  der  Anerkfinnmig. 
Wie  aber  in  nUen  Kreisen  die  hohen  Verdienste  Ton  Sn  Charles  Lyell 
gewflrdiget  wurden,  erhellt  aus  der  Beisetaüng  seiner  irdischen  Reste  in 
der  Westminster  Abbey,  wo  der  Verblichene  non  an  der  Seite  seines  alten 
Frenndes  und  Mitarbeiters  Sir  John  Berschel  ruhet.  Der  Inhalt  der 
Denkrede  des  freisinnigen  Dechanten  von  Westminster,  Rev.  Stanley,  bei 
diesem  Leichenbegängnisse,  über  I.  Mosis  1,  2,  ist  von  der  „Neuen  Freien 
Presse,  Wien,  No.  3780"  wiedergegeben  worden.  (Weitere  Nekrologe  in 
Beil.  z.  Allg.  Zeit.  No.  69  und  Illustr.  Zeit.  No.  1656,  ?.  B.  v.  Cotta,  nnd 
in  Neu.  ZOrch.  Zeit.  No.  118,  v.  Osw.  Heer.) 


Mineralien-Handel. 

Zn  geneigten  Aufträgen  empfiehlt  sich  das: 

«Comptoir  Min^ogiqne,  Gtelogiqae  et  Pal^ntologiqQe'' 
von  Bmüe  Berteaada  in  Paris,  16  Bne  de  Tonmon. 


Dr.  Theodor  Schuohardt 
Mineralien-Handlung  in  Görlitz 
aaipfieUt  besonders  ihre  nordamerikanischop,  skandinavischen  und  Yeaav- 

Mineralien. 
KrystaU-ModeUe  aus  reinstem  Krystallglas. 
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Um  die  Anschaffung  resp.  Completiiimg  des 

Neaeo  Jahrbuchs  fflr  Mineralogie 

SD  erkiehtern,  liefere  ieh  von  hente  an  bis  auf  Widenmf: 

1  Jahrbuch  fUr  Mineralogie  Jahrgang  1833—1874  mit 
Bepertorien  und  Beilageheften 

Ladenpreis  Mark  762.  —  zu  Mark  48i).  — 
STnr  no^  1  oomplatM  M—inpliMi'  ▼oraÜhJff . 

1  Jahrbuch  fttr  Hliieralogie  Jahrgang  1839— 1B74  mit 

Repertorien  und  Beilageheften 

Ladenpreis  Mark  682.  —  zu  Mark  400.  — 

Bei  Abnahme  einer  grtaeren  Folge  von  BAnden  aus  den 
Jahren  1839—1867  gebe  ich  den  Jahrgang  snr  Hälfte  des 
früheren  Ladenpreises  ab. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen« 
atnttgart»  Min  1675. 

E.  Schweizerbarf  sche  Verlagsbandlung 

£•  Kooh. 


In  der  C.  F.  Wlater'Kheii  Yerlagsbaadliiiig  in  Leipzig  ist  soebes 
ewdiieaeii; 

Ii$t]irohr- Tabellen.  Em  Leitfaden  zur  chemischen  Untersu- 
chung auf  trockenem  Wege,  für  Chemiker,  Hüttenleute  und 
Mineralogen.  Nebst  einer  üebersicht  über  die  Zusammen- 
setzung technisch  -  wichtiger  Minerale  und  Hüttenprodukte, 
sowie  einem  Schema  der  wichtigsten  quantit;itiven  Löthrohr- 
proben  und  deren  Beschickung.  Von  Dr.  J.  Hirsch wald, 
Docent  an  der  Kgl.  Gewerbe-Akademie  zu  Berlin.  Mit  zwei 
color.  Reactionstafeln.  8.  carton.  Preis  2  M.  25  Pf. 

In  demselben  Verlage  ist  erschienen: 

Tafeln  zur  qualitativen  chemischen  Analyse.  Von  Dr.  Hein- 
rich Will,  ordentlichem  Professor  der  Experimentaich emie 
an  der  Universität  zu  Giesseu.  Neunte  Auflage.  8.  carton- 
nirt.   Preis  1  M.  60  Pf. 

'Druck  dtr  S.  8di««lstrlNurt*«ditB  BiiA4raelMr«l  In  Stttttgart. 
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6.  Leoiiliard  und  H.  B.  Geiiiitz^ 

Profeuoren  in  Haldelberg  und  Dresden. 


Jahrgang  1876. 


Viertes  Heft. 

Mit  Tafel  XI  imU  XII. 
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E.  Schweixerbart'sche  Verlagshandlun^  (£.  Kocu). 
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Von 

Herrn  Prof.  Dr.  Carl  Kleiu  in  Heidelberg. 

(Uienu  T«fol  XI  a.  XII.) 


18.  Beitrtge  sar  KenntniM  des  Aiuitaa. 

Von  so  vielen  Fundorten  der  Anatas  auch  bekannt  ist ,  kann 
doch  keiner  derselben  mit  dem  Vorkommen  von  der  Alp  Lerchel- 
tiny  im  Binnenthale  den  Vergleich  aushalten.  In  der  That  besitzt 
die  Schweiz  in  dieser  Anatasfundstätte  die  hervorragendste  der 
Welt.  Der  Grund,  warum  diese  Thatsache  so  lange  unbekannt 
gtblieben,  ist  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  meisten  der 
ans  dem  Binnenthai  stammenden  Anataskrystaüe  bis  vor  kurzer 
Zeit  als  Wiserin  (Xenotim)  angesehen  worden  sind. 

In  einer  frfliieren  Mittbeilnng  über  den  Binnenthaler  Anatas  * 
habe  ich  nachzuweisen  gesucht,  dass  gewisse  als  Wiserin  gedeutete 
Krystalle  ersterem  Mineral  zuzuzählen  seien,  konnte  jedoch  da- 
mals noch  nicht  die  Behauptung  aufstellen,  dass  auch  die  Krystalle 
Anatas  seien,  auf  Grund  deren  die  Species  ,  Wiserin*  von  Kenn- 
QOTT  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden  ist. 

Inzwischen  hatte  ich  Gelegenheit  eine  Heise  in's  Binnenthal 
unternehmen  und  zahlreiche  Krystalle  sammeln  zu  können,  nament- 
lieh  war  es  mir  aber  durch  die  GefiUligkeit  des  Herrn  P£urrer8 
TtaoDOB  Walpsn  zu  Binn  im  Binnenthal  TeigOnnt,  ctie  ausge- 
wibltesten  Krystalle  zu  untersuchen. 


•  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  1872,  S.  i)00  u.  f. 
H.  Jalirbach  für  Aliuorklogie  etc.  1875.  22 


338 


Auf  Grand  meiner  krystallograplüschen  und  optischen  Unter-  '3 
sucbungen ,  der  forgenoniinenen  chemischen  Beactionen ,  der  Be-  . 

Stimmungen  der  Härte,  des  specifisehen  Gewichts  und  der  Rich- 
tungen der  Bhitterluüche  kann  ich  nun  aussagen,  dass  auf  der 
Alp  Lercheltiny  im  Binuonthal  der  Anatas  in  vier  Typen  vor- 
kommt^, von  denen  zwei,  nämlich  der  säulenförmige  nach  cxPoo 
und  der  stumpfpyramidale  nach  ViP  mit  der  Beschreibung  des 
Wiserm  vom  Binncnthal  bei  Eenngott,  Minerale  der  Schweiz, 
1866,  S.  197—199,  so  ToUlrommen  stimmen,  als  die  daselbst 
niedergelegten  Angaben  einen  Vergleich  ermöglichen. 

Überdies  hatte  Herr  Dr.  F.  Wiser  zu  Zürich  bei  meiner 
letzten  Anwesenheit  an  genanntem  Ort«  die  grosse  Gefälligkeit, 
mir  die  Originalstflckc  zu  der  Species  ^Wiserin*"  zu  zeigen.  Die- 
selben stimmen  sowohl  nach  Habitus,  Corabinationsverhältnissen, 
Farbe  und  Flächeobescbaffeuheit,  als  auch  in  Bezug  auf  das 
Muttergestein,  dem  sie  aufsitzen  und  die  beibrechenden  anderen 
Mineralien  so  f  ollkommen  mit  meinen  untersuchten  und  als  Anatas 
«rhannten  Krystallen  überein,  dass  ich  mich  danach  für  berechtigt 
halte,  auch  sie  als  Anatas  a&soseheii. 

Immerhin  wird  es  aber  im  hddisten  Grade  wünschenswerth 
sein,  alle  als  Wiserin  (Xenotim)  aus  dem  Binnenthale  bezeichneten 
Krystalle  der  WiSEK'schen  Sammlung  auf's  Neue  und  sorgfältig 
zu  untersuchen,  um  zu  sehen,  ob  nicht  auch  unter  den  Anatasen  i 
ächte  Xenutimo  sich  befinden,  denn,  nach  am  Schlüsse  dieser 
Abhandlung  zu  machenden  Mittheilungen,  kommt  der  unzweifel« 
hafte  Xenotim  auch  im  Binnenthale  vor  und  zwar  in  Gestalten, 
die  gewissen  Formen  des  Anatas  recht  nahe  stehen,  so  dass  nur 
Messungen  vor  Tiuschnngen  zu  bewahren  im  Stande  sind. 

Der  Ton  mir  im  Binnenthale  gefundene  Xenotim  stimmt  in 

Gestalten  und  Winkel  Verhältnissen  mit  dem,  was  G.  vom  Rath* 
Tom  St.  Gottharder  Yorkoomien,  namentlich  aber  Bekzina^  von 


*  Yergl.  mehie  briefliehe  Mittheflang  N.  Jahrb.  1874»  S.  961. 

*  N.  Jahrb.  f.  Mhieral.  1864,  8.  690  und  Poeo.  Ami.  1864.  B.  128, 
8.  187.  la  beSden  Abhandlmigen  ist  das  AzeDrerhUtiiisB  T«rdnickfc  und 
iDQSfl  heissen:  a :  e  i=  1 :  0^618676. 

*  Kryst  Stodieii  an  Wiserm,  Xenotim  n.  s.  w.  Mb.  Mitth.  ges. 
TsoHiBius  1872,  8.  15  a.  16. 
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ckm  Ton  BrnraUH  und  Bbssinbbro*,  ruhrareielieD  Andeokenf, 
▼om  XflDotim  ans  dem  TaveMithal  bekannt  gemacht  haben,  tä 
Folge  dessen  ist,  woranf  ich  besonderes  Gewicht  l^gen  mochte,  eine 

Oberdnstimmnng  dieser  Xenotimkrystalle  mit  der  EENKGonVchen 

Beschreibung  des  Wiserin  vom  Binnenthal  nicht  vorhanden. 

Nach  Wartha's  Untersuchungen*  ist  ein  ihm  als  Wiserin 
fibergebenes  Mineral  als  Xenotim  erkannt  worden,  doch  findet 
sich  leider  nicht  abgegeben,  ob  das  zur  Analyse  yerwandte  Mate- 
rhil  Tom  St.  Gotthard  oder  ans  dem  Binnenthal  stammte.  Wie 
oben  mitgetheilt,  kommt  der  achte  Xenotim  aneh  im  Binnenthal 
TOT,  daher  kann  es  mOglich  sein,  dass  das,  was  Wabtha  nnter^ 
suchte,  auch  aus  dem  Binnen thal  wir,  wenngleich  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  für  den  Fundort  St.  Gotthard  spricht.  Jeden- 
falls ist  aber  anzunelimen,  dass  die  sog.  Wiserinkrystalle  aus  dem 
Binnenthale,  welche  Dr.  Wiskr  und  Kenngott  früher,  mit  dem 
Ergebniss  einer  entschiedenen  Titanreaction,  untersuchten,  kein 
Xenotim,  sondern  AnatAs  waren. 


Bhe  ich  nun  zur  Betrachtung  der  einzelne  Aoatastypen 
flbergebe,  bemerke  ich,  dass  von  jedem  derselben  Krystalle  che- 
misch untersucht  und  stets  die  Abwesenheit  von  Phosphorsäure 
constatirt  wurde.  Das  Mineral  zeigte  sich  ferner  in  dünnen 
Splittern  vor  dem  Löthrohre  unschmelzbar,  im  feinen  Pulver  in 
Sauren  unlöslich,  dagegen  leicht  aufschliessbar  mit  saurem  schwe- 
felsaurem Kali.  Die  Schmeiae,  in  kaltem  Wasser  gelost,  lasst 
bei  anhaltendem  Kochen  Titansanre  als  weisses  Palver  fiiUen. 
Wird  die  angesäuerte  LOsnng  mit  Zink  Tersetzt,  so  aeigt  sich 
eine  schön  violette  Färbung.  —  Das  fsine  Pulver  ist  nach  der 
verschiedenen  Färbung  des  Minerals  auch  etwas  verschieden,  doch 
meist  licht  isabellgelb  gefärbt;  beim  Erhitzen  wird  es  citronen- 
gelb  und  verliert  diese  Farbe  beim  Erkalten  langsam  wieder. 
Die  Phosphorsalzperle  ist  im  Oxjdationsfeuer  heiss  schwachgelb, 


*  O.  TOM  Kath,  Nekrolog  HiSBniSBa'i.  N.  Jahrh.  f.  Min.  1874,  8. 889 
imd  888. 

•  PM§.  Aaaüm  laSSw  B.  186»  p.  186. 
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Icalt  weiss  und  nimmt,  im  Reductionsfeuer  behandelt,  besonders 
mch  dem  Erkalten,  eine  schön  violette  J^ärbung  an''. 


Der  Anatas  kommt  anf  der  Alp  Lerctidtiny  in  ElöfteD  uid 
Spalton  des  dortigen,  oft  sehr  glimmerreiclien  GhieiaaeB  ?or.  Dieses 
Gesteiii  seigt  sich  zuweilen  stark  verftudert,  namentlich  beobachtet 
man  anf  seinen  Klnftfiftehen  Ausscheidungen  von  Ealkspath  und 

bisweilen  auch  Aragonit;  ersterer  durchdringt  mit  Brauneisenocker 
nicht  selten  die  ganze  Geateinsmasse.  Den  Anatas  begleiten  ausser- 
dem Adular,  Glimmer,  Bergkrystall,  Chlorit,  Eisenglanz,  Tunna- 
lin,  Rutil  und  bisweilen,  in  kleinen  gelben  Kryställchen ,  Sphen. 
Wie  schon  mitgetbeilt,  kann  man  vier  Typen  unterscheiden: 

a.  den  spitzpyramidalen  Typus  nach  P; 

b.  den  stampfpyramidalen  Typus  nach  VrP; 

c.  den  säulenförmigen  Typus  nach  ooPoo; 

d.  den  pyramidalen  Typus  nach  ^/sP. 

Die  swei  ersten  Typen  sind  indessen  nur  die  Grenzglieder 
einer  pyramidalen  Ausbildungsweise,  die  durch  viele  Übergänge 
und  Mittelglieder  von  der  stumpfen  Tynimide  '  -  P  bis  zur  spitzen 
P  sich  erhebt.  Da  aber  die  Grenzglieder  sich  ganz  vorzugsweise, 
entweder  selbständig  oder  als  vorherrschende  Fonnrii  in  den  Com- 
binationen  entwickelt  zeigen,  so  habe  ich  die  Krystalle  als  zwei 
Typen  angehörig  betrachtet.  Von  den  zwei  letzten  Typen  sind, 
soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  keinerlei  Cbergftnge  in  ein- 
ander und  in  die  Typen  a  und  b  nachzuweisen. 


a.  Krystalle  mit  vorherrschender  oder  selbständiger 

Pyramide  P. 

Es  wurden  folgende  Combinationen  beobachtet: 

1.  P,  dunkelbraune  Krystalle  auf  Gneiss,  begleitet  von  Adular 
und  Bergkrystall. 

2.  P,  Poo,  ViP,  oP.  laehtgelbe,  einzeln  aufgewachsene  Ery* 
stalle  anf  zersetztem  Gneiss,  der  ToUkommen  von  Brann- 


'  Es  wurden  zu  den  cliemischcu  Eeactionen  vollkommen  reine  Kry- 
stalle ohue  Eiusclilüsse  vcrweodet. 


Digitized  by  Gc) 


341 

■ 

ebenocker  und  Galeit  dnrohdriingen  isi  Der  Anatas  ist 
hier  das  jfingste  der  genannten  Mineralien. 

3.  P,  Pcx;,  'AP,  I9P,  3Poo,  Vn>P5,  oP. 

4.  P,  V7P,  -^^igPo,  '  :iP3  (Tafel  XI,  Fier.  1).  Lose  KrystaUe 
von  gelbbrauner  und  grünlicb  gelber  Farbe. 

Von  den  geniuinten  Gestalten  sind  '  »P  und  '/jP3  für  den 
Anatas  neu.  Zur  Ableitung  und  Sicherstellung  der  Gestalten 
wurden  folgende  Winkel  gemessen  und  aus  dem  AxenTerliältniss 
gerechnet  (c  =  1,777  tS): 


uemesseu 

i>8rvvJlIlvb 

X  :  s.  AanaKanien 

100    «3i  / 

.     136°  36'  20" 

P  :  P       id.  Spaltflfi€ben 

136«  32' j  • 

P :  oP  id. 

illM2'  . 

.     III»  41' 50" 

Poo :  Pc»  Bandkanten 

121»  16'  . 

.     121«  16'  0" 

Poe '  3  Poo 

161*  16'  . 

161«15'24" 

P  :  'iP 

131»  27'  . 

.     131»  26'  50" 

0  P  :  '/eP 

157»  KV  . 

157»  16'  21" 

oP  :  UP 

1640  20'  . 

.     164»  23'  52" 

*>i9P5  :  ^/i9P5 

170«  0'  . 

.  I70M8'52" 

normale  Polkante 

*/i«P5  :  oP 

1540  32'  . 

.     1540  30'  8" 

*/jP3 :  P 

138«  45'  . 

.     138»  55'  0" 

anliegend 

V3P3 :  P 

122»  10'  . 

.     122«  15'  12*^ 

nicht  anliegend. 

Die  Krystalle  sind  im  Durchschnitt  nicht  sehr  gross,  1  bis 
2  Mm.  längste  Ausdehnung.  Ihre  Härte  ist  5,5  —  6  und  das 
specifische  Gewicht  der  hellgelben  Varietät  =  3,87.  Die  optische 
Untersuchung  erweist  sie  als  einaxig  mit  starker  Doppelbrechung 
Ton  negativem  Charakter.  Das  schwarze  Kreuz  erscheint  bis- 
weilen gestört  Mit  der  dichroskopiseben  Lonpe  untersucht,  zeigte 
ein  grünlich  gelber  Erystall: 
a  grünltcfa  gelb, 

c  bräunlich  gelb  mit  einem  Stich  in's  Röthliche. 
Die  Spaltung  ist  vollkommen  nach  P,  gelingt  indessen  selten 
gleich  gut  nach  oP.    Der  Glanz  ist  äusserst  lebhaft.    Was  die 
FlächenbeschaflFeuheit  anlangt,  so  ist  P  zuweilen  parallel  den 
Bandkanten  gestreift,  die  übrigen  mP  zeigen  sich  manchmal  ghitt, 
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zuweilen  aber  auch  etwas  gerundet.  Die  mPoo  sind  glatt,  *,i9P5 
ist  öfters  geknickt  und  '/aPS,  das  h&ofig  nur  mit  sehr  Terein- 
zelten  Flächen  auftritt,  ist  glatt,  aber,  seiner  Kleinheit  wegen, 
liohtsehwaeh. 

b.  Kryttalle  mit  Torwaltender  Pyramide  '/tP,  die  selten 
gans  selbständig  erscheint. 

Hierher  gehören  die  Kr}'8talle,  welche  bereits  von  Brezina 
und  mir  beschrieben  worden  sind,  Kknnt.ott  hat  sie  als  Wiserin 
aus  dem  Binnenthal  Typus  II  in  dieser  Zeitschrift  1864,  S.  4ö4 
und  in  seinem  Werke:  Minerale  der  Schweiz,  1866,  S.  198  und 
199  zuerst  abgehandelt.  Von  den  Anatasen,  die  auf  der  Alp 
Lereheltiny  gefondoi  werden,  kommen  die  Erystalle  diesee  Typus 
am  hftofigsten  tot. 

Ich  beobaehtete  folgende  Comldnationen: 

1.  ViP.  . 

2.  V'P,  P  (Taf.  XI,  Fig.  2). 

3.  «/7P,  P,  Poo,  3Poo. 

4.  »iP,  P,  Pcx),  VeP,  VsP.  **/sP  (Bkszika  1.  c.  Fig.  i). 

5.  >/»P,  P,  oP,  Poo. 

Die  ErystaHe  sind  branngelb  Ins  dunkelbraun  von  Farbe. 
Sie  eitlen,  einzeln  aufgewachsen,  anf  Gneiss  nnd  kommen  mit 

Bergkrystall,  Adnlar,  Glimmer,  Branneisenocker  (ans  der  Zersetzung 

von  Pyrit  entstanden)  und  Eisenglanz,  zuweilen  auch  gelbem 
Sphen  vor. 

Die  Flächen  der  einzelnen  Gestalten  sind  manchmal  recht 
schon  glatt,  namentlich  die  von  Pc»,  SFoo  und  oP;  P  und  \iV 
sind  Öfters  parallel  den  Randkanten  gestreift,  bisweilen  ist  ',iP 
auch  geknickt.  Die  übrigen  Formen  zeigen  mitunter  gewOlbte 
Flftchen,  namentlich  '^/^P«  welche  Qestalt  indeesen,  wie  aach 
schon  Bbbzina  berrorbob,  dB  dne  Anlage  zu  2P  anzusehen  ist. 
—  Die  Krystalle  sind  hftnfig  glänzend,  bisweüen  aber  auch  mit 
einem  schwärzlichen  Überzug  bedeckt. 

Ferner  beobachtete  ich: 

6.  oP,  »/7P,  */i9P,  P  (Bkezina  1.  c.  Fig.  2). 

7.  oP,  ViP,  P,  V9P5,  Pcx),  '/sP3. 

8.  »/7P,  P,  Pc»,  '/4P5  (Taf.  XI,  Fig.  3). 

9.  '/?P,  »/iPoo,  »/4P,  P,  Poo,  oP,  »/i»P5. 
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10.  P,  Poo,  3Pcx>,  >/7P,  oP,     p,  5/,gP5.  (Taf.  XI,  Fig.  2 
meiner  früheren  Abhandlung  N.  Jahrb.  1872.) 

11.  oP,  »/«P,  V7P,  VöP,  •i4P,        ViP,  P,  2P.  3P,  cx>P, 

Pc»,  3PcDO,   ^/2P  «/3 

12.  Poo,  «/2P*/3,  »i7P,  Vsl*.  W  P,  2P,  3P,  ooP,  ooPoü 
(Tafel  XI,  Fig.  4). 

Von  diesen  Kristallen  sind  die  CombinaiiiMian  6,  7,  S,  9^  il 
mehr  stomp^nimidal  iiaeh  '/?P  ond  thdlweiae  au(^  talUarilg 
nach  oP,  in  10  nnd  12  herrscht  der  spiti  pyramidale  Charakter. 

Sftmmtliche  Ery  stalle  sind  sohdn  weingelb  von  Farbe,  von 
sehr  lebhaftem  Glanz,  der  bisweilen  bis  zum  Diamantglanz  sich 
erbebt.  Sie  sitzen,  einzeln  aufgewachsen,  auf  Gneise,  der  Pyrit- 
krystalle  eingewachsen  enthält  und  bei  den  Varietäten  11  und  12 
sehr  glimmerreich  wird.  Die  begleitenden  Mineralien  sind  Quarz, 
Glimmer,  Aduiar,  Calcit,  Aragonit,  ikauneisenerz,  üliseuglanz, 
Turmalin. 

Im  Calcit  finden  sieh  öfters  Anataakrystalto  aingehällt,  haben 
sich  aber  offenbar  frfUier  als  erstoror  gebildet,  was  man  an  den 
Sparen  ehemaligen  Angewachsenseins  nnd  noeh  anhaftender  Qe- 
birgsart  erkennt. 

Von  den  Krystallen  ist  namentlich  No.  7  hervorzuheben :  ein 
prächtiger  weingelber  Krystall  von  5  Mm.  Breite  und  4  Mm. 
Höhe,  wohl  einer  der  grösston  nnd  schönsten  Anutase,  die  im 
Binnenthale  gefunden  worden  sind.  Er  besitzt  Feuer,  wie  ein 
Edelstein  und  lebhaften  Diamantglanz.  Danu  ist  auch  No.  12 
durch  seinen  ungewöhnlichen  Habitus  und  seine  zahlreichen,  gut 
gebildeteD  Flächen  merkwürdig;  in  der  Grösse  steht  er  No.  7 
bedoatend  nach  nnd  smkt  zu  V/2  Mm.  herab. 

Von  den  neuen  Formen:  VsPi  2P,  3P,  '/sP^ii  erweckt  na- 
mentlich letztere  Pyramide  besonderes  Interesse.  Am  Kry stall 
No.  12,  Taf.  XI,  Fig.  4,  sieht  man,  dass  die  Gestalt  in  zwei 
Zonen  fallt,  nämlich  in  die  von  Pcc  :  ocP  und  in  eine  zweite,  die 
sich  dadurch  kund  gibt,  dass  2P  die  diagonalen  Polkanten  der 
achtseitigen  Pyramide  gerade  abstumpft.  Aus  ersterem  Zonen- 

•   

verband  kommt  der  Gestalt  das  allgemeine  Zeichen  mP — .  zu. 

m— -1 

Auch  V4P5  konnte  beobachtet  werden  und  ist  in  Folge  dessen 
meine  frühere  Ansicht  beatitigt,  wonach  ^isP5  nnr  als  eine 
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Vorstufe  zn  V4P5  anzosehen  ist.  Während  aber  V4P  häufiger  { 

vorkommt,  als  seine  secundäre  Form  */i9P,  auch  2P  mindesten? 
ebenso  häufig  als  ^^hV  gefunden  wird,  muss  bemerkt  werden,  dass 
*/i9P5  die  Form  darstellt,  deren  Axenschnitte  zumeist  durcii  (Iii  I 
Flächenanlaffo  erreicht  wurden  und  ':4Pf>  selten  ist.  Der  Anata> 
wird  daher  im  Allgemeinen  durch  die  Form  mit  dem  complicir- 
teren  Zeichen  charakt^risirt. 

Endlich  habe  ich  noch  an  diesem  Typos  eine  achtseitige 
Pyramide  nnd  eine  sehr  stumpfe  Pyramide  der  ersten  Art  gefim- 
den,  die  beide  kors  der  Erwähnung  Terdienen. 

Was  die  aohtseitige  Pyramide  anlangt,  so  war  sie  leider  nidit 
genau  messbar  mid  deducirbar ;  ich  vermuthe  aber,  der  Lage  nacli, 
dass  sie  vom  Zeichen  '/4P^3  =  (^'sP— 7)*  sei,  eine  Gestalt,  die 
schon  MoHS  *  mit  einem  Fragezeichen  anführt.  —  Die  Pyramide 
wurde,  mit  nahe  parallelen  Kauten  zwischen  ''iqPd  und  '4I* 
liegend,  constatirt.  W'üren  anstatt  ^/i9P5  die  Gestalten  '4PÖ 
und  V-iP  vorhanden  gewesen,  so  hätte  '/4P^/3  zwischen  beide 
mit  genau  paiallelen  Kanten  fallen  müssen.  Die  Flftichen  der 
neuen  Pyramide  waren  leider  sehr  klein  und  so  matt,  dass  sie 
nur  eine  hyfist  ungenügende  Schimmermessung  ermöglichten.  IXe 
Neigung  zwuiar  Flächen  im  normalen  Hauptschnitt  ergab  sich  zn: 

151«  30'— 58'  c»c*.  1 

Dieser  Winkel  ist  152"  37'  l"  nach  Rechnung.  Ich  hak  1 
geglaubt,  dies  erwähnen  zu  sollen,  da  es  vielleicht  doch  nicht  H 
unmöglich  ist,  die  in  Rede  stehende  Pyramide  bei  fortgesetztem  Jl 
Studium  der  Hinnenthaler  Krystalle  besser  gebildet  aufzufinden.  I 

Die  stumpfe  Pyramide  der  ersten  Art  habe  ich  an  vier  Kr}-  I 
stallen  gefunden«  Sie  ist  eine  ftchte  Osciilationsflftche,  besitzt  I 
aber  daf&r  merkwürdig  constante  WinkelTerhftltnisse.  Man  misst  I 
jedes  Mal:  I 

oP :  mP  =  178«  30*  1 
und  daraus  findet  sich  m  =  '100.    Rückwärts  berechnet  sich:  I 

oP  :  '/looP  =  IIS»  33 V2'.  I 

Was  die  Flächenbescluüienheit  anlangt,  so  sind  ebenflächig  1 
und  glänzend:  oP,  *  7Poc,  Pcw,  3Poo,  ooPc»,  ooP,  3P  und  2P.  I 
die  zwei  letzteren  Gestalten  treten  jedoch  immer  nur  sehr  unter- 


*  Grondriss  der  Bimendogie  1824,  Bd.  II,  p.  440. 
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geordnet  auf.  P  ist  öfters  auch  glatt,  zuweilen  aber  auch  pa- 
rallel meinen  Kandkanten  gestreift. 

Diese  Flächen  sind  die  vollkommensten  und  liefern  meist 
ausgezeichnete  Messungsresultate.  ^.sP,  'eP,  '4P,  ^'sP,  ['iV 
sind  kleine,  schmale,  meist  ziemlich  gut  gebildete  Flächen.  '/iP 
ist  selten  ganz  gut  gebaut,  zuweilen  trifft  man  es  parallel  seinen 
Bandkanten  gestreift  an,  manchmal  ist  es  auch^geknickt  ^^/eP 
und  ^/leP  sind  gewölbt.  ^/i9P5  ist  meist  nieht  sehr  gut  gebildet, 
hftufig  geknickt.  '/^Pd  zeigt  sich  mit  klmnen  liehtschwachen 
Flächen;  ^'2P'/3  dagegen  fimd  ich  nur  ein  Mal  matt,  sonst  eben 
und  vortrefflich  spiegelnd. 

Die  xVbleitung  der  Zeichen  der  Gestalten  stützt  sich  auf 


folgende  gemessene  Winkel, 

denen  die  aus 

dem  Axeuverhaltniss 

gerechneten  zur  Seite  stehen: 

Gemessen 

Bp  rechnet 

P :  P  Randkanten 

136°  36'   .  . 

.    1360  20" 

"00  i  "00  10. 

121'»  16'   .  . 

.   121«  16'  0" 

roc :  öPoo 

lol*  16'  .  . 

,   161*  15'  24" 

13I)'  (r  .  . 

.   135«  0*  0" 

oP:  '/7P00 

löSMÖ*   .  . 

tk   AK.t  At^td 

j«  45'  18" 

oP  :  VsP 

1620  24'   .  . 

.   1620  33'  35" 

oP  :  V7P 

1600  14'   .  . 

.    160®  15'  0" 

oP  :  VeP 

1570  2(y  ,  , 

.    1570  16'  21" 

ocP  :  'AP 

1220  0'   .  . 

.    1220  ^'W 

.ooP:  *3P 

130«»  0'   .  . 

.    129"  57'  16" 

ooP  :  V2P 

1410  24'   .  . 

.    1410  29'  16" 

ooP:P 

158M9'  .  . 

.   158«  18' 10" 

ooP:2P 

168»  46'  .  . 

.   168«  44' 53" 

ooP:3P 

172«  24'  .  . 

.   172*26' 42" 

»  i9Pd  :  Vi»P5 

im  normalen  Hauptschnitt 

1700  8'    .  . 

.    1700  18'  52" 

*/i9P5  :  oP 

154036'    .  . 

.    1540  30'  8" 

V4P5  :  V4P5 

hn  normalen  Hauptschnitt 

1700  40'    .  . 

.    1700  42'  54" 

»/4P5  :  oP 

155«  33'   .  . 

.    1550  37'  32" 

»/»P3:  V»P3 

im  nermalen  Hauptschnitt 

160*36'  .  . 

.   160»  42' 58" 

•MP3:P 

138»  50*  .  . 

.   138*55'  0« 
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6«m««M]i  Bertolnet 

»/2P*/$:  »/2P«/S 

im  diagonalen  Hauptachnitt  152«  26'  .  .  .  152*  26'  48" 

*/2P*/8         Mittelkania  458M2'  .  .  .  158*  9*  6" 

P:P             Spaltung     1360  34'  .  .  .  136»  36' 20" 

P:oP            Spaltung     III«  40'  .  .  .  III»  41' 50" 

Von  ^/i9V  und  sind  vorstehend  keine  Winkel  auf- 

geführt ;  ich  liabe  diese  Gestalten  zwar  auch  wiederholt  mit  sehr 
sehwankanden  WinkelwerÜien  beobachtet,  dieselhan  jedoch  nicht 
weiter'  berGeksiehtigett  so  sollen  geglaubt,  da  die  ftc^ten  Formen 
V4P  und  2P  völlig  sicher  constatirt  werden  kouiten. 

Die  KrystaUe  sind  von  wechselnder  Grosse  und  schwanken 
von  den  Dimensionen  eines  feinen  Stecknadelkopfes  bis  zu  4—5  Mm. 
Breite  und  Höhe.  Die  Spaltung  ist  vollkommen  nach  P  und  oP; 
die  Härte  5,5  —  6  und  da«  sp^Qiüache  Gewicht  wurde  zu  3,97 
gefunden. 

Yermuihlich  ist  diese  letztere  Zahl  etwas  zu  hoch;  ich  er- 
klftre  es  aus  der  Thatsacbe,  dass,  um  nur  eine  einigermassen 
zweekentepreehende  Mengie  (0,457  gr.)  zur  Bestimmwg  des  spe-  ^ 
cifisdien  Gewichts  verwenden  zu  können,  auch  einigo  Krystalle 
genommen  werden  mussten,  die  nicht  frei  von  Einschlössen  waren. 

üm  die  Natur  der  Einschlösse  zu  erforschen,  wurden  ans 
einem  grösseren  Kryst^U  zwei  Dünnschliffe,  parallel  P  gefertigt. 
Mit  blossem  Auge  waren  in  den  zu  den  Schliffen  bestimmten 
Stücken  Einlagerungen  eines  rothen,  glänzenden  Minerals  zu  er- 
kennen gewesen. 

Der  Anatas  zeigt  sich  im  DQnuschliff  gelblich  weiss  durch- 
scheinend und  nicht  wahrnehmbar  dichroitisch.  Die  Scfaiiffläche 
ist  sehr  muh  und  matt,  was  m  zahllosen  kleinen  ansgesprunge- 
nen  Stellen  herröhrt,  die  leicht  entstehen,  wenn  ein  Ifineral 
parallel  einer  vollkommenen  Spaltflöche  gesehliffim  wird.  Im 
Schliff  zeigen  sich  namentlich  deutlich  die  Spaltrichtungen  nach 
P,  Winkel  von  l36'/iO  und  4Vri^  bildend.  —  Bisweilen  beob- 
achtet man  in  der  Anatassubstanz  Stellen,  die  einen  violett  blauen 
Anflug  zeigen.  Das  Licht,  was  diesen  Ton  erzeugt,  ist  reflec- 
tirtes,  denn  es  tritt  eine  beträchtliche  Intensitätsverminderuug 
ein,  wenn  man  das  Präparat  mit  der  Hand  vor  dem  auffallenden 
Lichte  «sdifttzi  Nur  einzelne  Stellen  behalten  dann  den  Ton 
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noch,  man  sieht  aber  deutlich,  dass  sie  Cavitäten  in  der  Substanz 
darstellen,  an  deren  Wandungen  eine  Spiegelung  des  durch  den 
Beleuchtuügsapparat  des  Mikroskops  elDgedrungenen  Lichtes  statt- 
findet. 

Was  die  Einsehlfisse  anlangt,  so  sind  sie  zweierlei  Art.  Die 
häufigeren  gehören  einem  Mineral  ohne  deutliche  UmgrenzoDg  an, 
das  theils  nndnrehsiehtig,  tbeilB  durohaeheineod  rotMxaao,  dann 
andi  gelbbraun  und  darehsiehtig  angetroffea  wird.  Oas  Mineral 
ist  flcbwaeb  dicbroitisdi,  man  beobachtet  einen  gelblich  braunen 
und  einen  bmmen  Ton,  letzteren  mit  einem  Stich  in's  Bötbliobe. 
Nicht  häufig,  aber  doch  maDchmal  völlig  unzweifelhaft,  geben 
sich  in  einer  Richtung  Spaltungsdurchgänge  und  eine  Streifung 
zu  erkennen,  zu  Jenen  die  Hauptschwingungsrichtungen  im  Mineral 
orientirt  sind.  Der  Einschluss  selbst  zeigt  in  der  Phosphorsalz- 
peile  deotliche  Titanreaction  und  möchte  ich  ihn  daher  für  eine 
Titansäure  von  höherem  specifischen  Gewichte  als  Anatas,  wahr- 
scheinlieh  ButU,  ansehen.  —  Seltener  tritt  dann  noch  ein  anderes 
Mneral  aitf ,  das  ebenftlls  ohne  dentlicbe  Umgrenzung  nch  im 
Sehliff  seigi  Es  ist  nndurehsicbtig,  bfaui  im  reflectirteo  Lieht 
und  lOsfr  sich  beim  Behandeln  des  Schliffs  mit  Salzsftnre  leicht 
auf.  Diese  Eigenschaften  lassen  das  Mineral  als  Magneteisen 
erkennen. 

Die  Gegenwart  dieser  beiden  Mineralien  erklärt  in  genügender 
Weise  das  etwas  zu  hoch  gefundene  specifische  Gewicht. 

Fertigt  man  Präparate  senkrecht  zur  optischen  Axe  an  oder 
untersucht  man  natürliche  mit  hinlänglich  breiten  Basisflachen 
mehene  Erystalle,  so  zeigt  sich  im  Polarisationsmikroskop  eine 
starke  Doppelbrechung  von  negativem  Charakter. 

Mit  der  di^iioskopischen  Loupe  findet  man  bei  der  braunen 
Tarietftt: 

ta  Gelb,  mit  einem  Stich  in's  Grünliche. 
£  Gelblich  braun,  mit  einem  Stich  in's  Röthliche. 
Die  weingelbe  Abänderung  lässt  erkennen: 
m  Dunkel  weingelb. 

£  Licht  leberbraun,  mit  einem  Stich  in's  Röthliche. 
Die  starke  n^aüve  Doppelbrechung  bestätigt  sich  auch  durch 
direkte  Messung  der  prismatischen  Ablenkung.  Allerdings  gehören 
Kryslalle,  die  rein,  ebenflftcbig  imd  awsckeotsprechend  gebildet 
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sind,  zu  den  Seltenheiten;  immerhin 'gelang  es  mir,  einen  solchen 
zu  finden,  der,  obwohl  nur  2'/2  Mm.  gross,  doch  zur  Untersuchung 
verwendet  werden  konnte.  Der  in  Rede  stehende  Krystall  zeigt 
F  vorherrschend  und  mit  zwei  über  der  Basis  zusammenstosseu- 
den  Flächen  vorzugsweise  entwickelt.  Es  ist  also  die  brechende 
Kante  senkrecht  Eur  Hauptaxe  und  die  Halbirungslinie  des  bre- 
chenden Winkels  ftllt  mit  derHanptaie  irasamnien.*  Der  brechende 
Wbkel  ist  «  43*  21'. 

Der  parallel  der  brechenden  Kante  schwingende,  also  senk- 
recht zu  ihr  polarisirte  Strahl  ergibt  o.  Es  wurden  folgende 
Minimum-Ablenkungen  beobachtet : 

D(U)  =  93"  9';  daraus        =  2,51477 
D(>.)  =  95*^  45';  daraus  6J,^a)  =  2,53689 
Der  senkrecht  zur  brechenden  Kante  schwingende,  also  parallel 
derselben  polarisirte  Strahl  ergibt  s.  Man  hat : 

D(u)  »  89»  19';  daraas  C(li)  »  2,47981 
Den.)  =  91*  12;  daraus       »  2,49734 
Vergleicht  man  mit  diesen  Daten  die  Angaben  von  Miller  ■* 
und  ScHBAUF  ",80  ergibt  sich  eine  för  die  Verhältnisse  erträg- 
liche Übereinstimmung: 


*  Andere  nattlrUche  Gombmatlonen,  namentlidi  solche,  bei  denen  die 
brechende  Kante  auch  auf  der  Haopfase  senkrecht  steht,  die  Halbirongi- 
linie  des  brecheDdeo  Whikels  aber  einen  gewissen  Winkel  mit  der  Haupt- 
axe bildet,  habe  ich  nicht  in  genftgender  Reinheit  und  Glitte  der  Fliehen 

beobachtet.  Am  häufigsten  kommen  noch  Krystalle  vor,  die  durch  die 
Flächen  der  Pyramide  '  7  P  in  den  Ilandkanten  ein  Prisma  von  passenden 
Winkelverhältnissen  (39"  30')  abgeben.  Allein  die  Flächonbeschaffenlieit 
dieser  Pyramide  ist  meist  für  die  Beobachtungszwcckc  zu  ungünstig,  zu- 
dem würde  ein  solches  Prisma,  bei  der  Methode  der  Minimum-Al)lenkung, 
auch  nur  den  ordentlich  gebrochenen  Strahl  liefern,  da  im  Minimum  der 
Deviation  der  gebrochene  Strahl  senkrecht  steht  auf  der  Halbirungslinie 
des  brechenden  Winkels,  also  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  durch- 
geht und  daher  nicht  dq>pelt  gebrochen  wird. 

Miller,  Plül.  Mag.  Ser.  XXI.  1842.  p.  277.  On  the  optical  constants 
of  tonmdine,  dioptase  and  anatase.  —  Den  mittleren  Brechungsexponenten 
besthnmte  schon  froher  Bkiwstbk  zu  2,5  (HrascHBL.  Tom  Lidit  1881, 
p.  662). 

'1 80HBAÜF,  Bestimmung  der  optischen  Constanten  krystalÜBirterKOrper 
n.  Reihe.  A.  d.  XUI.  Bde.  d.  SitA.  d.  K.  K.  Ak.  d.  Wies.  p.  112-114. 
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Miller  fand :  CT(n,)  =  2,554    ;  «^k»)  =  2,493 

ScHRAUF  erhielt  an  einem 
KrystaU:  o^b)  =  2,5  t  1 18;         ^  2,47596 

op)  =z  2,53536  ;  9(p)  »  2,49585 

Dann  an  einem  zweiten, 

mmder  rdnoi  Krystall:   etpi)  «  2,515    ;  C(b)  —  2,477 

—       —     ;  «(D)  =  2,497. 

e.  Krystalle  mit  Torwaltender  Säule  odBoo.  Zirkonartiger 

Typus. 

Die  hierher  zu  zählenden  Krvstalle  sind  schon  früh  bekannt 
gewesen.  Bereits  Sorkt  erwähnt  in  dieser  Zeitschrift  1842,  S.  580, 
dass  Herr  Favre  Bertrand  im  Oberwallis  ein  zirkonartiges  Mi- 
aenü  entdeckt  habe,  welches  dann  Wiser  im  Jahrgang  1844,  S.  160 
näher  beschrieben  und  nach  einer  Zeichnung  des  Herrn  Favbb 
abgebfldet  hat  (1844»  Tafel  I,  Fig.  7). 

Yergldeht  man  die  erwähnte  Zeicbnmig  mit  der  Figur  5 
dieser  Abhandlung,  so  wird  man  one  gewisse  Ähnlichkeit  nicht 
verkennen  und  eine  beiläufige  Deutung  der  ?<m  Wisbr  abgebildeten 
Combination  zu: 

ooPcx,  P,  nP  (n  =  ^j^l  raPn 
vornehmen  können.  Die  WiSER'schen  Winkelangaben  lassen  sich 
indessen  nicht  mit  dieser  Deutung  in  Übereinstimmung  bringen 
und  sind,  wie  bereits  Brezina  gezeigt  hat  (1.  c.  \).  8),  eigentlich 
nnr  für  das  Vorkommen  des  Xenotim  vom  St.  Gotthard  annähernd 
richtig.  Auch  die  Angabe  der  Spaltbarkeit  bei  Wisbr  ist  für  das 
XenotimTorkommen  yom  St.  Gotthard  richtig  und  gilt  nicht  fftr 
das  .zirkonartige  Mineral  ans  dem  Binnentbal*. 

Nadi  WisBR  hat  Kenngott  Jahrb.  Ar  Mineralogie  ^1864, 
S.  454  und  Minerale  der  Schweiz  1866,  S.  489  dies  in  Rede 
stehende  zirkonartige  Mineral  aus  dem  Binuenthal  als  Wiserin 
Typus  I.  beschrieben  und  seine  Beschreibung  lässt  sich  auf  das 
Beste  mit  den  Formen,  die  Fig.  5  dieser  Abhandlung  zeigt,  in 
Übereinstimmung  bringen,  wie  auch  Flächenbeschaffenheit,  Mutter- 
gestein und  beibrechende  Mineralien  vollkommen  stimmen. 

Id  meiner  früheren  Abhandlung  Aber  den  Anatas  vom  Binnen- 
thal  (dieses  Jahrb.  1872,  S.  902)  bezog  ich  midi  ebenMls  auf 
einoi  damals  von  mir  noch  als  Wiserin  (Xenotim,  Typus  L  Ebnn- 
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Gon)  angesehenen  Krystall.  Kurze  Zeit  darauf  erhielt  ich  «in 
weiteres  Exemplar  aus  dem  Binnenthal,  an  dem  ich  constatiren 
konnte,  dass  eine  natürliche  Pyramidenfläche  zu  einer  zugehörigen 
Spaltfläche  unter  dem  iiandkantenwinkel  des  Anatas  geneigt  sei. 
Die  Spaltung  nach  P  und  namentlich  auch  nach  oP  stimmten 
mit  den  betrefifenden  Spaltungen  beim  Anatu  und  überdies  ergab 
sich  hcd  der  chemiflohen  Untersachimg  (ich  Terwendeto  zu  derselben 
den  grössten  Theil  des  Eiystalls)  die  Abwesenheit  ?on  Phosphor- 
sftare  und  sin  vorherrsehender  !ntangehali. 

Dies  Besoltat  theilte  ich,  nebst  einigen  ungefähren  Messungs- 
daten, grade  hinreichend  zur  annähernden  ßestimranng  der  vor- 
komraendt'n  Gestalten,  am  24.  Februar  IS73  an  Dr.  Bkezixa  in 
Wien  mit,  der  damals  die  Absicht  hatte,  eine  grössere  Arbeit 
über  Anatas  zu  publiciren.  Persönlich  blieb  mir  kein  Zweifel 
darüber,  dass  das  untersuchte  Mineral  Anatas  sei;  ich  wollte  nur, 
ehe  ich  mit  der  betrefi'enden  Meinung  vor  die  Öflentlichlwit  n 
treten  mir  erlaubte,  mehr  und  besseres  Material  abwarten. 

Inswischen  hat  nun  DüS-CLOxmux  in  der  Fortsetsung  seiner 
Mineralogie  bei  der  Betrachtung  des  Minerals  Anatas  die  gleiche 
Ansicht  kundgegeben.  Dieser  Forscher  konnte  an  einem  Krystalle 
die  Spaltflächen  nadi  P  mit  dem  Reflexionsgoniometer  messen 
und  fand  den  Winkel  derselben  dem  Kandkantenwinkel  der  Pyra- 
mide P  des  Anatas  entsprecliend.  Er  versuchte  femer  eine  Deu- 
tung der  übrigen  vorkommenden  Flächen  vorzunehmen,  auf  Grund 
ungefährer  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer,  welche  Marionac 
angestellt  hatte.  Allein  während  im  Texte  die  Combination  (ab* 
gesehen  Ton  der  anbestimmbaren  achtseitigen  Pyramide)  m: 

h\  b»,  b*  «  ooPoo,  'AiP,  »MP 
unserer  Bezeichnnngsweise  und  besogen  auf  unsere  Grundform, 
angege1)en  wird,  ist  sie  auf  der  Figur  338,  Tafol  LYI  mit: 

h«,  b»,  b*  =  cx)Pcx>,  V2P,  'k? 
bezeichnet;  also  fehlt  die  Übereinstimmung. 

Doch  wird  letztere  Lesart  wolil  die  richtige  sein,  da  mit  ihr 
auch  die  ungefähren  Winkelmessungen  von  Marignac  stimmen. 

Was  die  von  mir  beobachteten  Combinationen  anlangt,  so 
mochte  ich  anführen: 

1.  ooPoo,  VioP,  1/5  P,     P,  P,  Poo,  mPn  (Taf.  XI,  Fig.  5). 

2.  <x>Poo,  VioP,        ^/fP»  P,  Poo,  PS  (Taf.  XI,  Fig.  6). 
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Die  Kn  stalle  sitzen  einzeln  autgewacheen,  seltener  zu  Gnip- 
pen  verbunden,  auf  Gneiss  auf,  die  begleitenden  Mineralien  sind: 
Bergkrystall,  Adular,  Glimmer  und  Turmalin.  Die  Anataskrystalle 
zeigen  sich  jcuweileu  mit  Tarmaliü  oder  auch  mit  BcrgkrjsUll 

Die  Farbe  ist  braan,  auf  den  feingeschnppten  Fliehen  ?on 
ooPoo  hemeht  lebhafter  Qlans.  Die  Pyramiden  mP  (m<  i)  sehen 
bisweilen  wie  bestaubt  ans  nnd  sind  in  Folge  dessen  matt  und 

überdies  häufig  parallel  ihren  Randkanten  gestreift.  P  ist  glatt, 
Pcx/  meist  sehr  schlecht  gebildet,  gewölbt,  auch  öfters  ganz  un- 
regelmässig gebaut,  was  befremdet,  da  sonst  ?oo  und  überhaupt 
die  ganze  Zone  der  mPoo  sich  durch  Glätte  der  Flächen  und 
richtige  Lage  derselben  aaszeichnen.  P3  ist  eben,  aber  licht- 
sdiwash.  mPn  ist  stets  gewölbt,  seine  diagonalen  Polkanten 
weiden  meist  durch  eine  ebenlhlls  gewölbte  nnd  nnbestimmbare 
Pyramide  mPcx>  gerade  abgestnmpft. 

Es  worden  zur  Sicherstellung  der  Species  nnd  der  einzelnen 
Gestalten  folgende  Winkel  gemessen  und  berechnet: 


Gemessen 

Berechnet 

P :  P  Bandk.-Spaltung 

1360  38'  .  . 

.   136«  36' 20" 

P :  oP  Spaltung 

111M2'  .  . 

.   III*  41' 50" 

P  :  oqPoo 

131«  5'  .  . 

.   131»  4' 20" 

P:»I^P 

168«  (K   .  . 

.   168*  8*48" 

P  :  \5  P 

138»/2»-139o  . 

.    1380  23'  1" 

>/ioP  :  '/loP  über  oP 

152»  Anlg  . 

.    1510  4?  6" 

P3  :  P3  im  diag.  Hauptschn.  l33o  30'   .  . 

.    133«  31' 41" 

P3  :  oüPc» 

146M2'    .  . 

.    146«  48'  52" 

PoO  OoPcX3 

.    1500  38'  0" 

ooPoo :  ooPoo 

90»     .  . 

.     90»  0'  0" 

Von  den  erwähnten  Gestalten  ergeben  sich  ^/sP  nnd  P3  als 
für  den  Anatas  neu.  Die  Pyramide  P3  findet  sich  zwar  schon 
bei  Hartmann,  Mineralogie  1843,  S.  463,  doch  sind  daselbst  keine 
Winkel  angegeben,  und  der  Umstand,  dass  in  der  Fig.  621,  S.  464 
VsP  die  diagonalen  Polkanten  yon  P3  gerade  abstumpfen  soll, 
was  unmöglich  ist,  spricht  überhaupt  gegen  die  Richtigkeit  der 
Indieee  dieser  dort  angeführten  achtseitigen  Pyramide. 

Im  Allgemeinen  ist  die  FUcbenbesehaffenheit  der  etwa  i  bis 
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4  Mm.  groswn  Krystalle  nur  mftssig  und  stflnde  es  nm  die  Be- 
stimmung der  Species  schlecht,  wären  nicht  die  vollkommenen 
Biätterbrüche  nach  P  und  namentlich  auch  nach  oP  vorhanden. 
Die  Härte  der  Krystalle  ist  die  gewöhnliche  Anatashärte,  das 
specifische  Gewicht  nach  Mauqnac  =  3,87  nach  meineü 
W&gungen  =  3,83. 

Optisch  untersucht  verhalten  sich  die  Krystalle  einaxig  mit 
starker  Doppelbreehoog  von  negativem  Charakter.  Knr  ftnsserst 
schwacher  Dichroismns  ist  wahrnehmbar:  bdde  Bilder  der  diehro- 
skopischen  Loope  erscheinen  braongelb  geßlrbt  and  es  ist  not  bei 
dem  extraoidinSien  ein  sehwadier  Stidi  in*8  B(HMidie  zu  bemerken. 


d.  Krystalle  mit  vorwaltender  Pyramide  */aP. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  sind  sehr  selten ,  man  hat  bis 
jetzt  nur  drei  Stufen  gefunden,  die  sie  zeigen  Das  eine  Stück 
ist  nach  Paris  gekommen,  das  andere  nach  Bern,  das  dritte  be- 
findet sich  in  meiner  Sammlnng.  Man  beobachtet  folgende  Com- 
binationen: 

1.  \zV,  ooPoo  (Taf.  XI,  Fig.  7). 

2.  VsP,  ooPoo,  V'JP  (Taf.  XI,  Fig.  8). 

VsP  ist  parallel  den  Bandkanten  gestreift  nnd  zeigt  nur 
bisweilen  glatte  Stellen;  die  Messungen  sind  in  Folge  dessen 
meist  nur  mit  dem  Anlegegoniometer  möglich;  ooPoo  ist  glän- 
zend und  fein  geschuppt,  ^'s  P  dagegen  tadellos  glatt  und  von 
vorzüglichster  Spiegelung.  Die  Neigungen  der  Flächen  dieser 
Pyramide  stinmien  bis  auf  wenige  Secunden  mit  den  aus  dem 
Azenverhältniss  gerechneten  Winkeln  überein. 

Man  beobachtet: 


V»P :  V^P  Bandk. 
s.sP:  >AP  Schdtelk. 
VsP:  VsP  über  oP 
VsP:  i/^P  Seheitelk. 

ucPoo  :  cxdPcx) 
P  :  P  Spaltung 
P  :  oP  Spaltung 


Oemessen 
II8V2®  Anlg. 
105«  , 
100«  5' 30" 
125»  59*  30« 

90»  2' 
136»  30' 
1110  39' 


Berech  net 
118«  20^  22" 
13*  40»' 
100*  5' 28" 
125»  59'  U" 
90»  0*  0- 
136»  36'  20" 
illMl'  50" 


»  Dn^LoniAoz,  IQneralesie  II.  1874,  S. 
^  Brieflidie  IfifcthefliiDg  des  Heira  F&rrere  Wilpki  sa  Binn. 
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Von  deB  angeführten  Formen  ist  ^/^P  für  den  Anatas  neu. 

Die  Eiystalle  kommen  einzeln  aufgewachsen  and  m  Gruppen 
verbanden  vor.  Die  Härte  ist  5,5—6;  das  speciti^iche  Gewicht 
3,869.  Die  Spaltung  ist  nach  P  vollkommen,  nach  oP  etwas 
minder  gut  darstellbar.  Die  Grösse  der  Ivrystalle  ist  schwankend, 
der  grösste  Krvstall  in  meinem  Besitz  zeigt  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  10  Mm.  Ausdehnung,  senkrecht  darauf  etwa  5  Mm. 

Bezüglich  der  optischen  Eigenschaften  kann  eine  starke  nega- 
tive Doppelbrechung  naehgewiesen  werden,  und  zeigte  sich  femer 
das  seiÄrecht  zur  optischen  Axe  angeschliffene  Präparat  im  Pola- 
risationsmikroskop vielfiM^h  äusserst  gestört.  —  Der  Dichroismus  . 
ist  schwach,  das  gewöhnliche  Bild  der  dichroskopischen  Loupe 
ist  gelbbraun,  das  aussergewühnliche  röthlichbrauu  gef&rht. 


Passen  wir  die  Resultate  des  Vorstehenden  kurz  zusammen, 
so  ergibt  sich,  dass  im  Binnenthale  ein  ausgezeichnetes  Anatas- 
vorkommen  in  vier  charakteristischen  Typen  mit  beträchtlichem 
Flächenreichthum  sich  uns  darbietet.  Die  Krystalie  zeigen,  na- 
mentlich in  der  Zone  der  mP,  eine  grosse  Tendenz  secundäre 
Formen  zu  erzeugen;  es  gibt  aber  auch  viele,  selur  vollkommen 
gebildete  Individuen,  deren  Winkel  mit  den  gerechneten  auf  das 
Beste  stimmen.  Den  Winkelverhältnissen  und  dem  Zonenverband 
der  Gestalten  werden  nun  die  folgenden  Erörterungen  gewidmet 
sein.  Ich  gebe  zunächst  eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  am 
Anatas  beobachteten  Gestalten,  dann  einen  Einblick  in  ihren 
Zonenzasammenhang  und  schliesslich  eine  ZusammenstoUuug  der 
wichtigsten  .Winkel. 

Leider  war  es  mir  nicht  vergönnt,  Krystalie  anderer  Fund- 
orte ebenso  eingehend,  wie  die  des  Binnenthaler  Vorkommens 
untersuchen  zu  können.  ^ 


K.  Jiihrbaeb  für  Mioenlogl«  eU.  1875.  23 
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Miller         Des-Cloizkaix  Des-Cloizeaux 
in  Bczutr  auf  imscro    in  Bezug  auf  seioe 
Griuidiorm  Grandform 
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Von  den  vorstehend  aufgeführten  Formen  habe  ich  nur: 
»5  Poe,  2  Poe,  Vi  4P,  \5?  und 
bis  jetzt  am  Anatas  des  Binnenthals  nicht  nachweisen  können, 
dagegen  an  diesen  Krystallen  die  Gestalten: 

«/•P,  V«P,  »/»P»  */aP.  2P,  3P,  V»PVa.  P3  und  VsP3 
neu  beobachtet.  — 

Was  die  bereits  Mher  bekannten  Gestalten  anlangt,  so  sind 
dieselben  von  folgenden  Autoren  znerst  beobachtet: 

oP,  VsP,  P,  mPn  (wohl  */i»P5)  führt  zuerst  Hauy mit 
genügenden  Winkelangaben  an,  nachdem  P  allerdings  schon  früher 
durch  BouRKON  iioM£  DE  L*IsLE^^  uod  Sausöukk  nachge- 
wiesen worden  war. 

ooP,  Poo,  2Poo  führt  MoHS    zuerst  auf.  Ihm  folgt  Sillem 
mit  ooPoot  V^Poo  ^  ^/'P*  ^OBS  und  Sillem  führen  dann  fer- 
ner noch  'MP^/s  als  fraglich  an. 

VsP  finde  ixAi  zuerst  aufführt  bei  G.  Boss,  Elmnente  der 
Krystallographie  1833,  p.  53  und  Fig.  57. 

*/i9P5  erscheint  mit  leidlich  correcten  Winkelangaben  zu- 
erst bei  Phillips  20  und  mit  dem  vorstehenden  Zeichen  bei  Brooke 
und  Miller  2^  —  Die  Pnn.MPs'schen  Flächen  f  und  2,  neben 
P(P),  Pc»(l),  -'loPöfd),  '7p(bl)  angeführt,  sind  aus  Mangel 
an  Winkel-  und  Zonenangaben  nicht  genau  zu  deuten. 


•*  Hauy,  Traite  de  Mineralogie  1801,  T.  III.  p.  93  u.  f.  KryttaUe  aus 
d.  Dauphint^.    Gibt  den  Namen  „Anatas". 

*^  BocRNuN  beschreibt  den  Anatas  als  „Scborl  d*une  couleur  bleue 
indigo"  V.  Dauphin^  in  der  Form  der  Stammpyramide;  citirt  bei: 

'*  BoiUt  i»B  t'IsLE  Gristallographie  1783^  T.  IL  p.  406. 

"  SiüBsintB,  Yoyage  dans  les  Alpes  1779,  T.  IV.  1796.  §  1901,  ge- 
denkt des  Anatas     St.  Gottbard  and  gibt  ihm  den  Namen  »OetaMrite** 
*     Möns,  Gnmdrias  der  Mineralogie  1824^  Bd.  II.  p.  440.  Poo  bestimmte 
schon  vorher  Boürnov  durch  ein  sinnreiches  Verfahren  (BnrRjfOK,  Obserra- 
tions  Sur  la  physique,  sur  Thistoirc  naturelle  etc.  T.  XXX.  1787|  p.  886 
— 88),  doch  fand  die  Bcstinimung  bei  HArv  keine  Aufnahme  (1.  C  p.  94). 
Sillem,  Isis  1825,  p.  5tG  u.  47.  Anatas  v.  Itabira. 
Phillips  An  olementary  introduction  to  mineralogy  1823,  p.  258. 
Die  Angabc  der  Gestalt  h\s  b'sg  '/n.i  =  "/looP'^/a,  wie  sie  sich  bei 
Lew,  Descr.  d'une  collection  etc.  1838,  T.  III.  p.  H4G  findet,  entspricht,  be- 
zogen auf  unsere  Grundform,  der  Gestalt  "/aoP       annähernd  gleich  *  i»P5. 

**  Bnoon  and  Miller,  Ifineralogy  1852,  p.  239. 
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3Poü  und  (b'  b^a  h'/io  in  Bezug  auf  Levy's  Grundform) 

verfolge  ich  zurück  bis  1844  bei  Des-Cloizeaux  (Aunales  de 
Chimic  et  de  Pbysique,  3.  sörie,  X),  au  brasilianischen  Anataseu 
beobachtet. 

'  7  Poot  'MP  beobachtete  Dauber  an  lijacinthrothen  Anataaen 
TOD  Tremadoc;  ^/rP  £uid  er«  an  KrystaUen  von  TaTistoek;  es 
ist  jedoeh  zu  bemerken«  dass  ^fi?  bereits  yorher,  wenn  aucli  obne 
Winkelangaben,  von  BnsiTBAaPT^'  erwähnt  wird. 

%oP  and     P  geben  Greg  und  Lettsoh^^  an. 

V«P  fiinden  Bkezina^^  und  der  Verfasser  auf;  Brezina  be- 
obachtete zuerst  das  Auftreten  der  secundären  Gestalten  V19P 
und  'VeP- 

V^P  und  V-*^*  finden  sich  in  meiner  1872  erschienenen  Arbeit 
zuerst  mit  genügenden  Winkelangaben  erwUhnt,  doch  findet  sich 
V4P  bereits  1847  in  dem  vollständigen  Handbocb  der  Minera- 
logie Yon  BRKrrflAüPT  ohne  Winkelangaben  vor. 

%4P  gibt  Dbs-Cloizsaux  im  2.  Band  seiner  Mineralogie, 
an  brasilianischen  KrystaUen  beobachtet,  an.  In  diesem  Werke 
findet  sich  ebenfalls  die  letzte  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Anatasgestalten  und  der  hauptsächlichsten  Winkel  derselben. 

Vom  krystallographischen  Standpunkt  aus  haben  sich  mit 
dem  Anatas  namentlich  folgende  Gelehrte  beschäftigt: 

Haüy,  Möns,  SiLi-EM,  PniLLips,  Des-Cloizeaux,  BREiTirAUPT, 
Bküoke  und  Millkr,  Kokscharow  (Mat.  z.  M.  Bosslands  Bd.  I, 
1853,  p.  44  u.  f.),  Dauber,  Greg  und  Lettsom,  Hessenberq 
(Mineral.  Notizen  II.  Forts.  Abh.  der  Seokenb.  Gesellsch.  Bd.  III, 
1860,  p.  279-281),  Q.  toh  Bath  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Oeseusch.  1862,  Bd.  XUI,  p.  416—19),  Dbs-Gloizeaux  (Minto- 
logie  T.  II,  1874,  p.  200—203).  Es  waren  die  genannten  For- 
scher theils  bestrebt,  das  AxenterhAltniss  der  Grundform  fest- 

"  Daüber,  Pogo.  Annalen  Bd.  04,  1855,  p.  407—411. 

"  Breithacpt,  Vollständiges  Handbuch  der  Mineralogie  1847,  p.  792. 

**  Greg  u.  Lettsom,  Mineralogy  of  Grcat  Jiritain  and  Ireland  18r>8. 
p.  363.  Die  Flächen  1,  v,  r,  z,  x,  y,  die  in  einer  Zone  liegen,  entsprechen 
»/joP,  V7P,  '/iP,  '/iP  (ungefähr).  '5P,  \%V  (ungefähr).  Die  im  Nachsatz 
p.  3&4  erwähnte  Ideutilicirung  von  1  =  '/«oP  mit  Dauber's  '/'P^  ist  natür- 
Kdifelseh  und  entstanden  aus  der  Verwechselung  des  Scheitelkautenwinkels 
Yon  VmP  s  160»  9*  2"  gemessen)  mit  dem  von  '/1  Pbo  » 168<>  67'  34«. 

BUSDIA  Ijo*  p.  9. 
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zustellen,  theils  die  in  den  diversen  Combinationen  vorkommen- 
den Gestultt  n  auf  dies  Axor  vcrljältuiss  zu  beziehen  und  die  nöthi- 
gen  WinkeliinL,'a1)cn  zu  raaclien. 

Sieht  man  von  den  älteren  Angaben  ab,  so  haben  wir  be- 
zfiglich  des  Axenverhaltnisses  vorzüglich  den  Mons'schen  Fnnda- 
mentalwerth  und  den  MiLLEB*8ch^ii  su  berücksichtigen,  welch* 
letzterem  die  Resultate  Eoxscharow's  nnd  Daubkb'b  adir  nahe 
stehen. 

Nach  MoHS  ist  der  Bandkantenwinkel  von  P 

=  136«  22'. 

Nach  MiLLEU  ist  dieser  Winkel 

==  136«  W  20" 
anzusehen,  berechnet  aus  der  Messung 

oP  :  Poü  =  1190  22'. 
Der  MiLLSR*sche  Grundwerth  ist  nun  wohl  der  allgemein  adoptirte 
nnd  daraus  fol^t  a  :  c  =  1  :  1,77713,  von  welchem  Axenverh&lt- 
niss  auch  bei  den  folgenden  Bereohnongen  ausgegangen  wnrde. 

Besfiglich  der  Grundform  stimmen  his  auf  Lett,  Dufbinot 
und  Des-Cloizeaux  alle  Autoren  fiherem;  diese  fransitoischen  For- 
scher nehmen  unsere,  erst  jetzt  aufgefhndene  Pyramide  2P  als  P 
an.   Haut  dagegen  betrachtete  unser  P  als  die  Stammform. 

Was  die  bis  jetzt  am  Anatus  beobachteten  Combinationen 
anlangt,  so  sind  sie  namentlich  in  Jen  Werken  von  Lew,  Du- 
FRENOY  und  zuletzt  vou  ScnuAi  F  (Atlas  der  Krystallformen  L  Lie- 
ferung 1865)  zusammengestellt. 

Wollte  man  die  Anatasgestalten  von  einer  der  Stammform 
des  Butils  nahe  stehenden  P3Tamide  ableiten,  so  wÄre  hierzu  die 
so  vortrefflich  gebildete  Pyramide  VsP  besonders  tauglich.  Man 
hätte  alsdann  folgende  Reihe  von  wichtigen  und  interessanten 
Ifineralien: 

Zinnstein  Randkanten  von  P  =  87*  T 

Rutil  ,  ,     =  84M0' 

Zirkon  ,  ,      =  84«  20' 

Xenotim        ,  ,=820  9/ 

Anatas  „  ^      =  790  54/ 

Diese  Axenwahl  hätte  füi*  die  wichtigsten  Anatasgestalten 
den  Vortheil,  dass  sie  mit  gleichen  Indioes,  wie  die  Gestalten 
der  übrigen  Mineralien,  erschienen. 
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Was  die  Zonenverhiiltnisso  der  Gestalten  anlangt,  so  sind 
dieselben  aus  einer  Trojection  auf  die  Basia  ersichtlich,  von  der 
Titfel  XIT  im  Wesentlichen  den  Quadranten  vorn  rechts  darstellt, 

Nftdist  der  Iione  der  Hauptaxe,  die  die  Gestaltea  ooPoo  ond 
ooP  e&thUt,  fesseln  die  Aufmerksamkeit  die  wichtigsten  Zonea 
des  Systems,  die  der  Zwischenaxen,  in  welchen  alle  Pyn^nudan 
mP  liegen. 

Die  Zonen  der  Nebenaxen  begreifen  alle  mPoo  und  von  be-p 
sonders  hervorzuhebenden  Zniien  möchte  ich  dann  noch  nennen: 

die  Endkantenzone  von  P  mit  ocPco,  P,  P3,  Poo; 
"die  Endkantenzone  von  Voc  mit  vP,  ^/aP'/a,  Poo,  ^lii*; 
die  Endkantensone  von  '/3P  mit  ocPoo,  P3,  '/sP,  VaPS; 
die  Endkantenzone  von  VaP  mit  odPoot  V4P,  V4P5; 
endlich  die  Endkantenzone  von  V^Poo  mit  ooP,  '/4P5,  ^/sPooi 
Vio  P. 

Weitere  mohrfliichi^'c  Zonen  sind  in  der  Protection  durch 
Punkte  angedeuti't.  Um  sich  zu  überzcMigon,  ob  mehrere  Linien 
durrli  einen  Punkt  gelien,  die  Flüchen  also  in  eine  Zone  fallen, 
dient  in  einfachster  Weise  die  Gleichung  der  Linie; 

a  h 

worin  x,  y  die  Goordinaten  des  Zonenpunktes,  a  and  b  die  Axen- 
schnitte  der  Sectionslinie  bezeichnen 

Was  die  achtseitigen  Pyramiden  anlangt,  so  zeigen  die  zahl- 
reichen Schnittpunkte,  die  sich  beim  Eintragen  ihrer  SecHons- 

Knien  in  die  Projection  mit  den  Sectionslinien  anderer  Körper 
erjü^eben,  dass  sie  auf  das  Innigste  mit  den  übrigen  Gestalten  in 
Beziehung  stehen  und  in  der  ganzen  Entwickelung  des  Systems 
bedingt  sind. 

Man  wird  für  jede  achtseitige  Pyramide  mehrere  solche  be- 
dingende Zonen  auffinden  können  und,  um  dies  für  die  wichtig- 
sten Zonenpunkte  noch  zu  erleichtem,  sind  auf  je  2  Sectionslinien 
einer  jeden  acfatseitigen  Pyramide,  ausgebend  von  dem  Punkte, 
in  wachem  ihre  normalen  Polkanten  die  Projectionsebene  treffen, 


Dieselbe  Gleichung,  wenn  aach  in  etwas  anderer  Form,  verwendet 
auch  QvnrsTEOT,  GraDdriss  der  bestimmenden  und  reehnendeii  Krystallo- 
grliphie  ld78,  p.  199,  tm  ZooenocNilrole. 
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die  Hauptzonenpiinkte  mit  Zahlen  und  dem  liuclistaben  der  be- 
treffenden Pyramide  bezeichnet. 

Auf  diese  Weise  wird  man  namentlich  erkennen ,  dass  die 
ächte  Gestalt  ^4^0  durch  eine  Reihe  von  Schnittpunkten  der 
Sectionslinien  einfacher  Gestalten  aU  eine  im  Wesen  des  Systems 
begründete,  gegenüber  der  secnndären  Form  ^/ttP5,  erscheint. 
Auch  für  1/4?  ^/s  können  im  Systeme  mehrere  bestimmende  Zonen 
ohne  Mühe  nachgewiesen  werden. 

Für  sftmmtliebe  Pyramiden  mPn  lassen  sich  dann  endlieh 
die  ihre  Polkanten  gerade  abstumpfenden  und  in  denselben  ver- 
hüllt liegenden  Gestalten  au.s  der  Projection  ersehen.  Mehrere 
derselben,  wie  Pcx,  2P  und  ^uP,  dann  P,  y^P,  74 P,  entsprechen 
den  wichtigsten  Gestalten  des  Systems. 

Zum  Schlüsse  füge  ich  an  eine  Übersicht  über  die  hauptsäch- 
lichsten Winkel  der  einzelnen  Gestalten  und  stelle  den  berechneten 
Werthen  dersellien  die  besten  Messungen  zur  Seite,  die  ich  an 
den  Anatasen  des  Binnenthals  vorzanehmen  in  der  Lage  war. 

Axenverhältniss  a  :  a  :  c  =  1  :  l  :  1,77713. 

1.  Basische  Endfläche  nnd  Prismen. 

odi :    c  s  oP 
a :  00a :  ooc  =s  cx>Poo 
a  •   a  j  ooC  ooP. 

Berechnet 
90°  0' 


oP:ooPoo 
oP  :  cxjP 

ooP  :  ocl'co 
ooPcx) :  c»Poo 


135«  (y 

90«  0' 
IL  Pyramiden  mPoo. 


Gemessen 

90* 

90»  2' 

1350  0' 
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1.  7a  :00a 

:  c  =  '^Poo. 

:  •/7P00 
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28»29'24''  . 

:  ';7Poc 

Scheitelk. 

159»  57' 34"  . 

:  '  7  Poo 

über  oP 
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.    1510  30' 

:  oP 
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:P 
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2.  5a: 
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'isPoo 
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—  — 

:  oP 
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—  — 

:  ooPoo 
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.     —  — 

:ooP 
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•     —  " — ' 
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—  — 

:P 
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.    —  — 

3.   a  : 
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Pc» :  Poo  Kandk. 
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.    1210  16' 
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« 
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•  :V»Poo 

138»  56'  0"  . 

—  — 

•  :2Poo 

166*20'51''  . 

—  — 

n  :3Poo 
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.  161M6' 

.  :P 
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.  138*54' 

4.    »,2  a 
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.   :  2Poo  Scheitelk. 
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,  :oP 
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•   :  odPoo 
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—  — 

•  :odP 
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«  :3Foo 
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—  — 
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• 
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:ooP 
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> 
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:  P 
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1.   14a : 

14a  :  fi  SB  ^Hä'P 

:  Vi  4P  Randk 

20  a  21'  16" 

:  Vi  4P  Scheitelk. 

1Ü5"  38'  42"  . 

:  oP 

i69M9'22"  . 

•  cüPc» 

970lü'39"  . 

■OT  •■MB 

100»  10'  38"  . 

:  P 

121«  52'  28"  . 

:  VioP 

176»  4' 11"  . 

:  'h  Poo 

169«  58' 47"  . 

:Poo 
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:  ocPoo 
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:ooP 

104"  6' 27"  . 

—  — 

:P 

125«  48'  17"  . 

:  '/»P 
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!  —  — 

:  V»P 

167"»  25' 16"  . 
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oP 
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ooP 
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p 
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Poo 
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4.  8a: 
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oP 
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ooPou 
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ooP 
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p 
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,   129"  4 

*/tP 
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, 
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oP 
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ooPoo 
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—  — 
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—  — 
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.    1480  20' 

P 
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2P 
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.    121"  5' 

3P 
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.    1170  20' 

Poo 

132«  3'  3"  . 

.   132*  12' 

6.   6a : 

6a  :  c  =  *,6P. 
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45»  27'  18"  . 

—  — 

>/6P  Scheitelk. 

148M7'  30"  . 

•     —  — 

oP 

157"  16'  21"  . 

.   1570  2Ü' 

odPqü 

105»  51' 15"  . 

ooP 

112*  43' 39"  . 

.   1120  46' 

p 

134»  25*  29"  . 

.   134*  30* 

'/«p 

176«  2*28"  . 

Poo 

133»  39' 44"  . 

— 

7.  5a: 

5a  :  c  =  '/sP. 

VsP  ßandk. 

530  22' 22"  . 

>/sP  Sebeitelk. 

142*58'  6"  . 

—  *— 

oP 

153M8'49"  . 

ooPqo 

108*  30*  57"  . 

ooP 

116*  41' 11"  . 

p 

1380  23'  1"  . 

\  138*55' 

150« 14  13"  , 

.  1500 
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8.  4a: 

P  :  '/4P  Randk. 
:  V^P  Scheitelk. 

:  oP 
:  ooPoo 
:cx)P 
:  P 

:Poo 

9.  ''i2Sk  : 
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:Poo 

10.  3a 

'aP  Kandk. 
»/aP  Scheitelk. 
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oP 
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ocP 

p 

V2P 

>p 

Poo 

11.  »Ma 
2/5P:2/sP  Bandk 

•  :  </kF  Scfaeitellc. 

•  :oP 
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135»  38'  11" 

4a  :  e  »  «/iP. 

64Mr  0" 
1350  48'  16" 
147«  51'  30" 
1120  5^52« 

122«  8' 30" 
1430  50'  20" 
1760  27'  39" 
1370  59*  42" 

"y2  a  :  c  =  ^'a  P. 
710  21'  42" 
131»  17'  4" 
144«  19'  9" 
1140  21'  28" 
125«  40'  51" 
147«  22' 41" 
164«  4'  9" 
175«  43'  35" 
139*  16'  7" 

:  3a  ;  c  =  »/aP. 
79«  54'  32" 
125«  59'  14" 
100«  5' 28" 
140»  2' 44" 
117*  0'23'' 
129«  57'  16" 
151*39'  6" 
168*28'  0" 
174«  48'  11" 
140«  30'  10" 

:  */ia  :  c  =  ^'^p 
90«  18'  10" 
119«  49*  32" 
134*  50*  55" 
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147«  48' 

122«  10' 
143«  53' 


144«  16' 


147«  28' 
163«  59' 


79«  54 
125«  59 ','2' 
100«  b^ji' 
140«  3' 

129«  56' 
151«  39' 
168»  25' 

140«  40' 
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120°   5'  14"  . 

—  — 

;ooP 
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—  — 

:P 

156«50'55''  . 

—  — 
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•      —  — 

:  ogPgo 

121»  12' 43"  . 
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ooroo 
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4.   a  :  3a  :  c  =  P3. 

P3  :  P3       Kante  X  =  147"  36'  10"  .  .  -  — 

,  :  P3      Kante  Y  =  133«  31'  41"  .  .  133»  30' 
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Berechnet 

Gemeisen 

:P3 

Kante  Z 

• 

,  :oP 

IIS«  5*40"  . 

9  :ooPoo 

146*  48' 52"  . 

.  146«  42' 

,  :ooP 

142«  5' 45"  . 

150M1'31"  . 

—  — 

»  :  ^/iP 

1560  36'  50"  . 

.  156M0' 

«  :P 

1550  T  35"  . 

.   1550  3' 

,  :Poo 

163«  48'  5"  . 

,     —  — 

•  :  VsPS 

15Ü»  4' 33"  . 

—  — 

5.  V»»? 

*/sa  :  c  =  */2P  V3. 

Kante 

X 

=  1190  18'  52"  . 

,    119«  15' 

Kante 

Y 

=  152«  26'  48"  . 

.    152»  26' 

:  V2PV3  Kante  Z 

=  158»  9'  6"  , 

.    158«  12' 

lOP 

lOO«  55'  27"  . 

.    lüü"  54' 

J  c»Poo 

1470  20'  50"  . 

.    1470  26' 

:ooP 

162«  16'  53"  . 

.  1620 

rP 

162»  46'  21"  . 

.   162»  52' 

»frP 

120*  0*59"  . 

»/3  P 

139«  11'  57"  . 

\    _ 

VaP 

149«  41' 46"  . 

V2P' 

107M3'  7"  . 

2P 

166«  13'  24  "  . 

.    166»  12' 

3P 

165M4'43"  . 

.    1650  44' 

Poo 

1450  45'  39"  . 

.  145M5' 

3Poo 

1490  35' 38"  . 

6.   4a:  ^Oaaic  =  «MP^^? 
V4PV3:  V4PV3  Kante  X  =  1520  37'  1"  . 


n 
t 


:  1/4  PV3  Kante  Y  =  143°  48' 51" 
:  1/4 Py«  Kante  Z  =  54«  46'  44" 
•  oP  1520  38" 


151«  30-58, 
ca.  ca. 
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14.  Zenotixn  aus  dem  Bümenthale. 

Bei  einer  der  letzten  Sendungen,  die  ieh  ans  dem  Bimieiitlud 
erhielt,  befimd  sieh  auch  dn  Stüek  mit  mehreren  dnrchechdoen- 
den  ErystAlldien  von  honiggelber  Farhe  mid  etwas  fettglftonodem 
Aneeehen. 

Das  beste  Kryställcben ,  ungefähr  '/2  Mm.  gross,  feigt  die 
Combinatioii  P,  ooPy  3P3,  wenn  man  von  der  mit  P  bezeichneten 
Gestalt  als  Stammform  ausgeht.    (Eandkantenwinkel  —  82"  2'.) 

Leider  Hessen  sich  mit  dem  geringen  Material  keine  chemi- 
schen ßeactionen  und  Spaltversuche  Tomehmen.  Zur  Identificirung 
des  Minerals  mit  dem  Xenotim  dienen  die  in  beifolgender  Tabelle 
gegebenen  Winkel  der  Flachen,  denen  die  Besoltate,  die  t.  Rath 
and  AssBHBEBo  an  den  Eiystallen  Tom  Si  Gotthard  nnd  ans 
dem  Tayetach  gewonnen  haben,  snr  Seite  stdien.  Das  Aussehen  • 
des  gemessenen  Kryställcben s  ist  genau  das  der  Fig.  4,  Taföl  11 
bei  Brezina,  Kryst.  Studien  an  Wiserin,  Xenotim  u.  s.  w.,  Min. 
Mitth.  V.  TscHERMAK  1872,  Heft  1.  (Es  wäre  in  dieser  Figur 
nur  noch  ooP  nachzutragen.)  Das  Muttergestein  dieses  Xenotim 
ist  ebenfalls  ein  Gneiss  und  es  begleiten  das  Mineral:  Adular, 
Glimmer,  Bergkrystall  nnd  namentlich  Magneteisen  in  schonen 
grossen  Oktafidenu 
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tiber  die  Ursache  der  Erdwärme. 

Voo 

Prof.  Molir  in  Bonn. 


Die  Thatsache,  dass  in  der  Tiefe  der  Erde  eine  Zmahme  der 
Wärme  stattfindet,  wird  von  keiner  Seite  in  Abrede  gestellt.  Das 
Gesetz  der  Zanahme  ist  nook  nicht  ermittelt,  und  über  die  ür- 
saehe  derselben  herrschen  zwei  venebiedene  Ansichten.  Die  ältere 
oder  j^ntonistisehe  nimmt  einen  noeh  unrner  geeehmoteenen  Erd- 
kern an  nnd  rieht  die  beehaditeto  Bidwftnne  als  einen  dareh 
Lotung  fortgepflanzten  Anthdl  dieses  nligeiienren  WArmeTorrathes 
an.  ffine  neuere  Ansieht  hetraehlet  diese  WUmie  als  eine  Po^ 
▼emichteter  Bewegungen,  welche  durch  das  Eindringen  von  Wasser 
und  Auswaschen  von  Stoffen  und  allniähliges  Nachsinken  der  nicht 
mehr  genügend  unterstutzten  Erdmassen  entstanden  sei.  Nach 
dieser  Ansicht  würde  die  Ursache  der  Wärrae  in  den  höheren 
Schiebten  der  Erde,  welche  am  meisten  der  Einwkkung  des  Was- 
sers ausgesetzt  sind,  zu  suchen  sein. 

Die  pfaitonistiselie  Ansieht  findet  eine  grosse  Sehwierigiuit 
darin,  dass  T<m  dem  inneren  Sehmelsflnsse  der  Erde  nicht  nnr 
Mne  Beweise,  sondern  im  G^gentheil  eine  Menge  Thatsaehen 
gegen  dieselbe  Torliegen.  Znnftelist  zeigen  alle  im  Innern  der 
Erde  erbohrten  Gesteine  die  sichersten  Zeichen,  dass  sie  niemals 
geschmolzen  gewesen  sind,  sowohl  durch  ihren  Gehalt  an  Wasser, 
Kohlensäure,  höheren  Schwefelungsstufen,  als  auch  besonders  durch 
den  Umstand,  dass  sie  durch  starkes  Erhitzen  oder  Schmelzen 
sehr  bedentead  m  speeifischem  Gewicht  verlieren.  Dann  kommen 
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im  Granite  des  Ural  feuerempfindliche  Mineralien  vor,  welche 
durch  eine  gelinde  Erhitzimg,  noch  unter  der  Glühhitze,  ver- 
glimmen, dann  eine  ganz  andere  Beschaffenheit  annehmen  und 
dies  Verglimmen  bei  einer  ferneren  Erhitzung  nicht  zum  zweiten- 
male  zeigen.  Es  sind  dies  die  Gadolinite,  Samarskit  und  ähn- 
liebe Mineralifln,  welche  ganx  ?om  Granit  mnschlossen  sind,  aod 
woraas  folgt  t  dass  dieser  Onunt  nieinals  die  nun  VergUmmeii 
nOtbige  T^peratur  besessen  habe,  also  ancb  nicbt  gescbmolzen 
gewefl^  sein  fauin.  Gegen  diese  Beobacbhing  und  Scblnss  hat 
der  Plutonismus  noch  keine  Einwendungen  zu  machen  versucht. 
Die  übrigen  Gründe  gegen  den  ursprünglichen  Sclimelzfluss  der 
Silicate  sind  an  anderen  Stellen  ausführlich  besprochen  und  können 
hier  übergangen  werden,  da  es  sich  um  eine  neue  Thatsache 
handelt 

Wenn  oftmlicb  das  Innere  der  Erde  noch  geschmolzen  ist, 
80  miisa  mit  ww^fyi'^  Tie£i,  je  mehr  man  sich  diesem  Heerde 
nflhert,  eine  immer  Ueiiiere  Strecke  binreichen,  um  eine  gleiche 
Znnabme  an  Wirme  m  zeigen.  Es  tritt  n&mlich  die  Wärme 
durch  Leitung  nach  aussen  ans  einer  kleineren  in  enie  immer 
grösser  werdende  Kugel  ein,  und,  unter  Voraussetzung  einer  glei- 
chen Leitungsfähigkeit,  muss  die  Temperatur  der  nach  oben 
grösser  werdenden  Kugelschalen  in  dem  Verhältniss  abnehmen, 
als  der  körperliche  Inhalt  zunimmt.  Es  würde  also  daraus  fol- 
gen, dass  die  Zunahme  an  W&rme,  welche  in  den  oberen  Schich- 
ten per  100  Fuss  senkrechter  Höhe  annähernd  U,  betragt,  in 
den  tieflsren  wachsend  immer  mehr  betragen  müsse,  oder,  was 
dasselbe  bedenten  wflrde,  es  mfissten  (IBr  eine  gleiche  WSrme- 
nmahme  naoh  miten  inuner  Udner  werdende  Schiditen  genügen. 

Das  tiefte  bis  jetzt  getriebene  Bohrloch  befindet  sich  in 
Speremberg,  etwa  5*  2  Meilen  südlich  von  Berlin.  Die  im  Jahre 
1867  begonnene  Hohrung  hat  eine  Tiefe  von  4042  Fuss  erreicht 
und  dort  eine  mit  dem  Geothermometer  von  Magnus  gemessene 
Temperatur  von  38,5''  Reauraur  ergeben. 

Die  Beobachtungen  wurden  in  der  Art  gemacht,  dass  man 
jedesmal  ein  Stück  der  Flüssigkeitssäule  oberhalb  und  unterhalb 
des  Geothermometers  abepenrte  und  dieses  nnn  so  lange  in  dem 
Banme  liess,  bis  man  annehmen  konnte,  dass  es  die  Tempeiatnr 
des  umgebenden  Oeeteins  angenommen  habe.  Die  nach  der  Me- 
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ihods  der  kleinsten  Quadrate  aus  den  Beobachtungeu  berechneten 
Resultate  sind  folgende: 


für  die  Tiefe 

Zunahme 

Ton 

für  100' 

700  Fuss 

15,654 

"  R. 

900  , 

17,849 

» 

1,097 

1100  , 

19,948 

s 

1,047 

1800  n 

21,969 

n 

0^997 

IW  n 

28,880 

n 

0,946 

1700  , 

26^628 

•  » 

0^ 

1900  » 

27,816 

II 

0^846 

2100  , 

28,906 

m 

0,795 

8890  B 

86,756 

9 

0,606 

Betrachten  wir  in  dieser  Taftil  die  Zunahme  der  Wärme  in 
der  dritten  Colnmne,  so  ergeben  sich  gleiche  Düferensen  Ton 
0,050*  R.  oder  *h^^  R.,  und  die  dritte  Columne  ist  eine  abneh- 
mende arithmetische  Reilie  erster  Ordnung. 

Die  Wärmezunahme  oberhalb  700'  ist  hier  nicht  berechnet. 

Auf  700'  Tiefe  wiu-den  direct  17,275«  R.  beobachtet.  Rechnen 

wir  für  die  unveränderliche  Schichte  TO'  ab,  so  dass  erst  mit 

70  Fuss  Tiefe  ein  Steigen  der  Wärme  anfangt,  und  rechnen  wir 

für  Speremberg  als  mittlere  Temperatur  des  Jahres,  wie  für  Berlin 

7,18*  B.,  sowie  anch  der  tieftte  Bnmnen  in  Speiemberg  7,8*  R. 

leigte,  80  haben  wir  Ar  die  Hohe  Ton  700  —  70  »  OSO*  eine 

Wftrmecttnahme  von  17,275  —  7,18  »  10,095''  R.,  also  für  100  Foss 

.     „     .  10,095      ,  ^  „  „ 

eue  Zunahme  von  —g^-  »  li6*  R. 

Nehmen  wir  aber  nicht  die  wirklich  gemessene  Wärme  von 
17,275  0  R.,  sondern  die  aus  der  Summe  der  Beobachtungen  be- 
rechnete zu  15,654  R.,  so  ergibt  sieb  für  lOO'  liefe  eine  Wärme- 
zunahme von  ^^*^^g3  ^^^^  =  1,35"  R. 

Endlich  ist  noch  eme  Lücke  in  obiger  Tafel  zwischen  2100' 
3390'  Tiefe.  Wenden  wir  auf  diese  beiden  Lücken  die  ans  den 

Beobachtungen  von  700^  bis  ZlOO'  Tiefe  gefündene  Abnahme  ron 

0,05®  R.  für  100',  so  ergibt  sich  folgende  Tafel  für  die  ganze 
Tiefe. 
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Zunahme  der  Erdwarme  aus  den  Speremberger  Messungen. 

«■ 

IMe  Zunahme  für  im  Foss  TIefo 

in  Graden  Eeamniir 


100 — 200 

FttBS 

1,35  "  R. 

lilX) — .i(H) 

n 

1,30  , 

öüü — 4ÜU 

9 

1,25  » 

4ÜÜ — 500 

» 

1,20  II 

600 — 600 

u 

600 — 700 

n 

1,10  „ 

700—900 

n 

1,097  „ 

900 — 1100 

n 

1,047  „ 

1100—1800 

n 

0,997  „ 

1800—1600 

» 

A  A 

0^946  , 

1600^1700 

1700—1900 

0,84«  » 

1900-aiOQ 

0,795  ^ 

2100—2300 

n 

0,745  . 

2800-2500 

n 

0,695  „ 

2500—2700 

n 

0,640  , 

2700—2900 

n 

0,5!»5  „ 

2900—3100 

n 

0,545  „ 

3100—3300 

» 

0,495  „ 

3300—3890 

0,445  „ 

bei  5170»  Tiefe 

0 

DsB  Ende  der  Ztmahme  wärde  statifinden,  mm  die  letite 
Ztmahme  von  0,445*  B.  doreli  Wegnahme  von  0,05*  R  absor- 

Inrt  wäre,  also  nach  ^'^^  oder  8,9  Schichten  von  200",  also 

1780  Fuss  tiefer  als  die  3390  Fuss,  nämlich  bei  5170  Fuss  Tiefe, 
wofür  noch  keine  Beobachtungen  vorliegen.  Wäre  aber  auch  die 

1®  5" 

Abnahme  der  Wftrmezonahme  nur  ^  statt        R.,  so  wfirde 

allerdings  etwas  tiefer,  aber  doch  weit  unter  iüOOOO  Fuss  die 
constante  Tempmtnr  eingetreten  edn,  nftmlieh  bei  13500  Fuss. 
Die  Thatsache,  dass  die  WftrmezuDahme  nach  onten  sich  Ter" 
mindere,  ist  selion  bei  dem  Bohrleehe  m  Grenelle  beoboditet  mid 

von  Vogt  in  seiner  Geologie  aufgenommen  wordeu.  Allein  hier 
war  die  Bohrtiefe  von  2300  Fuss  und  die  verschiedene  Leitungs- 
fäbigkeit  ungleicher  p]rdschichteu  ein  Hindprniss,  das  Kesultat  für 
genügend  begründet  zu  halten.  In  Speremberg  wurde  beinahe  die 
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doppelte  Tiefe  von  Grenelle  erreicht,  und  das  Bohrloch  ging  durch 
eia  gleichartiges  Erdreich,  nämlich  durch  reines  Steinsafa. 

Die  nun  feststehende  Thatsache,  dass  die  Wärmezunahlnd 
nach  unten  sich  rermindert,  M  geradezu  verhängnissroU  fftr  den 
Flutonismus,  dem  damit  seine  einzige  und  letzte  Stütze  entzt6gidll 
kt,  Mitk  atteh  seiae  Aosbildaiig  mit  der  Beobaehtang  dir  WiUM- 
tmüIiiD^  Üii  Inttcrn  dttr  Bidd  mifcrtinntihm.  Ms  ist  vorlittiidttr- 
Udk,  wlö  ein  Atthtnger  te  PlUtdniBiiiiui,  IM  Amins  Bbüä 
Bertin,  diese  g^nse  iiSh»  ^oA  mmfanfeliMi  imMlu^ii  in  ^dW- 
dorff's  Annalen,  Bd.  148  mittheilt,  ohne  zu  bemerken,  dass  er 
damit  seiner  Schule  den  Boden  unter  den  Füssen  wegnimmt.  Zu- 
letzt sagt  er  ganz  naiv  (Pogg.  148,  170):  «Aus  den  ange- 
gebenen Zahlen  ergibt  sich  als  arithmetisches  Mittel 
für  100  Fuss  eine  Zunahme  von  0,904*'  R.*,  nachdem  er 
dbcn  nachgewiesen  hat,  dass  die  Heihe  eine  alttehmendö  ist  utA 
fgt  ktfn  uitloiiBtiscbtt  Mittel  bäben  iMnn.  St  todntd  ttttii 
m\k  Ulitilfag^A,  datis  mit  dieMm  iGtte)  tü«  0,904*  &  fctf 
110600  FnsB  Tiefe  iOOQ*  B.  liemditeii  mid  ^er  ^Mlt  ge- 
Bcbmolsten  sein  müsse. 

Noth wendig  folgt  aber  aus  Allem  die  Thatsache,  dass  die 
Ijfsache  der  zunehmenden  Wärme  im  Innern  def  Etde  in  den 
Obern  Schichteta  der  Erdrinde  liegen  mQäse.  Die  Natüf  Ist  eine 
einheitliehe  und  es  kdnnen  Widersprüche  darin  nicht  vof kommen. 
Jede  neue  Entdeckung  känn  nur  die  vorhandenen  feststehenden 
TlMteticheti  tetfttigen,  abet  niettAle  damit  in  Widersprach  ei^höt, 
Md  ee  let  es  tllif  d«k  Phtduisttins  andi  in  Ünktinft  lUifliOgtieh, 
ttdne  IhfttMlieii  tä  fbOsHn,  He  edint  AoMdit  gdnetig  wiMü. 
Die  fHdieiM  Beweise  gegen  die  eel^melfeililsfiiige  MfaMbnng  der 
Granite,  überhaupt  iof  SDicütgestein^,  erhalten  dutch  di6  Spefrem- 
b€i*ger  Beobachtungen  eine  vollständige  BestÄtignng.  Ganz  die- 
selben Schlüsse,  die  wir  daraus  zogen,  gehen  aus  jenen  andern 
Thatsachen  hervor,  dass  nämlich  die  Gänge  von  Granit  in  Granit 
oder  Glimmerschiefer  vollkommen  deö  Gang  ausfüllen  und  an 
keiner  Aeite  Abgelöst  sind,  also  nicht  durCh  Erkalten  einer  ge- 
Mto(tonen  tttid  iehr  aittgedehnieA  MAM  entstanden  sein  können, 
Ätie  die  gisriiqp^  Oentifietieii  eU  ieigen;  di»s  Adtda^-l'elde{Kai3le 
M  ddrdiidieigefi  KtintepatlitalS^lii  äuÜlHaBen,  sdlbst  nadi  Oi^iKt 
üff  fitlmlAMilditolittinieil  vorkoifinieli;  dM  die  Sflliäife  AtiM 
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Sclimeben  speoi&Qh  leichter  wardeD  und  als  QVfm  erataneni 
dass  Qnmite  Asphalt  eothalten;  dass  pyrognanuflche  Mineraliw 
im  Granit  stecken;  dass  ans  einem  geschmolzenen  Silicatflnsse 

niemals  sich  weder  Oxyde  noch  Kieselsäure  beim  Erkalten  trennen 
können;  dass  Bisulfurete  darin  stecken;  dass  Feldspathe  innig 
verwachsen  sind  mit  Spatheisen,  kohlensaurem  Kalk  (im  Basalt), 
mit  wasserhaltigen  Zeolithen  (im  Phonolith),  und  noch  vieles 
andere,  was  die  Gegner  weder  anerkennen  noch  in  Abrede  stellen, 
weil  sie  dasselbe  mit  ihrer  Theorie  nicht  in  Einklang  bringen 
können.  Die  früheren  Berechnnugen,  dass  bei  einer  Tiefe  Ton 
88000  Foss  die  Spannung  der  Wasserdftmpfe  1000  Atmosphftien 
Dmck  gleich  wftie,  schweben  jetzt  ganz  in  der  Lnft,  wenn  die 
WSrme  der  Erde  fibr  100  Foss  senkrechter  Tiefe  nidit  nm  1 
sondern  um  immer  weniger  steigt  und  schon  bei  der  erbohrten 
Tiefe  von  nahe  4000  Fuss  nur  mehr  0,4''  beträgt  und  also  in 
einigen  tausend  Fussen  tiefer  ganz  aufhören  muss  zu  steigen, 
während  der  Druck  der  £rde  und  des  Wassers  proportional  mit 
der  Höhe  zunimmt. 

Für  die  Eruption  der  Alpen  bleibt  also  gar  keine  Kraft  übrig, 
was  dann  wieder  mit  der  Natur  der  Silicate  fibereinstimmt  Die 
Theorie  der  Vulkane  muss  sich  natfirlich  auch  den  obigen  Besnl- 
taten  aDbequemen,  und  die  Schmelzflttosigkeit  der  Laven  ist  nicht 
ein  Thdl  der  in  der  Brde  (nicht  mehr)  Torhandenen  Gluth,  son- 
dern eine  örtliche  Wärmeentwicklung  aus  Senkungen,  die  immer 
durch  das  Meer  und  seine  Wirkung  auf  feste  Gesteine  entstanden 
sind,  sowie  denn  alle  Vulkane  im  Meere  oder  nahe  an  demselben 
liegen.  Diese  örtliche  Überhitzung  der  vulkanischen  Herde  trägt 
einen  grossen  Theil  zu  der  inneren  Erdwärme  bei  Denn  da  der 
innere  Erdkern  nach  aussen  nur  wenig  Wirme  yerlieren  kann, 
wegen  der  schlechten  Leitungsahigkeit  der  Kiesel-  und  KaU> 
gesteme,  wfthrend  er  im  Laufe  der  Zeiten  alle  die  Wftnnewhrkungen 
der  Vulkane  durch  Leitung  gleiohmässig  fortpflanzt  und  ddi  so 
eine  constante  erhöhte  Temperatur  im  Inneren  befinden  muss,  so 
kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  überall  gefundene  Zu- 
nahme der  Wärme  im  Inneren  der  Erde  das  Resultat  ist  aller 
vorangegangenen  Wärmewirfcmigen,  welche  durch  Leitung  gleich- 
massig  im  Innern  Erdkern  verbreitet  worden  sind.  Es  können 
natfirlich  einzelne  Stellen  in  der  N&he  der  Tulkanischen  Wftrm^ 


Digitized  by  Google 


377 


Wirkungen  noch  weit  Über  das  Mittel  des  Erdballes  erwärmt  er- 
scheinen, wie  etwa  Italien,  Island,  Südamerika,  doch  liegen  dar- 
über keine  exacten  Beobachtungen  vor,  weil  Bohrungen  dort 
noch  nicht  stattgefunden  haben.  Als  fernere  Ursachen  der  £rd- 
wArme  ist  die  Bildung  neuer  krystalliiiischer  Qesteine  aus  sonnen* 
gewAnnteii  infiltrirten  Flttengkaiien  anzoselieo,  ferner  diemieohe 
Yoiginge,  wie  die  Eohlensänreeiiiwiekliiiig  «os  dem  Stofireclisel 
swiBdioii  Iilseiiozyd  und  Besten  ?od  Organismen,  die  IKldmig  der 
Kieae  und  Blendoi  durcih  Bedvetlen  schwefetoawer  Yerblndnngen 
im  Contact  mit  organischen  Resten,  die  Selbstentmischung  der 
Braunkohlen  und  Steinkohlen  u.  a.  Es  dürfte  deshalb  zeitgemäss 
erscheinen,  die  hypothetischen  Ursachen  der  Erdwärme,  welche 
mit  den  Thatsachen  im  Widerspruche  stehen,  aufzugeben,  da  wir 
reelle  Ursachen  genug  haben. 


Digitized  by  Google 


Notk  über  die  Grube  Gonderbach  bei  Laasphe  im 

Kreise  Wittgenstein 

Herrn  Ferd.  Roemer  in  Breslwi. 


Dim  Grube  wurde  den  Mineralogen  zuerst  tot  einigen  Jahren 
als  der  Fundort  eigenthAmlich  plattenfOrmiger  BleigUuu-Kryetalle 
bekannt.  Fast  gklcbieitig  gelangten  noch  Stufen  sehOner  Kry* 
stalle  Ten  Rotbgfiltigerz  von  derselben  Fundstelle  in  eimetoe 

Sammlungen.  Da  im  Übrigen  die  sehr  bemerkenswerthen  Ver- 
hältnisse dieser  Erzgrube  wenig  bekannt  geworden  zu  sein  schei- 
nen, so  mögen  die  folgenden  kürzen  Bemerkungen  über  dieselbe, 
zu  welchen  ein  Besuch  der  Grube  im  verflossenen  Herbste  Ver- 
anlassung gab,  hier  einen  Platz  finden. 

In  dem  südlicheo  Theile  der  Grafschaft  Wittgenstein-Wittgen- 
stein, welehe  ein  von  der  oberen  Lahn  und  ihren  ZuflAssen  dnreh- 
strömtes,  mit  herrlichen  Forsten  bestandenes  Bergiand  am  Ost- 
rande der  grossen  Bheinisch-Westphälisdien  Schiefeigebirgsmasse 
begreift,  shid  seit  alter  Zdt  Blei-,  Kupfer-  und  Silber-Ahrende 
Erzgänge  bekannt,  welche  zum  Theil  schon  vor  Jahrhunderten 
einen  ansehnlichen  Bergbau  veranlasst  haben.  Das  Gebirge,  in 
welchem  die  Gänge  aufsetzen,  sind  schwarze  Thonschiefer  und 
Grauwacken-Sandsteine,  welche,  obgleich  Versteinerungen  so  viel 
mir  bekannt  nicht  vorkommen,  doch  wohl  zuverlässig  zu  der 
Coblenzer  Grauwacke,  dem  woblbekanoten  Unter-Devonischen 
Schichten-Systeme,  welches  auch  in  dem  benachbarten  Siegentr 
Lande  herrscht,  geboren. 
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JedenfallB  der  bemerkeiiswertheste  dieser  Gänge  ist  derjenige 
des  Gonderbach,  eines  kleinen  Nebenthaies  des  weiter  unterhalb 
in  das  Lahntbal  einmündenden  Banfe-BachthaleSf  derselbe  streicht 
hora  7  bis  8  bei  60«  his  70  südlichem  Einfallen.  Die  Mächtig, 
knt  des  gannn  Ganges,  schwankt  swischea  6  bis  9  Loditer. 
Inaerhalb  desssUmi  lassm  sieh  aber  dnei  Gangtrümer  antersohei* 
den,  die  In  wechselnder  Entfernnng  neben  einander  inrlatden  md 
sieh  aodi  laweilen  Tsveinigen.  Die  Ansftnmignnaase  des  Ganges 
ewischen  den  drei  Trümern  besteht  nicht  aas  einer  festen  kry- 
stallinischen  Gangmasse,  sondern  aus  Thonschiefer-Brocken,  Grau- 
wacken-Bruchstücken  und  grauem  Letten.  Nur  sparsam  ist  Quarz 
mit  den  Erzen  verwachsen.  Das  Haupterz  der  Trümer  ist  Blei- 
glanz mit  geringem  Silbergebalt.  Derselbe  ist  bftafig  in  deut- 
ücheo,  som  Theil  über  Zoll  grossen  Krystallen  aasgebildet.  Mei* 
eins  sind  es  GombinaticDfin  Ton  OktaMer  ud  Wikiftl»^  Das  eistsie 
fsrlismchend,  beide  Im  Olnehgewkiri;  den  sogenamitea  MitleL- 
ErystaU  büdenl  Ifit  diesen  Krystallen  des  gewOhidldien  Habttos 
~-  nweHen  swisdhen  ihnen  anf  derselbea  Stoib  anfgewaobsen 
finden  sich  nun  Kry stalle  von  ganz  anderem  Habitus.  Flache 
Tafeln,  4—6  Millim.  dick  und  zum  Theil  mehrere  Quadratzoll 
grosSf  zuweilen  glänzend  glatt  und  wie  geflossen  auf  der  Ober«- 
fläche  aussehend.  Es  sind  dieses  Erystalle,  welche  gleich  bei 
Ikrem  JSekaantwcrden  die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  lebhaft 
anregten.  Sadebkz  ^  hat  sie  als  eigentbümliche  Zwillinge  zuerst 
lAsr  besehrieben  und  rkMag  gedeutet  Die  TUUiiebn  shid 
TsriismBbend  aiasgedehnte  OktaMerllfldiett.  Der  ZwUUag^ntstAti 
wenn  man  sich  das  eine  Indiridomn  senkrecht  gegen  die  TftftK- 
fläche  am  i80<»  gedreht  denkt.  ^ 

Das  Hauptinteresse  bietet  aber  das  Vorkommen  der  Silber- 
erze. Man  hat  namentlich  Rothgülden,  Poljbasit  und  gediegen 
Silber  beobeehtet.  Das  Bothgäldett  ist  Antimonrotl^aiden  und 


'  Vergl.  Zeitschr.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVI.  1874,  S.  214  und  vor- 
aagsweise  ebendas.  S.  626  ff. 

' '  Krjstalle  dieser  Form  sind  jcducli  nicht  ganz  ausschliesslich  auf  die 
Grab«  Gonderbach  beschränkt,  sondern  ich  Erhielt  Aach  einige  Kxemplarc 
▼•n  ganz  gleichem  Unbitas  auf  der  benaohbartsa  Grabe  BSsbaobi  wekhe 
anf  ebüiB  Tonogiweise  KupferUei  AhteBdea  QaegS  baafe. 
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enthält  59  Proc.  Silber.  Es  hat  sich  in  derben,  zum  Theil  mehr 
als  faustgrossen  Massen  und  in  Kry stallen  gefunden.  Die  Kry- 
stalle  sind  zum  Theil  von  ausserordentlicher  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit der  Ausbildung,  wie  sie  in  Deutschland  sonst  nur 
am  Harz  und  im  Erzgebirge  gekannt  sind.  In  einzelnen  Nestern 
erscheinen  sie  als  fiogersdieke  sechsseitige  Prismen  mit  veraohie» 
denen  BhomboMern  und  SkalenoSdeni  in  der  Badigoog. 

Der  Polybasit  bat  sieb  nur  sparsamer  gefimden,  gewOhn- 
licb  in  kleinen  tafSilftrmigen  dftanen  Krystallen  mit  der  beseich* 
nenden  Dreieck-Streifung  auf  den  glänzenden  Tafölflftchen. 

Das  gediegen  Silber  ist  meistens  derb  vorgekommen,  zu- 
weilen in  ganz  ansehnlichen  mehrere  Pfund  schweren  Massen. 
Unregelmässig  blechfJrmige  Ausbreitungen,  zum  Theil  bis  zu  Zoll- 
dicke anschwellend,  wurden  namentlich  nicht  selten  beobachtet. 
Auch  haarförmiges  nad  drahtf^rmiges  Silber,  dem  bekannten  Vor- 
kmnmen  des  Sngebiiges  smn  Verwechsels  gkiehend,  erhielt  ich 
auf  der  Grabe. 

Diese  Silberene  haben  Mi  auf  dem  mittleren  und  anf  dem 
liegenden  Trome  des  Ganges  gefunden.  Der  erste  Fond  wurde 

auf  dem  Mitteltrum  gemacht.  Das  Kothgültigerz  wurde  hier  an- 
fänglich nur  in  derben  bis  drei  Zoll  mächtigen  Massen  in  Be- 
gleitung von  Bleiglanz  angetroffen.  Von  hier  aus  weiterhin  gegen 
Westen  liess  es  sich  krystallisirt  in  einzelnen  Drusenräumen  und 
mit  dem  Bleiglanz  verwachsen  gegen  250  Lachter  weit  verfolgen. 
Der  bedeutendste  Fund  von  Süberensn  erfolgte  aber  erst  später 
auf  dem  liegenden  Tram.  Namentlich  fimd  sieh  hier  gediegen 
Silber  mit  Bleiglans  verwaehsen  in  soUdicken  Platten  mid  mr 
der  liegenden  Grenze  des  Tmms  nnmittelbar  angelagert. 

Obgleich  die  ganze  Erzlagerstätte  bis  jetzt  nur  sehr  unvoll- 
ständig durch  einen  Stollen  aufgeschlossen  ist,  so  hat  doch  bei 
mehrfach  unterbrochenem  Betriebe  die  Grube  seit  dem  Jahre  1857 
neben  38,000  Centner  Bleierz,  57Ü  Centner  ßothgültigerz  und 
3'/«  Ceutner  gediegen  Silber  geliefert.  Das  ist  ein  Reichthum  an 
SQbereraen,  wie  er  bei  keinem  der  sahireichen  in  dem  Rheinischen 


*  Naeh  der  Angabe  In  eineia  lehrreicheii  mir  in  Laasphe  nigiaglieli 
gewotdenea  idirilUIdwa  Berkhte  dei  Hm  Bergmeist^  iallisea 
Ober  die  Grabe  GondertMiclu 
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Scbiefergebirge  aufsetzenden  Erzgänge  bekannt  ist.  Es  zeigt  sich 
darin  eine  gewisse  Annäherung  an  die  Verhältnisse  des  Harzes, 
wie  sie  auch  sonst  am  Ostrande  der  Rheinisch-Westphälischen 
Schiefergebiigsmasse  in  manchen  Merkmalen  der  geognostischen 
Eatwioklaiig  mxk  bemerklich  macht  Übrigem  ist  freilich  das 
Verhalten  des  Ganges  in  der  Grabe  Gonderba^  sehr  Tenchieden 
▼on  dengenigen  der  silberreidien  Gflnge  bei  Andreasbetg,  nameni- 
lieh  fthlt  der  dort  Torsogsweise  die  Gangart  bildende  Ealkspath 
hier  durchaus.  Nur  ganz  untergeordnet  sind  Fahlerz,  Kupfer- 
kies, Zinkblende  und  Spatheisenstein  auf  dem  Gange  vor- 
i^ekommen.  Es  liegt  eine  zierliche  Stufe  vor,  welche  auf  der  mit 
kleinen  Krystallen  und  Spatheisenstein  überzogenen  Oberfläche 
?on  festem  Orauwackensandstein  zerstreute  erbsengrosse  oder 
kleinere  Krystalle  von  Fahlerz  aufgewachsen  zeigt,  welche  ganz 
fthnlieh  irie  die  bekannten  Krystalle  von  der  Zilla-Gmbe  bei 
Clansthal  mit  einer  Binde  von  Kupferkies  Aberzogen  sind.  Die 
Krystalle  sind  Tetraeder  mit  dreiflftchiger  Zuspitzung  der  Ecken 
durch  das  Rhombendodekadder.  Die  nllhere  chemische  Znsammen- 
setzung dieser  Fahlerz-Krystalle  ist  noch  nicht  bekannt.  Auch 
die  braunschwarzen  Zinkblende-Krystalle  sind  zuweilen  mit  einer 
dünnen  Rinde  von  Kupferkies  überzogen. 

Die  schönsten  Stufen  der  verschiedeneu  Silber-  und  Bleierz- 
vorkommen, welche  sich  auf  der  Grube  Gonderbach  gefunden  haben, 
sind  in  einer  prachtvollen  Sammlung  vereinigt,  welche  sich  in 
dem  Bedtse  des  Eigenthftmers  der  Grube,  des  Fürsten  von  Witt- 
genstein-Wittgenstein, anf  dem  hochgelegenen  uralten  Stamm- 
sdüoese  bei  Laasphe  befindet.  Eine  Answahl  von  sehr  werth- 
vollen Stücken  ist  durch  die  Muniflcenz  des  fürstlichen  Besitzers 
in  das  Museum  der  königlichen  Bergakademie  in  Berlin  gelangt. 
Eine  kleinere  aber  ebenfalls  sehr  werthvolle  Suite  verdankt  das 
Breslauer  Üniversitäts-Museum  in  gleicher  Weise  der  Liberalität 
des  Fürsten.  Sonst  sind  nur  vereinzelte  Stücke  auch  in  andere 
Sammlungen  gelangt.  Ho£fontlich  bringt  ein  schwunghafter  Betrieb 
der  Grube«  der  bei  dem  arwieBenen  Vorhandensein  so  edler  Erze 
wohl  auch  m  pekmiiftrer  Beziehung  sich  vortheilhaft  erweisen  wird, 
hl  den  nftdisten  Jahren  nodi  mehr  von  den  sdiOnen  Mineralien 
nm  Yoraehein. 
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über  den  Clarit 

Herrn  ProfesBor  F.  Suidberger. 


In  einer  im  letzten  Jahrgang  dieser  Zeitschnft  S.  960  ab* 
gedruckten  brieflichen  Mittheilung  constatirte  ich  die  Entdeckung 
eines  neuen  Minerals  auf  der  Grube  Clara  bei  Schapbach  im  badi- 
schen Schwarzwalde.  Die  Untersuchung  desselben,  soweit  sie  mit 
dem  nicht  eben  reichlich  vorhandenen  Materiale  ausgeführt  wer- 
den konnte,  ist  jetzt  beendigt  und  ich  ]age  Im  Folgenden  die 
Eeeoltate  Ter  imd  whieke  einige  Bemerkungen  über  den  Fundort 
und  seine  TTerhftltnisse  vonnBL 

An  dem  steilen  Berghange,  weldier  von  den  letiten  im  bin- 
teren  Bankacbühnle  ^  gelegenen  Hftnsem  nadi  dem  Plateaa  des 
mit  einer  weithin  sichtbaren  zweigipfeligen  Kuppe  ^  gekrönten 
Schwarzen  Bruchs  heranffuhrt,  ist  schon  seit  Jahrhunderten  Berg- 
bau auf  einem  im  Durchschnitt  24'  mächtigen  Gange  im  Betrieb*, 
welcher  ursprünglich  auf  Erze  gerichtet  war,  jetzt  aber  fast  aus- 
schliesslich Schwerspatb  producirt.  Die  Grube  Clara  baut  diesen 
b.  10  streichenden  und  seiger  siebenden  Gang  mittelst  mehrerer 

'*  Die  RtDkach  ergiesst  sich  «wischen  Schapbach  und  Obenrolfacb  ia 
die  Wolf. 

*  Die  Moos,  nach  der  badischen  Generalstabskarte  3(^'  ü.  d.  M. 

'  Vergl.  SANoasRfiKR,  Geologische  Beschreibung  der  CmgeboiUEeD  der 
Renebbidtr.  HÜ  Seetfon  Oppenaa  der  getl,  Keile  Budeat  «ed  mfileiL 
Beitiif»  cor  Statistik  der  inneren  Yerwaltong  des  Gronbenogtbiunt  Baden 
Bslt  Vrif  8L  se  £  Kerbmbe  1B68.  W.  Yoenoisaite,  DMdbit  IVefk  301, 
8.  101  C 
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Stollen  ab,  die  einen  guten  Einblick  in  seiie  Structur  gestatten. 
Er  besteht  aus  6 — 8  parallelen  Lagen  von  weissem  Schwer- 
spath,  welche  durch  schmale  Klüfte  getrennt  werden.  Auf  diesen 
Iwoupe»  lumuaartige  Aggregate,  oft  ab«r  anoh  grossa  Srystalle 

TOT,  wekka  te  Oonbüiatios  oQPoQ.oeP2.fbo  aagehOm,  Mar 
imd  dft  irt  aadi  P  angadantot.  Dieiar  Sohwanpilk  hal  daa  spas. 
Gaw.  4,353  nnd  enthält  ndwn  Baryt  tmA  Strontkn  jkbA  wenig 
Kalk.  Hm  und  wieder  erscheint  er  matt  lacl  brfichig  nnd  befindet 

sich  offenbar  im  Beginn  der  Zersetzung.  Eine  Probe  dieser  Sub- 
stanz wurde  von  H^rm  Dr.  Rourbeck  im  chemischen  Laborato- 
rium der  UuiTerai&t  analysirt  und  argab: 

fldiwafelsaarai  Baryt    •  .  .  90^1 

9         Strontiaa   .  .  9,37 

1»        KaUi  •  •  .<  .  Sporen 

WiMar   (Vao 

100^48. 

Aus  solchem  verwittertem  älterem  Schwerspath  ragen  öftar 
(hache,  farblose  oder  blass  bläuliche  Krystalle  einer  sweitan  Qane- 
ration  harvoc,  walcba  sich  durah  Fom^  und  chamiaeha  Znaammen- 
aetzong  von  dar  ersten  wesentlich  nnterscbaidat.  Ito  Eryatalla 

werden  von  den  Flüchen  coPc»  •  Poo .  ooPc».  und  f  oo  gebildet. 
Sie  sind  reiner  schwefelsaurer  Baryt  von  4,478  spec.  Gew.,  wie 
auch  unter  gleichen  Verhältnissen  vorkommende  von  Naurod  bei 
Wii9ßltt46nt  Badenweiler,  Bieber  in  Hessen  u.  a.  0.  Die  früher 
von  mir  in  Begleitung  des  jüngeren  Baryts  bemerkten  Strontianit- 
Nadeln  habe  i^  bei  mainam  letitan  Besuche  dar  Grube  nicht - 
wieder  gi8lbnden. 

Auf  dem  älteren  Baryt  sitzt  nicht  selten  wasserheller  oder 
blass  bläulichgrüner  Flussspath,  meist  in  reinen  Würfeln,  sehr 
selten  auch  in  Combinationen  derselben  mit  dem  Achtundvierzig- 
flächner  70 Va»  ^«r  vor  Kurzem  von  der  benachbarten  Grube 
Friedrich  Christian  beschrieben  worden  ist.  Schliesslich  bedeckt 
den  ältaran  Biuryt  und  den  Flussspath  sehr  häufig  fiirbloser  Quant 
t»  ciogsm  ansgehUdatw  I^iyatAllen  ooB  .±R  tob  grosser  SehOo-* 
halt  Kleiaere  ErystäUchen  desselben  dringoi  anch  in  die  Ab-' 
sondemngsflftchen  des  Baryts  ein  und  finden  sich  hier  bald  ser- 
atrent,  haM  in  geschlossenen  Oberzügen.  0ie  VardrtUigung  des 
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rich-Cbristian-Gange  in  so  grossem  Massstabe  vor  sich  gegangen 
ist,  erscheint  aber  auf  der  Clara-Grube  meines  Wissens  nirgends 
in  vollendeter  Ausbildung,  sondern  nur  in  dem  eben  erwähnten 
Anfangsstadium.  Mit  dem  jüngeren  Schwerspath  kommt  Quarz 
nicht  in  Berohriuig,  es  ist  daher  das  lelatire  Alter  beider  ¥or« 
iSnfig  nieht  zn  ermitteln. 

BraaMiaeiitteiii  owi  PailoBMlaii  in  taubigeii  Aggregaten 
überdecken  ebeDfidle  nicht  selten  älteren  Sehwerspttk  und  ilnae- 
spfttb  nnd  lömt  rieh  m  diesem  beim  AneeUigen  glsftt  «b.  Die 
Unterseite  seleher  Stfieke  Iftsst  dann  Eindrfloke  der  überdec^cten 
Krystalle  bemerken,  die  bereits  den  Weg  in  viele  Sammluugen 
gefunden  haben. 

Von  Erzen  kommt  nicht  gar  selten,  namentlich  im  mittleren 
Stollen  Kupferkies  in  wallnussgrossen  derben  Massen  in  Schwer- 
spath eingewachsen  vor,  er  ist  grossentheils  schon  in  tiefblauen 
Kapferindig  umgewandelt.  Häufiger  ist  Fahlerz,  dasselbe,  in  wel- 
chem ich  1862  nierst  einen  Kobalt-  und  Wismuthgehalt  nach- 
wies^, den  ich  dam  spAter  in  yielen  anderen  Tarietftfeen  des 
gleichen  Enes  wiederfiind^  Das  Fahlen,  weldiee  Knpfer,  Eiseii, 
Kobalt,  Zink,  Wismnth,  wenig  Silber  nnd  Antimon,  aber  yiel 
Arsen  enthält,  ist  aber  nicht,  wie  der  Kupferkies,  bald  hier  bald 
dort  im  älteren  Schwerspath  eingewachsen,  sondern  nur  in  einzel- 
nen ",'2 — 1'  breiten  gesonderten  Streifen  von  weissem  Baryt  am 
Hangenden  und  Liegenden  des  Ganges  fein  eingesprengt.  Da  nach 
einer  ?on  Herrn  Dr.  Draoümis  aus  Athen  in  meinem  Laborato- 
rium ausgeführten  Bestimmung  der  Centner  %hlich  dessdben 
04i4>  Silber  enth&lt,  so  ist  es  jedenthUs  noch  nntsbar  nnd 
wird  anch  neuerdings  ansgehalten.  Ansser  ihm  ist  noch  ein  Wie- 
mnthkapferers,  jedoch  ftosserst  selten  hi  diesen  Stieiibn  geAmden 
worden.  7m  welcher  der  drei  bekannten  Speeies  es  gehört,  Hess 
sieh  wegen  der  sehr  kleinen  Menge  nicht  ermitteln.  Als  Zor- 
setzungsprodukte  des  Fahlerzes  habe  ich  Olivenii,  Wurfelerz  und 
Kobaltblüthe  in  sehr  kleinen  Krystallen  wiederholt  beobachtet. 
Letztere  veranlasste,  wie  auch  auf  anderoi  Gängen  der  Sehap- 


«  A.  a.  0.  S.  86. 

*  Ahrb.  1865,  a  684  ft 
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))acher  Gegend  (Daniel,  Ferdinand),  Hofifnungen  auf  das  Einbrechen 
reicherer  Kobalterze,  die  natürlich  nicht  in  Erfüllung  gingen. 
Das  waren  die  Mineralien,  welche  sich  bisher  auf  der  Clara-Grube 
gefnaden  hatten.  Im  Sommer  1874  aber  durchbrach  man  im 
onteren  Stollen  dicht  am  Salbuid  des  Qanges  binter  einer  h.  4 
sMdiento  Kluft  eine  Sekwonptllüage,  weiche  guic  mit  bfieolMl* 
fftmiig  grnppirteii  KiystaUen  eines  bleigiaiien  Minerals  erfUli 
war,  die  nrftonier  3  Centim.  Lftnge  eneieUsn.  Die  üutersiiBlrang 
denelbea  aeigte,  dass  ee  sich  mn  ein  neues  Schwefelmetall  ban> 
dele,  welches  ich  in  der  erwähnten  Mittheilung  Olarit  benannt 
habe. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es,  einen  unvoll- 
kommen ausgebildeten  Erystall  zu  isoliren,  welcher  noch  eine 
deutliche  EndfliUshe  besass.  Diese  ist  gegen  die  vertikalen  Flächen 
sehr  steil  geneigt  und  das  Mineral  also  keinenfalls  rhombisch» 
wie  idi  Aniimgs  glaubte.  Et  erinnert  im  Habitne  an  die  Ton 
ZiFBAiemR  (Sitcongaber.  d.  k.  Ahad.  d.  Wiasensch.  lo  Wtm, 
math.  natnrw.  OL  LXin.  A.  Taf.  n,  Fig.  6  u.  7)  abgebildete 
Gombination  des  Freieslebenits,  ist  aber  weit  einfiicher  und  schein- 
bar von  den  Flächen  ouP  .  cx^Poo .  oP . mP.  begrenzt.  Diese  sind 
aber  durch  beginnende  Zersetzung  zu  Kupferindig  bereits  so  stark 
angefressen,  dass  an  eine  Messung  einstweilen  nicht  zu  denken 
iai.  Ein  seiir  ausgezeichneter,  ganz  glatter  und  spiegelnder  Durch- 
gang li#gt  in  der  Bichtang  der  f&r  ooPc»  angesprochenen  Fläche, 
ein  iwelter,  nicht  so  TollhonmieDer  steht  senkiecht  auf  dem  ersten, 
wtfarde  also  ooPoo  entsprechen.  Daraas  folgt,  dass  das  Krystall- 
^jatem  oionoUinisoh  ist  Die  Farbe  iet  dunbelbldgrau,  der  Strich 
rein  sehwan,  die  Bbrte  »  3,5,  das  spec  Qew.  »  4,46.  Das 
chemische  Verhalten  ist  ziemlich  auffallend.    In  der  einseitig 
geschlossenen  Glühröhre  decrepitirt  der  Clarit  heftig  und  gibt  ein 
rothgelbes  Sublimat  von  Schwefelarsen  und  Schwefelantimon,  von 
welchem  sich  ein  weiteres  von  Schwefel  absetzt,  in  der  oft'enen 
Söhre  scheidet  sich  dicht  an  der  Probe  etwas  antimonige,  weiter 
entfernt  krystallisirte  arsenige  Säure  aas.  Vor  dem  Löthrohre 
auf  Kehle  achmibt  er  sehr  leicht  unter  Sntwickelung  derselben 
Dftmpfe  und  eines  äusserst  schwachen  ZinkbescUags  und  hinter- 
Usst  nach  Iftngerer  Beduotion  Eupferkömer  in  dner  magnetischflii 
Schlacke.   In  Salpetersäure  löst  er  sich  leicht  zu  einer  grünen 

N.  Jahrbaeh  f&r  Klnoralogio  «te.    1875.  ^ 
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Flüssigkeit  tiiii»r  Ameheiduig  in«  ireiBsem  PtihMr.  MtOm 

greift  das  Mineral  zwar  an ,  zersetzt  e»  aber  BAdi  iMigeoi 
Kochen  nickt  vollständig.  Durch  Ätzkalilösung  erleidet  das  Pidrer 
auch  bei  längerem  Kochen  keine  Veränderung.  Qualitativ  wurde 
kupfer  und  Arsen  in  beträchtlicher,  Antimon,  Eisen  und  Zink 
Iii  garii^mr  Menge  gefondn.  mm  kmu^  msäi  nackgewiesea 


Mr  Iii  qntaüiMAir^  trate  frische  Stä«kch«D  Am 

Mkmtüä  mit  glttMte  SpiltagsflMen  vtanmaMn  ikoMm 
A«8i8t6iit,  Serr  N.  finiAte,  sorgföltigst  «nqgesii^t  teile. 

Dr.  Th.  Petersen  hatte  die  Güte,  ^  fu  untemehmen  und 
in  lüO  Thailen  (a),  der  Enargit  von  Mon)coclA  «itlsll  nach 

FUffTNEü  (b),  die  Form»!  Gu^  Ä&  verlangt  <c): 


Zink 
Antimon 

mar  . 


a. 

b. 

c. 

46,29 

47,205 

48,42 

0,83 

0,565 

Spar 

0^228 

1^ 

i,t»e 

1%H 

ie,w 

9»i44e 

c3i  besitzt  das  Mineral  die  gleiche  Zusammensetzung 
wie  BRErrHArtn-'s  Enargit,  von  welchem  es  sich  indess  durch 
KtTfHaUlEttm,  SpaMIbariceit,  fittite  und  fM^  so  weeentiieh  unter- 
BdudM,  tae  es  als  dhnotilie  Hcififieatkm  desselben  angesehen 
werden  tnnee.*  üm  die  ünterseblede  von  Oarit  mid  ISmxfjA 
d6liili(9i  ^emrtreten  tn  lassen,  'Wiid  cBe  folgende  Vers^^iolnmg 
ihrer  Merkmale  nicht  überflfissig  erscheinen. 

Olarit  Enargit 
Krystallsysteni:  monoklin  ....  rhombisch 
Spaltbarkeit:      nach  cx)Pcx3  (und       nach  ooP  sehr  vollkom- 

o^oo)  unter  90^  anter  97^  53'  und 

nach  ooiPoo* 


'*  Ob  auch  der  DufrenoyBit  als  dritte  allomorphe  Modificatioii 
gBzQgen  wevdea  BÖllte,  wie  ei  SroeEia-fiBoniCi  Analyse  mO||Iicli  encilü- 
nea  'Untt,  la&a  tiiir  daith  triedaftolts  Vtnttadtnag  enlidüedeii  Mden. 
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Barie: 

Spec.  Gew.: 


3^  .  .  . 

4^     .  . 


EiMkrgit 

8,0. 

4,36-4,47 


Farbe : 


dunkelbleigrau 


eisenschwarz. 


IMmoiidiieii  koioiiieii  zwar  M  MiwefidiiwteHen  «kht  biafig 
Tor,  sind  aber  doch  mdHrfiieh  beobaobtet.  InD«tfaaib  dar  ^raj^pe 


tischen  Diaphorit  als  dea  mouokliueu  Freieslebemt  veriireten,  ein 
<ieQi  eben  constatirteu  durchaus  analoger  Fall. 

Es  bleibt  noch  übrig,  den  Umwandlungen  in  Kupferkies  und 
Eupferindig  einige  Worte  zu  widmen,  walcha  der  Clarit  nicht 
selten  erfährt  und  die  bei  dem  Eoargit  memes  Wissens  noch' 
nicht  beobachtet  smd. 

Bei  der  ersten  wnrd  unter  deutlichster  Erhaltung  der  Form, 
also  jeden&lls  ansserst  langsam,  sftnuntlicfaes  FfinifiEush-Schwefel- 
arsen  doreh  Schwefeleisen  Fe^^  ersetzt,  welches  in  Schwefel- 
baryum  schwerer  löslich  ist,  als  ersteres.  Die  Bildung  dieser 
Pseudomorpliüse  kann  nur  bei  Abschluss  der  Luft  erfolgt  sein. 

Kupferindig  scheint  sich  auf  zweierlei  Art  aus  dem  Clarit 
zu  bilden,  erstens  direct  und  zweitens  nach  vorhergegangener  Um- 
wandlung desselben  in  Kupferkies.  Im  ersten  Falle  bemerkt  man 
nur  Partikeln  von  frischem,  bleigrauem  Clarit,  im  zweiten  messing- 
gelbe  Ton  Kupferkies  in  der  schwarsblauen  erdigen  Massa  Beide- 
mal scheint  ctie  Oxydation  des  Schweföleisens  (und  Scbwefelzinks) 


'  Das  spec.  Gew.  beträgt  bei  antimonfrcieu  Enargiten  nacb  Kennqott 
und  V.  KoBKLL  Dur  4,36—4,37.  Der  von  Bkeithaupt  beschriebene  von 
Morococha  mit  1,6%  Antimon  gibt  schon  4,44,  der  von  Parad  mit  G% 
Antimoo  nach  v.  Zepharovich  gar  4,475.  Das  3i)ec.  Gew.  des  Clarits  ist 
also  bei  gleichem  resp.  geringerem  Antimongehalte  schon  höher,  als  das 
des  Eoargits  von  Morococha,  dessen  Zasammensetzaiig  ihm  aD'niduttti 
komflrt. 

*  Nach  G.  Rosi's  Auffassang  ist  jedoch  das  Mineral  ein  Silber-Bour- 


B*Ü  iat  z.  B.  die  Mischung 


Ag 
1^ 


^^b^  ^  sowohl  durch  den  rhom- 


25* 
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die  Bildn^  von  Kapfeiindig  ehttabiteii  mid  läm  und  Kiiik  in 
Fonn  von  Vitriolen,  Är8«n  aber  als  Arsenaftore  ausgelaugt  zn 

werden.  Wenigstens  ist  es  mir  an  sämmtüchen  mir  7aiy  Ver- 
fügung stellenden  Stücken  nicht  gelungen,  irgend  ein  arsensaures 
Kupferoiyd  zu  constatiren.  In  den  Höhlungen ,  welche  früher 
Claritkrystalle  enthielten,  finden  sich  vielmehr  nur  noch  pulverige 
Obendge  Ton  Brauneisenstein  und  zarte  Krusten  eines  weissen 
KAipera  yor,  welcher  nor  anf  Antimon  reagirt  und  Tennuthlich 
antimonige  Store  ist  Sollte  sieh  Gelegenheit  ergehen,  dieeen 
Zersetznngsprooess  ins  lünidne  an  verfolgen,  so  werde  ieh  dar- 
Aber  IGttheilung  madien.  Die  sehen  so  oft  behandelte  nnd  durch- 
aus sachgemäss  erklärte  Umwandlnng  des  Kupferkieses  in  Kupfer- 
iudig  hier  nochmals  noch  zu  erörtern,  scheint  mir  nicht  geboten. 
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Briefwechsel. 


A,  MRüieilungeii  an  Professor  G.  Leonhabd. 

Luzern,  den  19.  März  1875. 

Sie  erlauben  wohl,  dass  ich  Ihnen  in  aller  Kürze  einige  geognostische 
Neuigkeiten  mittheile  über  ein  i)aar  bekannte  Berge  an  unserm  grosseo 
Toaristencentrum,  dem  Yierwaldstättcrsee. 

Die  MjTthenstöcke  bei  Schwyz,  sowie  das  Buochser-  und  Stanserhom 
in  Unterwalden  sind  bisher  als  cretacische  Ablagerungen  betrachtet  wor- 
den; non  zeigt  sich  aber,  dass  sie  der  Trias  und  dem  Jura  angehören. 
Bit  lUaile  OBed  «n  den  Mythen  iit  ein  KoUenletteii  mit  Bm««i  toa 
Eptitekm  und  SdukophyUum,  Hr.  Fvof.  Hm,  der  die  Stocke  sa  imter- 
nchen  die  Qftte  hatte,  findet,  dass  die  Arten  swar  nen  tiod,  jedoch  immer- 
Ub  der  Trias  aagehdren  nflisen.  Der  Letten  vird  aberlagert  durch  dichte 
Dekolle;  dann  folgen  brinnUeha,  blilier  lltr  Neoeon  gehaltene  Ealkbänke, 
die  dem  mittleren  brannen  Jura  aBgebören.  Letzten  Herbst  habe  ich 
daraas  eine  Anzahl  Petrefakten  geaanuaelt,  deren  Untersuchung  ich  mei- 
nem Freunde,  Hrn.  Direktor  Dr.  Moesoh  in  Zürich,  verdanke.  Es  wurden 
bestimmt :  Serpula  convoluta  Schl.,  Lima  pectiniformis  Schl.,  Pectm  vagam 
Sow  ,  Terebratula  8ph<uroidalis  o'Orb.,  Rhynchonelln  quadriplicata  Sow^ 
Afiabatia  orbituliUs  d'Orb.,  Cryptocoenia  bacciforrnis  d'Orb.  —  Auf  dieser 
Etage  liegt  der  ausserordentlich  mächtige,  nach  allen  Seiten  schroff  ab- 
gerissene weisse  Kalk  der  beiden  Mythen,  Schrattenkalk  nach  bisheriger 
Anffassung.   Er  ist  leider  sehr  arm  an  Petrefakten;  doch  gelang  es  mir 
darauB  nebet  verschiedenen  Korallen,  namentlich  LitMendren,  wenigsteni 
fine  siolwr  erkennbare  Art  m  erkalten:  Ämm/mUes  polyplocua  Rn.  (in* 
Ibige  HiB.  HoMon's  Begtinunnng),  wonach  also  das  obeijoraniiehe  Alter 
tetgeitellt  ist  —  Unmittelbar  Aber  diesem  Kalke  nnd  petrographiseh 
dnreh  fitst  unaerkUdw  Überginge,  mit  ihm  verbunden,  erhebt  sich  die 
rothe  Gipfelmasse  des  Orossmythen,  ein  schiefriger  Kalkstein,  stellenweise 
in*8  Weisse  flbergehend.   Er  hat  Ähnlichkeit  mit  Seewerkalk,  wofür  er 
bisher  gehalten  wurde,  ist  wie  dieeer  foraminifereahaltig,  stimmt  aber, 


* 
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was  diese  Formen  betrifft,  nidit  mit  Secwerschichten,  soweit  ich  dies  zu 
beortheilcn  vermag.  Die  wenigen  Reste  von  Ammoniten ,  Inoceraraen, 
Krinoiden,  auch  Fischen  (Sphenodus)  Hessen  keine  nähere  Bestimmung  zu. 

Die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  der  Untersnchung  der 
Mythenstöcke  entgegenstellten,  namentlich  die  Petrefaktenarmuth,  bewogen 
aiidi  im  Sommer  Torigen  Jüam  diiigp  Berge  Nidwaldeni  &i  Vergleich  so 
liehen,  wo  ich  acbon  Tor  mehreren  Jahren  Ihnliche  Ablagerungen  gesehen 
und  anoh  entsprechende  PetrefaktenfhndsteUen  flAchtig  kennen  getemt 
Die  weisaen  Kalke  der  Beggenrieder  Alpen  und  der  Mnsenalp  am  Boochser- 
hom,  bisher  als  Schrattenkalk  beschrieben,  schienen  nnn  wirklich  dem- 
jenigen der  beiden  Mythen  genau  zu  entsprechen,  zeigten  sich  aber  auch 
da  sehr  petrefaktenarm.  Ausser  einer  Terebratel,  welche  Hr.  de  LoRun« 
später  als  Ter.  insignifi  Srnrnr.  bezeichnet  hat,  war  nichts  Bestimmbares 
zu  erhalten;  doch  zeigten  sich  noch  Lithodendren,  gleich  denen  der  Mythen- 
stöcke, Pekten,  Aptychen,  Belemniten,  Inoccramen,  Nerineen.  Desto  reich- 
lichere Aasbeute  gewährte  die  Alp  Hüetlern,  zwischen  Nieder-Rickenbach 
und  dem  Gipfel  des  Buochserhorns  gelegen,  wo,  unmittelbar  um  die  Hütte 
herum,  dunkelgraae  Kalkfelsen  ausragen  und  man  die  Versteinerungen, 
vor  Allem  sehr  reichlich  die  Belemniten,  in  Menge  herumliegen  fand.  Was 
ieh  fWi  dieeer  Stelle  smammenMngeH  konnte,  sowohl  von  Saamlero 
(namenüieh  dem  nnermOdlich  thfttigen  Hrn.  Kaplan  Joluoi  im  Mliowyl) 
aU  Aoeh  dnrdk  forcgeietite  eiKe&e  Naehsdehang,  #mfde  thelfs  duch  Hrn. 
P.  M  LoBiot.,  (hfdUi  doreh  Örn.  Moticn  mit  verdaiikenfwerthester  Betfeil» 
frinlgkeit  snterio^  Inawlidien  Ingten  ridi  die  Umstände  glMkliidier« 
treise  so,  dass  Freund  Mobsoh  nnd  ich  etwa  10  schöne  B^pteahSTt^gi 
gemefaischaftlich  das  Buochser*  nnd  SItaserbam  s^bet  Umgebungen  be- 
gehen konUten.  Wir  haben  hiebei  weder  an  d<}ffl  einen  noch  andern  HOOM 
irgend  etwas  von  Kreideformation  angetroffen,  während  dieselbe  doch  so« 
wohl  im  Sftden  (an  der  Brisenkette)  als  im  Norden  (am  Bürgenberge)  wohl 
entwickelt  ist.  Quartenschieför,  der  dem  Keuper  anzugehören  scheint, 
Lias,  brauner  Jura  und  jener  weisse  Kalk  mit  T«r(*brat.  iusiguis  sind 
hauptsächlich  vertreten.  In  letzterem  fand  sich  noch  Bicera,^  J.uci  Dbpr., 
ein  Phyllocrintis^  Änthophyllum  und  amlere  Korallen.  Mau  üborzengt  Sich 
▼oUends,  dasli  dieser  wtkM  Kalk  (tos  Husenalp)  mit  dem  der  Mythenstdeke 
identisch  ku  Dr.  Homo*  stelh  heid*  ohne  B«i«nkei  in  die  ttthonieebt 
SttifiB^  Ahttieflniig  TtoMlkMik  oder  dtHMbe^f  KerittOMOalkt  nd  sprioU 
sISll  inch  hitiitchilidl  d«r  iNrtheii  GipfelUMeM  des  Orabsoyibin  in*  mk 
didhtfhelt  iakiä  htts,  diM  didsAlbe  dem  Tühon  Mg^te«. 

0ie  l^trfefakten  Tön  Hfletlem  sind  Uaeiftoh.  &e  wurden  bestiHnl: 
äHrptUd  fUatiä  6ld^.,  Nautilm  intenntt^ius  Sow.,  N.  ttirkitm  8ow.,  Am- 
laoMitef  ¥tMtft8  depresfüa  Qr.,  A.  Maugmesti  d'Orb.,  A.  i^airgäiriMM 
MltTf. ,  Ä.  ftpinaitts  BRrd.,  A.  Mao-^ramts  d'Oub. ,  A.  fimbriatuA  Sow.,  A» 
h^erophijUns  Sow.,  A.  phmicofitn  Sow.,  A.  Davon'  Sow.,  A.  Jmnfmni  Sow., 
A.  capricornuH  Sohl.,  A.  imiffnis  SchIbl.,  A.  antmJatus  Sow..  A.  ihcx  Qr., 
A.  Brofinii  Roe.,  Belevatites  anttus  Mii.l  ,  B.  paxiUnsm  Schl. ,  B.  c*om- 
pressus  Stahl,  B.  utttbilicatua  Bl.,  PUurotomaria  gratma  Soai*.,  P.  roUn- 
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ifate  Gur.»  P.  Ulftmmk  SfV-i  QxusiinichaitM  Lu^imneneii  IXm.,  Cbrdiini 

Fnuu,  Pulm  ttBsltrtm  8w.,  P.  primn  tak,  P.  BiiMwüifa 
8««.,  P.  MbiirMw  Rdi^  P.  iiMNiffw  AmIv  P»  21H^  Oip«»  P.  iiiiirfilti 
MO.,  P.  diia^or«M  SchOsu,  P*  JWi  9?Qbe>  Orfgi««  #iwV—i  lütf^ 
Tmi^nHiUf  nrnnUimUs  Schl.,  T.  oofntfe«  Lim.,  T.  €or  Imn^  T.  tuupimatm 
Svm^  T.  pregofia  SOiflä.,  Spirifer  WalooUi  Sov.,  S^p.  fo»*iti<u*  BctL^  ßp^ 
Mmt0ri  Dav.,  Bl){fiiefc<m«</a  tripHtata  Mtet  Qu.^  iUb.  tfariäbiHs  SohL.^ 
B^.  g[tt»9i^iepZ*cala  Qu.,  i^.  amta  Sow.  —  Hiernach  dOrfte  dio  Hüetlcm 
aki  der  reichste  bis  jetzt  bekannte  LiasfuBdort  in  den  SchweizRr^pen  zu 
betrachten  sein,  zum&l  eine  sjstemAtischo  AoabeotUDg  noch  nicht  einmal 
stAttgefuaden  hat.  Nft6htr»gU«b  ist  Auch  weh  Leptolepis  Brown  g«<iiiiF 
d««  wordeft.  f.  J.  K>nfmiMi», 


Manchen,  den  la  Apcil  1875. 

Sie  haben  fieUeicht  bereits  ICenataiss  genomotii  fon  einer  neoeetoa 
Arbeit  H.  Frickhikobr's  '  über  die  chemische  ZusaouBeneetettag  dee  im 
Kies  anstehenden  Ganggesteins  (Vcrh.  d.  WüxEb.  phjs.  laed.  GeaeUschu 
N.  F.  VIII.),  über  wclclies  ich  früher  in  meiner  Arbeit  über  die  vulkaai^ 
sehen  Erscheinungen  im  Rieskessel  (Sitzungsber.  d.  bayer.  Acad.  d.  Wias. 
1870,  S.  171)  nach  einem  am  Ausgehenden  genommenen  Stücke  berichtet 
habe.  Das  Material,  welches  II.  FRicKuiNttBR  einer  Analjrse  unterworfoa 
hat,  stammt  aus  der  Tiefe  eines  Versuchsbaues,  den  man  augelegt  hat, 
am  dasselbe  als  Piaatermaterinl  so  ifewinnon,  and  beweiat,  da  ea  nieht, 
Vit  dns  na  Ta«  anntreiebendn  Qeiteini  mik  ainren  temi,  In«  m  vflt 
«eniger  lenetst  iit  Oleidivfhl  wMA  daa  RamiM  4«  Aaalyaa  nMM 
wamtlkk  Ton  jener  ab^  vakhe  H.  HfUranToiimnaMai  and  jili,  via  alm 
erviluift,  nütgeÜMilt  liabe.  Da  H.  IktonDMia  nidt  «ngl,  daa  gHtefa 
mit  einem  beetinunlerai  Kamen  als  Wennabarg-lAva  an  bellten,  la  aalaa 
ich  Veranlassung,  das  aus  der  Tiefe  stammende  nurr^irfamfl  vealfer  fer- 
iodeite  Gestein,  das  ich  der  Güte  ton  Hrn.  FiucnwwaiW  aen>  verdanke» 
in  Dflnnschliffen  einer  wiederholten  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Sine 
Torgenommenc  Probe  belehrte  mich,  dass  auch  dieses  Gestein  mit  Süuren 
ziemlich  lebhaft  braust,  also  doch  mehr  lefseUt  tat «  als  das,  velchei 
H.  Frickujngir  zur  Analyse  heoützt  hat. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt  nun,  dass  dag  Gestein  unzwei- 
deutig einem  in  der  Zersetzung  weit  fortgeschrittenen,  besonders  Plagio- 
Iclas-reichen  Basalt  zuzorechnen  iit.  Die  Oroadmasse  ist  durchaicbtif, 
IttlliaU,  dorch  eingeatraitai  ftinales  Palftr  atalliavaia  ilark  getrabt, 
nflUfft  oBdorchiiditiib  wie  die  Olamasie  anniTihtr  Fnttlt?  Diüa  Qraad* 


*  Dar  Verf.  war  so  freundlich,  mir  einen  Abdruck  zuzustellen.  Vergi. 

viilei  amen»  Anartie,  Oeetatia.  Q.  L. 
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■MM  ilt  wMk  und  Mlir  Mnetet;  im  poUriiirten  Lieble  Migt  rie  fatte 
od  Umi6  Fttben  in  Hoir^-wtigar  Tertlieiliiiig  und  foiitfliwMgwi  ilggve- 
gptan  oIhm  grOnere  MMMrphe  ZwiadiemiiMM;  nur  kleine  PaitürolQhen 

bleiben  in  der  Donkelstellnng  der  Nlcorscben  Frltmen  beim  Drehen  des 
Objekts  dankel  als  einfach  brechende  Substanzen.  Es  sind  diM  grflnlidie 
Xlieilchen,  die,  obwohl  nicht  immer  einfach  brechend,  die  ganse  Grund- 
messe  gleichsam  durchtränken.  Ich  halte  sie  fQr  zersetzte  Augitmikro- 
kryst&Uchen.  In  dieser  Hauptmasse  liegen  nun  unendlich  viele  kleine, 
schmale,  parallel  streifige  Nädelcben  von  den  geringsten  Dimensionen  bis 
zu  makroskopischer  Grösse,  so  dass  man  auf  den  Spaltungsflächen  mit 
der  Loupe  die  parallelen  Streifchen  eines  Plagioklas  erkennen  kann.  Im 
polarisirten  Lichte  zeigen  selbst  die  dOnnsten  Nädelcben  noch  mehr  oder 
weniger  deutlich  die  dianklariIrtiMihen  Farbenstreifen,  die  in  dem  gm 
Mfietolen  pMteln  •m  Anagehenden  vOlUg  fehlen,  weMhaU»  ich  die  Eiy* 
lUlkhim  frflher  ftr  orthoklasisch  angesprochen  hatte.  Daxa  gesellen  sich 
gröieere  Pntien  eher  weichen  grflnen,  schwach  dichroitischen  Snbetaas, 
thefls  von  dentUeh  der  AngllfcrygtalHiBrm  entsprechender  geradliniger  Um- 
grenzung mit  Andeutung  paralleler  Zerklflftung,  theils  von  unregelmissjg 
rondUdier  Form,  wie  sie  die  Olivinausscheidungcn  zu  besitzen  pflegen,  nnd 
von  Btrahlig  oder  schwach  fasrigor  Textur.  Weder  Augit  noch  Olivin  ist 
in  unzersetztem  Zustande  beobachtet  worden,  doch  deutlich  genug  in  ihren 
Zersetzungsprodukten  erkennbar.  Von  Magneteisen  sind  gleichfalls  nur 
spärliche  Reste  erhalten;  an  seine  Stelle  ist  ein  braunes,  kaum  durch- 
scheinendes Mineral  (Brauneisenstein)  getreten,  das  oft  noch  die  ursprüng- 
liche Form  des  Magneteisens  bewahrt  hat.  Seltener  bemerkt  man  sdnnale 
Leistchen  und  Blätter  von  braunem  Glimmer,  au  der  eigenthümlichen 
Streifiing  nnd  dnn  hohen  Grad  von  Dicihroisnms  kenntlich.  In  dem  gans 
aerMtstnn  Oeetefai  am  Ansgehenden  erschien  diese  S&hstanx  ohne  die 
ParaUslstreifttng  nnd  wurde  bei  dem  hohen  Grad  von  dichroitischer  Farben* 
waadehng  Ar  HenMende  gehalten,  wm  urrthttmlich  Ist  QoarzkAmchea, 
die  aiemiieh  hiaflg  sich  einstellen,  sind  nur  als  beim  JOnrehbrach  des  Ge- 
steins durch  quarzigen  üntergrund  aufgenommene  Tlieile  zu  halten,  wie 
z.  6.  aofih  der  Basalt  des  rauhen  Kulms  stellenweise  von  solchen  Quam- 
kömchen  gans  dnrchspickt  ist.  Reichlich  sind  noch  Apatitkryst&llchen 
SU  beobachten,  die  ich  sicher  als  solche  bestimmen  konnte.  Der  in  Foron 
dM  Gesteins  angesiedelte  Kalkspath  ist  Zersetzungsprodukt 

Trotz  der  grossartigen  Umbildung,  welche  das  Gestein  erlitten  hat, 
gewährt  der  Dünnschliff  docli  ganz  das  Typische  eines  Basaltbildes. 

Die  Substanz  der  vulkanischen  Bomben  der  Riestuffo  und  die  Ein- 
schlüsse festerer  Gesteinsstücke  in  letzterem  trägt  einen  abweichenden 
Charakter  an  sich  nnd  schliesst  sich  an  die  Liparite  an. 

leh  henlltM  dIeM  Gelegenheit,  die  Leser  Ihres  JahrhodiM  aaf  eb 
Versehen  avAnerksam  an  machen,  welches  sieh  bei  der  nothwendig  gewor- 
denen rasdien  Dmeklegong  der  v.  XosiLL'schen  Boktoijnhiltamssohilft 
»Die  ErnptlvgMteine  des  Fichlfllgehirp''  S.  87  emgesehUehen  hat,  wo  m 
ansbliiht,  den  Qnars  nnter  den  Gemengtheilen  dM  Lamprophyrs  anf- 
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Dar  Qua»  tSauA  inweilMi  diien  grossm  AaAtä  aa  te  Su- 
des Goteiiis  und  buin  selbit  in  kMiuten  Tlielldiai  aaf 
gMgHdMfeiwii  mid  poUrten  FUehiii  dnrcfc  JUmh  ntt  aehwtdnr  Fhior- 
«inflnNbtnri  naeligvwtoMB  weito.  Dr.  O.  W.  OHfanlMi 


Giessen,  den  10.  April  1876. 

In  der  im  zweiten  Hefte  dieses  Jahrbuches  veröffentlichten  Abhand- 
lung von  A.  V.  Lasaclx  über  den  Granat  von  Geyer  in  Sachsen  ist  ange- 
geben, dass  das  Zusammen  vorkommen  von  oc02  und  ccO'/,  am  Granat 
biB  JeUit  nur  einmal  au  den  Kristallen  von  Auerbach  Torgekommen  sei, 
die  vor  linger  Zeit  leii  HnsmiBe  beschriebeo  worden  eiiid.  Seit  Jener 
Mittheilnng  Hnsinnra'B  war  diese  CemUnation  in  Anerbeek  nicht  wieder 
vorgekommen.  Erst  im  Ijanfe  dee  Tergangenen  Sommert  eind  wieder  w- 
einxeH  Krystalle  und  ErystaUgroppen  dort  forgekommen,  welche  die  Com- 
btetdon  000.202.0003.000%  seigen,  namentlkk  waren  Uer  die 
beiden  letiteren  Formen  sehr  scharf  and  feUsfthlig  ausgebildet  vorhanden. 
Mehrere  meiner  Zuhörer  waren  im  vergangenen  Herbste  so  glflcklich,  an 
Ort  und  Stelle  sehr  schöne  Krystalle  dieser  Combination  zn  erhalten.  Als 
ich  mich  in  Folge  dessen  bemühte,  diese  Krystalle  in  Auerbach  zu  er- 
werben, war  Alles  ausverkauft.  Vor  wenigen  Tagen  reiste  ich  nun  selbst 
nach  dorten,  aber  auch  jetzt  ist  leider  nichts  mehr  zu  finden  und  es  ist 
auch  zunächst  wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  das  Vorkommen  der  Gra- 
naten jener  Combination  in  Bälde  wieder  aufgeschlossen  werde. 

Dagegen  war  ich  so  glQcklich,  einen  andern  Fund  zu  machen.  Ich 
erUelt  nimHek  von  dem  Steiger  des  dortigen  Kalkstelnkergweilcs  ein  Stflek 
WoBastonft,  auf  welebem  sIck  fiurUose  KrTstaile  be&nden,  die  leklit  als 
Aj^opfaylUt  sa  erkennen  waren.  Aach  dieses  Mineral  ist  schon  froher  ein- 
mal gefkoden  worden,  denn  es  wird  von  0.  W.  C.  Fooas  in  seiner  Im 
Jahre  1880  gedruckten  Inangaral-DissertatiQn:  »Der  kdmige  Kalk  von 
Auerbach  an  der  Bergstrasse*  erwihnt.  In  der  Zwischenzeit  ist  es  aber 
nicht  mehr  vorgekommen,  so  dass  es  von  Ludwig  in  der  Beschreibung  der 
Section  Worms  der  hessischen  Generalstabskarte  (Darmstadt  1872)  gar 
nicht  erwähnt  wird. 

Das  von  mir  vor  einigen  Tagen  erworbene  Stück  ist  auf  einer  Seite 
völlig  bedeckt  mit  einer  dünnen  Kruste  von  Apophyllit,  der  offenbar  als 
eine  Kluftausfüllung  im  WoUastonit  vorkommt.  Aber  nur  an  wenigen 
Stellen  ist  die  Kluft  völlig  mit  Apophyllit  erfüllt  gewesen,  so  dass  meist 
die  Krystalle  dieses  Minerals  in  den  frei  gebliebenen  Hohlraam  herein- 
ragen. Sie  beben  eine  Oitae  Ton  1—2  KflUmetem,  sind  vOlUg  farUos, 
lebbaft  i^iamend  nnd  stellen  sich  als  eine  Combination  von  ouPoo .  oP .  P 
und  sehr  ontergeordnetem  ooP  dar.  Dabei  sind  sie  entweder  kors  slolen- 
ftrmig  —  waä  dann  ersekeint  P  als  Abstnmpfang  der  Combinatlonskanten 
fon  oqPoo  nnd  oP  —  oder  sie  sind  dick  tafelartig  entwickelt  and  nar  in 


Digitizod  by  Google 


aM 

Offenfaftr  igt  dkter  J^^pIgrUit  aas  dner  SttwCiong  dM  WdUntaiA 

hervo^gflgngaD.    KoUaiiare-haltige  Oewätser,  weicke  ÜMM  Miiifnil 

durchdrangen,  wirkten  zersetzend  auf  dasselbe  ein,  es  bildete  sich  kohlen« 
saurer  Kalk,  welcher  zurückblieb  (der  Wollastonit  braust  schwach  mit 
Säuren),  und  wasserhaltiger  kieselsaurer  Kalk,  der  sich  aofläete  and  ia 
den  Klüften  als  Apophyllit  abschied : 

2Ca8iO,  +  CO,  +  2H,0  =  CaCO,  -H  (H.CaSi.O,.  H,0). 


Mtn  9.  8.  Bo«oo  «I  Ha.  Cl.  voa  BaHi. 

MAssa  marittima,  26.  Jan.  1875. 

Eine  Woche  verwendete  ich  darauf,  mit  dem  Präsidenten  der  Gruben- 
gesellschaft „Argolis  und  Thera"  eine  zwischen  Nauplia  und  Epidaurus  auf 
der  Ilalbiusel  Argolis  gelegene  Kupfergrubc  sammt  Ümgebung  zu  besich- 
tigen, und  «rei  Tage  fQr  einen  Abstecher  nach  dem  Laurion.  —  Von  den 
▼mehiedenai  Jetst  zu  „Argolis  ond  Thm*  gehörenden  Gbmbeii  aoheint  nur 
die  Ton  mir  beenohte  irgendweldie  Üntersnöhnngsarbeiten  »i  loltneo»  die 
deu  auch  mit  e».  80  Haan  daeelbst  im  Gange  sbd.  Aber  auch  dieses 
Torkonmen  Ton  Kiqiferkiee  im  kleineni  awar  in  StreicliiB  legalnlssigeii 
Enginfen  mit  kiesiy^nariig-kalliiger  Oangmane  verspriehi  noU  flir  di« 
Bergwerksuntemehmer  an  geringe  ökonomische  Resultate.  Das  Neben- 
gestein ist  Serpentin,  welcher  die  undulirte  Sohle  eine«  elliptiacben  Thaies 
einnimmt,  welches  sich  seitlich  nach  dem  nahen  am  Meerbusen  von  Agiaa 
gelegenen  Kpidaurus  hin  oflfnet  und  von  hohen,  in  steilen  Wänden  ab- 
fallenden Kalkbergen  umschlossen  ist.  Der  Serpentin  weist  auch  Ein- 
schlüsse von  Marmor  auf.  Die  Gegend  ist  geognostisch  wenig  untersucht 
und  das  Einzige,  was  darüber  jemals  im  Drucke  erschienen  ist,  sollen 
FiKDLLK  s  Keisenotizen  sein.  Auf  dem  Wege  von  dem  altberühmten,  jetzt 
zu  einem  Fischerdorf  herabgesunkenen  Epidauros  nach  Piada,  welcher 
beil&ufig  eine  Aossieht  auf  den  ganzen  Golf  von  Ägina  mit  den  scliflnea 
Inseln  und  Halbinseln  bietot,  kommen  im  Kalksteine  viele  Tersteinerungea 
vor.  —  Die  neue  Laariongesellsebaft  geht  ▼ecanasifhtlioh  neh  keia«r  rosi- 
gen Zukunft  entgegen;  denn  nachdem  sie  Jene  Werke  om  eine  kolosaale 
Somme  acquiiirt  hat,  findet  sie,  dass  bei  dem  gegenwArtigen  Betriebe  (ea 
werden  Üblich  400  Tonnen  Schlacken  verschmolzen)  nach  einer  verhält- 
nissm&ssig  kurzen  Reihe  von  Jahren  der  Yorrath  wird  aufgearbeitet  sein. 
Deshalb  gedenkt  man,  nun  auch  die  alten  Bergwcrkshaldcn  in  Angriff"  zu 
nehmen,  zu  welchem  Zwecke  grossartige  Aufbereitungsanlagen  projektirt 
sind ;  allein  die  diesfsLlligen  Ausgaben  sind  jedenfalls  bedeutend  und  die 
Halden  durchschnittlich  wenig  halti^ 


m 

Briefliche  Kittheiliing  von  Herrn  Des  Cl ol st  eaux,  Membre  de 
Ilnstitut,  an  Hm.  0.  Vom  Rath. 

Paris,  80.  Mira  1875. 
Auf  Ilwen  Wunsch  habe  ich  Fouquö's  LernJit-Krya^allc  '  aus  einem 
BlniBteke  von  Pompeji  antersncM.  Dieselben  sind  so  klein,  das«  man  sie 
iltir  b^l  jrf«mHch  starker  Vergrösserung  wahrnehtnen  kann.  Obgleich  die«e 
kleifion  Krystalle  im  Polarisationsapparat  keine  Farben  g^ben^  lo  #ird 
doch  Niemand  zu  behaupten  wagen,  dass  sie  wirklich  regul&r  sind,  mit 
RiMkificht  auf  die  sehr  Bcbwache  Doppelbrechimg ,  welch«  d^H  Leocit, 
z.  B.  den  Krystallen  von  Fraicati  uid        Mi%ewidise]icii  iM  Ymif 

HigmOM^üh  Ist. 

B«  lüHlMilMi  TOtt  DMMto«  luO»  kh  gMtem  «ial|e  Warle  ift 
m^imWMeitMt^imVltämmLmKk^  Dm 
lÜMtfiti  uMm  ick  iattTy  m^aumt  mä  Mhr  iflfliaflmiw  ini  ob- 
tdUhMUMM»  BfolaolttiaiigiMAeriil  t«lriiaf »  fte  SfaDag  hieh,  httb«  kfc 
jM  «to  StUk  tettank .  Wm  mir  All  di»  nlBbMnieil«  fljailbiriidt 


'  £tude  mlcroscopiqiie  et  analyse  mldiate  d'une  ponce  du  Vesuve  oar 
U,  F.  Vwqvt.  Coroptes  rendus  de  Pft6.  des  Bciences.  12.  Oct.  1874.  Herr 
Fotr^r*  veröffentlicht  hier  die  interessante  Kntdecknng,  das»  die  Bhnstein* 
einei-  bestimmten  Schicht  der  di«  Stadt  Pomp<gi  bedeckenden  Awwurli- 
massen,  zum  grössten  Theile  tau  ndkroikopiicneB  Leiicit«B  bMtebm«  Ifcf» 
Grösse  ist  im  Mittel  0,02  Mm.,  hdchitens  0,10  bis  0,12  Mm.  Diese  Kry- 
stäUchcn  siind  verbunden  durch  cfne  amorphe  Grundmasse,  welche  indess 
amreilen  so  sehr  zarüoktritt|  dasa  die  mikroskopischen  Leucite  fast  allein 
di*  CMtkUMMae  Mldsn.  Ii  wiMitr  lehr  Hetgeogdnct  inmerdM  üif- 
traten:  Hornblende,  Aogit,  OliTin,  Hagneteisen,  Saodin.  Hr.  FovQvi  er^ 
mitteile  folgende  Zusammensetzung  der  fast  ausschliesslich  ails  kleinsten 
Leadten  bestehenden  Bimstein-Partien :  Kieselsäure  56,14  j  Thooerde  24,83; 
Uk  2,91;  tili  8^73;  Nfttren 

<  AMociitiOfl,  dans  TOural,  dti  plutine  ilatif  ii  ät  rodhe«  k  base  d« 

p^ridoto;  relation  d'origine  <}ui  iinit  ee  m^tal  avec  le  ft»r  chrorn/»;  par  M. 
Dacerce.  Comptes  rend.  de  Tac.  des  sciences,  22  mars  1874.  Bisher  war 
das  Muttergestein  des  uralischen  Platins  nicht  mit  Sicherheit  bekannt, 
weangfeidl  G.  Rose  die  Vermuthung  begründet  hattft,  dass  die  Platin- 
komer  nrsprüDglich  im  Serpentin  eingewachsen  wären.  Das  Platin  ist 
nämlidi  nicht  nur  im  Seifeogebirge  ron  Chromeisen  und  Serpentin  be- 
gleitet, sondern  findet  sicli  aoch  anweilen  Terwachsen  mit  ChrooMiien, 
welches  Mineral  dem  Serpentin-Gestein  angehört.  Durch  Hrn.  Jaunez, 
Direktor  der  Demidow'scheu  Werke  zu  Nischne-Tafrüsk,  erhielt  Hr.  D-athr^e 
lUkter  andern  Gesteinsstücken  mit  eingewachsenen  Platinkdrnem  auch  eiuen 
UM  OUrni  md  t<irlierr«Gh«ndmi  SerpentiB  fcirtehanden  Blook^  weMieir 
Krystalle  von  Chromeisen  und  unvollkommen  krystallisirte  Körner  von 
Platin  enthält.  ^So  darf  man  annehmen,  dass  das  Muttergestein  des  Pia- 
this  in  der  Gegend  von  Nischnc-Tagilsk  ein  mehr  oder  weniger  in  Serpen- 
ibi  tmgefladcftel  OHviii-Geetebi  tot.*  ünterg«oiilMl  ereeh^t  iitin  lir  dfeaer 

Felsart  der  oben  durch  Hrn.  Des  Cloizbadx  bestimmte  Sahlit.  Sehr  be- 
merkenswerth  sind  ferner  die  in  derselben  Arbeit  mitgetheilten  Unter- 
Bochungen  DacsiiiE's  über  die  Beziehung  des  Platins  zu  dem  dasselbe  stii- 
^dlen  nmhfdlenden  Chromeisenateio,  sowie  aber  gewisse  Jibnliolikeiti^  des 
Mcittwgmtiiiii  dek  mdM  oft  ettl«6li  Meieortt^ 
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pfaülaifs  encliieDf  stellte  sich  als  eine  der  basischen  Fl&che  parallele  Zn- 
sammenwachsungsebene  dar,  wie  sie  beim  Sahlit,  Alalit,  Hedenbergit  etc. 
bekannt  ist.  Ansserdem  besitzen  die  Krystallkömcr  aus  dem  Platingestein 
von  Nischne-Tagilsk  die  beiden  den  Flächen  des  Augit-Prisroa  parallelen 
Spaltungsrichtnngen.  —  In  einem  seiner  Briefe  theilte  mir  Nordmseiöld 
mit,  dass  er  den  herrlrchen  Eakrit  von  Hammerfest  sowohl  in  losen  BlddreB 
als  auch  m  anstehenden  Felsen  beobachtet  habe.  80  vftBfdMMfViHth  die 
YorMtung  dieses  groMkOrnigen  Geitafau  in  te  8amBilii|Wi  tb  M»- 
goeiefaBeCilflii  Tjpai  te  Enkriti  Min  wMe,  w  linkte  teh  teh,  dm 
et  «tat  SeUeiMl  VkOm  wird,  d»  Kwiimto  mir  wenigi  Staeki  wd^ 
fehndil  kat  «nd  nur  aelün  eta  Oeotof«  ta  Jeae  kolwii  Brdten  gelaagt; 
Um  vicli'sa  entsekidig«,  «nidto  mir  NommnOu»  «teePnike  eia« 
Bskifli  von  Badmuista  ta  Sekweden,  ««Idier  m  Oime  analysiit  oiid 
keschrieben  worden  UlL  Aker  dies  Yerkommen  reidil  kei  Weitem  nkkt 
ao  das  Gestein  Ton  Hammerfsst,  denn  es  kestekt  fiast  ansschliesslich  aus 
Anorthit  und  nur  mit  Mflhe  entdeckt  man  einige  sehr  deutlich  parallel  h' 
(dem  Orthopinakoid)  spaltbare  Körner  von  braunem  Diallag,  welche  Oeberc? 
irrthümlicher  Weise  als  Hypersthen  bestimmt,  womit  jener  Diallag  weder 
in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  noch  in  fieinen  optischen  Eigen- 
schaften übereinstimmt.  —  Was  dietriklinen  Feldspat  he  betrifft,  deren 
Kenntniss  bei  Weitem  noch  nicht  erschöpft  ist,  so  ist  Ihnen  wohl  bekannt, 
dass  die  organischen  Chemiker,  zumal  Fribdbl,  nicht  ganz  mit  den  Ideen, 
welche  TsomuuK  und  Sie  vertreten,  ObereinBtimmen,  dass  sie  netasskr, 
von  der  TonleUang  ikrer  Snkstitatbnen  nosgekend,  folgei^e  Beike  an* 
nekmen:  Anortkit  +  1  SiO,  Lakiador;  Lnkndor  -f-  SiO«  s  Aadseta; 
Andeeia  -f  ISiO«  s  OUgoUas  (welckem  dann  die  Saneratflij^npottioa 
1 : 8 : 10,  die  mit  vielen  Analysen  flbeteinstimmt,  zukommen  wflrdB)^  end- 
lich OligoUas  H-  1  ^iO  ,  =  Albit  —  In  chemischer  Hinsieht  können  beide 
Anschauungen  die  Thatsachen  erklären  (s.  die  Anra.  an  Schlüsse  dieses 
BriefcB).  Natürlich  neige  ich  mehr  für  diejenige  der  organischen  Chemi- 
ker, welche  sich  besser  den  optischen  und  krystallographischen  Eijren- 
thümlichkeiten  jeder  Spezies  anzuschliessen  scheint ;  indess  wir  stehen  in 
Bezug  auf  diese  Frage  noch  im  Reiche  der  Vermuthungen.  —  Die  Pseudo- 
morphosen  von  Monzoni,  welche  den  Serpentin  und  kleine  Krystalle  von 
Fassait  in  der  Form  des  Monticellit  zeigen,  sind  von  grossem  Interesse; 
dock  kann  iek  iker  flire  läitMuing  kebie  kestimmtero  Mstaong  iasaem, 
als  Sie  selbst  Indem  iek  jenen  grossartigen  Sckauplats  der  ümwaad- 
kmgen  in  TiUy  Fester  for  Augen  Imke,  Inan  ick  nnr  Daemdi^s  Ansiekt 
tkeüen,  dass  die  OUviagesteiae  eine  grosae  Wkditigkeit  Ikr  die  tiefersn 
Regionen  unseres  Planeten  kestftien,  nnd  dass  sie,  bevor  sie  in  den  Zustand 
des  Serpentins  flbergehea,  anter  Einwirkung  hoher  Temperatoren,  ika- 
lichen  Processin  nntarliagsn,  wia  jeao  skid,  aof  weleke  vor  KarasB  DaeiaaB 
hingewiesea.  — 

Anmerknng*  Ich  kann  nicht  umhin,  zur  Entscheidung  der  Frage, 
weleke  der  Ansichten  Aber  die  Constitntion  der  Feldspatke  —  ob  diejenige 
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weldie  wir  Tschkrmak  verdankMi»  oder  die  „gewisser  Organischer  Chemi- 
kar^v  10  welcher  Hr.  Du Clouiaüx  sich  zu  neigen  scheint  —  den  Vorzog 
Tsnliene,  hier  einige  neue  Plagioklaa-Analysen  mitzatheilen ,  welche  ich 
vor  Kurzem  aosgefährt  habe  und  welche  sich  an  jene  reihen,  über  die 
bereits  in  diesem  Jahrb.  1874,  S.  310—313  berichtet  wurde.  Die  unter- 
suchten Plagioklase  bilden  Gemengtheiie  vulkanischer  Gesteine;  auf  das 
Aussuchen  reinen  Materials  wurde  grosse  Sorgfalt  verwandt.  Das  jeder 
Untersuchung  zu  Grunde  liegende  Material  war  —  soweit  ein  Urtheil  mOg- 
Jadk  —  daioiMHU  gleichArtig;  ein  Gemenge  zweier  düfertatar  PlagiokI«ae 
war  in  keiner  Weite  angedeutet  —  Die  in  der  leisten  CoKunne  ifehaiilan 
ZaUea  hoifiirhai  itm  TarbllteiM  toh  AlU^  «nd  A  aerthit-lf olakalmi. 
dena  iaoM^  Variiiataf  eine  te  laftMriiw  Wartha»  Ikalkha 
maehng  ariikl.  Diaaa  lalalaia,  baiaelMla  Miiriwng  iit  mä  Uaiaaii 
ZaUan  imtfr  dia  Erfahiiiiin  dar  Aäa^jiaii  gaiatat 
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Erwigt  nan  bui,  dan  dia  PlaKtoUaaa,  teea  AnalyMn  aben  ailia- 
tbeQl,  Bichl  atwB  M  iB  DroMBrlBBaB  aidi  aniialiildatt  londtm  (aam 


*  Aia  den  Varlaate  beatiBUBt. 
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Theil  in  Iranm  1  Mm.  frossen  Körnern)  aus  der  Grandmassc  «idi  ansge' 
schieden  haben,  dass  also  die  Krystalle  aiclit  vollkommen  rein  sein  können, 
envä^  man  ferner  die  niannichfacben  Schwierigkeiten  der  Analyse,  so  darf 
man  wotil  die  obi^e  Tabelle  als  eine  sehr  befriedigende  Bestätigung  der 
T84iiiERiiAK*ächea  Theorie  bezeichnen,  und  luuäs  wohl  Um.  TacusaMAK  zu- 
stimmeD,  wenn  «r,  4uif  mehr  als  100  toiisame  AnalyMB  «ch  sMMMd, 
Mgt:  „dte  IflMfcMg  dir  «iigktlM»  «M  AibiU  «ai  AntMl  flibilMii 

ii  4ier  Hut,  mm  «bn  m  «iner  mdeni  iaifh— ig  Ae  Beie  «m^ 
wihhir  Mftlfi      grtMMiMui  dar  FtaflIoUMa  MtfUi  in  Biaatnm 
je  liMi  Volekals  Kiesdsftupe  berahen  MÜ^  so  darf  hier  dacan 
narde«,  daat  diese  VoaateUnng  der  mit  dem  wachwlnden  Kieseiiäai9<Malt 

itt  aa  imiger  BeatlKiiig  stehenden  Yertretong  voa  Kalk  ond  Nation  in 

keiner  Weise  Rechnung  trftgU  Auf  diese  Fundamental-ThatsJbche,  der 
Zunahme  des  Kalkgehalts  bei  abnehmender  Kiesels&ure,  dem  Steigen  der 
Kieselsäure  neben  einer  Zunahme  des  Natrons,  hat  eben  Tschermak  seine 
Theorie  gegründet.  ~  Wenn  Hr.  Dks  Cloizeaüx  in  einer  früheren  Mit- 
theüung  (N.  Jahrb.  Iö7ö,  S.  28Üj  von  der  unbckaimteu  Ursache  spricht, 
welche  bei  den  Plagioklasen  eine  Anomalie  der  einfachen  Sauerstoffpropor- 
tkm  ia Baang auf dto ffiaatirtow jkawME^  «nddieaelbe  Inden  gnaiifcii 
liohan  EtnaehlflaMn«  der  FaldapathkifataUe  «aalit,  ao  ^ftkt.  arfr  mM 
fragBn,  waahaUi  deaa die  Froportioii  von  (CaO  -f  KatO)  an  AMli'avl :  8 
donli  jene  Einachlfliae  nidit  in  ÜmKeher  Weiae  berOlurt  «M.  Arndt  Ider 
Wet^t  4ie  TscHKRiuK'sche  Theorie  de»  miam  SchUlaael  mva  VcoMM- 
aiBS  eines  früher  dunklen  Gebiets. 

Die  Ansicht ,  dass  der  Andesin  nur  ein  Terftoderter  Oligokla^  aei  (i. 
dies  Jahrb.  1875.  S.  284;  oder  —  noch  bestimmter  in  den  Comptes  rendns 
s^auce  du  b  fevrier  1Ö7^:  „il  semble  aujisi  rösuUer  de  mes  observations, 
que  Tandesine  pourrait  bien  n'etre  qu'un  oligoclase  aU6r^,  comuie  Tont 
suppose  quelques  g^ologues,  et  notamment  notre  confrere  M.  Charles  St. 
Cl.  DfiviLLE.**)  war  gewiss  vor  einem  Vierteljahrhuudert,  als  DeviLLK  sie 
aoftteUte  niid  auch  G.  Boss  ihr  zostimmte,  voUkommen  gerechtfertigt, 
wikre&d  ai^  beute,  aacbdea  flr  ao  aablrekike  friache  PlagioklaM  dSe 
Andaain-Miaclioiig  Backgewieaeii  iat,  mit  glaicliem  Backte  oiclit  mehr  gel- 
tend gemacht  werden  kann. 

Whretimieni  hier  daran,  daiafQrlIrtgeadePlagioklaae:  Veanv,  Haute 
Hnlatto,  Fiejui,  Mojanda,  Polotegua,  Pkhincha  —  2  Varietäten  — ,  Tolnca, 
Tunguragua,  SnValentino  (Plagioklas  des  Tonalits)  die  Andesin^aobvüig 
nachgewiesen  wurde.  l^Jier  darf  auf  die  genauen  Analysen  Döuuca's 
(TscHERMAK,  MincT.  Mitth.  1873,  iS.  hingewiesen  werden,  welche  als 
konstituirenden  Plagioklas  der  quarztühreuden  Andesite  in  Siebenbürgen 
und  Ungarn  vorzugsweise  den  Andesin  nachwiesen,  desgleichen  auf  Sand- 
bkroer's  wichtige  Arbeit  über  den  Dolerit  (vom  Frauenberge)  —  dies 
Jahrb.  187-1,  S.  88  —  dessen  lUagioklas  „ganz  unvorwittert,  farblos  und 
durchsichtig''  ein  Andesin  ist.  Es  hiesse  in  der  That,  die  sorgsamsten 
Arbeiten  vieler  dentachen  Mineralogen  igmckeait  vann  wir  jaMt-MMlL  dan 
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AwMn  "Ür  tlM  mwlHBiien  OUgoiklM  amdifla  «««Uim.  Wm  man  frflibir 
^ttiTM  vwwHlwt,  vein  und  unduMhiichtif  miinte,  dai  eothülit  eich  den 
•ohAr&reo  Auge  in  einigen  F&lien  als  eine  krystalUatsche  Masse,  wMm 
Audi  snihDose  eingesdialtete  Zwillingslamellen  das  Licht  roüektirt. 

Noch  inuss  eioer  neuen  Auffassung  ErwfthnuDg  geschehen,  welcher 
Hr.  ¥w<fct,  d«m  wir  so  schöne  vullcanologische  Forschungen  verdanken, 
in  folgenden  Worten  Ausdruck  gibt:  „Leg  r^snltats  analytiques  k  mon 
«eng,  s'ezpli^nent  sartoat  par  ce  fait  que  dans  une  mkme  röche  il  existe 
k  la  fois  pkisaeoTB  feldspatlu,  bien  diltteiits  h  diBtingner  itm  U  plapot 
im  «M,  iHtMkaUftraBliot  qmM  11  «Mt  «mm  tMUUim»,  Altrt  fl  iM 
fM  «B|MUt  qa^B  MmlyBUtt  «  ttttange  m  Mif«  ^  MppMt  de 
n«9iiM«t^O-4-C*€^  ä  AltOi  anetemral  <aiifmif  les  pvo- 
poitioM  de  iiliee  Tukiit  beeaeeap'«  (brieflldM  MMMIiiag).  fii  «ffl  «e- 
«iMdlelCttliiehMt  lUkifelMgaet  werden,  deuttekimveredfledene 
MjgMdene  %ii  conttitairende  Oenengtheile  Eines  Gesteines  verkommen, 
tei  aaMüttlch  die  dem  blossen  Auge  rielMbaren  Krystalle  vielMdbl  «faw 
«etwas  andere  lüschung  besitsen,  als  die  mir  diaroh  das  Mikroskop  wabr- 
nebmberen  Mikreithen.  Für  die  oben  angegebenen  Vorkommnisse  trifft 
nidesB  jene  Ansicht  niclit  zu.  Ks  genügt  auf  die  berrlioheu  resurischen 
KrystsUe  hinzuweisen.  Zu  jenen  Analysen  dienten  stets  nur  die  makro- 
skopischen Krystalle,  welche  durchaus  gleichartig  erschienen.  Foc«jtnt*8 
Ansicht  würde  leicht  zu  beweisen  sein.  Ein  mechanisches  Gemenge  vef- 
echiedeuer  Piagioklase  würde  D&mlicl)  durch  Behandlung  nrit  S&uren  in 
ungleioliartigir  WdM  •MOMttl  «MdM.  Wa  ieMnr  üielMNii  Ist  aber  — 
«e  weit  «dr  Munnt  ^  «ki  Mien  <imiHwi  Mle  «elMi«;  wiriil  aber  hat 
OAMBLnne  Mr  den  I«tad«r  d«  HttOdalt  ImMiaiart  das  "Gegaalliell 
mm'Mm  (i.  Boa».  Aaa.  M.  tti, 181). 

Et  Mavf  kaaK  dir  f9%rMmnagi  4m  -dOMh  fürgMbaade  Beomp- 
Icimgen  der  koke  ^ITMi  der  «ptiscben  U&tersnohoHgeB  der  P]ftgi<$klsee 
dardh  Bm.  Des  Chövnurx  nickt  im  Oeringeten  beeweifek  werden  soll.  Die- 
«elben  mahnen  ledigliek  zur  Vorsicht,  die  optischen  Untersuchungen  nicht 
als  «mzige  Richtschnur  bei  BeurtheüQOg  60  acMeiicer  nad  verwidRiter 
minefalogieobeir  l«'i<tgen  auoiehen. 


•  Leipzig,  19.  April  187«. 

In  der  Nacht  vom  29.  auf  den  80.  März  dieses  Julires  ist,  wie  Sie 
vielleicht  schon  aus  Zcituugs-Nachrichten  erfahren  haben,  fn  Norwegeu 
eine  hdlgraue  vulkanische  Asche  von  grob  staubahnlicher  bis  zart  saudi- 
ger  BefldhaftfllMft  in  groatar  Bienga  iiIedergiiAiltteii,  von  8(tedmdn  an  Uber 
ItaiBfdil  Us  Tryssll  aa  dar  ic&imBidiea  Orease  oad  *ae]i  weit  aac3i 
fldkwadea  lii&ala.  Dar  Aaeheriftdl  -war  SD  -raicUldi,  dass  a.  A.  das  Tryssll- 
V)aid  'gütas  graa  arsduea  aad  dass  aas  aiaem  !Biu|la8e  vall'StftBaa  bei- 
'läAie  ein  CsslMfel  'Bodensatz  beim  'Sehaieken  atbaltea  Warde.  Es  ist  keia 
Zweifel,  dass  diese  leichtea  Aaswnrfsmassen  von  einer  gewaltigen  vulka- 
aisdrea  Eraptioa  berstaannini,  weliibe  aoflslaad  stattfaad  and  dass  sie 
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durch  Westnordweststflrme  Aber  das  Meer  getragen  wurden.  Die  gerade 
Entfernung  von  der  inländischen  SüdostkQste,  dem  Hauptherde  der  dortigen 
vulkanischen  Thätigkeit  bis  zu  der  erwähnten  Gegend  der  norwegischen 
Westküste  beträgt  nicht  weniger  als  160—170  geogr.  Meilen.  Schon  früher 
einmal  hat  der  ausgeblasene  isländische  P>uptions8taub  weite  Strecken 
zurückgelegt :  bei  der  sechsundzwanzigsteu  historisch  beglaubigteu  Eruption 
der  HekU  im  Jahre  18iS  wurden  die  feineo  AschentlieUchen  bei  hefügem 
NonIweBtatiinii  bii  tu  der  tciietCiMheii  Orkn^yrloael  Vmmk  e^fr 
Umd  fortgeweht  Der' neue  Aiehanfiül  in  KerwefMi  itt  die  erste  Kinde 
von  de»  jllngit  erfidgteii  Aoilimdi  nnf  ItUuid;  dinelo  Nadttiehl  In  fw 
dort  noch  nicht  sn  nna  gekommen,  weil  flberikupi  während  deefi^jMhflrbetee, 
des  Winters  und  der  ersten  Pr(ll||n]unifiit  Jede  Commniicitjen  awieciien 
Europa  und  der  Kieiniei  stockt. 

Herr  Prof.  Thsodor  Kjirulp  in  Christi  ania,  welchem  ich  das  Eingangs 
Angeführte  verdanke,  hat  auch  die  Güte  gehabt,  eine  Probe  der  Asche, 
gesammelt  auf  dem  Schnee  durch  Dr.  Kahks  in  Söndroön,  an  das  hiesige 
mineralogische  Museum  gelangen  zu  lassen.  Dieselbe  ergibt  unter  dem 
Mikroskop,  dass  sie  zum  allergrössten  Theil  aus  scharfkantigen  Glas- 
scherbchen zusammengesetzt  ist,  einen  wirklichen  Bimstein-  oder  Obsidian- 
sand  darstellt  Bei  den  Glasaplitterchen  sind  von  dem  ganz  Farblosen  bis 
zum  Dnnkelgeltbnmien  «Ue  Fkrbenttee  vorlinden,  die  lichten  wate 
aber  entsdiieden  vor.  Vor  Allem  ist  die  enorme  Porositit  dieser  Frag- 
OMBte  lierv«wnihebeD:  dnkehuutiidete  kogelnuide,  eiftraige,  toagcifliii- 
drieehey  gerade  geaogeM  and  geediweSfte  Hohlriame  ittaea  ia  aiwonder- 
Udler  Menge  darin,  bt  die  oibeBlIegende  Bore  gerade  dniehcebroehea,  ae 
erscheint  natflrlich  nur  eine  larte  feine  ümgrenwiageliaie.  Pie  cylindrischen 
Hohlräume  sind  oft  nur  von  wenig  Glas  umgeben,  so  dass  fSrmUehe  Glas- 
röhren, mitunter  an  einem  oder  an  beiden  Enden  offen,  Yorli^en.  Viele 
der  Scherbchen  haben  sehr  zackige  Contouren  mit  rundlichen  Einbiegungen 
und  vorspringenden  Spitzen,  dadurch,  dass  der  Bruch  meist  durch  die 
Concavitäten  hindurchging.  Es  gibt  Stückchen,  an  denen  das  Volum  der 
Poren  viel  mehr  beträgt  als  das  der  Glassubstanz.  Manchmal  sitzt  um 
eine  dicke  Blase  nur  eine  schmale  Hülle  oder  eiu  kurzer  Schwanz  von 
Olas.  Besonders  reichlich  vertreten  sind  langgestreckte,  s&beU&miige 
Splitter  fublosen  BtHeiaginee,  nebr  oder  weniger  gekrflmnit,  mit  langen 
paraUeileii  lUnfiidenftrmlgea  Hdilränmen,  welche  im  gew^thnllchen  Liebt 
häufig  zur  Yerwechslung  mit  zwillingsgestreUtem  triklinem  Feldspath  Ver- 
anlassung geben  kfionlen,  aber  swisdea  den  HIeels  ihre  totale  laetrofiO 
erlrannen  lassen.  Bemerkenswerth  ist  der  gänzliche  Mangel  irgend  einer 
krjstallitischen  oder  mikrolithischen  Ausscheidnng  in  diesem  Glase,  wo- 
durch der  früher  schon  abstrahirte  Erfahrungssatz  bestätigt  wird,  dass 
Poren-Entwicklung  und  Entglasung  zwei  einander  nicht  günstige  Vorgänge 
sind.  In  zwei  Messerspitzen  der  Asche,  zu  vier  Präparaten  verarbeitet, 
wurde  nur  einmal  ein  grOner  Augitmikrolith  in  farblosem  Glas  einge- 
wachsen gefunden. 

Zwischen  gekreuzten  Nicola  werden  natürlich  alle  diese  Giasscherb- 
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chen  Töllig  dunkel;  farbige  InterÜBrenzsäuine,  welche  hin  und  wieder  an 
den  R&ndem  der  Splitter  aoftreten,  darf  man  nicht  mit  einer  Doppel- 
hnAmag  der  Mmm  tctwmMii.  Ebun  gaas  msdiwindfiodflii  AaSiMl 
iMdMB  Ib  dSeieai  Emptiootiliiib  die  krjitalttDiielie&  Etenente  ans,  «ekhe 
man  bei  gekfeoilen  Miools  ab  bödiit  aplrlidie  fiurUge  Pailikel  Ainnlkli 
baraaieaeheB  mum;  es  sind  namenfUch  fkrblose,  numoeliranatiBch  polarl- 
girende  (mflcliblau  und  blassgelb)  Splitler,  obne  Zweifel  tob  Feldspath; 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stammen  sie  grösstentheils  von  Sanidin  her; 
bimte  trikline  Lineatur  wnrde  sonderbarer  Weise  kein  einziges  Mal  wahr- 
genonnnen,  doch  m^^^on  sich  unter  jenen  einfarbigen  Partikeln  immerhin 
einige  Fragmenteben  von  PlagioklaB  befind/en,  doren  Lage  die  Lamellirung 
nicht  hervortreten  lässt,  oder  welche  selbst  nur  Theilchen  einer  triklinen 
Lamelle  sind.  Völlig  vereinzelte  ziemlich  wohl  gebildete  grüne  Kryst^ll- 
chen  von  Augit,  ganz  nndichroitisch  und  bis  0,06  Mm.  lang,  wurden  neben 
gans  wenigen  Splittern  dieses  Minerals  in  mehreren  Präparaten  beobachtet^ 
loBin  BrodistOck  aber,  was  mit  OUvin  odeC' Hornblende  in  Yerbindong  su 
bringen  iriie.  Oans  opake,  aocb  an  den  Biadein  ▼4nUg  unpeUndde 
sebwnne  Kltoneben,  die  deas  Vsgiietelsen  angabSren,  sind  gMcUblls  nnr 
nngemeht  selten.  Tiellefciit,  dass  ein  fheü  der  scbweram  loystalliniseben 
EieBieBte  wilurend  eines  gewissemiaaseii  in  der  Lnll  stattgefondenen  Anf* 
bereilaagf  Fk'oeessos  frAber  sn  Boden.  geftiHen  Istt 


M.  JahilmA  Ür  ]|lB««l«gl«  «l«.  IS». 
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A.   HineralogiAi  Krystallogiaphiei  Mineraloiieiiiiei 

Du Cloizbaüx :  Kry Stall-Form  and  optische  Eigenschaften 
det  Barangit  (Ann.  de  Chim.  et  du  Phys.  5.  ser.  lY.  1875.)  Die  von 
Brüm  tmter  dMn  Htoien  Dnrangit  anfgeatellte  Species  *  var  Uihir  in 
Baropa  tan  in  nhr  nnToUkommeneD  Exemplaren  bekannt  Durch  Lawr. 
Sjdth  erhielt  neaerdiogs  Dn  Clobiaux  golohe,  die  eine  nibere  Bestimmnng 
gestatteten.  Das  KryetaU^Sjstem  det  Dnrangit  ist  monokUn.  Gewöhnlich 
besitzen  die  Krysallchen  raobe  oder  matte  Fliehen;  flu«  Länge  wechselt 
zwischen  3  bis  8  oder  9  Mm.  bei  einer  Breite  von  2  bis  l  oder  5  Mm. 
Die  häufigsten  Combinationen  sind:  ooP.-|-P;  cx)P.+  '/«P;  ooP.odPoc. 
-f  P  '  iP ;  ooP .  -f-  P .  —  P .  VaP-  —  Ausserdem  beobachtete  Des  Cloizkaux 
noch  ein  Klinodoma,  2^oo  und  das  Klinopinakoid ;  OP  scheint  nicht  vor- 
sukommen.  ocP  =  110"  10*;  -4-P  =  112"  10'.  Die  Spaltbarkeit  ist  ziem- 
lich vollkommen  prismatisch.  H.  =  5.  Spec.  Gew.  —  3,95—4,03.  Farbe 
hell  röthlich-gelb.  Starker  Glasglanz.  Die  Ebene  der  optischen  Axen 
steht  senkrecht  zur  Symmetrie-Ebene.  Die  erste  Mittellinie  der  optischen 
Axen  ist  negativ;  der  Winkel  derselben  zu  gross,  als  dass  man  in  Lvft 
beide  Ringsysteme  ftbenehen  Uhmte.  Li  M  beträgt  derselbe  etwa  80*  68' 
tta  rotbe  und  80^49*  ftr  gelbe  Strablen.  Es  ergibt  sich  senadi  etse 
scbwaehe  DispersiMi  p  >  v.  Bd  Anwendong  dlinner  Lanelleii  ist  die 
das  monokUne  System  charaltterisirende  horisontale  Dispersion.  Die  Ana- 


lyse durah  Bbssb  ergab: 

Arseniksftiire  56^10 

Thonerde   20,68 

Eisenoxyd   4,78 

Manganoxyd   1,30 

Natron   11,66 

Lithion   0,81 

Fluor   5,67 


_  100,00. 
'  Appendix  to  the  6.  ed.  of  Damals  Mineralogy,  p.  4. 
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^ti^Ilen  in  Begleitung  yjo^n  Ajiortjiit,  auf  der  Pesmeda-Alpe 
liK<^i^P^ilM)rge  in  Tyrol.   (MonatsJ^.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensck. 

zu  Berlin;  Sitz^  v.  19.  Nov.  1874.)  Die  FundsUUte  der  Monticellitr  und 
Ajiorthit-Krystalle  liegt  auf  dem  hohen,  scharfen  Felarücken,  welcher  die 
Schluchten,  von  Pesmeda  und  Toal  de;Ua  Foja  trennt,  in  einer  Meereshöhe 
Tpn  etwa  280Q  M.  Es  scheint  eine  rings  isolirte  KalkachoJle  von  geringer 
Ausdehnung.  Das  die  metamorphosirte  Kalkmasge  uxnschliessende  Ge3tein 
i^t,  ei^  ap£{if|^chef.  Qr^iostein,  vt^t^cl^e;,  sioMf^  ^  der  Kalkscholle  abschneir 
det,  ^e^q^e^  zpjg^  Tk^       Gp^fk^iR  d^rep^  lag«a-  und  %ttmSuir 

weise.  ABordnonc  die  iirmH^nglifiM»  flfhiffctiiiig  dea  ¥a*%if  AandoMiB. 

i^^lij^i^  ^8111^  blM««  grttiiar.         mm^Mfiilß'  Hfltt»it;  ei  imm» 

etü^i  15  Jahren  k|um^  iftfiii  vpn  dort  Dru^,  ia  dPM»  UeiM  Famitilt 

in  regeUosei*  Gmppining;  grosse  Krystalle  nmijnpDieQaetm,  die  eben&Us 
als  Fassaite  gedeutet  wurden.  Anch  kamen  ?on  dort  graue  oder  gelb< 
liehe,  aufgewachsene  Krystalle,  welche  man  für  Pseudoniorphosen  von 
Serpentin  nach  Fassait  hielt.  Im  J.  1873  sind  die  letztgenannten  Mine- 
ralien nun  besser  vorgekommen  und  gestatten  eine  richtigere  Deutung* 
Das  Muttergestein  der  Serpentin-Pseudomorphosen  ist  ein  Gemenge  von 
schwÄrzlichgrünem  Spinell  —  der  meist  in  Serpentin  umgewandelt  —  mit 
hellgrünem  Fassait  and  Kalkspath.  jpie  neuen  Krytitalle^  welche  eine 
Qrtne  von  6  Cent,  eneifliien,  gehOvea  dem  rbombisdien  Syetem  «t;  lie 
gtdm  der  Form  des  OlMn  sehr  otke.  Aoi  ihrer  chemiMhen  Uater- 
spcjMifil^  1^.  h^ofp»  dftfi.  wiß,  eM>9»lls  UMioaUlt  (Batea^  ■  wen, 
^fdi^  M|9ie|Cf4  m  Moqapaji  dn^»  «bor.  mUkk  i»  KryitaUen.  TorfOt 
](fi9^lit.  Die  OoqiWnMto.dw  ]lpi|tl99UilaM4feir«kidldi  einfiMb;  die 

^AwmiL  liiid  üieheBieiite.  £i.  wnrien  lieobMhtel  P  ond  P9;  ooP, 
adti,  BoQ^  HtBÖb  und  ooPob.  Tkote  der  AhnHdikeit  mit  den  Formen  des 
OltviB  loigi  sieh  Inden  bald  eine  wesentUehe  Yenw?hiedenheit,  bei  nlber^ 
BeCrftdiiuig  hideiB  eise  tdUife  Über einitimmunf  mit  den^Formen 

des  ▼eanTischen  Montleellit,  wie  solches  die  Messungen  beweisen. 
Es  ist  ooP  =  98«  beim  vesuvischen  Monticellit  =  98»  T'/a';  ooP :  c»PÜM 
=r  131".  beim  vesuv.  M.  =  130"  56'.  Es  lassen  sich  für  die  Krystalle  von 
Mouzoni  dieselben  Axen  zn  Grunde  legen^  wie  bei  denen  vom  Vesuv,  näm- 
lich s  :  b  :  c  =  0,867378  :  1  :  1,15138.  —  Die  Härte  der  MonticeUifc-Kiy- 
etalle  ist  gering,  gleich  jener  des  Serpentins.  Die  Farbe  lichtebraun,  gelb, 
suweilen  weiss.  Die  Oberfläche  ist  öfter  m^t  einer  dünnen  ^^XlP  ?oa  kohlen- 

'  0.  Twr  Rath  macht  daranf  nnfmerksAm,  dies  der  KtsM  Hontieellit 
(Bbomui  .1881>  di«  M^m  ha»  rwr  fiainNdMt  (Butnuim.  1882). 
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saurem  Kalk  bedeckt.  Betrachtet  man  das  Innere  der  Krystalle  mit  der 
Loupe,  so  bietet  Bich  ein  feinkörniges  Gemenge:  durchscheinende,  härtere 
grünliche  oder  hnimUehe  Kdrachen  werden  Ton  einer  wekbereo,  weitien 
Sabstans  onuchlouen.  Man  erhilt  den  Efadiuek  eiser  noeh  nieht  gau 
ToHeitdeten,  fortschreitenden  üawaBdelmig.  Diese  Wahmehmnaff  wird 
nun  durch  die  aflaotkapiadhe  üntersnchnng  beititigt,  in  hiteressanter 
Weise  erweitert  (Die  beiden  Figuren  der  2  Tafoln,  welche  die  Abhaad- 
huif  begleiten,  gaben  ein  mikroskopisches  Bild  einer  dflnn  geschliffenen 
Platte  des  pseudomorphen  Serpentins;  die  eine  bei  TOfiusber,  die  andere 
bei  200facher  Yergröasemng.)  Bei  geringer  Yergrösserang  stellt  sich  eine 
gelblichwcissp,  zprklflftete,  unreine  Masse  dar,  von  zahlreichen  grünen 
Adern  durchzogen.  Bei  stÄrkerer  Vergrösserung  erscheint  die  Grundmasse 
als  ein  sehr  feinkörniges  Aggregat,  welches  bei  Anwendung  von  polarisir- 
tem  Licht  Farben  gibt  und  sich  krystallinisch  erweist.  Schon  bei  schwa- 
cher, noch  mehr  aber  bei  st&rkerer  Vergrösserung  bemerkt  man,  dass  die 
grünen  Adern  aus  kleinen  Kugeln  bestehen,  die  Tereinselt,  an  einander 
gereiht  oder  an  Haofon  TerMrigl  ersöbeinen.  -  W&hrend  die  gelbe  Hanpt- 
masee  all  ein  eisenanner  Serpentin  an  betrachten,  geboren  die  grünen 
Adern  einer  eiseoreieberen  Yerbindnng  an.  —  Das  spec.  Gew.  der  ver- 
änderten  Montieellit-Krxstalle  ist  =  2,W7.  G.  tom  Ritb  ftbrte  drei  Ana- 
lysen Ton  Kryvtall-Bmehstacken  rersehiedener  Drosen  ans. 


Kieselsäure 

.  41,81 

89^67 

89,51 

Thonerde  .  , 

.  .  1,8€ 

1,09 

0^1 

Eisenoxydnl  . 

.  5,73 

6,08 

6,79 

Kalkerde  .  , 

.  6,47 

6,59 

6,25 

Magnesia  .  . 

.  33,08 

34,42 

nicht  best. 

Wasser  .  .  . 

.  12,35 

12,36 

11,87 

100,36 

101,11. 

Die  Analysen  beweisen,  dass  die  Znsammensetsung  rerscbiedener  Kry- 
stalle der  nämlichen  Fundstätte  etwas  versehiedea,  wie  v<»  einer  Sobstans, 
deren  Umwandelnng  nicht  ToHendet,  an  erwarten.  Es  bieten  die  Krystalle 
Ton  Pesmeda  eine  interessante  Analogie  an  den  brannten  Olirin-Pseudo- 

morphosen  von  Snarum.  Unveränderte  Montioelltt-Krystalle  sind  bis  jetst 
am  Monzoni  nicht  beobachtet  worden.  —  Die  FundstAtte  auf  derPsaaieda- 
Alpe  gewährt  aber  noch  eine  andere,  merkwürdige  Thatsache:  grosse. 
Krystalle,  aufs  Deutlichste  die  Monticellit-Form  zeigend, 
sind  gänzlich  in  ein  Aggregat  kleiner  Fassaite  umgewandelt 
Diese  Umänderung  ist  nicht  allein  auf  der  nämlichen  Fundstätte  der  Ser- 
pentin-Pseudomorphosen,  sondern  in  denselben  Drusen  wahrnehmliar  Der 
Fassait  erscheint  in  zweifacher  Ausbildung.  Zunächst  in  selbständigen 
10-80  Mm.  grossen  Krystallen,  aosschlittisUch  Zwillinge.  Ausser  diesen 
bilden  kleine,  bisweilen  Gerstenkorn-ähnliGhe  Fassaite  dentlfebe  Us  8  Cm. 
grosse  Psendomorphosen  nach  Monticellit.  Der  Kern  mancher  Pseodomor- 
phosen  besteht  häufig  aus  Serpentin,  welcher  auch  das  Fassait- Aggregat 
dnrchdrmgt  Offenbar  liegen  an  der  nämlieben  Funstätte  swd  Erscbei- 
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nungen  verschiedener  Art  vor.  Die  Bildung  des  Serpentins  ist  ein  »11- 
mählich  fortschreitender,  durch  Verwitterung  und  Wasser-Aufnahme  be- 
dingter Proceu.  Den  Aagit  (Fassait)  kennt  man  nicht  auf  Lagerst&tten, 
irolehe  die  AmMÜima  einer  seenndlreik  BHdong  auf  daimdi  Wege  gestalCeii. 
Die  Zniammeiitetsiinf  dei  in  der  Form  dei  MontleelHt«  nnf- 
tretenden  Fnisnlti  (ipec  Oew.  »  31900)  lehrt  Iblgende  Annlyse: 


Kieielilnre   47,69 

Thonerde   7,01 

ElseMizjdid   8^63 

.Kallrarde   34,57 

Magnesia   16,10 

GlOhferliut   1,06 

99,94* 


Beeoodere  Benebtong  venUent  nodi  das  Yorkomnen  dea  Anorthlti 
anf  der  FesmedapAlpe,  «eil  dies  Mineral  bisker  in  aoagebUdeten  Kryetallen 
in  den  Alpen  noch  nidit  beobaditet  war,  auch  eein  Auftreten  in  Gootael- 
Lagantitten  nor  anf  wenige  Punkte  beechrtekt;  a.  B.  als  sog.  Ampkodellt 
XU  Lojo  in  Finnland.  Die  Krystalle  des  Anorthit,  welche  20  bis  36  Mm. 
Grösse  erreichen,  haben  ein  ungewöhnliches  Ansehen,  was  ihre  Bestimmong 
erschwert.  Manche  sind  sehr  flächenreich,  andere  zeigen  die  Combination : 
OP  :  2,P,dö  .  c»'P' .  cx)Pdü  .  ,?,.  Deutliche  Zwillinge  konnte  G.  vom  Rath 
nicht  beobachten.  Es  wurden  zwei  Analysen  ausgeführt :  I.  fleischrother, 
frischer  Anorthit,  von  Chabasit  begleitet;  spec.  Gew.  =  2,686  und  II.  weis- 
ser, etwas  verwitterter  Anorthit;  spec  Gew.  =  2,812. 

I.  II. 

Kieselsäure   41,18  40,17 

Thonerde   35,55  35,51 

Kalkerde  19,66  21,66 

Waaser   9,77  4,66 

99,15  99,90. 


Ao«.  FaamaL  und  G.  vom  Ratn:  über  merkwürdige  Verwach- 
sungen von  Quarz- Krystallen  auf  Kalkspath  von  Schneeberg 
in  Sachsen.  (A.  d.  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch  zu  Berlin, 
Sit2g.  V.  5.  Nov.  1874.)  Quarz  und  Kalkspath  wurden  bisher  nur  ein 
einzigesmal  in  regelmässiger  Verwachsung  getroffen  auf  Quarz-Gängen  im 
Serpentin  zu  Keichenstein  in  Schlesien.  Ein  diesem  Vorkommen  ähnliches 
ist  das  Schneeberger.  Ein  scharfkantiges  Fragment  von  Kieselschiefer 
trägt  als  ältere  Quarz-Bildung  eine  krystalUniaehe ,  grane  bis  3  Deeim. 
dieke  Rinde,  welche  gegen  den  Men  Oaagranm  in  ftr  gewflbnliohen  Cossb. 
±B .  odB  krystallisirt  ist  Anf  dieser  Üteren  BiUnng  mben  nnn  Qnirse 
fon  jüngerer  Entstehong^  deren  belfarotbe^  dnrcb  Eisenoxyd  bedbigle  Firw 
bong  an  AsMtbyst  erinnert  Nibere  Betracbtong  lehrt,  daas  die  Krystalle, 
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die  bi9.  za.  10  Mm.  Grösse  erreichen,  eiaßa  weissen  undorch^iclitii^ni  Kern, 
haben,  während  die  Hülle  durchsichtig.  Ihre  Form  ist  eine  ungewöhii- 
Iiche„  Man  g[laubt  KaU(spath,  oder  noch  eher  Chabaßit  vor  sich  zu  haben. 
Und  doch  ist  es  Quarz,  der  gleidisam  in  Truggestalten,  in  dem  — '  '.^R  do3 
Kalkspath  erscheint.  Die  einspringenden  Kanten  beweisen,  dass  zwillings- 
ähnliche Verwachsungen  vorliegen.  Die  jüngeren  Quafz-Gebüde  sind  Grup- 
pen von  je  drei  Individuen,  welche  je  eine  sehr  vorherrschende  Haupt- 
rhomboeder-Fläche  -|- E  in  der  Weise  zusammen  fügen,  dass  durch  ihre 
Combination  ein  deip.  —  '/iK  des  Kalkspi^thes  gleiches  Bhonbofider  enl- 
■teht  Anssor  diesen  Haoptrhombofider  biele»  d|^  IndiridiieB  nodi  die 
Fliehen  des  Prisma^  unl  des  GegenrlioniboMers.  —  Eine  siliere  Unter- 
Bochong  ergab  nun,  dlMs  Im  Innern  der  Grap|»e.  ei^  kleiner  Kern  von 
Kalkspath  in  der  Fqkbi  von  —  \U  votlianden,  velehes  die  Stellung  der 
drei  Qnarx-Krystalle  bestimmt,  die  in  ihrer  Yereinigimg  eben  jenes  Rhom- 
bo(ider  nachahmen.  Das  SlellupshGftseta  i^t  deimc)^  foli^es.:  eine 
Hauptrhomboäder-Fläche  des  Qua^s^  ist  mit  einer  Fläche  von  —  '  ^  R  des 
Kalkspatbes  parallel,  desgleichen  die  horizontalen  Diagonalen  der  betref- 
fenden Rbomboeder-Flächen.  Die  Prismen- Flüchen,  welche  mit  den  Flächen 
R  in  horizontalen  Kanten  sich  schneiden,  erscheinen  auf  die  Kalkspath- 
Truggestalt  bezogen  als  ein  spitzes  Rhomboederi  de^  krj#tsJi3fh 
nomiacto  Ansdrupk  nicht  zujiiommen  würdß. 


O.Twivkhak:  das  Kr7Btallftei|ig.6  deaEisai^«»  inaJ^etondera 
des  Heteoreisei^a.  Mit  1  Taf.  (4.  d.  B^a.  d<  Süti|^  d,  k.  Ak, 
d.  Wissensch.  Kov^Heft.  Wien  1874.)  Daa  Elaen,  welehea  bei  den  Hauen- 
procesae  entsteht,  bildet  unter  geeigneten  Umständen  Krystalle,  welche 
bald  Olctaeder,  bald  Hexaeder  sind  nnd  —  gleich  dj^ni.  ki^staUinischen 
Eisen  —  eine  hoxaedrische  Spaltbarkeit  besitzen.  Diese  wii^rde  «lerst  an 
einem  Meteor  eisen  wahrgenommen,  als  einer  der  beiden  Eisenbldcke,  die 
am  14.  Juli  1847  bei  Braunau  in  Böhmen  niedergefallen  waren,  z.  Th. 
durchschnitten  und  dann  zersprengt  wurde.  Haidinoer  erkannte  aus  der 
parallelen  Lage  der  Spaltflächen,  dass  der  ganze  Block  ein  einziges  Kry- 
stall-Individuum  sei.  Als  eine  Platte  dieses  Eisens  geätzt  wurde,  aeigten 
sich  faina  vertiefte  Linien,  die.  siph.  unter  verschiedenen  Winkeln  kreuzten. 
^vmw  Wim  nach,  da^  die  Tke^^niiga-Flidieii  d^  Bramw^uer  Eism 
apsar  dan  luauiidriaehfln  Spaltfljcban  noch  aadera  Fliehan  efdEowea 
laim*.  die  dqpi  Tria^ktaMer  30  pirallel;  femar  da«  die  Itslbiifa 
ajjpe  Ligfi  h|4Ma»  dia  feiaan  BUU^ea  entapreehen,  latateren  Richtoogai 
femMH  dem  Hexaeder  eingelagert,  und  dass  das  Auftreten  dieser  Blitt- 
chen  nur  durch  eine  Zwillings-Bildung  zu  erkl&ren  sei,  wie  sie  bei  den 
gewöhnlichen  Zwillingen  des  Flussspaths  Torkoninit.  —  Die  Mehrzahl  der 
bis  jetzt  gefundenen  Meteoreisen  zeigt  indess  ein  anderes  Gefüge,  wie  das 
Braunauor.  Sie  sind  keine  Krystall-Individuen,  sondern  aus  Lamellen  zu- 
sammengesetzt, die  den  Oktaeder-Flächen  parallel  an  einander  liegen.  — 
G.  TsvB|ni|4K  hat  nun  daj^  Braunauer  M^teoreis^n  e^i^r  eingehenden 
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Untersuchung  unterworfen,  deren  Hauptresultate  folgende.    Die  Bruch- 
fl&chen.  Das  grosse  Exemplar  des  Braunauer  Eisens  im  Wiener  Museum 
zeigt  eine  Trennungsfläche  von  10  Cm,  Länge,  wie  die  Trennungsfläche 
eines  Bleiglanz-Individuums.  Ausser  den  hexaSdrischen  Spaltflächen  be- 
nerfct  mUi  jedoeh  an  den  Ecken  und  Kanten  nodi  andore  kleine  Fl&chen. 
Dardi  Abfoimen  lassen  aich  die  Winkel  bestinimen,  velche  diese  FUähen 
ndt  den  HezafideivFIjkslien  einsehHessen,  nftmttch    70*  and  46*.  Sie  ent- 
sprechen den  'Vl^nkeh,  welche  die  Fliehen  Ton  30  nrit  den  HexaMer- 
Flftchen  einschliessen,  d.  h.  70^  81'  und  48^  11'.  Die  lAgen  der  kleinen 
Fläclirn  ^cgen  den  Spaltangswflrfel  Stimmt  damit  flberein.  Es  erstrecken 
sich  dieselben  jedoch  nur  auf  kurze  Strecken  und  wo  sie  auftreten,  hftrt 
die  hexaedrische  Spaltharkeit  auf.    Sie  gehören  demnach  Partikeln  an, 
deren  krystallographische  Orientirung  eine  andere.   Ausserdem  bemerkt 
man  norh  jjrössore  Thoilchcn  und  feine  Blättchen,  welche  die  nämliche 
Lage,  wie  die  genannten  Flächen  besitzen.  Alles  deutet  darauf  hin,  daas 
eine  Zwillingsbildung  vorliegt  und  zwar  ein  Durchdringungs-Zwilling  und 
dass  die  Nonnale  auf  0  die  Zwillingsfläche.  Es  kann  die  Zwillingsbildung 
süi  allen  vier  Eekenaxen  des  Haoptwflrfels  stattfinden,  wonach  immer  Yier 
Nebenindividiien  mit  dem  Haaptindividnom  in  gleicher  Weise  ▼erbonden 
sind.  Anf  letsteres  beiogen  sind  die  34  Fliehen  dieser  vifer  Indiridaen 
den  34  Fliehen  von  30  parallel.  Demnach  sind  die  kleinen  Fliehen, 
welche  im  Bruche  des  Brannaaer  Eisens  neben  den  grossen  hexaidrischen 
Spaltflächen  auftreten,  nichts  anderes,  als  die  Spaltflichen  der" Tier 
NebenlndiTidaen,  welche  mit  dem  Hauptindividuom  zwillingsartig  Ter- 
bnnden.  —  Die  Ätzfiguren.   Nach  der  Behandlung  mit  Säuren  zeigen 
Spaltflächen  des  Eisens  zwei  verschiorlenc  Erscheinungen.    Die  eine  be- 
steht darin,  dass  sich  ein  oriontirtor  8cliimmer  einstellt.  Die  feine  Textur 
der  geätzten  Fläche,  welche  die  Veranlassang,  wurde  von  Haidini; kr  Kry- 
stullilaiuast  genannt.    Tschermak  hat  schon  früher  gezeigt,  dass  diese 
orientirten  Reflexe  von  kleinen,  beim  Ätzen  entstandenen  Grübchen  her- 
rflhren,  welche  cnbische  Vertiefungen  darstellen,  deren  Wände  den  Spalt- 
üichen  parallel.  Die  tweite  Erscheinung  besteht  m  fehlen  Binnen,  die 
anf  Spaltflichen  an  eben  den  Stellen  entstehen,  wo  die  feinen  Linien  be- 
obachtet wurden,  die  von  Blittchen  parallel  30  herrfihren.  Die  Zwillings- 
Lamellen  sind  denmaeh  Ton  der  verdflnnten  Siure  stirker  angegriffm 
worden.  Es  erklärt  sich  dies  Verhalten  von  der  Disoontinaitit  der  Gobi- 
sion an  den  Berührungsflächen  der  Lamellen  mit  dem  Hauptindividuom.  — 
Einschlüsse.  Im  G  efdgc  des  Braunaner  Meteoreisens  spielen  Einschlösse 
eine  hervorragende  Bolle.  Abgesehen  von  den  nnrej^elmägsigen  des  Troi- 
lit,  die  man  in  so  vielen  Meteorei.sen  trifft,  sind  o<  besonders  feine  Nadeln 
lind  Hlättchen,  welche  von  gelblicher  Farbe,  mctallglänzend,  erstere  den 
Kanten  des  Spaltungswürfels  parallel  liegen,  letztere  nur  zum  Theil  den 
Spaltflächen,  meist  den  Zwillings-Lamcllen  parallel  liegen.  Tschermak 
glaubt,  dass  beide  dem  Schreibersit  angehören. 

■ 

H,  Jahrteoh  filr  MlDcrakfl»  «le.  1875.  37 
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6.  TimoMAK.:  die  Trflmmef atmet ar  der  Meteoriten  troli 
Orvialo  iisd  Gk«ftioutfty.  Mit  a  Ttf.  (A.  4.  UOL  Bde.  4.  SItA.  d. 
kKjo*  Ahiul»  d*  WiMiNh.  1974.  Nov.-Heft.)  1)  Or? inia  Am  Aug. 
ISre      6t*/b  Mofsene  fleten  bei  Orvinio  in  der  vOmiaQlieii  Feefiiis  melirere 
ÜPtMvittQ  nieder«  Einen  denellMn  eriUeli  Tsonnwa  tvikprend  seiner 
Anveeenbeit» ÜBt  Rom.  Der  Stein  ist  tod  knollenförmiger  Gestalt  and  be- 
aite^  eine  nngeirfibnliciie  Stmetur.   Er  besteht  nftmlich  aus  hellfarbigen 
•  BrachstOciien ,  von  einem  dunklen  Bindemittel  umgeben.    Letztere  ist 
acJlwArzIich ,  dicht  und  splitterig.   Sie  enthält  Theilchen  von  Eisen  und 
Magnetkies  eingestreut,  welche  an  der  Grenze  gegen  die  BrnchstQcke  so 
angeordnet  erscheinen,  dass  im  Durchschnitt  eine  selir  deutliche  Fluidal- 
structur  sichtbar  wird.    Es  iät  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Bindemasse  sich  einst  in  plastischem  Zustand  und  in  Bewegung  betand. 
Die  qsröde  Bindemaaae  liat  hie  and  da  feine  Spränge,  die  sich  bisweilen 
dnidi  die  ejngweMniMnen  BnuMMe  lorlMlieii.  Aa  der  Qtmm  mi- 
idban  IMndtnuniTt  und  BmebMAdMn  aind  maneinnl  fsfae  SsHüifle.  &i 
UBidben  Mtoelime»  in  nrlen,  geüridlrte»  Geetnllen  Uin  «ukiTilidlUrl 
eraebeinL  Die  BmeliatAsln  aind  an  ihrer  Binde  birter,  iprtder  nnd  dnnk- 
ItTi  wie  in  der  Mitte.  Der  plastiaebfi  Znitnnd  der  Bindemasse  war  dem- 
nach wolü  von  einer  sehr  hohen  Temperatur  begleitet.  Es  liest  sich  dnr 
Meteorit  von  Orvinio  mit  einer  Breccie  vulkanischen  Gesteins  vergleichen, 
ans  einer  dichten  Grundmasse  und  körnigen  Trämmem  desselben  Gesteina 
ansammengesetzt :  Massen,  wie  sich  heut  noch  bilden,  wenn  ältere  kristal- 
linische Laven  von  einer  jüngeren,  dichteren  durchbrochen  werden.  —  Die 
hellen  BruchstQcke  in  dem  Meteoriten  von  Orvinio  bestehen  aus  Chondrit. 
Die  Chondrite  sind  tuffähnliche  Massen,  bestehend  ans  Gesteins-Kügelchen 
nnd  einer  pulverigen  oder  dichten,  gleich  zusammengesetsten  Grundmaase. 
8n  aneh-btor«  Ebi.DftnMUiff  xeigt  K&gekben,  ane  etam,  MUanar  im 
awbBersa-  MiniwraMiBi  beHthend»  in  einer,  tm  Spüttem  denelbeB  Minm- 
licok  gflbildrttfln  Mnase  liMuml  die  anoh  dunkle  TbeÜeben  von  NiskeMMn 
ud JfifMtklM  enibiit.  üatnr  den  dtimbibrlitigan  MbMMlien  oiitaricbeidet 
man  eines,  dns  in  fiBrnnm  von  unTollkommener  Spaltbarkeit  vorkommt, 
leieht  von  den  anderen;  es  dOrfte  Olivin  sein.  Dna  andere,  in  S&aldian 
von  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  einem  Prisma  von  fast  quadratischeai 
Querschnitt,  so  wie  nach  den  beiden  Pinakoiden  ist  Bronzit;  das  dritte, 
weiches  in  feinbläitterigon  Partien  auftritt,  ist  wahrscheinlich  ein  Feld- 
spath.  TscHKRMAK  halt  die  Chondrite  für  Zerreibungs-Tuffe  und  die  Kogel- 
chen  derselben  für  solche  Gesteins-Theilchen ,  welche  wegen  ihrer  Zähig- 
keit beim  Zerreiben  des  Gesteins  nicht  in  Splitterchen  aufgelöst,  sondern 
abgerundet  worden.  Die  schwärzliche  Bindemasse  besteht  aus  zwei  Thei' 
las.:  ana  einem,  anch  im  DOnnschlüT  undorchsichtigen,  halbglasigen  Theile 
nad  aoa  jPMkaln,  waleba  der  dunklen  Binde  der  Brwhitaeka  gleiehaB 
md  m  laMrarabgaUitaSplittar  aind. --IMeAnaljM  der 
Bm^ntöcke  (I)  nnd  der  sobwanen  BbiaaMana  (II)  dnrdi  L.  Mw  im 
Labotniorinm  m  E.  Lunwia  eigab: 
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I. 

if. 

86,82 

,2,31 

Eisenoxydul  .   .  . 

.    .    .  6,55 

9,41 

Migoeuft  .... 

21,98^ 

■*  

...         IM  , 

KftH  

<V» 

.  .  .  IM 

22,11 

'  8,04 

101,^ 

100^96. 

Beide  MMsen  haben  demnach  faat  gleiche  Zusammensetzimg;  in  Betracht 

des  Unstaades,  dass  sie  Gemenge,  erscheinen  die  Differenzen  unerheblich. 

Da«  mikroskopische  Bild  der  Bindemaase  —  wie  es  Tschcrillk  mittheilt  — 

erscheint  als  ein  umgeachmokener  Chondrit  derselben  Art,  wie  die  Bruch- 

«tOcke^  IHa  schwer  schmelzbaren  Süikate  OHrin  und  Bronatt  sind,  woftm 

^(pOuan KAmte  tildflH%  «iMlIai  geblieben;  die fefaiereii TMMmb, 

Hwitfirtm  EiMi  od  «Uar  Mn^ßuMm  äad  ymg  umgetdmiobn.  — 

2)  Gli»Bl«Aii«y.  Der  Sloiii  ven  CkaatoaMf  (dentD  V$B  wm  fit.  Aug; 

l«Uiliiaiitt0)MlBtttodUteei]i0breoid^^  Btae8duiifek- 

fliche  se%t  choadritiMiM  BradMlAeke  bH  dndderBindef  nm  mkwtxwm, 

blUbglasigeM  Bindemittel  aoeamiBengehalten.  Auch  hier  sieben  Spränge 

dorch  die  MMse.   Die  Brncbrtücke  sind  ein  Chondrit,  der  nicht  reich  an 

KQgelchen,  dafür  aber  nm  so  grösseren.   Es  lassen  sich  Olirin,  Bronrit, 

Nickeleisen  und  Magnetkies  erkennen.  In  den  Bruchstücken  bemerkt  man 

Kuweilen  feine  schwarze  Adern  oder  O&nge,  welche  mit  der  schwarzen 

Biodemasse  communiciren ;  sie  sind  Apophysen  der  letzteren.  Tscbirmak 

glaubt,  dass  solche  Meteoriten,  deren  Adern  den  Charakter  von  Apophysen 

«eigen,  auf  ihrer  ursprünglichen  Lagerst&tte  mit  einer  heissfltissigen  Masse 

hl  Berahrong  gekoDunen  und  in  der  Weise  imprignirt  worden  siiid.  Dm 

htlbglaaigeidhwit  Bjademittel  teilehl  aat  einer  vMUg  mdiiidMkhtigen 

liiiNk  worin  8pimwr  der  MMh  in  den  BrwdMtSclDBn  faftiltMun  flHUntffi 

9mk  obMBlne  ffilgeiriieft  liegen,  bi  nnffüiBnden  Liebte  Mit  ntn  Mne 

IMhlchMi  von  IBelnitioon  od  Mtagnelkies»  md  wo  die  Fluldnlotruptir 

SA  erkennen,  lind  dioee  Ptnktchen  perlielniiimrCig  ««geordnet  —  Die 

ehnodielin  SlrUtinmimittttgiirg  des  Steines  von  Chantonnay,  welche  oehoii 

firgher  von  Rimhxlsbbkg  ermittelt  wurde,  zeigt  sich  wenig  verschieden  von 

jener  des  Ton  Orvinio.  Beide  Meteoriten  hatten  ursprünglich  wohl  nicht  die 

gegenwärtige  Beschaffenheit.  Vielmehr  gelangten  sie  durch  Zertrümmerung 

fester  G^tcine  und  nachher  ige  Zusammenfügung  derselben  mittelst  eines 

halbglasigen  Magma  in  den  jetzigen  Zustand.  Beide  Steine  —  so  schliesst 

TscHZKKAK  seine  werth volle  Abhandlung  —  waren  Zeugen  von  Vorgängen, 

die  nur  auf  einem  solchen  Himmelskörper  möglich  sind,  welcher  an  der 

Oberfflkdte  and  im  Innern  verschiedene  Zostftnde  aofweiil.  Die  Mtton 

27* 
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Slciiit  geben  uns  aUo  Nachriebt  too  der  sUrren  Oberflidie  eines  oder 
ndirertr  PlaaelaB,  weldie  qiiler  in  Trflmmer  aaliii»lOit  worden. 


H.  BkvnnmtL:  die  Ätsfiguren  des  Magnesiaglimmerg  and 
(los  Epidots.   (SÜsnngsber.  d.  k.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  1875.) 
Den  Magnesiaglünmer,  welcher  als  dem  rhombo^rischeo  KrystalUystem 
angehörig  botrachtot  wird,  hinsichtlich  seiner  Ätzeindrücke  zu  untersuchen, 
bietet  keine  S(  hwierigkeiten.    Man  hat  zu  ilera  Zwecke  nur  nOthi?.  die 
Glimmerblättchcn  mit  heisser  concentrirtcr  Schwefelsäure  ganz  kurze  Zeit 
zu  behandeln  und  hierauf  durch  wiederholtes  Auslaugen  mit  Wasser  voll- 
ständig von  hartnäckig  anhaftender  Säure  zu  befreien.    Darauf  können 
die  Hl&ttchen  direct  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  werden.   Der  Verf. 
fand  dieselben  bei  einem  MagnesiagUmmer  von  Sibirien  mit  sahlreidien 
Ideinen,  scharf  nasgebüdeten  drei-  und  gleichseitigen  Vertiefungen  bedeckt 
Dieielbeo  entsprechen  einem  RlioniboMersclieiteleek,  aind  suweilea  dnreh 
ene  klebe  Fliehe  iHurnllel  der  Basis  ahgeetnmpft  und  eredtetnen  auf  den 
beiden  ßeiten  des  Otgectes  ihrer  krystallograpliischen  Natur  entsprechend 
um  60''  gegen  einander  verdreht.   Wendet  man  als  Ätzmittei  «in  beisses 
Gemisch  von  feingepulvertem  Flussspath  und  Schwefelsäure  an,  80  selgen 
die  demselben  kurze  Zeit  ausgesetzten  Olimmerblättchen  ausser  den  er- 
wähnten dreiseitigen  auch  sechsseitige  Vertiefungen,  welche  in  ihrer  voll- 
kommensten Ausbildung  ein  reguläres  Sechset  k  darstellen.    Dass  sie  aus 
den  dreiseitigen  Vertiefungen  durch  weitere  Atzung  hervorgehen,  erkennt 
man  daran,  duss  zwischen  den  dreiseitigen  und  den  regulär-sechsseitigen 
Eindrücken  alle  Übergänge  an  beobachten  sind.  Dabei  entstehen  aus  je 
eines  Seite  der  dreiieitigen  swei  Seiten  der  sechsseitigen  Vertiefkingen, 
welche  letzteren  auch  stets  parallel  der  Basis  abgestumpft  erscheliMB. 
Stellt  man  auf  den  Blittchen  die  Schlagfignr  dar,  so  findet  man,  dass  die 
Radien  derselben  parallel  gehen  den  Kanten  des  ursprflnglidieB  wtielten 
dreiseitigen  Ecks.   In  gleicher  Richtung  war  die  Platte  begrenzt,  teo 
welcher  die  Blättchen  abgespalten  waren.  Da  die  Radien  der  Schlagfigur 
beim  Magnesiaglimmer  nach  den  Untersuchungen  von  Baüer  den  krystallo- 
graphischen  Nebeuaxen  parallel  laufen,  so  .«^ind  die  Flächen  der  dreisei- 
tigen Vertiefungen  auf  ein  ungewöhnliches  Rhoraboeder  znrnc.k zuführen. 
Die  Ätzeindrücke  des  Magnesiaglitnniers  liefern  eine  deutliche  Bestätigung 
der  rhomboedrischeu  Natur  dieses  Minerals.  Es  schien  nun  von  Interesse 
zu  sein,  möglichst  viele  Glimmer  (cowohl  Muskowite  als  auch  Biotite)  von 
▼enchiedenen  Fundorten  auf  ihre  Ätzfiguren  su  prüfen ,  und  zwar  Kali- 
gUmmer  aus  Sibirien,  nmengebirge,  Auerbach  (Odenwakl),  Miaak,  Deto- 
ware^  sowie  swei  ron  unbekannten  Fundorten ;  Magnesiaglinimer  von  Ann- 
dal  und  Ten  ft«?ig  (Vorwogen).  Alle  diese  Glimmer  nnterzog  Bavu&ssa 
einer  vergleichenden  Untersuchung  hinsichtlich  ihrer  ÄtseindrOoke  und 
fand,  dass  sich  einerseits  die  Kaliglimmer  sämmtlich  im  wesentlicheo  den 
schon  früher  untersuchten  Muskowit  von  Canada  glekh  verhielten.  Das- 
selbe gilt  anderseits  hinaichtlich  des  MagnesiagUmmers  von  Areadal  aiMi 
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desjenigen  von  Sibirien.  Am  Magnesiaglimmer  von  Brevig  hingegen  gelang 
es  nicht,  bestimmte  Ätzeindrücke  zu  erhalten.  Ausser  den  Glimmern  hat 
BArMHAFER  auch  den  Epidot  auf  seine  Ätzfiguren  geprüpft.  Das  Mineral 
schien  wegon  der  cigenthümlichen  Natur  seiner  Kristalle  von  besonderem 
Interesse  zu  sein  und  os  wurde  denn  auch  gefunden,  dass  die  BeschaflFen- 
heit  seiner  Ätztin<lrii(:ke,  welche,  wie  beim  Kaliglimraer,  durch  kurze  lie- 
bandlung  mit  einem  hcissen  Gemische  von  Flassspathpulver  und  Schwtftl- 
sinre  hervorgerufen  Warden,  in  innigstem  ZwammeDhange  mit  der  kry- 
staUofraphiielien  EigenthflndicUceit  steht  BAnauun  henatite  sa  seinen 
Yersachen  sdiOne  n^  gttasenden  Fliehen  Tersehene  lErysCalle  des  FistSp 
iHs  von  Sulsbaeh  (Knnppenwand)  nnd  richtete  sein  HnnptMigenmerk  auf 
die  Fliehen  n  =  a :  h :  occ  (n/n  =  109" 2O0,  M  =  V^a* :  ocb  :  c,  r  =  a 
:  cob  :  occ  (M  r  =  116«  12')  und  T  r=  •  ..a  :  cjüb  :  c  (r/T  =  129"  22'). '  Die 
Flächen  n  sind  nach  dem  Ätzen  mit  kleinen  dreiseitigen  Vertiefungen  he- 
deckt.  Dieselben  stellen  in  ihrer  äusseren  Begrenzung  ein  gleichschenk- 
liges Dreieck  dar,  dessen  Winkel  an  der  Spitzo  etwa  11  ö"  messen  mag. 
Die  Basis  scheint  genau  scnkreclit  zu  stelieu  gegen  die  Kante  n;n  oder  n/r. 
Die  Spitze  der  Dreiecke  ist  auf  der  vordem  JSelte  der  Krjstalle  nach  oben, 
auf  der  hinteren  nach  unten  gerichtet  Daraus  folgt,  dass  eine  der  Flä- 
chen der  Yertiefungeu,  uuuilich  diejenige,  deren  Durchschnitt  mit  n  senk- 
recht aal  der  Kante  n/n  steht,  den  Ansdmdr  a :  h :  xc  erhalten  muss, 
worin  z  nnhekannt  ist  Die  ohen  angeihhrlen  Flichenansdrfleke  ftthren 
B&Dlich  anf  Azen,  hd  denen  der  Whikel  a,'c  kaum  am  eine  halhe  Mhiate 
vom  Rechten  ahweicht.  FOr  diese  Azen  ist  wohl  eine  Fliehe  von  dem 
Ausdrucke  a  :  b  :  xc,  worin  dann  z  einen  bestimmten  Werth  hat,  als  Ery- , 
stallfl&che  am  Epidot  noch  nicht  beobachtet  worden.  Dies  kann  indess 
nicht  befremden,  da  ja  auch  die  beim  Verbrennen  des  Diamants  an  dem- 
selben auftretenden  Ätzeindrücke  durch  Flächen  gebildet  werden,  welche 
als  Krystallflächen  an  demselben  noch  nicht  beobachtet  wurden.  Die  beiden 
anderen  Flächen  der  Vertiefungen  aul  n  des  Kpidots  sind  ebenfalls  auf 
Ilemipjramiden ,  jedoch  auf  hintere,  zurückzuführen.  Die  Vertiefungen 
auf  M  Vj, a' :  CX3  b  :  c  sind  drei-  bis  vierseitig,  im  letzteren  Falle  hat  ihr 
Durchschnitt  mit  M  die  Form  eines  geraden  Trapezes.  Sie  wenden  ihre 
Spitze  resp.  ihre  klehiere  Grundlinie  dem  stumpfen  Winkel  tqo  11^  n, 
welchen  H  mit  der  henachharten  r  s  a :  oob  :  oco  bildet  Da  diese  V«r- 
tiefangen  hei  horizontaler  Aze  h  nur  rechts  nnd  links,  nicht  aber  vso 
▼om  nnd  hmten  synunetrisch  erscheinen,  so  entsprechen  sie  geoan  dem 
gewendet  swei-  und  eingliedrigen  KrTStallsysteme  des  Epidots.  Dasselbe 
gilt  auch  fQr  die  Atsfignrcn  auf  den  FUchen  r  nnd  T.  Diejenigen  auf  r 
stellen  sehr  stumpfe  an  den  Ecken  stark  abgerundete  gleichschenklige 
Dreiecke  dar.  Dieselben  kehren  ihre  Spitze  der  stumpfen  Kante  r  T  = 
120"  zu.  haben  also  eine  analoge  Lage  wie  die  Vertiefungen  auf  M.  Ebenso 
d.  h.  mit  der  Hasi.s  gegen  die  stumpfe  Kante  r  T  gerichtet  liegen  die  lang- 
gedelmten  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufenden  Eindrücke  der  Fläche  T. 

*  S.  QtJEMSTKDr,  Mineralogie,  1863,  S.  281. 
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Die  die  SpHie  bildenden  Seiten  sind  auch  hier  stark  abgerundet.  Über- 
liaapt  bleiben  die  Ätcfigraren  auf  den  Flächen  r  nnd  T  hinsichtlich  der 
scharfen  Aoipr&gang  ihrer  Form  weit  hinter  denjenigen  zurück,  welche 
Dum  auf  den  Fl&oben  M  und  namentlich  auf  n  beobachtet.  —  Baumhafkr 
ilt  jeirt  Mit  4mk  ItniaAlfcMi  4m  Ayrtif  baichiftigt.  Dieielben  stiaaiieu 
]■  inCeNiiaiittiler  WaiM  «H  4m  pfnmMObiuMM^  Chanfttar  4m 
i«HtBiiln  IDiwiilt  4km9kBu 


Fl.  Diwalque:  Notiz  aber  den  Glaukonit  von  Anvers.  (Ann. 
de  la  soc.  göol.  de  Belg.,  II,  p.  3.)  Bekanntlieh  nimmt  in  Belgien  DcfVoiiT's 
nSjst^me  distien"  nicht  onbedentende  Flächenrtume  ein.  Es  wird  haopt- 
sichlich  Ton  Glaukonits&nd  gebUdet,  in  welchem  die  Menge  des  OlankooH 
eine  sehr  wechselnde  und  bis  zu  60  °  o  herabsinkt.  Derselbe  findet  sich 
in  Kdmohen  dem  Schiesspulver  an  Feinheit  oft  gleich,  ron  schwärzlich-, 
oliren»  oder  gnalichgrttner  Farbe,  je  nachdem  er  mehr  oder  weniger  ser- 
Mtirt»  Die  8trich|Nilver  iit  haUipIlB.  £§  wurde  fttr  die  Analyse  (deMo 
emg  «ütmAea^  alt  BoaEgfiat  nigliotat  iviMi  MHiriid  TnagmOUti  die 
QlMkoai^KBcMlMn  dmter  konnm  %  Ifa.  in  MteiNr. 

  «M> 

  d,?9 

  1$^ 

.....  «,96 

Kalkerde   8,21 

Magneda  •   2,28 

Kali   7,87 

Natron   0,21 

Wasser   B,28 

PhoepbonAore  

Wonach  die  Formel:  (2 AI,,  Fe^O,)  3  8iO,  -f  8 (Fe,  K,,  Ca,  Mg,  Na,) 
SiO,  4-  811,0.  Dbwalqde  macht  auf  den  beträchtlichen  Gehalt  an  Kali 
und  auf  4ie  Anwesenheit  von  Fhosphorsäure  aufmerksam.  Die  CRaoAMüt- 
Mi»,  «tf  Üeita  Miiet  M  eine  leidnre  VegeMfon  seigt,  Mm  nH 
'BMd%  wt  VtriMMnung  dei  ftwiem  irei'weiidet  wevden. 


E.  DOll!  Kupfefrlrl^t  und  Braunspath  nach  Cnprit.  (Ver- 
taldl.  d.  geol.  Reichsanst.  1875,  No.  2,  S.  83.)  Das  Handstück  stammt 
▼«  KMlie  Tagilsk  im  üral,  ist  dick  plattenf5rmig  und  auf  der  einen 
8eHe  Tnit  einer  I^se  grosser  Octaeder  besetsil.  Mehrere  derselben  zeigen 
TO  einander  parallele  Stellung,  besitzen  bald  gestreifte,  bald  glatte  Flächen. 
Ein  Schnitt  durch  die  grösste  Ausdehnung  der  Platte  zeigt,  dass  die  frühere 
Masse  grosskOrnig  war,  einzelne  Höhlungen  hatte,  in  denen  Krystalle 
mieii.  GegenwiLrtig  ist  die  Ganse  ein  Gemenge  von  KopferUei  und 
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Bfaanspatb,  die  lagenweisc  abwechseln  und  rwar  parallel  mit  den  octag- 
drischen  Theilungsflächen  in  oft  papierdflnnen  I>agen.  Die  auf  diese  Weise 
entstandene  Zeichnung  erinnert  an  die  bekannten  WiDKAinfSTlDT'schen 
Figuren.  An  manchen  Stellen  ist  der  Brauaspath  sa  LimonH,  cter  Kupfer - 
Idit  n  Getellin  gcwoRton. 


B.  Geologie, 

610KU  R(n>oLr  Crednbr:  die  krystallinischen  Gemengtheile 
gewisser  Schieferthone  nnd  Thone.  Mit  1  Taf.  19  8.  (A.  d.  Zeit- 
schr.  f.  d.  ges.  Naturwissensch.)  Zirkel  hat  bekanntlich  '  nachgewiesen, 
dasB  die  Bestandtheile  der  silurischen  und  devonischen  Thonschiefer  nicht 
allein  klastischer  Natur  sind,  dasa  vielmehr  krystallinische  Bestandtheile 
lA  jenen  Schiefern  vorhADden,  welche  demnach  nicht  —  wit'BUni  iniiibr 
flnMdtoi  -  QeMaiiuMIdtiiifNi  «taier  nie  ihMhftBivehM  MMglnitte 
Qtmätm  itea.  S»  Verf.  hat  ifdi  üe  Aii%abe  f  eiteUt,  &umM  Mar- 
mOmmgmk  aadi  auf  ^  ThMkM»  jfligvrer  FshMtloM  irioMMnto 
«addieFkiige  la  hMmwUm:  M  idte  fayjtamnirlwwi  lft<«ml«AtyrtcW 
Wulfen  tum  Seiten  des  Meeres  tm  taf  die  ifleaten  Perloden  beschränkt 
-gtm^lkn^  oder  haben  sie  sich  später  ^^iederholt?  Zn  dem  BtÜat  Üertigt« 
CRKDiTtR  etliche  86  DOnnschliffe  von  SehieliBithonen  ond  Tbolnen  verschie» 
dener  Formationpn  vom  Carbon  bis  7.11  don  jüngsten  Bildungen  an  nnd 
untersnchte  diesolben  mikroskopisch.  Es  ergab  sich,  dass  die  Bestand- 
theile dreierlei  Art:  sie  sind  klastischer,  krystallinischer  nnd  zoogener 
Natur.  Die  ersteren,  meist  vorwaltend,  erwiesen  sich  als  fein  geriebene 
und  abgerundete  Fragmente  der  verschiedensten  Gesteins-bildenden  Mine- 
ralien und  bieten  kein  weiteres  Interesse,  um  so  mehr  aber  die  krystalli' 
BlidMn  AmNtoMoogB-Frodaele.  üut«  ihim  ubIom  KtftM^tMtAikk 
md  8Ulfih«n  ta  eraien  Rttg  ^  Die  MebiwU  dte«  Mlkniith«  iit 
tfUMUMB  gende  geilnekt;  eie  Bisd  IM»  mit  fltfer  JAtigma»  imOIbI 
dar  Sdieteaiigs-Ebeiie  gelajjiert  —  Dir  nuiiflf^  dei  COImmr  dMfo 
wkUe  Schfippchen  rosoMcInen  'sein,  «elelie  rieb  in  den  onfterindileB  Gto- 
■tninnn  gefanden  haben  und  solche  vorzugsweise  dem  Kaliglimmer  ne«- 
lehren.  —  Kalkapath  betheiligt  sich  in  rweifacher  Weise  an  der  ZnsanitDeh- 
lüetzang.  Einerseits  in  unregelmässig  contonrirten  Partien,  andeneits  anch 
in  Kristallen,  winzigen  Rbomboedern  oder  Skaleno^dern.  —  Primtr  ge- 
bildete Quarze  kommen  seltener  vor  in  rundlichen,  farblosen  Partien.  End- 
lich ist  noch  Eisenglanz  zu  erwähnen,  der  in  feinen  Schuppen  vorhandeh, 
die  Tothe  Farbe  mancher  Cresteine  bedingt.  Die  zoogenen  Bestandtheile 
werden  durch  Foraminiferen  vertreten,  deren  Kalkgehäuse  oft  in  Menge 
irorhaadea.  Aadllre  Bute  dflrften  den  DiscoUtlien  suzorechnen  sein.  — 

^  Mit».  1899,  &  831. 
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Die  mikroskopischen  Beätandthcile,  die  klastischen,  krystalliniBcheil  und 
2(x^eiien  werden  von  einer  farblosen,  dorchaas  amorphen  Gnindmatse 
iniammengehalteD.  —  In  dem  sweHen  Abscbnitt  seiner  trefflichen  Abbaad- 
long  gibt  CBBmigB  dne  eingehende  Besdureibiing  einiger  Sehiefmrthone 
und  Thone  mit  besonderer  BOcksicht  anf  ihre  krystalliniechen  Bestand- 
theile.  Die  Besnltate  seiner  Üntersnchnngen  fiust  derselbe  in  folgender 
Welse  ansaamen:  1)  Krystallinische  Ausscheidnngs-Prodakte,  wie  sie 
ZmKBL  in  silnrischen  and  devonischen  Dach-  und  Thonschiefem  neben 
deren  klastischen  Gemengtheilen  nachgewiesen  hat,  beschränken  sich  nicht 
auf  die  genannten  Gesteine  der  beiden  ältesten  paläozoischen  Formationen, 
bilden  vielmehr  einen  mehr  oder  weniger  wesentlichen  Bestandtlieil  s&mmt- 
licher  bis  jetzt  untersuchter  Schiefer-  und  Thongesteiue  alter,  auch  der 
jüngsten  Zeitalter.  2)  Es  findet  iu  den  untersuchten  Gesteinen  im  All- 
gemeinen eine  mit  dem  geologischen  Alter  in  gleichem  Schritt  abneh- 
mende Betheiligung  dieser  krystallinischen  Ausscheidungen  an  der  Ge- 
steinsbildung statt.  Ein  mesozoisches  Thongestein  besteht  dcmuach  aus 
bei  Weitem  mehr  klastischem  und  weniger  kristallinischem  Material,  als 
ein  paläeaoisdiea.  In  dem  nimliehen  yerhiltaisi  slihan  carbonische  SeUelBr 
au  solchen  des  Dem  oder  Silnr.  Einselne  AnsnahmefMle  mOgen  lokale 
Ursachen  haben.  S)  Diese  krystallinischen  Gebilde  sind  nicht  entstanden 
in  Folge  weldier  metamorpbiscfaer  Einwirkongen  anf  das  fertige  Gestein ; 
sie  verdanken  vielmehr,  wie  dies  sowohl  ihre  Lagerang  parallel  der  Sohich- 
tnngsfläche  als  auch  ihre  nicht  selten  radiale  Grappirung  am  ein  als- Kern 
dienendes  klastisches  Gesteins-Fragment  beweisen,  ihren  Ursprung  einer 
primären  Ausscheidung  aus  den  nämlichen  Gewässern,  aas  welchen  sich 
gleichzeitig  mechanisch  fortgeführte  Mineraltheüchen  an  schlammigem 
Sediment  absetzten. 


K.  Vrba:  über  die  mineralogische  Zusammensetzung  der 
Laven  von  den  Kaymeuen  im  Golfe  von  Santorin.  (Sep.-Abdr. 
a.  d.  Zeit8chr.J-.otos.  Febr.  1875.  S.  7.J  Dem  Verf.  standen  für  seine 
mikroskopischen  Untersuchungen  Über  SN)  HandstOcke  von  verschiedenen 
Fnndortan  zu  Gebot  Die  Haoptresnltate  sind:  1)  Der  Fddspath  ist  vor- 
wiegend ein  Plagioklas,  der  gemäss  dem  hoben  KieselsAoregdiaH  der  Ge- 
steine ein  stark  saneres  Glied  der  Albit-Anorthit-Reihe  darstellen  mnas. 
Neben  diesem  kommt  noch  Sanidin  vor.  2)  Qnarz  ist  weder  makroskoplach 
noch  mikroskopisch  wahmdmbar;  der  hohe  Kieselsänregehalt ,  den  die 
Analysen  nachwiesen,  dürfte  durch  die  Ghisgnmdmasse  bedingt  sein. 
3)  Augit  ist  immer,  jedoch  nicht  in  beträchtlicher  Menge  vorhanden ;  Horn- 
blende wurde  nur  einmal,  makroskopisch,  beobachtet.  4)  Olivin  fehlt  in 
den  untersuchten  Gesteinen  ganz.  —  Es  stehen  demnach  dieselben  den 
quarzfreien  Augit- Andesiten  am  nächsten.  Von  den  Sanidin-OIipokl.Ts- 
Trachyten  unterscheiden  sie  sich  durch  das  entschiedene  Vorwalten  des 
Plagioklas  gegenüber  dem  Sanidin,  sowie  durch  den  Mangel  an  Hornblende. 
Als  Pechsteiue  können  sie  —  wiewohl  sie  solchen  oft  sehr  ähnlich  — 
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werfen  des  geringen  Glühverliistes  und  des  Verhaltens  beim  Schmelzen 
nicht  aufgefasst  werden.  In  mikroskopischer  Beziehung  scheinen  ihnen 
manche  der  von  C.  Doblter  untersuchten  Augit-Andeaite  des  Tokay-Epe- 
riaser  Gebirges  nahe  xn  stoheiL 


8.  AiAPokT:  Aber  dltf  mikrotkopliche  Stroe  tnr  and  ZuMun- 
meDsetsang  britischer  cftrboniaeher  Dolerite.  (Qnarterly  Joara. 
XXX,  No.  120,  pg.  5S9-6(t7,  pL  XXXm  n.  XXXI7.)  Der  YtrL  h&l  be- 
reite firflher  dmuf  anfinerkBun  gemocht,  data  awiiehen  den  Boleriten  und 

Basalten  der  Kohlenperiode  nnd  jenen  der  Tertiärzeit  in  mineralogischer 
Beziehung  kein  Unterschied  stattfinde.  Vorliegende,  sehr  eingehende  Be- 
schreihung  gründet  sich  auf  eine  genaue  l^ntersnchung  von  dem  Verf.  im 
Gebiet  der  Stcinkohlenformation  gesammelter  llandstücke  ans  den  Graf- 
schaften Stafford,  Worcester,  Saloj),  Leicester,  Derby;  der  Umgebung  von 
Edinburgh,  des  Clyde-Kohlenfeldes  und  der  Insel  Arrau;  für  diese  Unter- 
suchung standen  dem  Verf.  230  Dünnschliffe  zu  Gebot.  Allport  macht 
zun&chst  darauf  aufmerksam,  wie  gegenwärtig  im  petrograpbiachen  Sjitem 
Geeteiae  von  gleicher  ufaieralogiMlier  Zusammensetzung,  aber  Tersehiede- 
nem  geotogisehen  Alter  mit  verseUedenem  Namen  belegt  werden;  dass 
Diabas  im  aimlichea  YerliAltniBS  som  Helaphyr  stehe,  wie  dieser  snm 
Basalt  Er  schlagt  vor  die  Namen  Melaphyr,  Aphanit,  Anamesit,  Diabas 
und  GrOnstein  nicht  mehr  zu  gebrauchen  und  alle  die  basischen  Augit- 
gesteine  in  eine  Gruppe,  Dolerit  genannt,  zu  vereinigen.  Der  Name  Basalt 
soll  nur  für  die  dichten  Abänderungen  beibehalten  werden.  Ferner  meint 
Allport,  dass  —  so  gut  man  von  carbonischen  und  tertiären  Sandsteinen 
und  Schiefern  spreche,  man  auch  carlwnischc  und  tertiäre  Dolerite  unter- 
scheiden könne.  Dass  aber  die  von  ihm  als  Dolerite  bezeichneten  Gesteine ' 
wirklich  der  Steinkohlenperiode  angehören,  wird  von  ihm  dadurch  begrün- 
det, dass  solche  entweder  gleichalterigc  Einlagerungen  in  den  unteren 
Schichten  dieser  Formation  bilden,  oder  dass  selbst  die  von  mehr  intru- 
sirem  Charakter  nicht  in  die  darttber  liegenden  penaisehen  Sdilchten  ein- 
"driagea.  Die  Dolerite  vom  südlichen  Staflbrdshire  sind  nicht  die  Frodocte 
ehier  Tulkaalschen  ThAtigkeit  hmerhalb  dieses  Kohlenfeldes;  alle  Sporen 
einer  solch«B  fehlen,  Aschen,.  Conglonierate.  —  Aixpoar's  Beschreibnng 
xerfUlt  in  einen  allgemeinen  and  besonderen  Theil.  Im  ersteren  werden 
die  Bestandtheile  besprochen  und  als  ursprüngliche  und  secundäre  unter- 
schieden. Die  ursprünglichen  Bestandtheile  sind  aber:  Plagioklas,  Ortho- 
klas, Augit.  Magneteisen,  Olivin,  Apatit,  Glimmer  und  eine  amorphe  Glas- 
masse. Der  Plagioklas  bildet  gewöhnlich  t  inen  vorherrschenden  Gemeng- 
theil in  langsäulenförmigen  Krystallen  mit  der  charakteristischen  Zwillings- 
streifung.  Nicht  selten  umschliesst  der  Plagioklas  Kryställchen  von  Augit, 
Apatit  uud  Magneteiseu,  sowie  Theilcheu  der  umgebenden  Masse.  Der- 


'  Unter  welchen  wir  also  nach  bisherigem  Sprachgebrauch  Diabase 
jm  Terstehea  habea.  O.  L. 
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selbe  befindet  sich  oft  auf  den  Terschiedensten  Stufen  der  XTmwandelang 
in  eine  chloritische  oder  ßerpentinartige  Substanz.  Orthoklas  kommt  un- 
gleich seltener  vor;  so  z.  B.  in  Zwillings-Krystallen  in  den  Gesteinen 
bei  Rowley,  Stafifordshire  und  Levencorroch  Hill  »of  Arnm.  Der  Aagit 
wild  in  ndir  oder  weniger  gut  aasgebildataB  eiafachifa  uaä  ZwUlingi- 
KrjftaUflB  «nd  ia  KdnKm  getroffm,  teum,  im  poUrliirttti  Lifilit  acbflne 
Fartan  MifMd.  Sehr  hM§  wAäMi  AagH  andeM  Oeaei^thetle  ein» 
^fn«iji  K^TBclwii  veR  *t^j»f*iii*twi,  Im  YffriiftHahff  wm  den  flfcrifwi 
BMeadtlitfleB  fleigt  eidh  der  Aegit  weniger  oft  in  Umweadetang  Ingilflbn; 
indess  ist  die  Yeränderang  in  eine  grOse  Sabitene  nicht  sehen»  wie  mm&l 
in  den  Staffordshirer  Oesteinen.  —  Olivin  als  araprOnglicher  OemeagtfMA 
wird  in  keinem  der  Gesteine  vermisst  und  besonders  oft  in  denen  von 
Schottland,  Northumberland  und  Irland  angetroffen.  Wenn  unverändert, 
erscheint  er  in  kleinen,  gelblichgrünen,  glasgUnzenden  Kryställchen  oder 
Kömern,  die  im  polarisirten  Lichte  schöne  rothe  oder  grüne  Farben  cnt- 
wieiteln.  Der  Olivin  schliesst  öfter  Glassubstanz  ein,  von  den  Bestand- 
theilen  nur  Magneteisen,  woraus  zu  schliessen,  dass  der  Olivin  nach  dem 
letzteren  and  vor  den  übrigen  Gemengtheilen  krystallisirte.  Im  Allge- 
meinen ist  jedocb  der  Olivin  meist  schon  verändert  und  ganz  besonders 
nnf  den  TerecUedenelen  Stufen  der  Urawandelung  in  Serpentin  begriflieB, 
ilmUeh  wie  wir  eie  dnroh  ^mmml*»  treffUehe  SdbflderQngen  in  den  BuMf 
gMeinfln  InnndD.  Aumt  beednwibt  eoldie  lehr  einehend  und  bildet 
nieh  meHpere  nb^  eibeneo  die  PeendemeipiieeBn  von  Ittnntft  nnd  Betpeuün 
naeh  OUrin.  —  Daa  Megneteieen  bildet  eiiieo  nie  UsUeaden  Oeewnglima» 
gewOhnUdi  So  KUmehen,  mweüen  in  hleiienOrtEgdern,  «nh  in  Zwillingen. 
Olinmier,  and  tfwnr  ausschliesslich  Biotit,  wird  nur  hin  nnd  wieder  ge- 
troffen. —  Apatit  endlich  bildet  einen  nie  fehlenden  Gemengtheil  in  allen 
antenachten  Gesteinen,  jedoch  iat  seine  Vertheilnng  eine  ftnaaerst  anregel* 
mftssige.  Er  erscheint  in  feinen,  farblosen  Säulchen,  Öfter  die  anderen 
GemenjTtheile  durchspiessend ;  ist  ein  häufiger  Einschluss  in  Augit,  Plagio- 
klas  und  der  Glasraasse,  aber  nicht  im  Olivin,  während  der  Apatit  seiner- 
seits nur  Magneteisen  einschliesst.  Ausser  den  genannten,  ursprüuglichen 
Gemengtheilen  tritt  nun  noch  eine  helle  Glasmasse  auf,  bald  nur  spärlich 
den  Raum  zwischen  denselben  erfüllend,  bald  reichlich,  solche  fast  ver- 
dringend. Im  pcdariairten  Lichte  erscheint  sie  als  ein  structarloses  Glas. 
Aneaer  dioaor  iet  aber  aoweilen  noeh  eine  Masse  «von  felsitischem  Charakter 
in  beobnehlan.  Untor  den  eeeondinn  BeetntdtheOen  spielt  eine  grOne 
Metana,  weU  meiet  ob  Zeraetaongeprodnkt  dos  Angit  (der  sogen.  VIridit) 
eine  Umflge  Bolle,  die  aneh  an  der  Biidnng  ttn  Feendonoiphoeen  eieh 
betheiligt;  Ibrner  Kalkepaih  nnd  Qnan,  welcher  entsohiodon  ale  aoenndlro 
Biidnng  m  betrachten  ist.  Ahuma  naHmaMäti  drei  Geeleine^blndo- 
rnngen:  1)  KrystalUaische ;  die  Gemengtheile  sich  nnmittelbor  berührend, 
ohne  Zwischenmasse.  2)  Mtkroporphyritische ;  hier  liegen  verhBltniss- 
mässig  grosse  Krystalle  von  Plagioklas,  Angit  oder  Olivin  in  einer  durch 
die  Gemengtheile  gebildeten  Masse.  3)  Semikrystallinische ;  die  Obsmasse 
tritt  swiscben  den  Bestandtbeilen  auf.  —  Der  iweite  Abeohnüt  von  All» 
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rtwi^t  AblmifllnQag  «ufliilt  dfa  qMdelld  Besdireilniiig  der  eiasdiieB  Ge- 
sMoe. 


Edward  Daka:  über  die  Trapp- Gesteine  des  Connecticut- 
Thmles.  (Proceed.  of  tbe  American.  Assoc.  for  the  Adr.  of  Science,  Hart- 
ford Meeting,  Aag.  1874.)  Edw.  Dana  hat  gemeinschaftlich  mit  G.  W. 
Warn  «Ikraid  drei  Menaten  die  Trappgeateine  des  CoimectiifDt-Th&lea 
BBtomiflkt  end  tbeOt  in  vorliegender  Notii  die  Hanptrenilteto  feiner  FoT- 
edbagMi  Mit  Duck  eine  groeie  AasaU  ven  Spalten  lit  tae  den  meib- 
i^piiälien  SmArteliini  enpuf  geiüei^  i  weleiMr  nftroekepieeli  be- 
traehtet  eise  dordian  kryilaUiaitclie  Straetar  geigt  Er  bestellt  aus 
AtngH,  lübradorit  tnd  Sagneieiien,  enthik  aasserdem  OHvin  ond  Apatit, 
(%lerit  IIa  Zerwtaangi|vodiilct  Der  Aagtt  kommt  in  den  grobkörnigen 
▼arietMen  mandiraal  !n  ansehnlicben  Prismen  tor,  die  an  Hornblende 
erinoem,  wesshalb  er  auch  fftr  edebe  gehalten  wurde.  Er  ist  nnter  den 
Bestandtheilen  der  ümwandcldng  am  meisten  unterworfen.  Magneteisen 
erscheint  sehr  häufig  unregelmÄssig  angehfiuft,  zuweilen  aber  auch  in  den 
zierlichsten  Dendriten.  Der  Feldspath  gibt  sich  unter  dem  Mikroskop  als 
ein  trikliner  ku  erkennen,  während  die  Analyse  desselben  durch  Hawks 
Labradorit  nachwies,  die  des  Gesteins  die  Zusammensetzung  des  Dolerits 
ergab.  Als  Bolerit  muss  daher  dieser  Trapp  bezeichnet  werden,  nicht  als 
Diorit,  wofür  man  ihn  hielt.  Ausser  dem  typischen  Dolerit,  der  wasser-  * 
hd,  trelea  lAieh  mannigftebe  Abänderungen  anf.  Diejenigen  Trappgesteine, 
welche  die  lUeita  krystalUirischen  Massen  durefabrochen  haben,  aind  IHeeh, 
onverladert,  ijhngihiiend  auf  den  Bmebfliehen.  Aber  von  Weit^Boek 
oetwirts  iadart  tidi  der  CMeineeharakter;  der  Bmeb  wird  nahem  eidig, 
et  stellt  sieh  ICandebtein-Stnictnr  ein.  Das  Gestein  von  Sahonstall  ent- 
kilt  Us  4*/»  Wasser.  Unter  dem  Mikroskop  seigt  sich  der  Trapp  grfln 
wegen  reichlichen  Chloritgehaltes ,  der  auf  Kosten  des  Angii  gebildet. 
Einen  derartigen  Charakter  bewahrt  der  Trapp  von  East  Häven,  durch 
die  Dnrham-  und  Middletown-Berge  zum  Berg  Tom.  In  den  zahlreichen 
Blasenräumen  der  Mandelsteine  finden  sich  Kalkspath,  Quarz,  Chlorit, 
zuweilen  Datolith  und  Analcim,  sogar  Bitumen,  wie  l>ei  Hartford.  Diese 
Mandelsteine  bilden  eine  Reihe  untergeordneter  Rücken  parallel  mit  den 
Hauptmassen  des  Trapps  oder  solche  concentrisch  umgebend.  Manchmal 
treten  aber  auch  das  massige  und  das  amygdaloi  dische  Gestein  im  näm- 
lichen Gang  auf.  —  Edward  Dana  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dasa 
die  triasischen  Trappgestefaie  Von  Nova  fiootia,  Ntflr  Jersey,  Pennsylvania 
und  Nord  Oarolfaia,  somit  Sie  Ms  jeist  mikiodMidseh  milersacht,  ksMn 
vot  ddn  Trapp  des  Oonneolieiit^ThUes  an  vatersdieiden  shid. 


B.vovDiuseti:  Petrograpkiseh-geologiBcheBeobaehtungen 
an  der  Westkflste  Sl^its-bergens.  Schlns.  (G.  Tschermak,  Min.  Mit- 
ML  im,  4.)  Hs  voflegeddflii  MiMbeihmgea  hnkibn  eish  hauptsdch* 
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lieh  auf  den  Diabas.  Er  tritt  auf  Spitzbergen  im  Gebiet  der  ültesteu 
Formationen  bis  zum  Anfang  der  Tertiärzeit  mit  sehr  gleichbleibendem 
Charakter,  meist  lagerartig,  seltener  gangförmig  auf.  Die  Lager  erreichen 
oft  anadmMohe  Mifililifkeit,  Ua  an  SO  Iftelar  nad  erstrecken  sich  meUen- 
weit  Tod  Contact-Eracheuinngett  iat  nichts  an  bedbachten.  —  Der  Diabaa 
Tom  Tschemiakherf  am  Yorgebhrge  Sanrier^Hook  bildet  ein  liegen  10  M. 
niehtiges  Lager  in  den  Schichten  der  Trias-Formation  ond  ist  achfin 
aintenftirmig  abgesmidert  Ea  ist  efai  fabkAmigOB,  schwirslichgränes  Ge- 
stein mit  bis  2  Mm.  grossen  Feldspathen,  welches  unter  dem  Mikroskop 
dn  gleichförmiges  Gemenge  von  Angit,  Plagioklas,  einem  grüDcn  and 
schwarzen,  in  eigenthümlicbon  Formen  ausgebildeten  Mineral.  Das  grüne 
dürfte  ein  Zorsetzungsprodukt  des  Augit  sein,  das  «schwarze  Titaneisen. 
Eine  Analyse  des  Gesteins  wurde  von  TEi-i.r  ausgeführt  Der  Diabas 
vom  Norweger  Thal  am  Vorgebirpro  Saurior-Hook  im  Ki^^i()nl  liildrt  ein 
mäclitiges  Lager  in  bituminösen  Schietern  der  Trias.  Im  Düuuschlifi'  zeigt 
er  eine  ähnliche  Znsammensetzung,  wie  der  vorerwähnte.    Auch  dies  Ge- 


stein  wurde  von  Teclu  analysirt  (II). 
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Auch  die  übrigen  Diabase,  welche  v.  Dräsche  untersacbte,  zeigen  eine 
ttadiche  ndneralogiaciie  Znsammensetiung.  ^Es  flOt  mir  schwer  ~  be- 
roerlct  derselbe  —  diese  Gestehie,  wie  NonoEMsudLD  meint,  fttr  umgewan- 
delte Aschenlager  oder  Tnife  an  halten.  Ihre  krystallinische  Strnctur  ond 
der  Umstand,  dass  entschiedene  Ginge  genau  ans  demselben  Gestein  wie 
die  Lager  bestehen,  spricht  gegen  diese  Ansieht.* 


A.  HiLOin:  ftber  das  Vorkommen  des  Lithinms  in  den  Sedi- 
mentftrgesteinen.  (Berichte  der  deutschen  chemischen  GeseUachaft  zu 
Berlin,  1876.)  Nach  den  bis  jetst  Torliegenden  Beobachtungen  beschrftnkt 
sich  das  Vorkommen  von  Lithium  in  grösseren  Mengen  auf  einige  wenige 
Mineralspecies,  wie  Feldspath  (Petalit),  Glimmer  (Lepidolith,  Biotit),  ferner 
Tripliyllin  u  s.  w.  und  selbstverständlich  auf  jene  Gesteine,  welche  die 
erwähnten  Mineralien  als  Genicnirtheile  enthalten,  unter  welchen  die  kry- 
stallinischen  Gesteine  unbedingt  die  erste  Stelle  einnehmen.  Alle  Pflanzen- 
asihon,  welrhe  von  Pflanzen  stammen,  die  auf  Granit  oder  seinen  V'er- 
witterungsprodukten  gewachsen,  sind  litbiumhaitig.  Zur  Genüge  bekannt 
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ist  4m  Auftreten  des  Lithiums  in  Mineralquelle u ,  alkftlisch^  Thenii6dy 
alkftHtebMi  SftaerKngea  und  Soolquellen  besondel's,  aowie  endlich  im  Meer- 
wMser.  Über  dM  Auftreten  von  üthiam  in  den  SedimentArfomuitionen 
hahen  wir  eine  Hittheflong  von  v.  Gobup,  der  lithinm  speotml'^nnljtiscli 
in  den  Dolomiten  des  Frankenjnns  nachgewiesen  hat;  ausserdem  beob- 
achtete RrmuvsBV  in  einem  Mergel  nnd  Mergelboden  ans  Weitsdorf  in 
Ostprenssen  einen  lathhungehalt,  der  sogar  in  dem  betreffenden  Mergel 
quantitativ  bestimmt  werden  konnte.  Rimuussx  fand  0,092  Lithion.  In 
dieser  Richtung  einen  weiteren  Beitrag  zu  liefern,  hatte  Hilokr  Gelegen- 
heit bei  einer  grösseren  Arbeit,  welche  bezweckt,  die  einzelnen  Glieder 
der  Tria.s  der  Umgebung  von  Würzburg  uebst  den  Verwitternngsprodukten 
und  den  damit  zusammenhängenden  Bodenarten  einer  genauen  chemischen 
üntersuchung  zu  unterziehen.  Die  Untersnc  hangen  der  Gesteine  consta- 
tirten  in  fast  allen  Gliedern  des  unteren  und  oberen  Muschelkalkes  bis 
jetzt  das  Auftreten  von  Lithium.  Besonders  waren  es  nachstehende  Glieder 
des  Muschelkalkes,  welche  grössere  Mengen  enthielten,  so  dass  voraus- 
siefatlieh  quantitative  Bestimmungen  möglich  sind:  2  Cycloldesb&nke  von 
verschiedenen  Fkindorten;  2  Myophorienbtake  von  verschiedenen  Fund- 
orten; die  Blnke  von  Ceratites  semipartitns  und  die  oberen  Krinitenbinke. 
Bei  der  Untersuchung  dieser  Gesteine  worde  auch  auf  das  Vorkommen 
von  Kupfer  und  Blei  Rfleksicht  genommen  wegen  des  vereinselten  Vor- 
kommens von  Bleiglanz  und  Kupferkies  in  den  Triasablagemngen  Ober- 
haupt, und  es  dürfte  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in  einigen  Gesteinen 
etwa  50  -  80  Gramm  Substanz)  der  Nachweis  von  Kupfer  und  Blei  gelang. 
Die  Prüfung  auf  Thallium  blieb  erfolglos.  Eine  weitere,  interessante  Be- 
obachtung bezüglich  der  Verbreitung  des  Lithiums  wurde  neulich  bei  Unter- 
suchung eines  Thallöss  gemacht,  welcher  aus  dem  Niddathalc  in  Ober- 
hessen stammt.  Die  iTÖssablagerungen  dieser  Gegend  bilden  20—30'  hohe 
Wände,  liegen  direct  auf  Basalt  und  enthalten  ebenfalls  Lithium  in  dem 
in  H  Gl  unlöslichen  Theile  und  zwar  in  wägbaren  Mengen. 


Hrajumi  FnicEBiirosB:  Wenneberg-Lava  aus  dem  Ries.  (Sep.- 
Abdr.  a.  d.  Verh.  der  WOnburger  phys.-nMd.  Gesellsch.  N.  F.  Vül.  Bd.) 
An  mehreren  Stellen  des  schwäbischen  und  ftinkischen  Jura  treten  vul- 
kanische Tnübiassen  auf,  nirgends  aber  in  der  Menge  und  Ausdehnung, 

wie  im  nnd  am  Ries.  Ihr  Auftreten  hier  ist  so  beträchtlich,  dass  aie  auf 
einem  nahezu  kreisrunden  Areal  von  8  Quadratmeilen  den  Jurazug  unter- 
brochen und  zum  Verschwinden  gebracht  haben.  Diese  Unterbrechung  im 
Jura  und  in  ihr  der  Ijauf  der  Wörnitz  gibt  eine  scharfe  Grenze  zwi- 
schen dem  Schwaben-  und  Krankenjura,  so  dass  zum  ersteren  .iller  auf 
dem  rechten,  zu  letzterem  aller  auf  dem  linken  Wörnitzufer  lie{?(Mi(lo  Jura 
zu  zählen  ist.  Die  vulkanischen  Tuffe  haben  an  vielen  Stellen  eine  grosse 
Mächtigkeit.  Sie  bestehen  aus  einer  grauen,  zuweilen  grünlich  grauen 
und  gelblich  grauen  ascheuähnlichen,  seltener  röthlichen  Grundmasse,  in 
welcher  bl&ulichgraue ,  theils  bimssteinartige,  verglaste,  theils  compacte 
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tieiQtfe  Umm  m  gjsmtt  Hin»  eivuebacken  sind.  Die  QtmäntM- 

ilt  ilets  locker  und  pords.  Oft  tt<Mfl|b  man  im  Tuffschatte  auf  Brocken 
mürben,  stark  ^emUten  Urgesteini»  snmal  auf  Gneiss,  Hornblendeschiefeiv 
Diorit   Auch  kommen  die  lavaartigen,  steinigen  EinscblUsäe  frei  umbier- 
Uegeiid  vor  und  deuten  an,  dass  unter  ihnen  eine  Tufgtelle  von  ungekannter 
Tiefe  liege.   Es  sind  Bomben,  die  aus  einem  Krater  im  geschmoLzenen, 
dickflOssig  zähen  Zustande  ausgeworfen  wurden.   Doch  findet  sich  eine 
Stelle  etwas  sOdostlich  vom  Mittelpunkt  des  Rieses,  1  Meile  östlich  von 
Nördlingen,  der  Wenneberg  bei  Alerheim,  an  dem  eine  steinige  Lava 
ansteht.  Der  Wenneberg,  ein  Hügel  von  85  Meter  Höhe  über  dem  Spiegel 
der  Wömitz,  hart  oberhalb  dieaea  Flttasche&a,  beateht  ans  Gneiss  und 
Homblendegestein.  ünterhall»  der  Spitia  ist  er  nagiam  von  eioeei  an- 
aeluiUclieii,  jetst  thettveiie  abgebanleii  IfuiteL  nm  InäUkaXk  wn§tkm 
In  de«  GnelM  alebt  niii  an  der  wertnerdvetttteheR  Seile  dea  Wemelierft 
rin  7  Ma  8*  nftehtinr  Oanc  einer  dfehteni  ttiriniiim  luaMl  fMtaik  da^ 
kein»  granadi waen  Lava  an.  Hin  eriunt  in  dwiellwn  viale  AnücM 
dnn^  Ton  Olinuner  nnd  ein  iridiHdie  Menje  ?on  QnarakJnichen,  «eUbe 
die  Hirte  des  Steines  bedingen,  ae  dass  er  am  Stahle  Fanken  gflit  md 
dem  Quarz  selbst  an  Härte  kaum  nachsteht.   Auf  die  Magnetnadel  wirkt 
die  steinige  Lava  nicht  Wenn  die  Wenneberg-Lava  der  einaige  bis  jetat 
bekiMmte  Punkt  in  ihrer  Art  im  Ries  ist:  ein  aas  der  Tiefe  herrorragen- 
des  festes  vulkanisches  Gestein,  das  vielleicht  auf  den  Riesvulkan  sarQck- 
führt,  so  ist  dasselbe  der  grössten  Beachtung  werth.    Das  Liegende  und 
Hangende  desselben  ist,  wie  bemerkt,  Gneiss  von  weit  vorgeschrittener 
Zersetzung.   Obschon  die  Wenneberg-Lava  durch  SchafhIütl  und  durch 
RoBTHK  analysirt  worden  ist,  so  schien  sie  ihres  grossen  Interesses  für  die 
Rieser  Geologie  halber  einer  wiederiiolten  Analyse  werth.  Die  dabei  ge- 
fnadene Pheephorslnre  wird dnrck IXtwtekWliii  bertttigt;  sie  zeigen  neben 
dem  dankein  dfehten  GefOfe  von  Feld^path,  Hornblende  aad  OUrnar 
saUreieke  wasserkeUe,  grell  leackteade  Seekieeke  nnd  Nadeln  ven  ApnUt 
Spee.  Gew.  s:  2,57. 


Die  analyairte  Wenneberg-Laia  wnide  fon  tat  vendMenen  Bor- 
Schern,  welcke  aie  an  Ort  nnd  Stelle  beobaektaten,  mk  den  venddadenaten 
Namen  belegt  ■  Die  änoptmaaie  der  Lafn  keatebt  ana  einen  gtdnin, 

MTergL  S.  391  die  briefliche  MHIbeihing  von  GOmsel.      G.  L. 
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fMierigen  Qemeogthe^,  meist  mit  Tenriachtan  ÜmgrenKttttgen,  welcl^f,  wo 
er  iMidi  ktlbwegs  ftiidi  ist,  sich  lo  stark  dlduroitisdi  erweist,  daas  aii 
dar  Honblendeiiatiir  dieser  OurelisGhnitti  aidlit  gezweÜUt  werden  kenn« 
Die  eohon  mit  Uoesen  Auge  beiaei^^lMkren  QmuskQmer  leigen  unter  dem 
Mikroskop  d|e  dentUchaten  FlOssigkeitaeinscUflsse,  \ä$  0^006 Mm.  im  Darck- 
Mieer  hnttend,  nit  einer  Libellfl^  ireleke  lidk  entweder  Cortwihvend  selbst 
bewegt,  oder  dnrek  &ie  leichte  Erwärmung  des  Prftparets  in  Bewegung 
gesetzt  werden  kann.  Durch  dieee  FlflssigkeitseiDSGhlasse  in  den  Qnsrs« 
kdmem  and  durch  das  Fehlen  von  glasartig  geschmolzenen  Partikeln 
unterscheidet  sich  unser  Wenneberg-Oestein  in  sehr  aulQUUger  Weise  ?on 
d«n  Quarxen  anderer  Trachjte,  ^jelithe,  liparite. 


K.  Pimnsn:  Aretis.  —  Ein  Beitrag  anr  Frage  ftber  die 
Vertheilnng  Ton  Land  and  Meer  wtbrend  der  earepüseken 

Glacialzeit.  (Verhandlungen  des.  geologisehen  Tereiiis  in  Stodlebn 
1874,  No.  19.  Bd.  II.  No.  5.)  > 

Der  Verfasser  fasst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  Aber  die 
Qnartärbildungea  im  Tromsoe  Amt''  und  aber  gewisse  Ablagerungen 
Ton  Rollsteinen  mit  Bimssteinstücken  bei  Yardoe  (Ost-Finnmarken) 
in  folgender  Weise  zusammen. 

1.  Nach  Schluss  der  Tertiärzeit  und  während  der  Glacialzeit  erhob» 
sich  westlich  von  der  jetzigen  norwegischen  Küste  ein  zusammen- 
hangendes Land,  welches  sich  von  den  Lofoten  und  Vesteraalev 
ftber  die  Bäreninsel  nach  Spitsbergen  erstreckte.  Diese  so- 
genannte „Aretis*  besase  eine  ansebnHfihe  Breite  in  der  Richtung 
fon  Osten  naeh  Westen  nad  war  dureh  die  neck  jetat  Torliaiidenett 
Meerengen  von  dem  scandinafischen  Feetland  getrennt 

2.  Yen  der  Aretis  liegen  noch  Theile  Aber  dem  Meere  —  niariiek 
die  Jomablagerongen  anf  Andoe  and  efaie  Reihe  Ideinerer  Inseln 
nnd  Klippen,  welche  sich  längs  der  ineseren  Koste  hinziehen. 

8.  Möglicherweise  stand  die  Aretis  gegen  Sftden  in  Verbindung  mit* 
Schottland,  so  dass  die  Nord-  und  Ostsee  von  einer  Seite  wenig« 
stens  vom  atlantischen  Meer  getrennt  war. 

4.  Der  volle  Golfstrom  lief  in  Folge  dessen  längs  der  Westküste  der 
Aretis  und  Spitzbergens,  so  dass  sich  dadurch  das  verhält- 
nissmässig  milde  Klima  erklären  lässt,  welches  während  der  euro- 
päischen Glacialzeit  auf  letzterer  Insel  herrschte. 

6.  Dagegen  war  der  Golfstrom  durch  die  Aretis  von  den  Fjorden  an 
der  norwegischen  Koste  und  von  dem  Polarmeer  zwischen  Spitz- 
bergen and  Kewaja-Semija  abgeechlessen. 

6.  Yen  diesem  Folarmeer  liefen  kalte  StrtaHugen  durch  die  Fjorde, 


'  Wegen  des  Original-Titels  vgl  dieses  Jakrimeh  1875,  181. 
'  Vgl  dieses  Jahrbuch  762. 
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Welche  sich  etwa  von  Mageroe  aus  bis  in  die  vom  atlantiscbea 
OceaD  getrennte  Nordsee  erstreckten. 

7.  Die  Eismisseii  der  Oleeiftlgeit  bedeckten  nun  die  ganze  scandina- 
Tisehe  Halbiinel  oad  mftchtfge  Gletaeher  aehobeo  sieb  vom  FeskUiid 
ftos  ttber  die  Fjorde  und  Meenngen  der  jetsigen  Kttste. 

a  Z«  einer  Zeit,  ala  Ost-Fi  an  marken  ungefUir  19,7  Meter  tiefer 
Ug,  eis  jetst,  flog  die  Aretis  an  steh  la  senken;  ee  eotatand  da- 
dnrch  eine  Verbindung  iwiechen  der  Nordeeft  und  dem  atlaBlliciie& 
Ocean  und  der  Golfstrom  konnte  aa  die  norwegische  Kaste  und  in 
das  Polarmeer  zwischen  Spitzbergen  und  Xowaja-Semlja  ge» 
langen,  in  Folge  dessen  theilte  sich  derselbe;  nur  ein  kleinerer 
Theil  lief  noch  längs  der  Westküste  von  Spitzbergen,  so  dass 
hier  die  Temperatur  sank :  der  grösste  Tbeil  des  Golfstroms  trat 
in  das  Polarmeer  ein  und  bedingte  den  Schluss  der  Glacialzeit  auf 
der  scaudinavischcn  Halbinsel. 

9.  Dieser  Zeitpunkt  wird  angedeutet  durch  die  obere  Grenze  der  Ge- 
rolle und  Bimssieinstücke  bei  Vardoe  (19,7  Meter  über  dem  mitt- 
leren Meeresspiegel)  und  durch  die  Höhe  (12,5  Meter),  bis  zu  wel- 
cher iich  die  Blnieh^blageningen  in  nnunterbrocheaer  Beilieiilblge 
im  Tromsoe  Amt  erlieben. 
10.  Von  dieiem  Zeitpunkt  an  bis  sur  Jetstseit  ^  alao  wihrend  des 
letiten  Abtclmitts  der  QuartAneit,  wekAea  der  Verftmer  ab  Golf- 
etromperiode  beseichnet  —  bat  sich  die  Koste  des  nördlichen  Nor- 
wegens von  Ofoten  bis  Yaranger  gans  aUmlhlich,  nicht  ruck- 
weise gehoben. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  die  Form  und  die  Lagerun gsvcr- 
hiltnisse  der  Rollsteine  von  Vardoe  näher  beschrieben  und  besonders 
ihre  regelmässige  Gestalt  gegenüber  der  unregelmässigen  der  jetzigen 
Strandgerölle  hervorgehoben.  Die  Verhältnisse  seien  derart ,  dass  das 
Meer  (nicht  ein  Fluss)  die  Abrollung  bewirkt  haben  müsse.  Es  werden 
dann  die  Gründe  hervorgehoben,  welche  zwar  für  eine  frühere  Landver- 
bindung zwischen  dem  nördlichen  Norwegen  und  Spitzbergen  spre- 
chen, aber  dagegen,  dass  dieselbe  sich  bis  ans  jetzige  Festland  von  Nor- 
wegen entreckt  habe.  So  seien  gewichtige  OrOnde  fttr  die 
Torhanden,  dass  die  HauptQorde  swischen  dem  Festland  und  dea  Inseln 
ftlter  als  die  Glaeialaeit  seiea.  Jeden&lls  habe  wihrend  der  eoropftischen 
Gladalxeit  eia  offoaesMeer  swischen  Scandinaviea  nadSpitsbergea 
nkht  bestanden.  Besonderes  Gewicht  filr  seine  Annahme  logt  der  Ver- 
fasser darauf,  dass  die  jOngeren  Fermationen  Spitsbergeas  im  Östlichen 
Finnmarken  ganz  fehlen,  dagegen  auf  Andoe  vorkominen,  und  dass 
einerseits  die  Eiszeit  in  Scandinavieu,  andererseits  die  gleichseitige  höhere 
Temperatur  auf  Spitzbergen  sich  leicht  erklären  lassen,  wenn  der  Golf- 
strom während  jener  Epoche  von  der  Küste  Norwegens  abgedrängt  war 
und  seinen  Lauf  längs  der  Westkiiste  von  Spitzbergen  nahm.  Das  Auf- 
treten von  Bimssteinstücken  unter  den  ältesten  Strandbildungen  deutet 
darauf  hin,  dass  letztere  den  Zeitpunkt  des  ersten  Herantretens  des  Golf- 
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Stroms  an  dio  Küste  Norwegens  anzeigen,  da  der  BunsBtein  wie  noch 
jetzt,  so  auch  jedenfalls  damals  nur  durch  den  Golfstrom  angeschwemmt 
wurde. 

ScUieaslich  macht  der  Verfasser  darauf  aufmerksam,  dass  die  in  der 
Arbeit  ansgesprocheneD  Ansicliteii  nidit  als  das  BetuUat  alygesehtotaener 
ünterancliiiiigeB  aaftofiMMn  seieii,  soadanr  mir  als  Andenfimgen,  am 
fernere  Beebacbtongen  so  erleichtem. 

Dr.  A.  Baltzer:  Wanderungen  am  Ätna.  (Jahrb.  d.  S.  A.  C. 
IX.  Jahrg.)  Zürich.  1871.  kl.  8«.  65  S.  Mit  Karte  und  Abbildungen.  — 
Der  Verfasser  scliüdert  mit  Benützniifj  lier  früheren  Arbeiten  über  den 
Ätna  vorzug8wei.se  die  eigenen  Eindrücke,  die  er  hei  seiner  Besteigung 
des  Ätna  im  October  1873  gewonnen  hat.  Während  ein  beigefügtes  Kärt- 
chen in  dem  Maassstabe  von  1  :  100,000  nach  der  italienischen  General- 
stabskarte angefertigt  worden  ist,  sind  alle  übrigen  hier  veröffentlichten 
Abbildungen  Originalien ,  die  sun  der  gescbkikteii  Hsiid  Dr.  Bausib'b 
verdankt.  Unter  diesen  tritt  aas  in  einer  gr^leseren  Ansieht  der  SAdaMUl 
des  Ätna  von  Nioolosi  her  gesehen  entgegen,  ferner  ein  Bild  dee  Vidkans 
auf  dem  Wege  zum  Ätna  bei  978  Bl  11.  M.  geaeiehnet,  mit  dem  Honte 
Grosso,  der  Lava  von  1766,  dem  Monte  Frumcnto  und  Fiaao  del  Lago, 
ein  Blick  vom  Abhang  des  Ätna  (bei  1026  M.)  rückwärts  gegen  Monti 
Bossi  und  des  Centralkegels  des  Ätna  von  der  WaldhQtte  oder  Casa  Boso 
ans,  ferner  die  Ostseite  des  Ätna  mit  der  vielarmi«?cn  I<ava  von  1792,  die 
Krater  von  1852  im  hinteren  Val  Bove,  verschiedene  (iaugverhältnisse  von 
Laven  etc. ,  aUes  sehr  dankenswerthe  Beigaben ,  welche  zum  leichteren 
VerständnisR  der  vulkanischen  Erscheinunj?en  des  niclit  Jedem  zugAUg- 
liehen  huchsteu  Vulkans  iiIuroi)a  s  auch  aus  der  Ferne  dieueu. 

9 


Dr.  A.  SiHKEiBKu:  die  Durchschnitte  der  Magdelturg- Er  fur- 
ter Bahn  in  der  Umgebung  Hettstedts.  (Abb.  d.  naturw.  Ver.  zu 
Magdeburg.  Heft  6.  p.  35,  mit  Karten  u.  Schichtenprofil.)  Magdeburg,  1874. 
Qv.  ^  Vorliegende  Abhandlung  veranschaulichet  die  Lagerungsverhftltnisse 
der  Zechsteuilbmiation  in  ihrer  gansen  Entwickelong  von  dem  Webs- 
liegenden  an  anfVirts,  sowie  ihre  Besiehungen  su  dem  unteren  Both- 
liegenden,  das  ihr  als  Basis  dient,  und  dem  sie  bedeckenden  bunten  Sand- 
steine. WOnschenswerth  w&re  es,  auch  in  dieser  klassischen  Gegend  neue 
Funde  der  mar  inen  Leitfossilien  in  dem  Weisslicgenden  zu  machen,  wie 
Ffo^^utm  Cancrini,  Strophahttia  Leplayi^  Hhynchonrlla  OeinUeiema  etc., 
die  an  anderen  Orten  an  dieses  unterste  Glied  der  Zechsteinformation  ge- 
bunden sind. 

Bm  HsuaucKBR:  Geognostische  Beschreibung  eides  Theiles 
der  Gegend  swischenBenelov  nnd  der  Sisava.  (Arch.  d.  natonr« 

M.  Jjüirbiuh  ftr  MtaMMIogto  «to.  1875.  28 
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LADdesdorchf.  v.  Böhmen,  n.  Bd.  II.  Abth.  1.  Th.)  Prag,  1874.  p,  40d 
—446.  2  Tftf.  —  Die  QegnA  von  Benescbra  (Beneio?)  besteht,  sowie  flber- 
banpt  gftos  SOdbOhmeD,  Torberrsebend  mi  Granilfeiteineii,  in  denen  im 
Flnngebiete  der  Sittm  einige  ms  Urtbonscbiefeni  oder  FfayUitgesteinen 
bestebendoi  wie  Inseln  serstrenete  Pnrtien  eingelagert  sind.  Nach  einer 
Bescbreibimg  jener  Schiefergesteine,  an  die  anch  ein  Urkallc  gebunden  ist, 
und  der  Granitgesteine  werden  die  in  der  Schieferpartie  auftretenden  Erze 
bezeichnet,  und  ein  Yerzeichniss  der  in  dieser  Gegend  zu  unterscheidenden 
Mineralien  aufgestellt.  Erzgänge ,  reich  an  Limonit ,  zum  Theil  auch  an 
Magnetit  und  an  Wad  werden  hervorgehoheu.  In  einem  Anhange  schliesst 
der  Verfasser  Fragmente  niincralogisch-geognostischen  Inhaltes  bei  und 
gedenkt  noch  S.  440  eines  4  Dm.  mächtigen,  .sehr  reinen  Kohlenflötzes 
in  der  sogen.  Permmulde  bei  Chobot,  dessen  Liegeudes  ein  grauer  glinimcr- 
reicher  Sandstein  bildet,  welcher  iSponyillopsts  dyadica  Gkix.  enthalt.  Das 
Hangende  des  FlOtzes  besteht  ans  schwarzen,  voUlcomraen  schieferigen, 
dünn  gescbiditeten  Sebiefertbonen,  deren  Farbe  nach  oben  bin  graa  wird 
und  welche  aablreiche  Pflansenreste  enthalten.  Ausser  Spon^iOoptds  dya- 
Um  irerden  j^pAenoplerw  .NiswMHiMi  Gen.,  OfaÜneiiUa  aHforeteau  Bchu 
sp^  Oordmte$  sp.  nnd  CmrUoearpon  orhieuUut  En*  daraus  genannt. 

Ch.  Contejean:  ^löments  de  Geologie  et  de  Paläontologie. 
Paris,  1874.  8^  747  p.,  407  figures  dans  le  texte.  —  Der  reiche  Stoff, 
welchen  die  Geologie  uns  bietet,  ist  in  diesem,  für  einen  weiteren  Lese- 
kreis bestimmten  Lehrhuche  des  Professors  an  dor  Facultät  der  Wissen- 
schaften von  Poitiers  in  vier  ungleiche  Theile  vcrtheilt,  von  welchen  der 
erste  eine  allgemeine  lieschreibung  des  Universums  gibt,  woran  man  die 
Beziehungen  unserer  Erde  zu  anderen  Iliramel.skorpcrn  erkennt  und  ihre 
Stellung  im  Weltall.  Naturgemäss  wird  ihre  Entstehung  auf  Nebelmassen 
xnrflckgefBbrt.  Die  Meteoriten  und  ihre  Bildung  sind  von  der  Betrachtung 
nicht  ansgescbloesen. 

Der  sweite  Tbefl  entfallt  eme  physikalische  Beschreibung  der  Erde 
mit  besonderen  Abschnitten  Aber  QeodAsie,  die  Atmoepbire,  die  Meere^ 
.die  erstarrte  Erdrinde  und  die  Pjrosphire,  wie  er  sehr  passend  die 
geschmolzenen  Hassen  unter  der  Erdrinde  beseichnet. 

Er  scbOdert  im  dritten  Theile  des  Werkes  die  jetzigen  geologischen 
Erscheinungen,  sowohl  die  in  der  Atmosphäre  zu  beobachtenden,  als  die 
an  Gewässer  und  an  die  feste  Erdrinde  gebundenen,  mit  Erdbeben  und 
den  vulkanischen  P>8cheinungen,  und  gibt  einen  Überblick  über  organische 
Erscheinungen,  welclie  an  das  Thier-  und  Pflanzenlebeu  und  deren  Zer- 
setzungsproducte  anknüpfen. 

In  einem  vierten  Theilf^.  ;inf  welchen  der  dritte  uns  vorbereitet,  l>e- 
handelt  der  Verfasser  die  alten  Erscheinungen  auf  der  Erde  und  lässt  in 
Terschiedenen  Kapiteln  nacheinander  folgen:  l.  die  Gebirgsarten  der  Erde 
und  die  sie  lusaamensetzenden  Mineralien,  2.  die  primordialen  und  krj- 
tfaUinischen  Gebirgsmassen,  8.  die  Sedimentgesteine,  4.  die  eruptifen  G«> 
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iteiiie,  6.  die  Wirkofigen  des  MeUanorphimM,  &  die  Bewtgttugeii  det 
Bodens  uid  7.  die  geologiselien  Epochen,  worin  auf  paliontologisolie  Er> 

echemungen  Racksicht  genommen  ist. 

Der  Verfasser  hat  die  sich  gestellte  Aufgabe,  ein  Idaret-  und  ge- 
drängtes Bild  von  allen  dieaat  mannigfaltigen  Erscheinungen  an  geben, 
mit  Floiss  und  Geschick  zu  lösen  gesucht;  dass  aber  jeder  Fachmann  noch 
manche  Ergänzung  oder  andere  Auffassung  darin  wünsrhpn  möchte,  wollen 
wir  hier  nicht  als  Vorwurf  erhebon ,  trotzdem  die  Arbeiten  deutscher 
Autoren  vom  Verfasser  nur  äusserst  wenig  benützt  worden  sind. 


Fraxz  V.  Hauer:  die  Geologie  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Kenntniss  der  Bodenbeschaffenheit  der  Öster r.-Ungar.  Mo- 
narchie. 6.-9.  Lief.  (Schluss.)  Wien,  1874.  8".  p.  321-681.  —  (Jb. 
1876,  818.)  —  In  der  den  frflberen  Mittheflnngen  mnichtt  folgenden 
Triasformation  in  den  Alpenltodem  und  Kaipathenlindem  dienen 
instmettre  Profile  zur  besseren  Teranschanliehung;  besonders  willkommen 
sind  die  Profile  des  Salsberges  von  Aassee  and  Hallstatt  Ton  den  Entp- 
tiTgestemen,  welche  frflher  der  Trias  snertbeilt  worden,  ist  der  Porphyr 
▼on  Bozen  als  zur  Dyas  gehörig  getrennt,  fernoi  werden  der  Monzonit, 
früher  als  „Granit  von  Predazzo"  bezeichnet,  Turmalingranit,  Melaphyre 
ond  Augitporphyre  nnd  der  Felsitporphyr  von  Raibl  hervorgehoben. 

Besondere  Aufinerksanikoit  ist  S.  ShS  u.  f.  der  Rhiitischen  Forniation 
und  ihren  organischen  Resten  geschenkt,  und  die  ihr  Vorkommen  nach- 
weisfndon  Profile  aus  den  Alpen-  und  Karpathonländern  sind  zugleich 
lehrreiche  Beispiele  für  die  dortigen  Lagerungsverhältnisse. 

Die  Juraformation  mit  iliren  charakteristischen  Fossilien  erfüllt  die 
Seiten  877—428  und  bietet  durch  ihre  alpinen  Vertreter  reichen  Stoff  zur 
Bdebrong. 

Die  Eigenthamlichkeit  des  gaasen  trefflieben  Boches,  die  neuesten 
und  siehergten  Er&bningen  in  den  Alpenlftndem  ond  Karpathen  in  den 
Kreis  der  Betrachtungen  in  sieben,  ertbeilt  ihm  besondere  Reiie,  die  man 
in  vielen  Lehrbüchern  der  Geologie  Termisst  In  fthnlicber  Weise  ist  die 

Kreideformation  S.  428  u.  f.  charakterisirt  und  man  bewundert  auch  hier 
den  sicheren  Takt,  den  der  Verfasser  bei  der  Auswahl  der  fflr  sie  leiten- 
den Versteinerungen  wie  bei  den  Nachweisen  ihrer  Verbreitung  und  ihres 
Vorkommens  stets  bewährte. 

Die  känozoiHchen  Formationen,  S.  402  u.  f.  mit  Eocän-  und 
X eoge n -Bildungen  sind,  wio  sich  von  Wien  aus  erwarten  Hess,  sehr  ein- 
gehend <;os(  hildert.  An  diese  knüpfen  sich  als  Eruptivgesteine  die  ver- 
schiedenen trachytischen  und  basaltischen  Gesteine,  S.  583  u.  f.,  und  wie 
nach  jeder  Hauptformation,  die  darin  Torkummenden  nutzbaren  Gesteine 
und  Mineralien.  Dabei  gewinnt  man  n.  a.  einen  Überblick  ttber  die  noch 
wenig  bekannten  Salslager  von  Deesaekna  nnd  Haros-UjTar  in 
Siebenbargen,  wie  fiber  Wieliczk«  und  Boehnia,  aber  das  Brannkohlen- 
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vorkommpn  in  Böhmen  und  die  Eruptivgesteine  der  böhmischen  NeQgeä« 
formatiou,  worüber  prächtige  Ansichten  vorliegen. 

Diluviale  und  alluviale  Ahlugfrungen .  S.  624  u.  f.,  bilden  den 
Schlnss  und  auch  hier  fehlen  Mriederum  nicht  die  Abbildungen  der  wich- 
tigsten organischen  Reste,  wie  von  Mammuth,  Rhinoceros,  Riesenhirsch, 
Hühlenhiir  und  von  den  Schnecken  im  Loss.  Es  wird  der  rerschiedenen 
Zeiten  gedacht,  seitdem  der  ICflmeh  den  irditdiaB  Boden  betreten  hat,  der 
iHeren  und  jOngeren  Steinieit,  der  Bronce^  nnd  Bsenieit  nnd  hi  der 
geeignetften  Weiae  der  verschiedenen  jftngsten  Gebflde. 

Es  war  uns  ein  grosser  Genius,  ober  diese  vorsflgliche,  dnrch  Orflnd- 
lichkeit  nnd  Originalität,  Trene  nnd  FassUchkeit  der  Darstellung  ausge> 
adchnete  Schrift  ?.  Haubr's  zu  berichten,  welche  durch  die  taktvolle  Aua- 
wahl und  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  ein  nOtsliches  Lehrbuch  fOr  die 
Geologie  der  Ebenen  nnd  der  Alpen  geworden  ist. 


B.  SrrDKK:  die  Gotthard  bahn.  (Berner  Mitth.  1874,  p.  117—134.) 
—  Die  Gotthardbahn  durchschneidet  die  Alpen  in  ihrer  kolossalen  Ent- 
wickelung.  Das  wichtigste  Stück  derselben  ist  der  lange  Tunnel,  der 
300  M.  unter  dem  Ursernthai,  beinahe  2000  M.  unter  der  Gotthardhöhe» 
bei  16  Km.  oder  mehr  als  8  Schw.  Stunden  lang,  Gesehenen  nnd  Airolo 
verbindet 

Nach  langen  Kimpfen  nnd  Unterbandlongen  hatten  sich  1871  ItaUen, 
die  Schweis  und  das  Deutsche  Reich  snr  Ausführung  der  grossen  Gebhrgs- 
bahn  dnrch  eben  internationalen  Staatsrertrag  vereinigt,  die  erforderlichen 
flnansiellen  Mittel  waren  sugesichert  nnd  der  Schweix  die  OberaoMcfat 
Qber  die  AusfQhmng  der  Arbeiten  abertragen  worden.  Zu  diesem  Zwecke 
ernannte  der  eidgenössische  Bundesrath  Herrn  Ingenienr  Koller  zum  In- 
spector  der  Gotthardbahn  mit  einem  BQreau  im  Bundesrathhaus  in  Bern. 
Dieses  Bflreau  veröffentlicht  monatliche  und  vierteljährliche  Berichte  über 
den  Fortfj;an^^  der  Arbeiten.  Als  Oberingenieur  der  ganzen  Bahn  wurde 
Hr.  V.  Gerwuj  von  Carlsrulie  gewählt  und  die  Ausführung  des  grossen 
Tunnels  Hrn.  Favrf  übertragen. 

Auf  Veranlassung  der  geologischen  Commission  der  schweizerischen 
Naturforsch.  Gesellschaft  werden  vor  Ausmauerung  des  Tunnels  Samm- 
lungen der  durchschnittenen  Gesteine  veranstaltet  und  diese  an  in*  und 
ansiindische  Hnseen  nnd  Universitäten  abgegeben ,  welcher  Aufgabe  sich 
Hr.  Stapft  in  Airolo  unterzogen  hat 

Von  den  granitischen ,  von  ewigem  Schnee  bedeckten  Centralmassen» 
die  in  den  Hoehalpen  ans  der  lekhter  serstArbaren  Schlefommgebong  her- 
vorragen, dorchsetst  der  grosse  Tunnel  awei  der  wichtigsten.  Br  tritt  bei 
Göschenen  in  den  Gneissgranit  der  Finsteraarhornmasse,  die,  vom  Bemer 
Oberland  her,  über  die  Grimsel  und  das  Gletschergebiet  des  Galenstocks 
nach  dem  Crispalt  und  Piz  Tiimbif  fortsetzt,  und  wird,  bis  er  die  Verti» 
kale  des  T^rnerlochs  durchschnitten  hat ,  d.  h.  bis  auf  2'/«  Küom.  vom 
£ingang,  kaum  andere  Steinarten  finden. 
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Der  Tunnel  bei  Göschenen  war  Ende  September  1874  bis  auf  1354  M. 
vom  Eingange  fortgeschritten,  der  monatliche  Fortschritt  betrug  108  M. 
Die  bteinart  blieb  stets  grauer  Gneiss,  bald  granitartig,  oder  als  Augen- 
gneiss,  bald  schieferig.  Das  herrschende  Streichen  der  Gneisaschichten 
war  nach  K.  55*  0^  das  Fallen  mit  8r  &0.  Gänge  and  EloftäiuftlllimgeB 
von  £iirit  oder  TaUcaddeiier  folgten  thells  derselben  Bichtong,  tbeOs  der- 
jenigen der  forhenrschenden  ZerUflftang  naeh  N.  6—86  W.  mit  steOem 
W.-Fallen.  Diese  Verhältnisse  werden,  so  viel  die  Anssenfliche  erkennen 
lässt,  anhalten  bis  auf  2200  M.  vom  Tnnnelportal,  oder  gegen  das  Ende 
des  Umeriochs;  dann  folgen,  nach  dem  Profil  von  Giordano,  schieferige 
Gneisse  und  auf  diese,  onterhalb  der  alten  Kirohe  Ton  Andermali,  bei 
130  M.  Kalkstein. 

Bei  Airolo  war  Ende  Septembers  die  vom  Südportal  an  erreichte 
Tunnellänge  105^9  M.  Man  durchschnitt,  bis  83  M.  vom  Eingang,  Dolomit, 
meist  zuckerkörnig,  braun,  gelb  oder  weiss,  dann  helle  Glimmerschiefer 
und  Quarzschiefer,  mit  Einlagerungen  von  dunkeltm  Glimmerschiefer, 
durclLzogeu  von  Kalkspathadern.  So  bis  etwa  170  M.  vom  Eingange. 
IKreiterhin  folgten  Glimmerschiefer  mit  vielen  Granaten  und  Uornblende- 
nadeln,  letitere  Öfters  den  Glimmer  gang  verdrängend.  Bei  MO  H.  nn- 
.  gefthr  vom  Eingange  folgten  sehr  quarsreiche,  aneh  wohl  kalkhaltende 
Glimmerschiefer,  abwechselnd  mit  Granat-  oder  Hornblende^  seltener,  swi* 
adMD  700—800  M.,  Distben-  nnd  StanroUth-ffthrende  Glimmerschiefer. 
Eingesprengt  erschienen  auch  Sohwefelkies,  Hagnetkies»  Kupferides.  Die 
qoameifllien,  s.  Th.  als  schieferiger  Qnan  inftretenden  Glimmerschiefer 
hielten  an,  soweit  bis  Ende  October  1874  die  Arbeit  fortgesetzt  wurde. 
Das  allgemeine  Streichen  dieser  Schichten  war  N.  52"  bis  65"  0.,  daa 
Fallen  52—66*'  N.W.  Zugleich  zeigten  sich  aber  zwei  abweichende  Zer- 
IcIOftungen,  die  eine  von  N.  nach  S.,  mit  steilem  Einfallen  nach  W.,  die 
andere  von  0.  nach  W.,  mit  (»0"  Fallen  nach  S. 

Der  geologischen  Karte  des  Sanct  Gotthard  von  Karl  v.  Fritscu  wird 
auch  von  Ötudük  die  woiil  verdiente  Anerkennung  gezollt. 


K  Disoa:  Aber  Biesentöpfe  und  deren  Ursprung.  (Sonn< 
tagsblatt  des  «Bond*'  No.  60.  12.  Dee.  1874)  —  Unter  Bleeentöpfen  be- 
greift man  bekanntlich  jene  eigenthOmlichen,  vom  Wasser  herrOhrenden, 
im  harten  Fall  durch  Abnntiong  bewirkten  Anshühlongen,  wie  man  sie 
am  Tvu  von  Wasaerftllen  aniutreifen  pflegt  Das  Vorkommen  solcher 
Kessel  fem  von  den  Ufern  der  jetzigen  FlOsse,  an  Stellen,  wo  jelat  wenig 
oder  kein  Wasser  an  der  Oberfläche  fliegst,  wie  an  dem  sogen.  Gletscher- 
garten in  Luzern  (Jb.  1874,  756)  und  bei  UnterbOhl  im  Oberscherli- 
tlial,  wo  einige  derselben  bis  14  Fuss  Durclimesser  und  10  Fuss  Tiefe 
erreichen,  weist  häufig  auf  die  Gletscherzeit  zurück.  Über  die  Art,  wie 
man  sich  die  Stromschnellen  zu  denken  hat,  welche  solche  Gesteinsmassen 
aushöhlen  konnten,  ist  man  verschiedener  Ansicht.  Man  verwies  dabei  auf 
die  sogenannten  Gletscher mühlen,  jene  reizenden  Bäche,  welche,  nach- 
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dem  sie  eine  Weile  zwischen  den  Eiswänden  auf  der  Oberfläche  der  gro»- 
sen,  wenig  geneigten  Gletscher  geflossen,  plfltilieii  in  der  Tiefe  ver- 
ichwinden. 

Dbsoe  hält  woU  mit  tllem  Rechte  die  Entstehong  der  Biesentöpfe 
der  Sdiweis  Ar  eine  spedfische  Morftnenerscheinung  aus  der  Gletscher- 
aett,  nicht  aber  l&r  ehie  eigentliche  Gletschererscheinnng  ans  der  Zeit,  wo- 

far  sie  V.  Charpektier  und  Aeissis  gehalten  haben.  Sie  ist  jOnger  als 

die  Reibung  des  Gletschers  and  gehört  einer  Zeit  an,  wo  die  grossen 
Gletscher  die  Gegend  bereits  verlassen  hatten  und  die  Gletscherhäche  sich 
ihren  Weg  durch  das  Chaos  der  zurückgelassenen  Moränen  balmen  muss- 
tea,  wobei  vielfach  Anlass  zu  Wirbeln  und  WasserstOrzen  geboten  war. 


0.  Lenz:  Geologische  Notizen  von  der  Westküste  von 
Afrika.  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  ll.-A.  1874.  p.  2m  und  868.)  Nach  einer 
fast  ncimwöchentlichen  Fahrt,  schreibt  Dr.  Lenz  an  F.  v.  Halkr,  sind  wir 
endlich  an  unserem  Bestimmungsort  ElobiJsland  in  der  Bai  von  Corisco 
a&gekngt.  Beim  ersten  Sdiritt,  den  ich  auf  afrikanischen  Boden  that,  und 
swar  anf  der  Insel  Small-Elobi,  trat  ich  auf  einen  grossen  Ammoniten. 
Idi  fimd  dann,  dass  die  EloM-lnseln  sowie  ein  grosser  Theil  des  benach- 
barten Festlandes  ans  verstebiernngsreiehen  liebten,  feinkörnigen  Sand- 
steinen besteben.  Eine  Sammlnng  von  Versteinennigen  ist  bereits  nadi 
Berlin  gesandt. 

Die  Juraschichten  liegen  völlig  horisontal.  Die  Inseln  ragen  kanm 
6—8  Meter  über  den  Spiegel  des  Meeres,  sind  völlig  wasserlos,  im  Innern 
dicht  bewachsen,  ohne  irgend  welche  Hilpel.  An  flor  Küste  hat  das  Meer 
die  Saudsteinschichten  entblOsst,  welche  ausser  Anunoniten  auch  Reste  Ton 
Meerespflanzen  enthalten. 

Auf  einer  Excursion  den  Miiniflnss  hinauf  gelangte  der  Reisende 
einige  70  Miles  in  das  Innere  und  betuhr  die  3  Nebenflüsse  N'Tambuni, 
Nnnde  und  Moa  bis  fast  zu  ihren  Quellen.  Die  Ufer  an  beiden  Seiten 
dieser  Flfisse  ^id  ca.  20  M.  bock  nnd  bestdien  flberall  weit  und  breit 
ans  thonigem  Branneisenstein.  An  vielen  Stellen  sind  es  nnr  lose,  basd- 
nnssgrosse  Kdmer  wie  Bohnerze.  Tiefer  drinnen  fend  sieb  ein  grabkdr- 
niger  rotker  Sandstein,  welcher  die  Felsen  an  den  Strosucknellen  des 
NTambuni  bildet.  Dieser  Sandstein  ruhet  auf  einem  lichtblanen  Sckiefer- 
tbon,  dessen  Schichten  unter  &5*  nach  S.W.  fallen  und  direct  auf  dem 
q^eaitischen  Grundgebirge  zu  ruhen  scheinen. 

Anch  in  der  französischen  Colonie  Gabun  sind  ungeheure  MpBSf^ 
von  Brauneisenstein  zu  beobachten. 

Am  Gabun  tritt  auch  ein  weisser  Kalkstein  auf,  dessen  untere  Lacen 
gewöhnlich  sehr  sandig  sind  und  der  fast  nur  aus  ThieiTesten  besteht,  m  ic 
Muschel-  und  Schneckenschalen,  Echinidcnreste,  grossere  Foranüniferen  etc. 
Dasselbe  steht  besonders  gut  au  zwisciieu  den  Orten  Piaton  und  Glass. 

Am  26.  Aug.  1874  erreichte  Dr.  Lbxz  seinen  eigentlichen  Bestimmungb- 
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ort,  die  äusserste  Factorei  auf  dem  Ogowe  River,  von  wo  au8  weitere  Aoa- 
flüge  luternommen  werdea  sollen.  Glückauf! 


Jesperses:  zur  Geologie  TO  n  Born  ho  Im.  (TheGeol.  Mag.  No.  125,  ' 
New  8er.  II.  VoL  I.  p.  528.)  —  Die  kohleafthrende  Fonnttioii  auf  der 
Imel  Bomliolm  erreicht  eine  Hichtigkeit  too  ca.  2000  Foat.  Gegen 
20  KolüeiiflMze  darin  Tarüren  von  einigen  Zoll  bis  8—10  Fnts  Stärke. 
Ilire  Schichten  fallen  meist  sehr  steil  ein.  Diese  Formation  wird  von 
krystalliniachen  empti?en  Gesteinsmassen,  angeblich  Fdsit,  Granit,  Brecde 
und  Gabbro,  Qberlagert,  Ober  welchen  Grdnsand  nnd  Mergel  der  Kreide- 
fonnatioii  folgen.  Sämmtliche  Ablagerungen  zeigen  eine  gleichförmige 
LiSgerung  nnd  man  darf  schliessen,  dass  die  vulkanische  Thätigkeit  in  die 
Zeit  zwischen  der  Bildung  der  kohlenführenden  Schichten,  die  zu  dem 
Kath  zu  gehören  scheinen,  und  der  Kreideformation  gefallen  ist.  Der  Ver- 
fasser hat  seine  iilrfahrungen  in  einem  Profile  von  0.  nach  W.  susammen-  - 
gestellt.   


Kakl  Fei8Tma.<(tkl:  die  Stein  kuh lenbecken  bei  Klein-Prilep^ 
Lisek,  Stilec,  Holoubkau,  Mireschan  und  Letkov.  (Arch.  d. 
oatnrw.  Landesdnrchf.  Böhmen,  II.  Bd.  II.  Abth.  1.  Th.  p,  18—98,  mit 
9  Holssehnitten.)  —  Die  SteinkoUengebiUe,  die  im  westlichen  Theile  von 
Böhmen  das  8chlan-Bakonitser  nnd  das  Pilsener  Becken  erfUlen  nnd  sich 
von  Knlnp^  am  linken  Ufer  der  UoMan,  fiber  Kladno,  Raknniti,  bis  fest 
gegen  Plass,  dann  nach  kurzer  Unterbreehnng  weiter  von  Kainow  über 
Pilsen,  Stankau  bis  Herklln  erstrecken,  werden  beinahe  parallel  zu  ihrer 
sOdöstlichen  Begrenznngslinie  in  einer  wechselnden  6000—12000  Klafter 
betragenden  P]ntfernung,  von  mehreren  emzelnen,  unter  sich  in  keinem 
Zusammenhange  stehenden  Partien  des  Steinkohlengebirges  begleitet,  die 
bei  einem  Überblicke  der  Lage  und  Verbreitung  der  westböhrnischeu  Stein- 
kohlcnablagerung  sich  zu  dem  Gebiete  derselben  gehörig  darstellen,  aber 
mit  deren  wesentlichsten  Gruppen  durch  die  geringe  Ausdehnung  einer 
jeden  einzelnen  davon  im  auffallenden  Gegensatze  stehen.  Diese  isolirten 
Kohleugebirgsarteu,  dereu  eingehende  Beschreibung  der  gründliche  Ken- 
oer der  böhmischen  Steinkohlenformation  hier  liefert,  sind  folgende: 

1.  Das  Steinkohlenbecken  Ton  Pfilep,  unweit  Lodenk. 

2.  Das  von  Lisek,  awischen  den  Dörfern  Hyskow,  Zleydina,  Strado* 
nie  nnd  Hndlie,  N.W.  von  Beran. 

a.  Das  TOD  Stilee,  W.  bei  Zebrik. 

4.  Das  Becken  von  Holonbkan,  unmittelbar  N.  nnd  W.  vom  Orte 

gleichen  Namens  verbreitet. 

5.  Das  von  Mireschan,  S.  von  der  Stadt  Rokycan. 

6.  Das  von  Letkow,  W.  von  Rokycan,  swischenden  Dörfern  £ipowic, 

Timakow  und  Letkow  ausgebreitet. 
Die  einzelnen  Becken  liepen  fast  in  einer  Linie  zwischen  Prag  und 
Pilsen  hinter  einander  in  der  Richtung  von  N.O.  nach  S.W. 
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Die  fftr  ein  jedes  dieser  isolirten  Hecken  beigefügten  Profile  und 
paläoutologiscben  Angaben  erhöhen  den  Werth  der  schätzbaren  Abhandlung. 


&  Paläontologie. 

A.'H.  Wohthin:  Geological  Sarvey  of  IlHnois.  Geology  and 
Palaaootölogy,  YoL  V.  Geology,  by  A.  H.  Woanun  a.  J.  Shaw. 
Palaeontology,  by  F.  B.  Misk  a.  A.  H.  Woann.  1878.  619  p.  32  PL 
^  (Jb,  1873,  VOSL)     Der  geologische  Theü  des  Werkes,  319  S.,  der 

sich  Ober  18  Connties  verbreitet,  ist  in  einer  gans  ähnlichen  übersieht- 
lielien  und  praktischen  Weise  behandelt,  wie  früher,  und  belehrt  uns  wie- 
derum über  die  Verbreitung  der  ausgedehnten  paläozoischen  und  nament- 
lich carbonischen  Ablagerungen  des  an  Steinkohlen  reichen  Staates. 

In  dem  paläontologischen  Theile,  S.  321  u.  f..  erhiilt  man  höchst 
schätzeuswerthe  Mittheilungen  über  den  grossen  lloichtimm  jonur  wunder- 
bar erhaltenen  zierlichen  Grinoideen  und  anderer  oarbonischcn  Thier- 
formen,  von  welchen  auch  das  Dresdener  Mineralogische  Museum  eiue  mit 
den  Originalbestimmimgen  von  A.  H.  Worthen  versehene  treffliche  Samm- 
Inng  besitst 

Die  in  dem  5.  Bande  beschriebenen  ontercarbonischen  Arten  sind  in 
folgender  Weise  geordnet: 

Fossilien  der  Bnrüngton-Grnppe,  S.  823.  Ethinodermata. 
Die  in  diesem  Gebiete  so  bewanderten  Professoren  Mm  und  Worthbt 

eröffnen  ihre  Untersuchungen  mit  Bemerlrangen  Ober  die  Stmctnr  und  Be- 
schaffenheit der  paläozoischen  Crinoideen,  wenden  sich  dann  specieller  m 
den  Gattungen  Actitu^crinites  Miller,  Strotocrinus  M.  u.  W.,  1866,  mit 
dem  Subgcnus  Physetocrinus  M.  u.  W.,  Batocrinus  Casseday,  18(59,  Dory- 
crinus  Kömer,  AnijJujraa-ivtis  Aistin,  Gilbert socrinus  Phillips,  mit  dem 
Subgenus  Gonui^ttroHlocrinus  Lyon  u.  Casseday,  1850  (=  Trematocrinus 
Hall,  1860),  Megistoa-inus  0.  u.  S,,  1850,  A(jaricocrinu.s  Troosr,  Taxo- 
crinus  Phill.,  1843,  Cyathocrinus  Mill.  ,  Pottru)crimtes  Mill.,  Scaphio- 
crinus  Hall,  mit  dem  Subgenus  Zeacrinus,  Nipterocrinua  Wachsmutb, 
Synbaihoerimu  PftiUL,  1888,  DithoeHmu  MOitster,  1839,  Cälceocrinus  Hall, 
1862,  ErUoerima  H.  n.  W.,  1866,  PlatycrimUt  MiLLsa,  Pentremitos  Bat, 
CodomUs  M.  n.  W.,  1868,  Qranatoerinui  Tkoosr,  PtOaedUms  Ho  Cot, 
Onyckatter  M.  n.  W^  OUgopoms  M.  n.  W^  und  Soddaris  mit  ihren  ver- 
schiedenen  in  Illinois  entdeelcten  Arten. 

Als  Foesilien  der  Keokuk-Gruppe  folgen  8. 488:  Arten  von  JBory- 
erimu  Wacbsm.,  Cyathocrinites  Poterioenmies,  Scaphiocrinus,  ForhfsUh 
crinus,  Onychocrinm,  Agaricaarinus  Troost,  Dichocrinwa ,  Culceoerintu^ 
CatiUocriim  Tboost,  Piatyerinm,  Pentremitea,  Oranatoerimu,  ProUuUr, 

'  Warum  nicht  f,Cyathocrinm'*  etc.  statt  „CyaU^ocrinit€^i^ (D.  Ii.) 
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Onychaster,  Plwlidocidaris,  Agelacrtnitei  Vancxem,  als  Mollusken:  Arten 
von  l'latuceras  CoKRAD,  Conularia  und  Nautilua,  als  Articulata  aber  zwei 
Arten  l^JuIlipaia. 

Aus  der  St.  Louis- Gruppe  sind  näher  beschrieben:  Arten  der 
Echinodermen  Jiari/crinnk' ,  Puteriocrinns ,  Scaphocrinuu ,  Zeacrinusi 
DicJwcnnits ,  Granatocrinu» ,  der  Mollusken-  Gattungen  LUhophagtif 
Myalnia,  Chafnoinyn  M.  u.  W.,  Conularia  und  Nautilus; 

aus  der  C  Ii  e  s  t  <■  r  -  ( i  r  u  p  j)  c  Echinodermen  —  Arten  von  Poteriocri- 
nux,  ZeacrtnuK,  Scapiiiocrinui),  OnycJwcrinua,  Kupadiycrinutf  PUUycrinua, 
Agassizocrinus,  rterotucrinus  und  Graptucrinu». 

Für  die  Steinkohlen formation  im  engeren  Sinn  {Coal  measures) 
werden  hervorgehoben:  FusuHna  gradUr  Mbsk  und  F.  ventricosa  M., 
Lophophyllum  proliferum  Mc  C.  sp.,  Erinocrinus  typus  M.  u.  W. ,  Poterio- 
crimif!  Macoupitietutis  W. ,  Scaphiocrinus  ':'  ]iemisj,)iaericuii  ISui  m.  sp.  und 
carhonarius  M.  u.  W.,  Zecirrinus>  murrosijiHu,s  McC,  Z.  acanthophorua 
M,  u.  W. ,  Euparhyci  itots  Fayetten.Kiiy  W.  und  tuhercuhitus  M.  u.  W., 
Ägansizocrmus  carbojiarius  \V. ,  Chonetes?  millepunctata  M.  u.  W.,  Pro- 
ductus  Nehraacensis  Ow.,  lofigispinus  Sow. ,  punvtatun  Mart.,  Lasalknsis 
W.,  CkomUa  Srniätü  V.vuV.,  HmiproniUs  erassm  M.  u.  H.,  Äthym 
mäfUIUa  Hau,  Syniridama  hmiplieata  Hall,  Jfedfcellii  jMrto-OMfala 
Cos  sp^  SkynaumeOa  Osagensis  Swau.^  OrtkU  eoHnmaria  Swall.,  Ten- 
iraMa  hooiäeiu  Uobt.,  JHsdna  niUäa  Phill.  sp.,  LuiguXa  mytHoidtg  Sow., 
Spirifer  FutUmemis  8p,  eameratus  Mokt.,  Mcnotia?  gregaria  H.  u.  W., 
Maerodon  ddicatus  M.  u.  W.,  Jf.  Utmittnaku  M.  u.  W.,  ^«ieiila  JKor- 
pan«n«ic  M.  u.  W.,  Avicitla  longa  Qta.  sp.,  Placunopsis  earbotiaria  M. 
0.  W.,  Sdiizodus  amplus  M.  u.  W.,  pereUgam  M.  u.  W.,  curtm  M.  u.  W., 
Myalina  perattenuata  M.  u.  II.,  Edmondia?  peroblanga  M.  u.  W.,  CHno- 
pistha  radiatd  M.  u.  W. ,  AHorisma  coatata  M.  u.  W.,  A.  Geinitzi  M.j 
Chaenocardia  ovata  M.  u.  W.,  (li<n'wmya  MinnclMna  Swall  sp.,  Cardio- 
nujrpha  Missouriensis  Shcm.,  Entolium  (U  iculatum  Swall.  sp. ,  Linui  reti- 
fera  Sursc.,  AvicuJopcdtn  veylertus  Gelv.  «p.,  Pleiiropfuyrm  oblongus  M., 
Nucula  parva  McCoy,  N.  Beyrichi  Schaür.  ,  IJeutaUum  ':'  anmilostriatum 
M.  u.  W.,  D.  Meekiamm  Gas.,  Orihofiema  conica  M.  u,  W.,  Naticopsia 
vmtrieotuB  H.  n.  P.  sp.,  MaeroeKeUus  AUonenais  W. ,  M.  Newberrffi  8ra> 
▼ns  tp.,  AeUuomm  mimtta  Snr.  sp.,  PUUgceras  spinigenm  W.,  Ifoli- 
eopsis  «utoMlM«  W.,  H^Acdsr»  Swall.  sp.,  AUonmm  HoCbshbt  sp., 
fiflrqptaew  ITIM/Ieldi  H.,  Laxonema  temieoitata  H.,  ^eüs  ro&Msto  Stst., 
iV^ypkaniyMw  dkry«a2»«  M.  n.  W.,  AmmpMiu  rühiHus  M.  u.  W.,  Jlftcro-- 
doma  eonica  M.  u.  W.,  Mwrehitoma  inoniata  M.  u.  W.,  PUim>tomaria 
Coxana  M.  u.  W.,  spirtmema  M.  u.  W.,  va2ca(»/bmi.s  M.  u.  W.,  conoidefi 
H.  0.  Straparolm  pmmodosus  M.  u.  W.,  mbquadratus  M.  u.  W.,  vu6- 
rugosus  M.  u.  W.,  Chiton  carbonarim  Stevkjcs,  Nautilus  latus  M.  u.  W., 
Windotci  M.  u.  W.  und  Lamllanus  M.  u.  W.,  Goriiatitefi  compactus  M. 
u.  W.,  Orthoceras  Rushemis  McC,  Phillip.sia  scitula  M.  u.  W.,  8a$^H^ 
moHCtuit  M.  u.  W.  und  Dühyrocaris  eor&cmama  M.  u.  W. 
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Die  Ausführung  der  zahlreichen  Abbildungen  ist  wiederum  eine  ganz 
vorzügliche. 


IbMiYH:  Silarisehe  Schwämme  und  deren  eigeithflmliehe 

Verbreitung,  ein  Beitrag  zur  Kunde  der  Geschiebe.  (Zeitsdir. 
d.  D.  geol.  Ges.  XXVT.  p.  41.)  —  Ausgehend  von  eigenthamlichen  bUnen 
Geschieben  auf  der  Insel  Syst,  welche  bekannte  silurische  Versteinerungen 
enthalten  und  die  dem  miocänen  Tertiärsande  angehören,  forscht  der 
aufmerksame  Beobachter  nach  ihrem  Abstammungsgebiete,  welches  weniger 
ein  nördliches  als  vielmehr  ein  südliches  zu  sein  scheint.  Viele  dieser 
Geschiebe  lassen  deutliches  Schwamiiigewcbe  erkennen  und  bilden  unzweifel- 
hafte Seitenstücke  zu  den  von  F.  Romkk  beschriebenen  Aulocopien  aus 
den  Silurgeschieben  von  Sadewitz.  Auch  der  im  Schleswig-Üolsteinischeu 
HitteldilaTinm  sehr  verbreitete  Backsteinkalk,  der  allein  von  allen 
sfloriBcben  Kalkrteineii  nach  LOsimg  des  Kalkes  ein  Kieeelskelet  mrOek* 
liest,  nmichlieset  stelleiiweise  verkiesette  Petrefactea  und  bildet  wahi^ 
■cheiBlich  das  Muttergestein  des  sweiten  stiellosen  Haaptgeschlechtes  aUa- 
lischer  Sdurinune,  der  Astylospoagien,  die  man  biaflg  Terideselt  im 
Dilnviam  antrifft.  Der  Verfasser  folgert  ans  einer  Beibe  bier  weiter  ent- 
wickelter Thatsachen,  dass  die  Zahl  der  freisebwimmenden  Spongien  in 
der  Silurzeit  wahrscheinlich  eine  sehr  grosse  gewesen  sei.  Es  unterliegt 
ihm  keinem  Zweifel,  dass  gleich  den  lavendelblauen  Mandeln  von  Sylt, 
auch  die  schwarzbraunen  englischen  Wallsteine,  die  Bestandtheile  des 
Puddinggesteines,  und  die  Egyptenkiesel  sämratlich  verkieselte  Schwämme 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  sind,  welche  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
der  Silurzeit  entstammen,  wofür  er  noch  weitere  Beweise  zu  ünden  hofft. 


Franz  Tocla:  Kohl  e  nka  Ik  -  Fossilien  von  der  Süd  spitze  von 
Spitzbergen.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  Bd.  LXVIII.  1.  Nov.  1873.  25  S. 
5  Taf.)  —  Die  hier  beschriebenen  l  ossilien  wurden  auf  der  unter  Führung 
des  SftbHMientenaat  A.  Wnpitaon  nnternommenen  Vorexpedition  im  J.  1671 
dorcb  Herrn  Oberlieatenaat  Jul.  Pina  an  der  WestkOste  der  groasen 
Insel  am  Sfld-Ciip  von  Spitabergen  gesammelt.  (VgL  die  geologische  Karte 
Ton  A.  E.  Noansvsuöu)  in  Sketch  of  tbe  Geology  of  Spitabergen.  Stock- 
bobo,  1867.)  Über  die  LagemngsverliiUaisse  dieser  Localit&t  tbeilt  Patir 
mit,  dass  aäf  einem  schwanen  sebieferigen  Getldne  ein  petrefactenreicber, 
grauer,  beim  Verwittern  brinnlich  werdender  Quarzsandstein  mit  kalkigem 
Bindemittel  ruhe.  Die  darin  häufig  vorkommenden  Productm-f  Spirifer' 
Arten  und  Streptorhifnehus  crenistria  sind  meist  nur  Steinkernc.  Das 
Liegendgestein  ist  ein  schwarzer  Kalkschiefer,  bestehend  aus  dünnen  Kalk- 
schichten,  welche  durch  gliramerige  Zwischenmittel  getrennt  sind.  Stellen* 
weise  scheinen  die  Kalksteine  dickere  Bänke  zu  bilden. 

Die  Sehichten  gehören  allem  Anscheine  nach  einer  jüngeren  Zone  des 
Kohlenkalkes  an  und  Toola  hat  nachstehende  Arten  daraus  bestimmt: 
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TerdtraMa  hatiata  Sow.  Spirifer  strUthts  Habt,  ip.,  ßp»  «IriaifK 
paradoxua  n.  sp.,  8p,  Wüetdd  n,  sp.  uid  8p,  tp.  n.;  ^hytukonaOa  en»- 

fffNi  Plnu..  sp^  SÜropAolom  sp.,  IViKiiietw'Pflyfn*  n.  tp.  und  Fr,  Wey- 
preehti  n.  sp.,  toq  welehoi  beidefi  Idder  nur  Steinkerne  abgebildet  sumI, 
die  auch  schon  bekannten  Arten  angehören  können,  Pr.  Koninckianu§ 
Vuui.|  Pr,  Humboldti  d'Orb.  und  2  noch  nicht  bestimmte  Arten,  Ghonete^ 
papilionacen  Phill.,  Pecten  (Aviculopecten)  BouH  Verk.  und  /'.  Kokucha- 
rofi  Vekn.,  P.  cf.  eUipticus  Phill.  und  P.  cf.  (Hs.timUi<:  Fl.,  ('Iu')n}ti(:ia 
sp-,  Eiumphahis  sp.,  Stenopora  sp.  und  einen  an  l'Üanseoatengel  erinnern- 
den Körper  als  liahdichnites  ?  granuJnsus  u.  sp.  — 

Bei  der  nach  dk  Koninck's  bekannter  Abhandlung  über  Spitzbergen 
naheliegenden  Frage,  ob  sich  unter  den  hier  best^Jiriebeuen  Formen  viel- 
leicht nähere  Anknüpfungspunkte  an  den  Zechstein  finden  würden,  sind 
wir  in  Weaentlichen  gleichfkUt  tu  tinem  neg&ti?en  Besultate  gekoniBea 

(D.  R.) 


Osw.  Hbbr:  om  de  miocena  T&xter,  %om  den  sTeneka  ezpe- 

ditionen  1870  liem  fört  fran  Orj^nland.  af  K.  Vet  Ak.  FM. 
1878.  No.  10.  Stoekholm,  p.  6.)  —  Wie  frfilier  Ober  die  fon  £dw.  Wmrea 
in  Grönland  gesammelten  fossilen  Pflanien  (Jb.  1871,  651),  so  berfehtet 
liier  der  unermüdliche  Verfasser  Ober  seine  Untersuchungen  der  von  Nos- 
pENswO!»  und  MoansTROv  1870  aas  Grönland  heimgebrachten  niMHStnen 
Pflanzen,  von: 

1.  Iglosungoak  auf  Di  SCO. 

Pteriü  ^ntkensis  Hr.,  Gb/ptostrobus  europant'i  Bot.  sp.,  Sequoia  Coutt- 
iiae  Hr.,  Populua  liichardsoni  Hr.,  P,  «wctica  Hr.,  Halix  ekmgata  0.  Wkb. 
und  PlatatMs  sp. 

2.  Netluarsuk  auf  der  Halbinsel  Xoursoak. 

PolyponUs  Seguoiae  n.,  Mmciteti  subtilis  n.,  Biota  horeali«  n.,  Taxo^ 
dium  digiidium  mioeemm  Hr.,  T.  dist.  var.  angustifolium  Hr.,  Sequoia 
Zangadorß  Box.  sp.,  S,  NardmäkUÜdi  Hr.,  8.  Sternbergi  GO.,  Pirna  Mao^ 
dturü  Hr.,  PkraimUes  nmtHnenia  n.,  Populus  Bidtardtam?  Hr.,  P. 
oftHea  Hr.,  Carpinus  grandis  Uro.,  CofyUu  Mac  QiMitii  Forb.  sp^,  F<i§M 
DtueaUomuf  Uro.,  PkUama  OuUldmM?  GO.,  Elaeagtmi  «retkuB  n., 
EtderaMaedwU?n^Ng$8idkmGHhdMi^^ 

3.  Ifsorisok. 

Sclerotium  Cinnamomi  Hr.,  Sphenopteris  Blomitrmidi  Hr.,  Tojcite« 
taUdus  Hr.,  Biota  borealis  n.,  Taxodiuum  ditÜchnm  miocetum  Hr.,  SC' 
qmoia  Langsdorfi  Hr.,  S,  hrevifolia  Hr.,  Pinxis  sp.,  l'hragmites  multifter' 
vis  n.,  Carex  Noursoakemis  n.,  Populus  Eichardsoni Hr.,  P.  arctica  Hr., 
CnrpiHus  grandis  Ung.,  Corylus  Mac  Quarrii  FoRB.  sp.,  C.  itmgms  Hr., 
Pia/anu.s  sp.,  Pierospermites  spectabilii?  Hr. 

1.  Asakak,  auf  der  nördlichen  Seite  der  Halbinsel  Noursoak,  0, 
von  Korne. 


■ 
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TtueUet  (Hrüd  Hr.,  GlypUntrdbui  europaeut  Bot.,  Smüax  U$^gul(Ua 
Hr.,  Popukiß  areUea  Ib.  und  Fagus  DenooHomg  Uiie. 

5.  Sinifik  aaf  Disco. 

Sderotkm  hareak  Hr.,  JESSgpMMfiMi  horeaU  Hr.,  2Vu»(et  OlKei  Hr., 
(njfptotMm  «MTOfMeiM  Bot.,  TadsoiKiMi  iKsüchiMi  mioeemm  Hr.,  ^Rsgiioia 
Langsäorfi  Bot.,  Phmw  htfperhorea  Hr.,  C^KP^nw  ^KmlfQUofia  n.,  PopiAtf 
JKdboreisoni?  Hr.,  P.  arctica  Hr.,  Carpinu«  gratiäi»  üvo.,  Goryhw  Jfoc 
Quam»  FoRB.  sp.,  Hedera  MaeeUmi?  Hr.,  i2es  toii^i/biia  Hr. 

6.  Puilasok  auf  Disco. 

Sphenopterin  Blomstrandi  Hr.,  Pecopteria  pra^HlHma  n.,  AspicUim 
Meyeri  Hr.,  Saliiilmrea  adiantioides  Vvr,.,  Tcu-odium  distidium  var.,  PmM« 
yjolam?  Hr.,  Poacites  Nielseni  d.,  Potamogeton  Rixku  ii. ,  P.  duhitin  n., 
PopuJiis  mtUahüU  Hr.,  P.  arctica  Hr.,  »?fi7i.r  /owf/a  Al.  Brain,  S.  tetiera 
Al.  Br.,  Myrica  linguUda  n.,  iV/.  grosi<eserraia  n.,  PbUanus  sp.,  Daphne 
persoaniaeformus  0.  Web.,  J.mto/oc/iia  borealüs  n. ,  ^4«(irowi€^ia  narhonrn- 
m  Sap.,  Diospyraa  Loveni  Hr.,  Amto^««  i^e^ana  Hr.,  Oornus  hyperborea? 
Hr.,  Aiieibopsit  NwdmMSläi  n.,  wioer  afijfiMitlodiim  Hr.,  CeZcwtru«  ^muM 
Hr.,  Orotac^  «mli^  Hr.  Rod  X^^Moiiiiowtef  Vmgipes  r. 

Bd  eiRom  OberUiok  aWr  die  miocäneR  Pflansen,  welche  die  scbwe- 
diKhen  Expeditionen  von  Grtalaod  lieingebrRcht  haben,  Ündet  man  dar» 
unter  16  gani  nene,  dagegen  84  fikr  Gi^nlands  vnd  80  für  die  aietisehe 
Mioebiflora  flberhaapt  neue  Arien.  Die  Oesammteabl  der  froheren  167 
Arten  iit  bis  aof  821  erhöhet  worden. 


A.  Gaudry:  über  das  Anthr acoihtrium  von  Saint-Menoux 
(Allier).  (Bull  de  1&  Soc.  g^ol.  de  France,  3.  s^r.  t.  II.  1873.  p.  36.  PI.  2.) 
—  Der  ausgezeidkneto  Fond  besteht  ans  der  wohl  erhaltenen  Schnaute 
mit  UnterlüeliBr  und  Zlhnen  und  einigen  hinteren  Backsähnen.  Nach 
Qaudri's  üntersnchongeo  gehUren  diese  Reste  einer  mit  JuAracoAeriMM 
•mapnim  nahe  verwandten  Art  an,  fl)r  die  er  den  provisorischen  Namen 
Ä.  Cmkn  Torschligt 


Baviui:  Aber  das  Yorkommen  der  Gattang  Spirophyton  in 
paliosoisehen  Ablagerangen  Spaniens.  (BolL  de  laSoc.  g6ol.  de 
France,  8.  sör.  t  H.  1874.  p.  170.)  —  In  der  ebenso  reichen  als  praeht- 
vollen  Sammlung,  welche  Ed.  v.  Vernidil  der  Ecole  des  Mines  vermacht 
hat,  wurde  ein  Stflck  rother  Sandstein  von  Almaden  entdeckt,  aof  dem 
sich  nicht  unschwer  eue  Art  ßpkvphytum  erkennen  liess.  Das  genauere 
Alter  der  Formation,  welcher  dieser  Saudstein  angehört,  ist  noch  nicht 
bestimmt,  wiewohl  de  Vkrnkuil  in  dieser  Besiehong  zwischen  SUor  nnd 
Devon  geschwankt  haben  mag. 


\ 
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Ch.  Barrois:  Aber  die  marine  Steinkohlenfauna  dei  nörd- 
f ranzösischen  Beckens.   (Boll,  de  la  Soc.  gM.  de  France,  3.  s^r., 

t.  II.  1B74.  p.  223.)  —  Wio  srlion  in  England,  in  Belgien,  Wpstphalen  und 
Obersclüesien ,  sind  auch  ün  nördlichen  Frankreich  durch  Barrois  und 
GossELRT  zahlreiche  marine  Versteinerungen  inmitten  der  Steinkohlen- 
ablagemngen  entdeckt  worden,  zumeist  alte  liebe  Bekannte: 

Fundorte. 

Cjfpridina  concentrica  de  Kon  Lens. 

OrfUMflnw  CMdfkuiamm  de  Ko»  Aachj-aa-Bois. 

Nantibit  mbmUeaUu  Tkilu   « 

Mitodtu  tuleatuB  Brnnm  *  .  .  .  Ancliy,  Lena. 

Leäa  atUmiata  Flih.  Amhy-aii-Boii. 

Area  Laeordaküma  di  Koh   i, 

„   atguta  Phiix.   „ 

„   elegam  m  Km   » 

Aticula  papffToeea  Sow.   „ 

Anllhr(ic09ia  sp  Carvin. 

dpirifer  glaher  Mart.  Anchy-au-Bois. 

^      mesogonius  Mi?  CoT  Lens. 

„       trigfmaUs  Mart  Auchy-au-Bois. 

Froductus  senureticulatus  Marx  Auchy,  Lens,  Canrin. 

ff        carhofuirius  de  Koif  Aikliy,  Carvin. 

„        tnarginalis  dk  Kon  Auchy-au-Bois. 

Streptorhynduu  cremutria  var.  radiaiis  Phill.   .   .   Lens,  Carvin. 
P0i«noerimu  gp  Aach7*«n<Ms. 


RvD.  HoiBiiBs:  Tertiir-Btudien.  (Jahrlk  d.  k.  k.  geolB.>A.  XXIY.) 
Wien,  1874.  8".  p.  88—80.  T«f.  8—6.  —  Mit  wtlinr  Freud«  tehaa  wir 
BoDOLPH  HoBiuin  in  die  Scbnuiken  treten  in  einem  Felde,  a«f  weldieiii 
sich  bereits  sein  ausgezekdmeter  Vater  Dr.  Moritz  Hokrnbs  die  höchste 
Anerkennung  aller  Fachgenossen  errungen  hatte.  R.  Hobrnbs  sehQdert 
zunächst  die  Fauna  der  sar raatischen  Ablagerungen  von  Ki- 
srhineff  in  Hossaiahiou.  Knüpfen  sich  zwar  an  diese  Localität  schon 
mehrere  Verötfcntlic  hunfjon  namhafter  Autoreu,  so  haben  doch  durch  die 
Th&tigkeit  des  Herrn  Baykrn  in  Tiflis  die  dortigen  Quellen  sich  von  neuem 
eröffnet,  aus  welchen  der  Verfasser  neben  bekanntem  auch  neues  Material 
geschöpft  hat. 

Er  wendet  sich  hierauf  der  sarmatiiohen  Fauna  von  Jenikale 
an  der  KerlwIiitrMie  an,  untersoeht  die  yalenciennesia-Sehichten 
▼OD  TnmaB  an  der  KerCselistrMse,  die  Fannt  der  eiseoiehassigen  Tliene 
(CoB^erienseliiehteB)  an  der  Eertseliatraase,  und  die  Yaleneien- 
nesla-Mergel  Ton  Beoesin. 

Viele  ans  diesen  Gebilden  staamenden  Arten  sind  neu  und  werden 
mit  schon  bekannten  Arten  genauer  beschrieben  und  durch  gute  Abhtt» 
düngen  erlintert.   
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Th.  FrcHs  ;  über  das  Auftreten  von  M  iocän  schiebt  p  n  vom 
Charakter  der  sa rmati s eben  Stufe  bei  Syrakus.  (Sitzb.  d.  k. 
Ak.  d.  W.  LXX.  Juni,  1874.)  —  Die  weitausppilf'hnten.  mit  steilen  Wän- 
den abstürzenden  Plateaus,  welche,  soweit  man  zu  blicken  vermag,  das 
Land  W.  von  Syrakus  fast  ausschliesslicb  zusammensetzen  und  an  einigen 
Punkten  600  Fuss  Hohe  erreicheii,  bestehen  in  ihrer  ganzen  Bfflchtigkeit 
ansschlieitUch  ans  miocisem  KalksteiD,  einem  echten  Leythakalk;  wo- 
gegen die  PliocinbQdungen  iftoniHcb  eehr  surAektreten. 

Der  miociiie  Kalkstein  bietet  alle  jene  Abinderongen  dar,  wddie  der 
LeytbakaUc  des  Wiener  Beckens  seigt,  Ton  den  reoien  Nnlliporeiikalken 
bis  sa  jenem  weichen,  weissen,  tuffigen  Gesteine,  welches  nameotUeh  in 
den  grossen  Steinbrüchen  von  Fönte  bianca  gebrochen  ^nd  unter  dem 
Namen  des  »Syrakuaer  Steines"  weithin  verfrachtet  wird. 

An  zwei  Punkten  in  der  N'ähe  von  Syrnkn?;,  am  „Plemyrinm'^  nntl  bei 
den  „Cappucini"  kommen  jedoch  als  jüngeres  Glied  des  miocänen  Kalk- 
steins und  von  den  pliocänen  Bildungen  discordant  überlagert,  eigentbum- 
liehe  Schichten  vor,  welche  sich  sowohl  petrograjihisch  als  paläontologisch 
auf  das  schärfste  von  dem  gewöhnlichen  Leytliakalke  unterscheiden  und 
in  auffallendster  Weise  mit  den  Ablagerungen  der  sarmatischen  Stufe 
übereinstimmen.  Sie  bestehen  zum  grössten  Theile  aus  jenem  eigentham* 
liehen,  fänen,  blasigen  Oolith,  der  in  ganz  Ungarn,  in  Bonlaad  and  am 
Aralsee  ein  charakteristisches  Kennzeichen  der  sarmatischen  Stufe  bildet, 
noch  nie  aber  in  den  Ablagerongen  der  Hediterranstofe  gtfiisidett  wurde. 

In  paliontologischer  Beziehung  zeichnen  sich  diese  Schichten  dnreh 
das  tollst&ndige  Fehlen  der  Nulliporcn,  Korallen,  Echinodennen  und  der 
grossen  schweren  Leythakalk-Concbylien  aus,  wogegen  in  ungeheuerer 
Individuenzahl  und  zu  vollständigen  selbständigen  Schiebten  angeh&nft  eine 
Anzahl  Conchylien  vorkonnnt,  die  der  Verfasser  von  3factra  ptydoUcn, 
Tapes  gregaria,  Cardium  oh.^oletttm.  Krrilia  jmiojica,  Dona.c  luci<hi,  Mo- 
diola  Volhynica,  M.  mnrfji)inla,  Bulla  Jj<ij(>nl:<ur('ana ,  derithium  rubufi- 
nosum  und  Trodius  j^tctus  der  sarmatischen  bchichteu  nicht  zu  unter- 
scheiden vermag.   

Th.  Fdcbs:  das  Alter  der  Tertiärschichten  von  Malta.  (Sitzb. 
d.  k.  Ak.  d.  W.  LXX.  18.  Juni  1874.)  —  Die  Beihenfolge  der  tertürca 
Schichten  von  Malta  lAsst  sieb  in  zwei  Gruppen  sondern,  deren  eine  der 
Wiener  Leythakalkstofe,  die  andere  aber  Jener  Abthefluag  der  Terlür- 
ÜDrmation  entspricht,  welche  durch  die  Schichten  von  Schio  bei  Tloensa 
(Jb.  1874,  782)  oder  dem  Bormidien  Sismonda's,  der  Alteren  (oUgoeiiien) 
Meeresmolasse  der  Schweiz  und  Bayerns  etc.  dargestellt  wird. 

Diese  beiden  Schichten  folgen  in  YoUstAndig  concordanter  Lagerung 
auf  einander  und  bestehen  mitunter  aus  ähnlichen  Gesteinen,  sind  aber 
paläontolofrj^ch  auf  das  schärfste  von  einander  getrennt  und  haben  nur 
sehr  weni^'e  Fossilien  mit  einaoder  gemein.  Die  grossen  Clypeaster 
und  P  ecten- Arten  kommen  ausschliesslich  in  den  oberen,  die  grossen 
Orbitoiden  und  Orbiculineu,  die  ideinen  Scuteileu,  sowie  die  beiden 
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kleinen  Pectenarteb,  P.  Haueri  und  P.  ddUfü  nur  in  den  unteren  Schich- 
ten vor. 

Die  genauere  Schichtenfolge  von  oben  nach  unten  ist  nachstehende : 

Iiaythakalkstofe. 

1.  Leythftkalk  {Up^  UmeOom  aat.).  Von  wechtelnderHiehtigkeit 
von  5—12^  bildet  er  mit  der  folgenden  SeUcIrtengnippe  vereint  die  tafel- 
förmigen Aafaltie  nnf  den  Tegelbeigen  bei  Oouo^  setit  den  grOsaten  Tlieil 
der  „Be^jeiftnn  büla"  zusainmon  und  findet  sich  in  allgemeiner  Verbreitung 
Aber  den  ganzen  westlichen  Theil  von  Malta.  Die  Insel  Comino  mit  den 
dnso  gehörigen  kleinen  Klippen  besteht  aus^^c^hliesslich  aus  ihm. 

2.  Grünsand  und  Hetero  s t  eg  i n  en  kalk.  Auf  Gozzo  kommt 
unmittelbar  unter  dem  Leythakalko,  in  wrchsclndcr  Mächtigkeit  von  5—12" 
ein  ausgezeicliueter  Grünsand  vor,  weicher  eine  ungeheure  Menge  von 
Bryozoen,  Austern,  Pecten,  Echiniden  und  fleterosteginen  enthält,  in  jedf  •* 
Beziehung  vollkommen  den  Sandon  von  Neudorf  entspricht  und  entweder 
für  sich  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  Leythakalke  die  tafelförmigen 
Platenns  anf  den  Tegelbergen  von  Oozxo  Uldet 

8.  Bndener  Tegel  (Marl  ant.).  Ufeter  den  vorerwähnten  Bildungen 
folgt  in  mftcbtiger  Entwkd^elnng  eine  Haaae  sarten,  plaatisdien,  blauen 
Thones,  der  allentbalben  in  groaaer  Menge  Pecten  eritUUm  nnd  P.  «fiifNi- 
2a9u«  enth&lt  nnd  in  jeder  Beziehnag  dem  Badner  Tegel  des  Wiener  Beckena 
gleicht.  Er  bildet  N.  von  Rahatto  alle  jene  merkwOrdigen,  kegelförmigen 
Berge,  welche  von  einer  deckenförmigen  Platte  aus  Grflnsand  nnd  Leytha- 
kalk  gekrönt  werden,  und  ebenso  in  mächtiger  P'ntwickelnng  das  Ufer  des 
Meeres  hinter  Ft.  Chambray  auf  Gozzo,  sowie  auf  Malta,  von  der  Fom-er- 
Rich-Bay  angefangen  bis  an  das  westliche  Ende  der  Insel,  allenthalben 
von  einer  Decke  Leythakalk  überlagert. 

S.  Bormidien  (AquiUalen). 

4.  Pectenschichten  von  Schio.  (Calcareous  sandstone  aut.) 
Ein  zartes,  weiches,  homogenes  Gestein  von  feinsandiger  oder  tuffiger  Be- 
aehaffenheit,  welches  Ansaerlich  vollstiLndig  den  Pecten-Schichten  von  Schio 
gMcht,  jedodi  niebt  iowoU  aoa  mlneraiiaehem  Sande,  nla  idelmebr  ana 
den  feinen  ScUammprodocten  des  aerriebenen  Schuttes  von  SeetUeren  ge- 
bildet erscheint.  Mit  bedeutender  Mftchtigkeit  aetat  er  die  grossere,  Ost- 
liebe  HftUle  von  Malta  fost  aussebliesslieh  anaanunen  und  bildet  auf  Gotao 
allentbalben  den  Untergrund  des  Badner  Tegels. 

5.  Unterer  Kalkstein  (Inferior  limestone  aut.)  Das  tiefste 
Glied  der  Tertiärschichten  von  Malta  bildet  ein  Kalkstein,  der  auf  Malta 
selbst  mpi«it  nur  an  den  Küsten  auf  längere  oder  kürzere  Strecken  hin 
sichtbar  winl  (Ft  Riccasoli).  seine  Hauptentwickelung  aber  auf  Gozzo  er- 
reicht. Fr  l)ost('lit  wie  der  Lcythakalk  aus  XuUiporenkalk,  Bryozoenkalk 
und  den  aus  der  Zerrcibung  und  Mischung  dieser  Itoiden  Elemente  her- 
vorgegangenen Mischformcu,  doch  zeichnet  er  sich  in  allen  seinen  Abände- 
rungen durch  eine  grössere  Härte  und  Festigkeit  aus. 
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Der  VerCuier  mieht  bei  Besehreilnuig  aller  geiuuuiteii  Etagen  die 
darin  von  ihm  onterracbteD  Versteineningen  namhaft  und  echUeut  seine 
lehrreiche  Abhandlang  mit  einer  Liate  der  wichtigsten  Literatur  über 
Malta»  wekhe  bereits  eine  sehr  reichhaltige  ist 


Mineralieu-UandeL 
P.  F.  ■ 

Nachdem  die  Königlich  Preussische  Staats-Regiemng  die  Privat* 
Mineraliensammlung  des  verstorbenen  Dr.  A.  Krantz,  die  friiher 
neben  dem  Mineralogischen  Comptoir  bestand  und  nach  dem  Tode  des 
Genannten  an  die  Erben  flbergegangen  war,  fttr  tUe  Universitit  Bonn 
erworben  hat,  verfehlen  wir  nicht  zu  bemerken,  dass  das  hl  allen  EM> 
theilen  bekannte  Comptoir  selbst  in  demselben  Umfange,  unter  der 
alten  Firma  und  unterstutzt  durch  wissenschaftliche  Kräfte  ganx  wie 
frOher  fortgeführt  wkd. 

Wir  verweisen  hierbei  gleichzeitig  auf  onsem  im  Januar  er.  veröffent- 
lichten Catalog  ,  der  auf  bezfigliche  Wünsche  gratis  und  jwrtofrei  flbentU 
hin  versandt  wird. 

BoiiU)  im  April  1B75. 

Das  Rheinische  Ißneralien-Comptoir: 
Dr.  A.  Knuitt. 

Das  Museum  zu  Prag  ist  durch  den  Ankauf  der  berflhmten  Zbidlkk*- 
sehen  Sammlung  in  Besitz  von  zahlreichen  Doubletten  siluriscber  Ver- 
steinerungen gekommen,  aus  denen  kleinere  Sammlungen  zusammengestellt 
und  ni  nachstehenden  Preisen  abgegeben  werden. 

A.  Eine  grosse  Sammlung  von  100  Arten  Trilobiten  in  450  Exem- 
plaren, 50  Arten  Cephalopoden ,  40  Arten  Gasteropodeu ,  Pteroiioden  und 
Heteropoden,  10  Bivalven,  25  Badiaten  und  10  Arten  Diverse.  —  Preis 
9000  Mark. 

B.  Kleinere  Sammlungen  für  250  und  120  Mark. 

Näheres  durch  Dr.  Ant.  Fritsch,  im  Museum  au  Prag. 


Die  von  dem  verstorbenen  Pastor  Ii.  Vortisoh  su  Satow  lu  Mecklen- 
burg-Schwerin hinterlassene  Mineraliensammlung  ist  zu  yerkaufen. 
Sie  bestellt  aus  einer  wohl  geordneten  Samnilnug  von  mehr  als  1100  cba- 
rakteristis(  heil  Exemplaren  von  Mineralien  und  über  2(X)  auserwfihlten 
Gcbirgsarteu,  so  dass  sie  nach  dem  Gutachten  des  Professor  U.  Kakstkn 
in  Rostock  für  den  Unterricht  in  einer  höheren  Realschule  völlig  ans- 
reidit.   Näheres  bei 

Frau  Pastor  Vortiaoh  in  Doberan,  Mecklenburg-Schwerin. 


Catalog  zu  den  Minernlien-Sammlungen  von  Jae»  tVUd  een. 
in  Idar.  Ponulir-wissenscbaftlich  bearbeitet  von  CinL  Marscmu  in  Leip- 

Eig.  8".  24  S. 

Die  instructiven  Sammlungen  das  iierrn  Jac.  Wild  enthalten  Id  Ah- 
inderungen  aus  der  Familie  des  Quarzes,  welche  das  mannicbfaltige  Tor- 
kommen  der  Kieselsäure  im  Mineralreiche  sehr  gut  erläutern,  und  einige 
andere  Mineralien,  die  als  S(  hnnu  ksteine  Verwendung  finden,  im  Ganzen 
24  Exemplare.  lu  dem  wahrhaft  anziehend  geschriebenen  Cataloge  ist 
das  Wissenswerthe  filr  ein  jedes  einselne  Exemplar  nach  den  neneaten 
Erfiüurungen  und  Annahmen  herrorgehoben. 
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Pterodactylus  zu  verkaufen. 

Ein  schönes,  grosses  Exemplar  dieses  äusserst  seltenen  Petrcfaktes 
ist  im  Jahre  1878  im  weissen  Jura  ^  za  Nuspliugen  in  Württemberg  ge- 
fandea  und  Tora  Präparator  W.  Sehmid  sorgfältig  präparirt  nnd  trani* 
portabel  einL^ralimt  worden.  Länge  der  Platte  0,70"%  Breite  0,50 
Kopflänge  0,22'",  Halslänge  0,22«",  und  Länge  des  Körpers  0,32"'. 
Da  der  Eigenthümer  ächmid  beabsichtigt,  ül^r  diesen  Fteroäactylus, 
welcher  die  Aufinerktamlceit  eines  jeden  FuiODtologen  feesein  dftrfite,  za 
disponiren,  so  sind  Liebhaber  zur  Besichtigung  (Stuttgart,  64  Reinsbnrg- 
Strasse,  8  Treppen)  und  eTentaellen  £rweroQng  frenndlichst  eingeladen. 

Berlage  ber  ^abti^fi^en  i&of&ttf^l|anbIa«g  in  ^annooct  ifl  foebeh 

etfc^tenen  unb  in  aUen  $UQ|KinbUmgen  5U  l^aben: 

SDnapji0  htx  hxti  llaturrcidif, 

Gin  ^»anbbud)  für  bobere  Scbranftalteii  unb  für  3IUe,  ircldje  fi*  triffen» 
fd^aftlid)  mit  S^aturgcjc^id^te  befdjäftigen  unb  fid)  iUQkid)  auf  bic  ^roedmä- 
^iflfte  Seife  M  6elbftbefttmiitcn  bet  9tatn(t6D>et  evUt(^teni  tooDen. 

9^011 

Dr.  Sentiid  unb  Dr.  Sctift. 

llriHtr  §9$^.   Mmxaio^it  utib  ^to^noft 

UaMfet  tm  Sofrat^  Dr.  Senft, 

^Tofeffor  bfT  9iaturn)iücnf(i)aftcn  in  dtfrna^. 

etfte  Hbtbciluno :  ÜJiincraloflic  mit  580  .f)oljf*nitten.  gr.  8.  12  aWoi!. 
^ic  3rt»eite  iUbt^eilunfl,  (^cofluofie,  erfcbcint  im  nd<bjten  ^al^xe. 

Bei  I.  Riokor  in  Giessen  ist  soeben  erschienen: 

Fuchs,  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien.  2.  vermehrte  und  yer- 
besserte  Auflage.  Mark  4.  — 

Mineralien-  und  Meteoritensammlung. 

Der  Besitzer  einer  wohlrenommirten,  grösseren  Mineraliensammlung  . 
▼on  mehr  als  8000  Stflck  hat  mich  mit  dem  Verkauf  derselben  zum  Preise 

von  2000  ISIark  beauftrap^,  und  zwar  am  peeipnetsten  an  eine  höhere  Lolir- 
anstalt,  da  die  Sammlung  wegen  ihrer  Yollstandigkeit  am  besten  als  Ganzes 
bleibt.   Catalog  wird  auf  Verlangen  zur  Ansicht  gesandt. 

Femer  kann  ich  eine  Meteontensammlnng  von  29  FaUorten  (12  Eisen 
und  17  Steine)  zum  Preise  von  MOO  Mark  abgeben,  enthaltend  die  Meteo- 
riten von  Arva  40  Gramm,  Atakania  50  (ir.,  Ritbnrg  150  Gr..  Braunau  8 
Gr.,  Milwaukee  73  Gr.,  Pallas  il  Gr.,  Putnam  (i  Gr.,  Uittersgruu  28  Gr., 
Robertson  98  Gr.,  Seeläsgen  91  Gr.,  Tolncca  60  Gr.,  Zacatecas  86  Gr., 
Agen  3  Gr.,  L'Aiplo  36  Gr.,  Pnrbotan  13  Gr.,  Bishopville  (zerbröckelt), 
Cabarras  80  (ir.,  Cliantonay  120  Gr.,  Cleguerec  03  (ir.,  New-Concord  3  Gr., 
Knyahinja  87  Gr.,  Linn  91  Gr.,  Orgueil  (zerbröckelt),  Parnallee  45  Gr., 
Pnltusk  11  Gr.,  Stannem  11  Gr.,  Triguerre  19  Gr.,  Waldo  7  Gr.,  Weston 
5  Gr.  Da  die  Meteoritensaramlung  mein  Eigenthnm  ist,  gebe  ich  anf  be- 
sonderen Wunsch  auch  einzelne  Stücke  daraus  ab,  von  mehreren  der  ge- 
nannten Fallorte  sind  auch  DouMettru  vorhanden. 

Mineralien-Comptoir  von  Dr.  C.  Hintze  in  Strassburg  i/E. 

Diesem  Heft  ist  ein  antiquarischer  Catalog  der  Herren 
Sirnmel  &  Comp,  in  Leipzig  beigeheftet  l 

Drn^  der  S.  8diw«la«rbttt*idiw  Badidnidc«r«i  In  StttttgartT 
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1551-1600. 

1557.  In  diesem  Jahre  soll  ein  Erdbeben  in  der  Qegend 
des  Tnnguragaa  und  vieUeieht  ein  Ansbracb  desselben  statt- 
gefunden haben.  Hovp,  Qesch.  II,  495  und  Ghion.  T,  257.  — 

Weder  in  irgend  einem  ältern  Geschichtsschreiber  noch  in  den 
hiesigen  Archiven  konnte  ich  die  geringste  Andeutung  eines  sol- 
chen Ereignisses  finden ;  und  obgleich  sich  Hoff  auf  Bgüguer 
(De  la  figure  de  la  terre,  p.  108)  und  auf  die  Hist.  g4n.  des 
Voyages  (XX,  p.  96)  beruft,  so  erlaube  ich  mir  doch  mdnen 
Zweifel  an  der  Biohtigkeit  der  Angabe  ansinsprechen,  der  nm  so 
g^grSndeter  ist,  als  Bououkr  noch  mehrere  andere  Tongimgaa- 
Empiionen,  ohne  Angabe  irgend  einer  QneUe  oder  Anktorität 
citirt,  von  denen  sonst  Niemand  etwas  weiss. 

1560.  Humboldt  führt  für  dieses  Jahr  —  ohne  Angabe 
der  Quelle  —  einen  Ausbruch  des  Pichincha  auf.  Da  diese 
Jahreszahl  sich  zweimal  und  in  zwei  verschiedenen  Werken  findet 
(Kosmos  IV,  286  und  Klein.  Schrift.  S.  23.  —  Bei  der  AufeÄh- 
Inng  S.  50  fehlt  dieses  Jahr),  so  liegt  hier  wohl  nieht  ein  bioser 
Druckfehler  vor.  Dennoch  glanbe  ich,  dass  Humboldt  ddi  irrte; 
denn  der  angebliche  Aosbrodi  findet  sich  weder  bei  alten  Schrift- 
steUem  oder  in  den  altm  Archiyen,  noch  bei  nenem  Aoktoren. 

1366.  D.  17.  — 18.  Oktober.  Erste  sichere  Eruption 

N.  jAhrbooh  für  JUueralogio  «to.  1875.  29 
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des  Piehincha.  Merkwürdiger  Weise  wird  gerade  dieses  siehere 
historisdie  Ereigniss  von  Yblasco,  Alobdo  imd  den  meisten  Neuem 
nicht  erwfthnt.  Auch  die  alten  Geschichtsschreiber  melden  nichts 
darflber  mit  Ausnahme  ?on  A.  de  Herrera,  welchen  hier  Hum- 
boldt richtig  citirt^".  Da  Hekrera  im  Allgemeinen  sehr  7Aiver- 
lässig  ist  und  da  er  hier  das  genaue  Datum  und  verschiedene 
Einzelnheiten  giht,  ist  an  der  Eichtigkeit  seiner  Angabe  nicht  zu 
zweifeln,  und  lasse  ich,  weil  dieser  Ausbrucli  zu  den  weniger 
kannten  gehört,  hier  die  ganze  betreffiande  Stelle  in  Übersetzung 
folgen': 

«In  der  westlichen  Cordillere,  eine  Legua  Ton  Quito  entfernt, 
liegt  ein  Berg,  hoher  als  die  andern,  und  auf  ihm  erblickt  man 

den  Vulkan,  der  oft  Rauch  ausstösst,  anderemale  ein  starkes 
donnerähnliches  Getöse  macht  und  Asche  auszuwerfen  pflegt.  Am 
Vorabende  vor  St.  Luccas  des  Jahres  1566,  am  17.  Oktober,  warf 
er  Ton  2  Uhr  Kachmittags  an  bis  10  Uhr  Morgens  des  andern 
Tages  Asche  wie  Schneeflocken  aus,  und  es  fiel  davon  in  der 
Stadt  und  ihrer  Umgebung  eine  solche  Menge*  dass  sie  das  Gras 
der  Felder  bedeckte,  wodurdi  einiges  Vieh  umkam  und  anderes 
Yid  zu  leiden  hatte*  bis  es  regnete.* 

Am  16.  NoY.  des 8.  Jahres  wiederholte  sich  der  Aschen* 
ausbmch.  Herrera  fährt  fort:  ,Dreissig  Tage  nach  diesem  Vor- 
fall kam  über  die  Stadt  ein  Gewölk,  das  gegen  Osten  zog  und 
einen  solchen  Schrecken  unter  den  Indianern  verbreitete,  dass  sie 
weinend  und  voll  Aogst  auf  die  Höhen  flohen  mid  riefen,  das 
Ende  Aller  sei  gdsommen.  Die  Mei^  der  gefiülenen  Asche  war 
so  gross,  dass  man  sie  auf  Wagen  ans  der  Stadt  &hren  mnsste.* 

Bs  iät  hier  jedenMs  nicht  von  einem  gewöhnlichen  Gewölk 
die  Rede,  sondern  von  neuen  Asehenwolken,  die  der  Piehhidia  am 
16.  Nov.  ausstiess;  denn  sonst  wäre  die  Furcht  und  Flucht  der 
Indianer  unerklärlich,  und  Heruera  spricht  ja  unmittelbar  nach- 
her wieder  von  der  ungeheuren  Menge  der  gefallenen  Asche.  — 
Leider  ist  das  Libro  de  Cabildo  von  1566,  das  ganz  sicher  Notizen 
Aber  das  Ereigniss  enthielt,  aus  dem  Archiv  von  Quito  verloren 
gegangen. 


*•  HmsBBA,  Dec.  Y.  1.  X.  c.  10.  p.  237.  —  Hüxb.  Kosmos  TV,  286. 
Klein.  Scbr.  p.  38  ana  SO. 
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1575.  D.  8.  Sept.  Grosser  Ausbruch  des  Pichincha. 
Diesen  Ausbruch  setzen  fast  alle  Schriftsteller  ins  Jahr  1577,  so 
RoDBiQUisz,  CSoNP AMINE,  Vklasco  ,  Alcedo,  Humboldt  uod  alle 
Neoern,  welche  die  Gemumten  benütsten.  Aber  es  existiien  in 
Quito  flo  Tiele  alte  handscbriftliche  Docmneiite,  weldie  das  Jahr 
1575  angeben,  daas  aldi  (Iber  die  Jähresiahl  gar  Mn  fm^M. 
mehr  erheben  kann.  So  liegt  mir  ein  kurzer  Bericht  im  sogen. 
Libro  de  Mercedes  y  Gudulas  vor,  welcher  am  14.  Sept.  1575, 
also  nur  6  Tage  nach  dem  Ereigniss  niedergeschrieben  wurde. 
Nach  diesem  Documont  können  wir  Folgendes  berichten:  Am 
8.  Sept.,  kurz  nach  Tagesanbruch  b^ann  der  Pichincha  so  dicke 
Rauch-  und  Aschenwolken  anazustossen,  dass  es  in  Quito  alsbald 
wieder  stockfinstere  Nacht  wnrde.  Es  fiel  ein  dichter  Aschenregen 
mid  sn  gleicher  Zeit  hörte  man  starke  Donnersehlige  vom  Tidkan 
her.  Schon  gegen  11  ühr  wnrde  der  Aschenregen  dfinner  md 
der  Tag  hellte  sich  allmählich  wieder  auf.  Zur  Erinnerung  und 
Danksagung  für  die  Errettung  aus  dieser  Gefahr  wurde  vom  geist- 
lichen und  weltlichen  Kapitel  beschlossen,  alljährlich  den  8.  Sep- 
tember, das  Fest  Mariä  Geburt,  auf  besonders  feierliche  Weise 
im  Convent  de  la  Merced  an  begehen  (und  dies  geschieht  noch 
bis  hente).  —  Der  kurze  nnd  wenig  befriedigende  Bericht  sagt, 
die  Asohe  sei  nnter  Donner  nnd  BUta  (con  muehos  tmenos  j 
reMmpagos)  ausgeworfen  worden.  Ob  der  Berg  selbst  das  d<mner- 
fthnliche  Getöse  hervorgebracht  und  Feuererscheinungen  gezeigt, 
oder  ob  der  Aschenauswurf  von  einem  Gewitter  begleitet  worden, 
ist  schwer  zu  sagen.  Ich  möchte  das  erstere  glauben;  denn  in 
den  ersten  Tagesstunden  sah  ich  auf  dem  Hochland  von  Quito 
sich  niemals  ein  Gewitter  bilden,  so  gewöhnlich  die  Erscheuumg 
anch  am  Nachmittage  ist. 

Yen  einem  die  Eruption  heglntenden  Erdbeben  sagen  die 
alten  Handschriften  aus  diesem  Jahre  nichts;  erst  einige  Doeo- 
mente  von  1660  an,  sodann  Vblascx)  und  die  neuem  Auktoren 
sprechen  davon.  Das  Erdbeben  ist  sicher  ein  späterer  Zusatz  zu 
der  Eruption;  denn  vorerst  wäre  es  sonderbar,  wenn  ein  starkes 
Erdbeben  im  Bericht  des  Libro  de  Mercedes  y  Gudulas  mit  Still- 
schweigen fibergangen  worden  wäre,  da  doch  sonst  die  »temblores 
y  teraemotos*,  als  die  gefärchtetsten  £rs(dieiipQgen,  in  derartigen 
Berieten  stets  die  EaftptroDe  spieleni  sodann  g^«üw  Ich  den 

29* 
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Ürspnmg  te  spftteni  Angaben  über  das  Erdbeben  nadiireiBea  m 
kOnneii.  Im  Libro  de  Gabildo  tob  1660,  wo  Ton  dem  damaligen 

grossen  Pichincha-Ausbruch  die  Rede  ist,  heisst  es  noch  einfach, 
man  habe  sich  erinnert,  dass  au  einem  Donnerstag,  den  8.  Sept. 
1575  etwas  ähnliches  passirt  sei,  und  es  wird  auf  das  Lib.  de 
Merc.  y  C4d.  foj.  54  verwiesen.  Ein  gewisser  Dr.  Komebo  ver- 
üuete  einen  30  Folioseiten  langen  Bericht  über  den  Ausbruch 
^  Ton  1660f  worin  er  nach  einer  poetiseben  Einleitung  und  Wid- 
mung zuerst  Ton  der  Eruption  des  Jahres  1575  spricht.  Wenn 
sdion  das,  was  Bombbo  als  Augenzeuge  berichtet,  wegen  der 
phantastischen  Ausschmückung  und  Exaltirtheit  wenig  Vertrauen 
verdient,  so  ist  vollends  der  nach  der  Tradition  gemachte  Bericht 
über  das  Ereigniss  von  1575  als  ein  reines  Phantasiestück  zu 
betrachten:  „Damals  begann  der  Sturz  dieses  stolzen  Gebäudes. . . 
drei  Spalten  öffioeten  sich  in  der  Erde  und  durch  diese  Augen 
weinte  dar  JBerg  . . .  und  spie  Feuer  und  Wasser  in  enormen 
Quantitäten,  nachdem  er  Uftglich  geseufist  und  gebrfillt  und  semem 
Unmuth  durch  fortwährendes  Rütteln  und  Erdbeben  Luft 
gemacht*^  u.  s.  f.  Alles  Phantasie!  Ich  will  nicht  mehr  aus  die- 
sem Poeteu  von  schlechtestem  Geschmack  citiren,  aber  es  schien 
mir  gut  darauf  hinzuweisen,  aus  welchen  unlautern  Quellen  oft 
gewisse  Mythen  in  die  Geologie  übergegangen  sind.  Aus  dem 
100  Jahre  nach  dem  Ereignisse  von  1575  verfassten  Bericht 
BoMiRO'St  der  in  Quito  ziemlich  bekannt  ist,  mögen  VsLiSOo  und 
Andere  geschöpft  haben;  nur  ist  dann  nicht  abzusehen,  wie  sie 
»1  der  Jahreszahl  1577  kamen. 

Noch  ist  2U  berichtigen,  was  Vbusoo  über  die  Zertrümme- 
rung des  Pichincha-Gipfels  sagt.  Schon  im  Jahre  1539  soll  ein 
Theil  des  Gipfels  in  grossen  Blöcken  weggesprengt  worden  sein, 
und  im  Jahre  1575  (nach  ihm  1577)  wurde  das  Werk  der  Zer- 
störung vollendet.  Als  unwiderlegliche  Zeugen  werden  die  grossen 
Lavablöcke,  mit  denen  die  Ebene  von  fiumi-bamba  (d.  l  Stein- 
Ebene)  nürdlicb  von  Quito  übersftet  ist,  angeführt.  Im  Jahre  1539 
geschah  am  Fichincha  nichts  und  anno  1575  hat  der  Krater  des 
Quagua-Pichincha sicher  keinen  emzigen  Block  nach  jener 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  HniBOLDT  constaat  und  in  alles 
seinen  Werken  den  Rucu-  und  den  Guagua-Pichincha  verwechselt.  Gua- 
goa-f .  iai  der  sQdweitliche  Berg  mit  dem  tbitigen  Krater,  nnd  Boca-P. 
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2  Stunden  nördlich  gelegenen  Ebene  geworfen  —  fiel  ja  doch  in 
der  viel  nähern  Stadt  nur  feine  Asche  — ,  so  wenig  als  bei  den 
folgenden  Eruptionen.  Wann  und  wie  jene  Lavablöcke,  die  schon 
HuMBOLi/i  lebhaft  beschäftigten,  tod  dem  schon  längst  erlosche- 
nen Rucu-Fichincha  in  die  Ebene  von  Knmibamba  oder  Inaquito 
gelangten,  bleibt  nngewiss,  aber  ich  glanbe,  dass  sich  schon  die 
Incas  hei  ihrer  ersten  An^elong  liber  das  Problem  hfttten  den 
Kopf  verbrechen  können.  Ein  sicherer  Beweis,  dass  jene  Sterne 
nicht  vom  Krater  des  Gnagua-Pichincha  herrühren,  ist  der,  dass 
sie  wie  der  Rucu-Pichincha  und  seine  Umgebung  aus  Augit-Andesit 
bestehen,  während  der  thätige  Vulkan  meist  Hornblende-Andesit 
lieferte  und  seine  Kraterwände  ebenMls  ans  letzterem  Gestein 
angebaut  sind. 

1577.  In  dieses  Jahr  wird  der  eben  besprochene  Pichineha- 
Ansbmch  yon  1575  yersetzt  ?on  Bodbioijbz,  Gondamiiis,  Alcedo, 
Velasoo,  Humboldt,  Hoff,  Yillaticbncio,  WieiiKB  und  allen 

neuem  Auktoren. 

1580.  Nach  Humboldt  (Kl.  Sehr.  S.  23  u.  50)  hätte  sich 
auch  wieder  in  diesem  Jahre  ein  Pich  in  cha -Ausbruch  er- 
eignet. Er  beruft  sich  auf  die  Werke  von  Butron  und  JuoN, 
und  in  der  That  findet  sich  bei  beiden  Auktoren  diese  ganz  sicher 
iirthämliehe  Angabe.  £s  ist  dieser  Ausbrach  kein  anderer,  als 
der  von  1575,  welcher,  wie  wir  schon  gesehen,  Yon  den  meisten 
Scfaiiftstellem  ins  Jahr  1577  versetst  wurde.  Bdtron  und  Juon 
adioben  ihn  nur  noch  3  Jahre  weiter  hinaus. 

Es  sei  hier  im  Vorbeigehen  bemerkt,  dass  der  Passus,  wel- 
chen Humboldt  (Kl.  Sehr.  S.  51)  «aus  Butron'*  für  den  Ausbruch 


ist  der  längst  erloschene  nördliche  Kegel.  M.  Waoner  (Reis,  im  trop. 
Amerika)  hat  diesen  Irrthum  IIcmboldt's  berichtigt,  aber  den  andern  be- 
gangen, aas  dem  Quagua-Pichincha  einen  Moso-P.  ni  machen,  ein  NamC) 
der  hier  in  Quito  guu  nnbekaiuit  und  ehie  Erflndong  WAmB*8  ist,  oder 
eigentlich  die  spaniache  Übersetsong  tod  Gnagna  Bein  solL  Alldn  guagoa 
(bener  hnafaua)  beieichnet  in  der  Qniehoa-Spraehe  nnr  ein  Ueinei  Kind, 
ppaniaeh  nifio,  und  durehaot  nidht  mom^  im  einen  gfCeaem  Knaben  oder 
JQai^hig  bedeutet 

^  J.  MenAM  !>■  Bunmi,  Vlda  de  la  B.  Kuomma  elo.  Xadrid  1866, 
p.  47.  T.  DE  Juon,  Cen^oidio  biet,  de  la  tida  de  k  B.  UäMUMk  etc. 
Madrid  1764,  p.  88. 
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von  1660  citirt,  weder  in  der  rmea  noch  in  einer  alten  Ausgabe 
dieses  Auktors  zu  finden  ist. 

1587.  Auf  den  3.  September,  2  Uhr  Nachmittags,  setit 
ViLASCO  einen  forcMbarea  Pichineha-Ausbruch,  der  von  starkem 
Eidbeben  begleitet,  gewesen  sem  uid  drei  Tage  lang  gedauert 
halum  soll  (Ykl.  L  9,  IIL  64).  Nach  Vblasoo  dtiren  ViUiiYi- 
CBNCio  und  M.  WiOKBB.  HüMBOUMT  weiss  von  diesem  Ereigmss 
nichts,  und  folglich  fehlt  es  auch  in  den  meisten  neuern  geolo- 
gischen Werken.  Velasco  malt  das  Ereigniss  als  ein  ganz  schreck- 
liches; allein  wenn  wir  seinen  Gewährsmann,  den  er  hier  aus- 
nahmsweise angibt,  nämlich  den  Pater  Sacchini,  vergleichen,  er- 
gibt sich  sofort,  dass  Vilasco  bei  dieser  Gelegenheit  —  wie  bei 
80  vielen  andern  —  seiner  Phantasie  viel  zu  viel  Freiheit  liesg. 
SiOGHDii  mos»  niehts  von  dnem  Piehineha^AoBlMrQeh,  meto  von 
AMshenreg^n  ^  dreitSgiger  Nacht  n.  s.  t  AUes  redndrt  sieh 
hei  ihm  auf  ein  Erdbeben.  Auch  A.  de  Hsbrsra,  der  älteste 
Geschichtsschreiber,  der  das  Ereigniss  erwähnt,  sagt  nur:  ,Hubo 
un  gran  temblor  en  Quito*  (Dec.  V.  1.  X.  c.  6).  —  Aus  Sacchini'* 
er&bren  wir  folgende  Einzelnheiten. 

Am  28.  August, nach  Sonnenuntergang,  erschütterte 
ein  Erdheben  Quito  so  stark,  dass  der  Boden  gleich  dem  be- 
wegten Meere  anf-  und  abwogte  und  eich  Niemand  aufrecht  halten 
konnte.  Die  Glocken  fingen  ?on  eelbst  an  zn  Iftnten.  Diese  erste 
heftige  Bewegung  dauerte  übrigene  nur  em  paar  Augenbücke  uDd 
Terwandelte  eidi  dann  in  dne  sanftere  und  langsamere.  Viele 
Häuser  und  einige  Kirchen  stürzten  ein;  trotzdem  war  die  Zahl 
der  Todten  nicht  sehr  bedeutend,  wohl  aber  die  der  Verwundeten. 
In  einem  benachbarten  Dorfe  hatte  sich  eine  weite  Erdspalte  ge- 
öfilhet  und  mehrere  Menschen  verschlungen ;  ebenso  geschah  ein 
BergBtnn  in  der  NAhe^  welcher  eine  Viehherde  sammt  den  Hirten 


"  Historiao  Soc.  Jesu.  Romae  1649—1661,  p.  Y.  1.  VlI.  pg.  362. 
hk  aniner  spanischen  „Crönica"  blieb  an  dieser  Stelle  aus  VeradMO 
das  hiige  Datum  Viejioo'b  („cl  3  de  Seüembre*)  eksheii.  —  Noch  gaas 
kflnUeh  entdeckte  ich  ein  altes  MaDnscript  im  Archiv  der  Kathedrale  t«o 
QoilOy  hl  welchem  eia  Angenzeiigei  Sixcbbb  Solmibov,  Doodeohaat,  das 
Erejgaiaa  kors  enrthat  Das  Doeomeot  hegbuit  also:  „Am  letzen  Sona- 
tag  dea  Angost,  am  28.  des  MowKs,  Abends  8  Uhr,  eieigaeto  sich  dss 
fnrohthare  EidMea*  n.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


455 

bognili.  Endüdb  wird  noeh  erwftlmt,  daas  üi  einem  ftst  ganz 
lasainmengestfirzteD  Dorfe  pl((tzHch  eine  Qnelle  mit  8^  übd- 

riechendera  Wasser  hervorgebrochen  sei.  —  Dies  ist  Alles,  was 
Sacchini  erzählt  ,  und  da  er  auf  Einzolnheiten  eingeht,  so  hätte 
er  gewiss  den  wichtigen  Umstand  einer  etwaigen  Pichincha-Erup- 
tion  nicht  weggelassen.  Wie  bei  dem  Ausbruch  von  1575  das 
Erdbeben  ein  späterer  Zusatz  ist,  so  wurde  hi6r  umgekehrt  mit 
dem  Erdbeben  im  Verlauf  der  Zeit  ein  volbmiacher  Anabruflli  in 
Verbindung  gebraeht. 

1590.  Naeh  Ck>MDAiiiNB,  welchen  Humboldt,  und  nach 
BoiN»T?EE,  welchen  Hoff  citirt,  soll  der  Antisana  eiuen  Ana- 
bruch gemacht  haben.  Leider  bleiben  die  Originalquellen,  aus 
denen  die  beiden  französischen  Akademiker  ihre  Nachrichten  schöpf- 
ten, hier  —  wie  fast  immer  —  unbekannt,  und  so  ist  dieser  wie 
überhaupt  alle  Antisana-Auebrüche  der  Zeit  nach  unsicher  und 
dunkel,  obgleich  sicher  ein  paar  deraalben  in  die  biatoriedie  2eit 
nach  der  Gonquiata  fiillen. 

Nach  dem  Idbro  de  Gabildo  a.  1590  im  Stadtarchiv  von 
Quito  ist  sicher,  dass  im  April  dieses  Jahres  yieüe  starke 
Erdstösse  verspürt  wurden,  weshalb  Sanct  Hiekontmus  zum 
speciellen  Stadtpatron  erwählt  wurde.  Aber  diese  Erdbeben  wer- 
den hier  keinem  besondern  Vulkan  oder  Vulkan-Ausbruch  zuge- 
eohrieben. 

Hier  erwähne  ich  Mne  Angabe  eines  alten  sehr  wenig  be-  - 
binnten  Werkes,  welche  vielleicht  auf  einen  Antisana-Ausbruch 
an  beziehen  ist  Das  Werk  führt  dm  Titel:  «Historia  j  Vi^je 
dfll  mundo  6  el  cMrigo  agiadecido.  Madrid  1691/  Der  Anktor 
OrdcHibz  war  in  Quito  zur  Zeit,  ahi  Lopez  Sous  den  hiesigen 
Bischofssitz  innehatte,  also  in  den  neunziger  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts. Er  erzählt,  dass  zu  seiner  Zeit  in  Quito  ein  so  starker 
Aschenregen  gefallen  sei,  dass  die  Asche  wenigstens  eine  vara 
hoch  (3  Fuss,  ist  jedenfalls  übertrieben!)  lag.  Der  Aschenregen 
habe  „von  einem  Vulkan  bei  Pintac*"  hergerührt.  Nun  aber 
ist  der  Fintac  zunächst  gelegene  Vulkan  der  Antisana. 


HrMHOLDT,  Kosmos  IV.  3G1,  nach  Condamine,  Mesure  des  troiB  prem. 
degris  du  M^ridien  etc.  1751,  pg.  56.  —  üoFr,  Geach.  IL  483,  nach 
Bqcqvea  pg.  108. 
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Die  ZaU  der  lAr  die  ersten  70  Jalire  naeh  der  Goiiq;iiiBta 

aofgefülirten  Ereignisse  scheint  allerdings  gering,  nnd  wir  werden 
Epochen  viel  stärkerer  vulkanischer  Aufregung  kennen  lernen; 
aber  wir  müssen  bedenken,  dass  es  sich  um  die  älteste  Geschichte 
dieses  Landes  handelte,  für  welche  nur  mehr  wenige  beweisende 
Documenta  existiren,  ond  dass  zu  jenen  Zeiten  gleichsam  nur 
nebenbei  solche  Ereignisse  erwähnt  wurdeD«  weklie  uns  jetzt  von 
gieeeer  geologieeher  Wiebtigkeit  acheinen.  Ganz  sieher  fiuiden 
während  jener  Epoche  eine  Menge  kleinerer  Erdbeben  und  viel- 
Mcht  selbst  Ueinere  Vnlkan-AnsbrGche  statt,  die  aber  nicht  auf- 
gezeichnet wurden,  weil  sie  keine  bedeutenden  nachtheiligen  Folgen 
für  die  Bevölkerung  hatten,  und  somit  für  jene  Generationen  ein- 
fach bedeutungslos  waren.  A.  de  Herrera  sagt:  „Man  hat  in 
Peru  beobachtet,  dass  sich  die  grössern  Erdbeben  von  Chile  bis 
Quito,  auf  fast  iOOOLeguas  Entfernung,  verbreiteten;  „kleinere 
aber  fanden  nnnnterbrochen  statt*  (Deo.  V.  L  X.  c  6.) 

1601-1650. 

1628.  In  Quito  waren  in  diesem  Jahre  starke  Erd- 
erschütterun^en  häufig,  weshalb  am  12.  Sept.  die  hl.  Theresia 
zur  besondern  Stadtpatronin  erwählt  wurde.  —  Libr.  de  Cab. 

1640.  Der  angebliche,  YonYELASOO  ers&hlte  und  nach  ihm 
bisher  ganz  allgemein  geglaubte  Untergang  Cacha's,  der  sich 
anno  1640  ereignet  haben  soll,  mgf»  wieder  recht  denUieh,  wie 
man  bei  der  Prüfung  ähnlicher  Nachrichten  jenes  Schriftstellers 
nicht  vorsichtig  genug  sein  kann.  Velasco  (II.  23  und  ID.  91) 
beschreibt  sehr  weitläufig  und  mit  Angabe  vieler  Einzelnheiten, 
wie  in  einer  Nacht  das  grosse  und  schöne  Indianerdorf  Cacha  bei 
Taruquies  in  der  Nähe  von  Riobamba,  mit  allen  seinen  (mehr  als 
5000)  Bewohnern  spurlos  versunken,  und  er  nennt  diesen  Vorgang 
»nno  de  los  mayores  fenömenos  obserTados  con  los 
▼olcanes.*  Alles  soll  übrigens  ohne  das  geringste  Qerftnsdi 
und  ohne  Erderschüttenmg  Tor  sich  gegangen  sein.  —  Noeh  in 
memer  .Crdmca"  mnsste  ich  das  plotsliche  Verdmken  der  Ort- 
schaft gelten  lassen,  weil  ich  kerne  hinreichenden  Beweise  hatte, 
die  Richtigkeit  des  Factums  selbst  zu  bestreiten ;  allein  ich  läusr- 
nete  dessen  vulkanische  Natur  und  schrieb  es  einem  gewöhnlichen 
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Erdfhin  zu.  Ganz  ktnlieh  liat  nim  Dr.  P.  HnmvRA    ans  einer 

Menge  handschriftlicher  Documenta  bewiesen,  dass  an  der  Erzäh- 
lung Velasco's  auch  nicht  ein  wahres  Wort  ist  und  dass  sie 
ganz  aus  der  Luft  gegriffen  wurde.  Cacha  war  von  jeher,  wie 
noch  heute,  ein  kleines  sogen.  Ayllo,  d.  h.  bestand  immer  nur 
ans  wenigen  elenden  Indianerhütten,  die  zu  Yamqofes  gcliörten; 
meniala  war  es  der  Sita  der  berfthmten  Gaciken-Familie  Duobi- 
cDiA;  niemals  ist  es  plotalich  versanken. 

Im  Jnli  1871  hatte  ich  Qdegenhett,  das  Terrain,  anf  welehem 
Gadia  steht,  m  untersnchen ;  es  mOge  mir  erlaubt  sein,  hier  eine 
darauf  bezügliche  Stelle  aus  meinem  Notizbuch  folgen  zu  lassen. 
,Das  kesselfbrmige  Thal,  in  welchem  die  Indianerhütten  von  Cacha 
zerstreut  liegen  und  welches  oben  (gegen  Westen)  von  dem  coni- 
schen Hügel  Chalarung  begrenzt  wird,  ist  offenbar  durch  eine 
BodensenlniQg  entstanden.  S^in  Umkreis  ist  oval  und  sein  grOsster 
Durchmesser  mag  etwa  dne  Logua  hetiagen.  Steile  Ahstfirze  in 
dem  vulkanisehen  Tuff  heaeichnen  ringsum  genau  die  Grenzen  des 
Tenrains,  welches  sieh  um  einige  hundert  Fuss  gesenkt  hat  und 
auf  welchem  die  langsame  Senkung  noch  immer  fortdauert.  Alle 
Häuser,  so  neu  sie  auch  sind,  haben  Risse  und  schiefe  Mauern, 
und  ßuinen  verlassener  Wohnungen  sind  allenthalben  zahlreich. 
Da  die  Senkung  an  verschiedenen  Stellen  sehr  ungleichmassig 
stattfindet,  so  ist  der  Boden  des  circusartigen  Eesseltbales  ganz 
unehen  und  ?on  zaUreichen  Spalten  durchsetzt,  wie  nach  einem 
Erdbeben.  —  Nur  eine  Viertelstunde  weiter  unten,  nflher  bei 
Tamquies,  befindet  sieh  ein  ahnlidies,  aber  ?iel  Uemeres  Sessd- 
thal  in  dem  vulkanischen  Tuff  eingesenkt,  in  welchem  die  secu- 
läre  Senkung  nicht  mehr  fortdauert  und  auch  die  Tradition  be- 
richtet nichts  über  eine  solche.  Kein  Anzeichen  deutet  auf  einen 
vulkanischen  Ursprung  dieser  beiden  Thäler."  —  Ks  ist  nun  leicht 
möglich,  dass  aas  der  Betrachtung  der  eigenthümlichen  Kessel- 
form des  Thaies  und  der  langsamen  Bodensenkung  in  demselben 
die  Gonjektur  einer  firfihem  instantanen  Senkung  und  die  Sage 
Tom  Tersunkenen  Dorf  entstand,  welche  dann  Vilasoo  nach  sdner 
Weise  auszuschmücken  wusste. 

1641.   Um  diese  Zeit  (,vers  1641*^)  machte  nach  Conoa- 


**  Apuntm  paia  la  histoiia  de  Quito  (1874),  pg.  la 
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um  dar  Tuaguragaa  eina  stark»  SraptioD.  JSr  bcluuiptet,  im 
Jabre  1738  in  Guano,  San  Andras  mid  Penipe  bei  Biobamba 
dnige  fiber  100  Jabte  alte  bidianer  gekannt  m  baben,  Ton  wd^ 
eben  besonders  einer  sieb  noeb  des  Brmgnissee  lebhaft  erlnnen 

wollte  und  ihm  specielle  Angaben  darüber  machte  (Journal  p.  65). 
Hoff  setzt  den  Ausbruch  in  das  Jahr  „1640  oder  1641*.  und 
citirt  dafür  Boguer  und  Ulloa  (Chron.  I.  295).  Nach  denselben 
Quellen  gibt  Hoff  (1.  c.)  auch  einen  TuDgnragua-Ausbrucb  for 
das  Jahr  1644  an.  Aber  hier  ist  offenbar  das  Jahr  1645  gemeint, 
wie  ans  wbier  •Geaehichte*  IL  491  hervorgeht. 

1645.  An&ngs  dieeee  Jahres  wurden  in  Qnito  nnd  Bio- 
bamba  hftnfige  ErdstOsse  empfunden.  Im  F^bmar  war  ein 
Stoss  in  Biobamba  so  stark,  dass  er  die  ganze  Umgegend  ver- 
heerte, an  den  Gebäuden  der  Stadt  bedeutenden  Schaden  anrich- 
tete und  viele  Einwohner  unter  den  Trümmern  begrub.  Velasco, 
ni.  93.  Im  Bande  I.  S.  9  spricht  er  von  demselben  Erdbeben, 
gibt  aber  irrthümlich  das  Jahr  1646.  Er  sagt  auch,  dass  die 
Meisten  dem  Tunguragua  die  Schuld  von  dem  Unglück  gabeo, 
widerspridit  aber  entsohieden  dieser  Meinung,  da  man  keine  aicbam 
Beweise  bfttte,  dass  janer  Berg  ftberbanpi  ehi  Vulkan  sd;  der- 
selbe hatte  nie  einen  Ausbruch  gemaobi  —  Es  ist  wohl  mög- 
lich, dass  die  Angabe  Hoff's  über  eine  Tunguragua-Eruption  in 
diesem  Jahre  (Gesch.  II.  491,  nach  BoiraiKR)  sich  nur  auf  die 
von  Velasco  erwähnte  Conjektur  bezieht.  —  Ohne  Zweifel  meint 
Humboldt  dieses  Erdbeben,  wenn  er  (Kl.  vSchr.  S.  51.  Anm.)  die 
erste  Zerstörung  Riobamba's  ins  Jahr  1654  verlegt,  in  ein  Jahr, 
in  weldiem  sich  in  Ecuador  nichts  derartiges  ereignete.  Vielleidit 
kann  die  Umkebrung  der  zwei  letiten  ZüGsm  der  Jahressabi  als 
Druckfehler  beseiohnet  werden. 

1651—1700. 

1651.  Ende  dieses  Jahres  waren  die  Erdbeben  in  Quito 
so  häufig,  dass  man  es  am  15.  Dez.  für  gut  fand,  N.  Senora  de 
Quadalupe  (von  Gu&pulo)  in  die  Stadt  zu  holen  und  Bittproo«- 


„Forque  jamas  ha  dado  senal  algono  de  bramidos,  de  boca,  hämo, 
eeaiza,  ni  erupcioBes.*  YeL  L  9. 
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■ooBB  sa  T«raD8talt0ii,  irk  bei  grom  üa^Miftllai  ftblicli  war. 
üb.  de  Cab.  a.  1651,  im  Stadtarehi?  von  Quito. 

1656.  Im  Januar  und  wahrscheinlich  schon  am  Ende  des 
vorigen  Jahres  wurden  in  Quito  starke  und  häufige  Erd- 
erschütterungen gespürt,  so  dass  am  12.  Januar,  auf  Vor- 
flcbJag  des  Präsidenteo  Don  Pedro  YäsQUEz  de  VeliscOi  ineder 
dn  mmr  Stadtpatron,  dieBinal  der  finengel  Michael,  gewSblt 
winde.  Xib.  de  Gab, 

1660,  Am  27.  Oktober  maohte  der  Pichincba  seine 
gr^BSte  nnd  letite  Eruption.  ~  Ober  diese  Sehreolmissoene 
besitzen  wir  viele  Nachrichten  und  Dooumente,  so  dass  wir  durch 
Vergleichung  derselben  die  Richtigkeit  der  Angaben  prüfen  und 
wenigstens  die  Hauptzüge  des  Ereignisses  wahrheitsgetreu  dar- 
stellen können. 

Was  zunächst  das  Datum  anbelangt,  so  stimmen  alle  Nach* 
nohten  überein,  natürlich  mit  Auanahme  der  Vilasoo's,  wekfaer 
den  24  Oktober  gibt  Die  Stande  des  Beginnes  der  Eruptiim 
imA  etwas  yersehieden  angegeben,  von  7  bis  9  Uhr  Morgens,  je 
nach  der  persönlichen  Ansicht  der  Beriditerstatter.  Sicher  ist, 
dass  sich  der  Ausbrucli  schon  am  frühen  Morgen  und  schon  wäh- 
rend der  Nacht  vorbereitete,  und  dass  es  um  9  Uhr  vom  dichten 
Aschenregen  bereits  wieder  stockfinster  wurde.  Die  Inschrift  am 
Fronton  der  Augustiner-Kirche  besagt:  »Aiio  de  1660,  ä  27  de 
Octubre,  rebentö  el  volcan  de  FicfainGha  ä  las  9  del  dia**;  und 
nach  dem  lahro  de  Oabildo  bc^gann  die  Eruption  awiechen  S  und 
9  Uhr. 

Ich  weide  nun  die  folgenden  Einsebiheiten  hesonders  nach 

RoDBicuEZ  mid  dem  handschriftlichen  Bericht  im  Archiv  von  Quito 

zusammenstellen,  dabei  aber  dem  Erstem  mehr  Vertrauen  schen- 
ken als  dem  letztern.  RodrIguez  war  zwar  nicht  Augenzeuge  der 
Eruption,  denn  er  be^Euid  sich  damals  in  Popajaa;  allein  sein 


»  iHere  Qaellen:  libr.  de  Gab.  im»  foj.  52—71,  im  Sudtarchiv  von 

Quito.  Verschied.  Manuscripte  im  Convent  de  la  Mcrcod.  Alte  Inschriften 
in  den  Klöstern  von  San  Francisco  und  San  Agnstin  in  Quito.  —  Ronni* 
GüEz,  lÜARAfiox  1.  IV.  c  II.  229—237.  —  CoNDAMiKE,  Jouinal  du  Voyage, 
147.  —  Velasco,  I.  9,  III.  ♦14.  —  Alcedo,  Dicc.  IV.  204.  —  HrMBoLDx's 
Werke  enthalten  zahlreiche  auf  diese  Eruption  bezügUclie  Stellen  und 

waren  die  f  ondgruben  for      9^  neuem  Aakterefi. 
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Bericht  madit  ganz  d«i  Bindni^,  als  ob  er  flm  nacb  sehr  ge- 
Danen  InriefUdiaii  IfitfcheiltmgeD  aus  Quito  verfiisst  habe.  —  Obne 

Zweifel  werden  die  kurzen  aber  einfech  und  schlicht  hingeschrie- 
benen Notizen  in  den  eigentlichen  Akten  des  Libro  de  Cabildo 
von  Quito  richtig  sein;  allein  nicht  ebenso  glaubwürdig  scheint 
mir  der  viele  Seiten  lange  Bericht  des  Dr.  J.  Romkko,  der  einen 
Anhang  zu  den  Akten  bildet,  zu  sein.   Es  bemächtigte  sich  dar* 
mals  der  Väter  der  Stadt  eine  sonst  nicht  gewöhnliche  Wiss- 
h^gierdo,  so  dass  sie  am  9.  Not.  besdilossen,  eme  wissenschaft- 
liche Expedition  nach  dem  Pichincha  anssmrfisten,  die  dann  ehm 
genauen  und  weitläufigen  Bericht  abstatten  sollte,  wie  es  um  den 
Vulkan  dort  oben  stehe,  und  von  welcher  Seite  besonders  der 
Stadt  Verderben  drohe.  Allein  es  scheint,  die  Abgesandten  hatten 
guten  Grund,  ihre  ganz  verunglückte  Untersuchung  nicht  zu  Papier 
an  bringen,  und  so  wurde  denn  der  Doctor  Juan  Bomebo  beauf- 
tragt, .als  Angenaenge  und  Mann  von  grossem  Talent*,  dm  Her- 
gang der  Smption  an  beschreiben.  Dieser  nahm  den  ehrenToUen 
Auftrag  an  und  widmete  seine  Arbeit  am  15.  Dec.  emem  hoch- 
weisen  Rath  selbst,  der  sie  dann  ganz  ins  Libro  de  Cabildo  em- 
schreiben  liess,  wo  sie  bis  heute  existirt.  —  Zum  Unglück  war 
nun  aber  besagter  Romero  mehr  Poet  als  Geschichtsschreiber  - 
eine  Probe  davon  gab  ich  schon  beim  Jahre  1575  — ;  die  ein- 
fachsten Ereignisse  sind  in  schwülstige  mit  Bibeltexten  gespickte 
Phrasen  eingekleidet  und  meist  offenbar  übertrieben ;  das  Schrift^ 
stfick  gleicht  liberhaupt  mehr  einer  Sittenpredigt  als  einem  histo- 
rischen Bericht  und  ist  flir  emen  Bdehmng  suchenden  Geologen 
fiist  ungeniessbar,  jedenfalls  aber  geeignet,  die  gerechtesten  ZweiM 
über  die  Genauigkeit  des  Auktors  entstehen  zu  lassen.    Ich  gab 
hier  kurz  die  Entstehungsgeschichte  dieses  Manuscripts,  weil  das- 
selbe bisher  als  die  sicherste  und  hauptsächlichste  Quelle  für 
diesen  Pichincha -Ausbruch  angesehen  wurde  und  weil  daraus 
manche  Unrichtigkeiten  auch  in  wissenschaftliche  Werke  über- 
gegangen smd;  nur  mit  der  grOesten  Vorsicht  werde  ich  es  be- 
Bütaen. 

Sonntag,  den  24.  Oktober  Nachts  begann  das  Vorspiel 

der  Eruption.  Man  hörte  die  ganze  Nacht  und  den  folgenden 
Tag  hindurch  von  Zeit  zu  Zeit  ein  starkes  Getöse  vom  Berge 
her.  Die  donnerähnlichen  Schlage  wurden  am  Dienstag  immer 
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liftiifiger  und  wnehsen  wihrencl  Nacht  ni  dner  wklien  SIArlid 
an,  dass  man  die  Artillerie  einer  grossen  Schlacht  zn  vernekmen 
raeinte.  Am  Mittwoch,  den  27.  Oktober,  verliessen  daher  die 
geängstigten  Bewohner  Quito's  sehr  früh  ihr  Lager,  um  nach 
dem  Gipfel  des  Pichincha  zu  schauen  und  sahen  nan,  wie  in 
kurzen  Zwischenrämnen  glühende  Felsbiöcke  bis  zu  den  Wol- 
ken emporgeschleudert  wurden.  Es  war  diesmal  nicht  ein  ruhiger 
Feuerschein  oder  eine  gewöhnliche  Banchslde  so  hemerta  — 
«Dinge,  die  man  &st  jährlich  beobachtete*  — ,  sondern  der  Berg 
war  in  ganz  aussergewöhnlicher  unruhiger  Bewegung,  ,wie  in 
Geburtswehen*,  und  dies  erregte  in  den  Bewohnern  Quito's  grosse 
Besorgniss.  Lange  konnten  sie  übrigens  das  grossartige  Feuer- 
werk auf  dem  Gipfel  des  Pichincha  nicht  beobaditen,  denn  dieser 
hüllte  sich  schon  früh  in  dichte  graue  Wolken,  ans  denen  alsbald 
feine  Asche  niederzufiülen  begann*  Fortan  hörte  man  nur  mehr 
die  fluchtbaren  Donnersehlige  und  sah  T<m  Zeit  wa  Zeit  einen  der 
grössem  oder  nfther  kommenden  üBurigen  Blteke  durch  die  Dunkel- 
heit fahren;  denn  in  dem  Masse  als  der  Aschenregen  dichter 
wurde,  nahm  auch  die  Finsterniss  zu,  und  schon  zwischen  9 
und  10  Uhr  war  sie  derart,  „dass  sich  kein  Christenmensch  er- 
innerte, je  eine  so  dunkle  Nacht  erlebt  zu  haben. "  Die  Laternen, 
mit  denen  man  durch  die  Strassen  ging,  erhellten  kaum  die 
nächsten  Gegenstände  spärlich.  Ungeheuer  war  die  Angst  und 
Verwirrung  der  Einwohner,  als  auch  der  Bodim  in  Bewegung  ge- 
rieth  und  die  immer  wiederkehrenden  heftigen  Erdstdsse  die 
Häuser  einzustürzen  drohten ;  selbst  MOnche  und  Nonnen  glaubten 
sich  jetzt  von  den  Regeln  der  Clausur  dispensiren  zu  dürfen  und 
verliessen  die  Klöster.  Der  Schrecken  stieg  aber  aufs  Höchste, 
als  man  gegen  Mittag  vom  Berge  lier  ein  Rauschen  und  Getöse 
yemahm,  als  ob  ein  gewaltiger  Bergstrom  über  die  Stadt  herein- 
bräche. Bald  klärte  sich  dieses  neue  Phänomen  auf:  es  waren 
die  Bimsteine  und  leichte  Schlacken,  welche  im  Fallen 
ttoeinander  stiessen  und  sich  rieben  und  so  das  GetOse  Terursaeh- 
ten.  Es  währte  nicht  Umge  und  die  Bimsteine  prasselten  auf  den 
Dächern  und  in  den  Strassen  viel  stärker,  als  ein  mächtiger  Hiagel- 
schauer.  Die  Wuth  des  Vulkans  wuchs  gegen  Mittag  noch  immer, 
und  auch  die  Erdstösse,  welche  man,  wie  es  scheint,  beim  Aus- 
atossen  der  grossen  Felfiblöcke  .Terspürte,  nahmen  an  Stärke  eher 
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m  als  ab.  Die  Bimsteiiisdilaekei)  waren  an&n^  bis  fan  st  gross 
und  nur  ihrer  Leichtigkeit  ist  es  zuzuschreiben,  dass  nicht  alle 
Dächer  von  ihrer  Menge  eingeschlagen  wurden  oder  einsanken.  — 
Am  Nachmittage  verwandelte  sich  allmählich  der  Bimsteinhagel 
in  einen  groben.  Sand  regen  und  endlich  fiel  nur  mehr  feine 
Asefae  wie  zu  Anfang  der  EniptiiNi«  Helle  wurde  es  ftbrigeos 
an  dioBem  Ifithroch  nieht  mehr,  und  iagstlieh  hanie  raan  anf 
den  Morgen  des  Donaeretages,  des  28.  Oktobers.  Dieser  bracb 
so  trflbe  an,  wie  ein  nebeliger  ^niertag  in  den  nOrdUeben  Ge- 
genden; die  Sonne  war  von  einem  feinen  Aschennebel  wie  ver- 
schleiert, und  das  unheimliche  Halbdunkel  dauerte  noch  drei  Tage, 
nämlich  bis  zum  1.  November,  während  welcher  Zeit  sich  auch 
die  Erderschütterungen  oft  wiederholten. 

Bezüglich  der  Effekte,  die  sich  weit  über  die  Grenzen  des 
heutigen  üooadors  hinaus  erotreckten,  citire  ich  einige  Stellen  ans 
BoDBlamz,  der,  damals  in  Popayan,  i.  Tb.  als  AageDaeoge  sprieht : 
jLm  27.  Oktober  hOrte  man  in  Popayan  von  Zeit  za  Zeit  ein 
OetOse  wie  von  ftmem  Ifadroten-  oder  ArtiUeriefiBaer,  oder  anch 
einen  verworrenen  Lärm.*  —  « Die  Asche  sah  man  fallen  in  Po- 
payan, Guanäcas  und  andern  Orten  jenes  Distriktes,  und  gegen 
Peru  hin  in  Loja,  Zaruma  und  in  den  Reduktionen  am  Marafion, 
wo  man  sie  am  Tage  nach  dem  Ausbruch,  am  Feste  Simon  und 
Judä  beobachtete.  Für  mich  besteht  darüber  kein  Zweifel,  denn 
icb  befand  mieb  am  besagten  Tage  in  Popayan,  nnd  als  icb  micb 
auf  der  Plaia  vom  Qonveraemr  Don  Lud  Abtoüio  nn  Guzman 
und  andern  Hmi,  die  sagegea  waren,  veraboduedete,  dass  nnaere 
Hflte  sieh  mit  Asohe  bestftnbten,  und  wir  erkannten,  dass  dies 
von  einem  Vulkan  herrflhren  müsste.  Darin  bestätigte  uns  noch 
der  Umstand,  dass  der  Tag  so  trübe  war  und  dass  Tags  zuvor 
einige  Personen  ferne  Detonationen  gehört  hatten.  Diese  Stadt 
ist  mehr  als  100  Leguas  von  Quito  entfernt,  obwohl  die  Distanz 
durch  die  Luft  geringer  sem  mag."  —  , Berechnet  man  die  Ent- 
femungf  auf  welche  sich  die  Asche  verbreitete,  so  ist  sicher,  dass 
sie  sich  wenigstens  100  Legnas  nach  beiden  Seiten  bin 
oder  im  ganzen  ümkrds  jenes  Vulkans  ausdehnte  oid  es 

Diese  ungeheure  Verbreitung  der  Asche  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  hin  erklärt  sich  durch  verschiedene  Windricbtuiigen  in  den 
venchiedenen  Hflhen  der  Atmoej^hArenichichten. 
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soheiBti  als  ob  der  Fidanciia  ehw  W«tte  dtagtUm  mXH^  mit 
dem  ÄtDft,  der  seme  Asche  einigemal  bii  naeh  EenttMitiiiopel 

warf.*    (RoDR.  Marafioi),  p.  234—235.) 

Das  Material,  welches  der  Pichincha  bei  dieser  Gelegen- 
heit auswarf,  war  so  bedeutend,  dass  Roürioukz  meint,  man  hätte 
damit  wohl  einen  zweiten  Picbincha  aufbauen  können.  In  Quito 
hatten  sich  die  WasserleitoogeQ  ventopA,  einige  Dächer  brachen 
QDter  der  Last  der  Aeehe  nuammen,  mid  in  den  Staseen  mid 
auf  den  Feldern  der  Umgegend  lag  £eee  Vt  va»  bocb.  Trots 
der  starken  Begengüsse,  die  bald  nach  der  Eruption  erfolgten, 
dauerte  ee  doch  &st  ein  Jahr,  bis  die  Felder  einigermassen  von 
dem  vulkanischen  Schutt  goreinigt  waren.  In  der  Nähe  des  Kra- 
ters, besonders  auf  der  Westseite  des  Vulkans  (gegen  welche  der 
Krater  heutzutage  offen  ist)  wurden  ganze  Hügel  aufgeschüttet 
und  tiefe  Schluchten  ausgefüllt.  —  Leider  er&hren  wir  nicht,  ob 
der  Pichinoha  damals  auch  einen  Lavaetrom  eigooeon  hat 

Hier  moee  da  der  Piduncha-Emption  fhet  gkleliidtlgeB  Er- 
eignisB  am  Sincholagna  erwähnt  werden.  Der  Tag  der  Be- 
gebenheit ist  nicht  zu  ermitteln,  aber  alle  Kachrichten  lanten 
dahin,  dass  gegen  Ende  des  Pichincha-Ausbruches  ein 
bedeutendes  Stück  des  Sincholagua  gegen  das  Thal  von  ChiUo 
herunterstürzte.  Das  was  von  Einigen  (z.  B.  von  Hoff)  ein  Aus- 
bruch des  Sincholagua  genannt  wird,  war  in  der  That  nur  ein 
Bergsturz,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  die  vomPichincha 
ansgehenden  fortwährenden  Erdstösse,  welcbe  den  Zusammenhang 
d«r  Stolen  Felsen  an  jenem  hohen  Berggipfisl  lockerten.  Die 
Coinddenz  mit  einem  Erdbeben  eigibt  sidi  aodi  ans  BomtfemZi 
welcher  sagt,  dass  der  Einstnrs  unter  (tarehtbaiem  Krachen  ge- 
schah und  in  Quito  »das  stärkste  Erdbeben  von  allen  die 
in  jenen  Tagen  sich  ereigneten",  veranlasste;  nur  müssen  wir 
den  Einsturz  als  Folge  und  nicht  als  Ursache  des  Erdbebens  be- 
zeichnen. —  Eine  ungeheure  Masse  von  Schnee,  Erde  und  Fels- 
blOcken  füllte  das  Thal  und  staute  den  FIuss  Pita  zu  einem  SeOi 
der  dann,  nachdem  er  den  Durchgang  durch  die  Schuttmasse  er- 
zwungen, als  eine  grosse  Schlammflnth  das  Thal  von  (Mio  weit* 
hin  verwüstete  und  grosses  Unheil  anrichtete»^* 

über  dies  Ereigniss  vergl.  RoDRiorKz,  Marafion  263.  —  Velasco 
III.  66.  -  Alchm),  Dicc.  IV.  &&6.  -  Hoff,  Chron.  I.  309» 
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Unterdessen  gab  sich  der  Pichincha,  einmal  in  Wuth  ge- 
ratheUf  nicht  so  bald  zur  Ruhe.  Am  9.  November  wurden  einige 
Personen  beordert,. den  Vulkan  zu  untersuchen:  der  Kegidor  Fer- 
HANDO  Pkboillo  Und  die  beiden  Geistlichen  Pedro  de  la  Guerra 
und  Tomas  rat  BiUas.  Auf  Kosten  der  Stadt  mit  «Geflügel,  Ein- 
gemachtem, Wein,  Broi  und  andern  Dingen*  wohl  und  reichlich 
Tersorgt ,  unternahmen  sie  nun  «mit  viel  Mnth  und  ElQmhielt* 
ihre  Excursion.  Zuerst  wurde  der  Berg  exorcirt,  und  dann  begann 
die  Untersuchung  „der  Tiefe  und  Breite  des  Kraters  und  seiner 
Entfernung  von  der  Stadt",  wobei  sie  sich  aber  in  ganz  respek- 
tabler Entfernung  vom  Krater  hielten:  „corao  (i  distancia  de  dos 
leguas  de  dicha  boca."  Sie  entschuldigten  sich  nachher,  dass 
sie  »wegen  der  fortwährenden  Aschenausbrüche  und  weil  der 
Boden  ^/s  hegoA  weit  vom  Krater  abwftrts  brannte*,  nicht  hätten 
näher  kommen  können.  Ans  dem  Krater,  in  den  sie  niehtsdesto* 
weniger  hmeingeeehen  zn  haben  behaupteten  (!) ,  sollen  himmel- 
hohe Flammen  aufgestiegen  und  gegen  Westen  Feuerströme  ge- 
flossen sein  u.  s.  w.  Man  sieht  zu  deutlich,  dass  die  Herrn,  um 
das  gänzliche  Misslingen  ihrer  Expedition  nicht  eingestehen  zn 
müssen,  eine  Schauerscene  malten.  Es  ist  klar,  dass  sie  in  einer 
Entfernung  von  2  Leguas  —  sie  müssen  wohl  auf  einem  Hügel 
nicht  weit  über  der  Stadt  gestanden  haben  —  nicht  viel  mehr 
als  Ton  Qoito  ans  sehen,  nicht  in  den  Krater  hineinschanen  und 
ftberhanpt  die  an^ietragenen  Untersuchungen  nicht  ausffthrai  konn- 
ten. Was  wir  aus  dem  Bericht  entnehmen,  ist  nur,  dass  der 
Pichincha  noch  einige  Zeit  nacli  der  Haupteruption  thätig  blieb. 
Aüch  in  den  Akten  des  Libro  de  Cabildo  heisst  es  noch  am 
15.  Dezember,  „dass  die  Aschenausbrüche  und  Erd- 
beben mehr  als  20  Tage  lang  fortdauerten*,  wobei 
wir  aber  nur  an  kleinere  Aschenauswürfe  denken  dürfen. 

Am  2S.  NoTember,  dem  ersten  Adventsonntag,  wurde 
Quito  Ton  Neuem  beunruhigt  Wieder  regnete  es  von  5  ülur  Morg. 
Üs  11  Uhr  Asche,  und  an  starkes  Getöse  wurde  gehört.  Bomxbo 
schreibt  auch  dieses  Ereigniss  dem  Pichincha  zn ;  allein  am  Rande 
seines  Berichtes  findet  sich  eine  interessante  Note  von  anderer 
Hand,  aber  offenbar  aus  derselben  Zeit :  „Dreissig  Tage  nach  dem 
erwähnten  Vorfall"  (d.  h.  dem  Hauptausbruch  des  Pichincha) 
,kam  ein  neuer  Schrecken  über  die  Stadt,  denn  es  brach  ein 
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anderer  Vulkan  aus"  in  der  Richtung  des  Weges  nach  Can-* 
zacoto.   Man  sah  die  Aschenwolke  sich  über  den  Berg  von  San 

Diego  erheben,  der  Morgen  verfinsterte  sich  ,  aber  ein  starker 

Wind  von  Pansaleo  (alter  Name  des  heutigen  Machache)  zergtreute 
die  Asche,  der  Tag  hellte  sich  auf  und  das  Getöse  Hess  nach." 

Die  angegebene  Bichtniig  gfig^  Ganzacoto  ist  die  sildveBtliclie 
▼OD  Quito  SQB,  iwiaehen  dem  Piehincha  und  Atacaio  Inndordi; 
aber  auch  bei  genauer  Ortskenntniea  ist  jener  »andere  Vnltam* 
nicht  zu  ermitteln.  Ob  ▼ielieicht  der  Piehincha  gegen  den  Ata- 
cazo  hin  eine  Seiteneruption  machte? 

1661.  Die  Erdbeben  des  vorigen  Jahres  dauern  in  Quito 
auch  noch  in  diesem  Jahre  fort,  und  das  letzte  war  nach  Velasco 
(HL  65)  80  stark,  dass  man  daran  dachte,  die  Stadt  zu  verlassen. 
Veusco  gibt  kein  Datum  an,  vielleicht  ist  aber  dasselbe  gemeint, 
von  dem  Bonnfeuiz  sprieht,  wenn  er  sagt:  .Ohne  daes  man 
Flammen  (auf  dem  Piehincha)  gesehen  hatte,  spflrte  man  «tarke 
Erdbeben  Anfangs  Dezember  1661.*  (Marafton  p.  237).  Er 
betrachtet  sie  als  Nachklftnge  der  vorjährigen  Eruption  und  leitet 
sie  von  dem  Zusammenstürzen  der  Höhlungen  und  schwach  unter- 
stützten Felsraassen  im  Innern  des  Berges  ab. 

1662.  Am  1.  Januar  starkes  Erdbeben  in  Quito,  wo- 
bei Kirchen  und  andere  Gebäude  starken  Schaden  nahmen.  — 
Nach  einte  Cedula  real  vom  10.  Juli  1664,  im  Archiv  der  Prft« 

.  sidentschaft  von  Quito. 

Aus  den  Akten  des  Oabildo  vom  23.  Febr.,  10.  und  30.  lOiz 
1662  geht  hervor,  dass  wahrend  der  drei  ersten  Monate 
dieses  Jahres  Quito  von  sehr  häufigen  und  starken  Erdbeben  heim- 
gesucht wurde. 

Am  23.  November  wieder  starkes  Erdbeben,  nach  der 
Inschrift  am  hiesigen  Augustiner-Kloster.  Der  hierauf  bezügliche 
Theil  der  Inschrift,  welchen  Humboldt  nicht  entziffern  konnte 
(Klein.  Sehr.  S.  51),  lantet:  »Ano  de  1662,  ä  23  de  noviem- 
hre,  sucediö  el  terremoto." 

1678.  Am  5.  Januar,  zwisehen  1  und  2  Uhr  Morgens, 
fühlte  man  in  Quito  ein  starkes  Erdbeben;  es  folgten  noch 
mehrere  Stösse,  welche»  den  Einsturz  der  Häuser  drohten.  >-  Lib. 
de  Cab. 

1687.  Am  22.November  ereignete  sich  ein  sehr  starkes 

H.  Jahrtash  fltr  MbMralotl«  tto.  1175.  SO 
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Erdbeben  in  der  Gegend  von  Ambato,  Pelileo  und  I^tacunga. 
Nach  einer  gedruckten  Busspredigt  des  P.  Pedro  Kojas,  die  der-  ' 
selbe  in  Folge  des  grossen  firdbebeos  von  Lima  (d.  20.  Okt.  d.  J.) 
m  Quito  hkli.  —  Leider  waren  keine  weitem  Nachrichtoi  übor 
dieeefi  wie  ee  eeiiamt,  bedeatende  EreigiiiBB  anfintieibeB.  Jedoch 
füniBÜie  iflh,  daes  eieh  eine  Stelle  in  dm  Eapiteleakten  des 
Kteeten  Saa  Fraoeisoo  in  Quito  dannf  benehe.  Dort  iMisst  es 
nämlich  am  6.  Mai  1688,  dass  sich  die  Ordensprovinz  in  einem 
elenden  Zustand  betinde  von  wegen  der  heftigen  und  all- 
gemeinen Erdbeben  des  laufenden  Jahres  88,  welche  die 
besten  Convente  und  Häuser  ruinirt  hätten  u.  s.  w.  Ähnlich 
drüokt  sich  schon  das  Kapitel  vom  4.  Mai  ans,  aber  ohne  An- 
gabe der  JahresEahL  —  Da  mm  dieier  «heftigea  nnd  allgemeinen 
A^dlMlieii*  im  Jahre  88,  in  lubaia  andern  gedmditen  oder  ge- 
sduiebeBen  Doeunent  Srwfthnung  geechiebt,  eo  glanbe  ich,  daae 
Uir  daeMbeben  Yom  22.  Noy.  1687  gemeint  ist  Da  am  6.  Hai 
1688  noch  kein  halbes  Jahr  seit  jener  Katastrophe  verflossen  war, 
schrieb  wahrscheinlich  aus  Vergesslichkeit  der  Secretär:  «des 
laufenden  Jahres*  anstatt  ,des  verflossenen  Jahres". 

1690.  Alcedo  (Dicc.  IV.  204)  verl^  in  dieses  Jahr  einen 
Fichincha- Aasbruch,  aber  offenbar  ganz  mit  Unrecht.  Kein 
anderer  Geeehiehteeehreiber  und  kein  einEigesDocoment  gibt  Kadi- 
xiahi  darflber,  md  Ywuaoo  (L  9)  sagt  ansdrtlekUeh,  dass  der 
Fiduneba  nach  der  Eruption  von  1660  erlosdien  btieb  (toon  b 
onal  quedö  extinguido"). 

1691.  Nach  Humboldt  hätte  der  Imbabura  eine  grosse 
Schlammeruption  gemacht  und  so  viele  Prenadillas  ausge- 
spieen, dass  sie  bei  ihrer  Verwesung  die  Luft  verpesteten  und  ein 
Fieber  unter  den  Umwohnern  des  Berges  veranlassten.**^  Diese 
iLagabe  basirt  nar  auf  einer  mündlichen  Mittheilung,  welche  Huh- 
BOKDT  von  JuAM  DB  IiABBBi  gemacht  wurda 

Ich  werde  mioh  hier  nicht  auf  die  oft  und  viel  bosprodiene 
Frenadillen-Frage  einlassen,  noch  auch  Aber  die  Natur  der  sogen. 
Sohlammausbrüche  der  Anden  im  Allgemeinen  discurriren  —  letz- 
tttro  besonders  würden  einer  sehr  eingehenden  und  weitl&ofigen 

40  Aham  seist  seine  vier  Piduncha-Ansljlflehe  in  die  Jahre  1636, 
1677,  1060  nnd  1690.  Yen  allen  ist  nur  der  von  1660  richtig  angegeben. 
Bs».  AaML  d.  Natur  (8.  Aaflf.)  O.  S.  27«.  -  Soniio»  Y.  62. 


Digitized  by  Google 


äsfi 

Bdiaiidlimg  MAxta         nur  wenige  Bemorkniigeii  lasn  kh 

folgen. 

Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  der  Imbabura  in  der  historischen 
Zeit  niemals  weder  einen  feurigen  noch  wässerigen  Ausbruch  aus 
seinem  JBjrater  gemacht  hat.  Im  Februar  1871  mitersuchte  ich 
das  Izmeze  des  Kraters,  derselbe  machte  auf  mich  den  Eindruck 
«nee  langst  erlogelifiiieii  Vnlkaiw,  vnd  kh  glaabe  amoknicht,  daas 
dort  jemals  ein  Kratersee  mit  Prenadillas  bestandeii  bat,  der  eiae 
SdÜammflttth  bätte  Temisadien  kAmien.  Der  Eriterbodeii  lißgt 
über  4000  Meter  hoeh  and  die  Temperate  ist  dewt,  dass  den 
grössten  Theil  des  Jahres  hindurch  in  den  ScUocbten  der  Schnee 
sich  erhält;  in  dieser  Ilöhe  und  unter  diesen  Umständen  können 
keine  Prenadillas  leben.  —  An  den  Ausbruch  unterirdischer 
See'n  glaube  ich  so  lange  nicht,  bis  die  Existenz  solcher  See'n 
in  den  Vulkanen,  statt  wie  bisher  supponirt,  bewiesen  sein  wird. 

Was  man  am  IndMtoa  nicht  selten,  besenders  bei  £idbebeft 
oder  naob  Img  aahaltendea  Begen,  beobachtete;  äaA  Slnstftrce 
nnd  AbrutscboBgen  an  seinen  steilen  Qehflagen.  Mischt  akh 
die  Erde  und  das  GeröUe  mit  dem  Wasser  der  Bäche,  in  denen 
die  Prenadillas  zu  Tausenden  leben,  so  kann  allerdings  eine 
Schlammfluth  entstehen,  welche  viele  dieser  Fischchen  tödtet  und 
mit  sich  fortreisst.  Solche  „avenidas  de  lodo*  geschahen  noch 
beim  letzten  grossen  Erdbeben  anno  1868  am  Imbabuia  and  am 
Cotacachi,  wo  ihre  Sparen  deutlich  erhalten  sind,  sowie  in  klei- 
nerem Massstab  an  fiwt  allen  steilen  vulkanischen  und  nicht» 
vnlkanisehen  Bergen  der  ProTkiz  Imbabura.  Ob  audi  diesmal 
der  Schlamm  PreftadiUas  einsohloss,  k<»nto  kh  mdit  er&hren, 
es  ist  sehr  wahrscheinlich ;  aber  dass  die  Verwesung  dieser  kleinen 
Thierchen,  welche  in  der  ungeheuren  Schlammmasse  fast  ganz 
verschwinden,  ein  Fieber  in  der  ganzen  Gegend  verursachen  könne, 
glaube  wer  da  wolle.  Als  ich  mich  bei  den  Emgeborenen  über 
diesen  Punkt  erkundigte,  lachten  sie  äber  einen  solchen  EinfaU. 

£s  ist  hier  gar  nicht  selten,  dass  das  Volk  die  gewöhnlichen 
Bergrutsche  ^empciones*  oder  .leventasones*  nennt  So  spricht 
van  2.  B.  noch  heute  in  Otavalo  dt  yon  der  vlbruption'^  des 

Vieles  findet  man  darüber  in  M.  Wagker,  wisseusch.  Reis,  im  trop. 
Amerika,  S.  411—421.  —  Über  die  sogen.  Schlammausbrüche  vergl.  auch 
Br.  W.  Bjua&t  m  Zeitsohr.  d.  deutsch,  geol  GesellBoh.  Bd.  XXIV.  S.  37& 

30* 
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Ootaflaehi  im  Jahre  68,  die  niur  ein  addier  Bergmtseh  war.  Da- 
her mag  es  kommen,  dass  Reisende,  welebe  bei  nur  Inirzem  Auf- 
enthalt sich  mit  der  Ausdrucksweise  des  Volkes  nicht  gehörig 
bekannt  machen  können,  manchmal  an  wirkliche  Eruptionen  ans 
dam  Krater  dachten,  wenn  man  ihnen  von  solchen  reventazones 
oder  empciones  acuosas  oder  avenidas  de  lodo  erzählte.  Auch 
ich  wurde  im  An&og  durch  solche  Beceichnuiigen  einigeiiiale  irre 
geleitet 

Hier  sei  nodi  bemerkt,  dass  es  überiianpt  sehr  an  Nadi- 
richten  aus  frflhem  Jahrhunderten  Uber  die  ganze  Frofinz  Imba- 

bura  fehlt.  Bei  den  Auktoren  findet  man  nur  die  vage  Angabe, 
(die  einer  dem  andern  nachgeschrieben  zu  haben  scheint),  dass 
der  Imbabura  verschiedene  Eruptionen  gemacht  habe,  jedesmal 
TOn  Schlamm  und  mit  Prenadillas.  Keiner  gibt  eine  Jahreszahl 
an,  mit  Ausnahme  von  Humboldt,  der  da&  Jahr  1691  nennt.  Ich 
machte  nun  im  Dezember  1872  eine  Beise  durch  jene  Provinz 
mit  dem  speeidlen  Zwed^,  alte  Nachrichten  Aber  den  Imbabura 
und  ftber  Bxdbeben  in  jener  Gegend  zu  sammeln.  Dceh  waren 
alle  meine  Bemühungen  und  Nachferschungen  in  den  Archiven 
fruchtlos,  und  so  ist  auch  mir  die  allgemein  herrschende  Ansicht 
der  Bewohner  jener  Gegend  wahrscheinlich  geworden,  dass,  wenn 
es  auch  nie  an  kleinen  Erderschütterungen  gefehlt,  doch  diese 
herrliche  Provinz  von  grössem  Katastrophen  verschont  geblieben 
war  bis  zum  traurigen  Ereigniss  von  iööö  (d.  16.  Aug.),  an  dessen 
Folgen  sie  noch  lange  leiden  wird. 

1698.  Am  20.  Juni,  Morgens  1  Uhr,  yerwflstete 
ein  heftiges  Erdbeben  Biobamba,  Ambato,  Laiacnnga 
und  viele  Dörfer,  und  verursachte  grosse  Einsttlrae  am 
Carihuairazo.  ~  Dieses  Ereigniss  erferdert  wieder  eine  efai- 
gehendere  Besprechung  und  vor  Allem  einige  Berichtigungen. 
Velasco  (I.  10,  III.  84)  setzt  die  Be^^ebenheit  auf  den  29.  Juni 
1699;  so  auch  Alle,  welche  ihm  folgen.  Hoff  ^ihi  einmal  den 
19.  Juni  (Chron.  I.  350)  und  das  andexemai  den  19.  Juli  (Gesch. 
IL  494) ;  er  citirt  Bouqubb  und  Humboldt.  Wie  Villa vicencio 
dazu  kommt,  die  Zentflrung  von  Latacunga  in  das  Jahr  1669  zu 
setzen,  ist  mir  unverständlich;  er  kann  dabei  kein  anderes  £rd- 
beben  meinen,  als  das  von  1698,  denn  er  gebraucht  fast  die  Worte 
Velasco's  (Googr.  de  la  rep.  del  Ecuador  227).  Condamimb  und 
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Alobdo  geben  das  Jahr  riehtig  an,  aber  letsteier  eebreibt  die 
Zerstönmg  Latecanga*8  irriger  Weise  dem  Gotopaxi  so,  der  sich 
damals,  wie  wir  sieher  wissen,  mhig  verhielt.  (GoNDAif.  Jenm. 

60.  ~  Alcedo,  Dicc.  I.  66  u.  674;  IV.  425.)  —  Für  die  liich- 
tigkeit  des  Datums  1698  haben  wir  drei  authentische  Documente: 
das  sogen.  Libro  Colorado  (foj.  1)  im  Archiv  von  Ambato,  in  dem 
ein  kurzer  Bericht  8  Tage  nach  der  Begebenheit  (am  28.  Juni) 
niedergeschrieben  wurde;  das  Cediüario  für  1700—1720,  foj.  28, 
im  Archiv  der  Präsidentschaft  von  Quito,  und  das  Gedulario 
(foj.  182)  im  Archiv  von  Latacunga.  —  Der  Bericht  im  Ltbro 
oolorado  von  Ambato  gibt  nun  allerdings  als  Jahrestag  den 
19.  Juni;  aber  aus  vielen  andern  Documenten  wissen  wir,  dass 
in  jener  Zeit  die  ersten  Stunden  nach  Mitternacht  oder  beinahe 
die  ganze  Nacht  noch  zum  vorhergehenden  Tage  gerechnet  wur- 
den. Daher  sagt  auch  ganz  richtig  die  C^ula  real  im  Archiv 
von  Quito  (datirt:  „ Barcelona  el  7  de  marzo  de  1702"),  der 
YioekOnig  von  Perü  habe  den  KOnig  von  Sfanien  benachrichtigt^ 
dass  am  20.  Juni  1698  ein  grosses  Erdbeben  stattgefunden, 
welches  Lataconga,  Ambato  und  Biobamba  verwtlstet  habe  n.  s.  w. 
_  Über  da»  Datum  wird  also  fortan  kein  Streit  mehr  bestehen 
können. 

Viele  Details  besitzen  wir  über  diesen  Vorgang  nicht;  die 
genannten  Documente  beschäftigen  sich  im  Allgemeinen  mit  dem 
materiellen  Schaden,  der  angerichtet  wurde ;  doch  lassen  wir  einige 
Notizen  aus  denselben  folgen.  Um  1  Uhr  Nachts  gerieth  der 
Boden  in  so  furchtbares  Schwanken,  dass  schon  bei  der  zweiten 
Welle  In  Ambato  kein  Haus  mehr  stand.  Oanae  Familien  wur- 
den unter  den  Trflmmem  ihrer  Wohnungen  begraben  und  erloschen 
gänzlich.  Die  welche  unter  dem  Schutt  noch  lebten  und  um 
Hilfe  riefen,  gingen  auf  eine  andere  Weise  zu  Grunde ;  denn  schon 
V4  Stunde  nach  dem  Erdbeben  stürzten  Schlamm fluthen  über 
das  Städtchen  herein,  so  dass  Niemand  mehr  an  Hilfeleistung 
dachte  imd  Alles  sich  nach  den  Höhen  flüchtete.  Diese  Schlamm* 
fluthen  hatten  ihren  Ursprung  in  mehr  als  4  Leguas  Entfernung 
an  den  Abhängen  des  Carihnairaao*s  oben.  Es  wird  gesagt,  dass 
von  vielen  Stellen  durch  die  Bache  und  Schluchten  ein 
sehr  übelriechender  Schlamm  heruntergeflossen  seL  Diese 
verschiedenen  kleinern  Ströme,  welche  schon  einzeln  in  ihrem 


Digitized  by  Google 


Lauf  Tide  VerwMiiag  aaridileten,  Tttdnigten  sieh  im  BeUe  te 
Baelies  Ton  Ambaio.  THeaea  konnte  die  nngehenrd  Sdikuninmaeae 

nicht  fassen,  und  so  ergoss  sich  dieselbe  über  die  hohen  Ufer  und 
begnib  nun  die  frischen  Ruinen  von  Ambato  zum  grossen  Theil 
gänzlich.  Als  man  später  den  lebendig  Begrabenen  zu  Hilfe  kom- 
men wollte,  fand  man  natürlich  nur  mehr  Leichen.  Ambato  wurde 
in  Folge  dieser  Eatastroplie  an  eine  etwas  höher  gelegene  St^ 
▼erlegt  ud  da  erbaut,  wo  es  noeh  beute  etekt. 

Das  Erdbeben  erstreckte  sich  gegen  Süden  über  die  Piwin- 
leii  Ton  Mocha,  Biobamba  and  Alansi,  und  gegen  Norden  Aber 
die  Ton  Latacunga  bis  in  die  Nabe  ?on  Qmto;  in  der  Hauptstadt 
selbst  scheint  man  es  sehr  wenig  empfanden  zu  haben.  Nächst 
Ambato  litt  die  Stadt  Latacunga  am  meisten.  Nach  Vklasco 
wären  an  diesem  Ort  allein  8000  und  im  Ganzen  mehr  als 
22,000  Personen  umgekommen.  Allein  nach  der  erwähnten  Ce- 
dnla  real  waren  es  dort  nur  über  2000,  in  Ambato  über  3000, 
und  gegen  1500  Personen  in  den  Dörfern  um  Ambato  und  Lata- 
omga.  Der  Beriebt  im  Arehiv  von  Lataeuaga  gibt  kerne  Zaid 
der  Yeruaglückten  an,  sagt  aber,  man  hfttte  die  Todten  hairfiBii- 
weise  in  aufgeworfenen  Gräbern  beerdigen  müssen.  Riobamba  litt 
damals  weniger,  doch  immerhin  noch  so  stark,  dass  seine  Be- 
wohner daran  dachten,  ihre  Stadt  an  einen  sicherem  Ort  zu  ver- 
legen, was  freilich  nicht  zur  Ausführung  kam.  —  Nach  Alcbdo 
(Dicc.  I.  66)  soll  sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  der  Nähe  von 
Ambato  eine  4  bis  5  Fuss  breite  und  fast  1  Legua  lange  Brd- 
gpalte  in  der  Bichtnng  von  Nord  naeh  Sdd  geOlbet  babeit 
Naeh  Hümboldt  «bedeckten  Sdilamm  und  Fisehe,  auf  fut  swei 
Qnadratmeilen,  alle  Felder  umber*  (Ans.  d.  Nat.  n.  276).  Dies 
gehört  wieder  in  die  Prenadillen-Frage,  und  ist  wahrscheinlich 
eine  von  den  Angaben  Humboldt's,  die  er  »nach  alten  Indianer- 
Sagen"  aufgezeichnet  hat.  In  keinem  der  alten  Documente  ist 
von  Prenadillas  oder  sonstigen  Fischen  die  Kede,  obgleich  nicht 
zu  zweifeln  ist,  dass  manche  jener  Fischchen  in  den  trüben 
Schlammfluthen  umgekommen  sein  werden. 

Vm  Auktoren  schreiben  dieses  Erdbeben  gewöhnlich  dem 
Einstur X  des  Garibuairaso  zu,  und  leiten  die  dasselbe  be- 
gleitenden Wasser-  und  Schlammfluthen  aus  dem  Imiem  dieses 
erloschenen  Vulkanes  her.   Was  nun  zunächst  Veläsco  (I.  10, 
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m.  84)  Tin  dar  tttan  Grosse  to  Onikoainio  bericMet,  dt» 
dnselbe  an  H51ie  mit  wmoikNtehbar,  dem  Chimbonum,  gewett- 
mfert,  mid  mm  nkht  gewnssl  habe,  welehem  rm  beiden  nai 

den  Vorzug  geben  aolle,  ist  eine  reine  Fabel,  die  vielleicht  aus 
der  Betrachtung  der  äussern  Form  des  Berges  entstand  und  uns 
an  die  ähnliche  Mythe  über  den  Altar  erinnert,  der  in  der  That 
eine  ganz  ähnliche  Gestalt  besitzt  Die  gegenwärtige  Form  des 
Gurihuairazo  und  seiner  Caldera  ist  die  ursprüngliche,  wie  sie 
weoigstent  seit  dem  ktiteB  (TorhistorischaB)  Ajoabmah  beataad, 
«Bd  der  Berg  war  vor  dem  Brdbeben  yob  1698  siober  nieht  Tial 
bftbar  ala  Jeiit.  Wie  wir  bei  andern  Gelegenheiten  aalwB, 
mrsaeiiten  die  grossen  Erdbeben  oft  Binstfirae  mid  AbrnMrangw 
an  steilen  Bergen  (Sincholagua ,  Imbabura,  Cotacachi  etc.)  und 
ohne  Zweifel  reducirt  sich  das  Phänomen  am  Carihuairazo  eben- 
falls auf  solche  Erdrutsche  an  seiner  Caldera.  Wenn  zwei  Dinge 
sich  fast  zu  gleicher  Zeit  ereignen,  wie  Erdbeben  und  Bergsturz, 
so  wird  von  dem  Volke  leicht  Ursache  und  Wirkung  Terwechselt. 
Die  alten  Mannseripte  reden  ein&ch  Ton  einer  yreyentason''  des 
Garihnairazo,  und  die  Mythe  vom  «Znsammenatnn  dea  hohen 
Gipfels*  datirt  aus  der  Zeit  Vblasgo's.  —  Bs  ist  nieht  nOthig 
anzunehmen,  dass  die  ganze  ungeheure  Schlammmasse ,  welche 
Ambato  begrub,  nur  vom  Carihuairazo  herstammte,  es  wird  im 
Gegentheil  im  Bericht  von  Ambato  angedeutet,  dass  «von  vielen 
Stellen"  dieser  übelriechende  Schlamm  gegen  den  Bach  von  Am- 
bato znsammenfloss  und  sich  dort  sammelte.  Möglich  dass  einige 
Lagunen,  wie  sie  in  den  P&ramos  so  häufig  sind,  bei  dem  Erd- 
beben dnrdi  Bisse  oder  auf  irgend  eine  Weise  durefabradien. 

Die  erste  Hftlfte  des  17.  Jahrhunderts  war  ffir  Ecuador  Ter- 

hältnissmässig  eine  Kuhezeit.  Kein  vulkanisches  Ereigniss  oder 
Erdbeben  von  Bedeutung  hatten  wir  zu  verzeichnen ;  der  Ausbruch 
des  Tunguragua  im  Jahre  1641  scheint  mir  noch  etwas  zweifel- 
haft. Desto  stürmischer  ging  es  nun  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  her.  Von  1651  an  waren  starke  Erdbeben  in  Quito 
häufig,  sie  leiteten  gleichsam  die  grosse  Pichincha-Emption  ein, 
begleiteten  dieselbe  und  erschienen  noch  mehrere  Jahre  nachher 
wie  deren  Nachwirkmigen.  EndUdi  schloss  ebenfiills  ein  Erdbeben 
das  Jahrhundert  mit  der  fturchibaren  Katastrophe  von  Ambato  ab. 
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Der  fichiiMlia  raffte  im  Jahre  1660  gleichsam  alle  seine  Kräfte  . 
nmmmeii,  um  die  lange  Thätigkeit  mit  einer  seiner  wnrdigen 
Seene  auf  lange  Zelt,  vieUeidit  anf  immer,  m  scblieflseD,  wenlg- 
atma  hat  er  eidi  eetther  nie  mebr  ans  seioer  Lethargie  m  einer 
hedentento  Thitigfceit  an%mlR.  Heute  ist  sein  Krater  <nn0 
Solfktare,  in  welcher  nur  hie  und  da  die  fortdauernden  Dampf- 
und Gasentwicklungen  intensiver  werden.  Jener  denkwürdige  und 
schreckliche  Ausbruch  ist  wohl  das  grösste  vulkanische  Ereigniss, 
welches  die  Geschichte  Ecuadors  aufjsuweisen  hat,  und  es  kann 
ihm  hdchstens  der  Ausbruch  des  Cotopaii  im  Jahre  1768  an  die 
Seite  gestellt  weiden.  Von  der  Mitte  des  18.  Jahrfaanderts  an 
tbenununt  mm  dieser  letatere  Vulkan  soiasagen  die  BoUe^  weldie 
der  Fidiinolia  im  16.  nnd  17.  Jahriiuidert  gespielt  hatte. 

(FomeUuog  folgt.) 
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Untersuchungen  über  die  Volunicoustitution  einiger 

Mineralien« 

Von 

Herrn  Director  Dr.  U.  Schröder« 

(P«fflMlraiig.) 


§.  84.  Ehe  ich  auf  den  Versuch  näher  eingehe,  ans  den  för 
die  Volume  der  Componenten  der  Verbindungen  abgeleiteten 
Werthen,  welche,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  stets  in  ein- 
fachen Verhältnissen  stehen,  die  Molecularformeln  der 
VerbiDduDgen  auf  Grund  der  Hypothese  abzuleiten,  dass  sich  die 
Ki^rper  nur  nach  ganzen  Volumen  verbinden,  scheint 
68  mir  angezeigt,  Torher  daiznlegen,  dass  sich  die  nftmlichen  ein** 
ikehen  thatsächlichen  BoDehnngen  auch  fBr  die  Qmppe  der 
Snlfnrete  onaweifölhaft  heransstaUen,  soweit  dieselben  bisher 
genügend  untersucht  und  beobachtet  sind. 

T.  Die  Snlfnrete  des  Bleis,  dee  Silbers  and  des  Kapfers. 

§.  85.  a.  Galenit,  Bleiglanz  =  PbS;  m  =  239;  regulär. 

a.  Durch  Zusammenschmelzen  von  Blei  und  Schwefel  erhal» 
(enes  PbS  hat  s  =  7,505  Eabstsh;  7  —  31,a 

ß.  Bleiglanz  Tom  Han;  s  =  7,484  Kopp;  t  =  31,9. 

y,      .      Tonf  s  s  7,76  BnmmT;  y  =  30,8. 

a.  Die  Diebtigkeit  des  Galenits  ist  s  »  7,3  bis  7,6  Nau- 
MAifN's  Ang.  V  =  31,4  bis  32,7. 

€.  Die  Dichtigkeit  des  Galenits  ist  s  =  7,25  bis  7,7  Dana's 
Ang.  V  =  31,0  bis  33,0. 
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Der  Bldglans  enthält  meist  etwas  Zinkblende,  nnd  seine 

Dichtigkeit  wird  daher  in  der  Begel  etwas  zu  niedrig  beobachtei 
Die  Dichtigkeit  der  regulären  Zinkblende  =  ZnS,  m  =  97  ist 
beobachtet  =  3,9  bis  4,2 ,  also  ?  =  23,0  bis  25,0,  wofür  mau 
i.  M.  nehmen  kann  v  =  24,0. 

^.  Nun  hat  Lerch  den  Bleiglanz  von  Przibram  untersucht, 
und  s  =  7,252  bestimmt,  womit  sich  direkt  berechnet  v  =  33,0. 
Er  £and  in  demselben  3,59  %  Zink  anf  81,80  Blei,  die  Mischung 
ist  daher  sehr  nahe  »  7PbS  +  ZnS;  m  »  1770  nnd  r  »  244,1; 
ab  Vol.  Zn8  »  24  bleibt  7FbS  »  220,1  nnd  PbS  »  31,4 
bis  31,5. 

t.  Für  eine  andere  Sorte  zinkhaltigen  Bleiglanzes  von  Przibram 
fand  Lkrch  s  =  7,324,  womit  sich  direkt  berechnet  v  =  32,6. 
Sie  enthielt  2,18  Zink  auf  83,61  V  Blei;  entsprechend  12PbS 
+  ZnS;  m  ==  2965;  v  —  404,8;  ab  VoL  ZnS  =  24  gibt 
12PbS  »  380,8  und  PbS  =  31,3. 

X.  Ffir  diehten  Galenit  T<m  der  Bockswiese  bei  Ghtnsthal  fimd 
RAKULSBisa  f  3s  7,d32;  womit  sieh  direkt  ergibt  t  ^  31,7. 
L  M.  ergibt  sieh  ▼  «  31,7. 

b.  Argentit,  Silberglanz  =  AgjS;  m  =  248;  regoUr. 
Der  Silberglanz  von  Freiberg  und  Joachimsthal  ist  nahe 

reines  Schwefelsilber. 

Süberglanz  Fon  Preiberg  s  =  7,20  Mens;  v  =  34,4. 
.        .       .      s  »  7,269  bis  7,317;  i.  M. 
IUubsb;  ▼»  34,0. 

c.  Acanthlt,  rhombischer  Silberglans  »  AggS; 
m»248. 

Von  Joadumstiial  s  =  7,31  bis  7,36  Kbnnooit;  L  M.  7,335 

und  V  =  33,8. 

Von  ebendaher  s  =  7,188  bis  7,32a ;  l  M.  7,257  Daübeb; 

V  =  34,2. 

Von  Freiberg  s  =^  7,164  bis  7;236;  i.  M.  7,202  DAun»; 

Y  s  34,4. 

Von  ebendaher  s  »  7j02  BnniHAnFT;  y  »  35,3. 
Bs  ist  snr  Zeit  nicht  möglich«  ans  den  Yerliegeaden  Beob- 
aehtongen  m  entnehmen,  ob  ein  Unterschied  im  Yolnm  des  vegs- 

lären  und  rhombischen  Schwefelsilbers  stattfindet. 

Im  Mittel  ist  für  Ag.^  S  beobachtet  v  =  34,3  bis  34,4. 
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§.  86,  In  PoGü.  Ann.  Suppl.-Bd.  VI,  p.  70.  Nr.  208  habe 
ich  die  Regel  aufgestellt :  Wenn  ein  Element  oder  eine  Complexion 
für  sich  mit  einer  Verbindung,  in  welche  das  Element  oder 
die  Complexion  eingeht,  von  gleicher  Erystallform  ist,  so 
ist  das  Element  oder  die  ComplexioE  in  der  Regal  mit  nnrer* 
ftndertem  Volum  in  der  Verliuidang  entbahen. 

Diese  Bcigel  bestätigt  ddi  aneh  für  Bleiglanx  mid  Silber- 
glanz,  bade  sind  legolär,  wie  die  Metfille  Blei  und  SOber;  in 
der  That  sind  Silber  und  Blei  mit  Silberglanz  und  Blei- 
glanz paralleloster : 

Aga  =  20,6  =  2  X  10,3  «  2  VoL  Süber; 
Fb  SS  18,1 «  VoL  Blei. 

Aga-Pb  =  2,5. 

Ag,  S  =  34,3  =  Vol  Silberglani; 
FbS  =  31,7=:  ,  BkiglauB. 

Ag,-Pb  =  2,6. 
In  diesen  Sulfureten  ist  hiemach  das  Blei  und  das  Silber 
mit  seinem  metallisclien  Volum  enthalten,  und  hiermit  er- 
gibt sieh: 

Ag,8:='34,3;  PbS»31,7; 
Ag2  ^  20,6.  Fb  »  18,1. 

Vol.  S  =  13,7.  S  =13,6. 

Die  Volumcomponenten  des  Süberglanzes  VoL  Ag« :  VoL  S 
▼erhalten  sich  wie  14 : 9;  und  die  Volnmoon^€Dten  des  Blei- 
glanzes  Terhalten  sich  wie  18,1 : 13,6  «4:3. 

Die  allgemdne  Thatsache  des  einfachen  VerhältniBses  der 

Componentenvolume  bestätigt  sich  auch  hier. 

§.  87.   Für  den  Chalkosin  oder  Kupferglanz  =  CuoS; 

m     158,8,  rhombisch  mit  Acanthit  isomorph,  ist  beobachtet: 
Derber  von  Tellemarken  s  »  5,795  Schbibib;  ▼  s  27,4 
Krysi  sss 5,695  bis  5,738;  LIL  88=5,716  Möns;  tx5  27,8. 
,    •  =  5,717  bis  5,762 ;  L  IL  s  s  5,740  BBBRHAm; 

▼  «  27,7. 

Kryst.  von  Redruth  s  =  5,731  Schrödek;  v  =  27,7. 
Durcli  Zusammenschmelzen  von  Kupfer  und  Schwefel  erhal- 
tener Cu,  8  hat  8  =  5,97  Kaaexen;  t  ^  2ßfi. 
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In  koehencDiennem  Sehweli^fas  Ton  mir  mlmuuiter  dtbuier 

Kupferdraht  enthält  nach  Dr.  Bkigel's  Analyse  21,2  %  Schwefel 
und  78,82  O/o  Kupfer.  Für  Cu.j  S  verlangt  die  Rechnung  20,15  %  S 
und  79,85  °/o  Cu.  Es  war  also  ein  kleiner  überschuss  von  Schwefel 
Torhaaden.    Ich  erhielt  in  2  Versuchen: 

8  =  5,519  SchbOdkb;  ▼  =  28,8  (  .  „  „ 

Nach  IHgestion  der  femgepolTerten  Sabstua  mit  Schwefel- 
kohlenstoff  8  s  5,582  SchbOdeb  imd  ▼  »  28,4. 

Im  Gesammimittel  ist  beobachtet  y  =  27,6  nir  Co,  S. 

Weil  Chalkosin  und  Acanthit  isomorph  sind,  so  ist  im  Chal- 
kosin  der  Schwefel  mit  der  nämlichen  Volumconstitution  zu 
erwarten,  wie  im  Acanthit,  doch  scheint  das  Volummass  =  9,2 
zu  sein,  wie  bei  den  Carbonaten,  Sol&ten,  Chloriden  und  Bromiden 
der  Metalle  der  Magnesiunureihe,  und  man  erhSlt: 

Gq^S  =  27,6; 
Vol.  8  =  133. 
Vol.  Cu,  =13^8"«  2  X  6,9. 

Es  haben  daher  im  Kupferglanz  der  Schwefel  und  das  Kupfer 
gleiche  Volume;  und  das  Volum  Cu  ist  gleich  6,9,  nahe  dem 
Volum  des  metallischen  Kupfers  entsprechend,  und  genau  */2  VoL 
Magnesiummetall,  mit  welchem  Volum  auch  das  Eisen  sich  im 
Eisenspath  enthalten  erwies. 

lek  constatire  zunächst  wieder  das  einfache  Verh&ltnias  der 
GomponentenTolnme.  Das  Molecül  des  Knpfeiglattses  ergibt 
sich  auf  Grund  der  Hypothese,  dass  sich  die  KOrper  nur  nach 
ganzen  Volumen  Terbmden,  als  €^148^;  das  des  Bleiglaozes  als 
Pb2S2;  was  ich  hier  nur  erwähnen  will. 

§.  88.  Für  Jalpait  (von  Jalpa  in  Mexico)  =  CugS,  SAg^S; 
m=  902,8  regulär,  hat  Breithaupt  beobachtet: 

s  ^  6,877  bis  6,890;  L  M.  s  =  6,883  und  v  =  131,0  bis 
131,3. 

Mit  den  direkt  beobachteten  Volumen  der  Componenten  und 
mit  dem  Volummass  des  Schwefelkupfins  berechnet  sich: 

Vol  CuaS  =  27,6; 

SAg^S«  i03,5  =  3  x  34A 
T  =  131,1 

in  Obereinstimmung  mit  der  Beobachtung. 
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Schon  1840  (Pooa.  Ann«  50.  S.  583  n.  584)  kibe  ieti  die 
Vohnncoiis^tioii  tod  BlelglaBs,  SQberglanz  und  Kupferglanz  in 

(1er  Hauptsache  richtig  auigefasst  als  enthaltend  die  respectiven 
Metallvolume,  und  eine  und  dieselbe  Condensation  des  Schwe- 
fels ;  nur  das  einfache  Verhältniss  der  Componentenvolume  und 
der  Eiufluss  des  Yolummasses  waren  mir  damais  noch  entgangen. 

U.  Die  Sulfarete  des  Arsens,  Antimons  und  Wismuths. 

§.  89.  FQr  diese  Snlftirete  liegai  die  nachfolgenden  Beoh- 

achtungen  vor: 

a.  Auripigment  =  As^Sj;  m  =  246;  rhombisch;  wahr- 
scheinlich mit  Antimonglanz  isomorph. 

SS  3,480  Mqhs;  yss70,7. 
8  SB  3,4  Bbkithauft  ;  y  ss  72,3. 
s  3s  3,459  Karsten;  ▼  =  71,1. 
I.  M.  ▼  t=r  71,4. 

b.  Antimonglanz,  Grauspiessglauzerz,  Stibnit  ^ 
Sb2  Sj ;  m  =  340 ;  rhombisch. 

8  =  4,620  MoHS;  Y  =  73,6. 
B  —  4,626  Breithaüpt;  y  ==  73,5. 
Vom  Andreasberg,  Harz  s  »  4,624  SchbOdbr;  y  =  73,5 
(Gh.  B.  4). 

KflnstL  8  =■  4,627  H.  Boss;  y  =  73,5. 
Das  Volum  des  Antimonghinzes  ist  hiernach  fibereinstimmend 
beobachtet  =  73,5  bis  73,6. 

c.  Wismuthglanz,  Bismutin  s=  BisS«;  m  s=  512; 
rhombisch. 

Nat  s  =  6,55  Mobs;  y  =  78,2. 

Von  Gjellebftck,  Norw^en;  s  «  6,403  Sgbekrbr;  y  =s  79,0. 
Vom  Altenbeig  s  =  6,645  Wusbagh;  y  »  77,1. 
I.  M.  ist  Y  ^  78,2. 

Für  Wismuthglanz  von  Baldomero,  Bolivia,  fand  FoiuiKi> 
8  =  7,16  und  V  =  7t,5. 

Für  geföntes,  geschmolzenes  und  erstarrtes  Big  S»  üänd  Kab- 

STBf  8  SS  7,00t  und  Y  SS  73,1. 

§.  90.  Ans  Yorstehenden  Beobachtungen  geht  zunftehst  her^ 

vor,  dass  Auripigment,  Antimonglauz  und  die  besondere  Art  des 
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WkmuihgtoizeB  m  Baldomeco,  flowid  daa  g^fftllte  mid  nadi 
Sehmelm  mturte  Wkmativilflirat  isoeter  moheiiieii;  dMk 

entsprifilit  dem  Anripigment  eis  kleinmB  YdimiiMSfl. 

Der  gewAnUdie  Wismuthglanz  dagegen  hat  am  gr^aaeras 

Volum  als  der  Antimonglanz. 

§.91.  Wie  ich  weiter  unten  nachweisen  werde,  ergibt  sich 
aus  den  Doppelsulfureten,  wann  in  denselben  PbS  »  31,7  und 
CmS  s=  27,6  mit  ibiaii  ursprünglichen  Voloman  angaoommeD 
warian,  fllr  Sb^  8»  ftidit  dba  Vdam  daa  Antimani^aiiaaay  aoBdan 
das  Volmn  daa  Wiamathglansaa  =  77,0  bia  78^2;  aa  im  Walfa» 
bergit,  im  Baurnonit  and  Nadalerz,  und  in  dta  Kaiaatimon- 
Bulfureten  mit  mehr  als  3 PbS  auf  Sh.^S^  wie  im  Meneghinit 
und  Embrithit. 

In  dem  Sb.^  S.,  und  Bi^  S.,  vom  Volum  77,0  bis  78,2  ist  da- 
her der  Schwefel  mit  dar  nämlichen  Volumconstitution  S  =  13,6 
bis  13,8  zu  er?rartan,  walche  er  im  Bleiglanz,  Silberglanz  und 
Eupfaiglans  hat,  waü  diaaea  Sb^S»  nnd  Bi^Qg  mit  janan  mmüttal- 
bar  xosiimmankryatalliBirt.  ffiarmit  orgibt  aich  aber: 

Vol.  Sb,  Sa  =  Bi,  Sa  =  77,0  bis  78,2. 

Vol.  S3  =  40,8  bis  41,4  =  3  X  (13,6  bis  13,8> 

VoL  Sbii  s  ]^  »  36,2  bia  36,8^ 
alao  Vol.  8b  =  Bi  =s  18,1  bia  18,4  ja  nach  dem  V.-M.  der  Yar- 
bindmig. 

Hiernach  hat  im  Wismuthglanz  und  dem  Antimouiulfuret 
von  gleichem  Volum  das  Wismuth  und  Antimon  das  Volum  des 
metallischen  Antimons  =  18,1  bis  18,4,  und  der  Schwefel 
bat  das  nämliche  Volmn  wie  im  Bleiglanz,  Silberglanz  mid  Kapfisr- 
glanz. 

Dieaa  Anfitoang  ist  zwar  nidit  als  arwiasen  zu  betraebtea, 
aber  aia  lagt  aieb  doch  als  wabraeheinlich  nahe. 

§.  92.  Andererseits  weise  ich  weiter  unten  nach,  dass  das 
Schwefelantimon  und  Schwefelwismuth  das  direkt  beobachtete 
Volum  72  bis  73,6  des  Antim onglanzes  hat,  in  den  Blei- 
antimonaulfureten  mit  drei  und  weniger  Atomen  PbS  auf  SbjS}, 
wie  im  Zinckenit,  Heteromorphit,  Boulangerit  und 
Flagionit;  dasa  aber  daa  PbS  in  dieaan  Yerbindongen  nicbt 
mit  dam  Volmn  31,7  daa  Blaigjamaa,  aonlam  nit  dem  Vobna 
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36,2  enthalten  ist.  Ebenso  enthält  die  Antimonsilberblende 
das  Ag,  S  nicht  mit  dem  direkt  beobachteten  Volum  34,3  des 
Silberglanzes,  sondern  eben&Us  mit  dem  Voliim  36,8,  und  das 
gleiche  ergibt  sich  für  den  Stepkanit,  Polybasit  und  Chi- 
Tiatit. 

Es  folgt  aus  dieaer  Thataadie,  tei  ii  deo  Cloaip<menteii 

PbS  =  36,2 ;  Ag,  S  «=  36,8  tmd  Sb,  S,  =  Bij  S,  ===  72,4  bia  73,6 
der  Schwefel  eine  übereinstimmende  Volumconstitution  haben  müsse. 
Die  ein fachste  und  desshalb  wahrscheinlichste  Auffassung 
ergibt  hiernach  für  den  Schwefel  das  Volum  S  =  18,1  bis  18,4, 
und  hiemit  folgt  für  die  genannten  Componenten: 

Fk&^d^,  Af|8s363;  Sb2Ss»Bi2fti=r73,6 

8  =  18,1       8  «18,4  a»«  363  «2X18,4. 

Pb  —  18,1.    Ag,  =  18,4.       Sb,  =  BL,  =  36,8=  2  x  18,4, 

wonach  Blei  mid  Antimon  mit  ihren  MetallvolameD,  Silber  mit 
dem  halben  Blei?olqm  in  diesen  Verbindungen  enthalten  sind; 
imd  im  Schwefelantunon  3  Vol  8  auf  2  VoL  8  condenairt  sind. 
Eine  solche  Gondensation  der  eleetronegatiyoi  Elemente  in  den 

samren  Componenten  ist  eine  sehr  häufige. 

Schon  1840  (Pogg.  Ann.  Bd.  56.  p.  584)  habe  ich  die  Volum- 
constitution des  natürlichen  Antimonglanzes  in  der  Hauptsache 
eboiso  aufgefasst,  indem  ioh  das  Antimon  als  mit  seinem  Metall- 
y^om  darin  enthalten  annahm. 

Diese  Anffiissong  der  VolnmconstitQtion  der  Componenten 
PbS  =  36,2 ;  Ag,  S  =  36,8  mid  Sb^S^  =  Bi,  S^     72,4  bis  73,6 

mag  immerhin  noch  als  hypothetisch  erscheinen;  eine  unzweifel- 
hafte Thatsache  aber  ist  das  einfache  Verhältniss  der 
Volume  dieser  Componenten  in  den  oben  genannten  Verbindungen, 
wie  sich  aus  den  nachfolgenden  Beobachtungen  ergibt 

y.  Arsen-  und  Antimousilberblende  oder  Proostift  und  Pyrar- 

gyrit 

§.  93.  a.  Fnr  Antimonsilberblende,  dnnkles  Roth- 
'giltigerz,  Pyrargyrit  =  SAggS,  8b^8»«  n  =  1048,  rhom- 
hofidrisdi,  nach  Q.  Boss  mit  Kalkspath  Ton  gleicher  Eiystall- 
form,  ist  heotachtet: 

8=  5,787  bis  5,844  Bejuthaüpt;  v  =  185,5  bis  187,5. 
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Von  Bräunsdorf  bei  Freiberg  s  =  5,856  Schköder;  v  =  185»! 
(Ob.  B.  §.  4). 

Von  Littfeld,  Siegen  s  =  5,864  bis  5,945;  l  M.  s  =  5,904 
SghbOdrr;  ▼  «  183,6  (Ch.  B.  §.  4). 

8  »  5,7  bis  5,9  Dana*8  Angabe;  y  »  183,7  bis  190,2. 

Das  wahrsdieiididiste  Yolum  ist  hieroadi  t  a=  184  bis  185. 

b.  Fflr  Arsensilberblende,  lichtes  Bothgiltigeri, 
Pronstit  =  3  Ag,  S,  AsjSj;  m  »  990  mit  der  Antimonsüber- 
bleiide  isomorph,  ist  beobachtet: 

s  =  5,531  bis  5,592  in  7  Wägungen  Breithaupt;  und 
▼  =  177,1  bis  179,0;  i.  M.  v  =  178,0. 

§.  94  In  den  Ber.  d.  d.  ehern,  Ges.  7.  Jahrg.  p.  898  habe 
ioh  schon  daranf  aufinerksam  gemacht,  dass  Vol.  Sb,  S.^  =  73,6 
8  2  X  36,8  =  2  YoL  Kalkspath  ist,  und  dass  das  Schwefel- 
antimon, wdl  die  Anthnonsilberblende  mit  dem  Ealkspath  gleiche 
Erystallfonn  hat,  ohne  Zw^el  mit  diesem  Volnm  73,6  =  2  VoL 
Kalkspath  in  der  Antiiuonsilberblende  enthalten  ist;  dann  ergibt 
sich  aber  (Ch.  B.  7.  p.  899) : 

3AgaS,  Sb.,Ss  =  184,0; 

Sbs  St  «  73,6  =s  VoL  Antimonglanz. 

3  Ag,S  =  110,4  «  3  X  36,8. 

Im  Rothgiltigerz  hat  demnach  SbjS.»  sein  ursprüngliches 
Volum,  und  Ag.S  hat  das  halbe  Volum  des  Sb^S,,  welches  zu- 
gleich das  des  Kalkspaths  ist.  Antimonsilberblende  und  Kalk- 
spath von  gleicher  Krystallform  haben  auch  gleiches  Volummass 
9,2  und  ihre  Yolome  stehen  in  dem  ein&chen  Verhältniss  von  5:1. 

Das  Molecfll  der  Antimonsflberblende  ist  durch  ihre  chemiscbe 
Formel  dargestellt. 

§.  95.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  das  Schwefelarsen 
=  AsjS.,  =  71,4  =  8  X  8,9  sein  kleineres  Volummass  auch 
in  die  Arsensilberblende  mit  hinüberzuuehmen  scheint, 


dAgjiS»  AssSs»  178,0  (§.93); 
A«,S,-  71,4  (§.  89). 

3  Aga  S  =  106,6  =  3  X  35,5  =  12  X  8,9. 
Wenn  diese  aus  den  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  mit 
WahrscheinliehlGeit  zn  entnehmende  Thatsache  sich  durch  känftige 
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Beobachtungen  bestfttigt,  so  ist  sie  eine  sehr  lehrreiche;  denn 
auch  dorn  metallischen  Arsen  lur  sich  scheint  ein  entsprechend 
kleineres  Volunimass  als  dem  Antimon  zu/.ukummen. 

Ganz  analog  scheint  auch  das  Strontium,  welches  vom  Vol. 
34,4  beobachtet  ist,  und  welches  mit  seinem  halben  Metallvolum 
dem  Volum  Blei  in  seinen  Verbindungen  isoster  ist,  doch  in  die 
Mehraahl  dieser  Verbindungen  ein  etwas  kleineres  Volnmmass, 
als  der  Bleiverbindung  entsprioht,  mit  binfiberznnehmen  (veigl. 
§.  70),  und  fthnlicbe  Besiehnngen  kehren  mehrfiush  wieder. 

loh  habe  bisher  den  Standpunkt  festgehalten,  dass  isomor- 
phen Körpern  gleiches  Voluinmass  zukomme,  und  es 
bleibt  diese  Kegel  im  Allgemeinen  bestehen.  Wenn  aber  einzelne 
Elemente  in  ihre  verschiedenen  Verbindungen  ein  kleineres  oder 
grösseres  Volunuuass  mit  hinübernehmen ,  so  folgt  daraus,  dass 
das  Volumroass  in  orster  Linie  nicht  sowohl  von  der  Krystall- 
form,  als  vielmehr  yon  der  Substans  bestimmt  wird;  und  die 
Göns  tan  s  des  Volommasses  isomorpher  EOrper,  welche  gleieb- 
wobl  die  Regel  ist,  erweist  sich  dann  nicht  als  verursacht  dnreh 
die  Krystallform,  sondern  als  Folge  davon,  dass  denjenigen 
Elementen,  welche  in  ihren  Verbindungen  in  der  Kegel 
isomorph  sind,  ebenso  in  der  Kegel  auch  gleiches 
Volummass  eigen  ist. 

Damit  ganz  in  Übereinstimmung  steht  die  bereits  ausführ- 
lich auch  in  diesem  Jahrbuche  von  mir  dargelegte  Thatsache,  dass 
das  Blei  und  das  Kalcium  ihr  metallisches  Volummass 
9,06  sehr  nahe  auch  auf  ihre  Carbonate,  Sulfiite,  Seleniate,  Chro- 
mate und  Wolfiramate  fibertragen ;  während  ebenso  die  Metalle 
der  Magnesinmreihe,  und  zwar  Magnesium,  Zink,  Kupfer, 
Cobalt  u.  s.  w.  ihr  metiill  isches  Volummass  9,2  sehr  nahe 
auch  in  ihre  Carbonute,  Sulfate  und  Seleniate,  und  ebenso  in  ihre 
Chloride  und  ßromide  (Ann.  Chem.  u.  Pharm.  173,  p.  252 
u.  253)  mit  hinübernehmen. 

Ich  habe  offen  dargel^,  durch  welche  Thatsachen  ich  zu 
dem  Begriff  des  Volummasses  geführt  worden  bin;  ich  lege  nun 
ebenso  oiSen  die  Thatsachen  vor,  aus  weldien  neh  nach  und  nach 
die  Gesetze  entwickeln,  von  welchen  die  Terftnderliebkeit  des 
Volummasses  abhängig  erscheint. 

Ich  habe  mir  darüber  nicht  vou  vornherein  irgend  eine  feste 

N.  J&hrbuch  für  JkUaeralofle  «to.   18i&.  3^ 
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Hemang  bilden  köimeii  oder  bUdea  woUeD;  sondern  ich  mtuste 
nnd  mueg  MiglieL  abwarten,  welche  Geeetie  sich  hieför  an  der 
Hand  gut  ennittolter  Thatsachen  ergeben  werden,  nnd  nur  sehr 

langsam  und  nach  und  nach  kann  man  sich  in  diesen  Dingen  der 
Wahrheit  nähern.  Allein  ich  konnte  den  Begriff  des  Volum- 
masses  von  vornherein  überhaupt  nur  dadurch  gewinnen,  dass 
sich  die  Constanz  des  Volummasses  für  isomorphe  Kör- 
per als  Regel  erkennen  Hess. 

Mit  jeder  wohlverstandenen  chemischen  Qruppe  wird  man 
auch  dem  Verstindnis^  der  gesetsm&ssigen  Abhftngigkeit 
des  Volnmmasses  von  Substanz  und  Kryst  all  form  Ton  nun 
an  nfther  treten.  Diese  Gesetzm&ssigkeit  anfimfinden,  ist  aber 
aus  dem  Grunde  noch  besonders  schwierig,  weil  sie  nur  aus  den 
wenigen  Verbindungsgruppen  erkannt  werden  kann,  deren  Volume 
sehr  genau  bestimmt  sind;  ungenau  beobachtete  Volume  der 
nämlichen  Substanz  aber  untereinander  oft  mehr  difleriren,  als 
die  dem  Volummass  verschiedener  Gruppen  entsprechenden 
Warthe. 

W.  Sehwefelblei-SckwefeUntimonTerbi&dnngen  mit  drei 
and  weniger  Atomen  PbS  auf  Sli,S,. 

§.  96.  In  den  Schwefelblei-Schwefelaotimon Verbindungen,  in 
welchen  nicht  mehr  als  3  Atome  PbS  mit  Sb,  S»  verbunden  sind, 
bedingt  die  Yolumconstitntion  des  Schwefel antimons  auch  die* 
jenige  des  Schwefelbleis.  Sie  enthalten  das  Sb.S;,  mit  seinem 
ursprflnglictaen  Volum  72,4  und  das  Schwefelblei  mit  der  Hälfte 
dieses  Volums  =  36,2;  beide  mit  dem  Volummass  9,06  bis  9,1 
der  Bleireihe. 

Di^  hierher  gehörigen  Beobachtungen  sind: 

a.  Zinckenit,  Bleiantimonglanz  »  PbS,  Sh^S^; 
m  SS  579;  rhombisch. 

Von  Wolfsberg,  Harz  s  =  5,30  bis  5,35  G.  Rose;  v  =  108,4 
bis  109,2. 

Eine  schöne  strahlig-stenglige  Krystallgruppe  ebendaher  gab 
mir  s  =  5,352  Schrödkk;  v  t08,2. 

I.  M.  ist  V  =:  100,6  ein  gut  bestimmter  Werth. 

ß.  Heteromorphit,  Federer JB  =r  2  PbS,  Sb^Sa;  m  =  8l8, 
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rhombisch,  nach  Sart.  v.  Wat.tekshaisen's  Messungen  mit  dem 
Antimonglanz  von  gleicher  Krystallform. 

Von  Woifisberg,  Harz  s  =  5,679  Kammelsberg  ;  v  =  144,0. 
9         f,  •    8=5  5,639  Zincken;  v  =  144,0. 

ümdnes  von  Mägdesprnng  s  =  5,693  bis  5,719  Bammsejs- 
BBKO,  T  ^  143,0  bis  143,7.  Enthalt  etwas  Ziak  und  Eisen. 

7.  Boulangerit  ^  3PbS,  Sb^S»;  m  =  1057.  EiTstaU- 
form  imbekannt.  Von  Altenberg,  Schlesien  s  =  5,825  Wkbskt; 
v=  181,5  (enthält  nach  Websky's  Analyse  etwa  2  **/o  Eisen). 

Von  Merzen,  Rheinland  s  —  5,935  G.  v.  Hath;  v  =  178,1. 

8.  Plagionit  :=  5PbS,  48^28,;  m  =  2555;  monoklin 
(PoGO.  Ann.  28.  471). 

Von  Wolfsberg,  Hars  s  =  5,4  G.  Rosk;  t  »  473. 

§.  97.  Ich  habe  schon  in  den  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  7.  Jahrg. 
hervorgehoben,  dass  ffir  das  Verstftndniss  der  Volnmconstitntion 

dieser  Körper  der  Heteroniorphit  den  Schlüssel  bildet.  Weil 
er  mit  Antinionglanz  gleiche  Krystallform  hat,  so  ist  das  Schwefel- 
antimon mit  seinem  ursprünglichen  Volum  darin  zu  erwarten. 
Nimmt  man  diess  an,  so  ergibt  sich  für  jedes  Atom  PbS  das 
Volum  36,2  =  '/2  Vol.  Sb,  85  mit  dem  Volummass  der  Bleireihe, 
und  zwar  gleiehmftss^  in  allen  vier  genannten  Verbindungen. 
Es  berechnen  sieh  hiemit  die  Volume  der  genannten  Verbindungen 
völlig  genau: 

PbS  =  36,2;  2  PbS  =  72,5; 

Sb,  S,  =    72,5.  Sb.^     =  72,5. 

Vol.  Zinokenit  =  108j7  Vol.  Heteromorphit  =  145,0. 
beobachtet  i.  M.  ^  106,6;  beob.  ^  144,0. 

3  PbS  =  108,6=  3  X  36,2 ;    5PbS  =  181,0= 5  x  36,2 ; 

Sb,S.,=  72,5  4  Sb.S.,  =290,0  =  4x72,5. 

VoLBoulangerit  =  181,1         VolPlagionit  =  4~7T,Ö. 

beob.  181,5  Wbbskt.  beob.  473  G.  B06E. 

Diese  Körpergruppe  ist  in  hohem  Grade  lehrreich.  Sie  be- 
stätigt auf  das  prägnanteste  die  einfachen  Verhältnisse  der  Com- 
pouentenvolume.  Die  Molecüle  dieser  Korper  sind  zugleich  durch 
ihre  oben  gegebenen  chemischen  Formeln  ausgwlrückt.  Dass  alle 
Volume  bei  gleichem  Volummass  durch  die  nämliche  Einheit 
Biesshar  sind,  ist  hier  direkt  dadurch  angedeutet,  dass  im  Blei-» 

81* 
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Seleniat,  Chromat  und  Wolframat  die  Gomplexionen  GrO«  =  SeOi 

—  WO4  pfenau  das  Volum  36,2  haben  (§.  78  bis  83),  welches 
hier  dem  PbS  und  doppelt  genommen  dem  Sh,S^  zukommt. 

§.  98.  Es  schliesst  sich  vollkommen  entsprechend  auch  der 
Chiviatit  an  (fär  welchen  in  den  Ch.  B.  7.  Jahrg.  p.  901  eine 
irrige,  später  berichtigte  Formel  angesetzt  ist). 

Chiviatit  ?on  Chiviato,  Peru »  2  PbS,  3Bi,Ss ;  m  ^  2004; 
8  =  6,920 'Ramicklsbbro;  y  =  289,6.  Ein  kleiner  Thefl  Blei  ist 
durch  2  bis  3  ^lo  Kupfer  und  Eisen  ersetast. 

Nimmt  man  Vol.  Bi^Ss  =  Vol.  SbjS.,  =  72,5,  so  bereeh- 
net  sich: 

SBi.S.,  =  217,5  =  3  X  72,5; 
2 PbS«  72,4=  2  x36,2. 

T  =  289,9  wie  beobachtet 
X.  Stephaait  und  Polybasit 

§.  99.  a.  Stephan! t  =  öAg^S,  Sb^S^;  m  =  töbO;  rhom« 
bisch. 

Von  Freiberg  s  =  6,28  Frenzel;  v  =  251,7. 
,    Przibram  =58=  6,269  Dana*8  Angabe;  ?  =  252,0. 

b.  Poljbasit  Der  Polybasit  von  Freiberg  enthält  nach 
H.  BosB*8  Analyse  (Pooo.  Ann.  7d.  573) :  s  — 16,35  */o ;  Sb  =s  8,39; 
As»  1,17;  Ag  ^  69,99;  Car=:4,ll;  Fe  =  0,29 «b;  ist  also 
nahe  (^/sSb^Sa  +  VsAs^Sj)  anf  9Ag2S  und  «war  •»/n  Ag^S 
-I-  Vii  CoiS.    Hiefür  ist  m  =  2490. 

H.  RnsK  hat  beobachtet  s  =  6,24  und  v  =  4()IJ,7. 

Ich  erhielt  an  einer  schönen  Krystallgruppe  von  Freiberg 
8  s  6,147  ScuKöOER  und  v  =r  405,1. 

Ist  nun,  wie  in  der  Antimonsilberblende  Ag,  S  =  36,8 
VsSbsSs  =  i/s  +  73,6,  so  berechnet  sich: 

5  Ag,  S  =r  184,0  =  5  X  36,8 ;  9  Agj  S  =  9  X  36,8  =  331 ,2 ; 
Sb ,  Ss  =   73,6.  Sb,  S,  =  73,7. 

VLStephanit  =  257,6.  Vol.  Polybasit  =  404,a 

beob.  252.  beob.  400,7  bis  405,1. 

in  genügender  Obereinstimmung  mit  der  Beobachtung.  Es  erklärt 
sich  jedoch  das  Vol.  des  Stephanits  auch  mit  dem  nrsprfinglicheB 

Yolura  34,4  des  Silberglanzes  und  dem  Volum  78,2  des  Sb^Sj. 
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'  T.  Scliirefelblei-SehwefolaiiliiiiiioverbinduDgQii  mit  aelir 

Als  SPbS  aaf  Sl»,^ 

§.  100.  In  iliesen  Verbindungen  ist  der  Blciglanz  der  be- 
stimmende Component,  und  ist  darin  als  solcher  enthalten;  für 
das  Sh,S^  aber  ergibt  sich  das  Volum  77  des  Wismuthglanzes« 
mit  dem  Volunmiass  der  Bleiverbindungen.  Hierhin  gehören: 

a.  Meneghinit  s  4PbS,  Sb^S,;  m     1296;  monoUlD. 

Von  Bottino,  Toscana  s  =  6,339  bis  6,373  G.  v.  Rath; 

V  =  204,3  bis  204,5. 

Von  Schwari^enberg,  Sachsen  s  =  6,367  Fkknzel;  v  =  203,6. 
Es  beredmet  sieb:  4  PbS  ==  126,8  =:  4  x  31,7; 

SbaS,==:  77,0. 

y  SS  203,8  wie  beobachtet. 

b.  Embrithit,  Plumbostib  =  lüFbS.  3Sb,S,;  m  =  3410. 
Von  Nertschinsk  s  —  6,12  bis  6,32  Bbühuaupt;  v  =  Ö39,5 

bis  507,1 ;  i.  M.  T  »  548,3. 

Es  berechnet  sich  iOPbS  ^  317,0  =  10  x  31,7; 

3SbjS,  =  231,0=  3  X  77. 

▼  =  548,0  wie  beobachtet 

Z,  Blei-Kapfer-Antimoiiflalfurete. 

101.   Tritt  neben  Schwefelblei  auch  Schwefelkupfer  mit 

Schwefelantinion  in  Verbindung,  so  scheint  diese  das  gemeinschaft- 
liche Volummass  9,2  des  Kupferglanzes  und  Schwefelantiraons 
anzunehmen,  und  es  ist  PbS  =  32,2  d.  i.  Bleiglanz  mit  dem 
V.-M.  des  Kupferglanzes  und  Antimonglanzes;  Cu^S  =  27,6  als 
Kupferghinz  mid  Sb^S,  78,2  =  Volmn  Wismnthglans.  Dahin 
gehören: 

a.  Bournonit  =  2PbS,  Cii^S,  Sb.,S:^;  m  =  976,8.  Er 
•  ist  mit  Aragonit  nach  G.  Rose  nahe  von  gleicher  Krystallform. 

a.  Von  Meiseberg:  s  s=  5,703  Zincksn 
^  «  8  =  5,759  Bromkis 
,       .       8  =  5,779  Rammblsbbbg 

ß.  Von  Kalldorf    8  =  5,844  Zinckbn 

,        ,        s  =  5,834  Bromkis 
,        ,        s  =  5,863  Eammelsbeku 


i.  M.  8  =  5,747  und 
V  =  170,7. 


i.  M.  s  =  5,847  ond 
V  SS  167,1. 
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5,759  ZiNCKBN 

5,834  Broheib 
5,726  Rammblsbisro 
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i.  M.  s  =  5,785  und 
V  =  168,9, 


b.  Mit  dem  Bournonit  isomorph  und  isoster  ist  das  Nadel- 
erz =  2PbS,  Cu.S,  Bi,S,;  m  =  1148,8. 

Von  Beiesowsk,  Ural  8  »  6,757  Fuck;  v  170,0  (F.  A. 
31.  029). 

9.  102.  Das  Volum  dieser  Snlfiirete  erklärt  sich  mit  den 
nrsprttnglichen  Volomen  der  Componenten,  denn 

2 PbS  =  64,4  =  2  X  32,2  =  2  Vol.  Bleiglanz; 
Cog S  =  27,6  =  VoL  Kupferglanz; 
SbaSs  =  BL|Ss=  78,2  =  Vol.  Wismutbglanz. 

V  sss  170,2  geoao,  wie  beobachtet 

Ich  habe  in  den  Her.  d.  d.  ehem.  Ges.  7  Jahrg.  p.  899  darauf 
aufmerksam  gemacht,'  dass  Vol.  Bournonit  =  170  gleich  ist 
5  X  34  =  5  Vol.  Arragonit,  mit  dem  er  gleiche  Form  hat,  gleich- 
wie Vol.  Antimonsüberblende  =  184  =  5  x  36,8  =  5  Vol  Kalk- 
spath,  mit  welchem  sie  gleiche  Form  hat.  Für  die  Antimon- 
sUberblende  ergab  eich  Sb«  S,  «  2  x  36,8  und  3  Ag^  S  =  3  x  36A 
und  es  1^  sich  hierduich  die  Analogie  nahe,  dass  im  Bomnonit 
Sb.^Ss  =  2x34,  und  2PbS +  Gu,S  =  3x34  sei  Dajedoch 
wed«r  PbS  noch  Ca2S  mit  dem  Volum  34,  und  ebensowenig 
Sb, Ss  —  Bi,  mit  dem  Voliun  68  beobachtet  sind,  so  scheint 
mir  diese  Annahme  vorerst  nicht  motivirt,  um  so  weniger,  als 
sich  das  beobachtete  Volum  des  Boumonits  genau  als  Summe 
der  beobachteten  Volume  seiner  Componenten,  für  gleiches 
Volummass  genommen  herausstellt. 

Überdiess  tritt  diese  Erklärung  durch  ihre  überaus  grosse 
Einfachheit  hervor;  denn  im  FbS,  Cu,S  und  Sb^S«  «  J^S^ 
sind  Pb,  Cn  und  Sb  mit  ihren  respectiven  MetallYolumen  ent- 
halten, und  der  Schwefel  hat  in  allen  das  gleiche  Volum  S  =  13,8. 

§.  103.  Die  Volume  der  Bleiarsensulfurete  Skleroklas 
=  rbS,  ASjSs;  ßinit  =  2PbS,  As.S.,;  Dufr^noysit  =  3Cu,S, 
2  As2  Ss  und  Jordanit  =  4PbS,  As^S,  lassen  noch  keine  Begel- 
mässigkeit  sicher  erkennen,  und  es  sind  diese  Verbindungen  wenig- 
stens theilweise  wohl  noch  nicht  genflgend  studirt  und  nicht  rem 
genug  beobachtet. 
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Die  Kupferwismutbsulfureie  Emplectit,  Klaprothit  und  Wit- 
tichenit  bieten  im  Veigleich  zu  der  ffir  sie  angegebenen  Zusammen- 
setzung 80  imverhftitnieemftsng  grosse  Volume  dar,  dass  sich  dar- 
aus die  Vennuthung  nahe  legt,  ihre  chemische  Constitution  dfirfte 

noch  nicht  richtig  aufgefasst  sein. 

Sehlassbemerkang. 

§.  104  Die  thatsächlichen  Uesultate  der  vorstehenden 
B6trachtaii<,'en  sind: 

a.  Die  Volume  von  Bleiglane,  Silberglanz,  Kupferglanz  und 
AntimongUtnc,  letzterer  vom  Volum  77  bis  78,2,  lassen  sich  be- 
trachten als  Summen  der  Volume  von  S  =  13,6  bis  13,8  und 
von  den  respectiven  MetaUvolamen. 

b.  Die  Volume  von  Hournonit  und  Nadelerz  und  der  blei- 
reichen Doppelsulfurete  Meneofhinit  und  Embrithit  lassen  sich  cr- 
acliton  als  Summen  der  beobachteten  Volume  ihrer  Componenten 
mit  öb,8,  =  Bi,S^  =  17  bis  78,2  =  Volum  Wismuthglanz. 

c.  Die  Volume  von  Arsen-  und  Antimon-Silberblende,  und 
der  bleiftrmeren  Doppelsulfturete,  nAmlicfa  des  Zinekenits,  Hetero- 
morphita,  Boulangeiits  und  Plagionits,  und  ebenso  der  Ghiviatit, 
Stephanit  und  Polybasit  eigeben  As,  =»  Sh^  S»  =  Bis  9»  72,4 
bis  73,6  =  Vol.  Antimon^lanz,  und  für  Pb  S  und  Aga  S  Volume, 
welche  halb  so  ^toss  sind,  nämlich  TbS  —  Ag-iS  =  36,2  bis  36,8. 

d.  Den  Bleiantimonsulfureten  entspricht  das  Volummass  9,06 
bis  9,1  des  Bleis  und  Bleiglanzes.  Den  Kupfer-  und  Silber- 
l>oppel8ulfureten  entspricht  das  Volummass  9,2  der  Metalle  der 
Magnesiumreihe,  weh^  auch  das  desKupferghuizes  und  Antimon- 
glanzes  ist. 
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Hikroskopisehe  Untersaehimg  des  tilimmertrapps 

Yon  Ketzdorf. 


Dr.  Emst  Kalkowsky, 
S«ctioiisgeoIog  der  iSächs.  Landesuotersuchoiig. 


Im  Gebiet  des  erzgebirg^ischen  Gneisses  tritt  bei  Metzdorf, 
Leubsdorf^  Thiemendorf  in  der  Nähe  von  Schellenberg  und  öderan 
ein  eigenthfiniHcheB  Gtostein  auf,  das  den  Namen  Glimmertrmpp 
fahrt;  diese  Vorkommnisse  sind  ihren  geognostischen  Verhftltnissen 
nach  jetzt  von  Herrn  Dr.  A.  Jentzsch  bei  den  Anfhabmen  der 
geologischen  Landesuntersuchung  wieder  bearbeitet  worden  und 
dem  Verfasser  wurde  das  Älaterial  nanientlieh  des  f^rössten  Vor- 
kommnisses von  Metzdorf  zur  mikroskopisclien  Analyse  zur  Ver- 
fügung gestellt,  um  die  Frage  nach  der  ZusammensetzuDg  des 
Qlimmertrapps  endgiltig  zu  entscheiden. 

Kaum  ist  man  wohl  je  über  die  Natur  eines  Gesteines  yer- 
sehiedenerer  Ansidit  gewesen:  der  Qlimmertraiqi»  wurde  .bald  als 
Grfinstein  oder  Variolit,  bald  auch  als  Fruchtschiefer  oder  als 
eine  Anomalie  des  Gneisses  beschrieben";'  man  fasste  ihn  als 
Glied  der  rothen  Gneissfbrmation  auf  oder  hielt  iliu  wie  Delessb 
und  Vmi\  für  ein  Minette-artiges  Eruptivgestein. 

H.  MCll^:k  in  Freiberg  vertrat  dagegen  entschieden  die  An- 
sicht, dass  der  Glimmertrapp  »zwar  ein  aus  krystallinischen  Ge- 
mengtheilen  ausammengesetstes,  aber  keinesw^  anf  eruptiTem 

'  Naumann,  Erläatenuigfln  siir  geogn.  Karte  des  Köoigr.  Sacbsea, 
Heft  II,  pg.  96. 
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entstandeiMs  Gostem*,  sondern  eine  metamorphosirto  Orau- 
wack»  sei.  Abgesehen  von  den  Vermnthimgen  Aber  die  Gemeng- 

theile  dieses  fast  stets  ganz  dichten  Gesteines  bestätigt  die  mikro- 
skopische UntersuchuDg  durchaus  die  Ansicht  Müller's.^ 

1.  GeneigUeilc. 

h  Qiisn. 

In  Dbereinstimmmig  mit  einer  Analyse  von  Quincke,'  nach 
welcher  dne  fleclrenlose  Yarietftt  des  Glimmertrapps  72,74  Proc. 

Kieselsäure  besitzt,  zeigt  das  Mikroskop  als  Hauptgemengtheil 
den  Quarz.  Derselbe  ist  entweder  klastisch,  d.  h.  es  sind  Frag- 
mente von  Quarzen,  die  früher  einem  andern  Gesteine  angehörten, 
oder  krystallinisch,  d.  h.  durch  Metamorphose  an  Ort  und  Stelle 
neu  gebildet.  Ober  das  gegenwartige  Mengenverhältniss  Iftsst 
sich  jedoch  nur  wenig  Allgemeines  sagen,  wie  denn  der  Glimmer- 
trapp eine  sehr  schwankende  mineralogische  Znpammensetznng  hat: 
obwohl  yarietftten  vorkonunen,  die  Tielleicht  gar  keinen  klasti- 
schen Quarz  enthalten,  so  gibt  es  doch  keine,  die  neben  klasti- 
schem nicht  auch  kr}  stallinischen  enthielten.  Diese  beiden  Quarz- 
varietäten lassen  sich  selir  leicht  unterscheiden. 

Was  zunächst  den  klastischen  Quarz  betrifft,  so  findet 
sich  derselbe  nie  in  Krystallform,  was  man  sonst  wohl  bei  diesem 
äusserst  feinkörnigen  und  meist,  eine  Art  Grundmasse  fahrenden 
Gestein  erwarten  könnte.  Es  smd  Yielmebr  rundliche  Körner,  die 
noch  aus  mehreren  Individuen  zusammengesetzt  smd,  wie  dies  bei 
den  Quarzen  der  Granite  und  krystalUnischen  Schiefer  fikst  stets 
der  Fall  ist.  Seltener  zeigen  die  Kömer  scharfe  Ecken  and 
Kanten,  immer  aber  besitzen  sie  eine  gewisse  Dicke,  da  die  Polari- 
sationsfarben  eintönig  sind,  die  Körner  im  Präparate  also  von 
zwei  plan-parallelen  Schliffflächen  bo^jrcnzt  worden.  Diese  Quarze 
enthalten  nur  wenige  Einschlüsse  einer  wässerigen  Flüssigkeit, 
bisweilen  vereinzelte  Blilttchen  von  Biotit  oder  schwarze  Erzköm- 
chen  (Eisenghinz);  Apatite  dagegen  wurden  nie  bemerkt  .Da  auch 

'  Bezüglich  clor  f?enauern  petrographischen  Beschreibung  und  des  gco- 
gnostisrhen  Vorkoinniens  kann  auf  H.  MrLLEu's  umfassende  Arbeit  ^über 
den  Glimniertrapp  iu  der  jüngcreu  Gneiss-Formation  des  Erzgebirges"  im 
Neuen  Jahrbuch  f.  Min.  1865,  pg.  1  verwiesen  werden. 

s  Ann.  Chem.  Pharm.  1856,  p.  2S2. 
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Quam  durohwis  nkbt  Yorhaiiden  aiiid,  die  aoe  Mei^  groBaer 
and  unn^ieliiitaig  gestalteter  FltaigUtteiaBcblllsBe  enthieltoB, 
80  darf  maa  aoaehmeD,  daee  dieee  Quarakamer  aiobt  von  grob- 
kOrmgen  Oramten  oder  Gfiefesen  abstammen,  viel  wabrsebeiolielier 

waren  sie  einst  Geniengtheile  eino.>  feinkörnigen  Granites  oder 
krystal Ii  Iiischer  Schiefer.  Fast  noch  mehr  als  die  Form  und  Mikro- 
structur  dieser  Quarze  ist  ihre  Lagerung,  ihre  Verbindung  mit 
den  übrigen  Gesteinselementeu  für  ihre  klastische  Natur  beweisend; 
die  Ähnlichkeit  hierin  mit  den  Kölnern  klaetisoher  Saadeteine 
oder  Grauwacken  ist  gar  deutlich  anegeprSgi 

Wenn  man  dagegen  in  dnem  Präparate  eine  oa.  20  Qiuidr.- 
Mm.  grosse  Flftche  einer  mit  dem  Übrigen  Gestein  In  enger  Ver- 
bindung stehenden  Quarzuiasse  findet,  die  einerseits  der  deutlichen 
Schieferung  der  Varietät  concordant  eingelagert  ist,  die  anderer- 
seits aber  aus  einem  völlig  compacten  Gemenge  von  Quarzkörnern 
besteht,  deren  oft  heiagonale  Umrisse  als  ungemein  feine  Linien 
hervortreten,  und  die  bis  auf  einzelne  krvstallinische  Glimmer- 
blftttchen  und  HAmatite  durchaus  keinerlei  klastische  oder  mikro- 
kiTstaUiniscbe  Sabstanz  zwischen  sich  haben;  wenn  man  wieder 
in  andern  Prftpeiaten  Quarze  findet,  die  vielleicht  gar  noch  nor 
in  der  Mitte  eine  Menge  von  Biotitblftttehen,  wie  sie  sonst  im 
Gesteine  vorkommen,  einschliessen ,  so  wird  man  nicht  umhin 
können,  an  der  kry stal Ii nischen  Natur  solcher  Quarze  keinen 
Zweifel  zu  hegen.  Auch  diese  Quarze  fiiliren  nur  selten  Flüssig- 
keitseiuschlüsse,  sie  sind  sonst  von  sehr  reiner  und  fester  Sub- 
stanz und  nicht  von  Sprüngen  durchzogen.  Es  lässt  sich  nicht 
Iftugnen,  dass  namentlich  da  wo  die  klastischen  Quarze  sehr  klein 
smd  (von  etwa  0,03  Mm.  Durchmesser)  und  daneben  doch  un- 
zweifelhaft krystallinische  Quarze  vorkommen,  die  Unterscheidniig 
im  Einzelnen  oft  sehr  schwierig  oder  unmöglich  ist.  Doch  kommt 
es  dann  auch  gar  nicht  darauf  an,  ein  unsicher  zu  fällendes  Ur- 
theil  auszusprechen:  der  Geognost  will  von  dem  Gestein  wissen, 
dass  es  klastischen  Ursprungs  ist  und  eine  Metamorphose  erlitten 
hat;  der  Metamorphiker  wünscht  Aufklärung  über  die  Neubildung 
von  Mlneralira  mid  über  die  Anordnung  und  Gesellschaft,  in  wel- 
cher de  durch  den  Umwandhmgsvorgang  erzeugt  wurden;  der 
Mikroskopiker  will  vor  aOem  die  durchgreifinden  Merkmale  Ua- 
stisoher  und  krystallinischer  Elemente  erkennen. 
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Ausser  äkmt  besebriebeneb  (jimrsen  gibt  es  noch  dne  andero 

Irrystalliniscbe  Abart  desselben ;  diese  tritt  in  feinkörnigen  Aggre- 
gaten auf,  ist  namentlich  in  allen  körnigen  Varietäten  des  Glinimer- 
trapps  von  Metzdorf  vorhanden  und  bildet  recht  eigentlich  das  Binde- 
mittel für  die  klastischen  Quarze,  die  Biotite,  Granate  und  anderen 
Gemengtiiefle.  Diese  Quarzmasaen  sind  stets  höchst  charakteri- 
stiadi  von  einor  Unzahl  Ton  insseni  wiosigen,  bald  auoh  ^was 
gfOBseren  Sdiüppchen  tob  braunem  Glimmer  erffiUt;  die  einednen 
Indifidqen  dieser  Aggregate  greifen  mit  Zaeken  und  Bnchten  in  ein- 
ander: die  Grenzlinien  erscheinen  daher  namentlich  im  polaririrlen 
Lichte  breit  uud  oft  wie  verwischt,  während  die  Polarisations- 
farben in  einander  verlaufen;  kurz  der  Quarz  bietet  ganz  den 
Anblick  des  krystallinischen  Jaspis  oder  Hornfels  dar.  Recht  in 
die  Augen  fallend  sind  auch  Stellen,  wo  solch  secundärer  Quarz, 
bisweilen  nicht  gerade  reich  an  ßiotitschfippchen  und  in  deutlicher 
kOmiger  Ausbiidinig  grossere  Partien  mitten  im  Qeeteinsgewebe 
bildet;  an  ihnen  zeigt  sich  manchmal  die  eigenthttmliehe  Erschei- 
nung, dass  um  sie  herum  Glimmerblftttdien  tangentüil  angeordnet 
sind,  gleich  als  ob  die  Quarzmasse  von  innen  heraus  wachsend  diese 
bei  Seite  gedrängt  hätte.  Kleinere  und  grössere  Partien  dieser 
mit  Glimmer  erfüllten  Quarzaggregato  treten  zuweilen  im  Hand- 
stück mit  blassröthlicher  oder  bräunlicher  Farbe  hervor  und  frühere 
Beobachter  haben  dieselben  durchgehend s  für  Feldspath  ge- 
halten; das  Mikroskop  zeigt  aber,  dass  weder  in  den  Varietäten 
Ten  Metsdorf  nodi  in  einem  der  anderen  untersuchten  Yorkomm- 
nisee  auch  nur  eine  Spur  von  Orthoklas  oder  Plagioklas  Yorhan- 
den  ist;  Alle  Verhältnisse  dieses  secundären  Quarzes  finden  sieh 
nach  einer  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  A.  Wichmänn  in 
gewissen  metamorphosirten  Gesteinen  des  Harzes  in  gleicher  Weise. 

8.  Kusoovit. 

Viel  schwieriger  ist  oft  die  Unterscheidung  voii  ktystallini- 
sdiem  und  Uastischem  weissem  Glimmer.  Letzterer  konnte  nur 
in  zwei  Präparaten  körniger  Varietäten  unzweifelhaft  nachgewiesen 
werden,  während  ersterer  in  fleckigen  nnd  schiefrigen  recht  häufig 
ist.  Der  klastische  Muscovit  ist  au  folgenden  zwei  fiigenthüm- 
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licbkriten  za  erkenneiL  Erstens  sind  seine  Umrisse  stets  gauu 
nnregelmftssig,  die  basischen  Endflftchen  namentlich  haben  Yer- 

tiefnnp^en,  die  senkrecht  dagegen  gesehen  sehr  fein  umrandet  sind. 
Zwisclien  gekreuzten  Nicols  zweigt  daher  jedes  Blättchen  sehr  ver- 
Bchiodeue  Interferenzfarben,  die  jedoch  allmählich  in  einander  ^ 
übergehen.  Zweitens  aber  zeichnet  sich  der  klastische  weisse 
Glimmer  dadurch  aus,  dass  seine  basische  Ebene  und  die  Spal*  : 
tmigs4^en  stets  ToUkommen  plan  sind  im  Unterschiede  von  ' 
dem  krystalliniscbenMnscovit,  dessen  Basis  fiist  immer  schwach 
wellig  gebogen  ist.  Letiterer  ist  überiianpt,  abgesehen  laa  seiner 
compacten  Masse  nnd  sdnen  nnversehrten  PinakoidflSchen,  noch 
daran  gut  zu  erkennen,  dass  er  Blättchen  von  braunem  Glimmer 
einschliesst,  die  im  Querschnitt  wie  feine  dunkle  Linien  erscheinen, 
oder  dass  er  auf  den  Pinakoidflächen  damit  bedeckt  oder  ganz  regel- 
mässig verwachsen  ist.  In  ganz  derselben  Weise  findet  man  Muscovit 
und  Biotit  in  dem  Cornubianit  des  Voigtlandes  verwachsen  vor. 
Bisweilen  schliessen  auch  die  krystallinisehen  Muscovite  des  Olim* 
mertrapps  klastische  oder  krystallinische  Qnarskömchen  ein;  sie 
fthneln  dann  den  klastischen  durchbrochenen  weissen  Gllmnuro, 
unterscheiden  sieh  aber  doch  noch  dadurch,  dass  die  Grensen 
zwischoji  Quarzkörnern  und  Glimmer  ziemlich  dunkel  sind  und 
dass  !x3i  gekreuzten  Nicols  die  Interferenzfarben  an  solchen  St^'llen 
sich  plötzlich  ändern.  Im  Einzelnen  sind  bei  so  feinen  Unter- 
scheidungsmerkmalen Irrungen  nicht  zu  vermeiden. 

Die  krystallinisehen  weissen  Glimmer  erreichen  oft  eine  Grösse 
▼on  0^  Mm.  Dicke  and  1,5  Mm.  Basisdurchmesser;  sie  treteo 
dann  porphyrisch  schon  im  Handstück  henor  und  solche  Varie- 
täten fthndn  allerdings  der  Minette.  Andererseits  sinken  die 
Muscovite  auch  zu  ganz  winzigen  Schüppchen  herab  und  liegen 
dann  gleichwie  die  braunen  Glimmerblättclirn  in  krystulliniycliera 
Quarz;  sie  unterscheiden  sich  von  den  lot/.teicn  durch  den  völligen 
Mangel  des  Dichroismus  und  durch  ihre  grössere  Dünne  bei  ver« 
httltnissmftssig  grösserem  Basisdurchmesser. 

8.  Biotit. 

Die  dunkelbraungraue  Farbe  vieler  Varietäten  des  Metidoriinr 
Glimmertrapps  rührt  nicht  von  «nem  Gehalt  an  IHsenoxyden  her, 

sondern  von  einem  höchst  constanten  Gemengtheil,  dem  Biotit. 


m 

Ansser  den  erwälmten  Schtlppchen  von  rnndlicben  oder  ovalen 

Umrissen,  und  Mikrolitheii,  vieiieicht  in  die  Länge  gezogene  Scdis- 
ecke,  die  trotz  ihrer  Winzigkeit  (0,005  Mm.)  raeist  noch  deutlich 
dichroitisch  sind,  tritt  der  Biotit  noch  in  Krvstallen  von  hoch- 
stens  0,2  Mm.  Basisdurchmesser  auf;  die  Dicke  beträgt  immer 
etwa  die  Hälfte  des  letztern.  Es  finden  sich  auoli  alle  zwischen 
diesen  Extremen  liegende  GrOseen;  allein  gerade  der  Qegensate 
zwisdien  den  winzigen  in  Qnarz  eingeschloesenen  Schüppchen  und 
dm  selbststftndig  am  Gtosteinsgewehe  theilnehmenden  grossem 
Krjstallen  ist  in  die  Augen  fallend  nnd  eharaltteristiscb.  Das 
basische  Pinakoid  ist  fast  immer  gut  eben  ausgebildet,  während 
in  der  Säulenzone  fast  nie  Krvstallflächen  auftreten ;  vielmehr  sind 
hier  die  Biotite  in  ihrer  Ausbildung  durch  andere  Gemengtheile 
gehindert  worden.  Diese  Unregelmässigkeiten  sind  jedoch  nie  so 
tie^reifend,  dass  dadorch  der  Eindruck  eines  kijrstaUinischen  Ur- 
sprunges, den  die  in  ihrer  Masse  sehr  stetigen,  sch9n  braunen 
und  stark  dicfaroitisehen  Biotite  herroibringen,  gestSrt  würde. 
Yon  Einschlüssen  sind  sie  meistens  und  namentlich  in  der  Mitte 
frei ;  in  manchen  Vorkommnissen  stellen  sich  jedoch  gegen  den 
Hand  hin  Mikrolithe  ein,  die  theilweise  vielleicht  dem  Glimmer 
selbst  angehören  mögen,  sonst  sich  aber  nicht  näher  bestimmen 
lassen. 

4.  Qrüulicher  Qlimmer. 

In  fast  allen  Variet&ten  des  vorliegenden  Glimmertrapps 
treten  bald*  spftrlicher  bald  häufiger  noch  anders  gei&rbte  Biotite 
auf;  dann  aber  findet  sich  namentlich  auch  noch  ein  schwach 

grünlicher  Glimmer  von  entschieden  krystallinischem  l'rspnmg; 
man  wird  am  weni^i^sten  irren,  wenn  man  ihn  als  einen  getarbten 
Muscovit  auffasst;  der  Dichroismus  ist  schwach.  Sein  vornehm- 
lichstes  Merkmal  sind  ausser  der  Farbe  dunkle  parallel  der  Basis 
eingelagerte  Körper  von  länglicher  oder  auch  sehr  selten  rund- 
licher Gestalt  Bei  starker  Vergrösserung  erweisen  sie  sich  als 
aus  einer  pelludden  Substanz  bestehend  von  derselben  Farbe  wie 
die  sie  beherbergenden  Glimmer:  nur  ihre  Ränder  erschdnen  sehr 
dunkel,  wohl  in  Folge  totaler  Lichtreflexion ;  man  könnte  sie  viel- 
leicht am  einfachsten  für  Mikrolithe  desselben  grünlichen  Glim- 
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mm  haHeiL  Basische  Schnitte  z^^i^en ,  dass  die  Ifikrolithe  wirr 

durch  einander  liegen. 

6.  Klaiitiieher  Staub  und  wasaerhaltlges  Thonerde-SiUoat. 

Was  noch  die  fihrigmi  UasUschen  Oemengtheile  aBbetrifft, 
so  findet  man  in  vielen  Präparaten  noch  ungemein  winzige  staub- 
artige Partikeln  entweder  in  düimeu  Häuten  zwischen  den  Ciemeug- 
theilen  oder  auch  namentlich  in  den  secundären ,  den  Orundteig 
bildenden  Qnarzen  eingeschlossen.  Die  einzelnen  Theikheu  ent- 
ziehen sich  jeder  mineralogischen  Bestimmung;  sie  gleichen  den 
fisinen  ZerseUuugs-  und  Zertrümmernngsprodukten  von  Feldspathen, 
Hornblenden  u«  s.  w. ,  etwa  wie  sie  in  klastischen  Thongestemen 
häufig  smd.  Sie  sind  anch  hier  als  ein  bei  dem  Metamor^osi- 
rungsprocease  verschont  gebliebener  oder  Mhzeiiig  in  neagebildete 
Mineralien  eingeschlossener  klastischer  Stanb  zu  betrachtoi.  Unter 
diesen  Partikeln  findet  man  schon  einzelne  Mikrolithe,  die  dann 
aber  gar  häufig  in  gewissen  Flecken  vorkommen,  die  man  als 
klastische  Gemengtheile  im  weitern  Sinne  des  Wortes  auffassen 
muss;  es  sind  regelmässig  gestaltete  Stäbchen  fast  immer  von 
von  0,003  Mm.  Länge  und  0,0015  Mm.  Dicke,  die  nicht  Bruch- 
stücke irgend  eines  Minerales,  aber  auch  nicht  durch  den  Um- 
wandiungsprocess  neu  entstanden  sind;  .es  sind  vielmehr  Mikro- 
lithe von  einem  wasserhaltigen  Thonerdesilicate,  entstanden  bd 
der  chemischen  Zersetzung  derjenigen  Gesteine,  die  das  Material 
für  den  Glimmertrapp  lieferten.  Dem  Kaolin,  der  soweit  unsere 
Kenntnisse  reichen  stets  doppeltbrechend  ist,  geliöi  en  diese  Mikro- 
litlie  nicht  an,  denn  sie  verhalten  sich  isotrop,  was  man  in  den 
Fällen  erkennen  kann,  wo  sie  in  Granat  eingebettet  liegen.  Da 
sie  in  einem  Stückchen  Düunschlilf  mit  Kobaltsolution  vor  dem 
Ldthrohre  behandelt  eine  blaue  Farbe  annehmen  (sie  sinterten 
mit  dem  sie  beherbergenden  Quarz  zu  einer  schwach  blauen  bla- 
sigen Masse  zusammen),  so  hat  ihre  Deutung  als  wasserhaltiges 
Aluminiumsilicat  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Sie  Uegen 
stets  in  Granat,  bisweilen  nur  in  der  Mitte  der  Krystalle,  oder 
in  (^uarz  eingebettet,  ausnahmsweise  auch  im  weissen  Glimmer. 

6.  QnuMt. 

Der  eben  erwähnte  Oranat  ist  nächst  dem  Quarz  der  oon* 

stanteste  Qemengtheil,  doch  gibt  es  auch  Varietäten,  denen  er 
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gänzlich  zu  fehlen  scheint.  Er  ist  jedenfalls  krystallinischen  Ur- 
sprungs; es  geht  dies  (laruu.s  iiervor,  dass  da  wo  statt  der  Mikio- 
lithen  von  wasserhaltigem  Thonerdesilicat  solche  von  weissem 
Glimmer  auftreten,  auch  die  in  den  Qranaten  eingeschlossenen 
dem  weissen  Glimmer  angehören.  Auch  ist  der  Granat  der  am 
besten  krystallisirte  Gemengtheil  des  Glimmertrappe,  indem  die 
Durchschnitte  &8t  stets  Hexagone  darstellen,  regelmftssige  oder 
mit  abwechselnd  kärzern  Seiten  oder  mit  einem  Fuur  paralleler 
abweichend  langer  Seiten;  er  ist  also  in  seiner  gewöhnlichsten' 
Form,  dem  Rhombendodekaeder  ausgebildet.  Oft  finden  sich  nur 
rundliche  Durchschnitte,  quadratische  sind  dagegen  selten.  Die 
Granaten  sind  im  Diuinschlül'  farblos  bis  citronengelb  gefärbt 
(am  besten  im  auffallenden  Lichte  zu  gewahren)  und  treten  in 
Folge  ihres  starken  Lichtbrechungsvermögens  in  den  Präparaten 
dentlieh  hervor.  Ihre  durehsehnittliche  Griese  ist  0,05  Mm.  im 
Durchmesser.  Ans  einer  fleckigen  Varietftt  konnten  die  Granaten 
in  lIBllimeter  dicken  nnr  mit  Quarz  durchmengten  Aggregaten 
aus  dem  Gesteine  herausgelöst  werden ;  vor  dem  Löthrohr  schmol- 
zen sie  leicht  zu  einem  schwarzen  Glase;  die  qualitative  Analyse 
liess  in  ihnen  Eisenthongranaten  erkennen.  Es  ist  bemerkens- 
wertb,  dass  sie  nie  von  einem  andern  Gemeugtheil  eingeschlossen 
werden,  während  sie  selbst  nur  ausnahmsweise  von  Mikrolitben 
Tan  Mnscovit  oder  Thonerdesilicat  firei  sind. 

7.  Gelbes  MineraL 

Kur  in  drei  schiefrigen  und  sehr  krystallinischen  Varietäten 

findet  sich  noch  ein  anderer  gelber  Gemengtheil  von  unzweifelhaft 
krystallinischer  Natur.  Es  sind  0,002  bis  0,03  Mm.  lange,  meist 
undeutliche  Kryställchen ,  scheinbar  von  der  Form  P,  jcP  eines 
nicht  klmotomen  Systems;  sie  sind  intensiv  citronengelb,  nicht 
diohroitisch  und  stark  lichtbrechend.  Es  gelang  nicht  diesriben 
mit  einem  bekannten  Minerale  sicher  an  identifidren. 

8.  BfeenefM. 

Schliesslich  finden  sich  in  den  yerschiedenen  Varietäten  noch 
verschiedene  Eisenerze:  bald  ist  es  goldgelber  Eisenkies  oder  in 
zackicrpT)  Formen  krystallisirter,  graulichgelber  Markasit,  bald  in 
quadratischen  Durchschnitten  auftretendes  Magneteiseu  mit  seiner 
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bliMilich-schwaneii  Vtktbe  oder  hexagonales  Titandsen  mit  sechs- 
üeitigen  ümrisMii  oder  in  St&beheiitbrin,  bald  wiedemm  Eisen- 
glanz In  dünnen  blutrothen  Blättchen  bis  dicken  opalren,  aber 

schön  iiexagonal  umgrenzten  Kryställehen,  bald  endlich  wasser- 
haltiges Eisenoxyd  von  gelber  oder  rothbrauner  Farbe.  In  wie 
weit  letzteres  durch  Sickerwasser  entstanden  ist,  lUsst  sich  nicht 
ausmachen;  es  bildet  oft  feine  körnige  Häute  zwischen  den  Ge- 
meogtheilen,  ohne  gerade  das  Gestein  selbst  zu  förben,  er  ist  z.  B. 
in  einer  hellgrauen  Varietät  reoht  reichlich  vorhanden.  — 

Tnrmalin  und  Hornblende,  die  namentlich  in  den  Flecken 
Termnthet  worden,  konnten  mit  dem  Mikroskope  nicht  aufgefun- 
den werden. 

IL  Strictnr  ind  VarieUiei. 

Um  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  beschriebeneu  Ge- 
mengtheile  im  Glimmertrapp  von  Metzdorf  mit  einander  verbun- 
den sind,  und  die  zugleidi  noch  fiber  die  Entstehung  desselben 
durch  Metamorphose  Aufsohluss  gibt,  zu  veranschaulichen,  empfiehlt 
es  sich,  einige  der  Varietäten,  die  Ton  Herrn  Dr.  A.  Jbmtzsch 
als  typisch  bezeichnet  wurden,  einzeln  zu  beschreiben. 

Man  kann  hauptsächlich  drei  Ausbildungsweisen  unterscheiden, 
die  scheinbar  sichtunglos-kornige ,  die  schiefrige  und  dann  die 
fleckige ;  schon  ans  Müllkr's  citirter  Arbeit  geht  es  hervor,  dass 
dieselben  in  einander  übergehen  und  sonst  regellos  vertheilt  sind. 
Aber  auch  die  einzelnen  Vorkommnisse  dieser  drei  Arten  weichen 
vielfach  von  einander  ab,  bald  in  Folge  des  grössern  oder  geringem 
Grades  von  Metamorphose,  dem  sie  unterworfen  gewesen  smd, 
bald  durch  GrOsse  des  Eomes  oder  durch  das  gegenseitige  Quan- 
titätsverhältniss  der  Gemengtheile.  In  diesen  letzteren  Punkten 
stimmt  ja  der  Glimmertrapp  mit  vielen  andern  klastischen  Ge- 
steinen übereiu. 

1.  Kdmlg«  VarletSten. 

Unter  den  körnigen  Varietäten  mag  vor  allem  eine  dunkel 
graubraune  vom  linken  Ufer  der  kleinen  Lossnitz  (Nebenfluss  der 
FlOha)  erwfthnt  werden,  in  der  sich  als  Gemengtiidle  vorfinden 
klastischer  und  krystallmisdier  Quarz,  Biotit,  grünlicher  Glimmer, 
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Granat  uiul  sclir  wonig  Eisenerz  nebst  etwas  klastiscbera  Staube. 
Die  klastischen  Quarz körner  haben  entweder  einen  Durchmesser 
von  0,25  oder  von  0,05  Mm. ;  es  finden  sich  zwar  alle  dazwischen 
liegenden  Grössen,  aber  bei  weitem  seltener.  Bis  auf  wenigen 
Unstisehen  Staub,  der  entweder  zwischen  den  G^engtbeilen  liegt 
oder  von  nengebildetem  feinkörnigem  Quarze  eingeschlossen  wird, 
sind  die  Quarze  das  einzige  klastische  Element  In  dieser  Varietät; 
die  Verbindung  derselben  mit  den  übrigen  krystallinischen  Gemeng- 
theilen,  oder  vielnielir  gerade  das  Nichtverbundenseiu  ist  nun 
liöchst  charakteristisch:  die,  wie  schon  oben  dargethan,  dicken 
i^uarzkörner  liegen  hier  scharf  abgegrenzt  gegen  die  übrige  Masse 
da;  wären  nicht  die  Flüssigkeitseinschlüsse  und  Spalten,  man 
würde  bei  Betrachtung  im  zerstreuten  licht  glauben,  dass  da  wo 
die  Quarzkömer  liegen,  sich  scharf  umgrenzte  rundliche  oder  ovale 
Poren  befinden.  Bei  krystallinischen  Schiefem  beobachtet  man, 
dass  z.  B.  die  Glimraerblättchen  mit  oft  platten  Quarzen  fest  und 
mit  unregelmässigen  Conturen  verwadisen  sind  und  sich  noch  im 
Dünnschlilf  gleichsam  an  die  Quarze  anzuschmiegen  scheinen,  in- 
dem die  Lamellen  allmählich  dünner  werden  (was  sich  durch  die 
Abstufungen  der  Polarisationsfarben  zu  erkennen  gibt) ;  ferner  dass 
der  Glimmer  plötzlich  mitten  in  Quajrzkömem  auftritt,  dass  Quarze 
mit  Mikrolithen  des  glimmerartigen  Gemengtheils  nicht  selten 
sind:  es  entsteht  dadurch  der  Eindruck,  dass  diese  Minenilelemente 
gleichaltrig  sind  —  hier  liegen  die  Quarzkörner  wie  fremde  Gftste 
in  der  übrigen  krystallinischen  Masse,  die  ihrerseits  gerade  wieder 
die  angedeutete;  enge  Verknüpfung  der  Gemeugtheile  deutlich  zur 
Schau  trägt.  So  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  diese  Quarze 
klastischen  Ursprungs  sind.  Dagegen  erscheint  der  Biotit  in  un- 
vollkommenen Krystallchen  von  höchstens  0,15  Mm.  Basisdurch- 
messer im  Verein  mit  dem  von  ganz  winzigen  Biotitblftttchen 
erfüllten  sehr  feinkörnigen  Quarz  als  krystallinischer  Gemengtheil. 
Namentlich  durch  die  Anordnung  der  Biotite  wird  eine  Parallel- 
structur  erzeugt,  von  der  im  Handstück  kaum  etwas  wahrzunehmen 
ist:  auch  die  klastischen  (^uarzkörner  liegen  immer  mit  ihrem 
längsten  Durchmesser  der  allgemeinen  Richtung  parallel.  Ebenso 
ordnen  sich  die  Granaten,  die  hier  nicht  besonders  gut  krystalli- 
sirt,  aber  von  verhftltnissmässig  reiner  Substanz  sind  und  die 
meistens  in  mehreren  Individuen  stellenweise  vertheilt  vorkommen, 
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hinter  einander  in  dieser  Schiefenmgsrichtung  an.  An  einzelnen 
Stellen  tritt  der  grünliche  Glimmer  aul';  mit  wenig  krystallini- 
schem  Quarz  durchinengt  drängt  er  sich  bündelweise  zwischen 
Ueinen  klastischen  Qoanen  duieh.  Der  kiystallinische  Qnan  ist 
mit  den  grosseren  Blotiten  durchaus  gleichmftssig  swisehen  den 
klastischen  Quanen  vertbeilt,  nur  selten  bildet  er  griJesere  Flecken. 
Dagegen  kommt  krystalllnisdier  Quarz  in  glimmerfreien  grösseren 
Krystallen  hier  nicht  vor.  Eisenoxyde  sind  nur  spärlich  vor- 
banden. 

Eine  Variotfit  ohne  q-enauere  Fundpunktangabe  enthält  in 
einer  braunen  Grundmasse  durchaus  regellos  gelagerte  Muscovit* 
Blättchen  von  höchstens  0,05  Mm.  Dicke  auf  1,5  Mm.  Basis» 
durchmesser;  sie  fthnelt  deshalb  gewissen  Minetten,  z.  B.  der  von 
der  Fuchsmfthle  bei  Wemheiin  an  der  Beigstrasse:  aber  auch  nur 
im  lussem,  denn  diese  Minette  besteht  aus  Biotitkrystallen,  Aqgit, 
Magneteisen,  Apatit  und  einer  Sanidin-Grundmasse.  In  der  toi^ 
liegenden  Varietät  von  Glimmertrapp  ist  der  klastitiche  Quarz  nur 
in  kleinen  Körnern  und  Granat  nur  in  wenigen  verkümmerten 
Kryställchen  vorhanden.  Hiutit,  bisweilen  in  Aggri'gaten  und 
krystallinischer  feinkörniger  Quarz  bilden  neben  dem  Muscovit  die  | 
Hauptmasse.  Der  letztere  Quarz  ist  hier  bisweilen  nicht  mit 
winzigen  Biotitschüppchea  erfüllt,  sondern  mit  winzigen  KrystftU- 
chen  von  weissem  Glimmer,  ein  Verh&ltniss,  wie  es  sich  auch  m 
andern  Varietäten  findet.  Sie  sind  aber  auch  jeden&lls  krystalli- 
nisdien  Ursprungs,  denn  sie  zeigen  doch  stete  regelmässige  und 
nicht  so  willkörliche  Umrisse,  wie  die  Partikeln  von  Glimmer, 
die  man  durch  Zerkleinerung  im  Mörser  erhalt.  Ausserdem  ent- 
hält diese  Varietät  namentlich  stellenweise  viul  klastischen  Staub, 
einen  von  der  Metamurphose  verschonten  Überrest  des  ursprüng- 
lichen Gesteins.  Mau  muss  liicht  glauben,  dass  hier  eine  Täu- 
schung durch  Schmirgelschlamm  vorliegt,  indem  ja  der  Glimmer- 
trapp,  wie  die  &ltem  Beobachter  schon  bemerken,  oft  etwas  poröse 
ist;  bei  starker  VergrOsserung  erkennt  man  mit  Hilfe  der  Mikro-  J 
meterschraube,  dass  diese  Staubpartikehi  zwar  bisweilen,  wo  1 
sie  sehr  häufig  sind,  selbstständig  am  Gesteinsgewebe  theil- 
nehmen ,  meistens  aber  in  der  feinkörnigen  krystallinischeu 
Quarzgrundmasse  eingebettet  liegen.  Magneteisen  ist  in  klei- 
nen ziemlich  deutUcheu  Oktaedern  gleichmässig  durch  die  Masse 
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verbreitet,  Eiseuoxydbydrat  dagegen  nur  wenig  als  Pigment  vor-« 
banden. 

Auf  dem  linken  Ufer  der  kleinen  Löesnits  kommt  auch  eine 
fiwt  Bchwarae,  sehr  didite  Varietät  vor,  in  der  man  bis  20  Qoadr.- 
Millim.  grosse  matte  bald  gelblichweisse,  bald  graue,  oft  scharf 
mngfrenzte  Flecke  wahrnimmt;  «nweiten  treten  dieselben  andi  erst 

au  geschlillenen  Scherbcheii  hervor,  indem  ihre  Farbe  sich  kaum 
vou  der  dunklereu  Hauptmasse  abhebt ,  selten  aber  haben  sie 
keiue  selbststäudigen  Umrisse,  sondern  vertiiessen  in  die  um- 
gebende Masse.  Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  iu  denselben. 
Concretionen  von  krystallinischem  Quan,  je  nach  der  helleren 
oder  dunkleren  Farbe  mit  mehr  oder  weniger  Glimmer  dm»h- 
mengt.  Dieser  Quarz  besitst  alle  die  Eigmithümliehkeiten,  die 
fOr  ihn  oben  als  diarakteristiseh  angegeben  wurden  und  er  allein 
schliesst  auch  die  Glimmerblftttcben  ein ,  die  thmls  dem  Biotit, 
theils  dem  giünlichen  Muscovit  angehören;  es  kommen  nämlich 
iu  diesen  Concretionen  noch  einzelne  klare  Quarzkörner  vor,  die 
wohl  bei,'renzt  sind  und  keine  Glinunerschüppchen  enthalten  und 
deshalb  auch  als  klastische  Elemente  zu  deuten  sind.  Die  eigent- 
liche schwarze  Masse  der  Varietät  besteht  nun  aus  einem  Gemenge 
Ton  nur  wenigen  klastischen  Quarzen,  reichlichem  Biotit  und  aus 
dem  feinkörnigen  krystallinischen  Quarz.  Ein  grfinlicher  oder 
weisser  Glunmer  kommt  darin  nidit  vor,  Eisenerze  und  Granat 
sind  nur  spftrlich  und  von  klastischem  Staube  ist  keine  Spur  vor- 
handen. Eine  Parallelstructur  ist  auch  m  diesem  Vorkommniss 
nicht  zu  verkeimen,  wenn  sie  auch  weniger  ausgei)rägt  ist.  Das 
spärliche  Auftreten  von  klastischem  Quarz  und  von  Granat  in 
den  beiden  letztem  Varietäten  muss  als  eine  zufällige  Coincideuz 
angesehen  werden,  da  auch  die  entg^engesetzten  Verh&ltnisse 
beobachtet  werden  konnten. 

Oberhaupt  zeigt  beinahe  jedes  HandstAck  ehie  etwas  ab- 
weichende  Structnr.  So  fimden  sich  noch  Varietäten  mit  viel 
klastischem  weissen  Glimmer  und  viel  sehOn  krystallisirtem  Gra- 
nat solche  mit  einer  Menge  kleinerer  Partien  von  krystallinischem 
feinkörnigem  Quarz  mit  Hiotitschüppchen,  die  gleichsam  als  In- 
dividuen in  dem  Gesteinsgewehe  hervortreten;  ferner  Varietiiten 
mit  grössern  namentlich  eckigen  Stücken  Quarz,  die  deshalb  schon 
im  Handstück  em  sehr  klastisches  Aussehen  besitzen. 
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2.  Sehlefrjge  Varitttaten. 

Von  deo  beiden  schiefrigen  fleckenlosen  Varietäten,  nach 
Herrn  Dr.  Jbntzsch  lenticulftre  Einlagerungen  in  den  körnigen 
Varietäten  bildend,  die  nntersuclit  wurden,  ist  die  eine  ganz  dicht, 
die  andere  schimmernde  gleicht  einem  feinkörnigen  Glimmer- 
schitfer.  Letztere  ist  aber  in  der  That  auch  im  Dfinnschliff  ?on 
manchen  ki  vHlallinischen  Glimmerschiefern  nicht  zu  unterscheiden. 
Als  Gemengtheil  findet  sich  vor  allen  der  krystallinisclR*  (^iiarz 
in  höchst  pelluiiden  Körnern  und  wohl  ausgebildeten  Krystallen,  die 
nur  selten  Flüssigkeitseinschlüsse  führen.  Es  wurde  schon  oheii 
versucht,  die  krystallinische  Natur  dieser  Quarze  darzuthim :  von 
den  grösseren  Partien,  wo  Quarz  an  Quarz  gedrängt  liegt,  kann 
man  auf  den  Ursprung  der  mehr  mit  Glimmer,  Hftmatit  und 
Granat  durchmischten  znrfickschliessen.  Der  Glimmer  ist  durch- 
weg krystallinischer  Muscovit;  er  ist  von  sehr  reiner  Substanz, 
bisweilen  etwas  gebogen  und  hat  durchschnittlich  einen  Basis- 
durchmesser von  0,07  Mm.  (etwa  ebenso  gross  wie  die  Quarze). 
Das  Gefüge  von  diesen  Miiscoviten  und  Quarzen,  unter  denen  auch 
manche  klastische  sein  mögen,  die  sich  aber  unmöglich  als  solche 
erkennen  lassen,  stinmit  durchaus  mit  dem  gewisser  feinkörniger 
Glimmerschiefer  überein,  sind  ja  doch  auch  die  beiden  Haupt- 
gemengtheile  krystallinischer  Natur;  andererseits  aber  steht  diese 
Varietftt  mit  anderen  deutlich  klastisch-metamorphischen  in  engem 
Verbände,  so  dass  hier  die  Entstehung  eines  Glimmerschiefers  auf 
dem  Wege  der  Metamorphose  vorliegt.  Ausser  Quarz  und  weissem 
Glimmer  nehmen  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteines  noch 
Theil  Eisenglanz,  der  eine  schwacli  rötliliche  Färbung  der  Hand- 
stücke hervorbringt,  Granat,  der  mehr  haufenweise  als  gleich- 
mässig  vertheilt  ist,  sich  gern  mit  Eisenglanz  vergesellschaftet 
und  meist  von  Mikrolithen  und  Schüppchen  eines  stark  doppelt 
brechenden  Minerales  erffiUt  ist,  welches  letztere  wohl  dem  wes- 
sen Glimmer  ZQgerechnet  w^den  dürfte,  und  schliesslich  das  gelbe 
Mineral,  das  recht  häufig  durch  das  ganze  Gestein  gleichm&ssig 
m  sehr  kleinen  Körnchen  verbreitet  ist;  es  finden  sich  jedoch 
auch  grössere,  die  von  zwei  Schliffflächen  begrenzt  sind,  so  dass 
ihr  optischer  Charakter  unzweifelhatt  festgestellt  werden  konnte. 

Die  andere  schiefrige  Varietät  ist  ungemein  leinkörnig,  be- 
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steht  aber  aus  denselben  Oemengtheflen,  wie  die  eben  beschriebene, 
jedoch  ist  anzunehmen  t  däss  neben  dem  weissen  Glimmer  auch 

wohl  noch  etwas  wasserhaltiges  Thonerdesilicat,  sowie  statt  dos 
Eisenghmzes  wohl  theilweise  nur  Flisenoxydhydrat  vorlianden  ist. 
Die  Quarze  kommen  oft  in  länglichen  Ausscheidungen  vor,  wo 
sich  ilire  krystallinische  Natur  feststellen  lässt;  im  übrigen  Ge- 
steinsgewebe,  wo  sie  aufs  innigste  mit  Glimmerschäppchen  durch- 
mengt sind,  haben  sie  eine  etwas  geringere  Grösse  als  in  jenen 
Stellen.  Wo  die  Glimmerschfippchen  an  den  Bändern  der  Prä- 
parate etwas  seltener  sind,  bieten  sie  sich  auch  einzeln  dem  Ange 
dar:  sie  haben  meist  recht  regehnftssige  Umrisse,  aber  nur  einen 
Durchniesser  von  0,00 In  bis  0,002  Mm.  Der  Granat,  ganz  erfüllt 
von  solchen  SchüpiK'hen,  findet  sich  recht  roicUlicb  in  schönen, 
sdiarf  begrenzten  Sediseckeu. 

d.  Fleckige  Varietäten. 

Die  fleckigen  Varietäten,  die  zur  Untersuchung  vorlagen,  ge- 
hören im  Grossen  und  Ganzen  einer  Art  an,  in  der  die  schwarzen 
Flecke  ans  klastischem  und  krystallinischem  Quarz,  wenig  brau- 
nem Glimmer,  Thonerdesilicat  und  vor  allem  aus  Granat  bestehen. 

Nur  bei  einer  Varietät  von  dem  neuen  Strassentheil  der  Oderan- 
Schenenber<(er  Chaussee  auf  dem  rechten  Ufer  der  kleinen  Lossnitz 
worden  die  ziemlich  grossen  schwarzen  Flecke  zum  grossen  Theil 
aus  krystallinischem  weissen  Glimmer  gebildet,  dessen  grössere 
KrystäUchen  (z.  B.  von  OJ  Mm.  Basisdurchmesser  und  0,08  ^Im. 
Dicke)  schon  im  Handstöck  hervortreten;  neben  diesen  finden 
sich  noch  zahlreiche  Blättchen  von  drca  0,1  Mm.  Basisdnrch- 
messer  und  0,04  Mm.  Dicke  und  endlich  soldie  von  0,05  Mm. 
Durchmesser  und  0,01  Mm.  Dicke.  Freilich  finden  sich  alle  Über- 
gänge, aber  beim  ersten  Blick  in  das  Mikroskop  bieten  sich  ge- 
rade sogleich  diese  drei  Grössen  dar,  ein  ahnliches  Verhiiltniss, 
wie  es  bei  den  Biotiten  und  klastischen  Quarzen  erwähnt  wurde. 
Diese  Muscovite.  deren  grössere  Exemplare  oft  von  zwei  Lamellen 
von  Biotit  bedeckt  sind,  liegen  ohne  alle  Ordnung  wirr  durch- 
dnander  in  emem  Gemenge  von  secundärem  Quarz,  braunem 
Glimmer,  opaken  sehr  winzigen  Erzkömchen  und  khistischem 
Staub;  namentlich  sind  noch  die  Mikrolithen  von  wasserhaltigem 
Thonerdesilicat  deutlich  zu  erkennen.    Die  braunen  Glimraer- 
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blftitchen  sind  hier  durchaus  schlecht  begrenzt;  die  Verameuu- 
gung  durch  klastischen  Staub  ist  sehr  stark,  daher  das  trühe 

Aussehen  der  Flecko  bei  schwacher  Vergrösserung.  Anhäufungöi 
von  Eisenoxydhydrat  sind  in  den  Flecken  nicht  selten. 

Die  Masse  zwischen  den  Flecken  sieht  im  Handstücke  un- 
gemein dem  Feldspath  ähnlich,  besteht  aber  bald  aus  weissem 
Glnnmer  mit  oder  ohne  secnndftrem  Quarz,  bald  aus  wenig  Biotit 
in  runden  Schüppchen,  ans  weissem  Glimmer  und  Quarz  oder  aas 
anderen  fthnlidien  aber  stets  krystallmischen  Gemiscfaen;  so  tritt 
hier  namentlich  bisweilen  auch  der  grünliche  MuRCOvit  ant 

Neben  den  fleckigen  Stellen  erscheinen  oft  in  demselben 
Handstücke  auch  solche  ohne  Flecke  von  braungraiier  Farbe  und 
einer  Zusammensetzung  etwa  wie  die  der  zuerst  beschriebenen 
kömigen  Varietät,  nur  sind  die  klastischen  Quarze  meist  sehr 
klein  und  von  Eisenerzen  erscheint  hier  sehr  schön  der  Eisenkies. 

Viel  verbreiteter  als  diese  Varietät  sind  andere  von  hell  oder 
dunkel  grauer  Farbe  mit  schwarzen  Flecken  von  2—3  Mm.  Durch- 
messer.  Ein  Handstfick  von  der  Hohe  der  Metzdorfer  Haupt- 
partie zeigte  folgende  Zusammensetzung  und  Structnr.  Die  hell- 
graue Masse  besteht  aus  kleinen  eckigen  klastischen  Quarzkörnern, 
secundärem  feinkörnigen  Quarz  und  den  drei  beschriebenen  (Uini- 
merarten,  deren  Krystiillclien  einander  ziemlich  parallel  sfehitfert 
sind.  Der  Biotit  ist  am  spärlichsten  vorhanden.  Die  krystalli- 
nische  Natur  der  drei  Glimmer  sowie  die  klastische  der  Quarz- 
kOmer  geht  hier  sehr  deutlich  aus  der  Art  der  Verbindung  dieser 
Elemente  herror.  Granat  und  dunkle  Erze  fehlen  fiist  gSn^dich. 
Letctere  sind  auch  in  den  schwarzen  Flecken  durchaus  nicht  Tor- 
handen:  dieselben  bestehen  vielmehr  wie  schon  angectentet  aus 
Granat,  klastischem  Quarz  und  in  secundirem  feinkörnigem  Quarz 
eingebetteten  Mikrolithen  des  wasserh;ilti^'(Mi  Ahiuiiniumsilicates: 
in  der  Mitte  der  Flecke  stellen  sich  meist  einzelne  braune  Glim- 
merblättchen  ein,  während  das  Thonerdesilicat  spärlicher  auftritt. 
Die  schwarze  Farbe  der  Flecke  kann  somit  ausser  auf  die  weni- 
gen Biotite  nur  auf  die  Farbe  des  Granats  zurückgeführt  werden. 

Im  Präparat  sehen  die  Flecke  überhaupt  nicht  dunkel,  mr 
dem  vielmehr  namentlich  wenn  man  sie  gegen  einen  dunkab 
Gegenstand  hftlt,  schneeweiss  aus.  Es  gibt  jedodi  audi  Yaik- 
täten,  deren  Flecke  durch  reichliche  opake  Erzkörndieu  gefilrbt 
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sind.  In  einem  andern  Dfinnschliff  7on  demselben  Handstücke 

wie  der  eben  beschriebene  zeigten  die  Fleclce  eine  bemerkenswerthe 
EigenUiümlichkoit,  indem  sicli  nämlich  an  Stelle  des  wasserhal- 
tigen Thonerdesilicates  weisser  Glimmer  vorfand.  Die  Betrach- 
'tnn<^  b^i  trekrcuzten  Nicols,  wo  die  ungemein  winzigen  Glimmer- 
blättcheu  mit  grell  bunten  Farben  hervortreten,  zeigt  den  Unter- 
schied auch  bei  schwacher  Vergrösserung  recht  deutlich.  Man 
erkennt  daraus;  dass  bei  der  Metamorphose  ein  Alkali  zugegen 
geweseut  vielleicht  sugefShrt  worden  ist 

Anch  die  fleekigen  Varietäten  zeigen  sich  nnterdnander  sehr 
yerschieden :  in  manchen  z.  B.  bestehen  die  Flecken  nur  aus  Gra- 
nat; andere  sind  reicher  an  braunem  Glimmer  ii.  s.  w.  Es  wurde 
anch  eine  etwas  schiefrige  Varietät  untersucht  mit  aus  fast  reinem 
Granataggregat  bestehenden  Flecken,  die  im  Handstuck  schon 
körperhaft  hervortreten  und  im  Durchschnitt  merkwürdiger  Weise 
scharf  begrenzte  Sechsecke  darstellen,  gleich  als  wenn  diese  Ag- 
gregate auch  die  Form  des  Bhombendodekadders  besftssen.  Da 
die  Masse  zwischen  den  Flecken  sich  als  völlig  krystallinisch  erwies, 
80  gleicht  auch  diese  Varietät  einem  Ueme  porpbyrische  Granaten 
fahrenden  Glimmerschiefer.  In  letzteren  bestehen  ja  die  Granaten 
auch  oft  aus  mehreren  Individuen. 

FiS  bleibt  noch  übrig,  einige  Worte  im  Allgemeinen  über  die 
Entstehung  dieser  Flecke  zu  sagen.  Man  kann  dieselben  recht 
wohl  mit  den  Flecken  des  Cornubianites  im  Voigtlande  vergleichen, 
wie  dies  schon  Müllkr  gethan:  in  den  Comubianiten  bestellen 
die  Flecke  st^ts  ans  einem  Individuum  eines  allerdings  durch 
man^rlei  andere  Dinge  yerunreinigten  Minerales;  hier  im  Glim- 
mertrapp tritt  auch  deutlich  das  Bestreben  henror,  einheitliche 
Kristalle  und  zwar  von  Granat  zu  bilden;  die  Ursache  davon, 
dass  dies  Ziel  nicht  erreicht  wurde,  liegt  wohl  nur  an  der  Inten- 
sität des  Metaraorphismus ,  den  der  Glimmertrapp  erlitten  hat. 
Übrigens  soll  hiermit  durchaus  nicht  angedeutet  werden,  dass  die 
Umwandlung  bei  beiden  Gesteinen  durch  dieselben  Agentien  be- 
vrirkt  worden  ist* 
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UL  Eilsehlisse. 

Der  Gliranicrtrapp  von  Metzdorf  führt  an  einiffen  Stellen 
geröllartige  Einschlüsse.  Vier  von  denselben  erwiesen  sich  jedoch 
keinesw^s  als  fremde  Bestandmassen,  sondera  nur  als  Stellen 
mit  einem  abweichenden  MengenTerhältniss  der  zusammensetzen- 
den Mlneifalien  ansgerilstet:  es  sind  meist  an  Kieselsfture  reidie, 
eiförmige,  mit  ihrer  Lftngsachse  parallel  der  Lagerung  der  Ge- 
mengtheile  eingefügte  Stellen,  die  mit  der  umgebenden  Masse 
innig  verbunden  sind;  bisweilen  gehen  sie  allmählich  in  den 
Glimmertrapp  über;  andere  liaben  eine  Andeutung  einer  Grenze 
durch  plötzliche  Veränderung^  der  Quantität  etwa  des  Riotites; 
bei  manchen  oder  auch  au  mauchen  Stelleu  desselben  Eiuschlusses 
findet  sich  an  einer  solchen  Grenze  eine  Anhäufung  von  Eisen- 
enspartikeln  und  Glimmerblättchen.  Diese  fragliehen  llinschlässe 
bestehen  nun  aus  bei  wdtem  vorherrschendem  klastischem  und 
krystallimschem  Quarz,  aus  weniger  oder  mehr  Ifikrolithen  von 
Muscovit  oder  Biotit,  aus  etwas  Eisenoxjd  und  namentlich  oft 
enthalten  sie  einen  unbestimmbaren  klastischen  Staub.  Mit  letz- 
terem erfüllte  secundäre  Quarze  geben  den  sog.  Einschlüssen  den 
Anschein,  als  beständen  sie  zum  Theil  aus  feinkörnigem  Felsit, 
Feldspath  ist  jedoch  auch  au  diesen  Stellen  durchaus  nicht  vor- 
banden. So  darf  man  diese  sog.  Einschlüsse  nur  als  an  Kiesel- 
säure räche  Stellen  des  Qlinunertrapps  ansehen;  sie  sind  ein 
Äquivalent  der  an  Eisenozyden  reichen  Flecke  oder  der  Thon- 
gallen hl  Sandsteinen.  Ähnlich  finden  sich  im  Glimmertrapp  auch 
Goncretionen,  die  aus  vorwaltendem  Biotit  bestehen.  Selbst  wenn 
solche  Einschlüsse  von  Quarzadern  durchzogen  werden,  die  an 
der  Peripherie  derselben  aufhören,  so  sind  es  deshalb  docli  noch 
keine  fremden  accessorischen  Bcstandnjassen.  Betrachtet  man 
diese  Quarzäderchen  genauer,  so  tiudet  mau,  dass  sie  denselben 
braunen  Glimmer  enthalten,  wie  die  Masse  sni  ihren  Seiten:  sie 
können  also  nicht  schon  fertig  vorhanden  gewesen  sem,  als  die 
ümwandlungsvorgftnge  begannen.  Femer  sind  diese  Quarzad<sii 
stellenweise  von  der  Masse  der  Emschlfisse  durchbrochen;  es  schemt 
dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  dem  vorigen  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  Ausfüllung  der  Quarzüderclien  während  des  üm- 
waudluugsprocesscs  vor  sich  ging.  Die  Ursache  davon,  dass  die 


Digitized  by  GoogU: 


505 

Spfiltchen  nicht  in  den  umtijebeiiilen  Gliniiiiortrapp  fortsetzen,  ist 
viclleiclit  cl>en  in  der  vcrscliiedenen  physikalischen  Beschaffenheit 
der  Massen  zu  suchen:  finden  sich  doch  auch  im  Olimniertrapp 
selbst  bisweilen  kurze  QoarzAdereheu  mit  braunen  Glimmer- 
schfippchen. 

Neben  diesen  Concretions-artigeD  Stellen  finden  sich  indess 
io  den  Handstficken,  die  Herr  Dr.  Jbntzsch  gesanunelt  hat,  auch 
wirkliche  aoeessorische  Bestandmassen,  ans  Oranit,  Quardt  and 
dergl.  bestehend  und  oft  von  kantig  nnregelmässiger  GestaÜt.  — 

Die  Gliramertrappe  von  Leubsdorf  (mit  Granat-Flecken  mit 
sechsseitigem  Durchschnitt),  von  Hetzdorf,  von  Grünborg  erwiesen 
sich  auch  als  höchst  ähnlich  den  Varietäten  von  Motzdorf,  wenn 
sie  auch  im  Einzelnen  andere  Zusammensetzung  haben;  so  ent- 
hält die  Varietät  von  Grünberg  sehr  ?iel  klastische  Elemente,  in 
der  von  Betzdorf  fehlt  der  Granat,  wShrend  ihre  Glimmer  mit 
den  oben  beschriebenen  nicht  flbereinstinunen.  — 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  nm  dber  die  vermuthHchen  Ur- 
sachen der  Metamorphose  des  Glimmertrapps  m  verhandeln:  die 
mikroskopische  Untorsuchun^f  zeigt  ausser  dem  Resultat  des  Ura- 
wandlungsproccssos,  dass  bei  diesem  höchst  wahrscheinlich  eine 
Zufulir  von  Alkali-Silicat,  sowie  eine  Wanderung  chemischer  Ele- 
mente oder  Verbindungen  stattgefunden  hat ;  ob  eine  Regeneration 
klastischer  Elemente  zn  compacte  und  gutgeformten  Krystallen 
vor  sieh  gegangen  ist,  ULsst  sich  nicht  ausmachen.  Man  erkennt 
den  Glimmertrapp  Ton  Metidorf  als  eine  bald  stärker  bald  schwä- 
cher umgewandelte  Grauwacke;  der  an  Eruptivgesteine  er- 
innernde Name  Glimmertrapp  hat  somit  keine  Berechtigung. 
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A.  Miuheiluiigen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bonn,  5.  Mai. 

Durch  Mittheilung  nordischer  Zeitungen  und  Übersendung  ?on  Aschen- 
proben setzte  mich  Freund  Kjkrülp  in  den  Stand,  sowohl  einige  Nach- 
richten über  den  merkwürdigen  Staubregen,  welcher  in  den  letzten 
Tagen  des  März  ülxjr  einen  grossen  Thcil  von  Skandinavien  sich  ver- 
breitete, zusammenzustellen,  als  auch  eine  Uutersucliunjij  der  Asche  au8> 
zuführen.  Ich  füge  einen  aus  jenen  norwegischen  Zeitungen  geschöpften 
Bericht  über  die  vul kaniscben  Ausbrüche  auf  Island  im  verflos- 
senen Winter  bei. 

Die  erste  Nachricht  über  den  Asehenfall  sandte  Dr.  Kabbm  vou  Örskog 
(in  SOndmAr,  Amt  Bonudalen,  Norwegen^  indem  er  nach  Christianla  bÜbI- 
dete  (Morgenbladet  15.  Apr.),  dass  am  Moigen  des  80.  HAn  die  Ungebniicen 
des  StorQcfd's,  weicke  noch  eine  iwsawnenhtogende  Schneedecke  trogen, 
braongraii  ausgesehen  hätten.  Der  feine  Staub  bedeckte  in  einer  dOnnen 
Schicht  Thiler  und  HAhen  und  drang  Oberall  ein,  wo  die  Luft  Zngang 
hatte.    Der  Wind  war  in  der  Nacht  westlich  gewesen.  —  Ferner  berich- 
tete der  Wächter  des  Leuchtfeuers  auf  Ona  (ungefähr  «13  "  n.  Br.),  dass  am 
Abende  des  29.  März  zwischen  8  und  10  U.  mit  S.S.W. -Wind  ein  sclüam»' 
miger  Regen  gefallen ,  welcher  eine  1  Linie  dicke  Staubschicht  hinter^ 
lassen.  —  Aus  .fusded.il  (Amt  N.  Bergenhuus)  meldete  Pfarrer  Hanskx, 
dass  während  einer  ganzen  Woche,  besonders  stark  aber  in  der  Nacht  auf 
den  29.  ein  feiner  Staub  gefallen  und  in  einer  grauen  Schicht  sich  über 
den  Schnee  ausgebreitet  habe.  „Es  ist  Brauch  in  unserm  Thale,  über  die 
schneebedeckten  Äcker  und  Fluren  Erde  zu  streuen,  um  das  Schmelzen 
des  Schnees  zu  beschleunigen  (wie  in  den  Alpen).   Diese  Arbeit  ist  in 
diesem  Jahre  mmöthig,  da  die  Stanbdecke  jene  Bolle  flbemehmen  wird.* 
—  Von  Interesse  ist  auch  die  Nachricht  des  Scbübk^>itftns  TonaiiMnr, 
dass  er  bei  BrflnA  (65Vs<*  n.  Br.)  anf  seinem  Schilfe  an  den  Tagen  27., 
28^  29.  Hin  ehien  StaabfiUl  beobachtet  habe,  dessen  Dicke  auf  8  Lmia 
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▼enoBchlagt  wurde.  An  jenen  Tagte  fibersog  rieh  der  Himmel  nach  Sonneii- 
tmtergang  schnell  von  West  her.  Die  NAehte  waren  ungewöhnlich  dunkel 
und  die  Tage  trfibe.  Derselbe  Aschenfall  erstreekte  sich  nach  den  Er- 
kundigungen von  ToRKiLDSEJf  noch  viel  weiter  gegen  Nord  längs  den  Qe- 
staden  von  Hclgeland  und  Nordland.  --  Ferner  ist  der  Aschenfall  in  Röros, 
in  Tryssil  (Amt  Hedemarken)  unfern  der  schwedischen  Grenze,  weit  nach 
Schweden  hiniMii,  ja  bis  Stockholm  konstatirt.  Prof.  Kjerülk  erkjinnte 
zuerst  durch  mikroskopische  Untersuchung  die  vulkanische  Natur  des 
Staubes  und  wies  auf  Island  hin,  von  wo  die  nächste  Post  wahrscheinlich 
Vulkanausbrüche  melden  würde ;  —  eine  Vorhersagung,  welche  schon  nach 
wenigen  Tagen  sich  bewahrheiten  sollte.  —  Die  in  Söudmör  gefallene 
Asche  erscheint  unter  der  Lupe  wesentlich  als  ein  Aggregat  feiner  pris- 
matischer  Partikel,  oder  als  Fragmente  fon  OlasOden,  derea  Linge  bis 
>/i  Mm.  betrigt.  Diese  Partikel  sind  perlsnitterglinseiid,  raeist  eb  wenig 
gekrflmmt  Anch  onregelmissig  gestaltete  Okskflmer  sind  beigesMagti 
teuer  einselne  gelbe  Partike].  Durch  einen  Magnetstab  kann  mta  eine 
nicht  gans  geringe  Menge  feinster  MagnelitpftrtIM  ansaielien.  Doreh 
mikroskopisehe  Betrachtung  erkennt  man,  was  tmA  bereits  Ejibülf  her- 
vorhebt, dass  jene  Olasfftden  Ton  verliagerten ,  oft  röhrenförmigen  Poren 
durchzogen  smd.  Sie  bestehen  aus  cylindrisch  sich  umschliessenden  Schalen 
und  erhalten  dadurch  u.  d.  M.  ein  durchaus  streifiges  Ansehen.  An  den 
schmalen  Seiten  enden  diese  verlängerten  Gebilde  nie  gradlinig,  sondern 
stets  wie  ausgefasert,  entsprechend  ihrer  cylindrisch  schaligen  Zusammen- 
setzung. Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  skandinavischen  Asche  zeigt 
das  ^Ilaar  der  Göttin  Pele",  jener  fadenförmige  Obsidian,  welcher  theils 
aus  dem  hohen  Gipfelkratcr  (Mokua-VVeo-Weo),  theils  aus  dem  Lavasee 
Mauna-Loa  emporgeführt  und  durch  den  Wind  über  die  229  g.  Quad.-M. 
grosse  Insel  Hawaü,  gleich  Spinnweben,  Terbreitet  wird.  Grob  gepulvertes 
PehyHaar  ist  mit  Uossen  Auge  oder  mit  der  Lupe  kann  von  unserer 
Asdie  nt  ontersdieiden.  Das  Mlkreskep  lehrt  Indess,  dass  Pisls's  Haare 
eine  homogene  grine  Glasmasse  sind  ohne  jene  stdüttg  rOhrenfnnrige 
Bildung.  —  Unsere  Asche  teigt  ausser  jenen  sehr  vorherrschenden  6e- 
bOde»  einsdne  Anglte,  sehr  wenig  6aMn  ud  vislleiekt  etwas  Olivin.  la 
einer  dnrch  Hm.  NordkusiiOu)  In  StoeIMm  an  Bn.  FVMQVi  in  Paris 
gesandten  Aschenprobe  erkannte  der  letztere  vetdlenstrolle  Forscher  sehr 
aierliche  Augite,  welche  er  durch  Behandlung  mit  Flusssf  re  isoUren 
Ironnte.  Indem  Hr.  Fouqik  eine  grössere,  durch  Hm.  KisauLF  gesandte 
Aschenmenge  in  gleirlier  Weise,  eine  knr7,e  Zeit,  mit  Flusssfture  behan- 
delte, um  die  leichter  löslichen  amorphen  Theile  von  den  krystallinischen 
zu  sondern,  erhielt  er  als  Rückstand:  Augit  (einfache  und  ZwjUingskry- 
stalle),  Maunetnisen,  (tlimmcr,  Hornblende,  Feldspath.  Wie  Hr.  Foo^r^ 
die  (iüte  hatte,  mir  mitzutheilen  (9.  Mai),  hat  auch  Hr.  DesCloizkaux  sich 
an  der  mikroskopischen  Bestimmung  der  genannten  Mineralien  betheiligt. 
Folgendes  ist  die  chemische  Zusammensetzung  der  bei  Söudmör  gesammel- 
te« Asche  (Glflhverhist  »  0^  Pkoc): 
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L  IL  MitteL 

Kieseliiofe  ...  68^  —  68»0  Ox. » 86^ 

Thonerde     ...   18)4  13,7  18,65  6,3 

Eisenozydiil     .  .    a^B  M  ^,r,  1,9 

Kalk                        8,6  3,9  3,75  1,1 

Magncaia     ...    1,8  1,2  1,25  0,5 

Kali  —  1,4  1,4  0,2 

Natron    ....    —  4^2  4^2  1,1 

100,65. 

Saneratoffqootient  =  0,306. 

Diese  Aiche  iit  denuutch  baaiacher  als  die  bisher  nntergnchten  trachy-- 
tiicben  Gesteine  von  bland  (nainantlkli  als  die  Gesteine  und  Laven  vom 
Banla,  Erabla,  Yiti,  von  Kaimanstonga,  von  LaogarQall,  von  Amarbnipa, 
FalliaUettar  ete.),  deren  Kieselsinre-Gehalt  swiscben  75  und  80  Frocent 
betrigt  Die  ansebnliche  Menge  von  Eisen  und  Kalk  in  unserer  Aacbe 
deutet  darauf  hin,  dass  die  Eruption,  welche  diesen  Staub  erzeugte,  basal- 
tische Massen  durchbrochen  hat  —  Es  nnlerUegt  nftmlich  schon  jotzt 
keinem  Zweifel,  dass  d'e  von  Kjrritlp  ausgesprochene  Ansicht  betreffs  der 
Herkunft  der  Asche  aus  Island  begründet  ist,  wonngleicli  zur  Stund 0  noch 
keine  Nachrichten  über  den  speciellen  Vulkaoausbruch  vorliegen,  auf  wel- 
chen wir  den  Asclienfall  beziehen  müssen. 

Die  in  Christiania  am  21.  Apr.  angekommene  isländische  Post  brachte 
nämlich  Nachricliten  ans  Iloykiavik  (bis  zum  10.  Apr.)  und  undern  Orten 
der  Insel,  welche  von  mehreren  Orten  jenes  grossen  Vulkangebiets  Erup- 
tionen melden.  Kin  Brief  aus  Keykiavik  erinnert  zunächst  darau,  dass 
im  Winter  1872/73  ein  Ausbruch  im  nördlichen  Thcil  des  Vatnajükul 
(Sttdost-Island)  stattgefimden  hahe.  Da  der  Eruptionspunkt  mehrere  Tage- 
reisen weit  von  den  nftchsten  bewohnten  Orten  entfernt  ond  von  denselben 
dueh  wiUle  Lava-  ond  Eisfelder  getrennt  war,  so  gelang  es  nicht,  den- 
selben m  erreichen  und  seine  Lage  genau  cn  bestimmen.  Eine  Rauch- 
wolke soll  seitdem  an  jener  Stelle  wiederholt  beobachtet  worden  sein. 
Gegen  Ende  Dec  74  ond  Anfiuig  Jan.  75  empfand  man  im  Nord-  und  Ost- 
land  Erdenchtttteningeil,  welchen  auf  der  Insel  vulkanische  Ausbrache  zo 
folgen  pflegen.  Sie  waren  von  starkem  Getöse  begleitet.  Kndlich  hcm&rldt 
man  von  den  zunächst  nOrdlich  des  Vatnajökuls  liegenden  Ansiedlungen 
(Myvatnsveit)  und  mehreren  andern  Gehöften  (Bygden)  des  Xordlands  ans 
ein  bedeutendes  Feuer  im  Süden,  welches  indess  von  einem  andern  Krater 
auszugehen  schien,  als  von  jeiitnn.  >vcl(li(  r  im  Winter  72  7:5  thätig  war. 
Diese  nenn  Krnption  scheint  etwa  eine  Woclie  vor  Weihnachten  begonnen 
und  bis  Kiidc  Febr.  gedauert  zu  haben.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  als 
dieser  luater  seine  Thatigkeit  einstellte,  öffnete  sich  ein  neuer  auf  den 
östlich  des  Myvatu  (Mückensees)  liegenden  Hochebenen,  mehrere  Tage- 
reisen voii  den  Vulkanen  des  Vatnajökul  entfernt.  In  Myvatnsbygdes 
wohnt  der  intelligente  Bauer  Jon  Sioübossoii  auf  GaatlAnd,  ein  Altings- 
mand,  welchem  es  wesentlich  sa  danken  ist,  dass  das  milde  Wetter  des 
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terflosBeneD  Winters  (wllurend  Amerika  and  Europa  airenge  Winter  batten) 
sor  Untersochong  der  beiden  Aasbracfaspnnlcte  benntst  wurde.  Er  selbst 
nabm  aii  einer  dieser  Expeditionen  TheiL  So  ermittelte  man;  dass  der 
attdlich  von  Myvatnsbygden  gesehene  Ausbmcb  keineswegs  dem  yatnft> 
jdkol  angehöre,  sondern  in  dem  mehr  nördUchen  DynguQeld  liege.  — 
J.  SiouRDSSOM  meldet  zunächst  in  einer  Zuschrift  d.  d.  Gantlönd  am  Hyvatn, 
8.  Jan.  an  die  isländische  Zeitung  Nordani'ari:  ^Eine  Woehe  vor  Weih- 
nnchtcn  b^faancn  bei  uns  Erdbeben;  die  Stössc  waren  zwar  nicht  sehr 
stark,  aber  so  häutig,  dass  man  sie  nicht  mehr  zählte.  Bei  den  heftigsten 
Erschütterungen  krachten  die  Häuser  und  Alles  was  lose  lag  oder  stand, 
fiel  um.  Arn  stärksten  wai"  das  lieben  am  '2.  Jan.,  so  dass  man  an  diesem 
Tage  sagen  konnte,  dass  es  ohne  Aufhören  v  om  Morgen  bis  Abend  dauerte. 
Wenige  Tage  zuvor  hatten  wir  bei  klarem  Wetter  gegen  .Süd  eine  Rauch- 
wolke gesehen  und  am  3  Jau.  kurz  vor  Tagesanbruch  erblickten  wir  in 
S.-S.-O.-Bicbtung  ein  bedeutendes  Feuer.    Der  Lichtschein  nahm  einen 
breiten  Banm  am  Horiiont  ein  und  stieg  hoch  gegen  den  Himmel  empor. 
Bald  entiog  indess  dichtes  Gewdlk  ans  den  Anblick.  Die  ErschAttemngen 
wurden  seitdem  schwach,  so  dass  wir  gestern  and  heute  keine  spttrten. 
Ea  ist  nicht  leicht  anzngeben,  wo  das  Feaer  aasgebrochen;  wenn  Im  Val- 
ni^kal,  so  nrass  der  Krater  etwas  mehr  gegen'  W.  liegen  als  der  Ao»- 
broch  Ton  1807.**  —  Unter  dem  30.  Febr.  schreibt  derselbe  vortreffliche 
Bauer  nnd  Altingsmand  an  den  Redakteur  des  Nordaafari:  «Whr  rflsteten 
sor  Untersuchung  des  neuen  Kraters  vier  Männef  aus,  welche  TOn  My- 
▼atnsbygden  am  15.  d.  aufbrachen.  Sie  nahm(  n  ihren  Weg  gegen  Süd 
quer  über  Odädahrliaun  nach  den  Höhen  von  Dyngufjöll  hin  fremri,  welche 
24  starke  Wegestundon  von  Bygden  entfernt  sind.    Fast  auf  der  ganzen 
Reise  herrschte  schönes  helles  Wetter.  Als  jene  .Männer  den  halben  Weg 
zurückgelegt  hatten,  hörten  sie  zuerst  starkes  Dröhnen  und  Donnern  und 
nahmen  einen  Lichtschein  wahr.    Beide  Erscheinungen  vermehrten  sich 
in  dem  Maasse,  als  sie  sich  den  Bergen  näherten.  Nachdem  sie  ein  gutes 
Stück  Weges  weiter  gegen  Süd  vorgedrungen,  sahen  sie  auf  dem  west- 
lichen Theil  der  Gebirgshöhen  eine  Rauchwolke  sich  gegen  den  Himmel 
erheben.  Dort  wo  die  grosse  Karte  Yon  B#öax  QmnfL&üosox  ehi  ringfttr- 
miges  Gebirge  unter  dem  Namen  Aslga  angibt  (die  Zdchnnng  soll  hidess 
der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen),  Csoden  die  ansg^sandten  Minner  den 
Ort,  wo  das  Fener  ausgebrochen.  Sie  berichteten,  dass  sieh  dort  ehi  gros- 
ser Krater  oder  ehie  brodelnde  Quelle  linde,  welche  Steine  und  Lara  meh- 
rere hundert  Fuss  hoch  hi  die  Luft  schleudere.  Wegen  dieses  Steinregens 
konnten  sie  sich  dem  Krater  nur  auf  60  bis  70  Faden  nähern.  Sie  fanden 
mehrere  brodelnde  Quellen  in  der  Nähe  des  grossen  Schlundes  und  glaub- 
ten zu  bemerken,  dass  ein  kleiner  Lavastrom  ans  einem  der  kleinern 
Krater  ströme,  doch  konnten  sie  nicht  in  die  Nähe  kommen.  Einige  dieser 
Kessel  ergossen  Wasser,  welch  es  sich  zu  einem  kleinen  Soe  gesammelt 
hatte.     Überall  war  der  Lavabodtüi  zerrissen  und  zerspalten;  manche 
Stellen  waren  gesunken  und  eingestürzt,  so  dass  es  nicht  leicht  war,  in 
4ie  Nähe  zu  gcUugen.   Nach  der  Ueimkehr  der  Expedition  sah  mau  bei 
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klarem  Wetter  von  Bygden  aus  t&glich  die  Rauchwolke  in  gleicher  Grösse. 
Zuweilen  fühlte  mau  auch  noch  einige  Erschntterun;?en,  doch  kein  bedeu- 
tendes Erdbeben;  wohl  möglich  indess,  dass  dieselben  mit  deu  P>eigais8en 
zusammenb&ngeD,  Qber  welche  ick  mir  jetzt  gestatten  werde,  einige  Worte 
tn  berichten.  —  Am  18.  Febr.  sah  man  Ton  Orimsstadir  auf  den  Fjelden 
(einem  einaefai  Uegendoi  Hofe,  '/t  Heile  *  westUch  von  Myvata)  ein  beden- 
teadei  Feaer  auf  den  östUchea  Bergen,  welche  xwiichen  Myvatnsbygden 
und  Jdkobaaen  Ikgea  and  bald  MyvatnsOrkenen,  baU  OslerQeldeiie  ge- 
nannt werden.  Das  Feuer  schien  saerst  von  einzelnen  Poakten  sieh  an 
erheben,  spfttw  aber  sah  es  aus,  als  ob  es  ein  einziger  grosser  Brand  von 
gewaltiger  Llngsaansdehnaag  sei.  Als  diese  Nachrichten  nach  Bygdoi 
kamen,  vereinigten  sich  einige  Männer,  denen  auch  ich  mich  anschloss, 
zur  Untersuchung  des  vulkanischen  Ausbruchs.  Wir  ermittelten,  dass  der 
Krater  4  bis  h  M.  gegen  West  vou  liygden  entterut,  diesseits  des  sogen. 
Sveinagja  in  deu  Österfjelden  liegt.  Als  wir  dort  anlangten,  hatte  der 
Ausbruch  überall  sein  Ende  erreicht ,  doch  fanden  wir  die  Lava  noch 
glühend.  Augenscheinlich  ist  das  ieucr  au  mebrurcu  Tunkten  ausge- 
brochen, indem  es  viele  grössere  und  kleinere  Krater  bildete.  Einige 
dieser  Sddflnde  eigossen  eine  sehr  wth»  Lava,  welche  an  Indien  Klippeo- 
aflgen  nnd  HflhenrOcken  erstarrten;  andere  fiddOnde  spieen  eine  Aossetst 
dfinnflasflige  La?a  ans.  Von  den  Kratern  waren  eüiige  oflisn  geblieben 
nnd  seigten  in  ihrer  Tiefe  bodenlose  Spalten,  andere  waren  darch  die 
Masse  des  ansgeschleodbrtoi  nnd  anm  Theü  wieder  ia  4ett  Schlund  zorOck- 
gefisllenen  Bimsteins  verstopft.  Durch  die  TOreinigte  Xhätigkeit  der  Schlünde 
hatte  sich  ein  Lavastrom  von  ' .  Länge  und  8  bis  400  Faden  Breite 
gebildet.  An  zwei  oder  drei  Stelleu  fanden  wir  hohle  Lavagewölbe,  deren 
klemstes  sich  vortrefiflich  ausnahm  und  mit  der  schönsten  Eisengussarbeit 
sich  vergleichen  konnte.  Man  würde  dies  Gebilde  eine  Kostbarkeit  nennen, 
wenn  man  es  in  einen  Königspalast  brächte.  Ich  glaube,  dass  die  Erup- 
tion nun  erloschen  ist,  dass  aber  das  unterirdische  Feuer  (det  underjor- 
diskc  Ild)  über  kurz  oder  lang  an  einer  andern  .Stelle  unserer  NiuLbar- 
schatt  von  Neuem  hervorbricht."  Soweit  der  wackere  Bauer  SiGCHUstox 
am  Gestade  des  Myvatn  im  nördlichen  Island. 

Über  des  Auabnieh  im  DynguQeld  liegt  noch  folgender  Bericht  eines 
Ungenannten  an  die  Zeitung  „IsalSoid<*  vor  d.  d.  Myvatasbjgden,  27.  Febr. 
„Am  16.  Febr.  gegen  11  U|ir  Vorm.  war  die  aasgesandte  Expedition  im 
fletUchen  Theil  vonDyngoQeld.  Es  sind  dies Lavaplafteana,  an  wekhe  sich 
gegenOit  ein HOhearfIcken  anaeMjesat  DieMinner  aberstlsgen  diese  kaum 
Vs  Wegestunde  breite  Höhe  und  ge]aagten  in  ein  enges  Thal  oder  eine 
Spalte,  welche  sich  von  West  nach  Ost  erstreckt.  Der  Abstieg  war  etwas 
steil.  Südlich  von  dieser  Thalschlucht  erhebt  sich  ein  hohes  jähes  Gebirge, 
welches  indess  nicht  weit  nach  West  sich  erstreckt,  weil  jene  Thalschlucht 
gegen  Süd  umi)iegt  und  so  den  Gebirgen  eine  Grenze  setzt.  Neben  dem 
westlichen  Theil  des  Gebirgs  sahen  die  M&nner  Kauch.  Da  sie  glaubten, 

'  12  Isländische  Meilen  =  1  Grad. 
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dass  die  Schlucht  sich  noch  woit  hinzöge,  so  folgten  sie  derselben  nicht, 
kondern  aberschritteu  das  Gebirge,  dessen  Höhe  sie  aof  etwa  2000  F. 
angaben,  quer  gegen  Sfld.  Dassdbe  war  nar  achnial.  Als  de  an  den 
Sfidraiid  Juunen,  sahen  sie  das  Sei  flirer  Wandenmg.  Sie  erbUckten  in 
ihren  Füssen  gegen  Südwest  einen  tiefen  Thalkessel  mit  flachem  Boden, 
Vs  M.  Im  Durchmesser,  rings  nmsehlossen  von  hohen  nnd  steilen  Fela- 
winden,  wdehe  gegen  Ost  in  wüdeii  Klippen  anfragten  und  nnr  gegen 
West  nnd  Nordwest  weniger  jäh  waren.  Die  oben  erwfthnte  Felsklnft 
hatte  TOn  Xord  her  eine  schmale  Öffnung  in  jenen  Thalkessel,  welcher 
▼on  nengefallenem  Schnee  bedeckt  war.  Im  südöstlichen  Theil  desselben, 
nahe  der  Felsenwand  lag  der  Krater,  welcher  den  dichtesten  Ranch  ans- 
stiess.  Derselbe  hatte  keinen  Kegel  aufgebaut,  sondern  war  nur  mit  einem 
uiedern  Lavaring  umschlossen ,  dessen  Durchmesser  auf  40  bis  50  Faden 
geschätzt  wurde;  die  Innenwände  des  Schlundes  waren,  so  weit  mau  sie 
erkennen  konnte,  steil.  Die  Männer  nahten  dem  Krater  bis  auf  70  Faden. 
Die  Eruptionen  geschahen  stossweise  mit  w»'chselnder  Heftigkeit.  Wegen 
des  schrecklichen  Rauchs  konnten  sie  die  Beschaffenheit  der  Auswurfs» 
massen  nicht  dentlieh  ericennen ;  es  waren  «ogenscheinlich  glohende  Steine 
nnd  Feneraehlamm.  Das  Meiste  fiel  wieder  in  den  Krater  snrficlc,  oder 
anf  dessen  Band,  Ton  welchem  die  Massen  alsdann  snr  Tiefe  rollten.  Ein 
entsetzliehes  Lärmen  nnd  Drtttinen  erseholl  ans  der  Kratertiefe.  Die  her- 
aosgeschlenderten  Massen  flogen  wohl  100  Faden  hoch,  einige  der  MAnner 
schltxten  die  Wnrfhtfhe  noch  bedeutender.  Fenersftalen  sahen  sie  dem 
Krater  nicht  entsteigen.  Etwa  80  bis  00  Faden  westlich  war  (wohl  eine 
Folge  der  Eruption)  eine  Bodensenkung  in  Form  eines  Hufeisens.  Die 
Fläche  des  gesunkenen  Landes  wurde  auf  5  Tönder  geschätzt  (1  dänische 
Tönde  (Tonne)  =  55, IG  Ares).  Die  Senkung  war  am  bedeutendsten  gegen 
Nordwest,  wo  die  das  Senkungsfeld  umgebenden  Klippen  etwa  6  Faden 
aufragten.  Im  südlichen  Theil  desselben  war  ein  kleinerer  Krater,  in 
welchem  es  ruhig  brodelte.  Aus  demselben  war  ein  kleiner  Lavastrora 
gegen  Südwest  mit  zungenförmigem  Fortsalz  ausgeflossen.  Weiter  west- 
lich im  Senkungsfeld  war  noch  ein  kleinerer  Krater,  welcher  rauchte,  aber 
nicht  auswarf.  Viele  nicht  mehr  dampfende  LQdier  nnd  Spalten  waven 
nnrcgelmässig  xerstrent.  Es  gelang  den  MInnem  indess  nicht,  den  ein- 
gesnnkenen  Boden  m  betreten  wegen  der  SteUheit  des  Bmchrandes.  —  In 
der  ümgebnng  des  grossen  Kraters  bebte  der  Boden  nnaufhörliefa.  Die 
Minner  bauten  sich  eine  Scfaneehfltte  nnter  emer  sdifitaenden  Klippe. 
Doch  mussten  sie  von  dort  fliehen  wegen  eines  Erdbebens,  weldies  von 
solcher  Stärke  war,  dass  sie  fürchten  mnssten,  unter  den  einstürzenden 
Felsen  begraben  zu  werden.  Der  gan/n  Weg  von  der  Ansiedlung  am 
Myvatn  bis  zum  Krater  wurde  auf  10  Meilen  geschätzt.  —  Die  Männer 
berichteten  auch  von  einem  bedeutenden  Aschenfall  in  Kelduhverfet  gegen 
Nordost,  welcher  für  das  Wachsthum  des  Sonuuergrases  ein  Verderben 
sein  würde.  —  — 

Was  den  jüngsten  Aschoufall  betrifft,  so  wird  die  nächste  isländische 
Post  wohl  den  Ort  und  die  nähereu  Umstäude  der  Eru{>tion  uns  kennen 
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lehren.  Es  kt  nidit  du  ente  Bfftl,  du«  die  Aache  der  isIindiiclMft  Ynl- 
kAne  bis  SkandinftYieo  gi«n«eii  wird.  Bei  der  Eroptioo  det  Katlogjaa 

(SadJsland)  von  1625  fiel  die  Aiche  in  Befgen,  ebenso  wurde  bei  der 
Emptioo  desselben  Vulkans  von  17.'i5  die  Ascbe  bis  zu  den  Faröem  gt> 
tragen.  Auch  die  Hekla-Asche  der  Eruption  1693  flog  bis  zu  den  Faröem 

und  an  die  norwegische  Küste.  —  Die  Entfernung  des  Eruptionspunktes 
unffni  des  Myvatn  von  der  skandinavischen  Küste  beträgt  165  d.  M.,  bis 
iia(  h  Stockholm  jäO  M.  Die  erstere  Entfernung  ist  fast  genau  gleich 
derjenigen  vom  Vesuv  bis  Konstantinopel,  in  welcher  Stadt  der  Aschenfall 
der  Vesuv- Kr u|itiou  172  nach  dem  Zeugniss  des  Procopius  so  grossen 
Schrecken  erzeugte.  Fast  genau  gleich  ist  auch  die  Flugbahn  der  Asche, 
welche  aus  dem  Vulkan  von  .Sumbava  1815  ausgcworfeU|  in  Batavia  nieder- 
fiel, ja  sogar  bis  nach  Sumbava  gelaugte. 

Ein  so  weiter  Flog  der  TaUutnischea  Asche  ist  wohl  geeignet,  auch 
f&r  die  Yerbreitang  Torhistoriscber  und  tertiftrer  Asdien-  ond  Tofiehkiiten 
eine  Erklimng  sn  bieten.  — 

Bonn,  5.  Juni. 

Die  gegen  Mitte  des  Mai  in  Dänemark  eingetroffene  isländische  Post 
bringt  Nachrichten  über  die  fortgesetzten  Eruptionen  auf  der  Insel,  sowie 
namentlich  über  jene  ungeheuren  AschenausbnUlie.  deren  Produkte  bis 
nach  Skandinavien  getragen  wurden.  Ich  entnehme  dieselben  der  in 
Christiania  erscheinenden  Zeitung  „Morgenbladet'',  21.  Mai. 

Reykjavik,  8.  Mai.  Nachdem  das  Postschiff  am  11.  v.  M.  uns  ver- 
lassen, kamen  neue  lierichte  über  die  Fortsetzung  des  vulkanischen  .\us- 
brucb.s.  Hier  am  Seegestade  bemerkte  mau,  dass  der  Himmel  gegen  Ost 
stets  mit  dunklen  Wolken  und  Kauch  bedeckt  war.  In  deu  auf  den  II(»]ien 
liegenden  Wolinungcn  hört»;  mau  starke  Detonationen.  Namentlich  am 
zweiten  Ostertag  hatte  luau  in  den  Aines-  und  Rangarvalla-Syssels  (Kreisen) 
ein  Krachen  und  Donnern  vernommen,  wie  es  gewöhnlich  Erderschütte- 
mngen  verursachen.  Von  diesen  Syssels  aus  hatte  man  auch  eine  bedeu- 
tende BmcIi-  oder  Aschenwolke  Aber  Yatn^jOknl  gesehen.  Einige  meinten 
SQgir,  Fener  erblickt  sn  haben.  Die  beunruhigendsten  Gerflchte  kamen 
in  UmlauÜ  Es  sollte  das  ganze  österland  und  ein  grosser  Theil  des 
Kordlandes  mit  Asche  bedeckt  sein.  An  20  verschiedenen  Stellen  sollten 
sich  Krater  gsAffiMt  haben ;  einige  in  nächster  Nähe  von  Gehöften,  welche 
theils  susammengestürzt,  theils  in  den  Boden  sollten  versunken  sein.  Dies 
wurde  namentlich  erzählt  von  drei  Gehöften  in  Myvatnsveit,  sowie  von 
den  Höfen  Grimstadir  und  Müdrudal  östlich  vom  Jökulsaa  (-Fluss).  End- 
lich kam  die  Post  aus  Norden  und  brachte  die  Zeitung  Nordanfari  mit 
zuverlilssigen  Nachrichten,  welche  wir  Jon  SiGCRnssox  und  seinen  Nach- 
barn verdanken,  unter  denen  der  junge  Bauer  Jacob  Ualfdanarson  auf 
Grimstadir  besonders  zu  neuneu  ist. 

Den  frühern  Berichten  zufolge  (Morgenbladet ,  IM.  April)  hatten  sich 
an  folgenden  Stellen  vulkanische  Schlünde  geöffnet:  1)  in  den  Dyngjuf- 
jclden,  ein  Krater,  welcher  im  Dcc.  v.  J.  entstanden  und  noch  jetzt  in 
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Thätiijkcit  so'M  soll;  12)  auf  der  Iloclipbene  (»stlirh  von  Myvatnsbygden, 
/.wisi  lioii  (liesom  Örto  und  dem  .lökiilsfluss  ungefähr  5  M.  von  Myvatn, 
hraei)  auf  nm  iJ^.  Fobr  ;  ?>)  ein  erneuter  Ausbruch  auf  der  genannten 
Hochebene,  ineh '  gegen  Nord,  am  10.  März  4)  südlich  vom  .Tökul  Herdu- 
breid  und  östlich  von  den  Dyngiufjelden,  öffnete  sich  am  zweiten  Oster- 
tag,  39.  Min,  ein  neuer  Vulkan,  welcher  viel  Bimstein  und  Asche  aus- 
warf ;  5)  eine  Gruppe  von  K?ateni  erhob  sich  am  4.  April  auf  der  Hoch- 
ebene dstKch  Ton  MyTatnsbygden  an  einem  mehr  a&dlich  liegenden  Punkte, 
als  die  Eruptionen  2  und  8. 

Der  unter  4)  erwihnte  Ausbruch  liegt  mehrere  Tagereisen  von  der 
nftchsten  WohnstAtte  entfernt  und  konnte  deshalb  noch  nicht  beobachtet 
werden.  Während  die  frOheren  Mittheilungen  über  die  beiden  erstgenann- 
ten Ausbrüche  Bericht  erstatteten,  erhalten  wir  jetat  Nachricht  über  Ex» 
peditionen  nach  den  £ruptionspunkten  8  und  6. 

Nur  wenige  Bemerkungen  mögen  den  Originalbriefen  vorangesendet 
werden.  Das  vulkanische  Keuer  wurde  nicht  nur  von  Myvatnsbygden  und 
anderen  IMfon  im  Tyngö-iSyssel  erblickt,  sondern  auch  von  entfernteren 
Gegenden  in  Xordland,  namentlich  im  Ki^jafjürd-Syssel,  obgleich  mehrere 
hohe  Bergrücken  dasselbe  von  den  Vulkauen  trennen.  Auch  in  Akreyri 
wurde  das  Feuer  walugeuommeu ,  wie  bei  der  Schilderung  der  Feier  des 
Königsgeburtstags  erwähnt  wird.  „Ks  schien  als  ob  die  Vulkane  an  diesem 
Fest«  mitwnrken  woUten,  denn  niemals  erhob  die  Feoerglnth  sich  so  hoch 
g^en  Himmel  als  in  jener  Nacht."  Die  Schwefelquellen  toh  Myratn 
sollen  seit  der  Eruption  reichlicher  fliessen  als  zuvor.  Noch  ist  es  un- 
mflglkh  an  bestimmen,  wann  diese  vulkanischen  Paroxysmen  enden  wer- 
den; auch  lassen  sich  die  Folgen  der  Ausbruche  noch  nicht  flbersehen. 
Wir  dürfen  indess  hofflen,  dass  die  Verwüstungen  nicht  ganz  so  umfang- 
reich sein  werden,  als  man  anfangs  fflrchtete.  Den  grOssten  Schaden  sclieint 
derjenige  Krater  verursacht  au  haben,  welcher  am  aweiten  Ostertag  ans- 
bracb. 

"Wenn  man  auf  einer  Karte  nachsieht,  welche  bedeutende  Entfernung 
die  mit  Asche  bedeckten  Territorien  im  Österland  vom  Jökul  Ilcrdubreid, 
in  dessen  Niilie  der  Ausbruch  erfolgte,  trennt,  so  muss  man  über  die  Ge- 
walt der  Eruption  und  über  die  Menge  des  ausgeworfenen  Bimsteiues  er- 
staunen. Eine  deutliche  Vorstellung  von  der  ungeheuren  Bimsteinmasse 
erhält  man  durch  die  Kunde,  dass  der  breite  Jöknlsfluss  wegen  des  Ihn 
bedeckenden  Bimsteins  mehrere  Tage  nksht  au  paashren  war.  Das  Ans- 
aehen  des  Flusses  nach  dem  Auabmche  wird  mit  denjenigen  nach  dem 
Aufgeben  des  Eises  verglichen,  wenn  der  rdssende  Strom  gewaltige  Eis- 
aohollen  von  den  Jdkuls  herabfthrt,  nur  dass  statt  des  Eises  jetat  Bim- 
ateiomassen  trefben.  <~  Ana  F^ladalen  meldet  man  vom  11.  April  in  einem 
Berichte  an  die  Zeitung  „Tjodolfr** :  „Hier  fiel  die  Asche  drei  Zoll  hoch  und 
bedeckte  die  Weiden  in  solchem  Maasse,  dass  keine  menschliche  Macht 
sie  reinigen  kann.  Die  Bauern  haben  bereits  ihre  Ziegen  nach  andern 
Gegenden  getrieben,  wo  die  Asche  nicht  gefallen  ist,  bald  werden  die 
Schafe  folgen.  Alles  lässt  fürchten,  dass  manche  Höfe  vorlassen  und  witotQ 

H,  .fAUrbuclt  für  lUaeralo^ie  etc. 
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Werden.  Kinigc  Bauern  haben  bereits  ihr  Land  aufgekündigt  und  betb* 
sicliUgen  nach  andern  Ämtern  zu,  flachten.** 

Naek  Ankunft  der  Nordlandapoit  Bind  wir  ohne  weitere  Naehrichten 
aoB  TjngO-Syuel.  Iniwiacfaen  dentet  der  in  den  letiten  Tagen  heitere 
aetliehe  Hinunel  darauf  hin,  data  die  AuBhrilche  —  wenigstens  di^enigen, 
welche  den  Aachenfsll  eneugt  —  ihr  Ende  erreicht  haben.  Es  mOgei 
nun  die  Berichte  von  Augenzeugen  folgen.  Der  Bauer  Jao.  Haltdanarsoi 
schreibt  15.  Bl&rz  von  Grimstadir  am  Myvatn  an  die  Zeitung  KordanCari: 
„Es  währte  nicht  lange,  so  erfflllte  sich  die  Vermuthnng,  welche  am 
Schlüsse  des  früheren  Berichts  über  den  Ausbruch  im  TliinL'ö-  (Thingeyar-) 
Syssel  geäussert  wurde  ;  denn  grosse  Uniwälziingeu  traten  ein.  Am  Abende 
des  10.  März  sahen  wir  von  Bygden  aus  ein  bedeutendes  FcMier  igegen 
Osten,  ungefähr  in  derselben  Richtung  wie  früher.  Die  Erscheinung  dauerte 
die  ganze  Nacht.  Am  folgenden  Tagt'  sab  man  eine  ungeheure  Rauch- 
wolke, welche  reichlich  eiu  Achtel  des  lümmels  bedeckte.  Es  wehte  ein 
siemlich  starker  Südwind,  welcher  die  Rauchmasse  noch  mehr  in  die  Bieile 
dehnte.  Am  12.  brach  idi  mit  swei  andern  Männern  in  flstlicher  Biditang 
auf.  Gegen  2  U.  Nachm.  erreichten  wur  die  Krater,  d.  h.  wir  kamen  Ihnen 
10  nahe,  als  es  überhaupt  möglich  war.  Wir  blieben  daselbst  bis  6  ü. 
und  Ich  will  nun  versuchen,  mit  wenigen  Zeüen  emen  klaren  Bericht  über 
das  Gesehene  su  geben." 

^Ungefähr  7^800  Faden  nördlich  von  dem  Lavastrom  (islindisch  Rhaon, 
norwegisch  Rön),  welcher  im  lotsten  Bericht  geschildert  wurde,  waren  jetzt 
14  bis  16  grössere  oder  kleinere,  in  einer  ziemlich  graden  Nord-Stidricb- 
tung  gereihten,  20  (2(K)V)  Faden  langen  Linie  vorhanden.  Unter  brüllendem 
Getdse  und  starken  Donnerschlägen  spieen  jene  Scblünde  unaufhörlich 
glühende  Lavamassen  hoch  in  die  Luft,  welche  rings  um  den  Krater  nieder- 
fielen. Es  schien  uns,  als  ob  die  Massen  mit  doppelter  Gescbwindigkfit 
cmporgeschleudert  würden,  als  sie  niederstürzten.  Auf-  und  uieilerfalireudc 
Massen  kreuzten  sich  beständig.  Westlich  vom  Krater  hatte  sich  ein 
LaTarOeken,  ungeOhr  SO  bis  60  F.  die  umliegende  Fliehe  überragend, 
gebildet,  wo  suvor  eine  Ebene  oder  sogar  eine  Senkung  war.  Ifit  Aus- 
nahme einer  klehien  freien  SteUe,  westlich  von  jener  Lavahohe  war  Alles 
rund  umher  mit  La?astrOfflen  bedeckt,  welche  sich  gegen  Sftd  und  Ost, 
doch  am  Weitesten  gsgen  Nord  erstreckten.  So  weit  ich  schitsen  konatSi 
war  der  sAdliohe  Zweig  des  Stroms  600  Feden  breit,  ungefthr  eine  Meile 
lang  und  zeigte  viele  hohe  vnd  wilde  Klippen.  Die  Lara  war  an  der 
OberfiAche  schwarz  und  erstarrt;  doch  eine  weissglahende  Masse  strömte 
gleich  geschmolzenem  Eisen  unter  der  geschmolsttien  Binde  hin.  Diese 
glühende  Masse  war  so  heiss,  dass  wir  —  wo  sie  aus  der  zerborstenen 
Rinde  hervorbrach  ihr  kaum  so  nahe  kommen  konnten,  um  sie  mit 
unsern  langen  eisengespitzten  Stocken  /.u  berühren.  I>ocb  in  zwei  Miiuilen 
hatte  sich  über  die  feurig  hervorgebrochene  Masse  wiederum  eine  .s(;liwarze 
Kruste  gebildet,  welche  dann  von  Neuem  zerbrach.  So  wiederholten  .sich 
diese  Vorgänge  und  lehrten  uns,  in  welcher  Weise  die  Unebenheit oti  des 
Stnmtt  entstanden  waren.  Über  dem  ganzen  Strom  ruhte  eiu  biuulicli 
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weiaier  Dampf,  welclier  sidi  nur  wenig  bewegte  und  so  darehsielitig  war, 
dftss  wir  ihn  erst  bemerkten,  all  wir  auf  60  Faden  rat  dem  Strom  genähert 
luUten.  Die  Gebirge  jenseite  des  LavastroniB  enchienen  wie  in  einen 
leiebien  Nebel  gebftllt  Um  die  beetmfigliebBCe  Übersicbt  m  gewiraen, 
gingen  wir  Aber  die  erwähnte,  von  dem  Strom  nicht  Qberfluthete  Stelle 
und  erstiegen  den  nördlichen  Theil  des  liavarOckens.  Der  sich  herab- 
starzende  Strom  war,  ?on  hier  gesehen,  einem  angeheuren  Kohlenmeiler 
nicht  unähnlich,  aus  welchem  das  Feuer  hervorzubrechen  strebt.  Östlich 
von  unserer  Höhe  blickten  wir  fast  lothrecht  hinab  in  zwei  grosse  Krater- 
schlunde,  in  welche  ein  Theil  der  Terrasse,  auf  der  wir  standen,  hinein- 
gestürzt war.  Wegen  der  Gluth  der  Lava,  über  welche  wir  gingen,  konnten 
wir  uns  dort  nicht  lauge  aufhalten;  wir  bemerkten  auch  eine  Spalte  in 
dem  Lavarücken,  auf  welchem  wir  hinschritteu.  Dieselbe  war  glühend  bis 
zur  Obertiäche,  ein  Anblick  zum  Entsetzen  1 

Wie  furchtbar  und  majestätisch  auch  die  besdiriebene  Scene  nns  er- 
schien, 80  erkannten  wir  doch,  dass  dieselbe  gering  war  im  Vergleiche  an 
dem  Schaospide,  welches  die  Eruption  in  den  letiten  Tagen  mnsstr  dar- 
gebeten haben.  Hierauf  deutete  der  gewaltige  Strom,  welcher  vor  etwa 
swei  Tagen  lier?orgd>rochen  su  sein  schien,  sowie  der  Umstand,  dass  wir 
ansgesehletiderte  Lavaatftcke  bis  in  eine  Entfernung  von  300  Faden  fanden, 
während  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  die  Prcgektile  nur  10  Faden  weit 
geschleudert  wurden.  Die  Nacht  überraschte  uns  auf  dem  Heimweg.  Der 
Ausbruch  erschien  nun  gleich  einem  ungeheuren  flammenden  P'cuer.  Dieser 
Anblick,  welchen  stets  die  vulkanischen  Eruptioiieu  zeigen,  ru)irt  indess 
nur  von  der  glühenden  und  lluasigen  Lava  her;  es  ist  keine  eigentliche 
Feuerllumme,  was  mau  sieht.  Noch  vor  Tagesanbruch  bemerkten  wir, 
dass  ein  neuer  Krater  ausgebrochen  war,  nördlich  von  unserer  Lavuhöhe 
an  einer  Stelle,  wo  wir  iniermittirende  heftige  Dampfentwicklungen  wahr- 
genommen hatten.  Am  nächstfolgenden  Abende  schien  die  Emptioa  «n 
Tntenaität  noch  angenommen  au  haben.  Ober  die  yerwOstenden  Wirkungen 
deraelben  mache  ich  noch  keine  Mitthellnng,  da  dieselben  noch  fiort- 
dauern.* 

Ein  anderer  Correspondent  schreibt  aus  dem  zu  Myvatnsbygden  ge- 
hörigen Laxardal  (die  Laxaa  —  L.bach  —  ergiesst  sich  in  den  Thistils- 
fiordur,  im  ättssersten  Nordosten  der  Insel)  d.  d.  17,  April  an  den  Nor- 
danfari. 

„Am  zweiten  Ostert^ge  sah  man  von  Mudrudal,  einem  einzeln  liegen- 
den Gehöfte  ostlich  des  Jokultlusses  (im  Mulc-Sysi^el)  ungefähr  f)  M.  süd- 
lich vom  Gaanl  (rrimstadir,  eine  grosse  Rauchwolke  sich  erheben  südlich 
vom  Herdubreid  (ein  isolirter  .lökul  d.  h.  ein  .schneebedeckter  Berg,  östlich 
von  den  Dyngjuljelds)  und  vermutliete,  dass  der  vulkani&che  Ausbruch  im 
Vatnajökul  Hege.  Von  andern  Niederlassungen  hatte  es  indeaa  den  An- 
schein, als  wenn  die  Eruption  in  nächster  Nähe  von  Mfldrudal  stattfände. 
Wo  mm  auch  dieser  Krater  sich  befinde,  ob  im  Yatnejdkul  oder  in  den 
Djrngjnigelden  oder  mehr  in  der  Nähe,  gewiss  ist,  dass  er  eine  grosse 
Henfe  m  Asche  aasgegchleudert  hat.  J>^t  Westwind  führte  dieselb« 
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über  den  Jöknlriuss.  fibor  JökulJal  in  Fljotsdal  und  nacli  Seydisfjoiil  im 
Österland.  So  bedeutend  war  der  Ax  lii  iit'all ,  dass  die  Fähre  iiber  den 
Jökiilfluss  wegen  «1er  Masse  des  schvviiniiKMub'n  Bimsteins  mehrere  Tage 
unterbroch(Mi  werden  musste.  Im  Österland  war  der  Aschenfall  so  dicht, 
d&ää  das  Sunneulicht  nicht  durchdringen  konnte  und  man  mitten  am  Tage 
Liebt  anxanden  musste.  Diese  Finslerniss  war  Je  nteh  dem  Abstend  wm 
Vulkan  von  ver^cluedener  Daner,  in  Jölroldal  5  Stunden,  im  Fyotsdal  8 
und  in  S^ydisdord  2  Stunden.  D4e  Asehensdücht,  welche  Alles  in  diesen 
Gegenden  bedeckt,  mag  im  obersten  Theil  von  JQknldal  6  Zoll,  in  Sejdis- 
Qord  2  Zoll  dick  sein.  Die  einzelnen  Bimsteinstflcke,  welche  in  J6lraldal 
fielen,  erreichen  bis  1  Zoll. 

Am  Altende  des  4.  d.  M.  (April)  sah  man  von  Iiaxardal  aus  etwas 
südlich  von  dem  Punkte,  wo  der  frühere  Ausbructi  stattgefunden  hatte, 
auf  dem  Plateau  zwischen  Myvatnsbypden  und  dem  Jökulfluss  auf  den 
sogen.  Österfjelden,  den  Schein  eines  starken  Feuers,  welches  am  östlichen 
Himmel  sich  ausbreitete.  Mehrere  Männer  vereinigten  sich  dcshall»,  um 
den  Vulkan  aufzusuchen.  Dies  Mal  fand  er  sich  südlich  vom  Burfell  (ist 
auf  Björn  Gcnnlaugsson's  Karte  östlich  von  Myvatu  und  etwas  naher 
diesem  See  angegeben  als  der  Jökultiussj.  Als  wir  uns  dem  Hvarmfell 
(liegt  auf  der  genannten  Karte  gegen  Südwest  vom  Burfell;  die  Männer 
gingen  demnach  wahrsdieinUdi  slldlleh  nm  Myvntn),  niherten,  hArtea  wir 
ein  starkes  GetOee.  Da  es  aber  heftig  von  Nordwest  wehte,  so  glaubten 
wfar,  es  sei  das  Sausen  des  Windes  im  Oebirge.  In  der  NAhe  des  Borfett 
wurde  das  Brausen  und  Donnern  so  stark,  dass  wir  uns  auf  das  höchste 
Terwunderten  Aber  diesen  I^lnn  nnd  OeUtae  im  Gebiige.  Es  htete  sich 
an,  als  ob  grosse  WasserfiUle  über  die  Zinnen  desselben  herabstOrzten, 
nur  noch  stärker.  Dann  ▼erminderte  sich  das  Tönen,  um  bald  wieder  mü 
grösserer  Stärke  zu  beginnen.  Dies  war  namentlich  der  Fall,  als  wir  das 
Burfell  passirt  hatten  und  uns  nun  den  Kratern  näherten.  Das  Feuer 
wurde  aus  drei  Schlünden  ausifespieen ,  welche  in  einer  Linie  von  Süd 
nach  Nord  an  einander  gereiht  waren.  Uui  jeden  Schlund  hatte  sich  auf 
dem  flacheu  Grund  eine  Umwallunf::  gebildet.  Der  nördliche  Krater  war 
der  grösste.  Ungefähr  50—80  bailen  westlich  von  den  Kratern  war  der 
Boden  von  einem  grossen  Spalt  zurrisseu,  welcher  genau  von  Nord  nach 
Sad  verlief.  Östlich  des  Spalts  war  das  Terrain  etwa  drei  Mannshöhen 
oder  mehr  gesmiken.  In  diese  Senkung  war  efii  Lava  geflossen  sumeist 
gegen  Ost,  doch  auch  gegen  Sfld  sich  ansbrdtend.  Jetzt  aber  floss  die 
Lava  gegen  Südwest  aus  dem  sfldlichsten  Krater  und  bemerkten  wir,  wie 
der  Feuerstrom  langsam  vorrOckte.  Der  nördlkshe  Krater  war  von  ehrnnder 
Form.  Feuenänlen  stiegen  ununterbrochen  aus  demselben  hervor.  Die 
brodelnde  Lava  wurde  2— SOO  Fuss  (?)  in  die  Luft  geschleudert  und  erschien 
wie  eine  geschlossene  Fcuersäule,  einer  siedenden  Springquelle  (Geysir) 
nicht  unähnlich  Das  obere  £nde  der  Feuersäule  breitete  sich  dann  seit* 
lieh  aus  und  tiel  in  kleineren  Theilen  wie  Tropfen  eines  Springbrunnens 
nieder.  Die  einzelnen  Partikel  verloren  alsbald  ihr  glühende.s  Ansehen, 
jMChdem  sie  sich  von  der  öftule  getrennt  hatten  und  zersprangen  in  mehrcr» 
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Stücke,  doch  warCD  sie,  als  sie  auf  den  Kraterraiul  niedortieleu ,  noch  so 
plastisch,  dass  die  Masse  aufspritzte,  als  ob  sie  Wasser  wäre.  Solche 
halb  erstarrte  Theile  der  flassigcn  Lava  hat  man  irrthfUnlich  für  Steine 
angesehen  nnd  geglaabt,  dass  solche  zugleich  mit  der  Lava  ans  dem 
Schlund  ansgespieen  wurden.  Ähnliche  Lavasftulen  erhoben  sich  an  ver- 
schiedenen  Punkten  des  zuletzt  erwihnten  Kraters;  wir  zählten  ihrer  zwi- 
schen 20  nnd  30.  Ihre  Eruption  geschah  nicht  stetig,  sondern  mit  wech- 
selnder Kraft.  I>Iigentlicher  Aschenrauch  wurde  hier  nicht  ansgestoisen, 
sondern  nur  ein  blftnlicher  Dampf,  welcher  um  so  lichter  wurde,  je  höher 
er  sich  erhob.  Mit  so  grosser  Gewalt  wurde  dieser  Dampf  henrorgestossen, 
dass  er,  obgleich  ein  ziemlich  starker  Wind  wehte,  fast  gerade  mehrere 
hundert  Faden  sich  in  die  Luft  erhob.  Das  donnernde  (»etuse,  welches 
wir  a?n  Kusse  der  IJerge  gehört,  rührte  von  der  brodelnden  und  kochen- 
den Masse  im  Krater  her  und  glich  dem  Brausen  eines  Wasserfalls :  so 
gewaitif»  war  das  Toben,  dass  wir  in  unserm  IJrtheil  einijr  waren,  niemals 
einen  Wasserfall  so  stark  rauschen  und  poltern  gehört  /u  haben.  Zwischen 
dem  Toben  hörte  man  starke  Knalle  gleich  Kanonenschüssen,  aber  von 
hellerem  Tone.  Auch  bemerkten  wir,  dass  nach  solchen  Kanonenschlagen 
eine  bttuliche  Dampfs&nle  aufstieg  and  schlössen,  dass  diese  Erscheinungen 
von  zerspringenden  I^iftblasen  in  der  Lava  herrOhrten.  Bas  Ansstosaoi 
der  Fenersftulen  geschah  ohne  Detonationen.  Die  andern  Krater  arbei- 
teten in  gleicher  Weise  wie  der  eben  beschriebene.  Asche  wurde  hier 
nirgend  ausgeworfen. 

Dieser  Ausbruch  war  seit  Beginn  der  Eruptionen  in  den  DyngjuQelden 
gewiss  der  sechste.  Dieselben  haben  in  Zwischcnr&umen  Ton  10  bis 
12  Tagen  stetig  zugenommen.  Die  Krater  brachen  bald  mehr  gegen  Sfld, 
bald  mehr  gegen  Nord  hervor  auf  einer  Linie  von  Odädarhaun  bis  zn 
einem  Punkte  etwas  nördlich  der  Linie  Bejkjahlid— Grimstadir  (Rejk.  am 
östlichen  Tfer  von  Myvatn).  Man  eiTeiclit  die  Kraterreilie,  M-elche  parallel 
dem  Jokidtlusse  läuft,  wenn  man  auf  dem  Weire  vom  Myvatn  nach  dem 
genannten  Fhisse  zwei  Drittheile  zurückgelegt  hat.  —  Auch  nachdem  wir 
nach  Myvatnsbygden  kamen,  hörten  wir  noch  das  oben  erwähnte  Rauschen 
und  Poltern.  Wir  waren  zwölf  Stunden  abwesend  und  hatten  uns  drei 
Stunden  an  den  Kratern  aufgehalten. " 

Nach  der  Berechnung  des  Prof.  Mohn  in  Christiania  war  die  mittlere 
Geschwindigkeit  der  Asche  auf  ihrem  Wege  rem  He^dubreid  bis  zu  den 
norwegischen  Kflsten  10  Meilen  (15  =  1  Grad).       O.  wom  RaAb* 


Freiberg,  6.  Mai  1875. 

In  der  Notiz  über  ( lilorotil  in  Tschermak's  Mitth.  1875,  p.  43  findet 
sich  ein  störender  Drudifehler,  es  muss  nämlich  statt  8 CuO .  As^Os  lauten: 

8CuO.  As^O,. 

liereits  bin  ich  so  glücklich,  Ihnen  einen  zweiten  Fundort  des  Chlorotil 
angeben  zu  können,  nänüuJi  Zinnwald.  Das  Minerai  kommt  daselbst  gleich- 
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falls  in  zarten  haarförmigco,  blasagrflDcn  Erystallen,  sowie  auch  derb,  auf 
und  in  Quarz  eingewacliseii,  vor.  Die  derben  Partieii  sehen  uiaeheiidbner 
ans,  als  die  Scbneebergcr  YorlcommDiBBe,  dagegen  lassen  sich  die  NideW 
eben  anter  dem  Hilcrosicop  als  gut  ausgebildete  KrystaHe,  die  ich  Ar 
rhombisch  halte,  erkennen;  es  sind  breitsftulenfltamige  Indiridnen,  die  in 
eine  Spitse  auslaufen.  Sie  erscheinen  ToUkommen  dorcbsichtig  und  wa8se^ 
hell,  nur  die  stirkeren  tod  gelbllchgraner  Farbe. 

Die  lateralen  Flächen  sind  das  Brachy-  und  Makropinakoid,  sowie 
ein  Prisma,  terminale  Flächen  lassen  sich  nicht  bostirntnen. 

Scheelspath  ist  Begleiter.  Ohne  Zweifel  befindet  sich  ZinnwaMer 
Chlorotil  in  mancher  Sammlung,  man  sehe  nur  die  Zinuwalder  Scheelite, 
Fyromorphite,  Cerussite,  Kupferlasor  etc.  durch.  A.  FrenaeL 


I^erün,  9.  Juni  1875. 

Gestatten  Sie  mir  einige  Worte  in  Bozuet  auf  den  Aufsatz  von  Pro- 
fessor MoiiR  in  Bonn.  Wenn  ich  nach  der  Ansicht  dieses  Herrn  ..iranz 
naiv"  verfahre,  so  irrt  er :  ich  weiss  sehr  wohl,  was  ich  schreibe.  lu  dem 
Referat  in  Poc.(;EMtoHKK\s  Annalen  117.  1  (IS— 171  steht  wörtlich:  ^sehr 
weit  Uber  die  Tiefe  von  3300  Fuss  kann  diese  Ausgleichung  nicht  ange- 
wendet werden,  weil  die  DiiTerenzcn  vor  ihrer  Ausgleichung  nicht  sehr 
klein  waren  und  die  Oleicbung  nicht  oonvergent  ist.  Sie  wflrde  fftr  4M2  Fuss 
Tiefe  89*,18  E.  ergeben.*  Eine  Berechnung  der  Erdwftnne  f&r  grossen 
Tiefen  ist  fikr  jeden  einsichtigen  Leser  damit  ausgeschlossen  und  (Kkr  solche 
Leser  habe  ich  auch  nichts  Weiteres  hinausufbgen.  J.  Both. 


B.   Mittheilun^en  an  Professor      R.  Geinitz. 

Warsburg,  den  6.  Mai  1876. 
Hakbia  Lammdi  im  Muschelkalke  von  Wftrzburg. 

Ich  hatte  zwar  beabsichtigt,  die  vielen  neuen  Thatsachen,  welche  sich 
in  der  hiesigen  i'rias  ergeben  haben,  erst  gelegentlich  der  Publicatioa 
einer  ucuen  Bearbeitung  derselben  im  Zusammenhange  mitzutheilen,  allein 
in  einem  besonders  wichtigen  Falle  muss  ich  doch  eine  Ausnahme  machen. 
Vor  einigen  Tagen  wurde  nftmlich  im  hiesigen  Muschelkalke  die  flehte 
Hähbia  LommeU  in  vier  Exemplaren  auf  der  Oberfläche  ehies  Stttckes 
aufsitzend  gefunden,  welches  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  der  Bflake 
des  Pecten  diacUes  zeigt  und  auch  dieses  Fossil  selbst  einschliesst.  Wenige 
Schritte  von  dem  Acker,  auf  welchem  der  Cabinetsdiener  Freytag  das  Stfldc 
aufgenommen  hatte,  steht  am  Hexenbruch  ein  kleines  Profil  an,  In  weldiem 
die  gewöhnlichen  Leitpetrcfacten  der  Disciten-Bänke  und  namentlich  dne 
Bank  von  dunklerer  Färbung  mit  hrauucn  Tdpfeln  von  verwittertem  eiscn- 
schflssigem  Kalkspathe,  in  welcher  schon  öfter  Fectm  rHk^^<Uu8  gefonden 
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worden  ist  Diese  Binke,  ans  weleiieii  dat  fragliche  Stack  sicher  abeUnint, 
wurden  nun  targüMg  dorchsadit,  aber  Us  jetzt  gelang  et  nidit,  die 
zweifellos  sehr  dOone  Schicht,  aaf  deren  Oberfliche  flofoWa  Lmimdi  liegt, 
anstehend  nachsaweisen,  was  ndcfa  aber  nicht  abhalten  wird,  weitere  Nach- 
Ibrschnngen  in  dieser  Region  annstellen,  die  ich  auch  answirtigen  Fack- 
genossen dringend  empfehlen  möchte. 

Wenn  ich  sagte  „ächte  HaJohin  LorumeW,  so  soll  damit  coustatirt 
werden,  dass  das  Fossil  weder  bei  Vergleichung  mit  WissxAXx'schen  Ori- 
ginalen von  der  Seisser  Alp  noch  mit  den  Abbildungen  und  Beschreibungen 
V,  Moissisovic's  die  geringsten  Unterschiede  bemerken  Hess.  Hcdobia  Ber- 
geri  liegt  etwas  höher,  d,  h.  iiarii  von  SciiArROTH  in  der  Nähe  der  aus- 
gezeichneten Leithauk  mit  Tcrchratula  vulgariti  var.  cycloides^  aber  eben- 
falls noch  unter  der  llauptlagerstätte  des  Ceratitea  nodosun. 

Ich  darf  wohl  dieseu  Bemerkungen  hinzufügen ,  dass  der  neue  Kund 
mir  eine  glan/ende  Rechtfertigung  gegen  die  Angriffe  verschafft,  welche 
meine  Parallele  der  alpinen  llalobieu-,  d.  h.  Partnachschichteu  (Wärzb. 
naturw.  Zeitschr.  VI.  8*  188  f.)  mit  dem  oberen  Muschelkalke  von  einigen 
Seiten  her  erCiüiren  hat.  F.  Baadbeigar. 


Stockholm,  den  9.  Apr.  1875. 

Da  ich  Ihnen  jetzt  schreibe,  will  ich  die  Gelegenheit  benutzen,  ein 
Wort  in  der  Hoburger- Frage  mitzureden.  Die  nichtglacialc  Entstehung 
der  vielbesprochenen  Schliffe  ist  wohl  durch  die  letzte  Untersuchung  des 
Herrn  Prof.  Heim  vollständig  dargethan,  und  der  Beweis,  den  Naumann  in 
diesen  Schliffen  für  die  einstige  Vergletscheiung  der  Gegend  sehen  wollte, 
ist  somit  gefallen.  Daraus  folgt  aber  iiiclit,  dass  die  ganze  Vergletsche- 
rungsfrage  damit  auch  gefallen  ist.  Bei  einem  Besuch,  den  ich  im  Frtih- 
jahr  1874  in  der  Gegend  von  Würzen  machte,  um  die  erwälniten  Schliffe 
zu  sehen,  fielen  mir  die  in  den  Feldern  umherliegenden  nordischen  Ge- 
schiebe ganz  besonderb  auf.  Die  meisten  waren  aus  mir  wohl  bekannten 
Gesteinen,  von  denen  ich  in  mehreren  Fällen  die  Heimath  siemlich  genau 
bestimmen  konnte.  Ihre  Formen  waren  dorehgehend  nmdliche,  und  oft 
hatten  sie  eine  bestinunte  ünterflflche,  die  geschliffen  nnd  geritat  war  nach 
achter  Oletscherart.  Sowohl  bei  Wunen,  als  noch  in  der  Umgegend  von 
Leiprig,  wo  genau  dieselben  Terhiltnisse  obwalten,  lagen  wohl  diese  Ge- 
schiebe nrfniknglioh  hi  dem  Lehm  eingebettet,  der  hier  den  aOgemefaiett 
AdceHwden  ausmacht,  nnd  der  bekanntlich  als  eine  nur  wenige  Fuss 
mächtige  Schicht  auf  dem  Dilnvialsand  auflagert.  Als  fttr  den  Ackerbau 
lAstig  sind  die  Geschiebe  jetzt  grösstentheils  ausgegraben  und  zn  Haufen 
gesammek  oder  zum  Aufbau  der  Steinzäune  benutzt,  und  in  diesen  kann 
man  am  besten  den  bunten  Wechsel  ihrer  (Jesteine  studircn.  Neben  vor- 
waltend wenig  charakteristischen  rothcn  (ineisscn  und  Graniten  finden 
sich  auch  andere  mehr  eigeuthümliche  (irstcine  in  nicht  unbeträchtlicher 
Menge  So  z.  JÜ.  rothe  Quarzporphyre  und  Felsitporphjre  in  verschiedenen 
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Yarietäten,  ein  eigenthOmlicher  Gnuiitporphyri  Hftlleflinta  in  Tencfaiddenen 
Abänderungen,  Diabase,  Dia])a8poii)hyre,  Diorite,  rother  Qoansandstein 
und  Conglomerat,  graue  Quarzite  und  Graawackon,  sog.  ^paragmite  u.  a.  m. 
Unter  ihnen  erkannte  ich  sofort  eine  ganze  Reihe,  die  aus  dem  westlichen 

DalekaHien  sUimnion  mflsson,  eine  Gegend,  die  ich  im  Sommer  1872  be- 
reiste und  mit  ilcren  (iesteinen  ich  also  ziemlich  vertraut  bin.  Sehr  leicht 
zu  erkennen  sind  z.  U.  verschiedene  Poridiyre,  unter  welclien  einer,  ein 
rother  Felsitporphyr,  so  vollständig  mit  dem  soi.'.  liicdwadporphyr  von 
Elfdalen  übereinstimmt,  dass  nicht  einmal  die  mikioskopische  Untersuchung 
auch  nur  den  geringsten  Unterschied  nachzuweisen  vermoclitc.  Ferner 
der  sehr  charakteristische  rothe,  oligoklasreiche  Granitporphyr  aus  der 
Gegend  südöstlich  von  Elfdalen  >  der  rothe  Quarzsandstein ,  der  Quarxit 
nnd  der  Sparagmit  ans  den  Hochgebirgen  an  der  norwegischen  Grenie 
und  andere.  Daas  also  ein  Theil,  und  sogar  ein  siemlich  bedeutender, 
von  den  in  der  Oegend  am  Leipa^g  und  Wuraen  gefundenen  Qeschieben 
ans  dem  westlichen  Dalelcarlieii  stammen,  darüber  Icann  ich  kernen  Zweifiel 
hegen.  Andere,  besonders  einige  grosse  Blocke  von  schönem  grauem 
Granitgneiss,  erinnerten  sehr  an  södermanländische  Gesteine,  und  wenn 
man  weiter  der  dbersilurischen  Kalksteingeschiebe  gedenkt,  die  von 
Dr.  Datiie  aufgefunden  wurden  und  nach  seinen  Untersuchungen  von  der 
Insel  Gotland  gekommen  sind,  so  hat  man  wenigstens  einige  Andeutung 
über  den  Weg,  welchen  die  in  l?odo  stellenden  Geschiebe  verfolgten.  Aber 
wie  sind  sie  transportirt  worden  V  Nt  iilifli  liat  Prof.  Cuedsek  diese  Frage 
dahin  zu  beantworten  versucht,  dass  schwimmende  Eisber/^e  den  Transport 
besorgt  hätten.  Diese  Kisberge  sollten  dann  nicht  nur  mit  Moränenschutt 
beladen  gewe>en  sein,  sondern  auch  an  ihren  unteren  Seiten  angekittete 
Steine  und  ßlücke  getragen  haben,  die  unterwegs  von  Untiefen  mitgenomnieu 
wurden.  Über  die  Zulässigkeit  dieser  Annahme  traue  ich  mich  nicht,  jetit 
eine  bestinunte  Ansieht  auszusprechen.  Bemerkenswerth  schemt  es  mir  doch 
immerhin,  dass  der  sehr  gldchmftssig  verbreitete  Oeschiebelebm ,  so  weit 
«  ich  ersehen  konnte,  kehie  Spar  von  Schichtang  zeigt,  oder  flberhaupt  von 
durch  Wasser  bewirkte  Scheidung  des  Materials,  und  noch  mehr,  dass 
geschichtete  Ablagerungen  Aber  dem  Geschiebelehm  gänalich  an  fdden 
scheinen,  was  bei  der  Annahme,  dass  die  Geschiebe  (und  dann  wohl  auch 
der  Lehm)  durch  schwimmende  Eisberge  herbeigeflüurt  worden,  und  also 
einst  vom  Meere  bedeckt  gewesen,  gewiss  auffallen  nuiss.  Hierüber  xa 
specuUren,  dürfte  doch  jetzt  etwas  voreilig  sein.  Zweifelsohne  wird  die 
neue  geologische  Tiandesuntersuchung  bald  neue  Thatsachen  zu  Tage  för- 
dern, wodurch  der  tüchtige  Director  dieser  Untersuchung  in  der  Lage  sein 
wird,  entscheiden  zu  können,  ob  die  von  Prof.  Chkdnkk  gegebene  Erklä- 
rung die  richtige  ist  oder  nicht.  Vorderhand  dürfte  aber  die  Frage  von 
der  einstigen  Vergletsclierung  der  norddeutschen  Ebene  noch  als  eine 
offene  betrachtet  werden  können.  A.  £.  Törnebohm. 
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BredMi,  den  11.  Jnnj  1875. 

Auch  im  sftdliehen  Spftoien  haben  sich  nnn  Bewein»  fllr  die  Eziatenz 
grosser  Gletscher  in  froherer  Zeit  fsefimden.  Herr  J.  Mao-Phirsok  in 
Sevilla  theiUe  mir  vor  einigen  Tagen  mit,  dass  er  auf  dner  in  diesem 
Frühjahre  ausgeflihrten  Exeurston  in  den  westlichen  Theil  der  l^erra 
Nevada  sehr  hestinunte  solche  Beweise  gesammelt  habe.  Namentlich  im 
Thale  des  Flusses  von  Lanjaron  wurden  die  allerdentlichsten  Oletscher- 
spuren  beobachtet.  Die  Thalwftnde  sind  in  vollkommonstor  Art  geglättet. 
Eine  deutliche  Endmoräne  schliesst  unten  das  Tlial.  Dieselbe  liegt  700  M. 
Aber  dem  Meeresspiegel.  Der  Gletscher  muss  eine  Länge  von  15  bis 
18  Kilometer  gehabt  haben.  Die  Berge,  von  welchen  die  Zuflüsse  des 
Thals  herabkommen,  erhclion  sich  zwar  bis  zu  320(J  Meter,  aber  heutzu- 
tage bleiben  tlort  selbst  auf  den  trrösston  Hohen  während  des  Sommers 
kaum  einige  kleine  Schneclagcr  von  ganz  beschrankter  Ausdehnung  liegen. 
Herr  Ma<  -Phekson  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  auch  alle  die  anderen 
Thäler  dieses  westliehun  Theils  der  Sierra  Nevada  mit  Uletschern  aus- 
gefüllt waren.  In  jedem  Falle  glaubt  er  die  Ablagerungen  von  grossen 
GeschieiieblOeken,  welche  sich  an  vielenr  Stellen  im  Umfange  des  Gebirges 
und  namentlich  auch  an  der  Alhambra  bei  Granada  finden,  von  Gletschern 
herleiten  su  dfirfen.  Alle  diese  Ablagerungen  liegen  in  der  ungefUir 
gleichen  Höhe  von  700  Meter  Ober  dem  Meere.  Das  wflrde  also  das  Niveau 
gewesen  sein,  bis  an  welcher  diese  ahen  Gletscher  hinabreichten.  — 

Herr  J.  Mao-Pbibsoii  hat  neuerlichst  auch  andere  sehr  bemerkens- 
werthe  Beobachtungen  in  der  geologisdi  wenig  brannten  Provinz  Cadix 
angestellt  und  in  einigen  kleineren  Schriften  '  vorläufigen  Bericht  über 
dieselben  erstattet.  Namentlich  das  nördlich  von  Gibraltar  sich  erhebende 
Roiida-Gobirge  hat  er  zum  Gegenstande  wiederholter  Untersuchungen  ge- 
macht. Kino  Kntdeckung  von  grossem  Interesse  ist  hier  die  Auffindung 
einer  au  sser  ordentlich  ausfjed eh nten  Serpentin-Partie,  welche 
nachweisbar  ans  der  Umwandlung  von  0 1  i  v  i  n  fe  1  s  hervorge- 
gangen ist.  Dieselbe  reicht  von  Tolox  bis  Manilba  in  einer  Längen- 
ausdehnnnjr  von  mehr  als  12  Kilom.  und  einer  Hielte  von  18  bis  20  Kilom. 
und  iiljertriffi  in  dieser  Ausdehnung  von  mehr  als  Ui  Quadratmeilen  wohl 
alle  anderen  bekaimteu  Serpentin-Partien.  Den  näheren  Kachweis,  dass 
wirklich  dieser  Serpentin  aus  der  Umwandlung  von  OUvinfels  entstanden 
ist,  hat  Herr  Mao-Fbirsom  in  einem  besonderen  Aufsatse  (Breves  apuntes 
acerca  del  orjgen  peridotico  de  hi  serpentina  de  la  serrania  de  Honda* 
Anales  de  la  Soc.  espafk>la  de  bist.  nat.  Tomo  lY.  (Sesion  del  8  de  Feb- 
rero  1875)  geliefert  Der  Kern  der  ganzen  Masse  wird  noch  sum  Theil 
durch  gans  frischen  OUvinfels  gebildet  Derselbe  enthftlt  kleine  Partikeln 
von  Picotit  oder  Chromspinell  eingesprengt  Aber  auch  in  den  meisten 
Stocken  des  Serpentin  sind  noch  kleine  Partien  von  nnsersetstem  Olivin 


I  Memoria  sobrc  la  estructura  de  la  Serrania  de  Bonda  por  J.  Mac- 
Phersox.  Cadiz  1871  und  Geok^cal  Sketch  of  the  province  of  Cadia  by 

J.  M'PusKsoM.  Cadiz  1673. 
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erkennbar.  Die  vollstilndigsten  Ül)ergänge  von  riischetn  krystalliuischeu 
Olivin  unU  völlig  amorphem  Serpeutin  sind  überall  oachzuweiBen.  Für 
diese  Nachweisung  wurde  auch  die  mikroskopische  Beobacbtvng  in  DAns- 
Mfalüfen  mit  Erfolg  benvtit  Zwei  Tafola  mit  wobl  ausgef^hrtoii  Yar- 
grOSBerten  Zekhnnngen  solcher  DOnnschlUfe  sind  dem  Aufsatse  betgegeben. 
Alao  auch  bis  Spanien  liat  diese  neoe  Untennchangimetbode  der  Geiteiie 
fliren  Weg  liereits  gefonden«  Da  Herr  ICac-Pubsoh  die  OefiUUgkeit  ge- 
liabt  liat,  mir  Proben  der  betreffsnden  Geeteine  zn  ichieken,  lo  balte  k& 
den  Vortheil,  mich  durch  den  Angentcliein  tob  der  Bichtigheit  eeber 
Angaben,  so  weit  sie  aus  Handstücken  zu  entnehmen  ist,  zn  fiberzengen. 
In  jedem  Falle  ist  duroh  diese  Entdeckung  in  der  Gebirgskette  von  Ronda 
die  bisherige  Kenntniss  von  der  Verbreitung  des  Olivinfels  und  zuglekJi 
von  seiner  Umwandlang  in  Serpentin  in  bemericenawerthcr  Weise  erweitert 
worden.  Ford.  Boeaur. 


Vorl&ufige  Notin 

aber  die  fossilen  subappenninen  BaUenopteriden-Reste  des  natur- 
historischen TJniversitUs-Mnseams  in  Parma. 

Profosser  J.  F.  Brnnt  sprach,  1878,  in  seinen  Untersadiungen  ftber 
die  fossilen  nnd  snbfoesUen  Oetaeeen  Europa's,  Seite  166,  den  Wnnscb 
ans,  dasi  es  Herrn  Profoisor  CourAUA  gelingen  mOchte,  dfe  von  Oonnu 
1816  ansgeg^abenen  Skeletreste  von  (kMhmwm  OotUm  in  einem  der 
Italieniachen  Mneeen  zu  entdecken,  um  sie  mit  den  in  Türtn  aufbe- 
wahrten CetOtherien-Besten  vergleichen  und  beschreiben  zu  kdnnen.  Im 
Oktober  vorigen  Jahres  schrieb  mir  Herr  Professor  P.  J.  Vau  Beitbmui: 
„J*ai  ^t^  en  Italic  au  mois  de  sq^tembre  pour  y  Studier  les  o^tacte  fos- 
„sfles  et  je  n'ai  roalheureusement  comme  Timportance  de  vos  ob|etB  (pie 
„quand  11  «'tait  trop  tard  pour  visiter  votre  Mus^e."  ' 

Um  dem  Wunsche  des  Krstcrn,  mindestens  theilweise,  nachzukommen, 
und  damit,  woniöglich ,  es  Niemanden  mehr  widerfalire  wie  dem  Zweiten, 
ersuche  ich  Sic,  verehrter  Herr  Professor,  diese  wenigen  Zeilen  tiber  die 
fossilen  Cctotherieu- Reste  des  Parmeuser  Universitäts-Museums  im  weit- 
verbreiteten Neuen  Jahrbuclie  für  Mineralogie  u.  s.  w.  einrücken  lassen 
zu  wollen.  Nachträglich  werde  ich  mir  erlauben,  Ihnen  auch  über  die 
fossilen  Delphiniden-Reste  (geueris  JDelphinapteri)  etwas  zu  berichten. 

Die  von  Josbp  Cortbsi  vor  1809  im  Piaoentinisoheu  gesammelten  Fos- 
silien wurden  von  der  Begierung  des  «hemaligen  Königreichs  Italien  ge- 
kauft, befanden  sich  1819  im  Museum  des  k.  k.  Bergrathes  (Gonsigtfo 
delle  Miniere)  in  Maihmd,  und  kamen  vor  nicht  vielen  Jahren  bi*s  Mnni- 
cipal-Mnseam  (Museo  eivioo)  derselben  Stadt.  Was  seit  1809  von  Cortssi 

'  Von  einem  meiner  werthen  CoUegen  wundert  es  mich  eben  nicht, 
dass  er  mich  nnd  das  Parmenser  Museum.  Rerm  Prof.  Van  BmoiK  bat 
iguoriren  laRS(  n.  von  andern  aber,  mit  denen  ich  auf  dem  freundschaft- 
lichsten Fusse  lebe,  ist  mir  ein  solches  Verfahren  unerklärlich. 
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gefunden  worden  war,  wurde,  nacli  seinein  Tode,  in  Jato  1811  Yon  der 
Regierung  des  Ersherxogthunu  Pumut  und  PJaoensa  für  das  natarbislo- 
riscfae  Unbersitftli-MiiMimi  in  Parma  erworben.  Ende  aU  mir  die 
Direction  deaaelben  aavertraut  wurde,  b^fUiden  sieh  jene  fossilen  Reste 
in  etHdien  20  Kisten  Tersehlossen,  so  wie  sie  von  Piaeensa,  Coetbsi*8  Auf- 
enthaltsorte,  nach  PMrma  versendet  worden  waren.  TVots  der  spärlichen 
Dotation  des  Museums  von  jährlichen  f^50  Francs  hat  man  es  endlich  dodi 
dahin  gebracht,  dass  alle  jene,  zum  Theilc,  obwohl  ungenfigcnd,  von  Cor- 
TI8I  beschriebenen  und  abgebildeten,  Reste  haben  geordnet  und  ausgestellt 
werden  können.  Diese  zweite  Sammlung  Cortesi's  ist  eben  nicht,  wie 
letzthin  von  Jemanden  irrtliumlich  angezeigt  wurde,  die  minder  reiche  und 
interessante,  wie  ich  es,  was  die  Balaenopteriden  betrifii,  alsbald  zu  be- 
weisen hoffe. 

Später  wurden  andre  drei  fossile  Skelete,  von  einem  Delphiniden  und 
zwei  Balaenopteriden,  die  von  Johann  PoDEsrä  in  den  Piacentiner  Hügeln 
entdeckt  worden  waren,  von  der  Regierung  des  Exherzogthums  Parma  fikr 
das  Parmenser  Museum  angekauft.  Im  Jahre  1860  befanden  sie  sich  so 
gut  als  mögUch  aof  Brettergestellen,  nidi  in  iweekmissigen  Olaskftsten 
geordnet,  machen  sie,  and  mit  Recht,  eine  Hanplaietde  des  Kabinets  ans. 

Wie  bereits  gesagt,  gdiQren  die  Balaenopteriden-Reste  des  in  Rede 
stehenden  Mnseoms  sor  Gattong  OeMkernm  Bbauvt.  Es  sind  deren  fflaf 
Skelete;  drei  darmi  sind  an  C.  CapeUinii  Braspt  zn  sieben,  eines  gehört 
dem  C.  Cuvierii  BorrABD  an,  nnd  das  Iftnfte  ist  das  typische  Skelet  des 
OL  Cortesii  Desmoüuhs. 

Ich  kann  nicht  begreifen,  wie  man,  allein  auf  Grund  der,  auf  was 
immer  für  einen  Balaenoiden  passenden,  Abbildung'''  Cortesi's,  in  seinen 
Saggi  geologici  Taf  V,  Fig.  1—3,  und  seiner  ungenügenden  Beschreibung, 
ebendaselbst  Seite  (>1,  und  trotz  seiner  und  Ci  vier's  Erklärung,  dass  dieses 
Skelet  dem,  nun  im  Mailänder  städtischen  Museum  aufbewahrten,  Skelete 
von  C.  Cuvierii  ähnlich  gei,  eine  neue  Art  habe  aufstellen  können.  Zum 
Glücke  hat  der  Auetor  den  Wurf  nicht  verfehlt.  Das  in  Rede  stehende 
Skelet  wurde,  wie  anfangs  erwähnt  worden,  im  Jahre  1816  im  blauen 
Mergel  befan  Momtesago  im  Piacentinisdiea  entdeckt  Der  grdsste  imd 
wichtigste  Thefl  desselben,  damnter  der  Schidel,  ist  in  dem,  von  kohlen- 
saorem  Kalke  ungemein  verhärteten  Mergel  eingebettet,  so  dass  Oortbsi 
sich  eben  nfcht  getränt  hat,  es  davon  lossumachen,  wie  man  es  ans  sehier 
Figur  ersehen  kann.  Nun  ist  es  aber  mir,  mit  Hüfe  des  Herrn  Haupt* 
manns  A.  CieeiATi,  der  sich  en  amateur  der  Sache  angenommen  hat,  ge- 
glOckt,  den  grössten  Theil  des  Schädels  aufzudecken.  Man  sieht  nun  da- 
von, mehr  oder  minder  deutlich  und  vollständig:  das  Hinterhauptsbein, 
die  Schläfenbeine  mit  den  Joch-  und  Zitzen-P'ortsätzen,  die  Stirn-  und 
Nasenbeine,  die  Über-Zwischen-  und  Unterkiefer.  Das  verschmälerte  Hinter- 
haupt und  die  stark  nach  aussen  gewendeten  Jochfortsätze  der  Schläfen- 
beine unterscheiden  hinlänglich  C.  Cuvierii  vom  Parmenser  C.  CWtmi, 

*  Brarvt  meint  hrrthOmlich,  dass  Oortusi  das  Skelet  nicht  ahgeiiildet 
habe. 
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welckes  siidi  lüngegai  in  dieser  Beiiehimg  mehr  dem  C  Capenimi  aa- 
oftbert.  YoD  diegem  Igt  ee  aber  diurcli  die  Sdiiiiile  der  Oberkiefer  imd 
die  geringe  Krammong  der  Unterkiefer  verschieden.  IMe  GelenkkSpfe  des 

Hinterhaapts  sind  eben  so  stark  entwickelt  wie  bei  C.  VandeUU.  Anck 
der  im  Turiner  Museum  aufbewahrte,  TOn  BmAin>T  abgebildete  und  soa 
ihm  mit  etwas  Vorbehalt  zu  C.  Ct)rtesii  ge«opcno  ^  Schädel  ist  von  dem 
in  Rede  stehenden  ziemlich  verschieden,  vorzüglich  in  der  Form  des  Hinter- 
haupts,  der  Stirnbeine  und  der  Jochfortsätze  der  Schläfenbeine.  Da  man 
die  Hencnnung  C.  Cortesii  dem  Parnienscr  Schädel,  als  dem  typischen, 
vindiriron  mnss ,  so  schla^,'e  ich  für  den  Turiner  Schädel  den  Namen  C 
Oa^taldü^  zu  Ehren  des  verdienstvollen  CVdlegeu,  vor. 

Das  von  Cortksi  in  dein  gelben  Sande  der  Provinz  Piacenza  entdeckte 
Skelet  von  C.  Ciirierii  geliorte,  wie  ilas  eben  besprochene,  einem  jungen 
Individuum  an.  Von  dem  Schädel  ist  fast  nur  der  Schnauzentheil  gut 
erhalten.  Er  ist  etwas  von  dem  des  typischen,  schon  genannten,  mailänder 
Skelete  Tsrschieden  und  nähert  sich  ein  wenig  dem  des  C.  Ca}fcllimi. 

Von  den  drei  m  dieser  letsten  Art  gebArigen  Skeleten  bedtst  eines, 
nämlich  das  fon  PonssTä  im  binnen  Hergel  bei  Castelarqnato  gefundene, 
auch  den  Schädel.  Dieser  hat  die  Unterkiefer  minder  nach  auswärts  ge- 
bogen als  jene  des  typischen,  im  paläontologischen  Universitäts-Mosenm 
in  Bologna  angestellten,  von  BnAimr  beschriebenen  und  abgebildeten 
Schädels  dieser  Art.  Auch  die  meisten  Wirbel  sind  vorhanden ,  so  dass 
man  die  Länge  des  Tliieres  auf  beilänfig  9  Meter  anschlagen  darf;  die 
der  gesammelten  Theile  des  Körpers:  Schädel,  Rumpf  und  Schwanz,  be- 
läuft sich  auf  7'/..  Meter,  Ein  Oberarmbein  und  die  zwei  Schulterblätter 
wurden  auch  aufgefunden.  Das  Schulterbein  dieser  Art  unterscheidet 
sich  von  jenem  des  C.  Curierii  dadurch,  dass  es  sehr  entwickelte  Processus 
coracoideus  und  Acronüon  besitzt.  Auch  <las  zweite  von  PoDFsrä  aus 
dem  gelben  Saude  von  Montefalconc  ausgegrabene  Skelet  von  C.  CapelU- 
nii ,  welchem  aber  der  Schade]  fehlt,  hat  beide  ebenso  geformte  Schultei^ 
blätter.  Von  ihm  wurden  überdies  auch  beide  Oberannbeine,  Radii  uiul 
Ulnae  gesammelt.  Der  untere  Rand  des  Ellenbogenhöckers  der  Ulna  ist 
sdiief  nach  oben  gerichtet;  die  Ulna  ist  also  ganz  verschieden,  sowohl 
Ton  Jener  des  C.  (kwkrU  als  von  jener  des  C,  GoitäliU,  —  Das  dritte 
onTollkommene  Skelet  von  C.  CapelUmi  wurde  von  Conrasi  1815,  eben- 
fhlls  im  gelben  Sande,  bei  Montesago  anfgefünden  nnd  von  ihm  beschrie- 
ben. Das  Individunm,  dem  es  angehörte,  mochte  ungefähr  16  Meter  lang 
gewesen  sein;  denn  der  linke,  gut  erhaltene  ünterkieferast  misst  in  ge- 
rader Linie  S' Meter.  Et  ist  sehr  stark  gewölbt,  noch  mehr  ak  der 
Unterlüefer  des  Bologneser  Skelets.  Das  Bmstbeinende  ist  auch  vorhan- 
den, es  ist  dreieckig,  pfeilspitzenähnlich,  conven  nnd  in  der  Mitte  gekielt 

Das  liabinet  von  Parma  besitzt  Überdies  ein  Oberarmbein,  ohjie  Cle- 

*  Dass  dieser  Schädel  sn  C.  OorUftii  gehöre,  ist  „eine  Annahme,  denn 

„directe  Bestätigung  jedoch  durch  Auffindung  der  Connsrschen,  I81C  ent- 
„ deckten  Skeletreste  immerhin  noch  wOnschenswerth  erscheint.'*  Bkasdt 

op.  cit.  Seite  155. 
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hnk flächen,  das  nur  einem  Cetaceum,  und  wahrscheinlich  einem  lialae- 
uoiden  angehdrt  liaben  konnte.  Es  warde  von  Cortesi  im  gelben  Sande 
des  Piifie&tiiüschen  gesaromelt.  Ist  72  Centimeter  lang,  gegen  das  nntere 
Ende  42  Centhneter  breit,  sein  grOssler  Umkreis  misst  ein*  Meter.  Das 
Thier,  das  es  besass,  mocbte  also  beiUnfig  25  Meter  lang  gewesen  sein. 

Aus  den  angedeuteten  und  aus  andern  Vergleichen  zwischen  den  fttnf 
Farmenser  und  den  von  Brahdt  abgebildeten  OlotAmiiiii-Skeleten  von 
Bologna,  Mailand  und  Turin  geht  hervor: 

1)  dass  C.  Guvierii  dio  verhältnissroässig  längste  und  schmälste,  und 
C.  CapeUinii  hingegen  die  kürzeste  und  breiteste  Schnauze  besessen,  und 
C,  Cortesii  und  ('.  GfusfaWä  zwisclien  ihnen  die  Mitte  gehalten  haben ; 

2)  dass  C.  C(i}>elli)üi  sicli  von  C.  Cuvierii  durch  das  mit  Acromion 
und  Processus  corai'oideus  versehene  Schulterblatt  unterscheide; 

3)  dass  wuhrond  das  Oleiranura  des  Cubitus  bei  (\  Cuvierii  finon 
untern  horizontalen  Rand  besitzt,  und  in  horizontaler  Richtung  nach 
aussen  fast  beilförniig  vorragt  und  bei  C.  GnataliUi  einen  bogcnftirniigen, 
hintern  Rand  zeigt,  es  bei  C.  Cupdlinii  einen  schief  nach  oben  gerichteten 
untern  Rand  habe; 

4)  dass,  während  bei  C  CorUtiif  Caj)dlimU  und  OastaHäU  der  Joch- 
fortsata  des  Schl&fenbeins  von  hinten  nach  vom  und  sehr  wenig  oder  gar 
nidit  nach  aussen  gerichtet  ist,  und  das  Stirnbein  berlihrt  oder  fiist  berflhrt, 
derselbe  bei  C.  Cuvimi  stark  nach  aussen  gerichtet  sei  und  von  dem 
Stirnbeine  entfernt  bleibe. 

Ich  kenne  nur  das  Brustbein  von  C.  Capellinii,  kann  also  keinen  Ver- 
gleich anstellen  swischen  ihm  und  denen  der  drei  andern  Arten. 

Es  wäre  mein  sehnlichster  Wunsch,  eine  Iconographie  der  fossilen 
Knochen  des  Parmenscr  T^niversitats-Museums  heranszugeben,  oder  minde- 
stens der  wichtigsten  davon,*  und  es  gibt  deren  nicht  wenige,  wie 
schon  aus  dem  Gesagten  erhellt;  aber  mir  selbst  stehen  die  nöthigen  Mittel 
nicht  zu  fiebote,  und  die  Regierung  hat  mir  den  dazu  nothwendigen  Vor- 
schubs von  a<X>  Tranes  verweigert.  Die  vielen  schon  fertigen  Zeiehnungen 
werden  also  leider,  wer  Mciss  auf  wie  lange  Zeit,  in  meinem  Carton  auf 
«nen  Erlöser  warten  müssen. 

Parma,  den  7.  Juni  1875.  P.  Strobel. 


*  Wie  z.  R.,  ausser  den  Citnthrrium-  und  Dt  lpliinapterus-Uo^ilvi],  sfdche 
Bhinoceros  (ein  ganzes  Skcletj,  Jt^lcphus,  Jius  (."Schädel),  Chdonia  (Knochen), 
Trionyx  (Schftdel)  etc. 
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A.   Mineralogiei  Krystallograpliiei  Hinaralohemie. 

(t.  vomRmm  der  Monzoni  im  s ttdöstlichen  Tyrol.  Bonn  1875. 
Schon  längst  liabon  Mineralien  und  Gesteine  des  Monzoni  die  Aufmerk- 
samkeit crroiTt ,  die  maunigfachsteu  Ikvsrhreibiingen  veranlasst  und  man 
sollte  ifiauben,  dass  ein  so  vielfach  geschildertes  Gebiet  nichts  Neues  mehr 
böte.  Dem  ist  aber  nicht  so,  wie  uns  G.  vom  Rath  in  seiner  reichhaltigen 
Abhandlung  zeigt.  Das  Massiv  des  Monzoni  besteht  aus  mehreren,  durch 
allmäbliche  i'bcrgänge  verbundenen  Gesteinen,  deren  beide  Typen  oder 
Grenzglieder  als  .Viigit-Syenit  uud  Diabas  zu  bezeichnen  sind.  Das  Studium 
des  Monasoni  lehrt  uns  eine  neue  Varietät  des  Syenit  kennen  uud  auch 
der  DiabM  unterscheidet  sich  wesentlich  von  den  typischen  devonischen 
Diabasen.  —  Ein  grosser  Thetl  des  Monsoni  besteht  ans  Augit- Syenit, 
einem  kiystallinisch-kOrnigen  Oemenge  ton  Ortholclas,  Plagioldas  und 
Aagit;  aocessorische  Oemengtfaeile  sind:  Titanit,  Hornblende,  Eisenkies, 
Hagneleisen,  Apatit  In  manchen  Abftnderangen  dek  Gesteins  herrscht 
Orthoklas  vor;  so  fai  dem  vom  Toal  dei  Bissoni  nnd  Piano  dei  Honaoni, 
in  anderen  wird  er  fast  gans  durdi  Plagioldas  verdrftngt  —  Als  Diabas 
ist  die'  Felsart  zu  bezeichnen ,  welche  früher  als  Ilypersthenit  aufgeführt 
wurde;  sie  besteht  aus  liabradorit,  Orthoklas,  Angit,  Biotit,  Hornblende, 
Titanit,  Magnetdsen,  Eisenkies  und  Apatit.  Dass  der  Plagioklas  dieses 
Gesteins  (ans  dem  Piano)  als  Labradorit  zu  betrachten,  ergab  die  durch 


von  Rath  ausgefülirte  Analyse  (spec.  Gew.  =:  2,707): 

Kiesebttofe   61,81 

Thonerde   80,86 

Kalkerde   12,08 

Magnesia   0,10 

Kali   2,63 

Natron   2^  • 

99,82. 
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Abo  ein  Labradorit  mit  hohem  Kali-Oehalt.  Der  Diabas  des  Monzoni 
bestellt  wesentlich  ans  Lnbradorft,  neben  welchem  aber  stets  etwas  Ortho- 
klas Terhanden,  den  trildinen  polysyuthetischen  Indhridnen  oft  in  einikliai 
nnd  Zwillings-Krystallen  eingelagert  Merkwürdig  ist  die  innige  Ter- 
wachanng  Ton  Angit  mit  Hornblende  in  den  Biockmeeren  des  PianOi  welche 
trots  ihrer  völligen  Verlmidnng^  wie  die  Analyse  selgt,  bei  gleichem  Kiesel- 
sinre-Oehalt  eine  Terschiedene  relative  Menge  der  Basen  besitsen.  —  In 
manchen  Abänderungen  des  Diabas  vom  Monzojii  tritt  nun  der  Plagioklas 
fast  ganz  zurflck:  das  Gestein  verwandelt  sich  in  einen  beinahe  reinen 
Augitfels.  In  solchem  findet  man  zuweilen  in  Drusen  deutlich  ausge- 
bildete Augit-Krjstalle.  Ein  ungewöhnlicher  Bestandtheil  des  Diabas  ist 
schwarzer,  büschelförmiger  Turm  all  n  in  Nestern.  Auf  Klüften  und  in 
Drusen  kommen  vor:  Granat,  Epidot,  Axinit,  Chabacit,  Prohn  it. 
—  Von  Interesse  ist  noch  das  Auftreten  eines  I>  i all aj;- Labrador it- 
Gesteins  am  Monzoni;  ein  grobkörniges  Gemcn/xc  von  Labradorit,  Dial- 
lagit  ähnlichem  Augit,  Olivin,  wenig  Biotit  und  Magneteisen,  demnach  ein 
Olivin-Gabbro.  Die  Anwesenheit  des  Olivin  in  den  Monzoni-Gesteiueii 
ist  neu.  —  Unter  den  an  Coiitact  von  lü  uptivgestein  und  Kalk  gebundeoeu 
Mineral-Fundstätten  ist  eine  der  aasgezeichuetsten  das  Fassaitlager 
an  n.  Abhang  am  M.  Biocobetta,  etwa  2200  Meter  hoch.  Die  Lagerstitte 
ist  eine  ellipsoidische  Masse  krystallinischen  Kalksteios,  rings  umschlossen 
von  Diabas.  Der  letstere  ist  in  der  Nihe  des  Kalkes  in  Serpentin  ver- 
ftndert,  anch  der  Kalk  von  Serpentin-Adern  durchzogen.  In  unmittelbarem 
Contact  beider  finden  sich  die  Fassaite.  —  An  keinem  Ainkt  im  Umkreise 
des  Monsoni  beobachtete  Q*  von  Rath  die  umftndemde  Wirkung  des  Eruptiv- 
gesteins so  deutlich,  wie  im  Thalkessel  von  Ic  Seile.  Hier  entwickelt  sich 
ein  grossblfttteriger  Marmor  in  schrittweisem  Übergang  ans  dichtem  Kalk. 
— •  Eine  andere  reiche  Contact-Fundstätte  bietet  sich  in  einer  H<Hie  von 
etwa  600  M.  über  dem  oberen  Theil  des  Piano.  Ans  wildem,  steilen 
Trümmerfeld  erhebt  sich  ein  flachgewölbtes  FelsritT,  dessen  südliche  Hälfte 
aus  Kalkstein,  die  nördliche  durch  Syenit  ß:e!)ildet  wird.  An  der  (irenze 
ist  der  in  weiterer  Entfernung  dichte  Kalk  in  schönen  grobkörnigen  Marmor 
umgewandelt.  Zwischen  Marmor  und  Syenit  liegt  eine  '  '2  bis  1  M.  mäch- 
tige Bildung  von  grosshlutterigem  Kalkspath,  erfüllt  und  gemengt  mit 
Contact-Mincralicn :  Granat  nnd  strahligem  Augit.  Unmittelbar  an 
der  Grenze  gegen  den  Syenit  liefen  körnige  Aggregate  und  l)is  10  Cni. 
dicke  Platten  von  gelbem  und  braunem  Granat,  die  auch  den  grossblätte- 
rigen Kalkspath  durchziehen.  Auch  schöne  Krystalle  von  Granat,  ooO. 
202,  liegen  fai  Menge  im  Kalkspath.  Zum  Granat  gesellen  sich  Zonen 
und  Bänder  von  strahligem  Angit^  welcher  eine  vollkommene  Analogie  dar- 
bietet EU  den  Massen  strahUgen  Augita  auf  Elba.  »Wie  wurde  idi  Ober» 
rasclit  —  so  bemerkt  G.  von  Rath  —  als  ich  die  Berflhrungsebene  von 
Syenit  und  den  Contact-Gebilden  entblOsste.  Ich  £and  sie  bedeckt  mit 
QuadratzoU-giossen  BUlttem  von  Eisenglans.  Wire  nicht  die  landschaft- 
liche Umgebung  in  der  Felswildniss  am  Monzoni  nahe  dem  ewigen  Schnee 
so  durchaus  verachieden  von  den  müden  Gestaden  Elbas,  kh  hatte  glauben 
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können  auf  den  Felsen  CalamitM  oder  der  Torrc  di  Rio  zu  stehen."  — 
Im  s.ö.  Theile  des  Monzoni,  im  Contact  von  Augit-Syenit  lieRt  die  Epidot- 
Fundstätte  Allochet.  Der  £pidot  wird  begleitet  von  Granat,  Sphen, 
einem  Plagioklas  und  Zirkon.  --  Eine  noch  reichere  Fundstätte  ist  Toal 
dei  Rizzoni.  Hier  lierrscht  Anj?it-Syenit ,  in  dem  Schichten  und  Schollen 
zu  Marmor  veränderten  Kalksteins  auftreten  —  unzweifelhaft  losgerissene 
Theile  des  durclibrnchenen  Gebirges.  Der  Kalk  ist  vielfach  mit  Contact- 
Miueralieu  imprügnirt :  Anorthit,  Adular,  Fassait,  Biotit,  Montitellit,  Tita- 
nit,  Pleonast,  Apatit.  Magneteisen.  Hemerkenswerth  sind  die  Krystalle  des 
A  northit,  welche  tlic  bisher  nicht  beobachtete  Grösse  von  6  Cm.  erreichen; 
ferner  der  nur  derb  oder  in  Krystallkörnern  vorkommende  Monticellit  — 
eines  jener  interessanten  Mineralien ,  durch  welche  die  so  räthselliftften 
Contact-Eraeheimuigen  an  die  vnliomisehen  Proeesie  geknüpft  werden.  — 
Im  Toal  della  foglia  (Laubthal)  liegt  die  Fnndstitte  des  Cejlanits  und 
Brandieits;  ertterer  in  der  Combination  0.808.  Auch  Fassait  (Fyrgon) 
wird  in  Zwülings-Krystallen  Ton  besonderer  Schönheit  getroita.  —  Den 
Schlnss  Torliegender  Abhandlung  bildet  die  SehOderong  der  merkwflrdtgen 
Yorkonunnisse  von  Pesmeda,  Ober  welche  wir  bereits  berichtet  haben.  * 


A.  Frenzel:  über  Chlor otil.  (G.  TsniERMlK,  Min.  Mitth.  1875, 
1.  Heft,  S.  42.)  Es  ist  schon  oft  in  den  Schneeberger  Gruben  ein  blaas- 
grünes  Mineral  vorgekommen ,  welches  jedoch ,  ungenügenden  Materials 
wegen,  nicht  gut  untersucht  werden  konnte.  In  letzter  Zeit  jedoch  lieferte 
die  Grube  Eiserner  Landpjraf  bei  Schneeberg  sehr  schöne  blaugefärbte 
Aragonitsinter,  Wai)j»lerite  und  das  erwähnte  blassgriiue  Mineral  in  prös- 
serer  Menge.  Letzteres  Mineral  von  span-  bis  apfelgrüner  Farbe,  ist  man 
geneigt,  für  eine  Nickelvcrhindung  zu  halten  und  es  wurde  auch  wirklich 
für  Kerstenit  ausgegeben.  Während  man  jedoch  den  Kerstenit  nur  auf 
Cbloanthit  aufsitzend  kennt,  kommt  unser  Mineral  nur  auf  und  in  Quarz 
eingewachsen  vor.  Ausserdem  liegt  keine  Nickel-,  sondern  eine  bis  jetzt 
noch  nnbekannte  Kapferrerbindung  vor.  Die  chemische  Zosammensetsnng 
entspricht  der  Formel  8CuO.  ASsO.^  +  6H,0f  dne  Torlftnfige  Analyse 
ergab  einen  Gehalt  von  41  Proc.  Kapferoxyd,  41  Proc.  Arsensiore  und 
18  Proc.  Wasser;  eine  geringe  Menge  Arsensgore  wird  doreh  Phosphor- 
stnre  ersetzt  Das  Mineral  tritt  in  sarten  haarförmigen  Kryst&llchen, 
paimllelliurigen  und  schönen  derben  Partien  anf ,  ist  seidenglinsend  und 
sehr  weich.  Die  Farbe  geht  in  den  fasrigen  Partien  selbst  in  smaragd- 
grfin  über,  in  welchem  FaUe  man  Malachit  vor  sich  zu  haben  glaubt.  In 
kurzer  Zeit  wird  A.  Frenzel  Weiteres  über  das  Mineral,  welches  er 
Chlorotil  —  nach  Farbe  und  Stmctur  —  so  nennen  vorschlügt,  sor 
Veröffentlichung  bringen.' 


*  Vergl.  Jahrb.  1875,  418. 
2  Siehe  oben  b.  617. 
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Max  Bauer:  über  einige  phybikalische  Verhältnisse  des 
Glimmers.  (Zeitschr.  d.  IleutscL.  geolog.  tiesellscb.  XXVI,  ä.  187—180.) 
D^r  Verf.  hat  aeine  wichtigen  UnteniichiiBgtD  Aber  die  Glimmer  *  fori- 
geseUt.  Die  vorUegenden  lütUieilfuigeik  serfellea  in  iwei  Abielinitae:  Aber 
die  Stractnr-  und  (Iber  die  optischen  YerhAltnitBe.  —  Riuson  hat 
bekanntUch  nenerdinga  geaeigt,  daaa  sich  dorcb  Druck  auf  der  Baaia  der 
Gümmer  ein  weüerea  System  von  Bmchlinien  darstellen  lAsat,  wekhea 
als  System  der  Druck  linien  von  dem  der  80g.SchUglinien  an  unter- 
scheiden und  bei  weitem  nicht  so  ^-egelmftssig  ist,  wie  das  der  letzteren. 
Bauir  machte  indcss  an  einem  Kaliglimmer  aus  dem  Ural  die  Beobach- 
tung, dass  beim  Schlagen  an  verschiedenen  Stellen  nicht  nur  Linien-Systeme 
von  beziehungsweise  parallelen  Linien  entstanden,  sondern  bald  solche 
parallel  dem  System  der  Scblaglinien,  bald  solche  parallel  den  Drucklinien, 
die  mit  jeueu  Winkel  von  30"  machten.  Bei  genauerer  Betrachtung  der 
verschieUeneu  durch  Druck  und  Schlag  erzeugten  Linien  unter  dem  Mi- 
kroskop lernt  man  bald  die  beiden  Systeme  zu  unterscheiden,  auch  wenn 
man  die  Kntstehung,  ob  durch  Dnu^k  oder  Schlag,  nicht  kennt.  Veif/lcicht 
man  die  verschieden  gerichteten  auf  der  nämlichen  (ilinnner-Platte  durch 
Schlag  auf  die  Nadel  entstandeneu  I^inien-Systmie  mit  den  eigentlichen 
Druck-  und  Schlaglinien-Systemen,  so  bemerkt  man  bald,  dass  die  sämmt- 
licheu  Systeme,  deren  Linien  beziehungsweise  parallel  sind,  in  ihren  physi- 
kalischen Terhiltniasen  den  Sdilaglinkn  gleichen,  während  wieder  die 
unter  sich  pacaUel  gerichteten,  aber  in  der  Richtung  von  den  vorigen  um 
80*  verschiedenen  Systeme  durchaus  die  VerhiltnlsBe  der  durdi  Druck 
eneugten  Lniien  seigen.  Dadurch  geben  sich  die  einen  als  ichte  Sehlag- 
linien parallel  ooP  und  ooPdb  au  erkennen,  wfthrend  die  anderen  als  eben- 
falls durch  Schlag  eneugten  Drucklinien  parallel  ooP8  und  ooFdb  an. be- 
trachten sind.  BAvin  gibt  eine  eingehende,  von  Abbildungen  begleitete 
Beschreibung  der  Schlag-  und  Drueklinien-Systeme  und  der  Mittel,  solche 
SU  unterscheiden.  Bei  den  Schlaglinien  verlaufen  die  einzelnen  Risse 
parallel,  zeigen  vielfach  Umbiegungen  in  scharfen  Knieen  und  eben  solche 
Verästelungen  und  nie  zwischen  den  Rissen  die  von  der  Fasrigkeit  her- 
rührenden Farben-Erscheinungen.  Bei  den  Drucklinien  sind  die  Linien 
ruthenförmig,  die  Hisse  schwach  divergirend  nnd  zwischen  den  Rissen 
sieht  man  die  durch  die  Faserbildung  erzeugten  Farben.  Umbiegungen 
in  scharfen  Knieen  .sind  hier  nicht  beobachtet ,  wie  dort,  auch  nicht  Ver- 
ästelungen in  dieser  Art.  Sehr  cliarakteristisch  ist  noch  der  durch  die 
Aufblätterung  ent,standene  Saum  von  newtoninnischen  F:irl)cn.  L5ei  den 
Schlaglinien  geht  die  Aufbiatterung  vom  Mittelpunkt  aus,  die  Grenze  der 
Farben  l)ildet  einen  mehr  oiler  weniger  regelmässigen  Kreis  um  die  An- 
satzstdlc  und  durchschneidet  die  Strahlen  an  beliebigen  Punkt eu  Bei 
den  Drucklinien  aber  geht  die  Aufbiatterung  von  den  einzelnen  Stnihlcu 
aus  und  die  Farbengrenze  umgibt  desshalb  jeden  einzelueu  Strahl,  dcä^cu  , 
Auaserste  Spitae  noch  in  sich  fhaaend  nnd  nie  einen  auch  nesli-fl»  ideÜBen 

>  YergL  Jahrb.  1870^  225  £ 
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Riss  durchschneidend.  —  Was  nun  die  Natur  der  ächla|(Uiiieii  h^. 
triiTt,  so  sind  solche  offenbar  als  Schnitte  irgend  einer  Fläche  zu  be^ 
trachten,  die  eben  duich  die  KOroerprobe  sur  ErsQheiouug,  kon^mt  mit  dem 
Haaptblitterbnieh  oder  der  Basis.  Die  den  SchlaglinieD  eiitö»reeh^dei!^ 
Bl&tterbrüche  sind  senkrecht  au  OP,  parallel  cx;P  und  ocPda  Die  Natur 
der  Drncklinien  anlangend,  so  dürften  solche  als  TheilnngS;FlA- 
chen  zn  betrachten  sein,  als  Fliehen,  denen  eintf  krystallogra^phische, 
Bedeutung  zukommt,  wenn  es  auch  keine  nrsprflnglichen  Krystali- 
flächen  sind.  Sie  entsprechen  wohl  einer  Pyramide  und  einem  Makro- 
doma.  —  Die  optischen  Verhältnisse  der  Glimmer  bieten  nicht 
sowohl  für  sich,  sonders  auch  in  ihren  Beziehungen  zu  ktystaUographi* 
sehen  und  cliemi.s(;hen  grosses  Interesse,  aber  der  Ileobachtung  auch  noch 
ein  weites  Feld.  Hesonders  wichtig  ist  die  l>ago  dor  Kbonc  der  optischen 
Axcn  hei  doii  zweiaxigen  Gliminorn.  Hei  grossem  Axen- Winkel  ist  die 
Bestimmung  dieser  Richtung  leicht.  Die  Untorsuchnng  dor  Glimmer  mit 
grossem  Axen-Winkel  —  welche  sämmtlich  nicht  zu  den  Magncsiaglimracrn 
gehören  —  hat  ergeben,  dass  die  Kali-  und  eisenfreien  Lithionglimraer 
Axen  haben,  deren  Ebene  parallel  der  Makrodiagonale  des  Hauptprismas 
ist.  Diese  Glimmer  sind  also  nach  Rkcsch's  Bezeichnung  erster  Art. 
Nur  die  eisenhaltigen  Lithionglimmer,  zumal  die  von  Zinnwald,  sind  unter 
den  Glimmern  mit  grossem  Axen>Winkel  a weiter  Art,  so  dass  die  Axen- 
Ebene  parallel  der  Brachydiagoualc  des  Hauptprismas  ist.  Anders  ver- 
halt es  sich  indess  bei  den  meist  dunkelgeOrbten  zweiaj^jgen.Bfi^gnesia- 
glimmem,  den  PUogopiten.  Bei  diesen  ist  der  Azen-Winkel  khuii, 
er  ttbersteigt  nicht  20*  und  ist  öfter  geringer,  wfthrend  er  beim  Musoowit 
zuweilen  80*  betrSgt,  und  kaum  weniger  als  50  ^  Bei  diesen  Phlogopiteti 
mit  kleinem  Azen- Winkel  ist  nämlich  die  Axen-Ebene  bald  makrodiagonal 
(Glimmer  erster  Art),  bald  brachydiagonal  (Glimmer  zweiter  Art),  ohne 
dajBS  bis  jetzt  eine  Beziehung  zu  den  chemischen  Verhältnissen  ermittelt 
wftre.  Bei  weitem  der  grössere  Theil  der  untersuchten  x  Phlogopite  der 
Berliner  Sammlung,  zumal  Fitinliinder,  ist  zweiter  Art.  —  Bietet  schon 
die  Bestimmung  der  Lage  der  Axen-Kbene  in  sicher  /weiaxigen  Glimmern 
bei  kleinem  Axen-Winkel  Schwierigkeiten,  so  noch  srrossere  die  Krkennung 
von  optisch  einaxigem  (Iliiumer  als  solcliein  und  Untersi  heidung  von  zwci- 
axigem  mit  kleinem  Axen-Winkel.  Bai  kk  hat  mit  .Anwendung  aller  ihm 
zu  Gebot  stehenden  Mittel  folgende  Glimmer  als  sicher  einaxig  (Biotit) 
erkannt:  von  Tuspsham  in  den  Vereinigten  Staaten;  vom  Fassa-,  Aosta- 
und  Zillerthal;  Wolfshau,  Kiesengebirge;  Ka^lät,  Grönland;  Atwed,  Ost- 
gothland;  Aroidal,  endlich  der  von  O.  Rose  beschriebene  Glimmer  vom 
yesuY.  Baübr  macht  noch  darauf  aufinerksam ,  wie  es  wahrscheinlich, 
dass  die  auf  den  Drusen  aufgewachsenen  Glimmer  von  Vesuv  einaxig,  die 
in  den  Blocken  eingewachsenen  der  Mehrzahl  nach  swelazig  sind. 

A^Kekhoott:  Lehrbuch  der  Mineralogie  zum  Gebrauch  beim 
Unterricht  an  Schulen  und  höheren  Lplirsiiitta^t^fU  Dnt^TW- 
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mehrte  uiul  verbesserte  Auflage.  Mit  ü9  in  den  Text  geJruckteu  Abbil- 
dungen. Darmstadt  1875.  ö".  211  S.  lu  dem  llelerate  über  die  zweite 
Auflage  '  wurde  bereits  Plan,  Anordnung  des  ganzen  Werkes  anafahrliiih 
besproch».  Indem  vir  daher  auf  eben  dietet  Befevai  verweiBeii,  sei  nur 
bemerkt,  dass  der  Verf.  bei  der  neuen  Bearbeitung  bestrebt  war,  theils 
gestatst  auf  eigene  ErlUirnng,  theilB  Teranlasst  durch  mehrfach  aasge- 
sprochene Wflnsche :  sein  Lehrbuch  ohne  erhebliche  Vermehrung  des  Um- 
fangs  mAgUchst  brauchbar  su  machen.  Unter  den  Zusfttsen,  welche  die 
vorliegende  Auflage  erfahren,  Terdienen  besondere  ErwAhnang  die  in  der 
Einleitung  am  Schluss  eines  jeden  Krystall-Systema  aufgenommenen  Sehe* 
mata,  die  sich  fOr  die  Beurtheüung  mehrfacher  Gombinationen  als  nftts- 
lieh  erweisen.  —  Die  Ausstattung  ist  eine  lobenswerthe. 


Daihk^e:  Vergesellschaftung  des  Platins  mit  Oliv ingestei- 
nun  im  Ural  und  genetische  Beziehungen  dieses  Metalls  zum 
Chrom  eisen.  (Comptes  rendas  LXXX.)  Für  das  Platiu,  weiches  am 
Gehänge  des  Ural  auf  secnndirer  Lagerstitte  vorkommt,  hat  boeits  0. 
Best  —  wenigstens  filr  die  Umgebung  von  Nischne-Tagilsk  —  Serpen- 
tin als  das  wahrscheinliche  Mnttergestein  betrachtet.  Er  sehloss  dies  aus 
dem  Umstand,  dass  die  K0mer  des  Platin  hiofig  von  Serpentin-Oer<(Ilen 
begleitet  werden,  sowie  von  Chromeisen,  welches  bekanntlich  hn  Serpenthi 
su  Hause;  femer  weü  man  suweilen  Fiatin  mit  Chromeisen  Terwachsen 
getroflini,  ja  sogar  Körnchen  von  Platin  in  den  Geschieben  des  Serpentin 
eingewachsen.  Dai  br^e  hat  neuerdings  durch  Jaunez-Sponville  (welcher 
die  bergmännischen  Arbeiten  bei  Nischne-Tagilsk  leitet)  Exemplare  des 
Platins  in  seinem  Muttergestein  erhalten,  sowie  früher  schon  durch  Eich- 
wald merkwürdige  Brcccien  und  Conglomerate,  deren  Cömeut  ein  dolomi- 
tisches und  in  wclclien  man  neben  den  Gesteins-Frat;menten  zahlreiche 
Oktat'derchen  und  Korner  von  Chromeisen,  sowie  Körnchen  von  Platin 
erkennt.  —  Unter  den  von  Dalbkke  untersuchten  Gesteinen  verdient  zu- 
nächst Beachtung  ein  grünes  Gerolle  von  etwa  2  Kilogr.  Schwere,  an  wel- 
chem sich  Spuren  vou  Platin  zeigen.  Eine  Analyse  dieses  Gesteins  ergab: 


Kieselsäure   47,60 

Kalkerde   11,30 

Magnesia   26,00 

Eisenoxydul   7,60 

Thonerde   3,00 

Glühverlust   4,30 


99,80. 

Unter  dem  Mikroskop  untersuchte  DannschlUfe  Hessen  erkennen,  dass  das 
Gestein  cum  grossen  Thefl  aus  einem  sehr  spaltbaron,  schiUeroden  Mineral 
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bestehe,  dessen  optischer  Charakter  auf  Diallagit '  hinweist.  Ein  anderes, 
in  Körnern  auftretendes  Mineral,  weniger  spaltbar,  mit  rauher  Oberfläche 
bcstoht  aus  Olivin,  wrlchcr  von  zarten  Adern  von  Sorpontin  durchzogen 
wird.  Emllich  sind  foin  vfrtlu'ilte  Körnchen  von  Chromeisen  zu  bemerken. 
Demnach  besteht  das  (icstcin  aus  Diallagit,  Olivin,  Serpentin  nobst  Chrom- 
oiscn.  —  Ein  anderes  01ivin-Scrpoiitin-(nvstcin  mit  Chromcisrn  Hess  jedoch 
deutlich  das  Platin  erkennen.  Dassolbe  erscheint  in  uniloutlichen  Kry- 
stallcn  neben  Körnchen  und  Kry.stitllchen  von  Chromeisen.  Die  beide  um- 
schliessende  Masse  ist  Serpentin;  nähere  Untersuchung  zeigt  indess  in- 
mitten der  Serpentin^Snbstanz  zahlreiche  KArnchen  mit  den  optischen 
Eigenscbaileii  des  OliTin  (Dispenkm  sehr  schwach  f>  <  v  für  die  positiTe 
Bisaaetrix).  Auch  Lamellen  von  DJallagit  «fad  so  erkennen.  Ein  Ihn- 
liebes  Oeetein  kommt  in  Menge  unter  den  Fragmenten  der  Platin  Maea- 
den  Breode  Tor»  jedoch  ist  in  solchem  der  Olivin  viel  hinflger  ond  wird 
nach  allen  Richtungen  von  Serpentin  dnrchiogen.  Eine  von  diesem  Ge- 
stein aiugefllbrte  Analyse  ergab,  dass  wenn  nicht  schon  die  optischen  7er- , 
UÜtnisse  ÜDr  Olivin  sprftchen,  ^es  durch  die  Zusammensetzung  weiter  be- 
stätigt werde.  Aus  allen  diesen  Untersuchungen  ergibt  sich,  dass  das 
eigentliche  Muttergestein  des  Platin  in  den  Umgebungen  von 
Nischne-Tagil sk  Olivinfels  ist,  mehr  oder  weniger  in  Ser- 
pentin umj?c wandelt,  und  von  Diallaj;it  begleitet,  dem  für  Olivin- 
gesteine so  charakteristischon  Mineral.  Der  innige  zwischen  Platin  und 
Chromeisenerz  bcsleliendc  Zusammenhang  w'nd  al)er  nicht  allein  durcb  ihr 
Zusammeuvorkonimen  in  den  losen  Ablaf,'erungen  und  die  nicht  seltene 
Verwachsunj;  Iteider  bestätigt,  sondern  noch  dadurch,  dass  grössere  Chrom- 
eisenerz-Partien auch  Platin  einschliessen ,  welches  dann  stets  eckig  oder 
sogar  krystallisirt  (in  kleineu  Ilexaedcruj  ist.  Ferner  unterscheidet  sich 
das  in  Gesellscliaft  des  Chromeisenerz  vorkommende  Platin  von  dem  in 
anderen  Ablagerungen  durch  seinen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  me- 
tallischem Eisen  und  die  Eigenschaften  des  polaren  Magnetisnras.  —  ISnd- 
Uch  macht  DAuiniB  noch  auf  die  Analogien  aufmerksam  swischen  den 
Olivin-Gesteinen  des  Ural  und  ihren  mannigfachen  Efaischlassen  mit  ge- 
wissen Meteoriten,  worüber  er  schon  frflher  in  seiner  trefflichen  Abhand- 
lung '  interessante  Vergleiche  brachte. 


C.  W«  C.  Fuchs:  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Giesseo.  8**.  144  S.  Die  Brauch- 
barkeit des  Buches  hat  sich  nicht  allein  durch  vorliegende  neue  Auflage, 
sondern  auch  durch  eine  Übersetzung  ins  Französische '  und  Englische 


'  A.  Des  Cloizeaux  hat  später,  bei  Vorlage  besserer  Exemplare  und 
niherer  Untersuchung,  das  Hfaicval  als  einen  lisenhaltigen  Sahlit 
erkannt.  TergL  Compt  rend.  1875,  LXXX,  9  und  Jahrb.  f.  Min.  1876, 
S.  394.  6.  L, 

•  Vergl.  Jahrb.  1866,  73Ö. 

*  Yergl.  Jahrh.  1878,  969. 
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bewährt.  Da  der  Plan,  'welcher  dem  Ganzen  za  Öronde  Uegt,  bereits  in 
dfin  Hefprat  Ober  die  erste  Auflage*  besiirochen  wurde,  so  sei  hier  nnr 
der  Vermehrung  gedacht,  welche  das  Werk  erfahren  hat.  Zunächst  wur- 
den den  für  Löthrohr-L'ntersudmnf^en  sich  ei^nendoti  Heactionen  zwei  hin- 
zug:efüpt:  die  ^trockene  Scliwotelwasserstnti-Heaction"  und  die  I^eartion 
auf  Wisniuth  enthaltende  Minnraiion  durch  Jodkaliuin.  —  Von  den  seit 
dem  Erscheinen  der  ersten  Aiitlagc  hokannt  p^ewordenen  Mineralien  wur- 
den 18  aufgenommen  und  zwar  solche,  die  nicht  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hören und  sich  durch  charakteristische  physikalische  und  cliomisclu'  Eigen- 
schafteu  vou  den  iiltereu  »Species  deutlich  abgrenzen.  Im  zweiten  Theil, 
welcher  die  Bestimmung  der  Mineralien  nach  ihren  physikalischen  Eigen- 
scbifteii  enthftlt,  worden  ebeoftitts  ein^  nene  dpeeies  anfgenommdB.**  Den 
Nauen  der  Mineralien  !st  ihre  empirigche  Formel  beigegeben,  nm  durch 
einen  Überblick  der  cheinischen  ^ngamneneetziing  anch  eine  Beurtheilong 
analoger  physikaliedher  Eigenachäfiten  au  ermOgUcben.  A.  Strciio,  wel- 
cher das  Werk  von  Fvchb  In  den  von  ihm  geleiteten  praktischen  Übungen 
an  der  Unlvereitlt  eing^ftthrt,  hat  die  dabei  gemachten  mehijihrigen  Er^ 
fahrongen  dem  Verf.  mHgeCheilt,  wodurch  die  Brauchbarkeit  des  Büches 
wesentlich  gefördert  wurde. 

0 

 if  -t  -T~  1    ■  W  .    -  Z  -Z-ZS. 

B.  Oeologiot 

K.  A.  IjOsskn:  der  Bode-Gang  im  Ilarz,  ciiic  (iranit-Apo- 
physe  von  vorwiegend  porphyrisclior  Ausbildung.  (Zeitsrhr.  d. 
Pentsrh.  gpol.  Ges.  XXVI,  4:  S.  ^i.'.G  )    Mit  Recht  macht  der  troflf- 

licho  Kenner  dos  Ilarzgebirges  auf  dio  merkwurdigc  Stelle  an  der  unteren 
Bode  aufmerksam;  bietet  sie  doch  dem  retrograi)lien  wie  (Jeologen  sehr 
interessante  Verhältnisse.  Losskn  hebt  folgende  Resultate  besonders  her- 
vor: 1)  die  Apophyseu-Gesteiue  des  Dode-Gauges  entbehren  durchweg  der 
phanerokrystallinisch- granitischen  Stmctur  des  Masseugranits ,  von  dem 
sie  auslaufen.  2)  Die  Yerdichtang  der  Ganggesteine  macht  nur  an,  ehier 
Stellis  und  wie  es  scheint,  nnr  im  Innern  der  in  betrflchtlicher  Ausdehnung 
entwickelten  Gangmasse  wieder  der  Granit-Stmctnr  Platz.  8)  Die  Gang- 
gesteine nehmen,  je  weiter  sich  die  Apophyse  vom  Massengranit  entfeint, 
um  so  entschiedener  die  Porphyr-Stroctur  an.  4)  Fast  an  allen  guten 
Auftohhiss-Ponkten  hat  eine  besondere  Verdichtung  der  Gangmasse  gegen 
das  Hangende  nnd  Liegende  ^tätt,  derart,  dass  ein  Gegensatz  zwischen 
der  Gangmittc  und  den  dichteiren  Salbändern  obwaltet.  5)  Die  Absonde- 
rungs-Kl&fte  rufeu,  mehr  oder  weniger  regelmässig  und  im  letzteren  Falle 
theils  parallel  mit  den  Güngwänden,  theils  senkrecht  darauf,  eine  ausge- 
zeichnete Plattnng  oder  parallelepipedisch-prismatische  Zerklüftung  der 
Gangmasse  hervor.  —  ^Diese  Ergebnisse*^  —  so  bemerkt  liosssx  —  „weisen 

*  Vergl.  Jahrb.  um,  ttOU. 


Digiti^ca  by 


543 

iiiiv«rkeDiibftr  «uf  die  Batstehnng  des  Rfembeiy-Onuiffes  unÄl  seines  km- 
Uufsrs  dnrdi  direete  ErstarruDg  «qs  lieissem  Floss  hin.  6estQtst  nof  sie 

und  Mf  geognoBtische  wie  geologische  Lage  tmd  Erstfecining  des  BMe- 
Ganges,  nicht  minder  auf  die  früher  über  den  Harz  bekannt  gemachten 
UntersnchuBgen  Ober  Fonn  nnd  Inhalt  seiner  Masten-Granite  und  ihrer 

Apophysen  spreche  ich  die  wohlerwogene  Überzeugung  ans:  dass,  den 

nntpri  rd  isrh  on  Zusammenhang  der  Granitmassive  des  Harzes 
andrutend,  eino  A  uf  rei  8  sungs -I^pal  t  e  vom  Ramberg  gegen 
don  Brocken  hinläuft,  in  der  das  heiss  flüssige  r  a  n  i  t  i  s  eh  o 
Magma  durch  den  abkühlenden  Kinfluss  der  Spaltenwände 
porphyriscbe  Structur  angenommen  hat." 

C.  DoBLTsn:  TorlAufige  Mittheilnng  fiber  den  geologischen 
Ban  der  pontinischen  Inseln.  Mit  1  Tnf.  (A.  d.  LXXI.  Bde.  d. 
SMf.  a  kais.  AinuL  d.  Wisseasch.  Jan. -Heft  1875.)  Ihrer  geographischen 
Lage  und  ihrer  geologischen  BesdnifliBnheit  nach  seHhUen  die  pontinischen 
Insehi  m  zwei  Gruppen,  eine  Östliche  und  westlfehe.  1)  Die  öst- 
lichen Inseln;  es  shid  dersn  swei:  Ventotene  and  Santo'Stelhae.  Ven- 
totene  hat  einen  Umihng  von  etwa  4  Miglien ;  ihr  höchster  Punkt-,  CUpo 
deir  Arco  ragt  gegen  100  M.  über  den  Meeresspiegel  onpor.  Der  Ban 
der  Insel  ist  einfach.  Die  Unterlage  wird  von  einem  raAchtigen  Strom 
einer  an  Augit  und  Magnetit  reichen  Lava  gebildet,  auf  welche  verschie- 
dene Tuffe  folgen,  als  oberster  ein  trai  liytischcr,  der  zahlreiche  Fragmente 
von  Granit,  Syenit,  Gneiss  und  Gald)rü  entliitlt,  was  darauf  hindeutet,  dass 
das  calabrisithe  Guciss-  und  Schiefer-Gebirge  iu  dieser  Richtung  fortsetzt. 
Die  kli'iiic  In^ol  Santo  Stefano,  von  Ventoteue  durch  einen  eugen  Kanal 
getrennt,  erhebt  sich  bis  zu  liU)  M.  über  den  Meeresspiegel,  Ihr  Bau  ist 
ein  ahnlicher.  Lavaströme,  darüber  Tullscliichten.  «2)  Die  zweite  oder 
westliche  Insel-Gruppe  wird  von  di'ei  luselu  gebildet,  deren  grösste 
Ponaa.  Ihr  höchster  Punkt  ist  der  SSO  Ml  hohe  Monte  La  Guardia.  Sie 
liefert  in  ihrem  Bau  eines  der  schönsten  Beispiele  eines  strahlenförmigen 
Vulkans.  Der  Hafen  Ton  Ponsa  ist  das  Centrum  der  Eruptionen  gewesen; 
▼on  ihm  gehen  sahlreiche  RhyoUth-Gänge  aus,  sie  durchbrechen  eine  graue 
Trachyt-Brecde,  wekhe  als  ältestes  Gestein  den  Untergrund  des  ganzen 
Vulkans  bilden  dOrfle.  Am  Contact  mit  don  Rbjolith  ist  die  Trachyt- 
Brecde  in  Pechsteiu  umgewandelt,  der  auch  an  einigen  Stellen  vou  Perlit 
ersetst  wird.  Pouza's  südlichster  Theil  besteht  aus  einem  hoben  Trachyt- 
berg;  es  ist  ein  Sanidin-Plagiokla«-Tra«hyt.  —  Die  zweite  Insel,  Palma- 
rola,  bildet  einen  von  100  bis  zu  180  M.  sich  erhebeudcn  Rücken  von 
iVi  Mi^'l.  Länge  tind  '  »  Migl.  Breite.  Sie  besitzt  strahlenförmigen  Hau. 
Das  älteste  Gcsti'in  ist  Tracliyt-Hreccie ,  von  wenigen  aber  mächtigen 
Trachyt-Gängen  durchsetzt.  Die  dritte  Insel,  Zannone,  ist  die  einzige  unter 
den  pontinischen,  welcbe  nicht  allein  aus  vulkanischem  Gestein  besteht 
und  zunächst  am  Festland  liegt.  Der  grossere  Theil  der  Insel  wird  von 
einem  gebleichten,  Öanidin  führenden  Gestein  gebildet,  während  im  n.-ö. 
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Schiefer-  und  Kalkstein  auftreten.  —  Die  pontinischen  Inseln  zerfallen, 
wie  bemerkt,  in  zwei  Gruppen-,  die  östlichen,  Ventotene  und  S,  Stefano, 
haben  einen  ähnlichen  Bau  wie  die  Vulkane  der  phlejrräischen  Felder  und 
wie  Prot'ida :  sie  bestehen  aus  Laven-Strömen  und  ruttdecken.  Anders 
verhalten  siel»  die  westlichen  Inseln.  Historische  Eruptionen  sind  von 
ihnen  nicht  bekannt;  Alles  spricht  dafür,  dass  sie  lange  vor  der  histori- 
schen Epoche  ihre  Thätigkeit  eingestellt  haben.  Ihre  vulkanischen  Pro- 
dukte sind  von  denen  der  neapolitanischen  Vulkane  verschie<len.  Sie  haben 
nur  mit  den  liparischen  Getteinen  Ähnlichkeit,  sehr  nahe  stehen  sie  denen, 
aas  welchen  die  nnguiaeh-ttebenbürgischen  Trachyt-Gebirge  zusammen- 
gesetzt lind.  Et  li^  somit  eines  der  nielit  fainfigen  Beispiele  rhyoUthi- 
scher  Eruptivgesteine  for«  welche  nasweifethafl  neo?alknnisehen  ür- 
Sprungs  sind. 


A.  HiLeKR:  zur  chemischen  Zusammensetsnng  der  Löss- 

bildungen.  (A.  d.  Landw.-Versuchs-Stat.  XVIII.)  Der  nntersnchte  Lfiss. 
eine  Thallössbildung  bei  Nidda  in  Oberhessen,  bildet  20—80'  hohe  Wände 
Mn  Rande  des  Niddathaies  und  liegt  unmittelbar  auf  Feldspatb-Bftstlt 
auf.  Die  Probe  wurde  etwa  10  Minuten  von  Geisnidda  am  Wege  narh 
Dauemheiin  entnommen.  Nach  Mittheilungen  von  Saxdberokr  ist  dieser 
Löss  reich  an  Siuciuea  oJtlonga,  IMix  hispula  und  J*uim  musconim.  Auch 
sind  ganz  in  der  Nähe  Mnmmuth  und  Uhinoccros  ti<  Jiorhinus  in  ihm  ge- 
funden worden.  Im  höchsten  Grade  interessant  war  das  Resultat  der 
qualitativen  Analyse,  welche  nämlich  Lithium  in  dem  in  Säuren  unlös- 
lichen Theile  spectralanalytisch  nachwies  und  zwar  in  solchen  Mengen, 
dass  sofort  au  eine  quantitative  Bestimmung  gedacht  werden  musste.  Das 
Resnltnt  der  qunntititiven  Analyse,  mit  UnterstHtsnng  Ton  L.  MuTMnun 
BusgefUhrt,  wnr  folgendes: 


I.  Löhs: 


in  nCl  löslich:  .Sl,21H^/o 
davon:  CaO  —  6,263 


in  HCl  unioslich:  Gb,782  "/« 
davon:  SiO,  =  r)5,286 


MgO  =  1,549 

CO,  =  6,020 

K,0  =  0,441 

Na^O  =  0,327 


CaO  =  0,875 

MgO  0,112 

Al^O;^  =  9,158 

Fe,  6,  =  1,549 

K,0=:  1,489 

Na,0  =  0^988 

140  =  0,0074 


Cl  =  0,082  an  Na  ge- 
bunden. 


Fe^O^  =  3,723 

Al,03  =  2,01.5 

SiO^  =  6,852 

H,PO^  =  0,978 

H,0  =  2,649 


69,3644 


80^849 
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II.  Lössconcretion  in  demselben  Ltes. 

in  HCl  löslich:  79,228 > 
dmn:  CaO  =  39,306 
MgO  =  0,088 
CO^  —  31,026 
K,6  =  0,085 
Na.O  =  0,094 
Fa^O,  =  1,494 
Al^O^  =  1,379 
SiO.,  =  2,463 

H,ro,  =  (MdA 

79,069 

in  HCl  unlöslich:  20,772  "o 
davon:  SiO^  —  14,526 

AL,0,  rr=  3,715 

Fe.O,  =  0,624 

Na.,0  =  0,952 

K,0  =  0,015 

MgO  =  0,320 

20,752. 

Wir  haben  es  hier  mit  oincr  Lössbildung  zu  thun,  die  sich  in  ihrer 
Zusammensetzung  durch  einen  gerin^jen  Gohak  an  kohlensaurem  Kalke 
auszeichnet,  aber  in  ihrem  Phosphorsäuregehalt  alle  bis  jetzt  untersuchten 
Ldssproben  Obersteigt.  .Auf  den  Gehalt  an  NaCl  wurde  ebenfalls  Rück- 
sicht genommen  und  in  dem  in  Wftsser  löslichen  Theile  0,369  "  o  NaCl 
gefunden.  Das  .\uftreten  der  Phosphorsäure  in  den  Concretionen ,  schon 
bei  einer  Concretion  des  Mainthaies  beobachtet,  lässt  sich  durch  einen 
Anslangungsprocess  des  vorhandenen  phosphorsauren  Kalkes  durch  CO,- 
haktge  Wäner  «rkUran. 


C.  IIk«;klman>- :  die  Quellwasser  Württembergs.  (Bo8.  Abdr. 
a.  d.  Wurttemb.  Jahrltüchern.)  Stuttgart  1874.  4".  95  S.  Gestützt  auf 
topographische  und  geognostische  Grundlagen  gibt  uns  Reoklmann  einen 
sehr  werthvoilen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  uiiverdorljenen  Wasser  Würt- 
tembergs und  zeigt,  dass  er  nicht  nur  in  seiueui  eigentlichen  Fache  wohl 
erfahren,  sondern  auch  ein  tüchtiger  Geolog  ist.  Die  Arbeit  zerfallt  in 
drei  Abschnitte.  I.  Die  hydrotimetrische  Untersuchung.  Die  sog. 
Hydrotinetrie,  d.  h.  WMMrwerth-KeMuug,  besveekl  hnkannlHch  «Im  mög- 
Udut  eiBÜMbe  mid  nksch  «nilabrbm  «oilytiBGhe  Metlmde,  venpitlelil 
einer  titrirten  alkoholiaeheii  SeifenKtaiff  die  Hirte  de«  W^mmf  d.  h. 
seineB  Gebalt  «o  Erdialaeii  (ioeoweit  eie  nUsbt  Alkalitalse  alnd)  in  «ejweB. 
SAmmtUebe  Yereocbe  (deren  Ong  ttlOtet  »agegebeiM  wurden  nacb  der 

N.  Jalurbneli  <lr  Mlatnlott«  «to.  18».  35 
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MeUiode  Too  XRonfSooRP  angestellt.  IL  Die  generelle  Beschreibnag 
der  wftrtt  Quellen  dnrcb  die  hydrotimetrlBchen  Tabellen. 
Diese  Tabellen  tbeflen  die  Wasser  Wftrttembergs  auf  Omnd  der  geogno- 

stischen  VerhiUtnisse  in  einer  Reihe  natllrlicber  Qmppen.  Sie  fahren  von 
jedem  Quellen-Horiaont  typische  Repräsrntanton  auf  und  charakteri* 
siren  dieselben  kurz  und  scharf.  III.  S]>oriplio  Beschreibung  der 
württ.  Quellwasser  mit  Rücksicht  auf  ihr  Mntt ergcstein.  Es 
ist  dies  der  grösste,  aber  auch  besonders  für  deu  (ieolo^,'cn  Interessanteste 
Abschnitt  des  Werkes.  Er  enthält  eine  vielseitig  eingehende  Schilderung 
der  Wasser  hinsichtlich  ihrer  chemischen  Heschaffenheit,  geologischen  Be- 
deutung und  ihrer  praktisc  lu'u  Verwendung.  Wir  crschtMi  aus  derselben, 
dass  die  Natur  der  Qnelhvasj>er  von  der  Natur  der  durchsickerten  Gesteine 
abhängig  ist.  Wie  hiedurch  eine  Einreibung  sämnitlicher  Quellwasser  des 
Landes  in  Gruppen  enn(^licht  wird,  welche  sich  aufs  engste  an  die  geo> 
gnostiachen  Verhältnisse  anschliessen  und  sich  die  Qualit&t  der  unverdor- 
benen Wasser  jeder  Quellen-Gruppe  feststellen  lässt.  Es  dOrfte  hienadi 
in  vielen  FUlen  ein  Urthett  an  begrönden  sein,  welche  Gattung  der  irgendwo 
vorhandenen  Quellen  den  Anforderungen  der  Gesondbeitsiiflege,  des  Haos- 
branches,  der  Industrie  und  der  Laadwirthschaft  ani  meisten  entspridit. 
Sogar  die  Eigenschaften  eines  in  der  Tiefe  zu  erschliessenden  Wassers 
werden  sich  aus  den  für  den  betrefTenden  QoeUen-Horisont  gegebenen 
Notisen  mit  iknulicher  Sicherheit  vorhersagen  lassen. 


James  D.  Dan.\:  Manual  ot  Geology.  Secoud  Edition.  New- York, 
1875.  8«.  828  p.,  illustrated  by  over  llOÜ  Figures  and  a  Chart  of  thc 
World.)  —  (Jb.  1875,  97.)  —  Die  zweite  Auflage  des  Epoche  machenden 
Werkes  (Jb.  1863,  483)  ist  durch  ein  eigenthümliches  Missgeschick  erst 
weit  später  in  unsere  Hände  gelangt,  als  dies  in  dem  Willen  deti  hoch- 
verehrten Autors  gelegen  hat-  wir  würden  nicht  so  lange  gesäumt  haben, 
darflber  in  beriohten.  Neben  dem  Titelblatte  lenkt  suniebst  der  verUsie- 
rische  Mensch  ans  der  Höhle  von  Meutone  die  Aufimerksamkeit  auf  sich. 
In  dem  Vorworte  rechtfertigt  der  Ver&sser  die  Grande^  die  ihn  bewogen, 
dem  Werke  seinen  vorherrschend  amerikanischen  Charakter  aufituprigen. 
Die  Hauptgliederong  des  Werkes  ist  die  von  Diha  schon  frfther  durch- 
geführte,  welche  seitdem  die  allgemeinste  Anerkennung  und  Nachahmung 
gefunden  hat,  in  phy siograph ische  Geologie,  lithologische  Gedo- 
gie,  historische  Geologie  und  dynamische  Geologie. 

Nach  allen  Richtungen  hin  ist  Dana's  Manual  ofGeology  ein  ge- 
diegenes Quellcnwerk,  welches  die  vielseitigen  tiefen,  in  allen  Zweigen  der 
Naturwissenschaften  mif  einer  hewundernswiirdijren  Energie  ausgeführten 
Untersuchungen  des  Veriassurs  erschliesst  und  mit  den  reichen  Erfahrungs- 
schätzen verbindet,  die  mau  den  wichtigen  neueren  Laudesuntersuchungeu. 
insbesondere  Nordamerika's  zu  verdanken  hat.  Aber  aucli  andere  Welf- 
theile,  wie  namentlich  Euro]»!v  sind  in  den  Kreis  der  üntersuchuiiK  gezogen, 
wie  man  nicht  andere  von  einem  Autor  erwarten  kaiui,  der  au  der  Her* 
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AiiBtiiMiing  der  Inftematioiialeii  Wissenschaft  einen  ao  weaeiiüie]ie&  Antliell 
genommen  nnd  iTeidier  «terat  der  Geologia  ala  der  Wiaaenachaft  Ton 
dem  Welten  reiche  die  Üir  gebOhrende  Stellung  ugewieaen  Itat. 

Mehr  «la  1100  Abbildongen,  die  in  dem  Texte  ala  iferlicfae  Heht- 
achttitte  Tortheth  aind,  dienen  dem  geübten  und  ungeflbten  Leaer  som 
beaaeren  Yeratindniaa  aowohl  in  Boing  anf  den  Bnn  nnaerer  Erdrinde, 
die  Vertheilung  von  Land  und  Meer,  LegerungaverhAltaiaae  nnd  Stmctnr 
der  Gesteine,  ihren  lithologiachen  Charakter  und  dna  organische  Leben  im 
Allgemeinen  und  in  den  verschiedenen  Erdbildnngsepochen  im  Besonderen. 

In  letzterer  Beziehung  sind  zahlreiche  neue  Nachweise  gegeben,  so 
namentlich  tiber  die  Verwandtschaft  der  Gattungen  Cordaiten  und  (kurduh 
carpux  mit  der  südafrikanischen  Conifere,  Weltoitschia,  S.  328. 

Als  riauptperioden  und  Epochen  werden  in  der  bistoriachen  Geologie 
S.  142  folgende  Glieder  unterachieden: 


Perioden. 


a  Zeitalter  des  Menschen  oder 
>  Qaatertiftr  


Zeitalter  der  Säugethiere  oder 
Tertiär  


Epochen. 

Recente  Epoche. 
Champlain-Epoche. 
Glacial-Zeit  und  Drift. 

Pliocän. 
Miocän. 
Eocän. 


(/  Obere  od.  weiaae 
Obere  Etage)  „  ^^^^ 

Mittlere  Et.  (Oh.  Grünsand). 
\  Untere  Et.  (rnt.  GrOnsand). 

•«  t  Wealden-Epoche. 

^   Juraformation  {  Oolith-Epoche. 

I  )  Liaa. 

I  (  Keuper. 

N    Tnaa  j  Muschelkalk. 

(  Bunter  Sandstein. 

Permian  (Dyaa)   Permian. 

N  I  Obere  Steinkohlenlager. 

>  §  Carbon-Periode   {  Untere  . 

%  r  MOIalone  Grit. 

S  Snbearboniache  Gruppe. 

^      Catskill-Gruppe   Catskill. 

«I  Cbemung-Gruppe  

"Sc  (  Genesee. 

a.^    Hamüton-Gruppe  |  Hamilton. 

S  h  I  Marcellus. 

&S  i  Comiferous. 

.  *  Coraiferoua-Gmppe   .  .  .  .  {  Schoharie. 
5  (  CandaGallL 

85^ 
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Oritkany-Ornppe   Ornkmny 

^      Ünter-Helderterf^flrnppe   .  .     Lower  Helderberg. 

'9      SftUaft-Gnifft  Salina. 

«  I  Niagara. 

3  g    Niagara-Gruppe   !  Clinton. 

'S  ^  f  Meduuu 

Njg  I  Cincimuiti. 

^§   IVcDtoD-Gnippe    .....  Utica. 

g  (  Trenton. 

giS  I  Chazy. 

g      CM*iian-(irappe  |  SÄ«. 

S  ,    ^  V  •  J  Potsdam. 

Primordial  oder  Cambrian  .   .   j  ^gj^yan, 

I.  Arehüfche  Zeit 
Am  Schluste  der  dynaniBohen  Geologie»  worin  die  wichtigen  Ge- 
setze für  ae  BfUniig  der  Erde  belitndelt  weiden,  wirft  der  Ter&sser 
noch  einen  BUek  anf  die  biblisdie  Schöpfungsgeschichte,  was  ihn  ^  fol- 
gender' Anordnung  filhrt:  ^ 

I.  Die  unorganische  Aera. 

1.  Tag.  Kosmisches  Licht 

2.  Tag.  8chei<<^^"C  der  Erde  von  dem  Flflssigen  mnher,  oder  Indtfi- 
doalistrang. 

I  1.  B^preniong  von  Land  und  Wasser. 
8.  Tig.  I  2  ErschaiRing  einer  Vegetation. 

tl.  Die  organische  Aera. 
4.  Tag.  Licht  von  der  Sonne. 

5  Tag.  Erschaffung  der  niederen  Ordnungen  der  Thiere. 

il.  Erschaffung  von  S&ugethieren. 
2.  {^Schaffung  des  Menschen. 
Wer  es  versncht,  zwischen  hiblischer  Kosmogonie  und  Wissenschaft 
einen  FfaM«»g  findon  zu  wollen,  kann  auch  nach  unsnrrr  THierzeugung 
an  keinem  anderen  Resultate  gelangen    wohl  aber  sclieuct  sich  im  Strudel 
der  Entwickehmgstheorien  gar  Mancher,  dies  öffentlich  zu  bekennen. 


Jos.  V&LA  und  K.  IIki.muackek:  das  Kisensteiuvorkoinmen  zwi- 
schen Prag  und  Berauu.  (Archiv  d.  uatiuw.  Landesdurchforsch.  VOB 
Pöhnicn,  II.  Bd.  II.  Abth.  1.  Thcil.  Prag,  1874.  p.  99-101.  Wt  9  WOMt 
schnitten,  6  Taf.  u.  1  Karte.)  —  Die  eisenersreiGfaste  Niederlage  ist  in  der 
Silurformatioii  Böhmens.  Da  sich  dieselhe  W.  von  Prag,  etwa  in  der 
W.  S.-Kichtung  dem  Stiefehen  nach  weiter  erstreckt,  hi  welcher  Richtong 
auch  die  Prag-Pilsener  Chaussee  sich  hinsieht,  so  stettt  die  Ungeboag 

'  Vergl.  auch  Gf.imtz,  Übereinstimmung  der  geologischen  Entdeckungen 
mit  der  hoiiipon  Schrift  in:  Jskcek's,  Freie  Gaben  für  Geist  und  Gemüth. 
Dresden,  1651. 
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dieier  Strtne  aowohl  gcgon  N.,  «Ii  aacb  gegen  8.,  ^ta^|eiil|e»  IM  der 

Gegend  Tor,  von  welchem  hier  vorzogsweite  gehandelt  wird.  Die  ven  Fing 
Btch  Pilsen  führende  Chaussee  theUt  die  wegen  ihres  Erzreichthums  am- 
gezeicbnete  Oegend  in  zwei  Hälften,  was  aus  der  in  dem  Maeaetabe  V4m 
1 ;  2880  ausgeführten  Karte  Taf.  1  klar  ersichtlich  wird. 

Die  Verfasser  pjeben  eine  orographische  T^bersicht,  S.  105  eine  p^eo- 
gnostische  Übersicht  mit  steter  Bezugnahme  auf  BARRAjfDE's  F^tagcii  und 
Zonen  der  Silurformation  und  gedenken  S.  185  auch  der  in  der  Stein- 
kohlenforraation  und  Kreideformation  vorkommenden  Erze.  Wir  erfahren 
S.  IHG  u.  f.  Weiteres  über  die  Erze  der  Silurformation,  die^  Ge- 
schichte der  Bergbaue  und  die  Literatur,  welchen  sehr  genaue  Beschrei- 
bungen ihres  Vorkommens  und  ihrer  Natur  iii  Zone  d'  S.  141  folgen.  Be- 
sonders sind  Lager  von  Rotheisenstein  darin  eröffnet,  deren  Liegendes  aua 
«inanigeD  Oraowaekeii  und  Sandstehien  besteht,  wflhread  4ae  Httgende 
meist  dfinnschieferige  schwane  ChranwaekenschleAir  bildet.  Beide  schUeesen 
die  erzführende  Zone  der  sogenannten  Mandelsteine  ein.  Die  Ersliger 
sind  in  Tnftdiiditen  eiagelAgert  imd  diese  wiedenm  in  elaeid  nngelieiiren 
Lager  oder  einer  Zone  von  Maadelsteinen  oder  DiabastoSto,  mit  denen 
sie  durch  allmähliche  Übergänge  eng  verbunden  erscheinen. 

Die  für  die  Zone  d,  der  erzführenden  Mandelsteiae  diarakteristischeo 
Mineralien  sind:  Hämatit  in  verschiedenen  Abänderungen,  anch  als  Eisen- 
glanz, Siderit,  sogen.  Chamoisit,  welcher  kleine  schwarze  Oolithe  in 
grauen  Erzen  bildet,  Umonit,  Calcit,  Sideroxen  nur  in  armen  P>zen 
in  grasgrünen  und  pistacion  -  grünen  Körnern  eingewachsen,  und  Quarz, 
wozu  auch  die  cigenthüniliche  als  EliuUs  unterschiedene  fein  oolithische 
Varietät  gehört  u.  s.  w.  (vgl.  S.  231). 

Dazu  treten  noch  zahlreiche  in  Gängen  eingewachsene  Mineralien, 
wie  Ankerit,  Baryt,  Cinnabarit,  Pyrit,  Calcit,  Dolomit,  Kaolin,  Chalkopyrit, 
Asbolan,  Galenit,  Wad,  Psilomelan,  Gyps,  Melanterit,  Cuprit,  Covcllin, 
Malachit,  Azurit,  aus  deren  Schilderung  die  krjstallographische  Meister- 
schaft der  Terfiuser  her? orleuehtel. 

Die  Blitter  8.  382  a.  f.  beziehen  sieh  auf  die  Ene  der  Zone  4«  and 
insbesondere  das  Kneieer  Lager,  das  an  vielen  Stellen  so  Tage  mw- 
geht  nnd  dorch  Grabenbau  erMhel  ist  Dasselbe  lagert  etwa  in  der  Mitle 
der  Zone  d4  fai  jenen  Schichten,  welche  die  Begrensnng  bilden  iwischen 
der  vorwiegend  qnarzitischen  Liegendpartie  und  der  hangenden  Schief^ 
partie  dieser  Zone.  Von  den  im  Erzlager  eingestreaeten  Ifineralien  ist 
zunächst  Chamoisit  zu  nennen,  dann  Sidcrit,  welcher  das  Erz  durch- 
dringt  und  es  in  Berthierin  umwandelt,  Limonit,  theils  als  festes 
oolithisches  Erz,  theils  als  Ocker,  Uämatit,  häufig  in  der  Nähe  von  be- 
deutenderen Verwerfungen,  Kaolin,  Calcit,  Aragonit,  Pyrit,  Gale- 
nit und  Arsenopyrit.  In  den  Klüften  crscheinon  Sidcrit,  Limonit, 
Stiljmosiderit,  Aragonit,  Selcnit  und  Markasit ;  die  Reihe  der  Mineralien, 
woraus  die  Gänge  zusammengesetzt  sind,  ist  ihrem  Alter  nach  geordnet 
etwa  folgende :  1.  Kaolin,  2.  Sidcrit,  S.Quarz,  4.  Siderit.  Häufiger 
kommt  in  den  Gängen  nur  noch  Pyrit  vor,  als  Seltenheiten  sind  ausser- 
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dem  bekannt:  Antinsdt,  Baryt,  Glialkopjrit,  Galenit,  Linumit,  Selflut, 
^baiarit 

Aus  den  umgebenden  Schichten  werden  hervorgehoben :  Pyrit,  Selenk, 
Epsomit,  Limonit,  Diadochit,  welchem  genaue  chemieche  UntareachaBgen 
gewidmet  sind,  und  Delvaiixit,  S.  293. 

Ebenso  eingehend  und  gründlich  werden  S.  2!»r)  u.  f.  die  Erze  der 
Mitte  der  Zone  e,  hebamlelt,  die  mit  dem  Do  briter  Nolle  aufgeschlossen 
worden  sind.  Diese  Lager  sind  im  wesentlichen  zusammengesetzt  aus: 
Limonit,  Hämatit,  Siderit,  erdigem  Psilomelan,  Quarz,  Pyrit  und  in  den 
Dru^enräumen  Selenit.  In  den  Gangklnften  erscheint  namentlich:  Quarz, 
ausserdem  traf  man  Siderit,  Stilpnosiderit ,  Psilomelan,  Pyrrhosiderit  und 
Pyrit  an,  in  den  umgebenden  Schichten  wiederum  Diadocbit  und  DeU 
▼auxit,  S.  802. 

Eb  folgen  8. 807  die  Ena  der  Hangendpartie  der  Zone  Ee,,  oder  dea 
Zbnsaner  Lagen,  das  seiner  grOnten  Maaee  nach  ans  sideritiadieni  Kalk- 
stein  besteht 

Das  ErsTOrkoiniBen  in  der  Steinkohlenf  omation  fon  Klein-Ffilep 
und  HjskoT,  8. 880^  beschrankt  sich  fan  Wesentlichen  auf  8 ph&rosiderit, 
woTon 

bei  Klein-PHlep  1863  bis  1866  ....  90,000  Ctr., 

bei  Hyskov  1864  bis  1865    10,000  Ctr. 

gewonnen  wurden.  Die  Verfasser  nehmen  bei  dieser  Schilderung  gl^eh- 
zeitig  Rücksicht  auf  die  paläontologischen  Verhältnisse  dieser  klWBen, 
bereits  von  Karl  Fkistmantkl  beschriebenen  Kohlenbecken. 

Die  Erze  der  Kre ide fnrmation ,  S.  353  u.  f.  Iwschrimken  sich  auf 
das  nester-  und  putzenförmige  Vorkommen  vou  etwas  8pliarosiderit,  Limonit 
und  Hämatit. 

Noch  verbreiten  sich  die  Verfasser  specioller  über  einige  besondere 
interessante  Mineralien,  wie  aber  Chamo  isit,  S.  868,  Sideroxen,  S.  870, 
DelTanzit,  8.  878,  Diadoohit,  a  882  nnd  T&lait,  8.  887. 

Die  auf  den  Tafoln  nnd  Holssdinitten  gegebenen  FrofiTe  nnd  Ansichten 
sind  die  bestaasgewihltea  Vorlagen  aar  VerstAndigong  des  Vorkonnaens 
jener  reiehen  Eralagerstitten  in  Böhmen.  Die  ganae  vorsflgliche  Arbeit 
aber  liefert  von  neoem  den  Beweis,  mit  welcher  Energie  die  natarwissen- 
sehaftliche  Landesdurchforschnng  von  Böhmen  betrieben  wird  nnd  welchen 
geabten  HAnden  sie  anvertrauet  ist 


Dr.  RoB.  Dorr:  über  das  Gestaltungsgesetz  der  Festlands- 
umrisse und  die  symmetrische  Lage  der  grossenL an dmassen. 
Liegnitz,  1873.  8".  160  S.  2  Taf.  —  Die  wohklurclulaclito ,  anregende 
Schrift  beginnt  mit  einer  Übersicht  der  bisher  in  Hetroff  der  Gestalt  der 
Festlandsumrisse  bemerkten  geographischen  Thatsachen,  nach  Hkrder, 
DuAciiK,  Lehmann,  Gatterer,  Kant,  Baco,  Förster,  Büffon,  Stkffe.ns, 
Cbamisso,  Kracsb,  Humboldt,  Ritter,  Dana,  Owen  und  Pkscmel  ;  beleuchtet 
weiter  die  bisher  aar  Erklärung  der  Gestalt  der  FesUands-Umrisse  aof« 
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gestellten  Theorien  von  Bnurrt ,  Liuhrs,  Bvrroii,  FesenR,  Kait,  Höh- 
eoLDT,  NAnumr,  Hiricbil,  Lyell,  Bnonop»  Man,  Voloib,  PssonL  und 
Dana  mit  einer  gesunden  Kritik. 

Er  findet  ein  bis  jetzt  nicht  beachtetes  Verhältniss  in  der  Configur»- 
tion  der  Contincntc  in  der  Aufstellung  eines  neuen  Gest  ade -Meridian  s 
in  210"  0.  L.  von  Ferro  und  35"  S.  Hr.,  welcher  also  dem  von  BERonArs 
üonstruirten  in  210"  0,  L.  und  40"  S.  Hr.  sehr  nahe  kommt,  und  eines 
Gestade-Äquators,  welcher  letztere  zugleich  der  continenUüe  Äqua- 
tor ist. 

Als  Ursache  der  Contiuentalconturen  nimmt  er  mit  Kant  als  Folge 
der  Bnichlinien  im  grossen  Style  Zusammenzichung  der  erstarrten  Erd- 
kruste an,  deren  Richtung  indess  keine  gerade  Linie  ist,  sondern  vielmehr 
•  serpentinale  Formen  zeigt,  wie  sie  bei  homogenen  amorphen  plastischen 
Materien  eintretai,  Ar  die  er  eine  besondere  H  y  lopUetik  eikenai  Er 
weist  die  Wirksamkeit  dieasr  ürsaehe  an  der  Gestalt  der  Festlinder  oder 
den  hjloplastischen  Formen  der- Erdrinde  naeh. 

Seine  Abhandlung  schliesst  mit  Bemerkmigen  Aber  den  Einflnss  der 
Oontinentalgestaltang  aof  die  menaehliehe  Cohnr. 


Prof.  Dr.  Orth:  das  geologische  Bodenprofil  nach  seiner 
Bedeutung  für  den  Bodenwerth  und  die  Land escultur.  (Nachr. 
d.  Klub  der  Landwirthe  zu  Berlin,  Dec.  1873.)  —  Der  Untergrund  des 
Bodens  ist  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  entscheidend  für  den  Wassergehalt 
der  Oberfläche  und  es  ist  daher  das  Bodenprofi]  nach  der  gesaramteu  Be- 
schaffenheit und  Mdchli*?k(  it  «1er  verschiedenen  oberflächlichen  Bildungen 
für  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  von  der  grössten  Bedeutung.  Unter  Be- 
zugnahme auf  die  in  erster  Linie  hierfür  entscheidenden  klimatisclieu  Ver- 
hältnisse erläutert  der  als  hohe  Autorität  in  landwirthschaftlichen  Kreisen 
geschätzte  Verfasser  eine  Keihe  instructiver  Bodenprofile,  welche  beweisen, 
wie  viel  Werth  man  auf  die  gesammten  Ablagerungsverh&ltnisse  des  Bodens 
und  den  Grandwasserstand  zu  legen  hat  nnd  wie  daher  eine  geognostisch- 
agronomiscfae  Anfnahme  des  Landes  in  grosserem  Maassstabe  ihre  tolle 
Berechtigung  findet 


Okth  :  Bezeichnung  des  Sandes  nach  der  Grösse  des  Kornes. 
(Delkssk  et  de  Lapparent,  revue  de  Geologie  pour  1871—72.)  —  Nach 
Prof.  ÜKTu's  Vorschlage  für  eine  einheitliche  Bezeichnung  gilt  als 

Durchmesser  des  Kornes. 

feiner  Sand  der  von   0,05—0,25  Mm. 

adttlerer  Sand  der  ftm  a,25-~0,50  „ 

grober  Sand  der  ton  0,5  —1,10  „ 

sehr  grober  Sand  der  von'  ....  1,0  —8,00  « 
Kies  (gravier)  der  von   8  —  darftber. 
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A.  E.  Törkkbohm:  der  Ilhombe  nporphyr  von  Christiania. 
Geol.  Foren,  i  Stockholm.  Förh.  No.  23.  --  Einige  besonders  frische  I'roben 
des  bekannten  grauen  Rhonibcuporphyrs  ?on  Tyveholmcn  bei  Christiania 
wurden  mikroskopisch  untersucht.  Die  Orundmasse  des  Gesteins  erwies 
sich  dabei  als  ein  krystallinisch-k leinkörniges  Gemenge  von  Plagioklas 
oad  Augit,  mit  OliTin,  A{»atit,  Magnesiaglimmer  und  Magneteisea  als  «o 
«MioriMslie  Dettandlheile.  Dm  Gestein  verwittert  migeiiieia  kieht;  vn 
den  OUtbi  eilii  nur  eeUeii  friscbe  Beete  nocli  ftbrig,  und  aiieii  der  Aegit 
wird  tiftld  mngewandelt,  es  enttteht  eine  grQne,  diehraitiadie  Snbetui, 
wifctosebeiBlioh  Hornblende.  Zwei  Proben  det  rothbnumen  Rhmnbenper- 
^hjrt,-  die  rar  Umemehnnf  knamii  seigten  lioii  sehr  ifark  lereetet.  Der 
FUgiokUs  endiien  dnreh  nnd  durch  trtthe  od  itm  wins^ei  bnumen 
Ktaem  vnd  Mikielitlien  erfüllt  Yen  Angit,  O&Ha  nnd  Qlimmer  wnren 
kaum  Spnren  mehr  zu  sehen,  dahingegen  fanden  sioli  Neubildungen  m 
Falle,  wie  Viridii,  £pidot  und  Kalkspath.  Auch  steckten  hie  und  dort 
kleine  Körnchen  von  Quarz.  Diese  Proben  Ähneln  semh  liemlich  den' von 
ZiRKF.L  beschriebenen  Varietäten. 

Die  für  das  in  Rede  stehende  Gestein  so  charakteristischen  Feldspath- 
einspreugliugc  erwiesen  sich  in  nielireren  Fällen  als  unzweifelhafte  Pia- 
gioklase.  Ihre  Zwilliiig^Iamellen  waren  jedoch  so  ungemein  zart,  dass  sie 
augenscheinlich  nur  in  verhältni-ssmässig  wenigen  Fällen,  oder  wenn  der 
Schliff  sie  einigermaasen  senkrecht  getroffen  hat,  deutlich  hervortreten 
können.  T. 


A.  E.  Törxebohm:  einige  amorphe  Formen  von  Trapp,  Geol. 
Fören.  i  Stockholm.  Förh.  No.  24.  —  Mitunter  findet  man  kleine  Trapp- 
gänge von  einer  ganz  (lichten,  sogar  glasigen  Substanz  sahlbandähulich 
eingeschlossen.  Ähnliche  Sub.stanzeu  können  auch  selbständig  Adern  und 
kleine  Gänge  bilden,  von  einigen  Linien  bis  zu  wenigen  Zoll  mächtig. 
Einige  solcher  Vorkommnisse  aus  Schweden  wurden  mikroskopisch  unter- 
sucht und  erwiesen  sich  sänimtlich  der  Hauptsache  nach  als  eine  amorphe. 
tiefl)raune,  nur  in  dünnsten  Splittern  durchscheinende  Masse,  deren  dunkle 
Farbe  von  kleinen  braunen  rundlichen  Körperchen  herrührt.  Da  diese 
Körperchen  in  Chlorwasserstoffsäure  leicht  lOslich  waren  and  mit  kleinen 
wohl  MiigMdetea  MagnetitkrystftUchen  dorch  eine  ganie  BeQie  len 
ZwieeheAfonfm  in  eigitef  Terbindvng  stnodttn,  deutet  sie  der  Yetf.  ab 
MagDetitgtobnlit«. 

Eind  gaiki  analoge  Beathafiittiheit  neigten  die  finniftndisehen  Verkoa» 
nisseJSerdawaUt  nnd  Wichtisit  Alle  diese  Gebilde  sind  als  hyalm  erstarrte 
Partien  des  idnttigaii  Iteppmagmas,  also  als  Gesteine  nnd  nicht  als  Mine- 
ralien aufznfiMD«  nnd  dOrften  wohl  am  geeignetsten  unter  dem  NameB 
Hjakvmelan  unfergebraeht  werden.  T. 
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a  Fftliontologi«, 

H.  Th.  Geyler:  über  die  Tertiär-Flora  von  Stadecken-Els- 
heim in  Rhein hesseu.  (Jahresber.  d.  Senokknb.  uaturf.  Gesellschaft 
1873/1874.)  In  den  Schleichsanden  von  Stadecken  und  in  den  harten  Saud« 
steinen  von  Elsheim  wurden  von  Gevlbr  folgende  Fflauseii  geaammeU» 

Gramineen.    Ariiudo  Goepperti  Heer. 

Myriceen.    Myrica  lignittm  Unu.    M.  acuifütuUa  ünü. 

Bctulaceen.    Alnus  Kefersieini  Uno. 

Cupuliferea.   Carpinm  grtmdia  Ukg. 

Qutmu  Dtymeia  Um. 
CasUmea  akmia  Uli«. 

Moreen.  Fiau  laneeMa  HnB« 

LaariMeo.  OHmawiomMm  hmmtoiüitm  Um.   0.  Mmukäm  Hub. 
C»  potifmorpkim  Hm. 

Apocyneen.  AfoejftupkjfUnm  UmueMm  Wti. 
EddUmwm  Sophiae  Wn. 

Die  meiftMi  der  aofgeführten  Arten  sind  nicht  »Hein  der  aqtüteiiiicheii» 
sondern  auch  noch  höheren  Stafen  ziuoKfthlen.  Sie  gehören  aber  tn  den 
weitverbreiteten  and  namentlich  mfissen  die  Myriceen  als  Leitpflanzen 
dieser  Stufe  betrachtet  werden.  Dem  älteren  Manzenberg  in  der  Wetterau 
erscheint  die  Flora  der  Schleichsande  noch  näher  verwandt,  als  der  Salz- 
hausener  durch  das  Vorkommen  der  CasUmin  atavia  Ung.  und  Querats 
Vrymeia,  die  bei  Manzenberg  etwas  seltener,  bei  Salzhausen  noch  nicht 
beobachtet  wurden.  Bemerkens werth  ist  das  Fehlen  schnittartiger  Blätter 
in  Rheinhessen,  wie  z.  B.  der  Arten  von  Acer,  Liquiikimbar^  die  bei  Salz- 
hauscn  in  den  Vordergrund,  bei  Müni:enberg  mehr  zurücktreten.  Bei 
Stadecken-Elsheim  scheinen  diese  Formen  ganz  zu  fehlen.  Es  dürfte  dem- 
nach die  Flora  Stadecken-Elsheim  dem  älteren  Aqoitau  angehören  und 
mit  HfliiBeBberg  ofthesn  gleiefaelterig  sein,  wahrend  Stlihimn  ftk  junger 
m  betrachten. 


H.Tk.  GmiR:  Kotis  tihBr  Jmhricaria  XiBgieri  not.  sp.,  einer 
Flechte  aut  der  Braunkohle  Ton  Salihaasen.  (Jahresber.  d. 
SnouMi.  natorf.  Geeellsch.  1878/74.)  Auf  einer  Ezcorsion  nach  Sals- 
hnnaen  setgten  eidi  auf  einem  Astfrngmente,  wtkfaee  Dr.  Jouee  Zmouta 
gefimdan  hatte,  deutUehe  Spuren  einer  Thalluaiechte.  Die  aiemlich  breit«i 
und  ven  der  dnnicleren  Mnee  der  an  einer  Stelle  noch  etnlgermassen  er- 
haltenen Rinde  dee  Astes  mit  gUnieader  branner  Farbe  sich  abhebenden 
Thallnsiappen  tragen  an  einer  Stelle  noch  mehrere  deutlich  erkennbare 
Apothecien.  Dieselben  waren  sohfliaeiftrmig  vertieft  und  mit  siemüch 
breitem  Schftiselrande  umgeben,  wie  etwa  die  jangcrn  Apothecien  einer 
Parmeliacee.  Zugleich  waren  sie  früher  aber  dae  Nivean  des  Thallus 
empergeheben  gewesen  und  erst  später  m  denselben  halb  hineingedrttckt 
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worden.  Dies  leigte  eine  zarte  Rinne,  welcba  noch  rinfrs  um  das  Apothe- 
cinm  hernmlief  und  dasselbe  noch  scharf  genug  vom  Thallus  abprrenzte. 

Die  Form  der  Apothecicn,  die  breitere  Gestalt  dor  Thalluslappen 
stimmt  recht  gut  mit  /m?;rica;"vx-Arten,  z.  B.  Imbricaria  saxntiUs  Kbk/ 
oder  T.  conspersa  Ach.  ,  ja  in  gewisser  Weise  erinnert  auch  die  noch  er- 
kennbare braungl&nzende  Färbung  des  Tliallus  z.  TJ.  an  die  zuerst  genannte 
noch  lebende  Species.  Ob  diese  Art  aus  der  Hraunkohlc  von  Salzhausen 
mit  einer  der  lebenden  Arten  wirklich  zu  idcntiticireii,  ist  freilich  an  dem 
erhaltenen  Reste  schwerlich  zu  entscheiden.  Die  ausserordentliche  Selten- 
heit IbssUer  Flechten  aus  den  Brannkohlenschichten  macht  die  kane  lOb^ 
theUimg  flher  Jene  Uehene  ans  SalshaaieB,  als  /mhWooHa  Zieglai  be- 
Michnet,  beaehteiitwerth. 


Tb.  Füchs:  die  TertÜrbildvngen  Ton  Tarent.  (SÜsb.  d.  k.  Ak. 
d.  Wils.  LXX.  Jidi,  1874.)  —  Die  Tertiärablag^mogen  der  Umgegend  von 
Tarent  gehören  ansachliesslich  der  Pliocinieit  an  and  es  fehlen  miociae 

Ablagerungen  hier  volUtändig. 

Die  PliocÄnbildungen  setzen  die  ganze  Ebene  von  Tarent  zusammen, 
sie  lehnen  sich  an  das  karstähnliche  Hippuritenkalk-Plateau  an,  welches 
die  Hochebene  von  Apulien  bildet,  und  steigen  in  der  Gegend  von  C'astel- 
lanetta  und  Gioja  bis  auf  die  Höhe  dieses  Plateaus  selbst  empor,  wie  z.  ß. 
bei  Gioja,  welches  mitten  darauf  liegt,  auf  einer  isolirten  Partie  von  Plio- 
c&nbildungen  erbaut  ist. 

In  der  Gegend  von  Palagianello  und  Castellanetta  wurde  von  oben 
nach  unten  folgende  Schichtenreihe  erkannt: 

1.  Lockerer,  brauner  NulUporenkalk,  Conglomerate  und  braune,  scharfe 
Sande  mit  nnregelmftssig  zerfreetenen,  concretloninn  Platten. 

2.  Blaner,  aarter  homogener  Tegel. 

3.  BiTeaoen-Kalk. 

Die  NnHiporenkalke,  Cladocorenkalln,  Sande  nnd  Gerillle  sind  der 
Sita  jener  angehenren  Menge  prachtvoll  erhaltener  ConchjUen,  welchn 
Tarent  seinen  Bnf  als  Fbndert  ftr  Fetr<^wten  verdankt  nnd  von  denn 
kOnlich  Dr.  Koiblt  in  den  Schriften  der  Deutsch.  malakxMOoL  Ges.  1874, 
p.  66^  ein  sehr  vollstAndiges  Yersefcsbniss  gegeben  hat 


Dr.  Oswald  Herr:  Flora  fossilis  arctica.  Die  fossile  Flora 
der  Polar  Und  er.  Hl.  Bd.  Zürich,  1875.  4".  49  Taf.  -  Man  hat  es 
den  schwedischen  Naturforschern  und  dem  eisernen  Fleisse  des  Verfassers 
zu  verdanken,  dass  ein  dritter  Band  der  fossilen  Flora  der  Polarländer 
erscheinen  konnte.  Erstere  haben  auf  ihren  erfolgreichen  Expeditionen 
von  1870  und  1872  dazu  das  wesentlichste  Material  geliefert,  welches  der 
unermüdliche  Heer  trotz  seiner  läugeren  körperlichen  Leiden  in  der  be- 
kannten gediegenen  Weise  wissenschafUich  bearbeitet  hat.  In  dem  vor- 
liegenden Bande  sind  4  FflaueBarten  des  Unteicirbon,  des  Gnlni  oder  der 
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ürsastnfe  SpHibergesB,  74  Arten  dar  «ntaraii  xad  66  Arten  der  ober^ 
Kreide  Grönlands,  16  Arten  der  Kreide  Spltibergena  and  S4  miocAne  Arten 

ans  Grönland  beschrieben. 

I.  Steinkohlenpflanzen  ans  der  Klaas  Bilien-Bni  inöpiti- 
bergen  (78"  80'  n.  Br.),  U  S.  6.  Taf. 

Wir  begegnen  hier  alten  Bekannten,  dem  OüamUes  radiattui  Bot., 
Lepidodemlron  VelÜieimianum  Sth.,  mit  der  Stiymaria  ficoifhs  var.  ituie- 
qualis^  die  auch  von  Hekr  nun  mit  hoher  Wahrscheinliclikeit  für  die 
Wur/el  des  vorigen  gehalten  wird,  der  Cyclostigma  NiUhorsU  H.  und  einer 
Frucht. 

Die  p.  8.  von  Hkkk  als  Steiukohlenpflanze  von  Ujarasusuk  auf  Disco 
in  Grönland  (c.  70"  n.  Br.)  beschriebene  Frotopterü  punctata  Stb.  (Tb.  V. 
Fig.  1.  2 }  Tab.  VI),  womit  Pntoptais  SUmbergi  Coroa  identisch  ist,  ge- 
liflrt,  wie  der  Yer&Bier  selbst  in  dem  Vorworte  beridhtiget,  zur  Kreide- 
f ormation  und  stimmt  mit  den  Exemplaren  in  den  Femtier  Sehiditen  von 
Kaoniti  in  Btfhmen,  welehe  SrninsMi  mit  ünredit  cor  Steinkeiilenfwma- 
tion  gerechnet  bat,  und  in  dem  unteren  Quader  von  WelseUmfk  flberein. 

n.  Die  Kreide-Flora  der  arotisehen  Zone,  140  8.  88  Taf. 
(Slockbolm,  1874.) 

Durch  die  Sammlangen,  welche  die  schwedischen  Expeditionen  ans 
Grönland  und  Spitzbergen  nach  Stockholm  brachten,  ist  Ortaland  auf  ein- 
malf  nebst  Aachen,  die  reichste  Fundst&tte  für  die  Pflanzen  der  Kreide- 
Periode  geworden  und  wirft  auf  die  noch  sehr  wenig  bekannte  Flora  dieses 
Weltalters  ein  ganz  neues  Licht.  Heer  hat  in  vorliegender  Arbeit 
140  Arten  Ivreidepflanzen  der  arktischen  Zone  heschriebcn.  Die  untere 
Kreide  (Urgou)  Grönlands  ergab  75  Arten,  die  mittlere  Kreide  Spitzbergens 
16  und  die  obere  Kreide  Grönlands  (Cenoman)  G2.  Die  Arten  des  Urgou 
vertheilen  sich  auf  15  l  amilien,  die  der  oberen  Kreide  auf  27. 

Die  Flora  der  Komeschichtcn  oder  des  Urgou  von  Nord-Grön- 
land kommt  auf  der  Nordseite  der  Halbinsel  Noursoak  in  einem  schwarz- 
grauen Schiefer  und  Sandstein  m,  welche  den  Gnciss  überlagern.  Von 
Kome  am  Flflsschea  Kooik  (bei  70*  87'  nOrdL  Br.),  wo  sie  scbon  m 
60  Jabren  von  OtisioKi  beobachtet  wurden,  hat  Komisudii  die  pflanaen- 
flllirenden  Sdiichten  längs  der  ganaen  Novdkflste  Terlblgt  und  in  PattorillL 
(70*  43^  n.  Br.),  Karsok  (70»  480,  Afkrusaic  und  Ekkerftt  neue  reiche 
Fkmdstitten  fossiler  Pflanaen  anfgefonden. 

Die  Flora  der  Ataneschichten  oder  der  oberen  Kreide  (im 
weiteren  Sinne  fom  Cenoman  an  gerechnet)  ist  auf  der  Sadseite  der  Halb- 
insel Koursoak  an  ganz  ähnliche  schwarze  Schiefer  wie  auf  der  Nordseiie 
gebunden.  Die  reichste  Lagerstätte  dieser  Pflanzen  liegt  am  Fusse  des 
Hügels  von  Atanekerdluk,  welcher  in  einer  Höhe  von  1200  Fuss  ü.  M. 
die  reiche  miocänc  Flora  geliefert  hat.  Nordens K^l^LD  hat  darüber  folgen- 
des  Protil  mitgetheilt.    Es  folgen  von  unten  nach  oben: 

1.  Basalt,  ähnlich  dem  IIyi)erit  Spitzbergens:  2.  sandiger  glimmer- 
haltiger  Schiefer;  :i  etwa  2(X)  Fuss  ü.  M.  ein  schwarzer  Schiefer,  welcher 
die  Kreidepflanxen  enthält i  4.  Sandstein;  6.  Basaltlager ;  ti.  Sandstein  und 
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Sand,  hier  oad  d«  von  Sdueferb&iidern  dorchzogcn  in  gfoaser  lUclitSitknii; 

einige  Banaligänge  haben  die  Sandmasse  durchbrochen;  7)  bei  r2(X)  Fuss 
fl.  M.  beginnea  die  eisenhaltenden  Geateine»  wekhA  die  miocAne  Flora  tath 
BchUessen.  An  einer  Stelle  fand  NordembjGld  aufrechte  Baumstlünmei 
deren  Wurzeln  sich  in  einem  Thonbett  ausbreiten,  und  er  konnte  die  schon 
von  In»lefield  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Bäume  hier  gewachsen 
sein  müssen,  bestiltij?en.  8.  Auf  dieses  raioc&ne  Pflanzenlagcr  folgt  Sand, 
dann  Basalt  und  wieder  Sand,  der  aber  von  einem  vielleicht  2000  Fuss 
m&chtigeu  Basaltlager  bedeckt  ist. 

Dieselben  Schiefer  mit  Kreidepflanzen  fand  Nokdexskjöi.u  in  Atane 
am  Waigat  N.W.  von  Atanekerdluk.  Hier  treten  45U  Fuss  ü.  M.  horizüü- 
tale  Lager  einei  harten  Sandsteines  auf^  bei  600  Fuss  a.  M.  Thonschiefer 
(woU  iii&tigBr8o1ii«fertlion?X  weleber  mit  hiUrtem  SandsMn  tHer^rt. 
Bei  660  Fan  ft.  M.  iit  ein  Kohlenlager,  das  nof  fbiliem  Sdifefer, 
PflanifnabdrOoken  md  HankOrnttn,  ruht  und  nubmiala  mit  aolchem 
Sdiiefer  waohnlt  Bei  900  Fbn  A.  K.  fblgt  ein  2  Fuss  ndldrtices  Kohleii- 
Uger,  dannf  ein  50  Fnis  mlditlgeB  Sandsteinlager,  dnnn  TlHMUGUefer (?) 
nnd  wieder  Sandstein  und  oben  Basalt 

Von  02  Arten  Pflanzen  aus  den  Ataneschichten ,  die  durch  Ukb^*! 
Untersnohnagen  belcanni  geworden,  finden  sich  5  Arten  in  den  Korne- 
schichten,  wthrend  sie  mit  der  oberen  Kreide  Europn's  11  Arten  goneiii- 
sam  haben. 

Von  den  62  Arten  gehören  13  zu  den  Farnen,  2  zu  den  Cycadieu, 
10  zu  den  Conifcren,  3  zu  den  Monocotyledonen  und  SB  zu  den  Dicotjle- 
donen,  so  dass  diese  zu  den  dominirenden  Bäumen  geworden  sind. 

Das  Aut'tinden  von  Kreide-Versteinerungen  in  Spitzberj^en  gehört  zu 
deu  neuesten  Entdeckungen  NoRnKSSK-TöLDS.  Sie  kommen  am  Saudsten- 
kamm  nahe  am  Cap  Staratsch  in  im  Kistiurd  in  einer  Ablagerung  vor, 
ireleiie  durch  ein  thoniges  Sandsteinlager  von  2000  bis  3000  Fuss  Mächtig- 
keit Yon  den  miocSnen  Sohiefeni  getrennt  ist*  spedeOo  UnterancKBiig 
der  dortigen  Fflanienreste  hat  es  wabrsciieinUch  gemacht»  dass  die  Kteldo^ 
sofaiehten  des  Cap  Staratsehin  junger  sfaid  als  die  Komesohichten  nnd  eliraa 
ilter  als  die*AtaneiehieMei. 

Die  am  weitesten  rerhteltete  KreSdeplinnse,  Seqwtia  BMenbtM  Gm. 
sp.  kommt  in  allen  dieaon  Ahlagimngen  vor  und  reieht  in  Grdnlnad  Ins 
fast  71  Orad  und  in  Spitzbergen  bis  78  Qrad  n.  Br.  hinanf,  irihrend  sie 
in  den  meisten  Kreideablagerungen  Europa's,  in  Sachsen,  Bdhmen,  fifährcn, 
Österreich,  Belgien,  Südfrankreich,  in  Kussland  und  Nordamerikn  (in  dir 
Krekle  der  Nebraskaschichten)  bereits  nachgewiesen  worden  war.  Bnt 
hat  auch  in  diesem  Werke  der  wichtigen  Leitpflanze  ein  besonderes  In- 
teresse geschenkt,  doch  müssen  wir  in  Beaug  auf  Einaelnheiten  auf  das 
reiche  Quellenwerk  selbst  verweisen. 

III.  Nachträge  zur  miocänen  Flora  Grönlands.  Stockholm, 
1874.  29  8.  5  Taf. 

Nachdem  Heer  in  dem  ersten  und  zweiten  Bande  der  fossilen  Flora 
der  Fokrländer  alle  ihm  bis  zum  Jahre  ld6U  bekannt  gewordenen  mio- 
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tMam  Pflanzen  Grünlands  beschrieben  hat,  gilil  er  hier  AnflwihMtne  Aber 
die  von  der  SohwediickeB  Expedition  im  flooMMr  1870  gMunmelten  Über* 
leete. 

NoRDEKRKJöLD  hat  (He  miocänen  Fundstätten  fossiler  Pflanzen  GrSn« 
Inads  nach  ihren  Lagerungsverhältnissen  in  3  Gruppen  gebracht: 

1.  Die  untersten,  bestehend  aus  Sand,  Sandstein  und  Schiefern, 
Koblenbändern  und  eisenhaltendem  Thon.  Dahin  gehört  Ober-Atanc- 
kerdluk  mit  seiner  reichen  Flora,  die  einen  untermiocänen  Cliar&kter 
hat,  ferner  auf  der  Disco-Insel :  Iglosnngoak  und  Isungoak. 

2.  Die  mittleren  oder  Ifsorisok  - Lager.  Zwischen  mehreren  1000 F. 
mächtigen  Lagern  von  Basalt,  Tuff  und  Lava  liegen  Schichten  von  Sand 
and  eisenhaUigem  Thon,  «eidie  die  floesilen  Fflamen  enthalten.  Sie  fidlen 
ungeObr  in  die  Mitte  der  Baseltfannation.  Sokbe  Stellen  sind  Nellnar- 
ank,  N.W.  von  Atane,  Ifsoriseb,  N.O.  ?on  NeÜuarank  und  Aenkah, 
in  der  Kihe  von  Kbme. 

8.  Die  oberen  Lager,  Lager  von  Sand  nnd  Tbon  am  stdUcheB  üfer 
der  Diioo>lnael,  vrelche  nacb  NonniasKNhj)  jftnger  als  der  Bawlt  aind, 
der  dort  die  Gneissfelaen  aberlagert. 

Bieae  Untereoehnngen  haben  der  miocänen  Flora  Grönlands  34  neue 
Arten  angefügt,  so  dass  die  Zahl  der  uuu  bekannten  miocänen  Grönländer 
FAansen  auf  169  Arten  gestiegen  ist.  30  Arten  sind  neu  für  die  arktische 
Flora,  welche  aus  dem  Miocän  nun  321  Arten  enthält,  woin  eher  nodi 
die  1873  in  Spitzborpcu  neu  entdeckten  Arten  kommen. 

IV.  Eine  Übersicht  der  ganzen  miocänen  Flora  der  ark- 
tischen Zone,  24  S. ,  bildet  den  Schluss  des  dritten  Bandes  der  Flora 
fossilis  arctica,  dieses  bewundernswürdigeu  Werkes,  das  noch  in 
neuester  Zeit  die  Schwedische  Akademie  der  "Wissenschaften  durch  Ver- 
leihung der  goldenen  Medaille  mit  dem  Brustbilde  Linnens  an  den  Ver- 
fasser in  gerechter  würdiger  Weise  auerkauut  hat. 


Lio  Lmqüieboz:  Contributiona  to  the  Foeeil  Flora  of  the 
Weilern  Territories.  P.  L  The  Cretaceone  Flora.  (Beport  of 
th6  ü.  8t.  GeiL  Snrr.  of  the  Teiritenee  by  F.  ¥.  Hatdes,  ToL  YL)  Wn- 
ehingtoo,  1874.  4».  186  p.  80  pL  —  (Vgl  Jb.  1866,  496 ;  1871,  ftlO:  311.) 
Neben  den  hochwiehtigen  AnikchUkeaen  einer  reichen  Kreideflora  in  den 
Polarlandem  durch  HEsn  kann  nichta  erwAnschter  folgen,  als  die  gegen- 
nirtige  Veröffentlichung  von  Lss^ciasiTz's  Untersuchnngen  der  fast  eben 
so  reichen  Kreidcilora  in  der  Dacota> Gruppe  der  westlichen  Territorien 
der  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's,  deren  Entdeckungen  man  im  Wesent- 
lichen dem  Director  der  Geological  Survey  of  the  Territories,  F.  V.  Hayden 
verdankt  Diese  (Jruppe,  welche  aus  gelblichen,  rothlichen  und  zum  Thoil 
weissen  Sandöteiuen  mit  einem  Wechsel  von  verschiedenfarbigen  Thuueu 
lind  unreinen  Lignitschichten  besteht  (p.  U),  erreicht  an  dou  Hügeln  in 
der  Umgegend  von  Dakota,  ferner  unter  der  Mündung  des  Big  Sioux  River 
und  in  dem  nordöstlichen  Kansas  eine  Mächtigkeit  von  400  Fuss  und 
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breitet  sich  nach  Dr.  Hayuen  läags  der  Ränder  der  verschiedenen  Berg- 
ketten von  einr-m  im  Norden  der  Vereinigten  Staaten  gelegenen  Punkte 
bis  nach  Mexico  aus  und  fast  alle  darin  erkannten  organischen  Reste  sind 
auch  in  den  Ebenen  der  östlichen  Tlieile  von  Kansas  und  Nebraska  nach- 
gewiesen worden.  Die  Dakota-Schichten  scheinen  nicht  älter  als  ceuoman 
zu  sein  und  im  WeMOlUehM  die  toTrone  Gn^pe  der  Kreideformaikm  m 
reprisentiren;  sie  lagern  in  jenen  Gegenden  meist  unmittelbar  aber  dea 
die  Dyaa  Enropa's  YertretendeB  permisehen  Sehjchten  mf,  worin  nm 
aodi  CaUmUUs  giga»  Bnovoii.  entdeelct  worden  ist  (p.  16> 

Unter  den  p.  42^156  beschriebenen  und  in  klaren  AbbOdongen  fe^ 
gefikkrten  Fflansen  der  Dakota-Gruppe  begegnen  wir  1  Tkallopkjten, 
ZornutUs  sp.,  dessen  Vereinigung  mit  Skmarües  digitatus  Brot,  ans  den 
deutschen  Kupferschiefer  aber  uns  schon  aus  geologischen  Gründen  nicht 
gerechtfertiget  erscheint ;  6  Arten  F  i  1  i  c  e  s  1  J'terophffUum  Magdmm  I^iQ. 
ans  der  Familie  der  Zamiae  oder  Cycadeae,  das  von  Pt.  cretosum  Rbci 
aus  dem  unteren  Quader  von  Sachsen  '  wenig  verschieden  sein  dürfte; 
8  Conifcren,  mit  Sequoia  Ueiclienbachi  Geis,  h}).;  1  Glumacee,  Phrag- 
mitcs  cretact'us  J.ksv.,  2  anderen  Mouocoty  1  edonen  mit  FldbeUarwf 
minima  n.  sp.,  IUI  Arten  Dicoty lodonen  aus  den  Ffnilieu  der  Iteoideae, 
Amentacme,  Urtictac,  Thi/weleae,  Lanrintav,  rnUttntae,  liicornes,  Styra- 
cinae,  UmbelUflorat,  rolycarpiaie,  Culumm/tiiu',  Aceraceae,  Franguhiceae, 
'ferebinthinaCf  CohphylOie  und  Legwnitioaac;  sowie  10  Pflauzeu  unsicherer 
Stellung. 

In  ehiem  Schlnssworte,  p.  129,  hebt  Lisqubuux  einige  der  von  ihm 
beschriebenen  Pflanun  hervor,  die  mit  den  aus  Europa  beschriebcMB 
Kreidciilianien  fibereinstimmen  und  weist  8.  182  sogleich  auf  den  ver 
schiedenen  Charakter  hin,  wekhen  die  songfiUtiger  untersuchten  Ftwen  is 
der  Kreideformaikm  Europa's  bisher  geseigt  haben.  Eine  Erldirong  kio^ 
filr  liegt  olfenbar  in  ihrön  sehr  verschiedenen  Alter,  da  s.  B.  Niede^ 
Schöna  in  Sachsen  und  Moletein  in  M£Ven  dem  Cenoman,  Qued> 
linbarg  und  blaukenbnrg  im  Hane,  sowie  Haldem  in  WestphalSB 
und  Aachen  dem  Senon  angehören. 

Ob  man  m  dem  Platafms  Jleeri  Lbsq.  p.  70.  PI.  8.  Fig.  4 ;  PI.  9. 
Fig.  1.  2  nicht  eine  Crednma  erkennen  solle,  scheint  uns  mcht  nnwah^ 
icheinUch  au  sein. 


H.  Tkautschulü :  Fischreste  aus  dem  Devonischen  des  Gou- 
vernement Tula.  Moskau,  I87-i.  4".  15  S.  2  Tat'.  —  Mit  Rücksiebt 
aut  die  Untersuchungen  von  Skmenow  und  von  Mölleh,  welche  den  Kalk- 
stein von  Malöwka  als  eine  Übergaugsstufc  zwischen  der  Devouformatiun 
und  dem  Kohlenkalk  betrachten  und  als  die  oberste  £tage  der  Devonfil^ 
matkm  hfaistellen  (Jb.  1865,  866),  leitet  auch  TnAurscnou»  die  hier  be- 
schriebenen Fisdireste^  weldie  serstrent  in  dem  Bette  eines  klehien  Beckes 

*  Gin.  KlbthalgeWfge  I,  p.  808.  Tat  68.  Fg.  4. 
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bei  den  Kohlengruben  von  Malßwka  f^efuuden  wurden,  aus  der  Devon- 
formation ab.  Es  sind  Zübne  ilcr  Haifischgattangen  Cladodua  Ao.,  Oro- 
(ius  Ag.,  Ifelodus  A<i.,  rsauunndHji  Ao.,  Schuppen  von  QlyptoUpis  und 
Flossen-Stacheln  von  Ctenacanthus. 

Im  Allgemeinen  geht  aus  den  sorgfältigen  He.schrcMbungcn  und  Ab- 
bildungen Trai*  rscuoLD's  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  Arten  der  Stijin- 
kohlenformation,  als  mit  devonischen  Arten  hervor. 


Fr.  Cräpih:  Beschreibung  einiger  fossiler  Pflanzen  aus 
den  Psaramiten  von  Condroz  (Ob.  Devon).  (Bull,  de  l'Ac.  r.  de  Bel- 
gique,  2.  s^r.,  t.  XXXVlil.  No.  8.  1874.)  4".  14  S  8  Taf.  —  Bisher  waren 
aus  diesen  Psammiten  oder  jüngeren  Grauwacken  nur  3  Pflanzenarten 
bekannt,  PnlaeopteriM  hihernka,  ('hmdritea  antiqmm  Gö.  und  Ch.  confer- 
tu.<<  CoRM.  —  Der  Verfasser  hat,  ausser  Spuren  von  VaUimites  und  man- 
chen anderen  noch  nicht  bestimmbaren  Arten,  neuerdings  einige  Formen 
entdeckt,  welche  Beachtung  verdienen:  Pdlophyton  condrusnrum  n.  sp^ 
dessen  systematische  Stellung  ohne  Einsicht  des  abgebildeten  fructificiren- 
den  Exenplaret  ticli  nicht  wohl  benrtheileii  listt,  vielleicht  aber  mit  Hy- 
wierujphyllites  jMitefitisnmtts  Ett.,  Fnsni«  ftberefaistimmt,  Splienoptens  flao' 
dda  n.  sp.,  dem  Hymemph,  Sddmpenaiiim  GA.,  Ftitm.  sehr  nahe  ver- 
wandt,  Pakuopteris  hibemiea  8oh.  var.  minor,  die  tqo  Cytiopiem  Boemo> 
rMMM  nicht  verschieden  scheint,  and  TriphyUopUns  eUgam  Son.,  weldie 
letstere  gleichlUls  von  Fiibiiuiitbl  (Zeitachr.  d.  J>.  geol  Ges.  1878,  p.  624, 
Taf.  16.  Fig.  28)  als  CydopterLs  elegans  Uvo.  aus  den  untercarboniaehen 
Schichten  von  Rothwaltersdorf  beschrieben  worden  ist,  welchem  Horiionte 
anch  die  Psammite  ?on  Condroi  angehören  mAgen. 

j&  W.  Bnmaf :  a  few  Obtervaiions  on  Caal.  (Proc  Ltt.  a.  Phil. 
Soe.  of  Manchester,  Vol.  XIU.  K.  11.  p.  125.)  Bmir  berichtet  Aber 
ftltere  nnd  neuere  mikroskopische  üntersnchung  TerseUedener  englisdier 
Steinkohlen,  wetehe  mit  lahllosen  organisöhen  Realen  von  Ifacroaporen 
und  Microsporen  erfOUt  sind. 


Dr.  John  Edward  Qray,  Gostos  der  zoologischen  Sammlungen  des 
British  Museum  in  London,  1800  m  Waiaall  in  StaiTordshire  geboren,  ist 
am  7.  Mftn  1876  an  London  verschieden.  (Leopoldina,  Bft.  XI.  p.  54.) 

Anch  M,  Gktnd  Faul  Beahajan,  Professor  am  Mnalnm  d'Histoire 
natandle  in  Paris,  dessen  gedl^rene  Foraehnngen  im  Reicbe  der  Sehaal- 
tbiere  der  Geologie  ao  erhebliche  IHenate  geleistet  haben,  bat  seine  klaren 
Angen  Ar  immer  geschlossen.  Er  starb  am  9.  Jnni  1876  im  Alter  von 
79  Jahren  in  Boraa  (Oiae). 
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Versamniiuiigeii. 

Die  sechste  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  anthropolo- 
gischen Cresellschaft  wird  am  9.,  10.  und  11.  August  1875  in  München  ' 
im  kgl.  Odeon  abgehalten  werden.   Geschäftsführer:  Prof.  Dr.  Zittkl.  —  i 

Die  diesjährige  allgemeine  Versammlung  der  Deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft,  für  welche  Oberbergrath  Dr.  Gümbkl  Geschäfts- 
führer ist,  schliesst  sich  am  12.,  13.  und  14.  August  unmittelbar  daran  an 
Man  beabsichtiget  nach  ncendigung  der  Sitzungen  einen  dreitägigon  ge-v 
gnostiscben  Ausflug  in  das  Aljiengebiet ,  wozu  vorherige  Anmeldung  bis 
spätestens  Ende  Juli  bei  der  Ueschuftslührung  in  München  (Geogn. 
Bureau,  Ludwigstrassc  IG,  II)  erforderlich  ist  — 

Die  Soci^t^  g^ologique  de  Franee  hMGeiif  undChtmoDBjx 
all  Tersammlangsorte  Ar  ihre  die^ährigen  anNttordentlieiiai  Sitim^ 
ervAhlt,  welebe  am  29.  Angiut»  Nachmittaf  9  Uhr  in  Athtnaemn  ia  Oeaf 
beghuno.  Naa  wird  die  entee  5  Tage  unter  Leitniig  der  Henea  A.  wai 
E.  F4VRI,  ei  LoBioi.  etc.  die  geokgiiGheii  Yerhftltoiiee  der  UaiKebeag  voa 
Genf  itudireii  und  sich  alsdann  nach  Chaaiminii,  dem  Her  de  flaee,  Br^ 
veat,  col  de  Bahne  ele.  begeben.  — 

Theilnehmer  an  dieien  Ausflügen  linden  noch  Zeit,  die  am  13.  und 
U.  September  in  Andermatt  (St  Gotthard)  tagende  Vereammlong  der 
achweizerischen  Naturforscher  zu  besuchen.  — 

Die  British  Association  for  the  Advancement  of  Science 
wird  ihre  Sitzungen  zu  Bristol  uuter  dem  l^r&wdium  von  Sir  JoiPi 
iUiTKanAw  am  25.  August  beginnen. 

Mineralien-UaudeL 

Daa  optische  Institut  von  Engelbert  &  Hensoldt  empfiehlt  gerne 
Instrumente.  Näheres  besagt  das  «{^ie-VeneichniM**  dieees  Inatiitatet  0 
WeUhur.  (WetaUur  1876.) 

Petrefacten-äammlnng  zu  verkaufen. 
Auskunft  ertheilt:  Herr  W.  Merian, 

Director  des  Eisenwerkes  £U  Niederbronn. 


Dfinnaehliffe  ven  Monioni-Geiieinen. 

Die  Hil.  Voier  nnd  HocnecaAna  in  OMtfaigett  haben  auf  meine  BiUe 
vortrefTliche  Präparate  (12  bis  13)  der  in  meiner  Arbeit  über  den  llonioai 
(Verhandlungen  der  nieilerrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
Irande,  März  1875;  Zoit.schrift  der  Deutschen  geolog.  Ges.  1875)  beschrie> 
benen  (i esteine  hergestellt  und  bieten  dieselben  den  Herrn  Fachgenossen  aa. 

Bonn,  2Ö.  Joni  O.  ▼om  Buth. 
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Geoguostische  Mittheilougeu  aus  j!)cua4or. 

Von 

Hann  Ftefessor  Theoior  Wolf  In  Quito. 

(Fortseuuiiic  und  8«hlu«i.) 

1701-1760. 

1703/  Starkes  Erdbeben  in  Lataennga,  weldm  be- 
deutenden Schaden  anrichtete,  wenn  auch  viel  weniger,  als  das 
vor  5  Jahren.  —  Cedulario  foj.  182,  im  Archiv  von  Latacunga. 
Von  neueren  Scliriftstellern  erwähnt  nur  HuMfiOLDT  dieses  Erd- 
beben, im  Kosmos  IV.  577  •'^ 

1725.  Fdr  dieses  Jahr  werden  zum  erstenm^le  von  Vblasco 
eigenthOmliehe  Vorgänge  am  Kratersee  des  Quilotoa  in  der 
Provinx  Latacunga  erwfthnt,  die  sich  später  Öfters  wiederholt 
haben  sollen.  Velasco  (I.  12)  sagt,  das  IHveen  des  See*8  sei 
um  70  Varas  gestiegen,  habe  die  früher  existirende  Insel  bedeckt, 
und  darauf  seien  Flammen  aus  dem  Wasser  hervorgebrochen.  — 
Schon  CoNDAMiNK  hatte  man  Aehnliches  erzählt,  dieser  aber  nahm 
die  Nachricht  sehr  ungläubig  als  eine  Indianerfabel  auf,  wie  er 
selbst  sagt  (Jounu  62).  In  Anbetracht  der  spätem  Angaben 
Über  den  Quilotoa  (oder  Qnirotoa,  was  dasselbe  ist)  mOchte  ich 

**  Die  Data,  wekfte  Humboldt  an  dieser  SteL«  gibt,  aind  alle  selur 
genau  und  richtig;  offenbar  hatte  er  bei  der  AuiMdiiiaog  derselben 
dasselbe  alte  Manuscript  (Cedulario)  in  HAnden,  das  güenwirtig  mir  ror^ 
liegt.  Nur  ist  nicht  gans  richtig,  wenn  er  sagt,  Latacunga  sei  in  65  Jahren 

siebenmal  zerstört  und  wiodor  aufgebaut  worden;  denn  von  jenen  sieben 
citirten  Data  bezeichnen  mehrere  Cotopaxi-Eruptionen,  bei  denen  das  Städt- 
chen viel  weniger  litt  als  bei  £rdbeben. 

M.  jAhrbaek  Ox  MÜMr«logl«  «to.  1875.  M 
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jedoch  die  Nachricht  Velasco's  nicht  ohne  Weiteres  in  das  Reich 
der  Fabeln  verweisen,  sondern  glaube  vielmehr,  dass  derselben 
irgend  eine  physische  Erscheinung  zu  0  runde  liegt,  welche  falsch 
gedeutet  wurde.  Qewise  geht  aber  M.  Waonir  (Bnsen,  8.  455) 
m  weit,  wenn  er  die  wenigen  und  einfaehen  Worte  Yilaboo*« 
auf  eine  starke  vulkanische  Eruption  deutet:  «DieSednselS  sagt 
H.  Waoner,  .die  mit  Wasser  dberdeekt  wurde,  verwandelte  sieh 
plötzlich  in  einen  KraterscWund  und  spie  feurige  Schlacken  mit 
Dämpfen  aus."  Da  Herrn  Wagner  Flammen  sehr  unwahr- 
scheinlich sind,  müssen  es  schon  feurige  Schlacken  sein.  Nein, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Viusco  mit  eigentlichen  vulkanischen 
Ausbrüchen  wohl  bekannt  war,  und  dass  vulkanische  Erschei- 
nungen durch  langjfthrige  Üdierlieferung  und  besonders  im  Munde 
des  genannten  Historikers  eher  vergrdssert  als  verkleinert  werden, 
und  wenn  man  dann  die  em&chen  Worte  Veusoo's  vergleieht, 
so  muss  man  schliessen,  dass  der  V'org^ang  im  Quilotoa  ziemlich 
unschuldiger  Natur  war.  Waren  Schlacken  ausgestossen  worden, 
so  hätte  Vklasco  sicher  von  einer  ^erupcion  espantosa*  gespro- 
chen. Wir  werden  beim  Jahre  1740  auf  diesen  Kratersee  zurück- 
kommen.  Hier  nur  noch  eine  Bemerkung.  Die  Sage,  dass  vor 
unvordenklichen  2teiten  auf  dem  Kraterboden  Hftuser  und  schitaie 
Vidiweiden  eiistirt  haben,  später  aber  vom  jetiigen  See  flber- 
schwemmt  worden  seien,  ist  jedenfalls  ohne  Fundament  und  ge- 
hört zu  jenen  Mährchen,  die  sich  in  allen  Ländern  an  See'n 
knüpfen;  in  Europa  wäre  es  ein  altes  Schloss  oder  Kloster  ge- 
wesen, das  im  See  versank,  in  Ecuador  musste  es  natürlich  eine 
Hacienda  sein. 

1728.  Der  Antisana  soll  in  diesem  Jahr  einen  Ausbruch 
gemacht  haben;  so  behauptet  Huhboldt  im  Kosmos,  lY.  361, 
ohne  aber  Beweise  oder  Quellen  sdner  Angabe  zu  eitiren«  Eine 
Antisana-Bmption  um  jene  Zmt  ist  übrigens  sehr  wahrscheinlich 

und  lieferte  den  grossen  Quarzlavastrom  von  Asango  oder  Pinan- 
tura.  Diese  Lava  flosss  sicher  im  vorigen  Jahrhundert  und 
vor  dem  Jahre  1767  *^.  —  Leider  existirt  in  den  Archiven  über 
diesMi  Vulkan  gar  Nichts.  Merkwürdig  ist  es  immerhin,  dass 
Yelasoo  den  Antisana  gar  nicht  zu  den  Vulkanen  redmet,  und 


**  Siehe  dieset  Jahrb.  1874.  8.  881. 
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Alcbdo  die  Meinimg  Einiger,  die  ihn  fttr  «nen  VaUBan  halten, 
ftb  onentaehiaden  dnhingiesteUt  sein  lil8st^^ 

Naeh  OomiAiaNC  (Jonrn.  72)  hat  in  dieeem  Jahre  anch  die 
jetrige  Thitigkeit  des  Sangai  oder  Volcan  de  Maeas  ihren 

Anfang  genommen.  Wir  wissen  nicht,  ob  derselbe  auch  schon 
früher  Ausbrüche  machte  —  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  — ; 
aber  seit  1728  bis  auf  unsere  Tage  hat  er  seine  Thätigkeit  nie 
gans  eingestellt,  wohl  aber  zu  gewissen  Zeiten  bedeutend  ge- 
ste^rt* 

1736.  Den  5.  December,  swischen  12  und  1  ührNaefata, 
starkes  Erdbeben  In  der  Provinz  Lataennga.  Das  Stftdtehen 

selbst  scheint  diesmal  weniger  gelitten  zu  haben,  als  einige  nm- 
liegende  Dörfer  und  Hacienden.  Unter  anderem  stürzten  die  Kir- 
chen von  Toacaso,  SaquisiH  und  Pujili  ein.  Arch.  v.  Latac. 
Cedulario  foj.  182. —  In  Quito  wurden  die  Krdstösse  nur  schwach 
empfunden.  Condamins,  der  das  Erdbeben  selbst  beobachtete, 
und  dem  wir  obiges  genaues  Datum  verdanken  (Joum.  21),  sagt, 
es  habe  ca.  %  Minuten  gedauert,  und  sd  in  der  Gegifind  des 
ninisa  viel  s^rker  gewesen,  wo  einige  Indianer  umkamen  und 
mehrere  Häuser  einstürzten.  —  Wenn  Hoff  recht  citirt,  so  wftren 
nach  BouGUER  bei  dieser  Gelegenheit  aus  einem  See  bei  Lata- 
cunga  Flammen  ausgebrochen.  (Hoff,  Gesch.  II.  495,  Chron.  I. 
394,  nach  Bougueb,  de  la  fig.  de  la  terre,  p.  74.)  Dieser  See 
ist  wohl  kein  anderer,  als  der  im  Krater  des  Quilotoa. 

1738.  Die  Ootopaxi -Eruption,  weldie  HmfBOLDT  in 
dieses  Jahr  setst,  müssen  wir  einfiich  streichen^".  Er  beruft  sieh 
auf  Mr.  DK  LA  CoNDAMiNE,  «naoh  welchem  sich  anno  1738  die 
Flammen  mehr  als  900  Meter  über  dem  Gipfel  des  Vulkans  er- 

^  Dtnuii  folgt  «her  nidit,  dua  Yiluoo  and  Aloido  mach  kehie 
Keimteisi  dei  hier  lo  allgeiBein  bekannten  Lavtstnunes  von  PSnantnra 
hatten.  Allein  eine  in  so  weiter  Entfemnng  vom  Haaptkegel,  an  dessen 
Baais  geschehene  Seiteneroption  bezogen  sie  nach  ihren  valkanohigiaehen 
Kenntniasen  und  Anaehanongen  sicher  nicht  naf  den  Antisana;  wie  nach 
heute  noch  wohl  die  wenigsten  Eingeborenen  eine  Connection  cwiaehen 
diesem  Vulkan  und  der  „rcventazon  de  Pinantura"  ahnon. 

Auch  Hoff  citirt  sie  in  Chron.  I.  398,  nach:  Hümb.  Vires  des 
Cordill.  et.  nionum.  des  peuples  de  TAm^Tique.  t.  I.  p.  142.  —  Die  St«Ue 
findet  sich  auch  in:  Essai  sur  ia  geogr.  des  plantes  et  Tableau  pbjiique 
de  r4giona  ^uinoxiales. 

ee* 
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hoben.  Damik  ergoss  der  Coto]Mii  wio  andere  Vulkane  von 
Quito,  eine  ungeheure  Menge  WaBsere,  das  mit  Sehwefelwasser* 
stoiT  geedmingert  und  mit  kehligem  liion  und  Sohwefel  gemisdit 
war,  und  Fiaehe  einer  neuen  Speeiee  der  Gattung  PSmeMus  (F* 

Ctfdopum)  mit  sieb  führte,  die  von  der  Hitze  sehr  wenig  gelitten 
hatten.*  —  Absehend  ?on  der  Beschreibung  des  Ausbruches, 
gegen  die  sich  Manches  einwenden  liesse,  will  ich  nur  aus  Co\- 
DAHiNK  selbst  zeigen,  dass  Humboldt  akb  irrte.  Der  franzOsiaehe 
Academiker  beschreibt  in  seinem  Journal  du  voyage  sehr  aus* 
fittiilich  seinen  Aufenthalt  am  Cotopaxi  anno  1738,  erwähnt  aber 
mit  keiner  ^flbe  eme  Smption  desselben,  vielmehr  fadumptet  er 
(p«  54)  ganz  ausdriddidi:  ,Apr^  un  sUenee  de  plus  de  deux 
si^ks  a  renouvele  ses  explosions  en  17  42."  Diese  Behauptung 
steht  im  Einklang  mit  der  Angabe  aller  andern  Schriftsteller, 
sowie  mit  dem  genauen  Bericht  von  Latacunga,  und  Humboldt 
hat  sicher  die  Beschreibung  eines  späteren  Ausbruches  auf  das 
Jahr  1738  belogen.  In  der  Tbat  finde  ich,  dass  Ck>iiDAMnsF  in 
seinem  Jonmal  p.  Id9  auf  etwas  unklare  Weise  seine  1738  ge* 
maehtsn  HOhenmessnngen  am  Ootopaxi  mit  der  Besohreibang  des 
Ausbruches  im  Jahre  1742  in  Verbindung  bringt.  Bei  genauerer 
Betrachtung  sieht  mau  aber  leicht,  dass  er  die  früheren  Messun- 
gen nur  herbeizieht,  um  seine  bei  der  Eruption  von  1742  ge- 
machten Schätzungen  über  die  Höhe  der  Feuersäule  zu  stützen. 

1739.  Anfangs  April  wüthete  der  Sangai  stärker 
jemals.  Gondamink  beoba(ditetc  das  erhabene  Schauspiel  ans  nicht 
sehr  grosser  Entfernung  im  Ptamo  de  Sula:  .Der  ganae  Berg 
schien  in  Hammen  lu  stehen«  sowie  der  &ater  seibat  üeber 
den  Kegel  herab  wAlzte  sich  ein  Strom  brennenden  Sehivei^ 
und  Erdpechs,  nnd  bahnte  sich  sein  Bett  mitten  durch  den  Schnee, 
von  dem  der  Gipfel  stets  bedeckt  ist."  (Journ.  du  voy.  77.)  Es 
ist  unnöthig  zu  bemerken,  dass  besagter  Strom  nicht  aus  Schwe- 
fel und  Erdpech,  sondern  aus  glühender  Lava  bestand.  —  Das 
QebrüU  dieses  VuUnns  hOrte  man  damals  häufig  in  Guayaqnil.  — 
Nach  HuMBOLnr  dauerte  diese  gesteigerte  Thfttigkeit  des  Sangai 
bis  1745.  (KL  Sehr.  S.  44.) 

1740.  Ffir  dieses  Jahr  hat  uns  Mr.  de  la  Gondavivi 
einige  Erdbeben  aufgezeichnet,  die  er  in  Quito  selbst  beob- 
achtete: Am  27.  August,  vor  Tagesanbruch  fählte  man  etnea 
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starken  Erdstoss;  am  12.  September,  Morgens  5  ühr  war  die 
Erschütterung  nicht  so  stark,  dauerte  aber  in  »chwacben  Stösseli 
tet  2  Minnten  laqg.  Aeluilicb»  sAirttehere  firdbebiBD  Wieder- 
holten sieh  Boeh  am  i  4  Se^  Morgens  4  Ühr,  und  am  IS.  dess. 
Monats  Morgens  2  ühr.  —  M  dieser  6«legenheH;  bemerkt 
Condamine:  ,Maii  gewöhnt  sich  an  Alles,  selbst  an  Erdbeben. 
Diese  waren  in  (^uito  häufig,  aber  nicht  sehr  stark.*  (Joum. 
d.  Voyage,  96.) 

Wiederum  soll  im  Dezember  dieses  Jahres  der  See  im 
Qttilotoa  gehrannt  haben.  Der  Marques  de  Masnsa,  der  sich 
im  Jahre  1751  io  PaHs  befond,  ertählte  den  Yorgmig  Hern 
DB  LA  CoNDiMiNS.  Dw  See  habe  eke  gante  Na^t  hindnitih  ge- 
brannt, die  Flammen  haben  alles  Qebüseh  rings  um  ^n  See  tMr- 
zehrt  und  das  in  der  Nähe  weidende  Vieh  getödtet;  nachher  sei 
Alles  ruhi^  geblieben  (Journal,  62).  —  Ganz  ähnlich  erzählt 
Veläsco  (l.  12),  der  hier  Üondamcne  zu  folgen  scheint;  nur  tot 
er  die  versunkene  Insel  wieder  zum  Vorschein  kommen,  auch  die 
DelsMi  Terbrennen  und  Felder  «ifroehtbar  werAsli.  Verdäch- 
tig sehehit  esi  dass  Gondahinb,  der  hn  S^  1738  den  Qdlotoa 
besneht  hatte  niid  im  Des.  1740  nicht  sehr  weit  dam  entfbrtft 
war,  die  Begebenhdt  erst  1t  Jahre  später  in  Paris  erfuhr.  ^ 
Alcfa)u  setzt  die  Vorgänge  im  Quilotoa  in  die  Jahre  1739  und 
1743  (Dicc.  IV.  364).  —  M.  Wagnkk  sagt:  „Eine  zweite  starke 
Eruption  dieser  Seeinsel  erfolgte  1740.  Der  ganze  See  stand  in 
einer  wunderbaren  Illumination  von  Flammen,  wie  der  genannte 
HIstonker  (Vslasco)  beriehtet,  wfthrend  es  doch  wohl  nur  der 
Beilex  der  gltheoden  AnswOrflinge  war,  welcher  den  See  be- 
leoditeto.«  (Reis,  fim  trop.  Amer.  8.  455.)  Wir  haben  hier  die- 
selbe Uebertreibung  wie  beim  Jahre  1725! 

Es  ist  nicht  möglich,  aus  den  spärlichen  angeführten  Nach- 
richten, die  ziemlich  mysteriös  klingen,  etwas  ganz  Bestimmtes 
über  die  Natur  des  in  Frage  stehenden  Phänomens  zu  behaupten, 
welches  sieh  noch  öfters,  sum  ktztenmale  anno  1859  wiederholt 
haben  m^L  Um  wenigstens  eine  Vennnthimg  darftber  anfeteUen 
m  können»  Ist  es  nethwendig,  den  gegenwftrtigen  Znstand  des 
Quilotoa  etwas  genauer  zu  kennen.  Herr  Dr.  W.  RmsB,  der  erste 
Oeologe,  welcher  im  Dezember  1872  diesen  erloschenen  Vulkan 
gründlich  untersuchte,  hatte  die  Güte,  mir  eine  interessante  brief- 
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liehe  Mittheilung  darüber  zu  machen,  welcher  ich  folgende  An- 
gaben entnehme. 

Der  Qoilotoa  ist  ein  steiler,  aus  Andesitlaven  und  Bimstein 
«Mammengeeetiter  Berg  an  dier  Westseite  der  westlichen  Cor- 
dillisre,  dessen  Ausworiimiassen  das  tiefe  in  eine  ftltere  Broptiv- 
formation  (Grfinstdn)  eingeschnittene  Thal  des  Bio  T<miM  aus- 
gefüllt haben.  Der  Krater  dieses  alten  Vulkans  besitzt  steile, 
aber  nicht  über  1000  Fuss  hohe  Wände  und  ist  grösstentheils 
durch  einen  See  erfüllt.  An  der  Westseite  erstreckt  sich  ein 
sanfter  Abhang  zum  See  hinab  und  bildet  eine  kleine  unbedeu- 
tende Halbinsel.  Dieser  Vorsprang  an  den  sonst  steilen  Wänden 
ist  nichts  anderes  als  ein  grossartiger  Einsturz  der  Tafibchich- 
ten,  und  erstreckte  sich  einst  viel  weiter  als  jetat  in  den  See 
hmeln,  so  dass  darinf  allenfUls  einige  Hfitten  Platt  finden  und 
Yieii  weiden  konnte.  Aber  das  den  Tuff  durchsickernde  Wasser 
und  der,  wenn  auch  schwache,  doch  fast  continuirliche  Wellen- 
schlag des  tiefen  See's  zerbröckelte  und  zerstörte  allmählig  die 
ohnehin  lockere  Masse  des  eingestürzten  Terrains,  die  Halbinsel 
musste  tflglich  kleiner  werden  und  verschwand  endlich  bis  auf 
den  kleinen  noch  erhaltenen  Best  —  Diese  gewiss  richtige  und 
gani  natuigem&sse  ErUftrung  des  Hrn.  Dr.  Bsiss  bestätigte  sich 
noch  durch  eine  Erzfthluug  des  alten  Verwalters  der  dem  Quilotoa 
nahe  liegenden  Hacienda  Tigua,  welcher  behauptete,  der  See  sei 
früher  nicht  rund  gewesen  wie  jetzt,  sondern  von  der  Westseite 
her  habe  ein  grosses  Stück  Landes  in's  Wasser  hineingeragt, 
aber  dieses  sei  allmählig  zerstört  worden  (»Iba  derribändose"), 
bis  der  See  seine  jetzige  Form  annahm.  —  Es  ist  nun  gar  leicht 
möglich,  dass  ans  diesen  Vorgängen  die  Sage  von  den  über- 
schwemmten Lftndereien  und  der  versunkenen  Insel  entstand;  * 
denn  das  mit  geologischen  Erscheinungen  unbekannte  Volk  ist 
nur  zu  sehr  geneigt,  die  Effekte  lang  dauernder  Naturprosesse 
einem  plötzlichen  Naturereignisse  zuzuschreiben.  —  Wären  irgend 
welche  Spuren  einer  neuern  wirklich  vulkanischen  Eruption,  z.B. 
Schlacken,  wie  Hr.  M.  Waünek  supponirt,  am  See  wahrzuneh- 
men, so  wären  dieselben  dem  Scharfblick  des  Hrn.  Dr.  Beiss 
sicher  nicht  entgangen. 

Der  See  hat  ein  salziges  Wasser,  und  aUenihalben  findet 
Gasentwicklung  statt.  Das  Gas  ist  vorwiegend  K<dilensfture,  be- 
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ritst  aber  einen  echwaeben  Genidi  naeh  Sohwefelwaaseratolt 

Wenn  nun  je  Flammen  d.  h.  brennende  Gase,  aus  dem  See  auf- 
gestiegen sein  sollten,  so  konnten  es  nicht  die  beiden  genannten 
Gase  sein;  denn  eine  Selbstentzündung  des  Schwefelwasserstoffes 
in  dem  See  ist  mehr  als  unwahrscheinlich,  und  die  vorherrschende 
Kohlensäure  hätte  ja  sogleich  das  Brennen  ?erbindert.  Die  zeit- 
iveilige  Entwieklung  anderer  brennbarer  Gase  ans  diesem  See 
n  snpponiren,  ddrfte  xu  gewagt  sein.  Dr.  Bnss  ist  daher  ge- 
neigt, das  Brennen  des  See*t  einfach  als  «ne  Sage  anzusehen, 
und  gibt  f9r  deren  Entstehung  folgende  plausible  Erklärung. 
Wenn  sich  die  immer  fortdauernde  Gasentwicklung  periodisch 
steigert,  so  scheint  das  Wasser  zu  sieden  und  zu  kochen,  und 
förbt  sich  ~  sonst  grünlich  —  durch  den  au^ewühiten^imstein- 
schlamm  gelblich.  Durch  die  grosse  Menge  von  Koiüensfture 
und  Schwefolwasserstoff  werden  die  sich  in  der  Nfthe  befindlichen 
Thiere  leiden  nnd  unter  Umständen  sterben;  das  Gebfisch  am 
Ufer  wird  yerdorren  und  wie  verbrannt  aussehen.  Aus  diesen 
Effekten  wird  aber  das  mit  den  wahren  Ursachen  unbekannte 
Volk  auf  Feuer  schliessen,  welches  das  Wasser  sieden  machte 
und  Thiere  und  Pflanzen  schwärzte.  —  Hr.  Dr.  Reiss  macht 
auch  die  sehr  gute  Bemerkung,  dass  die  Indianer,  welche  jene 
▼errufene  Gegend  bewohnen  und  am  Kraterrand  ca.  2000  Schafe 
emfihren,  die  alten  Sagen  gerne  aufirischen  und  von  Zeit  su  Zeit 
einim  Ausbruch  des  Sees  erfinden,  um  die  ihnen  verhassten  Weissen, 
Ihre  Unterdrücker,  von  ihren  friedlichen  Wohnsitzen  möglichst 
ferne  zu  halten. 

1741.  Den  14.  Juni,  1^/4  Uhr  Nachmittags,  ereignete 
sich  in  Quito  ein  zwar  nur  wenige  Secunden  dauerndes ,  aber 
ziemlich  starkes  Erdbeben;  das  stärkste,  welches  Condamine  hier 
beobaditete  (Jonm.  115). 

Am  13.  Juli,  am  16.  dess. Monats,  4'/2Ühr  Morgensund 
am  25.  August  wurden  in  der  Beobaehtungsstation  Tarqui 
bei  Cuenca  die  Instrumente  Boüguer's  durch  Erdstösse  in 
Unordnung  gebracht.  Das  Erdbeben  vom  letzten  Datum  war 
stärker  als  die  beiden  vorhergehenden  (Conpam.  Jouni.  120). 

1742.  Mit  diesem  Jahre  tritt  der  Cotopaxi  nach 
mehr  als  200jährig6r  Ruhe  in  ein  Stadium  erneuerter 
Thfttigkeit,  welche  viele  Jahre  ikst  ununterbrochen  andauerte, 
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und  sich  von  Zeit  za  Zeit  zu  furchtbaren  und  Verderben  bringeö- 
den  Ausbrüchen  steigerte. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1742  soll  man  in  Quito 
häufig  die  Detonationen  des  Cotopaxi  gehOrt  haben;  CoN- 
UMsam  führt  sich  selbei  ausdrücklieh  als  OhrsttzMigen  daffir  an 
(Jcmii.  158).  —  Am  15.  Juni  Abends  (und  nicht  am6.  Jidi, 
wie  Yklasoo  behauptet)  erfolgte  der  erste  Aasbmch,  wie  «s 
scheint,  ziemlich  geräuschlos.  Condamine  und  Bougüer  nämlich, 
welche  gerade  auf  dem  Pichln cha,  also  in  nicht  grosser  Entfer- 
nung vom  Cotopaxi,  mit  ihren  Untersuchungen  beschäftigt  waren, 
hörten  Nichts  vom  Ausbruch,  und  erblickten  erst  am  19.  Mor- 
gens, als  der  Himmel  wolkenfrei  war,  die  Rauch-  und  Aschen- 
sftnle  dem  Gipfol  des  Cotopaxi  (Joom.  156).  Leider  gibi 
GoNDAimiB  keinb  Details  Aber  diesen  ersten  Anshmdi,  sondern 
verweist  ntor  auf  eine  aosfUhiliche  Abhandlung  Booousr*s  in  den 
M^moires  de  l'Acad^mie,  1744,  und  auf  die  Reisebeschreibnng 
von  ÜLLOA.  Die  „Mdmoires*  stehen  mir  hier  nicht  zu  Gebote, 
und  die  funfbändige  Relacion  histörica  de  un  viaje  a  la  Am6r. 
merid.  von  Ulloa  enthält  nirgends  eine  eingehende  Beschreibung 
der  Eruption.  —  Die  Notizen  im  Archiv  von  Latacunga  über 
die  ersten  Ausbrüche  sind  nur  spftrlich  und  unvoUstftndig,  da  sie 
erst  ha  Gelegenheit  der  grossen  Katastrophe  von  1768  nachge- 
tragen wurden.  Bei  dem  hier  in  Rede  stehenden  Autibnieh  fthlt 
sogar  das  Datnm  des  Monats  nnd  es  wird  nur  gesagt,  dass 
Bogenbrücken  und  Hacienden  zerstört  und  Viehheerden  wegge- 
schwemmt wurden,  woraus  wir  auf  grosse  Wasser-  und  Schlamm- 
fluthen,  und  folglich^'  auf  den  Ergiiss  von  Lavaströraen 
schliessen  können,  Erscheinungen,  die  bei  den  spätem  Eruptionen 
deutlich  beschrieben  werden.  —  Auch  scheint  schon  bei  dieser 
Gelegenheit  Asche  ausgeworfen  worden  zu  sein;  denn  «der  Berg 
fuhr  fort,  hftufig  dichte  Aschenwolken  ansaustossen* 
(Oedttl.  182.  Aldi.  y.  Latacunga). 

Am  9.  Dezember,  1  Uhr  Nachmittags,  erfolgte  der 
zweite  heftige  Ausbruch,  stärker  als  der  erste.  Die  Wasser- 
und  Schlammtiuthen,  und  die  dadurch  angerichteten  Verwüstun- 
gen waren  viel  bedeutender  als  im  JunL  Menschen  und  Thieie 

In  Bezug  auf  dieses  „folglich*  verweise  Ich  auf  die  weiter 
aates,  bei  lt44,  gegebene  Brklanuig  der  Wasser^  und  ScMsmmflttfliea. 
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kameii  si  Hmiderlbii  ukii,  Mühloi,  Maniifiütereii  und  Hacienden, 
welehe  ili  der  NAhe  der  Ftesse  standen,  und  bei  der  eMteh 
Udbenchwemmiing  verschont  geblieben  waren,  wnrdsD  diesHttl 
serstOrt;  in  Latsicunga  selbst  ferschwand  das  ganee,  dem  Flttss 

zunächst  gelegene  Stadtviertel,  welches  Barrio  caliente  genannt 
wurde,  und  ebenso  der  Rumibamba  genannte  Ort.  —  Aus  Anlass 
dieses  Ereignisses  wurden  am  31.  Dez.  in  Latacunga  Bittpro- 
oessioneD  gehalten  (CeduL  149,  182.  Arch.  v.  Latac.)'*^ 

Wenn  Hopf  (Chnm.  I.  401)  för  dieses  Jahr  «Flammen 
anf  dem  Sangai'  anftthtrt,  so  ist  dieses  kein  bemerkenswerthee 
Ereigniss,  and  konnte  man  dasselbe  (resp.  Feoerschem)  seit 
1728  bis  beute  wohl  fSr  jeden  Tag  verzeichnen,  üeber  eine 
aussergewöhnlich  starke  Eruption  dieses  Vulkans  im  Jahre  1742 
finde  ich  Nichts. 

1743.  DerCotopaxi  fährt  fort,  verschiedene  Malo 
Ansbrüche  an  machen,  bei  denen  zwar,  nach  dem  Cedolario 
▼en  Latacunga,  die  Ueberscbwemmangen  nnbedeatender,  die 
Aschenregen  aber  mn  so  st&rker  waren,  so  dass  das  Yish 
tet  kein  Futter  nnhr  ihnd  und  die  frfiher  so  henrliche  FroVins 
Latacunga  schon  jetzt  sehr  unfruchtbar  wurde.  —  Einen  stMe- 
ren  Ausbnich  erwähnt  Velasco  im  April.  Dabei  soll  man 
»durch  tausend  Spalten  und  Oeftnungen  am  ganzen  Berge  das 
innere  Flammenmeer  gesehen  haben"  (Val.  III.  80).  Es  ist  ein 
gewöhnlicher  Irrthum  des  hiesigen  Volkes,  die  rothgl übenden 
Lavaatrdme  am  Abhang  eines  Vulkans  fOr  geOffhete  Spalten  an 
halten^"*.  Was  Vbla8co  meint,  waren  wohl  auch  «nige  vielleicht 
sich  Tensweigende  LaTastrCme,  die  allerdings  aus  der  Feme  und 
bei  Nacht  wie  glühende  Spalten  aussehen  mochten.  Dies  dürfen 
wir  um  so  eher  annehmen,  als  bei  diesem  Ausbruch  wieder  grosse 
Wassermassen  vom  Berge  herabstrOmten,  die  wenig  Sehaden  an- 
richteten, weil,  wie  Vslasco  bemerkt,  nach  den  vorhergehenden 
verimeoden  Eruptionen  in  der  N&he  der  Fldsse  Nichts  mehr  zu 
zerstören  fibrig  war. 

Kürzere  Angaben  über  die  Ausbrüche  dieses  Jahres  finden  sich 
auch  in:  IIumb.  Kosmos  IV.  577.  Alcedo,  Dicc.  I.  674.  Hoff,  Gesch.  II.  492; 
Chrou.  1.  4(X).    M.  Wa<;>er,  Reisen,  503  (mit  mehreren  Unrichtigkeiten). 

Vergl.  darüber  den  Brief  des  Herrn  Dr.  ükiss  über  s.  Cotopaxi<* 
Beiteigaiig,  in  Zeitscbr.  d.  denUclI.  geolog.  Gesellscb.  Bd.  XXV.  S.  83, 
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Einen  andm  (oder  denselben?)  etarken  Ansliruch  setzt  Con- 
DAMiNB  (Jonrn.  156)  anf  den  27.  September.  —  Nach  Alcbdo 
(Dkc.  y.  14)  wire  in  diesem  Jabre  Lataamga  dordi  ein  Brd- 
beben zerstört  worden.  Im  Manuseript  des  ArebWs  tob  Lata- 

cunga,  welches  alle  stärkeren  Erdbeben  aufzählt,  steht  Nichts 
davon,  und  Velasco  sagt  ausdrücklich,  dass  man  bei  der  Erup- 
tion von  1743  ebensowenig  ein  Erdbeben  gespart  habe,  als  bei 
denen  des  Jahres  1742. 

In  Loja  soll  sich  in  diesem  Jahr  ein  starkes  Erdbeben 
ereignet  haben;  naeh  Yillavicbncio,  Qeograf.  p.  238,  ohne  An- 
gabe der  QoeQe.  Wenn  er  bei  dieser  Angabe  nadi  seiner  Ge- 
wohnheit Viusoo  folgt,  wie  ieh  rermothe,  so  liegt  hier  ein 
Schreib-  oder  Druckfehler  vor,  denn  der  Letztere  gibt  das  Jahr 
1749  an  (Vel.  III.  100). 

1744.  In  der  Nacht  vom  3Ü.  auf  den  31.  Novem- 
ber, —  nach  Velasco  Abends  7\2  Uhr—,  begana  eine  der 
furchtbarsten  Cotopaii-Eruptionen.  Condahine  gibt  über 
diese  viel  ansfthrlichere  Details»  als  Ober  jene  von  1742,  aber 
frsOieh  nmr  naeh  Briefen  ans  Qoito  mid  nadi  Angabe  einiger 
Angenseugpn,  die  er  spAter  in  Paris  sprach. 

Nach  Vei.asco*8  ausdrücklicher  Bemerkung  ging  auch  diese 
Eruption  »ohne  das  geringste  Erdbeben  in  Quito  oder 
Latacunga*  vorüber  (III.  81).  —  Ein  merkwürdiges  Phänomen 
berichtet  Condasune,  welches,  wenn  es  wirklich  stattgefunden 
haben  sollte,  jedenfalls  schwer  zu  erklären  sein  würde.  Damals 
soll  man  nfimliGh  das  fiirohtbare  QetOse  and  den  Donner  des 
Gotopari  bis  nach  Guayaqnil  and  Piora  and  bis  naeh  Paato  and 
Popayan  vernommen  haben,  wfthrend  man  in  Quito  nad 
selbst  in  Latacunga  kein  Geräusch  gehört  habe.  Mir 
klingt  diese  Thatsaclie  sehr  unwahrscheinlich,  trotz  der  .sehr 
glaubwürdigen  Augenzeugen*  der  Eruption,  die  Condamink  an- 
führt, und  trotzdem  Velasco  dasselbe  Phänomen  als  das  merk- 
würdigste bei  der  ganzen  Geschichte  bezeichnet  (,fen6meno  sotee 
todos  raro*).  Nach  Letzterem  wäre  dasselbe  mit  den  Srdersohttle- 
rungen  der  Ml  gewesen;  in  einer  EntÜBniang  von  200  Legnas 
hatten  solche  das  GetOse  begleitet,  während  in  Latacunga  Nichts 
^  davon  gespürt  wurde.  Wenn  wirklich  zur  selben  Zeit  in  Popayan 
oder  in  Fiura  ein  Erdbeben  stattgefunden  hätte  —  was  zwar 
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nicht  unmöglich,  aber  nach  meiner  Ansicht  durch  die  Behauptung 
Velasco's  allein  durchaus  nicht  bewiesen  ist  ~  wie  wollte 
Vklasco  beweisen,  daas  dasselbe  vom  Cotopaxi  herrührte? 

Die  Aschenregen  waren  diesmal  sehr  starL  Zuerst  fiel 
grober  Sand,  dann  fieinere  Erde  ?on  weisser,  rOtblieher  mid  grfln- 
lieher  Ftobe  und  unangenehmem  Geruch,  endlich  gewdhnlicbe 
finne  Äsche.  Letztere  wurde  auf  sehr  weite  Entfernung,  bis  an*s 
Meer  getragen;  bei  der  Hacienda  Ci^naga,  dem  4  Leguas  vom 
Vulkan  entfernten  Besitzthum  des  Marques  de  MaKnza,  lag  sie 

3  bis  4  Zoll  dick  und  noch  bei  Kiobamba,  in  einer  Distanz  von 
12  bis  15  Leguas,  bedeckte  sie  die  Weiden  derart,  dass  das  Vieh 
zu  Tansenden  aus  Maogel  an  Futter  umkam  (CoNnAii.  Joum.  160). 

Es  scheint,  dass  sich  bei  dieser  Qel^geoheit  mehrm  grosse 
La?astreme  aus  dem  Krater  m  verschiedenen  Bichtungen,  be- 
sonders auch  gegen  Osten,  ergossen  haben ;  denn  es  schmolz  eine 
solche  Menge  Schnee's  ab,  dass  grössere  Ueber schwemm un- 
gen  entstanden,  als  bei  irgend  einem  frühern  Ausbruch.  Ein 
Theil  des  Wassers  floss  g^en  Norden  in 's  Thal  von  Chillo  ab, 

4  Ströme  stürzten  sich  gegen  Westen  in  die  Ebene  von  Lata- 
eunga,  und  der  Bio  Napo^  der  an  der  Ostseite  des  Gotopaxi  ent- 
springt, schwoll  so  ftirehtbar  an,  dass  er  nach  Mitteniadit,  etwa 
6  Stunden  nach  Beginn  des  Ausbruches,  das  wenigstens  50  Leguas 
entfernte  Dorf  Napo  wegriss  und  mit  den  meisten  seiner  Ein- 
wohner spurlos  verchwinden  machte,  (Alcepo  III.  285.  Velaöco 
III.  81.  CoNDAMiNK,  Journ.  157.) 

Woher  kommen  diese  ungeheuren  Wasser-  und  Schlamm- 
massen bei  fast  allen  Eruptionen  des  Gotopaxi?  Dies  ist  ein 
Problem,  das  schon  damals  die  Gelehrten  und  bis  heute  viele 
Geologen  beschäftigte  und  dessen  LOsung  verschieden  versucht 
wurde.  In  Velasco  findet  sich  eine  hierauf  bezfiglicbe  Stelle, 
welche  ganz  citirt  zu  werden  yerdient,  weil  er  der  Erste  zu  sein 
scheint,  welcher  der  noch  jetzt  in  Amerika  sowie  in  Europa  viel 
verbreiteten  Ansicht  entgegentritt,  dass  zuweilen  der  ganze  Schnee- 
mantel «nes  Vulkans  durch  die  innere  Hitze  in  wenigen 
Stunden  abschmelien  kftnue.  Freilich  fillit  dabei  Vjbusoo,  wenn 
er  seine  eigene  Meinung  ausspricht,  in  einen  fitft  noch  grösseren 
Irrthum,  wie  man  aus  sdnen  Worten  sehen  wird: 

«Aus  der  fabelhaften  und  unglaublichen  Wasscrmengu,  weiche 
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der  Berg  die  ganze  Nacht  hindurch  ergoss,  schlössen  Anfangs 
Einige,  dass  durch  die  Erhitzung  des  Berges  aller  Schnee  abge- 
scbmohen  sei,  denii  des  Andern  Tkgee  leigte  er  sich  frei  davos. 
Alsd  radodDirton  niebt  Phüosoplien,  sondern  Mgi  IgnoFuta; 
denn  niler  Sdinee  tosunmen  wire  nicht  fan  Slatade,  den  tanseni- 
slfltt  Theil  des  Wassers  tn  lieftm,  das  der  Berg  ergoss,  und  die 
Gewässer  wären  nicht  von  einer,  sondern  von  allen  Seiten  de.* 
Berges  herabgeflossen.  Jene  enttÄuschten  sich,  als  sich  der  Renj 
bei  einem  B^en  von  Asche  and  Sand,  die  ihn  bedeckt  hatten, 
wusch  und  wieder  allen  seinen  verhärteten  Schnee  zeigte,  ausge- 
nommen in  der  grossen  Gasse,  die  er  Tom  Qipfükrater  an  bis 
m  deinem  Fasse  bahnte.  Es  War  diese  geOfliete  Bimie  sehr  tkf 
und  über  eine  Legua  breit  und  bedeckte  sieh  mehrere  Jahre  hii- 
durch  nicht  mit  Schnee,  wie  ich  selbst  beobachtete,  als  ich  fet 
bis  zur  Hälfte  hiuaufstieg."  —  Bei  Gelegenheit  einer  späteren 
Eruption  kommt  Vki-asoo  auf  das  Tliema  zurück,  um  schliesslich 
seine  eigene  Ansicht  vorzubringen.  £s  heisst  dort:  ,Es  ist  gi^ 
wisSf  dass  jener  Berg,  der  doch  einer  der  grössten  und  hOcfasiei 
in  Amerika  lat,  audi  wenn  er  gana  hohl  wftre  wie  ein  Ite 
€<^  ninht  den  hundertsten  Theil  des  Wassere  fhssen  kdnnts,  des 
er  bei  ehMr  eincigen  Eraptien  eigiesst,  und  es  ist  eben  so  gewiss, 
dass  all  sein  geschmolzenes  Eis  nicht  den  tausendsten  Theil  da- 
von ausmachen  würde.  Ich  war  und  bin  immer  noch  der  Mei- 
nung, dass  jenes  Wasser  vom  Meer  herstammt,  und  durch  weite 
unterirdische  Kanäle  angezogen  wird  . . . . ;  und  die  Ursache  da- 
von ist  keine  andere  als  die  Verdämung  der  Luft  in  der  HOhling 
des  Berges,  üm  diesen  Mechanismus  der  Natar  au  b^graCn. 
bedarf  ea  wenig  Fbilencq^*  u.  s.w.  ^  aber  ehns  etarlesnOiii- 
bens!  könnte  man  hier  ausrufen. 

Sehr  richtig  erklärt  Velasco  das  scheinbare  Verschwind« 
des  Schneens  am  ganzen  Berge  durch  eine  Decke  von  Asche  nn^ 
Kapilli.  Auch  in  neuerer  Zeit  —  so  erzählten  mir  Augeuzengec 
Ton  Quito  und  Latacunga  —  ist  es  vorgekommen,  dass  der 
obere  Theil  des  Ootopaxi-Kegels,  srtbet  bei  anscheinend  vOlii^ 
Buhe,  <rtlers  ftber  Nacht  ganz  schwarz  geworden^  ohne  dns  ä» 
gittosere  Menge  Wassers  von  den  Abhfti^  geflossen  wäre.  Dtf 
erste  Schneeflill  macht  diese  meist  dfinne  Asdiendecke  verschwii» 
den,  welche  von  schwachen,  in  der  Feme  kaum  bcmci kbareo 
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Anthrüdlien  herrfihrt.  Die  AMba  und  die  Ba|iUi  wtidett  WeU 
flbr  gemilbükk  mät  venu  B^^eii  w^ggewasotait  wie  Yeuüko 
mfliBt.»  aoadeni  eher  im  Sehaee  und  Eis  begraben.  Ib  der  That 
haben  genaue  Beobaebter,  wie  Dr.  W.  Bins,  in  den  tiefen  Spal- 
ten des  Eises  am  Cotopaxi  bemerkt,  dass  die  Schichten  desselben 
mit  Aschen-  und  Hapilli-Lagen  abwechseln.  —  Auch  jene  Be- 
merkung Vklasco's,  dass  das  Wasser,  im  supponirten  Fall  des 
Abaobmelsens  der  ganzen  Schnee-  und  Eismaese,  von  allen  Ab- 
bSngen  rings  um  den  Beig,  und  nicht  blos  Ton  einer  oder  dsr 
aadem  Seite  desselben  herabstflnen  nuAsste,  ist  traffiBod  und  be- 
weisend. Wenn  er  nun  weiter  meint,  aller  Schnee  und  Bis  des 
Cotopaxi  wärde  nieht  hinreichen,  um  so  grosse  Ueberschwemmun- 
^en  zu  erzeugen,  so  hat  er  sich  hierin  stark  verrechnet.  Die 
tiefe  und  breite  Gasse  oder  Kinne,  die  Vki.asco  beschreibt,  ist 
jedenßills  nichts  anderes,  als  ein  grosser  Lavastrom,  der  sich  sein 
Bett  in  Eis  und  Schnee  auswählte  und  «welcher  sich  meh- 
rere Jahre  lang  nicht  mit  Schnee  bedee][te%  weil  näm- 
lidi  die  Hitse  im  Innern  sich  mehrere  Jahre  hindnrch  erhielt*^ 
Bedudren  wir  nun  die  von  Viusoo  geschftttte  Breite  des  Stro- 
mes, in  der  Voraussetzung,  sie  sei 'Übertrieben,  auf  die  Hälfte, 
setzen  wir  für  die  Länge  seines  auf  schiefer  Ebene  im  Schnee 
und  Eis  zurückgelegten  Weges  6000  Fuss  und  supponniren  wir 
die  Dicke  der  abgeschmolzenen  Eis-  und  Schneeschichten  sehr 
mftssig  KU  30  oder  40  Fuss,  so  konnte  dieser  eüizige  LaTastrom 
immerhin  eine  Wassermenge  liefern,  die  in  Vereinigung  mit  der 
gew(Hinliehen  Wassermasse  des  Bio  AUiqoes  ein  bedeutendes  Ter- 

Herr  Dr.  W.  Raas  beobachtete  bei  seiiMr  Cotopexi-fiesteigimg 
im  November  1872,  da»  der  Latastrom,  der  höchst  wahrtcheteHdi  1864 
flofls,  noeh  eine  hohe  Temperatnr  bewahrt  hatte,  ao  dass  der  Schnee  aoch 
nicht  dauerad  daraaf  haftete  und  das  Thennomeier  in  den  lAvasfalten 

anf  20*  aod  82*  C.  stieg,  wihrend  die  Lnfltemperatnr  noch  onter  0* 
stand.  ~  Yergl.  den  oben  citirten  Brief  des  Dr.  Reiss,  in  welchem  sieh 

auch  sehr  beachtcnswerthe  Bemerkungen  Ober  die  Schlammströme  .und 
•das  Abschmelzen  des  Schneens  finden.  Man  soUte  meinen,  die  dort  miu 

!getheilteu  Beobachtungen  dieses  genauen  Forschers  soUten  auch  genügen, 

endlich  einmal  die  seit  IlrMBOLDT  wie  zum  Axiom  gewordene  Ansicht 
fallen  zu  lassen,  die  Vulkane  von  Quito  hätten  in  historischer  Zeit  keine 
Lavaströme,  besonders  nicht  aos  ihren  Gipfeln  ergossen,  sondern  nur 
Schiammausbrucbe  gehabt. 
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rab  TO  fibenehwaoimen  und  alleofiüls  auch  ein  Stück  70m  Lata* 
cunga  wegsniaisBen  im  Stande  war.  Dabei  ist  noeh  gar  nidit 
in  Belradit  gesogen,  dass  ans  diesem  Wasser  eine  Sdüamm* 
maese  Ton  weit  grösserem  Volomen  entstdien  kann,  wenn  sieh 
damit  Asche,  Saud,  Rapilli,  Schlacken,  Fels-  und  Eisblöcke  in 
grosser  Menge  mischen,  wie  es  wirklich  fast  jedesmal  geschehen 
ist.  Wehe  der  Provinz  Latacunga,  wenn  der  ganze  Schnee-  und 
Eismautel  des  Cotopazi  in  einer  einzigen  Nacht  abschmelzen 
wflrde. 

i  746.  Wenn  Vilasco  moea  grossen  Gotopaxi-Ansbrudi  waS 
den  10.  Februar  d.  J.  setzt,  so  scheint  diese  Angabe  auf  einem 
Irrthum  zu  beruhen.  Wahrscheinlich  ist  die  Eruption  vom 
10.  Febr.  1766  gemeint,  die  dann  freilich  in  Vklasco  zweimal 
aufgezählt  und  beschrieben  ist  (III.  82).  Alcedo  begeht  den- 
selben Fehler  und  schreibt  sogar  diesem  angeblichen  Ansbrucb 
von  1746  eine  theilweise  ZerstArnng  Biobamba^s  zu  (Dioc  IV.  425). 
Schon  das  so  fthnlicbe  Datum,  bei  dem  nnr  in  der  Jahresaald 
eine  Ziffer  unrichtig  ist,  lilsst  eine  Verwechslung  Temmtben,  nocb 
mehr  aber  der  Umstand,  dass  der  genaue  handschriftliche  Be- 
richt im  Archiv  von  Latacunga,  welcher  alle  Haupteruptionen 
und  Erdbeben  jener  Zeit  aufzählt,  von  einem  Ausbruch  anno  1746 
Nichts  weiss;  auch  in  Condahine  fehlt  derselbe.  In  die  Geographie 
▼on  ViLLAUdNOio  und  in  andere  neuere  Auktoren  ist  die  Angabe 
blos  ans  Vbusoo  (Ibeig^ngeo;  eine  andere  Quelle  werden  die- 
selben nicbt  anzugeben  vermögen. 

« 

1749.  Am  20.  Januar  wurde  Loja  von  einem  starken 
Erdbeben  heimgesucht,  —  wenn  wir  Velasco  (III.  UK))  ghn- 
ben  dürfen.   Weitere  Quellen  und  Details  über  das  Ereigniss 

1750.  Vom  3.  bis  6.  September  bOrte  man  am  Coto- 
paii  so  f^irchtbare  Detonationen,  dass  man  einen  neuen 

grossen  Ausbruch  befürchtete  (Condamint«:,  Journ.  160).  Dass  alier 
die  Eruption  wirklich  erfolgte,  wie  Humbolut  und  nach  ihm  Uovf 
meinen,  ist  falsch  (üoff,  Chron.  1.  4ü9>. 
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1755.  Den  26.  April,  grosses  Erdbeben  in  Quito 
ond  Umgegend.  Von  diesem  Ereignies  erhalten  wir  Kenntniss 
durch  zwei  CMulas  reales«  die  sich  im  ÄrehiT  der  Prftsidentschaft 
von  Quito  befinden,  die  erste  vom  26.  Sepi  1756,  und  die  an- 
dere vom  20.  August  1758  datirt  —  Viele  Tage  lang  folgten 
sich  damals  die  Erdstösse,  einer  stärker  als  der  andere.  Nach 
einer  alten  Handschrift  im  Convent  de  la  Merced  zu  Quito  .be- 
wegte sich  die  Erde  vom  26.  bis  28.  April  in  furchtbaren  Er- 
schütterungen fast  ohne  Unterbrechung.  Nach  dem  Berichte  Ton 
Mmün.  PK  JuoN  t  Liqn  an  den  König  von  Spanien  (1756)  dauer- 
ten die  Erdbeben  wfthrend  des  Monats  Mai  fort  Die  Stadt 
wurde  schon  bei  den  ersten  StOssen  Ton  den  meisten  Einwohnern 
▼erlassen  und  dieser  Vorsicht  verdankten  sie  die  Erhaltung  ihres 
Lebens:  denn  sehr  viele  Gebäude  stürzten  bei  den  folgenden  stär- 
keren Stessen  zusammen  oder  wurden  unbewohnbar.  Velasco 
schildert  sehr  lebhaft  die  grosse  Noth  der  Bevölkerung,  welche 
um  die  Stadt  in  elenden  Hutten  lagerte  und  an  Allem  Mangel 
litt,  dabei  dem  Einsturs  ihrer  Wohnungen  unthfttig  lusefaen 
muBBte.  Es  dauerte  fiut  2  Jahre,  Iris  die  Stadt  wieder  einiger- 
massen  hergestellt  war  (Velasoo,  m.  66).  —  Es  ist  dies  das 
stärkste  Erdbeben,  welches  Quito  erlitten  hat;  merkwflrdiger 
Weise  wird  dasselbe  von  Humboldt,  der  doch  so  fleissig  die 
Nachrichten  über  Erdbeben  sammelte,  nirgends  erw&hnt;  es  fehlt 
daher  auch  in  Hoff  und  in  allen  neueren  Werken. 

1757.  Am  22.  Februar,  4\'x  Uhr  Abends^  wurde 
Lataeuttga  durch  ein  furchtbares  Erdbeben  zerstdrt 
Alle  Ktaehen  und  &8t  alle  Hftuser  stflnten  dn.  Dodi  überstieg 

die  Zahl  der  Todten  nach  Vilasoo  nicht  400,  obgleich  VnxA- 
viCKNCio  4()00  daraus  macht,  Velasco  sagt  auch  ausdrücklich, 
dass  mit  dieser  Katastrophe  kein  Ausbruch  des  Cotopaxi  ver- 
bunden war.  —  Ö  Monate  lang  dauerten  die  Krderschüttenmgen 
in  der  Provinz  Latacunga  fort.  Trotz  seiner  Stärke  war  dieees 
Erdbeben  doch  sehr  local,  denn  schon  in  Quito  scheint  man  das- 
selbe nicht  empftmden  zu  haben.  —  Das  Ereigniss  erwfthnen: 
eine  GMula  real  vom  2.  Okt  1759  datirt»  fmet  der  Bericht  hn 
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Archiv  von  Latacunga,  Cedul.  foj.  182;  Vmsco  IIL  85.  Alcido 
V.  14.  HuMB.  Kosmos  IV.  577, 

Ein  Ausbruch  des  Tangnragna  in  dieBem  Jahr  ist  sehr 
zweiÜBlhaft  und  sogar  sehr  rnnrohrscheinlich.  Hofp,  in  welchem 
tkt  die  Angabe  findet  (Dhron.  1.  466),  dtirt  nnr  KiRBsnEW, 
bemerkt  aber  sehr  ausdrficUich  dabei,  dass  dieser  kehie  Qualle 
dafür  angebe. 

1764.  Den  14.  Juli,  12 V2  Uhr  Nachts,  ziemlich  starkes 
Erdbeben  in  Quito,  welches  fast  zwei  Minuten  anhielt,  ohne 
jedoch  bedeutenden  Schaden  anzurichten.  —  Nach  einem  PriTat- 
briefe  aus  jener  Zeit. 

1765.  In  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  moss  sieh  am 
Imbabura  efai  sogen.  Schhunmausbrnch  ereignet  haben.  Wie 
sdion  frfiher  bemerkt,  gibt  Velasoo  keine  Jahreszahlen  fBr  äe 
vorgeblichen  Imbabura-Emptionen,  nur  sagt  er,  dass  er  bei  einem 
derselben  in  Gefahr  gewesen  sei,  auf  halber  Höhe  des  Berges 
um*8  Leben  zu  kommen  (I.  11).  Nun  befand  sich  aber  Velasco 
nach  authentischen  Quellen  in  den  .Jahren  1765  und  1766  in 
Ibarra;  daher  meine  Vermuthung,  dass  jenes  Ereigniss  wahrend 
dieser  ^t  statt&nd.  Vielleicht  ist  es  auch  dasselbe,  welches 
HmiBOLDT  meint,  wenn  er  im  Kosmos  (V.  32)  sagt:  ,Nodi 
wenige  Jahre  Tor  meiner  Ankunft  hatte  der  Imbabura  dieselben 
Schlammausbrflche,  reich  an  FischeB  gdiefinrt.*  —  Was  fibrigens 
von  diesen  SchUmmausbrucheo  zu  halten  ist,  habe  ich  beim  Jahre 
1691  dargelegt. 

17  66.  Den  22.  Januar,  4  Uhr  Abends,  erschütterte  ein 
starker  Erdstoss  die  Provinz  Imbabura.  —  Nach  einem  Pri- 
Tatbrief  aus  jener  Zeit. 

Am  10.  Febr.  Abends  begann  eine  grosse  Cotopaxi^ 
Eruption.  Wie  immer,  Terursaehte  auch  diesmal  der  Ansbraeh 
grosse  Ueberschwemmungen.  In  Latacunga,  wurde  wieder  dsi 
ganze  Barrio  caliente  weggerissen  und  der  Rio  Aläques  bahnte 
sich  nahe  bei  der  Stadt  ein  neues  Bett.  Nach  Alcedo  schwoll 
der  vom  Westabhaug  des  \  ulkaiis  kommende  Fluss  Culuche**' 
sehr  an  und  verwüstete  Allein  zu  beiden  Seiten  seines  Laufes. 
Im  Thal  von  Tanicuobi  und  anderwftrts  fiel  so  viel  Sand  aod 

Alcbdo  schreibt  Cutucuche  und  I&sst  ihn  irriger  Weise  vom  Süd* 
abhang  fcomieB. 


grob^  Bimstein,  4a8S  viele  Hacienden  zu  Gonade  gerichtet  m\r- 
to.  NMh  Vkusoo  blieb  der  Gotopaxi  das  gaiise  Jabr  brndiveh 
in  starker  Thftiigkeii  —  Bericht  im  Ardi.  v.  JiSitae.  CednL 
f^.  182.  —  Yuflco  m.  SSL  A1.OKDO,  Oiec.  L  674,  740. 

1768.  Am  4.  April  machte  der  Cotopaxi  seine 
grösste  Eruption.  lieber  diesen  furchtbaren  Ausbruch  konnte 
ich  Tieie  handschriilUche  Deoumente  sammeln^  von  deaeo  aber 
mehrere  ein  nur  sehr  untergeordnetes  Interesse  haben,  weshalb 
4dl  sie  nicht  alle  aufsfthle.  Die  swei  wichtigstan  sind  jedenfidls 
der  anthen1as<^  Berieht  des  damaligen  PrteMenlten  Ton  Quito, 
J.  BiaujA,  an  den  E9mg  von  Spanien,  und  die  Biedirsibang  im 
Cedulario  des  Archivs  von  Lataciinga  —  Um  unnütze  Citate 
und  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werde  icli,  statt  Auszüge  aus 
den  einzelnen  Documenten  zu  bringen,  aus  allen  einen  kurzen 
und  mehr  geordneten  Bericht  zusammenstellen,  wobei  ich  otten- 
bar  falsche  Angaben  fibergehe,  und  das  Hauptgewicht  auf  jene 
lege,  4ie  in  allen  oder  den  maieten  Manuseriiiten  abereinstim- 
mend  hnten. 

Am  2.  April,  Abends  swiechen  9  and  10  Uhr,  wurde  in 
der  Umgegend  des  Cotopaxi  eine  sehr  starke  unterirdische  Deto- 
nation gehört  und  zugleich  niehrorts  ein  starker  Erdstoss  em- 
pfunden. Der  3.  April  verlief  ruhig  und  ohne  anderes  drohen- 
des Anzeichen  am  Vulkan,  als  eine  dicke  liauchsäule,  welche  jder- 
selbe  sehen  seit  mehreren  Tagen  ausstiess. 

Am  4.  April  (Ostermontag),  Morgens  2  Uhr,  verwandelte 
sich  die  dunkle  Baucbsftule  in  eine  Feumftnle,  ein  Zeichen,  dass 

die  glühende  Lava  im  Krater  stieg,  denn  ohne  Zweifel  war, es 
ihr  Reflex,  der  die  hohe  Rauchsäule  erleuchtete.  Das  dumpfe 
Getöse  aus  dem  Inuern  des  Berges  verstärkte  sich  allmählig. 
Um  4';^  Uhr  wurde  in  Toacaso,  Sigchos  und  andern  Orten  ein 
schwaches  Erdbeben  verspürt.  Endlich  um  5  Uhr  begann  mit 
einem  donner&hnlichen  Schlag,  der  auch  in  Quito  wie  dn  starker 
Kanonensehnss  gehört  wurde,  die  Eruption  mit  voller  WnHi. 
Alsbald  flogen  glfihende  Felsstüoke  durch  die  Lttfte,  dichte  Aschen-  * 

*2  r)ie  Copieeu  beider  Documente  tinden  sich  im  Anhang  zu  meiner 
spanischen  „Crönica".  Das  erstere  wurde  von  Hrn.  Prof.  vom  Rath  tlbcr- 
setzt  und  in  den  Sitzungsberichten  der  niederrhein.  Geseilsch.  f.  Natur- 
und  Heilkunde  veröffentlicht  (Sitzung  v.  16.  Des.  187S). 

N.  jAhrbttch  Air  Miutrftiogi«  etc.   18Jö.  97 
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Wolken  erhoben  sich,  am  den  kaum  anbrechenden  Tag  wiedor  ui 
die  finsterste  Nacht  an  Terwandeln,  glttbende  LaYistrOme  er- 
gossen Ml  aus  dem  Krater  und  in  Folge  davon  stflrsten  soibit 
ungehenie  Wassw*  und  Sdüammflathen  vom  Abhang  des  Beiges 

herab. 

Das  Getöse  während  dieses  Ausbruches  wurde  wie  ein 
unterirdischer  Donner  in  Guayaquil  und  Popayan  gehört.  — 
Ausser  den  paar  vorausgehenden  Erdstössen  wurden  keine  wei- 
teten £r8Chfitterungen  gespürt.  £in  allgemeines,  den  Ausbruch 
beg^tendes  Erdbeben  ist  eine  Erfindung  Velasco*8,  und  wird 
in  den  Doenmenten  ausdrficklich  in  Abrede  gestellt 

Die  Asche,  welche  der  Vulkan  ausstiess,  verbreitete  ^h 
auf  weite  Entfernung:  gegen  Norden  bis  über  Pasto  hinaus  und 
gegen  Westen  bis  nach  Guayaquil.  —  Die  Reihenfolge  der  Aus- 
wurfsmassen war  folgende:  zuerst  fielen  grosse  glülieude 
Steine,  welche  in  der  nächsten  Umgebung  des  Cotopaxi  die 
D&cher  einschlugen  (unter  andern  das  der  Kirche  von  Tanicuchi), 
in  Mnlald  einige  mit  Stroh  gedeckte  H&user  und  die  Gersten- 
iblder  in  Brand  steckten,  und  ebendaselbst  8,  nach  Andern  Ii  Per- 
sonen erschlugen.  Der  Marques  de  Masmza  sammelte  im  Hoib 
seiner  Hacienda  Cienaga,  die  Ober  4  Leguas  vom  Cotopaxi  ent- 
fernt liegt,  raehrea«  über  4  Unzen  schwere  Bomben.  Auf  diesen 
fatalen  Anfang  folgte  ein  dichter  Hegen  kleiner  Schlacken,  ,die 
wie  Schmiedeschiacken  aussahen',  also  ein  Rapilli-RegeDf 
welcher  wie  ein  Hagelschauer  prasselte.  Nicht  lange  hernach 
fiel  leichter  weisser  Bimstein  und  dieser  ging  aUwa^Mfg  in 
groben  Bimsteinsand  über,  der  beim  Fallen  das  Oerftnach 
eines  starken  Fhtsregens  machte.  Erst  dann  folgte  die  feine 
vulkanische  Asche,  aber  in  solcher  Menge,  dass  sie  den 
grössten  Theil  des  ausgeworfenen  Materials  bildete,  und  viele 
Häuser  und  Hütten  unter  ihrer  Last  zusammenbrachen.  In  der 
nächsten  Umgebung  des  Vulkans  lag  das  Auswurfsmaterial  3  Fuss 
tief,  in  Mulalö  in  Tanicuchi  und  Ci^naga  1,  in  Toacaso 

Vi  Fuss  iiet  Noch  in  Angamarca,  hinter  der  Westooidillere 
unten  brachen  die  Bäume  unter  der  Last  der  Asche  ausammai, 
und  in  der  Umgebung  von  Quito,  in  der  Entfernung  Ton  13  Leguas 
vom  Vulkan,  bedeckte  sie  einen  Zoll  hoch  die  Felder. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  dieser  furchtbare  Aschen* 
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regen  eine  ägyptische  Finster niss  verursachte.  In  Lata- 
cnnga  und  Umgegend  hegann  dieselbe  schon  6  Uhr  Moigens  und 
dauerte  lue  3  Uhr  Nachmittage.  In  Quito  wurde  es  nur  all- 
mShlig  dunkel;  mit  Schreeken  sah  man  die  schwarze  Asehen- 
wolke  von  Sfiden  fiher  die  Stadt  heremaehen,  nm  9ühr  henschte 
noch  sebwaehe  Dftmmenuig,  aber  nm  11  Uhr  war  es  so  dunkel^ 
dass  man  die  nächsten  Gegenstände  nicht  mehr  unterscheiden 
konnte.  Nur  unvollständig  hellte  sich  der  Tag  um  3  oder  4  Uhr 
Nachmittags  etwas  auf.  Am  folgenden  Morgen,  als  die  Sonne 
trübe  durch  die  noch  immer  mit  feinen  Aschentheilchen  ge- 
schwängerte Atmosphäre  niedersah,  glaubten  sich  die  Bewohner 
der  ProTins  Latacunga  in  eine  firemde  Gegend,  etwa  in  eine  nor- 
dische Winterlandschaft  Tersetzt.  Nichts  Grfines  erblickte  man 
weit  und  breit,  wie  dichtes  Schneegestober  wurde  Asche  und 
Sand  vom  Wind  hin-  und  hergetriebeu.  Das  Vieh  Jitarb  aus 
Mangel  an  Futter  in  wenigen  Tagen  zu  Tausenden  dahin,  die 
Vögel  zogen  auf  lange  Zeit  aus  der  verödeten  Gegend  weg. 

Noch  viele  Tage  fuhr  der  Cotopaxi  fort,  die  anglAcklicheii 
Bewohner  mit  kleinem  Eruptionen  su  ftngstigeiit  Alks  llliehtete 
em  neue  Katastrophe;  doch  sdieint  es,  dass  dieser  Vulkan  ap 
4.  April  seine  Kraft  ersehIVpft  habe ;  er  versank  allmfthlig  in  eine 

langjährige  Unthätigkeit,  aus  der  er  sich  dann  am  Anfang  unse- 
res Jahrhunderts  plötzlich  wieder  aufraÖ'te.^' 

Die  Überschwemmungen  waren  bei  dieser  Gelegenheit 
80  gross,  oder  noch  gitaer  als  im  Jahre  1766.  Ungeheure 
Wassermassen  etgossea  sich  wieder  nordwärts  in*8  Thal  Chillo 
und  der  Bio  de  San  Pedro  riss  Brficken  weg  und  föhrte  viel  Vieh 
und  mehrere  Strohhütten  der  Indianer  durch  das  Thal  von  Tnm- 
baoo  hinunter.  Natürlich  waren  die  Übt^rschwemmungen  in  der 
Provinz  Latacunga  noch  viel  stärker,  aber  sie  kamen  diesmal 
weniger  in  Anschlag,  in  Anbetracht  des  weit  grössem  Schadens, 
den  der  Aschenregen  angerichtet  hatte. 

1772.  Humboldt  erwähnt  eine  grosse  Eruption  des 
Tunguragudt  ohne  eine  Quelle  zu  nennen.  Kosmoe  IV.  526. 
Die  Nachricht  schien  mir  unsicher  und  nicht  genug  verbürgt; 

*^  Es  ist  interessant,  das8  nun  grade  in  diese  Zwischenzeit  der  Rohe 
^ini^e  Ausbrüche  des  sttdUcher  gelegenen  Tonguragaa  fidlen. 

•  91* 
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da  kam  vor  kurzer  Zeit  ein  Brief  (Copie)  des  Präsidenten  von 
QoiiO)  J.  DiauJA,  an  den  CrOiide  ms  AbaIvda  tn  mebe  fi&nde,  in 
w<Meni  von  der  stattgehabten  tempdon  de]  Toldui  de  INnigii- 
rtgiiai  ^xMiforttifdaUe  terrer  de  Im  habitado^res*  die  Bede  ist 
Itt  üüMfn  Brief)  wekber  dae  Datum  «Quito,  13  dd  Jnlio 
de  1773*  trägt,  heisst  es:  , Der  Präsident  von  Quito,  J.  DiuuJi, 
legt  für  Ew.  Eicellenz  den  Bericht  über  die  Eruption  des  Vul- 
kans Tunguragua,  nebst  zwei  Abbildungen  desselben,  bei.*  — 
Leider  konnte  ich  das  erwähnte  wichtige  Documenta  welches  in 
Cq^ie  g&Dz  sieber  In  Quito  existirte  oder  nelleicht  noch  existhrt, 
Mebl  auffinden;  es  wftte  dassdbe  dn  intetesaantes  Seitenstflck  zo 
dem  Berieht  Diem's  ftbe^  die  Cotopad-Eruption  Yob  1768.  — 
Da  der  Brief  und  die  Belation  jeden&lls  bftld  nach  dem  Ereigr- 
niss  geschrieben  wurde  und  ersterer  das  Datum  Juli  177  3  tragt, 
so  glaube  ich,  dass  der  Tungurugua-Ausbruch  eher  in  dieses  Jahr 
als  in  das  von  1772  zu  setzen  ist. 

17  76.  Den  3.  Jauuar  sah  Don  Pkdbo  Feknandez  Ce- 
TAunos  eine  grosse  Bau(^-  oder  AschensAule  aus  dem  Tungu- 
ragaa  anfiiteigen.  Andere  woUen  diesen  VulkaJi  damals  in 
Flammen  geseh«i  baben.  Naidi  swei  Beriehten  F.  OKT&Lnoa 
m  den  Prtsidenten  Diqijja,  über  die  Provbis  Oaneles. 

M.  Waaner  (Reis,  im  tn^.  Americ.  S.  485)  setzt  einen 
grossen  Tunguragua-Ausbruch  in 's  Jahr  177  7,  aber  ohne  ge- 
nügende Heweise.  Er  meint,  von  diesem  könnte  der  frisch  aus- 
sehende Lavastrom  ,Juivi  graude*  bei  Banos  herstauunan.  Alm- 
lieber  Meinoug  ist  Karsten,  aber  er  will  Nichts  Ton  einem  Lava* 
stf  om  wissen  (dies  wftre  ja  g^a  seine  YOigefiMste  Tbeorie!), 
sondern  Iftsst  den  «aus  Andesitbldekeu  bestehenden  Wntt*  dondi 
»langsame  Hobong  und  Anftbfirmuug  des  zertrümmerten  Gesteins 
unter  grausigem  krachendem  Oettee"  entsti^hen.  Vergl.  Karsten 
in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  Bd.  XXV.  S.  569;  und 
Geognostische  Verhältnisse  Neu-Granada's  S.  92.  —  Da  es  sich 
hier  gleichsam  um  einen  Prinzipieustreit  handelt,  der  schon  zwi* 
sehen  Humboldt  und  Boussinuault  geführt  wurde,  erlaube  ich 
mir  uocb  die  Ansieht  des  Hm.  Br.  A.  StObsl  über  den  frag- 
lichen Lavastrom  bei  Baftos  anssufflbren.  Er,  der  erste  Geolegt 
w^er  im  Februar  1873  den  Gq^  des  Tangnnigua  ersti(^ 
und  dessen  Kvite[^nodi  in  sohwaeber  Fmnaiolentb&tigkeit  fimd. 
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sdmibt^:  »Der  Lamoriinieh  von  PoaAoa,  rai  dem  kih  ebea 
sprach,  find  am  Alhang  des  Fosees  des  Tuoguragna  ttaU;  alter 
die  letite  Eruption,  gegen  Ende  des  Torigen  Jahrhunderts*,  — 
nämlich  die  des  Juivi  grande  —  , geschah  aus  seinem  Krater. 
Auf  den  ersten  Blick  kann  man  sich  zwar  nicht  von  dieser  That- 
sache  überzeugen,  denn  der  bereits  erkaltete  Lavastrom,  wie  er 
gegenwärtig  liegt,  beginnt  nicht  mehr  auf  dem  Eraterrand;  es 
ackeittt  viebnehrf  ala  ob  die  Lata  mitteD  am  Abhang  dee 
Bergaa  barrargdbrocben  wftre.  Allem  dieser  ümatand,  dMs  jetat 
keine  Contimiitit  des  Stromes  Ton  semem  Aniuig  bis  som  Krater 
hinauf  besteht,  erklärt  sieh  leicht  und  ist  ganz  natürlich  :  da 
sich  derselbe  über  einen  Bergabhang  von  35  ^  Neigung  hinab- 
stürzte, gelangte  alle  Lava  über  das  Bimsteingerölle  und  den 
beweglichen  Sand  in  die  Tiefe,  bevor  sie  erstarrte.  So  könnte 
man  den  Punkt,  wo  die  Lava  sich  angehäuft,  bevor  sie  ihren 
Lauf  naoh  dem  Sie  Pastasa  zu  fiortsetate«  ÜBr  die  AnsbrnebeeteUe 
ballen,  aber  mit  ünvecbt  Bei  oHiaer  Besteigimg  des  Kraters 
fimd  khi  als  onbostreitbares  Ansagen,  euw  grosse  Scbolle  der- 
selben Lara  loeh  Uber  einem  Felsen  hängen.  Auch  bestätigen 
noch  andere  Umstände  am  Kraterrande  selbst  die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht."  —  Wenn  neuere  und  genauere  Untersuchungen 
und  Studien  altern  Theorien  und  selbst  oft  nur  Hypothesen  gegen- 
übertreten»  so  sollte  man  doch  nicht  gar  zu  zihe  an  des  letztem 
festhalten  «ollen.  Verlieren  ja  die  verdienstvoUen  Mlbmer,  welehe 
daa  Pomlament  der  Qeolegie  legen  balfen,  doiehaM  niehl  aa  ibrem 
Ansdien  nnd  Bnhm,  wenn  ihre  Aneichten  nach  den  neuen  Er- 
nmgensehaften  nodifieirt,  ja  selbst  als  reraltet  Terlasssn  mmkft 
müssen. 

1781.  Auch  in  diesem  Jahre  scheint  der  Tunguragua 
einen  Ausbruch  gehabt  zu  haben.  In  einem  Bericht  der  Muni- 
dpalit&t  von  Riobamba,  welcher  siob  im  Archiv  der  Präsident- 
schaft in  Qnito  befindet,  beisst  es,  dass  seit  dsm  Jabre  1781, 
«in  welchem  der  Tunguragua  eine  Eruption  macbte*, 
die  Erdbeben  nachgelassen  betten. 

1786.    Starke  Erdbeben  in  Kiobamba  während 


^  Ich  übersetze  ans  der  „Carta  del  Dr.  Alfohso  Stübel  ä  8.  £.  el 
fteaidenU  4e  la  Repübliea  del  fionador  etc.  Quito  l|^8/  p.  00. 
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2  Monaten.  Nach  dem  ?orbin  erwähnten  Bericht  der  Mum- 
dpalitftt  zfthlte  man  Yom  la  April  bis  13.  Jilni  110  starke  £rd- 
sttae,  weklie  as  den  Gebindea  Tiel  Schaden  anriditeten.  — 
Vklasoo,  der  diese  Erdbeben  auch  bespricht  (DL  94),  ist  hier 

wieder  sehr  ungenau. 

1797.  Am  4.  Februar  ereignete  sich  das  grosse 
Erdbeben  von  Riobamba.  Über  die  Katastrophe  von 
Riobamba  ist  viel  geschrieben  worden,  vielleicht  aiehr  als  über 
alle  andern  Erdbeben  in  Ecuador  zusammen.  Seine  angewfihn- 
liehe  Weltberfthmiheit  veidankt  das  Ereigniss  HuHBOLnr,  weldier 
5  Jahre  nach  demselben  an  Ort  nnd  Stelle  alle  Nachriditen  dar- 
über sammelte  nnd  seinen  Werken  einverleibte.  Man  sollte  nim 
meinen,  es  sei  nichts  leichter,  als  über  dieses  uns  verhältuiss- 
mässig  nahe  liegende  Factum  interessante  Nachrichten  zusammen- 
zustellen und  ein  allgemeines  Bikl  der  Katastrophe  zu  entwerfen. 
Nichtsdestoweniger  muss  ich  meine  Arbeit  vorläufig  hier  abbrechen, 
ohne  dieses  Erdbeben  eingehender  besprechen  zu  können.  Beim 
Sammeln  von  Material  wurde  mir  alsbald  Uar,  dass  gerade  hier 
sehr  Vides  sn  berichtigen  ist;  flbmQ  stOsst  man  auf  Wider- 
sprüche, üngenauigkeiten  nnd  Übertreibungen.  Genau  betrachtet, 
gehört  dieses  Erdbeben  nicht  einmal  zu  den  stürksten,  die  sich 
in  Ecuador  ereigneten,  und  noch  das  letzte  am  16.  August  1868, 
welches  die  Provinz  Imbabura  verheerte,  war  bei  weitem  heftig^ 
und  furchtbarer.  Die  40,000  Einwohner,  welche  nach  Humboldt 
in  Riobamba  umgekommen  sein  sollen,  schmehsen  nach  amtlichen 
Berichten  jener  Zeit  (das  mir  vorliegende  Manuscript  ist  datirt 
vom  10.  Okt  1797)  auf  5— 6000  snsammen;  6000  ist  £e  hOdiste 
Schätzung  für  die  ganze  Frovmz  Riobamba,  sicher  ermittelt  wur- 
den aber  nur  2036  Todte.  Ähnliche  Berichtigungen  werden  bei 
vielen  andern  Punkten  nöthig.  Auch  mit  der  durch  Humboldt 
so  berühmt  gewordenen  Moyu  von  Pelileo  hat  es  eine  eigene 
Bewandtniss  und  bedarf  dieselbe  einer  grandlichen  Revision.  Vor- 
linfig  sei  hier  nur  Folgendes  bemerkt: 

Moya  besdchnet  hier  zu  Land  gar  nichts  anderes,  als 
einen  sumpfigen  Ort,  zu  deutsch  etwa'Moor,  Bied,  spa- 
nisch pantano  oder  cenagal,  aber  durchaus  nicht,  wie  HuMnoun 
behauptet,  eine  Masse,  eine  zwischen  Trass  nnd  Torf  stellende 
Gesteinsart.   Den  nur  selten  und  wie  ein  Provincialismus  ge- 
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brauchten  Namen  ,Moya*,  welchen  Humboldt  ganz  sicher  falsch 
verstand  und  eigenniüchtig  auslegte,  so  wie  er  gethan,  zu  erwei- 
tern, auf  Gesteinsarten  anzuwenden,  und  gleichsam  in  die  syste- 
matische Petrographie  einzuführen,  erscheint  ganz  unstatthaft. 
Die  Hoya  bei  Pelileo,  die  ich  noch  gm  kilnlieh  besoehie,  ist 
ein  kleiner  Sumpf  am  Ende  des  Doiies,  von  einem  HalMoreis 
gewftbnlicher  Tnffhfigel  umgeben,  welcher  beim  Erdbeben  Ton 
Riobamba,  sei  es  durch  Einrutschen  von  Tuffschichten,  sei  es 
durch  eine  andere  kleine  Terrain  Veränderung  (etwa  durch  eine 
geringe  Bodensenkung  gegen  das  Dorf  hin)  austrat  und  seinen 
moortor&rtigeii  Schlamm  in  die  geneigten  Strassen  des  Dorfes 
ergosBi  wobei  sich  die  Masse  mit  dem  lockern  Bimsteinsand,  der 
jene  ganie  Gegoid  bedeckt,  mischte.  Dns  gnnae  Ere^gniss  üesse 
sich  am  besten  mit  dem  Ausbrach  eines  urischen  Torfinoores  ver- 
gleichen, nur  dass  die  Ursache  davon  eine  verschiedene  ist.  Jeden- 
falls wurde  die  .reventazon'  von  den  p]ingeborenen  Humboldt 
ganz  entstellt  und  übertrieben  geschildert.  —  Andere  sogen. 
.Moya-Kegel",  die  Humboldt  anführt,  wie  bei  Penipe,  Alt-Rio- 
bamba,  am  Imbabura  u.  s.  w.  sind  andern  Ursprungs  und  z.  Tbl. 
durch  ein&che  Bergrutsche,  z.  Tbl.  durch  die  frflhor  besprochenen 
sogen.  «Sdihunmansbrüche  mit  PreiladiUas*  entstanden»  —  Es 
wftre  angezeigt,  den  Kamen  «Hoya"  gajiz  aus  der  Geologie  und 
Petrographie  m  strddien,  im  Sinne  Homboldt^s  eiistirt  er  nicht 

Ob  es  mir  gelingen  wird,  genügendes  Material  zusaminen- 
Sttbringen,  um  meine  Arbeit  über  Vulkan-Ausbrüche  und  Erd- 
beben in  Ecuador  bis  auf  unsere  Tage  fortzufahren,  ist  zweifel- 
haft und  bei  meinem  nahe  bevorstehenden  Wegzug  aus  Quito 
und  Ecuador  sogar  unwahrscheinlich.  Zwar  konnte  ich  für  diese 
neueste  Epoche  bereits  eine  sehr  grosse  Anzahl  solcher  Ereignisse 
mit  genauem  Datum  verzeichnen,  allein  es  fehlen  fast  alle  Detail- 
nachrichten, die  man  doch  für  facta  aus  der  Neuzeit  gründlicher 
und  ausführlicher  wünscht.  Eine  einfache  Liste  davon  zu  ver- 
öffentlichen, halte  ich  für  beinahe  nutzlos.  Es  ist  eine  für  die 
südamerikanischen  Bepubliken  chaiakteristische  Erscheinung,  dass 
vom  Anfiuig  des  19.  Jahrhunderts,  also  vom  Begnm  der  fi>rt- 
wfthrenden  Bfligerkriege  an,  fast  alle  Quellen  (Qr  solche  wissen- 
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schaftliche  Arbeiten  versiegen.  Während  es  die  Alten  für  wichtig 
genug  hielten,  Brdbeben  und  Vulkan-Ausbrüche  ihren  Nachkom- 
men schriftlich,  wenn  auch  nur  im  Libro  de  Cabildo  des  Stadt- 
archirs  zu  überliefern,  hielten  es  die  modernen  „Patrioten*  nicht 
ffir  der  Mfihe  wertb,  über  solche  Vorgänge  eine  längere  Anf- 
»idmuog  zu  machei,  hflehBteiie  wnnto  dieedbeo  m  einer  Zn* 
taag  flfidiHg  und  nogfenm  angemeMei  So  ist  es  sehr  sdiirar, 
eelbefc  flber  Vorgänge  In  den  fOnfriger  oder  sechziger  Jahren» 
wie  z.  B.  über  das  Erdbeben  von  Imbabura,  genügende  Nach- 
richten zu  sammeln.  Den  Aussagen  sogen.  Augenzeugen  ist 
vollends  gar  nicht  zu  trauen,  und  wer  je  hier  zu  Land  solche 
ZeugeDverhöre  angestellt  hat,  wird  wissen,  dass  man  gewöhnlich 
im  Lügen  und  den  widerspreehendsten  Unsinn  zu  hören  bekommt 
V^inensohaftlichee  Interem  nnd  Wahrheitsliebe  tef  man  eben 
mdit  bei  den  hent^en  Ecoadoviaaem  sochen. 

kh  habe  in  Torstdiender  Arbdt  mir  dleVorgänge  in  Seiiador 
besprochen;  diejenigen  Vulkanologen,  welche  sich  ganz  speciell 
für  dieses  Thema  interessiren  sollten,  mache  ich  zum  Schlüsse 
auf  meine  gleich  Eingangs  citirte  spauisc  hi»  ^Cronica"  aufmerk- 
sam, worin  sie  die  gleichzeitigen  Ereignisse  in  ganz  Süd-  und 
Gentrai- Amerika  verzeichnet  und  in  einem  Anhang  die  wichtigsteD 
Ton  nur  benAtiten  Docunente  abgedmekt  finden. 
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über  die  KrystaUform  nnd  die  Zwillingsbildang^ 

Von 

Dr.  äagmt  Btnmgm 

(liierxa  Taf.  XIU.) 


Vor  dDigter  Zeit  erhielt  ieh  durch  gütige  Zusendung  des 
Herrn  Prof.  F.  Robmer  in  Breslau  einige  Exemplare  der  Phillip- 
site, welche  im  Basalte  von  Sirgwitz  bei  Löwenberg  in  Nieder- 
sclilesien  vorkommen  und  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  rings- 
um ausgebildet  sind  und  <leiii  so  seltenen  Niddaer  Typus  ^  der 
Phillipsite  angehören.  Sie  haben  eine  Länge  Yon  12  Mm.  und 
eine  Breite  Ton  etwa  7  Mm.  Leider  sind  diese  KrjstallA  nicht 
mehv  friachr  dorn  sie  sind  anf  der  Oberflficha  nnb  und  neigen 
Glasglanz  nnr  an  einednen  Stellen,  swiscfaen  denen  dann  ninhe 
Partien  henrortreten,  die  so  aussehen,  als  wenn  das  Mineral  geätzt 
wäre.  Es  sind  Durchkreuzungszwillinge  der  gewöhnlichen  Art, 
d.  h.  ein  Krystall  ist  gegen  den  andern  um  die  Hauptaie  um 
90°  verdreht  In  der  Säulenzone  wird  das  Mineral  nach  aussen 
hin  b^gienst  durch  aiJPao,  erkemhar  an  der  aitf  einselna  glto«- 
senden  Stellen  sichtbaren  horizontalen  Streifung,  während  cx;Poo 
in  den  einspringenden  Winkeln  liegt,  welche  die  beiden  Indivi- 
duen mit  einander  bilden.  An  den  beiden  Enden  sind  die  Krv- 
stalle  begrenzt  von  der  Pyramide  P,  deren  malorodiagonale  £ad* 
hsnten  durch  Poo  abgestumpft  werden»  wobei,  wie  in  Nidda,  ^ 


'  YeiSl.  dieses  Jahrb.  1874,  S.  661. 
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GofflbiiiatioiuilauiteE  nach  oben  zn  eonTerginn  scfaeunn,  so  dus 
▼ielleicht  hiar  wie  dort  die  abetmnpfeiide  FIftehe  nieht 

dem  m?cx)  ist.  Wie  ich  früher  schon  hervorgehoben  habe,  kommt 
diese  Fläche  bei  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Phillipsite  meist 
nicht  vor,  weil  die  betreffende  Endkante  durch  die  stumpfere  End- 
tamte  des  iweilen  Individanms  weggenommen  uid  ersetst  wird. 
Nur  bei  dem  Niddaer  Typu^,  den  ich  Ins  jetit  ausser  bei  Nidda 
noch  bei  Laulerbaeh  und  an  einem  der  swei  Fundorte  bn  Annerod 
geftmden  hatte,  ist  die  Fläche  Poe  völlig  ausgebildet.  Während 
nun  bei  den  früher  von  mir  beschriebenen  Krystallen  dieses  Typus 
gewöhnlich  das  Eine  Individuum  vorherrscht  und  ohne  Unter- 
brechung über  den  gansen  KrystaU  verfolgt  werden  kann,  das 
andere  aber  nur  in  swei  Hüften  nertheilt  su  beiden  Seiten  des 
ersteren  sichtbar  ist,  so  ist  dies  an  den  Phillipsiten  von  l^wits 
nur  bei  einigen  Exemplaren  der  Fall,  bei  den  andern  halten  sidi 
beide  Krystalle  mehr  oder  weniger  das  Gleichgewicht,  so  dass 
mitunter  die  Fläche  P  des  Einen  Individuums  mit  der  Fläche  P 
des  zweiten  in  Eine  Ebene  fällt.  In  diesem  Falle  kann  man  zu- 
•  weilen  beobachten,  dass  die  Spitze  des  Winkels,  den  die  Stieifimg 
auf  beiden  Flächen  bildet,  nach  oben  gerichtet  ist  Cbrigens  ist 
der  Verlauf  der  ZwiUiqgagrenie  beider  IndiTiduen  an  den  Krjstali- 
Enden  ein  sehr  unregelmässiger,  so  dass  mitunter  ThdJe  deu 
einen  Indtviduums  inselartig  ans  dem  andern  herromgeo. 

Durch  den  Nachtrag  zum  Manuel  de  Mineralogie  von  Des- 
CLOiZEAUX,  welcher  mit  der  1 .  Lieferung  des  2.  Bandes  erschienen 
ist  und  in  w^elchem  auch  der  Harmotom  ausführlich  behandelt 
vrird,  wurde  meine  Aufmerksamkeit  von  Neuem  auf  dieses  Minerai 
gelenkt.  Descloizbaiix  hält,  gestützt  auf  optische  Untersuchungen, 
den  Harmotom  fBr  monoUin  und  gibt  ihm  eine  neue  Stellung. 
Schon  im  Jahre  1868  hat  aneh  ÜAinnffJfBinw  *  im  AnscMusse  an 
eine  Abhandhmg  Ton  DisoLOiminc  diese  Stellung  ansfthrlicfamr 
dargelegt.  Hiernach  sind  die  bisherigen  Pyramidenflächen  s=  ooP 

(siehe  Fig.  1).  Die  federförmig  gestreifte  Fläche  (bisher  ooPoc), 
welche  in  den  Durchkreuzungszwillingen  nach  aussen  gewendet 
ist,  wird  als  ooftso»  die  darauf  senkrecht  stehende  nicht  gestrafte 


*  Zeitsdlr.  d.  Bentsch.  g.  Ges.  1868,  p.  68S. 
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Pinakoidfliche  (bisher  ooPoo)  als  oP,  das  bisherige  Braehydoma 

als  ooPcx3  genommen,  welches  mit  oP  einen  Winkel  von  124®  SC 
bildet.  Bezeichnet  man  die  Klinodiagonale  mit  b  und  die  Haupt- 
axe  mit  c,  dann  ist 

a :  b :  c  =  0,70315  :  1  :  1,231 
oder  =  1  :  1,4221  :  1,7507 
und  die  Axe  c  bildet  mit  der  Axe  a  dnen  Winkel  ven  55®  10^. 

Gegen  die  Einieihnng  des  Harmotoms  in  das  monoUine 
System,  sowie  gegen  die  von  DiscLoiztAüx  nnd  Rahmklssbiq 
gewählte  Stellung  desselben  lässt  sich  nun  kaum  etwas  einwenden. 
Auffallend  bleibt  es  nur,  dass  Descloizeaux  den  Phillipsit  (Chri- 
stianite)  in 'den  Nachträgen  gar  nicht  erwähnt  und  ihm  somit 
die  Stellung  belassen  hat,  die  er  ihm  im  1.  Bande  seines  Manuel 
de  Min.  gegeben  hat.  Danach  ist  in  einfachen  Krystallen  das 
firachydoma  als  Prisma  ooP«  das  Mafcrodoma  als  oP  genomment 

während  P  und  ool'oo  diese  Bedeutung  behalten  haben.  Gegen 

die  neue  Stellung  des  Harmotoms  ist  also  die  DESCLOizEAUx'sche 

Stellung  des  Phillipsit  um  die  Combinationskante  ooPcx) :  oP  um 
90®  verdreht.  Das  optische  Verhalten  ist  derart,  dass  Descloi- 
zeaux Anstand  nimmt,  den  Phillipsit  ans  dem  rhombischen  in 
das  monoküne  System  ni  versetaen.  Qboth'  bemerkt  Indessen 
gans  richtig,  dass  die  Dispersion  der  optischen  Aieh  \m  dem 
Phillipsite  so  gering  sei,  dass  die  etwa  vorhandene  Dispersion 
tournante  noch  schwerer  zu  erkennen  sein  würde  als  beim  Har- 
motom.  Da  nun  durch  die  Lage  der  Aienebene  und  der  Bisectrix 
das  monokline  System  nicht  ausgeschlossen  wird,  so  wird  man 
sich  fingen  mtissen,  ob  nicht  die  Analogie  der  Form  mit  der- 
jenigen des  Harmotom  dasn  ftthren  wird,  anch  den  Phillipsit  für 
monoUin  an  halten  nnd  ihm  dieselbe  Stdlung  zu  geben  wie  jenem. 
In  der  That  erscheinen  beide  Mineralien  in  ihrer  Form  und  in 
ihren  Winkolverhältnissen  so  übereinstimmend,  dass  man  sie  ohne 
Noth  nicht  wird  auseinanderreissen  wollen,  vorausgesetzt,  dass 
auch  die  chemische  Zusammensetzung  in  beiden  sich  als  gleich 
oder  ähnlich  erweisen  sollte. 

Indessen  sind  doch  einige  Unterschiede  vorhandeii.  Zunächst 


'  TabeUarische  Übersicht  der  Mineralien  p.  104. 
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lAfavend  sie  im  HunMtoaie  fleidbradit  darauf  steht.  Ein  leiT«p- 
ng^Bcler  Unterschied  ist  aher  der,  dass  bei  dem  Harmotome  ouVoo 
federft5rmig  gestreift  ist,  bei  dem  Phillipsite  aber  wird  eine  Strei- 
fung auf  der  entsprechenden  Fläche  cxJoo  nicht  angegeben.  Bei 
dem  Harmotome  wird  die  Federstimftuig  auf  eine  ZwiUiiigafaildmig 
zarfickgeführt  Die  äioMm  Krystalle  wfirAen  hier  anf  oofbö 
mid  QoP  pamllel  ikm  OomMmrtioiuAeaiiteD,  d.  h.  parallel  der 
Hanptue  dnfiioii  gestreift  sein  (Fig.  1  ^).  Halbirt  man  nun  einmi 
solchen  Krystall  durch  einen  parallel  oP  geführten  Schnitt 
abcdefgh,  dreht  die  untere  Hälfte  um  eine  auf  oP  senkrecht 
«tehende  Axe  um  180®,  durchschneidet  dann  den  Krystall  nach 
einer  Flüche  iklm  (Pig.  2),  welche  senkrecht  auf  oP  und  auf 
dar  küiMNiiagaiialiii  Axe  a  at^i  mid  welche  dran  poefthren  Oitbo- 
taia  4*  Poo  «Qtiiiridii,  so  kaoa  die  mitere  Hüfte  jenseita  dieser 
FlSMdie  Qaeh  oben,  die  obere  HUfte  aber  naeh  miten  fbrtwaehaeB, 
wodurch  der  Durchkrenznngszwilling  der  Fig.  2  eatelebi  Das- 
selbe Resultat  erhält  man,  wenn  man  den  ursprünglichen  Krystall 
(Fig.  1)  durch  die  2  Ebenen  abcdefgh  und  iklm  in  4  Tbeile 
zerlegt  und  das  untere  linke  und  obere  rechte  Viertel  um  eine 
auf  iklm  senkrechte  Linie,  d.  L  um  die  klinodiagonale  Aie  a 
ma  180®  Yerdreht  Der  so  entstehende  Zwilling  fig.  2  hat  dordi- 
ax»  rhombische  Sjmmetrit-Veriialtiiisse  mid  ist  auf  ooß»  flsdeiw 
artig  gestreift,  wodnrdi  auf  dieser  Flicbe  die  beidsn  Zwillings» 
afthte  bd  und  il  deutlich  hervortreten. 

Bei  dem  Phillipsite  soll  nun  diese  federlormige  Streifimg  und 
damit  auch  die  entsprechende  Zwillingsbildung  auf  der  Pinakoid- 
flftche  fehlen.  Gleichwohl  hat  dieses  Mineral  denselben  rhom- 
bisehen  Charakter,  der  erst  den  Zwillingen  <les  Harmotoms  zu» 
kommt.  Wftre  aim  die  oben  erwähnte  Thatsaehe  des  Febkae 
der  Federstrofung  auf  ooPoo  (nadiDssoLoiBiiint'sStelhmg  auf  eP) 
wirklich  richtig,  dann  würde  auch  die  entsprechende  Zwillings*- 
bildung  nicht  erwiesen  sein  und  es  würde  damit  jeder  aus  den 
äusseren  Krystallverhältnissen  entnommene  Grund  fehlen,  den 
PhiUipsit  in  das  monokliiia  System  2u  verweisen,  man  würde  ihn 

*  In  Fig.  1  und  2  ist  die  kliuodiagonale  Axe  a  von  rechts  nach  links, 
die  orthodiagouale  Axe  b  tod  vorn  nach  hinten  gestellt. 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 
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fftr  rlioiiib&Beh  balten  nflasen  imd  kOmite  dftttli  adfili  die  lalte 
Stelloog  iMibehalten. 

Untersucht  man  nun  die  wichtigsten  Phillipsit-Vorlcommnisse 
auf  diese  Streifung,  so  wird  man  finden,  dass  zunächst  diejenigen 
Krystalle,  welche  sich  als  Durchkreuzungszwillinge  des  gewöhn- 
lichen Typas  darstellen  und  bei  welchen  die  mdgficher  Weise  init 
der  Federstrdifoug  Tekrsehdneii  Flftchen  Imh,  aussen  gekehjrt  Bind 
trod  Ate  scheinbar  rechtwinklige  Sänle  einschliessen,  eine  sckhe 
Slnifhng  gewdhnlieh  tiicht  zeigen.  Dieselbe  fefadt  an  den  tttn 
tidr  niiftersrachten  Philiipsiten  vom  littiberger  Kopfe,  von  Atmerod, 
von  Daubringen  und  Saasen,  vom  Kaiserstuhl,  vom  Vesuv  und 
Rocca  di  Papa  im  Albaner  Gebirge,  wo  ich  im  vergangenen  Herbste 
sehr  schöne,  wemi  auch  kleine,  in  Hohlräumen  der  dortigen  LaTa 
verkenunende  Krystalle  gesammelt  habe. 

Qant  anders  ürt  es  bd  den  schonen  KrystaUen  von  Nidda. 
Dort  findet  sieh  das  Makroplnakdid  In  den  ^springenden  Wlnteln 

der  Durchkreuzungszwillinge  und  hier  kann  man  uberall  eine  feder- 
förmige  Streifung  parallel  den  Combinationskanten  mit  P  beob- 
achten. Aber  nur  sehr  selten  ist  die  Erscheinung  so  regelmässig, 
wie  bei  dem  Harmotome;  in  den  überwiegend  meisten  F&Uen  sind 
aiehrere  ZwiUingsn&hte  vorhanden  und  «war  sowohl  pa^el  dar 

Combinationskante  od^cx> :  ao^oot  als  anch  rechtwinklig  zu  diesen 

'Kanten.  IMe  Skizzen  in  Fig.  3—11  mögen  einige  der  hier  sich 
zeigenden  Erscheinungen  zur  Darstellung  bringen,  wobei  der  innere 
weiss  gelassene  Kaum  a  die  Stelle  bezeichnen  soll,  an  welcher 
das  zweite  Individuum  der  Durchkreuzungszwillinge  angewachsen 
ist,  so  dass  nur  ein  schmaler  Kand  b  sichtbar  ist,  an  Welchem 
man  die  Stceifüng  wahrnehmen  kann. 

Aus  diesen  Beispielen  ergibt  sich,  dass  Wenn  hier  eine  Zwil- 
lingsbildung, ähnlich  derjenigen  des  Harmotoms,  vorliegt,  es  ge- 
wöhnlich nicht  2  Individuen  sind,  die  mit  einander  verwachsen, 
sondern  eine  ganze  Anzahl,  dass  aber  die  Begrenzung  derselben 
€Snb  sehr  nnregeknissige  ist.  Ist  aber  die  ZwUlingsbüdnag  Ite 
anakg  deijenigei  des  brmeiom,  dann  sind  di^snigen  SMfimgsB, 
welche  an  den  Tyramidenkanten  abätossen,  wie  ta  Fig.  7,  8  etä 
schwer  zu  erklären,  w«il  da  wo  die  tertiesb  Zwillingsnaht  die 
Combinationskante  mit  den  Pyramideuflachen  berührt,  diese  letz- 
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teren  einspringende  Winkel  bilden  mussten,  was  aber  durchaus 
nicht  der  Fall  ist. 

Das  Vorhandensein  der  Streifung  an  den  Erystallen  von  Nidda 
hat  mich  nnn  veranlasst,  aoch  die  übrigen  Vorkommnisse  noch- 
mals genan  auf  diese  FederstreiAmg  so  prfifen.  Nach  längerem 
Soeben  war  ich  so  glttckUdi,  diesdbe  an  den  sdiOnen  Krystalkn 
Tom  Stempel  bei  Ifarbmn^  sn  entdecken.  Die  Streifbng  ist  iwir 
nur  sehr  schwach,  aber  mitunter  ebenso  regelmässig  wie  bei  dem 
Harraotom.  Wenn  sie  bei  andern  Vorkommnissen  nicht  aufge- 
funden werden  konnte,  so  liegt  dies  wohl  daran,  dass  sie  über- 
hanpi  sehr  schwach  ist 

Wenn  Ich  nnn  auch  f&r  die  oben  erwähnten  (rnr^gdmAssig- 
keiten  der  Niddaer  Krystalle  keine  Erklärung  zu  geben  vermag, 

so  kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Federstreifung 
sehr  wahrscheinlich  durch  Zwillingsbildung  entstanden  ist.  Ea 
würden  dann  aber  alle  scheinbar  einfachen  Phillipsite  Zwillinge 
sein  und  die  anscheinend  rhombischen  Pyramiden,  welche  ans  vier 
Flachenpaaren  bestehen,  wftren  nur  durch  Zwillingsbildong  ans 
zwei  Flftchenpaaren  entstanden.  Hierdnreh  tritt  die  Analogie  von 
Phiilipsit  nnd  Harmotom  so  schlagend  hervor,  dass  man  sich  wai 
schwer  von  dem  Oedanken  losreissen  kann,  beide  Mineralien  tb 
isomorph  zu  halten.  Es  wdrde  also  dann  auch  der  Phiilipsit  als 
monoklin  zu  betrachten  sein  und  eine  ähnliche  Stellung  erhalten, 
wie  der  Harmotom  und  die  Fig.  1  würde  auch  für  den  Phiilipsit 
Geltung  haben.   Dann  würde  die  bisherige  Pyramide 

P  sich  verwandeln  in  aoP 

das  bisherige  Poo  «        «       •  ooPoo 

t  t        OoPoO  •  9  »  OP 

•       »     ooPoo  9  9        9  ooPcx) 

9      t      2P2  9         9        9  ooi?2 
»        t       oP     ,  «         ,  -f  Poo. 

Die  Zwillingstläthe  für  das  erste  Zwillin£rsgesetz,  welches  die 
Federstreifung  auf  aofi»  bewirkt,  würde  entweder  +  Pcx;  oder 
oP,  diejenige  für  das  zweite  Gesetz,  welche  die  Federstreifung 
auf  ooP  bewirkt  haben  wfirde  ^  i^oo  und  diejenige  ffir  das  dritte 
Gesetz,  nach  welchem  die  Drillii^  sich  bSden,  irürde  =ooP 
sein.  Legt  man  Ar  ooPoo :  oP  den  Wnkelwerth  124*  23'  n 
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Grunde,  dann  würde  die  Hauptaie  c  mit  der  Klinodiagonalen  a 
einen  Winkel  von  55"  37'  bilden.  Legt  man  ferner  die  Winkel 
+  Pc»  :  oP  =  90»  und  ooP  :  ooP  =  119*  18'  zu  Qnmde,  so  er- 
hftlt  maii  <la8  AxenwliftltiiiBs: 

a:b:c»  0,70949:1  1,2563 
oder     1 : 1,4095  :  1,778. 
Dann  wfirde  cx>P2 :  ooP2  dn«n  Winlrel  ?on  81*  nni  Poo :  Poo 
über  oP  einen  solchen  von  92°  4'  bilden. 

Stehen  aber  bei  den  Zwillingen  des  zweiten  Gesetzes  die 
Flächen  ooPou  zweier  Individuen  rechtwinklig  aufeinander,  so 
werden  auch  die  Zwillingsflächen  i^oo  sich  unter  rechten  Winkeln 
eehneiden.  man  nun  statt  des  Werthes  von  ooP  den  Winkel- 
Werth  von  Vbo :  9oo  »  90*  zu  Gnmde,  so  erliilt  man  ein  Axeor 
▼erhaltniss  Ton  a :  b :  c  :s  0,68429 :  1 :  1,2117 

oder     1  :  1,4614 :  1,7708 
und  für  c»P2  zu  cx)P2  berechnet  sich  ein  Winkel  von  83**  2'  und 
für  cx)P  :  cjcP  ein  solcher  von  121®  6'. 

Endhch  wäre  oP  die  Ebene  der  optischen  Axen  und  die 
ortbodiagonale  Aie  b  die  Bisectrix. 

Hiemaoh  würden  Phillipsit  und  Harmotom  fiist  in  allen  Be- 
ziehungen fOUig  gkicfa  sein,  nicht  mir  in  der  Form  der  ein&chen 
Krystalle  und  Zwillinge,  sondern  aneh  in  der  Streifimg  auf  ooSbo 
and  oqP  ;  nicht  aber  in  der  Streifung  auf  ooPoo,  denn  aof  dieser 
Fläche  soll  der  Harmotom  parallel  der  Combinationskante  mit 
cjoP  gestreift  sein,  während  diese  Fläche  bei  dem  Phillipsite  hori- 
zontal, d.  h.  parallel  der  Combinationskante  mit  o  P  gestreift  ist. 

Höchst  auffallend  ist  nun  die  Verschiedenheit  der  Zusammen- 
setzung beider  Mineralien,  denn  die  Formel  für  den  Phillipsit  ist 
SS  GaAlSitOij  +  4äjO,  für  den  Harmotom  ist  sie  =H,Ba 
AlSi&0i5  -l-  4E|0.  Der  letatere  enthält  also  den  Atomeomplez 
H^SIO;!  ftls  der  Fhülipsit.  INese  Verschiedenheit  ist  so 
gross,  dass  dadurch  beide  Mineralien  auf  das  schärfste  von  ein- 
ander geschieden  werden.  Wenn  gleichwohl  eine  so  ausserordent- 
liche Analogie  der  Form  vorhanden  ist,  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  anzunehmen,  entweder  dass  diese  Analogie  der  Formen 
eine  durchaus  zufiÜUge  sei  oder  dass  die  beiden  ob  gen  Formeln  - 
nidit  die  richtige  Zusammensetsui^  wiedelgeben.  Es  wäre  dees- 
halb  sehr  wttnschenswerth,  wenn  sorgfältige  und  genaue  Yerglei- 


Digitized  by  Google 


592 


chendc  Analysen  von  solchen  Phillipsiten  und  Harmotonien .  ilie 
sich  unter  dem  Mikroskope  als  genügend  rein  ^'ezeigt  haben,  aus- 
geführt würden.  Erst  auf  Grund  solcher  Analysen  und  erneuter 
optischer  Untersuchungen  würde  man  über  die  Frage,  ob  der 
PhiUipeit  rhombisdh  oder  monoidin  sei,  endgütig  eotsdieideQ 
können.  • 

'  Seinr  Inerbrürdig  ist  es  nun ,  dm  dnr  LaumontH;  ^  Ca  AI 

Sil  0,  j  -f  4  H.2  0  dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  der  Phillipsit 
und  dass  er  ebenfalls  monoklin  krystallisirt.  Dies  fBhrt  auf  die 
Frage,  ob  vielleicht  die  Formen  beider  Mineralien  einander  ähn- 
lich oder  auf  einander  zurückführbar  seien.  Vom  Laumontit  wird 
der  Aienwinkd  von  c :  a  zu  80^  42'  angegeben,  wenn  die  sdiiefe 
Endfladie  als  Poo  angesehen  wird.  Nimnit  man  sie  aber  als 
oF,  dann  wlirde  -dar  Wmkd  von  e :  a  =  54*  19'  sein.  Bei  dem 
Phillipsit  ist  er  =  55*  37'.  ferner  wird  angegeben ,  dass  die 
Säuleiitlächen  des  Laumontit  einen  Wmkel  von  86^  16',  diejenigf-a 
des  Leonhardit  einen  solchen  von  H3^  30'  bilden.  Dieser  Winkel 
lässt  sich  nun  vergleichen  mit  dem  Winkel  von  81**  0',  resp. 
83°  2',  den  die  beiden  Fliehen  des  Phillipsit  mit  einander 

bilden.  Das  stimmt  nnn,  wenn  man  die  Schwierigkeit  der  Winkel- 
messiing  imd  die  schwankenden  Angaben  fttr  den  Grundwerth  von 
cxJP:ooP  bei  dem  Phillipsit  in  'Betraoht  sieht,  ann&hemd  mit 
efaumder  flbenin,  so  dass  wenn  nicht  die  8paltil»arkeit  und  andere, 
namentlich  optische  Eigenschaften,  so  verschieden  wären,  man 
versucht  sein  könnte,  den  Laumontit  und  Leonhardit  für  die  Com- 
bination  301*2  .  oP  des  Phillipsit,  d.  h.  für  wirklich  einfache 
Phillipsit-Krystalle  zu  halten.  Leider  bin  ich  gegenwärtig  nicht 
im  Stande,  eine  genauere  Vergleichung  beider  Mineralien  dureh- 
tuftthren,  theils  weil  die  betreftenden  Winkel  nicht  geuftgead  genau 
bestinmtt  sind,  tb^  wi^  mir  das  ndth^  Matarul  zu  Terglei- 
chenden  Untersuchungen  fehlt,  namrotlich  aber  weil  die  memoklfaie 
Nator  des  Phillipsit  und  die  Zusammensetzung  beider  Mineralien 
tiidlt  genügend  festgestellt  sind. 

Unter  allen  Umständen  gehört  der  l*hillipsit  bezüglich  seiner 
Zwillingsbildung  zu  den  interessantesten  Mineralien.  Beruht  D&ai^ 

lieh  die  Streifong  auf  oofeo  (ooPcso  im  rhomb.  Systeme)  wirklich 
auf  dner  Zwillingsbildung  nach  einem  Orthodoma  +  Poo  (oP  im 
rhomb.  Systeme),  dann  sfaid  die  gew<yhifliehen  ttnschdneiid  quadra* 
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tischen  Einstalle  mit  federfi^mig  gestreiften  Prismenflftchen,  welche 
nach  der  Fläche  Too  (ooP  im  rhomb.  Systeme)  verwachsen  sind, 
Doppeltzwillinge  d.  h.  Zwillinge  von  Zwillingen.  Je  zwei  oder 
drei  solcher  doppelter  Zwillinge  verwachsen  aber  wieder  nach 
einem  dritten  Gesetze,  wonach  eine  Pri3mentläche  (Pyramiden- 
flSche  im  rhomb.  Systeme)  die  Zwülingsehene  ist.  Je  complicirter 
aher  der  Zwillingsbau  ist,  um  so  symmetrischer  erscheinen  die 
Erystalle.  Wenn  diejenigen  des  Phillipsit  wirklich  monoklin  sind, 
so  yffadm  einihohe  Krystalle  desselben  nur  Eine  Symmetrieebene 
besitzen.  Nachdem  aber  zwei  Krystalle  nach  dem  ersten  Gesetze 
verwachsen  sind,  zeigen  sie  drei  Symmetricebenen  und  haben 
durchaus  den  Charakter  rhombischer  Krystalle,  indem  sie  die 

Combination  P  .  coPcw .  cx>Pcx3  und  mitunter  auch  Pcxj  und  2P2 
darstellen.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Tier  Fl&chen  von 

P  sowohl  wie  diejenigen  von  2P2  und  die  zwei  Flachen  von  Poo 
unter  sich  physikalisch  durchaus  gleichartig  sind,  ganz  dem  Cha- 
rakter des  rhombischen  Systems  entsprechend. 

Verwachsen  diese  anscheinend  rhombischen  Zwillinge  nach 
dem  zweiten  üesetze,  so  haben  die  so  entstehenden  DopjHilzwil- 
linge  fünf  Symmetrie-Ebenen  und  erlangen  dadurch  ganz  und  gar 
den  Charakter  quadratischer  Formen,  nicht  blos  in  Bezug  auf  die 
Symmetrie- Verhältnisse,  sondern  namentlich  auch  darin,  dass  die 
zusammengehörenden  Flftchen  der  quadratischen  Combination 
P  .  ooPoo .  mPm  oder  P  .  ooPc»  .  Poo«unter  sich  so  vollständig 
gleichartig  sind,  wie  dies  nur  bei  acht  quadratischen  Combina- 
tioneu  der  Fall  ist. 

Treten  endlich  drei  ^ukher  Doppelzwillinge  nach  dem  dritten 
Gesetze  zu  Durchk«'euzungsdrillingeu  zusammen,  so  bat  der  ent- 
stehende Krystallstock  ganz  wie  im  regulären  Systeme  neun  Sym- 
metrie-Ebenen. Dass  diese  complidrten  Bildungen  ganz  und  gar 
in  die  Symmetrie-Verhältnisse  des  regulären  Systems  gehören, 
habe  ich  in  ausgezeichneter  Weise  an  Erystallen  vom  Stempel 
bei  Marburg  gesehen,  welche  Herr  Prof.  v.  KoKNr:N  *»  gesammelt 
und  mir  Ireundlichst  überlassen  hat,  wodurch  ich  demselben  zu 


*  Sitzun^jsber.  Ges.  z.  Bef.  il.  gcs.  Nat.  zu  Marlm'g  IHTt,  p.  71. 
Hier  werden  die  Krystalle  in  kurzer  aber  durchaus  trcflcuder  Weise  ge- 
schildert « 

N.  Jahrbach  für  Miuoralogiu  »to.  S8 
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ffanz  besonderem  Danke  verptiichtet  bin.  Diese  fast  ringsum  aus-  ' 
gebildeten  Krystalle,  welche  zusaninieii  mit  prachtvollen  von  Herrn  ^ 
V.  KoENEN  *  erst  neuerdings  entdeckten  Aiialcini-Kryställchen  vor- 
kommen, haben  ganz  und  gar  die  Form  regulärer  iikoml)€ndo<le- 
kaSder,  bestehen  aber,  wie  eine  genauere  Untersuchung  lehrt,  ans 
DriUiagen  des  dritten  Oesetzes,  wobei  aber  jedes  Individuum  seKbel 
als  Doppelt-Zwiüing  ersdieint.  Die  Fig.  12  gibt  ein  ideales  BiU 
der  Gruppe ;  indessen  sind  in  Wirktiehlceit  die  hier  geradlinig  ge- 
zeichneten Zwillingsgrenzen  gewöhnlich  sehr  unregelmässig.  Die 
Flächen  ab  cd  gehören  dem  ersten  ludinduum  an,  ae  und  cf 
dem  zweiten,  d'e'f  und  b  dem  dritten.  Die  P'lfu.hen  a  und  a', 
b  und  b',  c  und  c'  etc.  fallen  fast  völlig  in  eine  Ebene,  sind  aber 
s&mmtlich  doppelt- federförmig  gestreift,  so  dass  zwei  Zwillings- 
nfthte  auf  jeder  Fläche  sichtbar  sind;  die  kürzere  Diagonale  ist 
die  Zwillingsnaht  nach  dem  dritten  Gesetze,  die  längere  Diagonale 
nach  dem  zw^ten.  Jede  Bhombendodekafider-Flftehe  hesteht  also 
ans  vier  aneinanderliegenden  Achtehi  der  Fläche  ooP  eines  ein- 
fiichen  monoUinen  Srystalls.  IMe  ganze  Foim  ist  demnach  um- 
schlossen von  zwölf  gleichartigen  Rhomben,  die  sich  unter  Win- 
keln von  annähernd  120''  schneiden.  An  der  Stelle  der  drei- 
flächigen Ecken  befindet  sich  mitunter  eine  dreieckige  Vertiefung, 
in  welcher  die  drei  Flächen  von  oüi*oü  sichtbar  werden  und  hier 
erkennt  man  mitunter  ebenCftlls  die  schwache  Federstreifung,  welche 
das  erste  Gesetz  andeutet. 

Auf  diese  Art  vermögen  also  an  sich  monoUine  Krystalle 
durch  gehäufte  und  mannigMtige  Zwillingshildung  immer  hohen 
Symmetrie-Verhältnisse  anzunehmen,  so  dass  sie  schliesslich  äosser- 
lich  als  reguläre  Körper  erscheinen,  vorausgesetzt,  d?ss  die  Winkel- 
verhältnisse eine  derartige  Entwicklunor  gestatten.  | 

Schon  KAMMF'.si;F.ii<;  hat  in  seiner  oben  citirUm  Abhandlung 
die  nahen  Beziehungen  zwischen  den  Krysta^cn  des  Harmotoms 
und  den  Formen  des  re^ilären  Systems  hervorgehoben,  die  weeent-  . 
lieh  in  den  Winkelverhältnissen  begründet  sind.  Indem  nun  ausser- 
dem durch  die  gehäufte  Zwillingshildung  die  Zahl  der  Symmetrie- 
Ebenen  his  auf  neun  vermehrt  wird,  können  Formen  entstehen« 
die  mit  den  regulären  Erystallen  nidit  blos  die  Zahl  der  Synmietrie- 
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Ebenen,  die  Form  und  die  Winkel  der  Flächen,  sondern  auch  den 
Umstand  gemein  haben,  dass  sie  von  lauter  gleichartigen 
Flächen  eingeschlossen  werden.  Es  offenbart  sich  darin  ein  Be- 
streben der  die  Krystallisation  behemehenden  Erftfte,  mOglidist 
symmetrische  Foimen  herzastellen  nnd  man  könnte  die  Zwülings- 
bildnng  ganz  aHgemein  als  einen  Ansdrnck  dieses  Bestrebens 
betrachten,  insofern  jede  Zwillingsfläfihe  auch  eine  Symmetrie- 
Ebene  ist. 

Dass  die  eben  erwähnte  Ersclieinung  nicht  eine  vereinzelte 
ist,  leliren  manche  Beii?piele.  Es  möge  hier  nur  erinnert  werden 

an  die  Zwillinge  der  triklinen  Feldspathe  nach  cx>Poo9  wodurch  • 
dieselben  als  monoklin  erscheinen,  an  4ie  Parphkrenzoqgs-Swil- 
linge  des  Gyps  nnd  des  Sphen,  wodurch  diese  eine  rhombische 
Symmetrie  erlangen,  an  die  Drillinge  der  Witherit-Gnippe,  wo- 
durch dieselben  hexagonal  erscheinen,  an  die  Durchkreuzungs- 

Zwillinge  des  Staurolitli  nach  Vi  Poe,  welche  quadratische  Sym- 
metrieverhältnisse Itesitzen.  Ganz  besonders  möchte  ich  noch  Ein 
sehr  cliarakteristisches  Beispiel  hervorheben.  Vor  einiger  Zeit 
habe  ich  Sechslingskrystalle  des  Gismondin  faesdiriebeB  und  ab- 
gebildet. Auch  dieser  Krystallstoek  hat  durchaus  die  S^metrie*' 
VerhAltnisse  des  regulären  Systems,  da  man  neun  Glymmetrie- 
Ebenen  durch  ihn  legen  kann.  Denkt  man  sich  die  henrorragen- 
den  Pyramiden  b  p  d  (|  c  ,  b  <i  1  h ,  d  q  1  s  n  ,  d 8  f  r  e  etc.  (siehe  Fig.  ti 
im  Jahrb.  t.  Min.  iJ^Ti,  Tafel  IX)  abgeschnitten,  so  hinterbleibt 
der  von  dem  ganzen  Seclisliiic,'  gemeinsam  umschlosaeoc  Kern  in 
Form  eines  regulären  Jühombeododekaeders. 
Giesien,  den  7.  BOn  1875. 


V  DieMS  Jahrb.  1874,  p.  678. 
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Paläontologiselie  Stadien  im  Gfebiet  des  rheimsehen 

Devon. 

2.  Die  Fauna  des  Botheisenstein  der  Qrube  Haina. 

Von 

Herrn  Friedrich  Maurer  in  Glessen. 

(Uiwsa  TBf.  XtV.) 


In  einer  Entfemimg  von  zwei  Stunden  nordwestlicher  Bieh- 
ttmg  TOD  Oiessen  ist  Bieber,  ein  in  früheren  Jahren  armer  Ort, 
gegenwärtig  Mittelpunkt  eines  sehr  regen  Bergbaubetriebe.  Die 

reichen  Erzlagerstätten  der  Umgegend,  welche  theilweise  erst  im 
Lauf  der  letzten  Decennien  aufgeschlossen  wurden,  sind  an  das 
Vorkommen  devonischen  Kalkes  gebunden. 

Der  Kalk  tritt  muldenförmig  zu  Tag,  in  einer  Längenaus- 
dehnung von  etwa  IV2  Stunden,  dem  Generalstreichen  des  rhei- 
nischen Schichtensystems  von  Nordost  nach  Südwest  folgend.  Die 
grösste  Breite  der  Ablagerung  liegt  in  der  lifitte,  dem  Lauf  des 
Bieberbaches  in  sfidOetlicher  Richtung  in  einer  Erstreckung  von 
3/4  Stunden  bis  zu  dem  Ort  Bodheim  folgend,  nadi  welehem  Ort 
das  Kalklager  benannt  ist. 

Die  mächtigen  Kalkmassen  von  Nassau,  welche,  bei  Diez 
beginnend,  ungefähr  dem  Lauf  der  Lahn  aufwärts  bis  in  die  Gegend 
von  Wetzlar  folgen,  haben  hier  ihre  öst^che  Grenze.  F.  IIöme» 
bezeichnet  zwar  die  Kalkpartie  an  dem  Altenberg  bei  Wetzlar 
als  den  Ostlichen  Ausläufer  des  Kalkes  der  Weilburger  Gegend, 
und  damit  des  Nassauischen  Kalkes  überhaupt  Allein  da  der 
südliche  Ausl&ufer  des  Bodheimer  Kalklagers  bei  dem  Ort  Nieder- 
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ginnes  nur  durch  Alluvium  der  Dill  vod  dem  erwähnten  Kalk- 
lager des  Altenberg  getrennt  ist,  mid  mit  demselben  ein  Streichen 
hat,  sind  beide  Kalkpartien  nicht  wohl  zü  trennen,  und  als  eine 

zuBammengehOrende  Ablagerung  zu  betraehten. 

Der  Kalk  von  Rodheim  hat  um  so  mehr  Berechtigung,  den 
Nassauer  Kalken  /Aigezählt  zu  werden,  als  derselbe  in  einem  Ge- 
biet liegt,  welches  der  Provinz  Hessen-Nassau  angehört. 

Der  nördliche  Theil  des  Kodheimer  Kalklagers  wird  von 
Schichten  der  Kohlenformation,  von  Poeidonomienschiefer  und 
Kieselschieler  überlagert,  das  Südende  yerschwindet  theilweise 
anter  einer  mftelitigen  Sebalstein-Ablagerong. 

Der  Kalk  hat  fein  krystallinische  Straetnr,  ist  von  hellgran 
bis  dunkelgrauer  Farbe,  einzelne  Partien  zeigen  röthliche  Flecken 
oder  Figuren,  von  den  eingeschlossenen  Tliierresten  herrührend. 

Während  der  Kalk  der  Einwirkung  des  in  Zersetzung  be- 
griffenen Kieselschiefers  ausgesetzt,  einer  Umwandlung  in  Dolomit 
und  manganhaltiger  Brauneisensteine  unterliegt,  und  gut  erhaltene 
Petrefaeten  in  diesen  Lagen  nicht  vorkommen»  wird  er  da,  wo 
er  mit  Schalstein  Berühmng  ist,  in  Botheisenstein  umgewan- 
delt, in  welchem  sich  die  Formen  der  Thiere,  welche  die  Ealk- 
bftnke  gebildet,  sehr  wohl  erhalten  haben. 

Insbesondere  ist  die  Eisensteingrube  Haina  eine  reiche  Fund- 
stätte von  Versteinerungen  seh»*  ausgezeichneter  Erhaltung. ' 

Nach  mehrjährigem  Sammeln  der  Vorkommen  dieser  Stolle 
bin  ich  in  den  Besitz  eines  Materials  gekommen,  dessen  lieich* 
haltigkeit  ein  treues  Bild  des  zoologischen  Charakters  der  Fauna 
des  Rodheimer  Kalkes  zu  geben  im  Stande  ist 

Bevor  ich  auf  die  Beschreibung  der  Funde  eingebe,  mOgen 
nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  gestattet  sein. 


'  In  dem  Text  zrr  geologischen  Spccialkarte  des  Grossherzopthums 
Hessen,  Station  Gladenbach,  hat  Ludwig,  Seite  61,  eine  Anxahl  Petrefaeten 
ans  der  genannten  Grtibe  angefiUu  i^  dmnter: 

Caiceola  snndnHna  Tmm. 

Spirifer  muraJis  Mi  rco.  V.  u,  iL 

Bellen phon  lineata'<  Goldf. 

OrtJm  opercularis  Mi  h<  h.  V.  u.  K. 

RhyncJwneJla  tenui'<trata  Saxob. 
und  uiue  Reihe  von  Polypen  mit  der  dem  Verfasser  eigenen  Nomenclatur. 
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Dm  J^uia  des  Botbeisensteiiui  von  der  Grabe  Haiiia  ist  eine 
iwar  ihnMehe  ,  aber  moht  übereinstuninende  mit  der  bekannten 
Fbuna  dea  gtringocephalenkalkee  ron  Naasaa«  oder  beaser,  nm 
einen  bestinuntei  Verg1eieh8|Minkt  an  haben,  sie  ist  dne  andere, 

wie  die  Fauna  von  Villmar,  welche  ohnehin  als  die  typische  des 
Massenkalkes  der  I^hn  angesehen  wird.  Es  finden  sich  Thier- 
reste, welche  für  die  Fauna  des  Nassauer  Kalkes  neu,  welche 
aber  der  Fauna  des  Eifeler  Kalkes  angehören. 

Ebenso  bemerkenswerth  ist,  dass  die  den  Kalk  von  Villmar 
eharakterisirenden  Oasteropoden,  neben  Aeroculien  nor  in  swei 
schlecht  erhaltenen  Sxemplaren  gefimden  worden,  die  Plemoto- 
marien  inabeeondere  anter  den  Verateinerangen  Ton  der  Qrnbe 
Haina  ToUatandipr  Mien. 

Ich  will  versuchen,  gestützt  auf  das  Resultat  der  ausgezeich- 
neten Forschungen  von  Kaisek  in  dem  Gebiet  des  Eifeler  Kalkes, 
einmal  die  Beziehungen  des  Kalkes  von  Rodlieim  zu  den  Kalken 
der  Eifel  in  Betracht  zu  ziehen,  und  dann  in  dem  Kalk  von 
Nassau  Niveauunterschiede  nachzuweisen. 

Daa  Material  rar  Unteranohong  des  Bodheimer  Ealklagora 
erhielt  ich,  wie  berdta  erwfthnt,  von  der  Eisenateingrabe  Haina. 

Die  Örtlichen  VerhAltniase  sind  folgende:  Eine  65  Meter 
miehtige  Kalkschicht,  wekhe  ewiaehen  Sdialstein  gelagert  nt 
und  mit  einem  ViTinkel  von  40—45"  einftUt,  ist  bis  zu  50  Meter 
verticaler  Richtung  auf  die  Axe  in  Rotheisenstein  umgewandelt, 
darunter  folgt  eine  15  Meter  mächtige  Schicht  reinen  Kalkes. 
Die  gefundenen  Thierreste  liegen  demnach  in  einer  50  Meter 
mächtigen  Schicht  vertheilt.  Verschiedene  Horizonte  laaaen  aich 
nicht  nachweisen,  vielmehr  beateht  daa  ganze  KalUager  ana  emer 
vorzagaweise  von  HdMUei  ponua  and  euier  Ampkanu'Aii  ge- 
bildeten Korallenbank,  und  liegen  in  jedem  einzelnen  Spreng- 
atück  zwischen  KoraUoi  die  fibrigen  Thierreste  hont  dnrdiehH 
ander. 

Ich  verdanke  der  (lüte  des  Herrn  Professor  Sthkm;  die  Be- 
nutzung der  Sammlung  und  der  Literatur  des  hiesigen  mineralo- 
gischen Cabinets;  Herr  Professor  Andrä  liatte  mir  in  sehr  zu- 
vorkommender Weise  zu  meiner  Arbeit  die  Sammlung  des  nator- 
hiatorischen  Vereins  zn  Bonn  zur  Verfügung  gestellt,  die  Henn 
Professoren  F.  BOhib  and  F.  SAunnsBen  waren  so  fimmdlioh, 
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dureh  Bestimmen  einer  Anzahl  Thierresie  meine  Arbeit  wesent- 
lich za  nnterstfitzen,  ich  bin  daher  den  genannten  geehrten  Henm 
za  verbindliebstem  Dank  verpflichtet. 
Von  Literatur  benutzte  ich: 

C.  V.  RöMEu:  das  rheinischu  Übergaugsgebirge.  llauiiover  lö44. 

Gebr.  Sandbrrusk:  die  VersteineruDgea  des  rheiniBchen  Schichteusystems 

in  Naaatu.  Wiesbaden  1850—56. 
E.  Eiuu:  die  Brachiopoden  des  Mittel-  ond  Ober-Defon  der  Eifel.  Zeit- 

sehr.  d.  D.  g.  0.  Bend  XXIU,  8. 

ßeschreibuiig  der  gefiindenen  Thierreste. 

IriMitae. 

Pkaeopi  latifrons  Bb. 
^fehrerc  gut  erhaltene  Kopf-  und  Schwanzschilder  liegen  vor. 

Breite  eines  K()i)fschildes:  23  Mm. 

Cyphaspis  ceratophthalmus  Gv. 
Auch  von  dieser  Art  wurden  mehrere  Kcpüschilder  gefunden. 
Breite  eines  Kopischildes:  11  Mm. 

* 

Pteropoda. 

Conularia  sp. 

Ein  Bruclistück,  dessen  flache  Seiten  durch  Längsfurchen 
geschieden  sind,  mit  quer  gezogenen  Streifen,  welche  in  den  Fur- 
chen in  aufrechten  Bogenlinien  verlaufen,  ist  nicht  geeignet »  die 
Zugehörigkeit  der  Art  zu  bestimmen. 

Pclekypotf«. 

Cardhm  aHfarme  Sow. 
Em  in  der  Eifel  in  den  oberen  Galceolaschichten  auftretender, 
bis  in  das  untere  Stringooephalenniveau  gehender  Zweisdialer 
findet  sich  auch  bei  Villmar  und  in  der  Grube  Lahnstein  bei 
Weilburg,  ausserdem  im  Bero^kalk  von  Ratingen,  Visö  und  Tour- 
nay,  hat  demnach  eine  grosse  verticaie  Verbreitung. 
Zwei  Exemplare  massen: 

Lange  15,  Breite  18,  Hohe  13  Mm. 
7,     ,    10,    ,     6  . 
Cyprieardia  iameüa$a  Sandb. 
Die  in  der  Grube  Haina  gdtandenen  Exemplare  stimmen  mit 
denen  von  Qebr.  Sandbebgsb  beschriebenen,  Tab.  XXVIL  f.  13 
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abgebildeten  von  Villmar  vollständig  überein,  nach  dmsdbea 

Autoren  letztere  aucli  mit  denen  der  Eifel. 

Vorkommen  in  der  Eifel  auf  die  Crinoidenschicht  beschränkt, 
ausserhalb  der  Kifel  im  Stringocephalenkalk  von  Nassau  und 
vom  Harz. 

BraehiopoiUi 

Terebratula  sacculus  Makt. 
Vorkommen  mit  der  von  Kaiser  für  die  Eifeler  iformeu  fest- 
gestellten Charakteristik  überdinstimmend. 

TertbrähUa  amygdalma  Gp. 
Gtohänse  von  eiftrmigem  ümriss  mit  ein  wenig  ausgezogenem 

Schnabel,  so  dass  das  Deltidinm  sichtbar  wird,  und  umgebogener 
Spitze.  Stirnrand  gerade  imd  scharf.  Beide  Klappen  gleich  und 
mässig  stark  gewölbt.  Grösste  Höhe  zwischen  den  Buckeln  und 
der  Mitte  der  Schalen.  Ohne  Sinus  und  Sattel  Oberfläche  glatt, 
an  den  Rändern  schwache  Anwachsstreifen. 

Länge  18,  Breite  12,  Höhe  9  Mm. 
ff     14,     9      8,   ,     7  » 

Die  Eifeler  Vorkommen  sind  im  Allgemeinen  von  weit  an- 
sehnlicherer Grösse.  Dass  übrigens  in  der  Eifel  anefa  Exempliffe 
von  den  mit  den  Vorkommen  von  Haina  nahezu  übereinstimmen- 
den Grössenverlifiltnissen  vorkommen,  davon  habe  ich  mich  an  in 
der  Sammlunf]^  dos  naturhistorischea  Vereins  zu  Bonn  aufbewahrten 
Kxemplaren  überzeugt. 

Das  von  Kaiser  beschriebene  Exemplar  stammt  aus  den 
unteren  Stringocephalenschichten  der  EifeL 

SiringotiephahtM  BurHm  Defr. 

Kommt  ziemlich  häufig  in  verschiedenen  Grössenverhält- 
nissen  vor. 

RhynchoneUa  paraUepipeda  Bronn. 
Findet  sich  in  grösster  Häufigkeit  in  der  von  Schnur  als 
TerdMToiula  angvhia  abgebildeten  Form,  welche  mit  JUL  paraO^ 
pipeda  der  Gebr.  Sanbbkrger  Tab.  XXXIIL  f.  12d,f,g  von  Vill- 
mar nahezu  übereinstimmt.  Die  zweite,  weniger  häufig  auftretende 
Form  ist  die  von  Gebr.  SAXDHF.u.iKK  Tab.  XXXTII.  f.  12,  12a, 
12^'  abgebildete,  der  Terebratula  subcordiformi*  äcHNUU  ent- 
sprechende. 
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Hhynchonelln  primipilaris  Buch. 

Die  Exemplare  haben  gerundet  pentagonalen  ümriss,  breiter 
als  lang,  flach,  mit  niedriger  Stirn.  Die  B&nder  der  beiden  Klap- 
peik  Stessen  zwar  nicht  ganz  gerade,  aber  aoeh  nicht  mit  so  tief 
dnspringenden  Winkeln,  wie  bei  der  typischen  Form  der  Eifel 
aufeinander.  Ganze  Oberflftche  mit  scharfen,  am  Bande  sich  spal- 
tenden Falten  bedeckt.  Bh,  primipilari$  ist  eine  Leitform  der 
Crinoidenschicht  und,  nach  Kaiser,  eine  Localart  der  Eifel.  Nach 
Vergleichung  der  hier  gefundenen  Exemplare  mit  den  zu  Bonn 
aufbewahrten  aus  der  Eifel,  unter  denen  auch  welche,  mit  weniger 
scharf  eiospringendeu  Winkeln  der  Klappenränder  ist  die  Über- 
einstimmung der  Form  zweifellos. 

RkiftuAoHeUa  procuboides  Kaiser. 

Der  Unterschied  «wischen  Bh,  cnbaidet  Sow.  und  Rh.  pro^ 
enMilef  Ejusxr  liegt  nach  letzterem  Forseher  darin,  dass  bei 
ersterer  Art  die  Naht  stets  auf  der  olx'reu  Stirnkaute  ruht,  nicht 
unter  derselhen,  und  die  Stirnkante  selbst  scharf  ist,  nicht  ge- 
rundet. Darnach  niuss  ich  eine  hier  vorkommende  Form,  mit 
gerundeter  Stirnkante  und  nicht  bis  zur  Stirnkaute  reichenden 
Naht  zu  Rh.  procuboides  stellen.  Zur  Charakteristik  ist  nur  zu 
bemerken,  dass  bei  den  hiesigen  Exemplaren  auf  der  Zunge  nicht 
8—10,  wie  bei  den  Eiföler,  sondern  nur  5  breite  flache  Falten 
liegen. 

Rhynchonella  pugnm  Mart. 

Ausser  der  typischen  querovalen  Form,  mit  5—6  breiten 
gerundeten  zickzackförmig  ineinandergreifenden  Falten  im  Sinus, 
liegen  zwei  Exemplare  vor,  welche  als  Zwischenformen  zu  Rh. 
pugmu  Mapt.  var. ,  wie  sie  von  Kaiser  in  der  Zeitschrift  der 
D.  g.  0.  XXIIl.  3.  Tab.  IX.  f.  6  abgebildet,  angesehen  werden 
können.  Sie  sind  in  der  Grösse  der  Rh.  pugmu  gleich,  von  quer- 
ovalem ümriss,  wenig  gewölbt,  grosse  Klappe  steigt  am  Buckel 
7  Mm.  senkrecht  an,  dann  flach  im  Bogen  abfallend  bis  zum 
Stirnrand.  Im  Sinus  liegen  3,  auf  den  Seiten  3—4  zickzackfor- 
mige  breite  Falten.  Seitenränder  treten,  ähnlich  der  Hauptform, 
tlugeltdrmig  vor. 

RhynchoneUa  Beyrichi  Kaiser. 

Gehäuse  gerundet,  oder  ein  wenig  in  die  Quere  gezogen,  oder 
gerundet  ffinfiieitig,  mit  grösster  Breite  ein  wenig  Aber  der  Mitte. 
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Stirnrand  sclir  scliwacli  nach  oben  abjj^elenkt.  Beide  Klapi>en 
massig  und  gleich  stark  gewölbt,  ohne  Sinus  uud  Sattel.  Schnabel 
aipmlich  lang,  mit  breitem  Sclilossfeld,  sehr  wenig  gelrümmt. 
Ein  durch  eine  längliche  StielOffnung  in  zwei  Theile  gethelltes 
Deltidiam.  Diese  für  die  >H  charakteristische  Bildung  konnte 
nur  an  Einem  unter  12  Exemplaren,  an  welchem  der  Erhaltungs- 
zustand besonders  gut  ist,  beobachtet  werden. 

Oberfläche  glatt,  mit  matten  concen^rischea  Anwadisstrmfen 
bedeckt. 

Rh.  Beyrichi  wurde  von  KAiSK«  im  Kotheisenstein  von  Brilon 
entdeckt,  und  war  bisher  nnr  von  dieser  Fundstelle  bekannt.  Den 
inneren  Bau  der  hier  geiundenen  Exemplare,  wie  ihn  Kaisrb  bei 
den  Briloner  Funden  nachgewiesen,  kenne  ich  zwar  nicht,  aber 
Abbildung  und  Beschreibung  der  äusseren  Form  (Zeitsdir.  d.  D. 
g,  G.  XXIV.  4.  Tab.  XXVI.  f.  6)  lassen  die  Übereinstimmung 
mit  Rh,  Beyrichi  unzweifelhaft  erscheinen. 

Camarophoria  proiracia  So^v. 

Durch  ein  einziges  Exemplar  vertreten.  In  Form  und  Grösse 
mit  den  zu  Bonn  befindlichen,  als  TerdfraJtuia  subtetragana  ScHNim 
bezeichneten  vollständig  üb^nstimmend. 

Findet  sich  in  der  Eifel  selten  im  unteren  Theile  der  Galceola* 
kalke.  . 

Länge  13,  Breite  15,  Höhe  9  Mn 

Camarophoria  rhomboidea  PuiLL. 
Kommt  in  flacher  Ausbildung  vor.  Ein  Exemplar  entspricht 
in  der  Form  der  TerebraUUa  braehyptycta  Schnob. 

Pentamerus  galeaim  Dalh. 

Die  meisten  Exemplare  wurden  mit  glatter  Schale  gefunden, 
einige  entsprechen  der  Form  des  P.  acuiolobatus  der  Gebr.  Sand- 
BEUUEU  Tab.  XXXIII.  f.  15  a,  b,  c,  d. 

Peniamerui  ghbus  Bkonn. 
Mit  mehr  geradem  Schlossrand  wie  die  vorige  A'i.  Exem- 
plare sind  grOsstentheils  in  schlecht  erhaltenem  Zustand. 

Ah'upn  reticularis  Lj\N. 
Kommt  in  <,nosstM-  Häutigkeit  und  in  verschiedenen  Formen 
vor.  Die  bei  weitem  häutigste  Form  ist  die  typische  reticularis, 
dann  Iblgt 
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var.  asperOi  mit  ausgezeichnet  grobsehnpinger  Schule,  aber 
viel  kleiner  wie  die  Hauptform. 
MassTerhältnisee: 

LAnge  20,  Breite  20,  HOhe  10, 
•  i3,  „  14,  »  6. 
▼ar.  latilinquis,  doppelt  so  lang  wie  breit  und  hierin  stimmt 
sie  nicht  mit  der  ScHNUR'schen  Abbildung  aus  der  Eitel  üImtcIu, 
welche  kreisförmig  ist,  mit  aufgeblähtem  an  die  kleine  Klappe 
angedrücktem  Schnabel,  Yentralschale  iu  der  Mitte  mit  einem 
erhabenen  Kiel  versehen. 

var.  plana.  Eine  sehr  flache  einer  Orihis  ähnliche  Varietät, 
welche,  wie  Kaiser  bemerkt,  in  der  Eifel  ganz  auf  die  Crinoiden- 
schicht  beschränkt  zu  sein  seheint,  ist  durch  mehrere  Exemplare 
vertreten.  Ein  ausserordentlich  wohl  erhaltenes  Exemplar,  mit 
nach  dem  Stimrand  concaver  grosser  Klappe,  schmaler  Area,  sehr 
entwickeltem  Deltidium,  in  der  Spitze  mit  einer  runden  Stielüüiiuug 
versehen,  hat  folgende  Massverhältuisse : 

Länge  20,  Breite  23,  Höhe  b  Mm. 
var.  dnquamata  ist  in  einem  ungewöhnlich  grossen  Exemplar 
gefunden  worden. 

Das  Exemplar  hat  folgende  Dünensionen: 
Länge  51,  Breite  57,  Hohe  26  Mm. 
MeriHa  plebeja  Sow. 
Kommt  mit  überwiegender  Queiausdehnung,  entHj»rechond  der 
Form  der  Terebratula  scalprum  F.  ROMER,  ziemlich  bäuhg  vor. 
Nucleospira  lens  Schnur. 
Die  hier  gefundenen  Exemplare  smd  von  iüeinerer  Ausbildung, 
wie  die  Eifeler  Art,  und  scheinen  der  von  Kaiser  aus  dem  Eisen« 
kalk  von  Brilon  beschriebenen  näher  zu  stehen.  Sohlossrand 
weniger  gerade  als  an  der  Eifeler  Form,  mehr  fibereinstimmend 
mit  den  von  dem  genannten  Autor  in  der  Zeitschrift  des  D.  g. 
V.  XXIV,  4.  Tab.  XXVI.  f.  8  a-d  abgebildeten  Formen  von 
Brilon. 

Massverhältnisse: 

Länge  7,  Breite  7,  Höhe  4  Mm. 
üncites  gryphw  Schloth. 
Es  wurde  ein  einziges,  aber  ziemlich  wohl  erhaltenes  £xem- 
pkr  geAmden. 
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Massyerhältnisse : 

Länge  34,  Breite  22,  Höhe  19  Mm. 
Retaia  longiroiiris  Kaisrb. 
Eine  als  grössere  Varietät  der  RMa  ferUa  Buch  gehaltene 
Art  wurde  Ton  Kaisbb  Yon  letiterer  getrennt  nnd  als  besondere 
Spedes  Behia  hngiroBirig  besehrieben. 

Zwei  hier  gefundene  Exemplare  entsprechen  in  der  Form 
letzterer  Art  und  sind  übereinstimmend  mit  der  von  Gebr.  Sanü- 
BKBGEK  Tab.  XX XII.  f.  13  ab^n »bildeten  Form  von  Villmar. 
Die  zwei  Exemplare  massen : 

Länge  13,  Breite  11,  Höhe  7  Mm. 
,16,     ,    14,     »•  6  , 
üeteia  prwmhma  F.  ROmer. 
Ein  klttnes  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar  hat  folgende  Dimen- 
sionen : 

Länge  9,  Breite  71/2,  Höhe  5  Mm. 
Im  Galceolakalk  der  Eifel  ziemlich  selten. 

Hetzia  lepida  Goldf. 
Diese  au  den  zahlreichen  in  Wellenlinien  verlaufenden,  dach- 
förmig aufeinander  liegenden  Anwachsstroifen  leicht  erkennbare 
kleine  Art  ist  in  der  Eifel  bis  zur  Crinoidenschicht,  und  in  dieser 
ziemlich  häufig  anzutreffen,  ausserhalb  der  Eifel  auch  aus  höhersn 
NiFeaus  bekannt,  so  von  Villmar  und  vom  Enkeberg. 

Spirifer  aequaliaratus  Sandb. 

Von  dieser  Villniiuer  Localart  wurde  Ein  Exemplar  gefunden. 
Spirifej'  curratus  Schloth. 

Kommt  in  der  Abändfuung  mit  Hachem  Sattel  und  Sinus 
und  weniger  abgelenktem  Stirnrand  vor. 
Zwei  Exemplare  massen: 

Länge  26,  Breite  30,  Höhe  17  Mm. 
.    18,     ,    20,    ,    12  . 
Geht  in  der  Eifel  bis  zur  Basis  der  Crinoidenschicht,  ausser- 
halb der  Eifel  bis  zur  Basis  des  Stringocephaleukalkes. 
Spirifer  conreninrus  SoHNUK. 
Von  qiicrovalem  Unn  iss.  Der  kleine  Schnabel  zwar  gekrümmt, 
doch  bleibt  die  durch  zwei  Kauten  abgegrenzte  Area  sichtbar. 
Sinus  sehr  flach,  Sattel  erst  am  Rande  vortretend,  ebonfolls  flach, 
Stimrand  kaum  abgelenkt.  Nur  wenige  Exemphire  liegen  vor. 
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DimensioBeii: 

Länge  14,  Breite  18,  Höhe  9  Mm. 
,     11,     ,     14,    ,    7  , 

Spirifer  nmplex  Phill. 
Die  hohe  Area  zuweilen  mit  der  Spitze  nach  vorn  über- 
gebogen, zaweüen  nach  dem  Stinurand  hin  gebogen.  Findet  eich 
ziemlieh  h&nfig,  dnzebne  Individuen  errdchen  ausserordentMche 
Dimensionen. 

Zwei  Exemplare  massen: 

Länge  24,  Breite  35,  Höhe  29  Mm. 
,    22,     ,     32,     ,    20  , 
Vorkommen :  in  dem  oberen  Theil  der  Calceolakalke  und  der 
Orinoidenschicht  der  Eifel  selten,  im  Rotheisenstein  der  Grube 
Lahnstdn  bei  Weilbuig  und  in  demselben  Qestein  bei  Brilon,  an 
•  letzterem  Fundort  nachEAiSBB  häufig  und  von  ansehnlicher  GrOese. 

Spirifer  Urii  Flemm. 
In  zwei  Exemplaren  —  von  fast  kreisrmider,  am  Schlossrand 
ein  wenig  platt  gedrückter  Form  gefunden.  Grosse  Klappe  ziem- 
lich stark  convez  nach  dem  Schnabel  sich  erhebend,  kleine  KUppe 
sehr  flach.  Stimrand  scharf. 
Massverh&ltnisse : 

Länge  12,  Breite  13,  H9he  8  Mm. 

m  7,         ,  8^         ,      5  ]| 

Cyrtiria  lieierocUla  Dkvk. 
Neben  der  typischen  kommt  die  var.  muUiplicata  in  mehreren 
Exemplaren  vor,  an  denen  Sinus  und  Sattel  sehr  markirt,  die 
Falten,  von  denen  7  auf  jeder  Seite  liegen,  sehr  entwickelt  sind. 
Sie  nnterseheiden  sich  von  den  von  Qebr.  Sandbbrokb  Tab.  XXXII, 
f.  8  abgebildeten  Vorkommen  von  Villmar  darin,  dass  Rficken- 
klappe  gewölbter  und  Sinus  entsprechend  länger  ist. 

Aihyris  voncenirica  Bucn. 
Ist  nur  in  wenigen  Exera]>]aren  gefunden  worden,  von  der 
typischen  querovalen  Form  und  der  Form  der  var.  gracilis,  ent- 
sprechend den  von  Gebr.  Sandbebobb  abgebildeten  Vorkommen 
von  Villmar  und  der  Grube  Lahnstein. 

Orthi$  operculari»  M.V.E. 

Wurde  in  zwei  Exemplaren  gefunden.  —  Sie  unterscheidet 
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sich  von  der  tolgcnden  Art,  der  Orthis  Eifliemis  durch  den  viel 
flacheren  Habitus. 

Gehört  der  Calceolaschicht  der  EiM  an,  in  Nassan  von  der 
Grabe  Lahnstein  bekannt. 

Orlhi»  EilUemiiM  Vkkn. 

Eine  in  der  Eifel  in  den  oberen  Galceolaschichten  und  in  der 
Crinoidenschicht  häufig  Torkommende  Art  ist  durch  drei  Exem- 
plare vertreten.    Findet  sich  auch  in  der  Grube  Lahnstein. 

Orllns  stridfula  iScilLOTH. 
Die  01>ertläclie  dt'r  Schalen  ist  bei  den  nieisUin  Exemjdaren 
sehr  schb'cbt  erhalten,  uml  werden  die  für  die  Art  charakteristi- 
schen Muskeleindrücke  sichtbar. 

Findet  sich  nur  in  kleinen  Formen  entwickelt,  aber  siemlich 
häufig. 

Drei  Exemplare  massen: 

Länge  16,  Breite  18,  WShe  11  Mm. 
*     15,     t     i7,     „     8  , 
.     12,     w     t6,     ,     6  , 
Eine  bekannt  lieh  dnrch  sämnitliche  Devonschichten  gehende  Art, 

Streptorlifjtirhus  iimbrarultim  Schi.oth. 
Ein  Exemplar  eines  halbkreisförmigen,  mit  geradem  Schloss- 
rand versehenen  Zweischalers,  breiter  als  lang,  dessen  Sclialen- 
oherflächen  durch  die  Verwitterung  weggenommen  sind,  ist  an 
der  sehr  wohl  erhaltenen  schräg  stehenden  Yentralarea  yon  5  Mm. 
Hohe  mit  convexem  Pseudodeltidium  xu  dieser  Art  gehörig  zu 
erkennen. 

Eine  fast  gerundete  Vontralschale,  mit,  einmal  am  Buckel 
und  dann  am  Kand  sich  theihMiden  zahlreichen  Längsrippeu  und 
schräg  stehender  Area  gehört  wohl  auch  hierher. 

^trophomena  irregularis  F.  RöMBR  (Tab.  XIV,  Fig.  1). 

Wurde  von  mir  in  fünf  Exemplaren  gefunden,  deren  Erhal- 
tungszustand mit  den  zu  Bonn  befindlichen  der  gleiche  ist,  d.  h. 
die  Epidermis  ist  fiist  vollständig  verwittert,  und  die  scUeppen- 
förmig  verlängerten  Theile  der  Schalen  sind  in  der  Weise  abge- 
brochen, dass  der  vollständige  ümriss  der  Gehäuse  nicht  erhalten 
ist.  Nur  ein  auf  der  Gesteinsmasse  aufsitzendes  Exemplar  zeich- 
net sicli  dadurch  aus,  dass  das  Schlossfekl  auf  Ix'iden  Seiten  der 
Schalen  eine  tlügelförmige  Verlängerung  bat,  welche  beiderseits 
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beinahe  der  halben  Schalenbrnte  gkiehkonunt.  Es  ist  wohl  an- 
sunehmen,  dass  dieses  Exemplar  die  der  Art  zukommende  Form 
zei^  und  an  allen  bis  jetzt  «gefundenen  Exemplaren  die  sehr 

schmalen  Flügel  abgebrochen  sind. 

Die  übrigen  vorliegenden  Keste  haben  gerundet  rectanguliire 
Form,  breiter  als  lang,  Sehlossrand  gerade,  der  Breite  der  Schalen 
gleichkommend.  Ventralklappe  mässig  stark  convex,  Versalklappe 
flach,  oder  sehr  schwach  convex ,  am  f^tirnrand  concav.  Area 
gekerbt.  Die  Oberflftche  mit  flachen^  fast  1  Mm.  breiten  miregel- 
milssigen  Lftngsrippen  bedeckt,  welche  sich  nach  dem  Rand  za 
durch  Theilung  yermehreUf  dicht  mit  feinen  Grfibchen  besetzt. 
Massverhältnisse: 

Lftnge  43,  Breite  66,  Höhe  15  Mm. 
«     35,     ,     —     ,    12  , 
,     30.     ,     59,     ,     10  . 
Kommt  nach  Kaiskk  ziemlich  selten  in  den  Calceolaschichten 
und  wahrscheinlich  auch  in  dem  Crinoiden-Niveau  der  Eifel  vor. 

Sirophomena  UpU  Bbonn. 
Gehäuse  von  halbkreisförmiger  bis  halbelliptischer  Form, 

breiter  als  lang.  Bei  den  hier  gefundenen  Exemplaren  ist  nur 
die  Ventralschale  erhalten,  wülirend  die  Hückenseite  auf  der  Ge- 
steiiisiiiasse  aufsitzt.  Die  obere  Sehalenlage  bist  sich  leicht  ab. 
Obere  niid  untere  Schale  haben  sehr  flache  conceiitrische  Streifen. 
Die  Innenseite  der  oberen,  die  äussere  der  unteren  mit  Gefilss- 
eindrücken,  ähnlich  den  feinen  Grübchen  der  Stropk,  irregtUaris 
fiberdeckt. 

Massverhältnisse: 

Länge  14,  Breite  22  Mm. 
,     n,     ,     25  , 

Vorkommen  beschränkt  sich  in  der  Eifel  auf  die  Cultrijugatus- 
zone  und  die  Calceolaschichten;  wurde  hier  in  mehreren  Exem- 
plaren gefunden. 

Fraductui  subaculealus  Murch. 

Wurde  in  mehreren  schlecht  erhaltenen  Exemplaren  gefunden. 

In  sämmtlicben  devonischen  Schichten  verbreitet 
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Casteropod«, 

Farn.:  AcrocuHa. 
So  einfach  der  Bau  der  Acroculieo  ist,  scheint  die  Form 
doch  ausserordentlich  zu  variiren,  und  wird  eine  ünterscheidmig 
der  Arten  durch  den  mehr  oder  wenigw  schlechten  Erhaltnngs- 
znetand  der  gefündenen  Thierreste  noch  mehr  erschwert  Unter 
40  gefimdenen  Exemplaren  dieser  Gruppe  lassen  sich  mit  Sidier- 
beit  nmr  folgende  Arten  bestimmen. 

AcrocuHa  gracilis  Sandb. 
Die  gefundenen  Heste  haben  die  typische  Form  der  Villinarer 
Vorkommen  und  sind  die  am  zalilieichsten  vertretenen. 
Aus  der  Eifel  nicht  bekannt. 

AcrocuHa  compressa  GoLüK. 
Zwei  Exemplare  stimmen  mit  der  von  Goldfuss  gegebenen 
Zeichnung  mid  Beschreibung  der  £ül9ler  Art  überein. 
AcroeuUa  pritca  Goldf. 
Diese,  durch  ihre  gerunzelten  Anwachsstreifen  charakterlsirte 
Art  hat  hier  Einen  Repräsentanten. 

Eine,  in  der  Eifel  in  den  beiden  Calceolaniveaus  und  in  dem 
oberen  Theil  der  Stringocephalenzicliichten  gefundene  Art. 
Macrocheilus  sp.  ^ 
Ein  gefundenes  Exemplar  dieser  Gattung  lässt  sichdeiB  schlecht 
erhaltenen  Zustandes  wegen  in  eine  Art  nicht  einreihen. 

Bryozoa* 

Ftmildla  pritea  Goldf. 
Schmale  Lftngsleisteu  durch  Querleisten  der  Art  verbunden, 
dass  lang  elliptische  Zellen  gebildet  werden. 

Vorkommen:  in  der  Crinoidenschicht  der  Eifel. 
Stromalopora  polymorpha  (Joi.df. 

Gut  erhaltene  Exemplare  sehr  selten. 

Ein  in  den  Stringocephalenkalken  von  Nassau,  der  Eifelf 
Belgien  und  England  verbreitetes  Fossil. 
Brffowa  sp.  imceria. 

Einen,  der  Familie  EMchara  Lau.  ähnlicfaen  Polypen,  ans 
zwei  Zellenschichten  bestehend,  Einselzelle  verkehrt  napfVftrmig, 
möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen.  Weitere  Forschungen  müssen 
die  Natur  des  fraglichen  Tolypen  feststellen. 
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CrtooMea, 

Stiell'ragDieute  von  Crinoideen  sind  ein  ziemlidi  iiäufiges  Vor- 
kommen, dagegen  ist  von  filNrigen  KdrpertheiloD  nur  weniges  In 
meinen  Besitz  gekommen. 

CupreisoerinuM  nodoius  Sandb. 

An  dem  ziemlicli  gut  erhaltenen  grossen  Kelch,  ohne  die 
Arme,  ist  auf  der  einen  Hälfte  die  granulirte  Oberflaclie  erhalten, 
an  der  anderen  Plälfte  treten  die  fünfseitigen  glatten  Basalia  vor. 
Der  Fund  entspricht  in  seinem  ganzen  Habitus  der  ]m  Kerpen 
vorkommenden  Varietät  hybrida  ScHULTZR.  £ine  nach  Schui.tzb 
in  der  Eifel  häufig  und  in  Terschiedenen  Varietftten,  anch  in  dem 
Kalk  von  Villmar  vorkommende  Art. 

Poferiocrinus  geometrims  GOLDF. 
Uefundcn  wurde  ein  fünfseitiges  Radiale,  mit  der  diese  Art 
bezeichnenden  Obcrflächensculptur  und  einer  auf  der  oberen  Kaute 
liegenden  GelenkOffiiung. 

Stielfragmente  worden  von  folgenden  Arten  geeanmielt: 
Cyathocrinui  rugosus  MOller  (Goldf.  Tab.  UX,  f.  1). 
Rhodocriiims  crenahu  Goldf. 

Hexacrinus  spinostAs  MüLLEK. 
Cuprejisocrinus  sp. 
Foteriocnnut  sp. 

PolypI. 

Caleeoia  tandalina  Linn. 
Von  diesem  zur  Bestimmung  des  Schichtenhorizontes  aus- 
gezeichneten Fossil  sind  sechs  Exemplare  gefunden  worden. 

Tritt  im  unteren  Calceolaniveau  auf  und  geht  nicht  über 
den  unteren  Theii  des  Stringoeoplialenniveau  hinaus.  Kommt  in 
dem  Kalk  von  Villmar  nicht  vor. 

HeUolües  porosa  Goldf. 
Unter  den  Korallen  die  am  massenhaftesten  auftretende  Art, 
welche,  wie  es  scheint,  den  Hauptantheil  an  der  Bildung  des 

Kalklagers  von  Haina  genommen  hat. 

Cyaihophyllum  ceratite*  Kdw.  n.  U. 
CytÜphyUum  eeticuhnm  Goldf. 

N.  Jahrlweh  für  lllB«MI«gl«  «le.  1875. 
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PaoomtM  polymorpha  Oouur« 
AJbDeoWlM  9ubarhieuhH$  Lam. 
Atilopara  spkata  Goldf. 


Amplexus  (oriuosus  Phill. 

Eine  in  Folge  der  Verwitterung  nach  der  äusseren  Beschaflen- 
heit  nicht  7.u  bestimmende  Koralle  wurdo  durch  einen  Längsschnitt 
als  Amplexus  iortuosus  erkannt,  indem  die  in  gleichen  Abständen 
von  2  Mm.  sich  folgenden  horizontalen  randlichen  Böden  beim 
Anachliff  deutlich  henrortraten. 

AanpUaem  toriuoMM»  wurde  auch  von  Gebr.  Samdbebgbb  ans 
dem  Kalk  von  Villmar  beschrieben  und  Tftb.  XXXVil,  t  ab  ab- 
gebOdet. 

Kaiseu  führt  diese  Art  auch  aus  dem  Rotlieisenstein  von 
Brilon  auf.  Allein  Text  wie  Abbildung  (Die  Fauna  des  Rotheisen- 
stein von  Brilon,  Zeitschr.  d.  D.  g.G.  1872,  8.  6b5,  TaL  XXVII,  5) 
lassen  mir  zweifelhaft,  ob  der  dort  auftretende  Amplexus  zu  dem 
erwfthnten  forhtowM  zu  rechnen  ist  Charakteristisch  (Qr  letitm 
ist  dodi,  dass  die  Böden  nur  randlich  entwickelt  sind,  und  etvra 
'/s  bis  ^Is  des  Visceralranmes  frei  lassen  ^  während  der  Amplam 
von  Brilon  sehr  entwickelte  Böden  hat,  welche  den  ganzen  Vi»- 
ceralraum  einnehmen.  Ich  möchte  desshalb  die  Identität  desselbeu 
mit  Amplexus  torluosus  PiiiLL.  bezweifeln. 

Amplexus  büeptalus  n.  s.  Tab.  XIV,  Fig.  2  abc. 

Unter  den  Korallen  der  Grube  Haina  kommt  neben  Amplexwt 
iarkunuMy  welcher  nur  durch  Ein  Exemplar  vertreten  ist,  ein  Jah 
plesem  m  grosser  Häufigkeit  vor,  der  m  seinem  Bau  von  den  Us 
jetzt  beschriebenen  Arten  versdiieden,  oder  dessen  Identität  mit 
bereits  geftmdenen,  wegen  unvollständiger  Erhaltung  und  Be- 
schreibung letzterer  nicht  festzustellen  ist.  Von  Amplejcus  tor- 
tuosus  unterscheidet  er  sich  dadurch,  dass  seine  Bödeu  vollkommen 
ausgebildet  sind.  A.  VanäeUi  hat  abwechselnd  grössere  und  klei- 


'  Bei  M'CoY ,  Synop  of  the  Carbon  foss  of  IreUmd  p.  8  lautet  die 
Beschreibung:  „Cylindrical,  tortooiu,  septa  simple,  marginal  plates 
about  twonty  toiir"  u.  s.  w. 

Der  franzosisdic  Text  bei  Milnk  Edwards,  llistoire  uaturelle  des 
Coralliaires  T.  III,  p.  352  lautet:  «Knvirou  24  doisons  marginales 
eutieres." 
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nere  und  sehr  enge  Böden,  A.  anmäatuß  aebr  wnug  0BtvridEelte 
Lftngsschddewftnde,  A,  itoraUoides.  nur  randliehe  Langssclieide- 
wände,  A.  Hneatm  endlich  hat  zwar,  wie  die  Art  von  der  Grube 

Haina,  Länt(sscheido\viind<'  erster  und  zweiter  Ordnung,  aber  Längs- 
.  sclieidewände  und  Bodeu  sind  in  anderer  Weise  entwickelt. 

Charakteristik.  Bau  unvollkommen  kegelförmig  bei  Beginn 
des  Wachsthums,  dann  mehr  cylindriscb.  Binzehie  Individuen 
mehr  oder  weniger  gebogen.  Zapfenförmige  FortsfttM  an  einigen 
Sxemj^areo.  Thekelfibennig  mit  concentrisehen  Anwaebsstraifen 
yerseben,  fehlt  den  meisten  Exemplaren,  Bei  gut  erhaltener  Tfaeka 
sind  Längslinien  nur  angedeutet. 

Längsscheidewände  erster  und  zw**iter  Ordnung  bilden  ab- 
wechselnd breitere  und  schmalere  längsverlautende  Furchen  der 
Wand.  Gerade  horizontal  verlaufende,  vollkommen  entwickelte 
Böden  schneiden  die  Wand  scharf  durch,  folgen  sich  in  Abständen 
von  8—10  Mm.  Lftngsscheidewftnde  auf  der  unteren  Seite  der 
BOdeo  durch  feine  Einsehmtte,  auf  der  oberep  Seite  durch  zarte 
ooncentrische  Leistchen,  diejenigen  der  erstra  Ordnung  fast  bis 
zum  Centrum  des  Visceralraumes,  diejenigen  zweiter  Ordnung  nur 
raudlich  raarkirt. 

Im  ziemlich  flachen  Kelch,  dessen  tiefste  Stelle,  der  Septal- 
furche  folgend,  seitlich  liegt,  treteu  die  radialen  iSoheidew&nde 
am  gewölbten  Kand  etwas  mehr  vor. 

IXe  Massverhältnisse  varüren  ausserordentlich. 

Die  Bmohstflche  haben  eine  Länge  von  50—70,  bei  emem 
Durchmesser  von  15—20  Mm.  Kelcbtiefe  5—10  Mm. 

Die  vorstehend  beschriebene  Art  ist  zwar  nicht  die  einzige 
mit  Liingsscheide wanden  erstei'  und  zweiter  Ordnung,  aber  bei 
keiner  Art  sind  diesellten  so  ausgezeichnet  entwickelt,  und  möchte 
daher  die  Bezeichnung  bisepialus  wolil  gerechüertigt  sein. 


80* 
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Verinwitimg  d«r  beaehriebenMi  Arten  in  d«n  AUagmmnsai 

d«r  SUbl  und  Ton  HusMi. 


PhacopH  latifrons  Br  

CypJuispis  ceraiophthalmut  Goldf. 

Cofiularia  sp  

Cardium  cUiforme  8ow.  .... 
Ctfpricardia  lameUosa  Samm.  .  . 
iWebrotnla  sncculus  Mart.    .  . 

„  amygdaiina  Goldf.  . 
Stringocephahm  Burtini  Dep.  .  . 
Ehytu^onOla  paraUepipeda  Brokk 

„  var.  suhcordiformis 
pritnipxlariü  Bccn  . 
proeuhoidts  Kaiser 
pugwis  Mart.   .  . 
BesfriiM  Kaiibb 


» 

I» 
m 
n 


II 


C(imaroj>/)ona  protracta  Sow.  . 

„        rJbomtoftilea  Pnu. 
iManunw  galeatus  Dalm. 

^        globus  Bronn. 
Atrypa  reticulariit  Lixk. 
var.  loNIffi^iiit  . 
„   plana     .  . 
„    aspera    .  . 
t>        9  desquaniata 
MeriHa  fMbtsa  sow.  .  . 
Nudtospxra  Inus  Schnur 
TJndtfx  gryphus  S<'HL0TH. 
Eetzia  longirostris  Kaiser 
„    pfornUnma  F.  Rdint 
„    lepida  Goldf.  .  . 
Spififar  aequaliaratus  Sakub 
curvatui  ä<JHLOTu.  . 
eonouitneua  Sobrür 
$imf^  Phol.  . 
Urtt  Fi,KiiM.  .  . 
CyrlitM  heterodita  Dkpr. 
Ädwrw  eonemtriea  Bvck 
OrmU  npercularis  M.V.K. 
y,      ?AfIipmis  Vkrn.  . 
^      struUula  Schloth. 
Blr^^Unhffm^hm  MM^racMliiHi  Scbuvtb 
BlTophomtma  imgiilans  F.  ROnR  . 
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10 

Die  vorstehende  Zusammenstellung  ergibt,  dass  der  Kalk  von 
der  Grabe  Haina  unter  63  Arten  und  Variet&ten  mit  dem  unteren 
Caloeola-Niyean  der  Bifel  27,  mit  dem  oberen  35  und  mit  der 
Grinoiden-Schicht  38  gemeinsam  bat.  Von  da  aufWftrts  sinkt  die 
Zahl  der  gemeinsamen  Arten  rasoh  auf  18  mit  der  unteren  Strin- 
gocephalen-Scbicht ,  und  bleiben  für  die;  obere  Stringocephalen- 
Schicht  nur  9  gemeinsame  Arten  übrig.  Von  letzteren  sind 
8  solche,  welche  bereits  in  älteren  Niveau's  auftreten,  oder  doch 
durch  das  ganze  Stringocephalen-Niveau  durchgehen.  ^  Die  neunte 
Art  ist  ündiet  grypkuty  an  dessen  Vorkommen  Bemerkongen  an 

'  Zu  letzteren  ist  vielleicht  Macrocheilus!  sp.  zu  leclmen.  Gebr.  Sand- 
BERG£R  führen  M.  oetUricoautn  Golof.  aus  der  Gegend  von  Gerolstein  an. 


knfipt'eii  ich  weiter  unten  Veranlassung  haben  werde.  Endlich  ist 
noch  die  Rhynrhonella  Bey rieht  zu  erwähnen,  welche  in  dem 
Kotheisenstein  von  Brilon,  einer,  wie  Kaiser  nachgewiesen,  der 
oberen  StringooepliaieD-SQhtebt  gleichalterigen  Bildung  entdeckt 
imrde,  sieb  jedocb  daselbst  in  Qesellscbaft  mit  entsdueden  tieferen 
Ni?ean*8  angebOrenden  Arten,  wie  Memla  pUheja,  MynchmuUm 
paraltepipeda  und  Nuehtpira  lens  findet. 

Demnach  würde  das  Niveau  des  Kalkes  von  Haina  der  Cri- 
noidenschicht  der  Kifel  entsprechend  sein. 

Nun  ist  aber  der  Kotheisenstein  der  Grube  Haina,  wie  oben 
abgeführt,  aus  der  Umwandlung  reiner  compacter  grauer  Kalk- 
binke  henrorgogangen,  weicbe  dem  Stringooepbaleii-Nif  eaa  e|gen- 
tbtlmlieb  sind,  wir  baben  demnadi  bier  entweder  Stringoc^ 
pbalenkalk  mit  Torberrscbender  Crinoidensebicbt-Fauna,  oder  dnen 
dem  Niveau  der  Orinoidenschicht  entsprechenden  Massenkalk.  — 
Ich  glaube  mich  für  erstere  Annahme  entscheiden  zu  müssen. 

Das  für  die  Crinoidenschicht  günstige  Resultat  scheint  mir 
einmal  darin  zu  liegen,  dass  in  der  Liste  des  Mitteldevon  der 
Eifel  von  Kaiser  die  Crinoiden  und  ein  Theil  der  Korallen  aos- 
scbliesslicb  dem  oberen  Gakeolanivean  und  der  Crinoidenadiicbt 
zugezahlt  sieb  finden,  wahrend  ansserbalb  der  Bifel,  z.  B.  in  den 
Stringocephalenkalken  von  Villmar  Korallen  der  Caloeobmivean^s 
und  der  Crinoidenschicht,  wie  CyathopkyUum  ceratites  und  Helio- 
Utes  portmt  oinlK'iniisch  sind,  und  von  Gebr.  SANi>i5KKt;EK  eine 
lieihe  von  Crinoiden- Arten  aus  dem  Kalk  von  Villmar  beschrie- 
ben werden. 

Ebenso  enthält  der  Stringocepbalenkalk  von  Kleinlinden  Cri- 
noidemreste  in  Menge  und  auch  einige  Korallen,  wie  AheoHla 
niborlncularit  und  EtUoHiei  porosa. 

fiel  wiederholtem  AufentMt  in  der  Gegend  von  6«rol8t«B 

habe  ich  mich  von  einer  Beschränkung  des  Vorkommens  der  Cri- 
noiden auf  die  Crinoidenschicht  auch  in  der  Eifel  nicht  überzeugen 
können,  viclnu-hr  fand  ich  Crinoidenstiele,  wenn  auch  vereinzelt, 
in  den  dem  Stringocephalen-Nivean  angehörenden  Schichten,  Hnks 
von  dem  Weg,  der  von  Pelm  nach  Kirchweiler  Ahrt. 

Gestaltet  sich  durob  diese  Erwägungen  die  Bezi^ung  des 
Kalkes  der  Grube  Haina  zu  dem  unteren  Stringocepbalen-Nivesn 
der  Eifel  schon  günstiger,  so  liQgt  eine  weitere  Ursache  der 
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Differenz f  wie  ich  glaube,  darin,  dass  die  Verwitterungsverhält- 
niöse  des  Kalkes  iD  der  Eifel  der  Erhaltung  der  Tiuerreste  äusserst 
ongfinstig  sind.  Dolomitisinuig  des  Kalkes  und  das  Fehlen 
zetsetifiBder  NefM^gesMne,  wie  der  Sehidstein,  acbeinen  mH  die 
üneehe  der  Tefgkkhswdtfa  dürftigen  Ansbeate  der  Stringooe- 
phalenkalk-Fanna  der  WA  tu  aefai  (Kaisib  Ittbrft  94  Arten  ans 
der  Grinoidenschicht  gegen  43  des  unteren  Stringocephalen- 
Niveau  an). 

Eine  Reihe  von  Arten,  welche  in  der  Eitel  bis  jetzt  nur  bis 
Sur  Grinoidenschicht  nachgewiesen  sind,  wie  Spirifer  simplex^ 
RhynchoneUa  paraUepipeda^  Reizia  lepidOy  Cypricardia  lamiUoMi 
Terßbratuia  ioemtlm  güm  in  den  de?eniBchen  EaUnblageraageB 
ausserhalb  der  IBM.  in  habere  Nirean's  hinauf,  und  eine  Faral* 
lelisürong  von  Schiebten,  lediglich  anf  das  Fehlen  der  Arten  in 
der  Eifel  gestützt  vorzunehmen,  möchte  nicht  gerechtfertigt  sein. 
Mehr  Gewicht  ist  wohl  darauf  zu  legen,  dass  die  Fauna  von  der 
Grube  Haina  mit  dem  Stringocephalenkalk-Niveau  der  Eifel  vier 
Arten  gemeinsam  hat,  welche  in  der  Grinoidenschicht  noch  nicht 
auftreten,  die  Terebraiula  amygdaUiMi  wehshe  sich  in  der  Grube 
Haina  ziemlidi  hftufig  findet.  ünoUet  ^rypkmy  Maeroehmku  sp., 
Ampkam  torhtoBw  Und  nadi  Ludwig  auch  BeUerophom  Ummhii, 
Ich  glaube  desshalb  den  Kalk  ven  der  Grabe  Hama  ün  Alter 
dem  unteren  Stringocephalenkalk-Niveau  der  Eifel  gleichstellen  # 
zu  können,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass  ein  Theü  der  Fauna 
der  Calccola-Niveau's  und  der  Grinoidenschicht  der  Eifel  in  Nassau 
in  die  Stringocephalenschicbten  fortsetzt. 

Was  dis  gegenseitigen  AltersTerbAltniBse  des  Kalkes  Ton 
Haina  und  des  Kalkes  von  Villmar  betrifit,  ist  unsdiwer  das 
jüngere  Alter  des  letsteren  nachsuweisen.  Von  63  Arten  und 
Varietäten  der  Grube  Haina  finden  sich  un  Kalk  Ton  Villmar  nur 
31  wieder.  Während  beide  Kalke  zwei  Vorkommen,  den  Spirifer 
aequaliaraius  Sandb.  und  die  AcrocuHa  gracilis  Sandb.  ,  welche 
den  Eifeler  Kalken  und,  so  viel  mir  bekannt,  auch  sämmtlichen 
übrigen  devonischen  Kalken  fohlen,  gemeinsam  haben,  gehören 
alle  Vorkommen  von  der  Grube  Haina,  welche  der  Fauna  von 
Villmar  fehlen,  tiefeien  Niveau's  an,  wie  BkyndumeUa  primipi- 
laris,  Camorophoria  probraeUk,  Com,  rkmnMdea,  BMb  j^rewi 
luna^  Spirifer  cancefUricus^  Spir.  curcaius,  Coieedia  sandalina  u.  a. 
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Umgekehrt  gehören  die  Villmarer  Arten,  welche  der  Fauna  von 
Haina  fehlen,  höhereu  Niveau's  an,  wie  die  Arten  Cypridina, 
Cyrtoceras,  Euomphalus,  Pleurolomaria^  wenn  auch  das  massen- 
hafte Auftreten  letzterer  in  einer  ausserordentlichen  Zahl  von 
ArteD  mehr  den  Charakter  einer  Fadesbildimg  hat,  dami  Umlo- 
Unun  mfreonalMüiIafinii,  Spnifer  undifer^  Spir,  VememlU  und 
BhffM^otietta  tenmttriafa,  * 

In  der  Eifel  geht  Calceola  sandalina  bis  in  die  Mergel  über 
der  Crinoidenschicht,  sie  findet  sich  unter  den  Vorkommen  der 
Qrube  Haina,  sie  fehlt  aber  der  Fauna  von  Villmar.  Kaisek 
macht  darauf  aufinerksamt  dass  UmcUei  gryphu  erst  später  auf- 
sutreten  scheine,  wie  Sirmgaeepkahu  BurUm.  Diese  Bem^kang 
findet  ihre  Bestätigung  darin,  dass  8lr.  BwrHm  im  Kalk  von  dar 
Gmhe  Haina  ziemlich  hftufig  vorkommt,  üneiles  tfiyphiu  aber 
nur  in  einem  einzigen  kleinen  Exemplar  gefunden  wurde,  während 
in  der  südlichen  Fortsetzung  des  Kalklagers  von  liodheim ,  an 
der  Altenburg  bei  Wetzlar  er  häufig  gefunden  wird,  und  ebenso 
bei  Villmar. 

Wenn  hiernach  der  Kalk  von  Villmar  jfingeren  ürspnmgs 
ist,  wie  der  Kalk  von  Bodheim,  der  letetoe  aber  dem  unteren 
Stringocephalenkalk-Nivean  der  Eifel  entspricht,  so  gehört  der 
Kalk  von  Villmar  dem  oberen  Stringocephalenkalk-Nivean  an,  und 

in  der  That  hat  derselbe  mit  letzterem  Niveau  der  Eifel  mehrere 
Arten  gemein,  wie  MacrocheUus  sp.,  Euomphaltis  sp.,  Dentalium 
subcanaliculatum,  denen  ich  wohl  aus  angeführten  Gründen  Un- 
cite$  gryphiui  hinzufugen  kann.  Spinfer  VerneuiUi^  nach  Gebr. 
Sandbkrokb  eine  ausgezeichnete  Leitmuschel  des  rheinischen  Sy- 
stems, ist  nach  Kaisbb  in  der  Eifel  ganz  anf  ein  noch  hf^eres 
Niveau,  anf  die  Guboidesschichten  beschrftnkt 

Bemerkenswerthe  Verhältnisse  scheinen  bei  dem  Vorkommen 
von  Phacops  latifrons  zu  herrschen.  Ph.  latifrons  fehlt  der  älte- 
sten Ablagerung  devonischer  Schichten  in  der  Eifel,  den  Schichten 
von  Daun-Oberstadtfeld,  und  tritt  erst  in  den  Obergangsbildungen 
zn  den  Vichter  Schichten ,  in  den  Bildungen  von  Waxweiler  und 

*  LüDWia  f&hrt  «war  in  sehieiii  YerseichiiiBS  der  Fände  von  Haina 
ShiftuhohtOa  imnittnata  anf,  allein  trots  eifrigen  Snchsns  unter  weit 
aber  100  Bbynclionellflii  habe  ich  kern  Exemplar  gefluidnu 
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Daleiden  auf.  Von  da  aufwärts  tiDdct  er  sieb  durch  sämmtliche 
Schichten  verbreitet  bis  zum  unteren  Stringocepbalen-Niveau.  Im 
oberen  Stringoeephalen-Niveau  und  höfaer  hinauf  fehlt  er. 

Auf  der  rechten  Bheinseite  findet  er  sich  im  Spiriferensand- 
stein,  der  älteren  rheinischen  Grauwacke,  welche  Bildung  mir 
jünger  zu  sein  scheint,  wie  die  Schichten  von  Daun,  im  Ortho- 
cerassebiefer  und  im  Kalk  von  der  Grube  Haina.  Dem  Stringo- 
cephalenkalk  von  Villmar  fehlt  er,  und  sind  also  hier  die  Ver- 
hältnisse  ganz  analog  den  Kifeler,  den  Kalk  von  der  Grube  Haina 
als  unteres  und  den  Kalk  von  Villmar  als  oberes  Stringocepbalen- 
Niveaa  betrachtet  Pk.  laHfrans  wurde  demnaeh  als  ausgezeich- 
netes Leitfossil  betrachtet  werden  kOnnen,  wenn  er  nicht  nach 
Sandbkbosr  auch  in  dem  Schiefer  von  Merkenbach,  im  Oberdevon 
gefunden  worden  wflre.  Eine  besondere  Rubrik  habe  ich  in  der 
Liste  den  Vorkommen  aus  dem  kieseligen  Rotheisenstein  der  Grube 
Lahnstein  bei  Weilburg  gegeben,  welche  Vorkommen  auch  auf 
ein  tieferes  Niveau,  wie  dasjenige  von  Villmar  schliessen  lassen. 
Mehrere  von  dort  aufgeführte  Arten,  wie  Cheirwrut  gibhus,  Spiri- 
fer  Simplex,  Orihi»  opercularii^  Terebratvla  taccuius  fehlen  dem 
Kalk  von  Villmar  und  geboren  sftmmtlich  den  Calceola-Niveau's 
der  EiM  an.  Die  Eintrage  der  Liste  sind  den  Angaben  der  Gebr. 
Sandbbrgee  in  ihrem  Werk  dber  die  Versteinerungen  des  rhei- 
nischen Schichtensystems  in  Nassau  entnommen,  eigenes  Material 
steht  mir  nicht  zu  Gebot.  —  Ausgeschlossen  ist  nicht  die  Mög- 
lichkeit, dass  auch  in  der  Gegend  vun  Villmar  ein  tieferes  Niveau 
anstehe,  dem  die  Arten  Rhyuchonella  parallepipeda,  Fenlamerus 
SPm  Relsia  sp.  angehören. 

Mit  vorstehendem  Verzeichniss  der  gefundenen  Thierreste  der 
Grube  Haina  ist  deren  Beichthum  an  Artete  nicht  erschöpft,  in 
meinem  Besitz  ist  noch  eine  Zahl  mangelhaft  erhaltener  Funde, 
welche  möglicherweise  noch  durch  vollstilndige  Exemplare  ersetzt 
und  bestimmt  werden  können.  Tin  Ganzen  wird  durch  vereinzelte 
neue  Fundo  der  Charakter  der  Fauna  nicht  geändert  werden. 

Am  Schluss  meiner  Arbeit  augelangt,  glaube  ich  das  Resultat 
kurz  wie  folgt  zusammen&ssen  zu  können: 

Durch  die  Funde  aus  der  Grube  Haina  ist  der  Nachweis 
geliefert,  dass  auch  der  Stringocephalenkalk  von  Nassau  zwei, 
durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Faunen  charakterisurbaren  Ferio- 
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dm  teine  Bflduqgr  vodankt,  und  «in  YngMtik  der  Faaoeii  4m 
Kalke  vmo  Nassau  mit  deoen  der  Eifel  fEttirt  ni  dem  SoIiIibbi 

dass,  wiewohl  lelxiere  Fauna  dürftiger,  doch  beide  Bildungen 
gleichzeitig  und  unter  wesentlich  gleichen  Verhältnissen  entstan- 
den sind« 


SrkUroBg  der  TaHsl. 

Fig.  l.   Strophoincna  irregulari$  (nat.  Grösse). 
Fig.  2.    Ämpkxus  biseptatus. 

o.  Bruchstück  mit  Epitheka  und  Kekh  (nat.  Grösse). 

b.  L&ngsschliff  (uat.  GroHse). 

c  Bruchätück  ohue  Epitheka,  mit  unterer  und  oberer  Boden- 
fläche (nat.  Grösse). 


• 


BriefweebsoL 


A.   MUtheiliingen  an  Prüifessor  G.  Leonhahd. 

BriefUohe  Mittheiluzig  ▼on  Herrn  J ohannes  Btrav^r  an 

Heim  G.  vom  Bfttli. 

Bon,  99.  April  1876. 

In  der  vor  Konem  enddenenen  Slotto  de!  vnlciiü  lisiili  (Atti  d. 
B.  Aeoidoiiiie  dei  Linoei)  ontersdiefdet  Fomii  vier  Eraptknuiperioden.  lür 
oehefait  jedook  daa  Stodiom  des  Albener  GeMrgeo  nooh  huige  nidit  trett 
goneg  ▼orgeaohritten  su  sein,  am  eine  imkwö&etalfdie  QeMhidite  des  m 
InlereBUnten  Vulkans  schreiben  zn  können.  So  seMnt  es  mir  z.  B.  noch 

sweifelhaft,  ob  der  Peperino  wirklich  eine  getrennte  und  dritte  Erop- 
tknoperiode  darstellt  So  oft  ich  an  Ort  und  Stelle  den  Peperino  sdie, 
steigen  mir  Bedenken  gegen  diese  bisher  geltende  Ansicht  auf.  Das  eineig 
Sichere  ist,  dass  der  äussere  Krater  (Mte  Artemisio,  Algido,  Tusculo)  als 
älter,  der  innere  (Mte  Cavo,  Monte  Pila)  als  jünger  zw  betrachten  ist. 
Was  aber  das  relative  Alter  des  Peperino  mid  der  auf  dem  äussern  Ab- 
hang des  Vulkans  vertheilten  Lavaströme  betrifft,  so  dürften  noch  viele  und 
langwierige  geologische  Detailstudien  und  Hflhenmessungen  ncithig  sein, 
um  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  wenn  das  überhaupt  je  möglich  sein 
wird.  Ich  brauche  nur  an  die  grossen  Schwierigkeiten  zu  erinnern,  die 
selbst  der  Vesuv  und  Ätna  iu  dieser  Hinsicht  bieten. 

In  dor  BfäPA*wdm.  finnuBlnng  fand  Sek  eme  grosse  Reihe  der  miOtf 
atOB  AotwOrfUnge  m  Latinra.  Intereottren  wird  Sie  dHe  Tbntsacb^  dasi 
nnter  denoolben  mehrere  Sticke  mit  muserhellen  aufgewachsenen  LeneÜ* 
xwiUklgeD,  genan  wie  die  Ihrigen  vom  Vesnv,  sich  vorfinden.  Sie  «nrden 
schon  von  Spapa  als  soh^  wenn  anch  nnr  vennntimngsweise  bestlmnil* 

Anch  Bomhen,  ans  SanhUn,  Nepheün,  nnaweifelhaftem  Bodaüth  nnd 
Hagneteisen  bestdiend,  fimd  ich  in  der  Samminng.  DIeseiben  sind  irsM 
sehr  selten,  doch  gelang  es  mir  im  vorigen  Jahre,  eine  solche  Bombe 
hol  QaUoffOt  ivisclieD  Aricia  und  Genzano  selber  aufzufinden. 

JSne  andere  Beohaehtnng  wird  «och  fl^  Sie  von  Intefatae  ichi,  wnldn 
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ich  diesen  Winter  machte.  Auf  der  Via  Flaminia,  zwischen  der  Osteria 
di  Grotta  rossa  und  der  Geisa  wurde,  um  Material  für  die  Kinfassungs- 
maoern  der  Campagna  zu  gewinnen,  ein  Steinbruch  im  Tutf  erotfnet.  Das 
Gestein  ist,  mit  Ausnahme  der  Farbe,  ein  völliges  Analogen  dos  Peperiuo. 
Ich  fand  in  demselben  die  gleichen  Blattabdrücke,  Bruchstücke  Ton  fiols- 
«üimiwmi  sowie  m  allen  möglichen  kompakten  mid  kryitalliiiisciieii  Silk- 
steinen,  basaltischen  and  traehytischen  Laven  und  Achte  Sommabomben 
sfit  der  schönsten  Zonenstrnktur,  noch  eine  sehr  interessante 
Breecie,  aus  KaUcsteinIragnienten  und  vallttnisehen  Mineralien  bestehend, 
deren  Anstellen,  wie  mir  auch  Pom  sagte,  unbekannt  ist  —  Das  lOmiselie 
Yulkangebiet  birgt  aberhanpt  noch  viele  interessante  Sachen. 


BxiefUohe  MittheUungon  von  Herrn  Beaoohi  an  Hann 

O.  vom  Rath. 

Neapel,  18.  Febr.  1875. 

Endlich  nach  Tielen  vergeblfehen  Bemflhnngen  erhielt  Ich,  wihrend 
nein  Artikel  Aber  den  Aphthalos  (Arcanit  HAmoroBn)  hi  meiner  zweiten 
Abhandlung  Aber  den  totsten  VesuT-Ausbruch  sich  unter  der  Presse  befand, 
iTOn  Prof.  Gkmmelaro  in  Palermo  eine  Gruppe  von  Aphthalos- Kry stallen 
aus  Racalmuto.  Nach  meiner  üntersuchang  gehören  dieselben  dem  rhom- 
boedrischen  Systeme  an,  obgleich  die  von  Ihnen  hervorgehobene  Ähnlich- 
keit mit  Aragonit-Zwillingen  thatsächlich  besteht  (Pocg.  Ann.  Ergänz.-Bd. 
VI.  S.  359— 3()3).  Auch  zweifle  ich  nicht  an  der  Richtigkeit  des  von  Ihnen 
gemessenen  Winkels  von  120^30';  doch  ist  derselbe  für  mich  in  LJemg 
auf  das  System  noch  nicht  beweisend,  weil  die  Polyedrie  der  Krystail- 
flächen  eine  noch  grössere  Abweicliung  als  ilP  30'  vom  normalen  Winkel- 
werth hervorrufen  kann.  Die  Flächen  der  Krystalle  besitzen  in  der  That 
jene  Eigenthumlichkeit,  welche  ich  Polyedrie  genannt  habt'.  Auch  ver- 
säumte ich  nicht  meine  Krystalle  zu  analysiren  und  fand  kaum  mehr  als 
83  Proe.  schwefelsaures  Natron.  Dies  entspricht  der  gewöhnlichen  Mi- 
sehung  der  rhomboAdrischen  Krystalle  des  schweCUsauren  KnU.  Es  ist 
hier  wohl  m  bemerken,  dass  in  diesen  Erystallen  Kali  und  Natron  nidit 
in  bestimmtem  Mengenverhftltniss  stehen  und  nicht  stehen  ktanen.  Denn, 
wAre  es  der  Fall,  so  wArdoi  wir  ein  Doppelsulfat  erhalten  von  änderte 
Miscbwngstypus  lüs  das  einliMhe  schwefelsaure  Kali,  es  konnten  femer 
nicht  die  Besiehungen  der  Polysymmetrie  statthaben,  weldie  so  angen^ 
Boheinlich  zwischen  den  rhombischen  und  den  rhomboAdrischen  KrystaDen 
des  schwefelsauren  Kali  stattfinden.  —  Ich  habe  viele  kAnstliche  Krystalli- 
sationen  natronhaltiger  Lösungen  bis  zu  Temperaturen  von  80®  ausgeführt 
und  habe  stets  rhomboedrische  Krystalle  mit  wenig  mehr  als  20  Proc 
schwefelsaurem  Natron  erhalten. 

Neapel,  17,  Mai  1875. 
Im  verflossenen  Monat  habe  ich  zwei  vesuvische  AoswQrflinge  der 
£rttptioii  von  1872  erhalten,  weiche  eine  besondere  Erw&hnung  verdienen. 
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Der  eine  Block  zeigt  viele  schdiie  Apatitkrystalle ;  ich  beschreibe  denselben 
nicht  weiter,  weil  ii;h  ein  Stuck  beifüge  und  Sie  es  selbst  untersuchen 
können.  Die  andere  Bombe  zeigt  aufgewachsen  auf  den  Zellenwandungen 
KrygtAlle  von  Glimmer,  Apatit,  schwarzem  Augit,  Magnetit  und  ganz 
seltenste  Krystalle  (welche  ich  nur  in  swei  kleinen  Hohlrftnmen  beobieh- 
tete)  einer  ongewöhnlichen  Varietftt  von  Olivln,  welche  indess  vielleicfat 
als  eine  neoe  Spesies  angesehen  werden  kdnnte.  In  jedem  Falle  ist  es  in 
der  Beihe  der  durch  Sublimazion  gebfldeten  ICinerallen  eine  nene  Speeles. 

Ich  lege  zufolge  Ihrer  Mittheilong  kein  sehr  grosses  Gewicht  mehr 
aof  die  Menge  des  Katronsnlfiits,  weldie  in  den  rbombofidrischen  Ery- 
stallen  des  schwefelsaaren  Kali's  enthalten  ist,  —  zamal  jetzt,  da  ich  in 
den  Krystallen  der  letzten  Eruption  ungefähr  50  Proc.  Natronsulfat  ge- 
fanden habe.  Was  meinen  zahlreichen  Beo])achtuflgen  widerspricht ,  ist 
Ihre  Angabe,  dass  die  Krystalle  von  Kalisulfat  mit  einem  grösseren  Gehalt 
an  schwefelsaurem  Natron  als  20  Proc.  im  rhombischen  System  krystalli- 
siren  können.  Die  von  mir  bfftbachtcte  Form  der  Krystalle  von  Racal- 
muto  habe  ich  in  folgenden  drei  Figuren  mit  den  in  der  Natar  vorhan- 


Ihre  Angabe,  dass  diese  Krystalle  den  Aragouit-Zwillingen  gleichen, 
ist  zutreffend.  Trotzdem  halte  ich  an  meiner  Au.sicht  fest ,  dass  die 
Krystalle  rhombotdrisch  sind,  weil  den  einspringenden  Kanten  xx',  yy' 
weiler  ein-,  noch  ausspringende  Kanten  auf  den  verticalen  Prismenflächen 
entsprechen,  wie  es  doch  noth wendig  der  Fall  sein  mttsste,  wenn  die  Kanten 
ee'  nicht  120"  betrügen  und  wie  es  in  der  That  der  Fall  ist  bei  den  Zwil- 
lingen  der  rhombischen  Krystalle  des  Kalisulfats.  Ich  zweifle  nicht  an 
den  Resultate  Ihrer  Messung  einer  Kante  ee'  =  120"  30',  doch  hin  ich 
ebenso  fiberseugt,  dass  wenn  Sie  alle  sechs  Kanten  des  Krystalls  gemessen 
hAttea,  Sie  theils  grössere,  theüs  klemere  Werthe  als  12X1^  worden  gefon- 
den  haben,  —  eine  Folge  der  gewöhnlichen  Polyödrie  der  Flftchen  e.  Ich 
habe  kehie  Messung  an  den  Krystallen  von  Racalmuto  ausgeftthrt,  weil 
die  Fliehen  nur  einen  sdir  schwachen  Reflex  geben.  Aber  ich  habe  be- 
reits hunderte  von  Krystallen,  sowohl  des  rhomboödrisehen  als  des  rhom- 
bischen Kalisulfats  gemessen,  und  ich  kann  nicht  glauben,  dass  es  aus- 
schliesslich mein  Fuge  mach  oder  ausschliesslich  mein  Vorrecht  geweseUi 
wenn  ich  die  Winkel  ver&nderüch  fand. 

*  Die  gestrichelt  punktirten  Linien  bezeichnen  uiuspriugeude  Kanten. 
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Anmerkung.  Die  oUgoi  von  Hrn.  &  a<  cni  gezeichneten  KrystaUe 
von  Racalmato  entsprechen  so  vollkommen  den  Zwillingen  und  Drillingen 
des  AragoniU  —  namentlich  in  Bezug  auf  die  durch  die  Flächen  von 
Brachydomen  gebildoton  einspringenden  Kanten  — ,  dass  sie  mir  als  eine 
Bestätigung  des  rhombischen  Charakters  der  in  Rede  stehenden  Krystalle 
von  Racalnuito  erscheinen.  Bei  der  matten  und  iinvollkoniincuion  Heschaffon- 
heit  der  Flachen,  welche  eine  unmittelbare  Messung  nicht  gestattet,  ent- 
ziehen sich  die  sehr  stumpfen  aus-  resp.  einspringenden  Kanten  auf  den 
PhsmenflÄchen  der  Wahrnehmung.  Q.  v.  H. 


Neuchätel,  29.  Mai  lö75. 

In  neinera  Briefe  vom  23.  December  (Jahrbuch  1875,  2.  Heft),  wo  ich 
einige  Thatsachen  aus  meinen  geologischen  Untersuchungen  im  Berncr 
Oberlande  auseinandersetze,  komme  ich  auf  ein  hauptsächliches  Werk  «los 
Hrn.  Prof.  SirDER  zu  sprechen,  nämlich  auf  seiue  Geologie  der  westlichen 
Alpen  (1834),  worin  er  zu  verschiedenen  Malen  einzelne  Punkte  des  Ge- 
bietes südlich  vom  Thunersee  bespricht.  Die  Ansichten,  die  Hr.  Stider 
hier  entwickelt,  sind  jetzt  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  alt.  Man  darf 
sich  auch  nicht  wuuderu,  dass,  bei  einer  mit  der  Zeit  so  unbestäudigen 
Wissenschaft,  wie  die  Geologie  ist,  er  sie  seither  zum  Theile  geändert 
habe.  Nor  bedaure  ich  sehr,  es  aidit  in  meiner  lüttheilung  angeführt  su 
haben;  kh  wunte  aber  nidit  wann  und  wo  er  es  gethan.  So  steht  es 
mit  dem  Einfallen  der  Oypsformation  am  Ufer  des  Sees  nnd  mit  der  son- 
derbaren Überstfirsong  der  Schiebten  in  der  Horgenberghomkette. 

Was  aber  die  Eisensteinbildnng  des  Oberlandes  anbetrifit,  welche 
firOher  als  tertür  und  der  Nnmmolitenformatioii  angehiteend,  beschrieben 
wurde,  so  sagte  ich  in  diesem  Briefe,  dass  sie  jetst  als  jurassisch  ange- 
sehen werde.  Ich  vergass  aber  sn  sagen,  dass  es  noch  ein  Verdienst  von 
Hrn.  Prof.  Stpder  sei,  dieser  petrefaktenarmen  Bildung  endlich  ihren 
wahren  geologischen  Horizont,  den  braunen  Jura,  angewiesen  zu  haben. 
Wegen  des  Vorkoniinens  des  Ammtmites  Murrhisomie  nnd  weniger  anderer 
Formen,  glaubt  llr.  Sti'dkk,  wir  hätten  hier  mit  dem  unteren  Theile  des 
Doggers  zu  thuu.  Die  nähere  rntersnchuiiq;  der  Fauna  der  zwei  bis  jetzt 
bekannten  Fundorte  der  Iseltenalpeu  (bei  dci*  bcheiuigeu  Platte)  und  des 
Erzplatzes  bei  Lauterbruiiiu'n,  hisseu  mich  zu  der  Annahme  neigen,  in 
dieser  Eisensteinbildung  «'in  unzertrennbares  Massiv  anzusehen,  welches 
dem  ganzen  Dogger  der  anderen  Gegenden  gleich  su  stellen  wäre;  denn 
wir  finden  darin  Formen  sowohl  des  unteieii,  als  auch  des  oberen  Hiefles 
dieser  Formation.  Wir  würden  also  hier  ein  Yerschmeben  der  Horaphreyi- 
(nnterer  Bogger)  und  Klansschichten  (oberer  Dogger)  haben,  welche  von 
sahlreiehen  Lociditftten  der  Alpen  als  dentlich  von  einander  getrennt  b&> 
schrieben  wurden. '  Ich  habe  schon  (SSeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Oesell. 

'  Die  von  .Stuüku,  Pictkt,  Brunnkiu,  Oostkk  und  Zittkl  beschriebene 
Fauna  der  Plattenheide  am  Stockhocn  würde  genau  derjenigen  der  Eisen- 
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1895,  25)  ein  ann&herades  Verzeichnise  dar  FftOiift  der  Isehenalpen  ge- 
geben. Hier  lasse  ich  noch  die  Liste  der  von  mir  hostimmten  Formen  des 
Srsplaties  folgen,  welche  ich  kürzlich  fon  O.  Tschau  bekommen  hftbe. 


ßfÜtmiodus-  longidem,  *  Ao.  . 
BiUmmtes  GiUieroni,  Mat.  . 

„       BesiHnus,  Orb. 
AmmoniUs  Murchisonae^  Sow. 
„       Gervilki,  Sow. 
Parkitmoni,  Sow. 
Zigzag,  Orb.   .  . 
Kudematschi,  Hauer 
subradioUmf  Sow. 
nuMlimm»,  Küd. 
Mui'tüMiif  Orb* 
cfr.  JoMm,  Znr. . 
n  iwiiilfly  Zm. 
JVhyiieAofiell«  JHMioitM,  Dicl. 

^        nAkigonß,  Oill. 
T«re6ra(iila  perocalit,  Sow.  . 
„       Gerda,  Opp.  .  . 


n 

9 
I» 
9 

» 

n 
n 


Klanitch. 


Uomphreyiscb. 

n 

KlausBch. 


CiUotloii. 


» 

n 


Dr.  Khittiea  von  üMbolet. 


Leipsigi  den     Jnni  1875. 

Im  zweiten  Heft  Hirer  geschätzten  Zcitschr.  d.  J.  hat  Herr  Muhl  die 
ünterjWGhungen  von  UAARiuaii  in  Betreff  des  bekannten,  seither  Melaphyr 
genannten  Gesteines  aus  dem  I^oen'schen  Grunde  bei  Dresden,  einer 
Kritik  unterzogen  und  ist  dabei  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  dasselbe 
fortan  als  Minetto  zn  bezeichnen  sei.  —  Gewiss  stimmt  Jedor  mit  Herrn 
MöiiL  darin  liberoin,  tlass  dt-r  bisherige  Begriff  „Melaphyr"  auf  die  Dauer 
der  Zeit  ein  unhaltbarer  ist  und  das»  ein  Theil  der  unter  diesen  Begriff 
fallenden  Gesteine  anderen  Gesteinsarten  zugewiesen  werden  muss.  Dies 
hat  auch  s.  Z,  bereits  Haakmann  constatirt.  *  Anderseits  umfasst  des- 
gleichen der  Begriff  „Minette"  eine  Anzahl  verschiedener  Gesteine,  so  dass 
es  wohl  wenig  gerechtfertigt  erscheint,  einen  unbestimmten  Begriff  durch 
einen  nicht  minder  unbestimmten  ersetzen  zu  wollen,  besonders  wenn  man 
dabei  noch  bedenkt,  dass  das  Gestein  ans  dem  Flanen^sehen  Orunde  nie* 
nials  mit  der  typischen  Miaette  sn  identificizen  ist 


stdnbüdnng  des  Oberlandes  entspicdieu,  so  viel  wenigstens  als  von  diesen 
beiden  bis  Jetst  bdnant  ist 

*  Nicht  OsB^t^tiaa  htuMia  (ans  der  Molasse),  wie  in  erwiluiler  Arbeit 
angegeben. 

*  Mikrosk.  Unters,  aber  d.  Structor  n.  Zusammensetzung  der  Mela« 
phyre.   Leipzig,  1872.  S.  33. 
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Richtet  man  nun  sein  Aiigonmork  auf  die  Zusammensetzung  des  Ge- 
steins soibst,  so  stellt  sich  heraus,  dass  dieselbe  nicht  immer  so  beschaffen 
ist,  wie  Herr  Möhl  meint.  Wahrscheinlich  lic^ft  dies  in  der  verschieden- 
artigen Ausbildung,  deren  das  Gestein  fähig  ist.  So  mag  ich  nur  bei- 
spielsweise erwähnen,  dass  in  den  mir  zur  Untersnchnng  vorliegenden 
Dflnnschliffen  (von  an  Ort  und  Stelle  geschlagenen  Haadstaeken  angefer- 
tigt) keine  Spnr  von  Olassubstaaa  an  entdecken  war,  dagegen  wurde  reich- 
lich Torhaadener  Olivin  wahrgenemmen»  den  Herr  UOn.  nicht  beobachtet 
hat.  Grosse  schdne  Angite  nnd  sahlreiche  UomblendekrTStalle  steOea 
sieh  ein.  Die  Anwesenheit  der  letzteren  wurde  von  Haabmaxii  vemefatt* 
Auch  Olinuner  ist  sehr  verbreitet,  doch  betheiligt  er  sich  in  dem  mir  vo^ 
liegenden  Material  nicht  derart  an  der  Zosammensetsang  des  beregten 
Gesteins,  dass  dasselbe  den  Glinimer^esteinen  beizuzählen  wäre. 

Bedenkt  man  nun,  dass  der  Olivin  im  Allgemeinen  der  Minette  fehlt 
und  ferner,  dass,  wenigstens  so  weit  meine  Untersuchungen  reichen,  das 
Gestein  aus  dem  Plauen'schen  Grunde  der  Hauptsache  nach  ein  Plagioklas- 
Augit-Gestein  ist,  so  wird  es  auch  nach  diesen  Krwügungeu  wohl  als  wenig 
gerecht  fort  ijjt  erscheinen,  für  den  Namen  „Melaphyr"  den  Namen  ^Minette" 
zu  substituiren.  Dr.  Arthur  Wichmann. 


Giesseu,  den  lü.  Juni  1875. 

Indem  icli  Iliiu'ii  hirrhoi  eine  kleine  Arbeit  über  die  von  mir  früher 
schon  untersuchten  Porpliyritr  von  Ilfeld  zum  Abdruck  im  Jahrbuche  über- 
sende, bemerke  ich,  dass  die  mikroskopische  Untersuchung  dieses  Gesteins 
zu  dem  Resultate  geführt  hat,  dass  die  dichte  Grundmasse  desselben  aus 
Orthoklas,  Oligoklas,  Hornblende,  etwas  Quarz  (als  fast  niemals  fehlender 
Gemengthefl),  ICagneteisen  (vielleicht  auch  etwas  Titaneisen)  und  Apatit 
besteht  In  dieser  Grundmasse  liegen  als  theils  makroskopisch,  theOs 
mikroskopisch  sichtbare  porphyrartige  Einlagerungen:  trfldiner  Feldspath, 
Hornblende,  Titaneisen,  Magneteisen  und  Quarz,  mitunter  auch  Graphit, 
Granat,  eine  amorphe  weiche  Snbstans  und  Secretionen  einer  nur  mikro- 
skopbch  erkennbaren  amorphen  Substans.  Die  Gmndmasse  ist  frei  von 
amorphen  Theilen. 

Vor  Eurxem  ist  es  einem  meiner  Zuhörer,  Herrn  Stud.*  Niks  von 
Giessen,  gelungen,  in  dem  Basalte  von  Burkards,  nördlich  von  Gedern  im 
Vogelsl)erge ,  sehr  schöne  und  ziemlich  grosse  Krystalle  von  Gismondin 
aufzufinden,  so  dass  es  vielleicbt  niögiiih  sein  wird,  genauere  Mcssungeo 
an  denselben  vorzunehmen  uad  die  chemische  Zusammensetzung  zu  er* 
mittein.  A.  Streng. 

Wflrzburg,  28.  Juni  1875. 
In  einer  früheren  Mittheilung  (Jahrb.  1873,  S.  59)  machte  i(h  ilarauf 
aufmerksam,  dass  das  weisse  Mineral,  welches  im  smaragdführendeo 

*  a.  a.  0.  8.  83. 
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Glimmerschiefer  des  Ilabachthals  in  Salzburg  in  dünnen  Lagen  vorkommt, 
kein  Talk,  sondern  Barytgliramer  sei.  Ich  habe  es  nun  vollständig  unter- 
sucht und  gebe  die  nachfolgende  Charakteristik.  Krystallsystem  rhom- 
bisch, Flächen  .x;P  und  oP  deutlich  erkennbar,  letztere  stark  perlmutter- 
glänzend. Spaltbar  nach  oP  sehr  ausgezeichnet  zu  sehr  dOnnen,  nicht 
elastischen  BlAttchen.  Optisch  einuig  und  sich  dem  KaUglimmer  analog 
verhaUend.  Weiss,  in  dOnnen  LameUen  fiurUos.  Hirte  1,5.  Spec  Gew. 
2^  bei  10**  C.  Vor  dem  LMhrolir  in  der  Pineette  leicht  schmelsbar  an 
weissem  EmaiL  Von  Salssftore  ond  Schwefelsfiure  beim  Kochen  etwas 
angegrüfen,  aber  nicht  aersetst 

Es  war  sehr  schwierig,  ehie  genflgende  Menge  reiner  Substanz  filr 
quantitative  Analysen  zu  erlialten,  doch  gehuig  dies  endlich  durch  sorg^ 
fältiges  Ausscheiden  der  weissen  Qnarztheilchen  unter  der  Lupe.  Herr 
F.  BEROMAim  lllhrte  die  Analyse  in  dem  chemischen  Laboratorium  der 
Unirersitftt  aus  und  fand  in  100  TheHen: 


Auffallend  ist  die  ?ölUge  Abwesenheit  des  Natrons,  die  sich  auch  bei 
spektroscopischer  Untersuchung  bestAtigte,  sonst  kommt  die  Znseramen« 
setaung  jener  des  Barytglimmers  (OUacherits)  tob  Stersing  in  Tsrrol '  recht 
nahe. 

Ich  habe  mich'  gewundert,  erst  in  neuester  Zeit  die  schAnen  Chryso- 
lith-PseudemorphosMi  des  Fassathals  too  6.  toh  Rath  beschrieben  an 
finden,  die  Ich  filr  längst  bekannt  hielt,  weil  die  WOraburger  Sammlung 

seit  zwanzig  Jahren  ein  Prachtstück  dieses  Vorkommens  besitzt ,  dessen 
ich  mich  hAufig  bei  meinen  Vorträgen  bediene.  Auch  die  ebenfalls  vor 
Kurzem  von  Streng  zu  Auerbach  nachgewiesene  Entstehung  <les  Apo- 
]>hyllits  aus  Wullastonit  ist  an  zwei  Stnckm  von  Cziklowa  in  der  gleichen 
Sammlung  ülK  iaus  deutlich  zu  erkeuucu  und  seine  Beobachtung  gewiss 
richtig  und  sehr  wcrtlivoll. 

Ausser  merkwürdigen  Qnecksilbererzen  aus  Mexiko,  welche  demiuichst 
an  einem  anderen  Orte  geschildert  werden,  erliiolt  ii-,h  aus  diesem  Lande 
auch  Brauneisensteinknollen,  zum  Thcil  mit  deutlichen  Pseudomorphosen 

cxj  02 

dieses  Minerals  nach  Eisenkies  (ooOoo^  —  2"  besetit,  welche  Platin  ent- 
halten sollten.  Bei  der  niheren  Untersuchung  stellte  sich  m  der  That 


■  RAMmLssBu«,  Zeitschr.  Deutsch,  geol.  Oesdlseh.  XIV,  S.  768. 


Kieselsäure  « 
Thonerde  .  . 
Eisenoxydul  . 
Manganuxydul 
Magnesia 
Baryt  .  .  . 
Kalk  .  .  . 
Kali  .  .  . 
Wasser    .  . 


4'J,14 
26,05  • 
2,02 
0,29 
3,03 
5,76 
1,81 
7,54 
4,24 
100,21. 


N.  Jahrbmh  fHr  Wnenlogle  eta.  187S. 
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ein  geiniger,  aber  qnanttttti?  bwitirrnnharer  Platingdialt  henos,  so  diat 
dfts  vor  Jfthrai  von  BoiruiiraAULT  in  SfldamerUca  beobachtete  analoge  Vor* 
koaunen  nidit  mehr  allein  steht.  Ich  hoffiB  Niheres  Aber  dieses  interee- 
saute  Ifineral  su  erfahren,  welches  schwerlich  aus  Serpentin  abstammen  wkd. 

Der  Druck  meiner  Mondgraphic,  welche  über  800  Seiten  um£uM 
wird,  ddrfte  mich  wohi  noch  bis  zu  den  Ferien  beschäftigen,  da  sie  jeden- 
falls im  Anfang  des  Herbstes  vollständig  erscheinen  soll.  Irli  mnss  daher 
anderweitige  Mittheilungen  noch  vertagen.  S*.  Sandberger. 


Frankfort  a/11,  den  28.  Juni  1876. 

Über  die  Quarze  von  Poouah  ist  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1873,  IX, 
S.  944  eine  kleine  Mittheiluug  enthalten;  es  wurde  darin  die  ungewOhn- 
lieh  schmale  Ausbildung  der  PrismenflAchen  hervorgehoben,  andrerseita 
auch  die  carte  StrdAing  im  Innern.  Dieser  Tage  kamen  mir  einige  Be- 
merkungen an  Gesicht,  welche  ich  bei  einem  Besache  des  Britischen  Mtb 
a^uns  im  Jahre  1869  niederschrieb.  Sie  m^gen  noch  Zweifel  beseitigen, 
welche  Herr  Laspstbis  in  einer  Zuschrift  vom  16.  Jan.  1874  angeregt. 
(N.  Jahrb.  f.  Hin.  1874,  8.  263.) 

Bei  dem  gedachten  Besuche  worden  aufs  Zuvorkommendste  sftmmt- 
liehe  Glaspulte,  welche  Quarz  enthielten,  von  Herrn  Prof.  MASKiLTXt  ge* 
öffnet.  £&  befanden  sich  in  denselben  unter  anderem  mehrere  grosse 
Stufen  eines  weissen,  vorherrschend  mit  dem  Hauptrhomboedcr  ausgebil- 
deten Quarzes  auf  Mandelstein,  von  „Railway  Gottings  Bombay  to  Poonah, 
Syhadree  ränge"  stammend,  dem  Obersteiner  Vorkommen  sehr  ähnlich. 
Die  Krystalle  von  llaseluuss-  Ms  Niissgrösse  waren  vorzugsweise  entlang 
der  Gipfclkaiiten  geebnet,  blätterHlinlielie  Theile  daselbst  anscheinend  über 
einander  gelagert,  die  Flacheumitte  vertieft.  (Yergl.  Über  den  Quarz  Ii, 
Taf.  2.  Fig.  ü2.) 

Beim  Weggehen  zeigte  noch  Herr  Maskelyne  im  Sectionszimmer  eine 
ungewöhnlich  schöne  Quarzdruse.  Es  war  dies  die  besprochene  Druse  von 
Anrungafaftd,  stark  fiiustgross;  die  Spitzen  der  Quarze  meist  abgestossen, 
aber  nicht  ~  durch  BoUen  in  einem  Bache  etwa  ^  gleichmässig  gerun- 
•det;  die  Flächen  prächtig  in  den  Farben  des  Opahi  spielend,  violet  und 
gelb|  grfln  und  goldig,  ansdieinend  ond  —  B  verschieden,  in  £r- 
mangekmg  von  Prisma  und  SecundArflichen  damals  nicht  mit  Sicherheit 
an  bestimmen.  Auch  bei  dieser  Druse  wurde  die  Ähnlichkeit  der  Bildangs- 
weise  mit  dem  Obersteiner  Vorkommen  in  den  Notizen  hervorgehoben. 
Da  nun  nach  der  STiELEK'schen  Karte  unter  der  Bezeichnung  „Aumngabai" 
nicht  nur  eine  Stadt  in  Vorder-Indien  aufgeführt  wird,  sondern  auch  eit 
Gebiet,  durch  welches  die  Eisenbahn  von  Bombay  nach  Poonah  läuft,  st 
ist  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  alle  die  hier  besprochenen 
Drusen  bei  Erdarbeiten  der  Eisenbahn  zwischen  Bombay  und  Poonah  ge- 
wonnen worden  sind,  wie  ja  Ahnliches  bei  der  Bhein-Nahe-Bahn  aus  der 
Gegend  von  Überstein  der  Fall  war. 
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Ob  an  aolclien  Sehinerqnaneii  eine  „krystiUlographische  Entwickelung^ 
▼erfolgt  werden  kann,  wage  ich  nicht  an  eotecheiden.  Heine  üntertach- 
nngen  aind  TonnisBweiBe  auf  die  Entwickelang  des  Krystallliaas  gerichtet, 
nnd  dieee  scheint  bei  den  Obersteiner  und  bei  den  Indischen  einen  sdir 
flbeieinatimnienden  Verianf  gehabt  an  haben.  Bei  beiden  ist  die  Kaaten- 
bildong  aaflUUg  bevonngt,  ilie  Flichennitte  ▼emachlftssigt.  Spitere 
Untersndiangen  werden  ganz  gewiss  weitere  Thatsachen  aufzufinden  wis* 
aen,  ans  welchen  sicher  geschlossen  werden  kann ,  wie  das  Farbenspielf 
ebenso  die  eigenthflmliche  Faserbildung  oder  fuserige  Zeichnung  im  Innern 
in  solcher  bevorzug^tcr  Herstellung  einzelner  Flächen-  oder  Krystalltheile, 
d.  h.  in  einer  mangelhaften  Herstellong  des  Krystallbaus  überhaii])t  ihren 
Grund  habe.  Dr.  Friedrich  Soharff. 


Frdberg,  80.  Jnni  1876. 

Soeben  lese  ich  in  dem  juni^st  erschienenen  vierten  Hefte  Ihres  Jahr- 
buchs einen  Auszug  aus  einer  Abhandlung  der  Herren  A.  Frenzel  und 
G.  VOM  Haih,  enthalten  in  den  Sitzungsberichten  der  K.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin. 

Die  mir  im  Original  nhsht  zugängliche  Abhandlung  hat  eine  laerfc- 
wflrdigc  rcgelmftssige  Yerwachsnng  «wischen  Qnars  nnd  Kallnpath,  welche 
an  Sebneeberg  in  Sachsen  vorgekommen,  xnm  Gegenstände. 

Zn  dieser  Pnblicatfon  fllhle  Ich  mich  veranlasst  an  bemerken,  dass 
mir  die  im  Ansang  nlher  beschriebene  Yerwachsnngsart  keineswegs  un- 
bekannt ist  nnd  wohl  auch  anderen  Mineralogen  der  Freiberger  Schule 
nicht  neu  sein  wird.  Vielmehr  hat  dieselbe  vor  nahezu  vierzig  Jahren 
bereits  Breitbadpt  in  seinem  Handbuch  der  Mineralogie  geschildert  und 
abgebildet,  zuerst  im  Jahr  1836  im  ersten  Bande  Seite  809  nnd  1847  im 
dritten  Bande  Seite  675.  Hier  sagt  BaarraAUpr  unter  Verweisung  auf 
Figur  844  seines  Werkes: 

„Sehr  merkwürdig  ist  eine  Verwachsiinj;  des  (Quarzes  mit  Kalksjmth, 
wodurch  ersterer  ein  merkwürdiges  iJrillingsgcsetz  annimmt,  die  Fhichen 
von  R  di's  erstem  liegen  parallel  den  Flächen  von  —  '  iR  des  letztern, 
und  die  Axendiagonalcn  dieser  zwei  so  ganz  verschiedenen  UhomboÖder 
sind  ebenfalls  parallel;  von  Schuecberg." 

Soweit  BiiErrnAcrT. 

Dass  Herr  Professor  SANUBEUtiKu  in  demselben  Hefte  Ihres  Jahrbuches 
eine  neue  mit  Enargit  dimorphe  Mineral species  unter  dem  Kamen  Clarit 
einfahrt,  ohne  meines  Lnzonit  (siehe  Tschbrkak'b  mhieralogische  Mitthei- 
lungen  1874,  Seite  267,  sowie  dieses  Jahrbuch  1874,  Seite  975)  Erwähnung 
au  thnn,  bedaure  ich  auf  das  Lebhafteste.  Br.  Welabaoh. 
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Leipzig,  18.  JuU  1875. 

WAhzend  der  Osterferien  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  den  Wunsch  der 
Herren  v.  Dkchkn  und  Kocm  eine  Anzahl  der  hängendsten  Schiefer  der 
TauDOsgruppc  zu  untenadien.  Ein  grosser  Theil  derselben  führt  den 
ausgezeichnetsten  Turmalin.  Dieser  bildet  bis  0,05  Mm.  lange  blass  bläu- 
lichgraue oder  gelblichgraue  durchscheinende  Prismen  mit  aussergewohn- 
lich  starkem  DichroisTJius ,  oft  an  den  Enden  rhombocdriscb  zugespitzt, 
vielfach  von  Quersprüngen  durchzogen,  darnach  wohl  auch  in  einzelne 
isolirte  Gliedchen  zerbrochen.  Solche  unzweifelhafte  Turmaline  liegen 
z.  B.  im  Phyllit  zwischen  Hallgarten  und  der  Zange  hinter  Kloster  Eher- 
bach, im  Phyllit  von  iSteinlwrn  bei  Wiesbaden,  im  sog.  Serie itj)h_yllit  von 
der  Kieseimuhle  bei  Eherbach,  im  Sericitthonphyllit  von  der  Mörlesmahle  , 
bei  Igstadt,  im  bunten  Phyllit,  der  bei  Barstadt  eine  Einlagerung  im  Deron- 
Bchiefor  bOdet,  aneii  in  dem  Dadiaefaiefer,  velcber  dem  PbyUit  von  Stein- 
bom  bei  Wiesbaden  eingelagert  ist  In  allen  diesen  Schiefern  ist  dis 
höchst  Gbarakteristische  Mineral  freilich  nicht  sehr  reichlich,  aooden 
immer  nnr  in  vereinzelten  Individaen  sngegen.  Auch  in  dem  aoa  isabeli> 
fiurbigen  und  dnnicelvioletgrauen  Lagen  bestehenden  granatreidien  Weti- 
sdiiefer  von  Bedit  im  hohen  Venn  (Ereb  Ifnhnedy)  steckt  Tarmalin,  des 
ich  bei  eüier  frahem  Untersuchung  dieses  Vorkommnisses  (VerhandL  d. 
naturh.  Ver.  d.  i)rcuss.  Rheinl.  u.  Westph.  1874,  83)  abersehen  hatte. 

Bdcanntlich  sind  in  den  lichten  sächsischen  Granuliten  mÜLroskopische 
braungelbe,  stark  durchscheinende  Säulchcn  (bis  0,2  Mm.  lang)  verbreitet, 
die  oft  verkrüppelt,  oft  aber  auch  besser  HUSf^cbiUIet  sind  und  weder  der 
Hornblende,  noch  dem  Auf,nt,  noch  dem  rurmaliu  augehören;  sie  sehcD 
oft  wie  tetragonale  rrismen  aus,  welclic  oben  und  unten  eine  Pyramide 
tragen;  oft  wird  die  teiniiiiale  Zusiiitzuug  auch  noch  durch  ;ind*'ie  Flachen 
allmählicher  vermittelt,  welcln'  mau  als  eine  diletragonale  Pyramide  zu 
deuten  versucht  ist.  Schon  friihcr  wurde  (Mikrosk.  Beschaff,  d.  Mineral.  | 
u.  Gest.  4(i<>)  hcrvorgehüheu,  dass  mau  bei  ihnen  uuwillkiihrlich  au  Zirkoo 
erinnert  wird.  Die  Bl&chen  sind  so  stark  glänzend,  dass  sie  kaum  irgend- 
wo mit  völlig  genügender  Dentlichkeit  zu  nnterscheiden  sind.  Dies  ktanü 
mit  dem  hohen  Breehungsexpouenten  des  Zirkons  ft  s  1,96  zuaammss* 
hftngen.  Die  Vermnthnng,  dnss  des  Mineral  Zurkon  sei,  irird  nun  selff 
erheblich  bekräftigt,  wenn  man  einige  der  flcbtelgebirgisdien  EUogiü 
untersQcht.  tjAHDSsnen  hat  schon  frflher  den  Zvkon  in  linsengrosseD 
KOmern  makroskopisch  in  den  £klogiten  von  äilberbnch,  Lausenhof  Fsl> 
tigan,  Eppenreuth  nachgewiesen  (dieses  Jahrbuch  1^67,  476).  Diese  Ge- 
steine enthalten  auch,  mit  den  grössern  Individuen  durch  alle  Dimensioo» 
grade  verknüpft,  die  zierlichsten  und  daneben  gleichfalls  etwas  weniger 
wohlgebildete,  aber  unzweifelhafte  mikrosko)>ische  Zirkone,  welche  in  Farbe, 
Pellucidität  und  Formentwicklung  nicht  von  dem  eben  besprochenen  Oe- 
mengtheil  der  üranulite  unterschieden  werden  können.  Ihr  Dichroi.simis 
ist  nicht  sonderlich  bedeutend,  Sie  liegen  hier  sowohl  in  den  Graiiat- 
koruern  als  auch  auscheiueud  unabhängig  in  der  Gesteiusmasse.  Die  nor- 
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wegischen  Zirkonsyemte  können  nieht  wohl  zur  Vergleichung  dienen,  da 
in  ihnen  das  Mineral  nicht  m  grosser  mikroskopiacher  Kleinheit  herab- 
sinkt. —  Lichter  oder  dunkler  bräunlichgelbe  Prismen,  welche  ebenfalls 
mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zum  Zirkon  gehören,  sind  auch  vielverbreitet 
iii  den  granatfiilircntlcn  GlimDierschiefern  des  Erzgebirges,  insbesondere 
wieder  in  den  Granaten.  Namentlich  aber  sind  sie  zugegen  in  den  — 
grösstenthoils  granatfreien  -  archäischen  krystallinischen  Schiefern,  Gueis- 
sen  und  Glimmerschiefern  der  beiden  nordamerikanischen  Territorien  Ne- 
vada and  Utah.  F.  ZirkeL 


Breslau  im  Juli  1875. 

Im  Anfange  des  Semesters  erhielt  ich  durch  F.  W.  IIöfer  ui  Nieder- 
liahustein  einige  Stücke  eines  ihm  nicht  bekanntoii  Vorkommens  von  Dern- 
bach bei  Montabaur  zur  Bestimmung,  in  dem  icli  den  für  diesen  Fuudort 
allerdings  wohl  noch  nicht  nachgewiesenen  Skorodit  erkannte.  Wegen  der 
Seltenheit  dieses  Minerals  als  auch  wegen  der  guten  Krystalle,  in  denen 
er  hier  erscheint,  verdient  dieses  neue  Vorkommen  wohl  eine  Erwähnung. 
Der  Skorodit  findet  sich  in  den  Höhlungen  eines  stellenweise  mit  Kupfer- 
kies durchsprengten  Brnnwiseasteiiies.  Er  itt  von  olhren-  imd  iMchgrOner 
Fftrbe,  bftld  etwis  lichter,  iMÜd  donUer.  Scharf  ausgeMldate  Krystalle  in 
einaeliifin  HöUangen  erreichen  die  OrOsse  wa  1—2  Mm.  An  den  mir 
vorliegenden  ist  nur  die  bekannte  Gombinatioa  der  Pyramide  P,  des  Pri»> 

ma'8  odh  und  des  Makropinafcoldes  cx>Fbo  voiiianden.  Der  gemessene 
Winkel  des  Prisma*s  ergab  ISO**  15'.  Kur  an  wenigen  Krystallen  und 
gans  untergeordnet  tritt  auch  die  schmale  dreiseitige  Fliehe  des  Makro- 

doma*8  2Pc»  Unsn.  Dagegen  scheint  die  Fliehe  des  BrachypinakOldes 
ooPoo  ganz  zu  fehlen.  Die  Krystalle  sind  /u  zierlichen  sternförmigen 
Gruppen  und  Drusen  vereinigt,  die  freien  Endigungen  nach  dem  Innern 
gekehrt.  In  andern  Höhlungen  bildet  das  Mineral  tranbige  und  ntoea- 
fdrmige  Schalen  auf  dem  Brauneisenstein.  Diese  sind  mit  einem  braunen 
Überzuge  bedeckt,  so  dass  erst  im  Qnerbmche  im  Innern  der  Skorodit  mit 
grOner  Farbe  erkannt  wird.  Diese  tranbigen  Aggregate  leigen  hn  Innern 
eine  durchaus  an  den  Olaskopf  erinnernde  Struktur.  Überall  wo  der 
Skorodit  auf  dem  Brauneisenstein  aufsitzt,  hat  auch  dieser  eine  fiwerige 
Beschaffenheit,  wfthrend  er  sonst  dicht  und  sellig  erscheint,  so  dass  jede 
noch  so  wiosige  Druse  von  Skorodit  mit  einer  solchen  feinfaserigen  Hflile, 
die  im  Verhältnisse  zu  der  Grösse  der  Druse  mehr  oder  weniger  breit  ist, 
umgeben  ist.  Das  Vorkommen  hat  einige  Älinlichkeit  mit  dem  von  Graul 
bei  Sdiwarsenberg  in  Sachsen,  jedoch  scheint,  snwn't  dieses  aus  den  Stücken 
unserer  Sammlung  ersichtlich,  hier  die  einfassende  Faserung  zu  fehlen. 
Eine  ganz  überraschende  Analogie  aber  zeigen  die  Stücke  von  Skorodit 
unserer  Sammlung  aus  der  Provinz  Minas  Goraes  in  Brasilien.  Auch  hier 
sind  die  mit  Skoroditkrystallon  erfüllten  Höhlungen  im  Brauneisenstein 
durch  solche  ausgezeichnet  faserige  Wandungen  umschlossen.   Auf  den 
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ersten  Blick  könnten  die  Stücke  von  Dernbach  und  von  lirasilion  für  iden- 
tisch Reiten.  —  Während  des  Sommorseraesters  habe  ich,  zum  Thoil  mit 
zum  'l'hf'il  ohne  meine  Zuhörer,  die  interessantesten  Punkte  der  Provinz 
Schlesien ,  als  meiner  neuen  Ileimath  besucht.  Neben  den  bekannten 
Granitvorkommen  von  Striegau  mit  dem  grossen  Reichthum  an  Mineralien 
ist  seit  den  letzten  Jahren  auch  d6r  Granit  von  Königsbayn  bei  Görlitz 
durch  die  ausgezeichnetsten,  im  HaUtni  und  den  Associationsrerhältnissen 
gans  nit  den  von  Stricgau  Oberainstimmeiiden  Ifinenlieii 
geworden.  Die  darin  vorkommenden  OrthoUase  sind  nicii  Form  nnd 
Habitaa  mit  denen  von  Strien  abereinstimmeDd.  Eine  grOngeOrble^ 
iclion  von  dem  nnerraüdUchen  Knetos  der  Samminngen  der  Görlitier  nator- 
fondienden  Oesellecbaft,  Herrn  Dr.  Pick,  in  den  Abbandlungen  der  6e- 
sellichaft  Band  15  erwähnte  Varietät  ist  dem  Amasontt  ganz  Ähnlich  und 
zeigt  auch  mikroskopisch  eine  ähnliche  Verwachsungserscheinung,  wie  sie 
für  jenen  beschrieben  iaL  Besonders  flächenreiche  Krystalle  von  Fliua- 
spath  sind  ebenfalls  nenerdings  in  dem  Granite  von  KOnigshayn  vorge- 
kommen, deren  nähere  krystalloerraphische  Beschreibung  einer  späteren 
Mittheilung  aufbewahrt  bleiben  mag.  Von  besonderem  Interesse  ist  das 
Vorkommen  der  erst  nenerdings  durch  Hrn.  PKciirxER  in  Görlitz  gefun- 
denen Monazit  und  Gadolinit  ahnlichen  Mineralien,  die  in  dem  Granite  von 
Sihreibershau  am  Riesengebirge  schon  durch  Wersky  nachgewiesen  wor- 
den sind.  Eine  genauere  Bestimmting  derselhen,  sowie  die  Feststellung 
eines  weiteren  mit  diesen  vorkommenden  noch  unbekannten  Minerales  be- 
schäftigt mich  und  werde  ich  demnächst  darüber  Mittheilung  machen. 

Von  andern  Punkten,  die  in  erhöhtem  Grade  eine  Beachtung  Yerdieneu^ 
ist  noch  das  Oöppersdorfer  Kalklager,  an  Granit  aagrenaend  nnd  dorch 
schone  Contakthfldnngen  ansgeseidinet,  an  Oranat  reich,  auch  Chondrodit, 
Wollastonit  haltig,  hier  m  nennen.  Da  durch  den  Steinbruchbetrieb  die 
Kontaktstelle  selbst  biosgelegt  ist,  so  lassen  sich  die  YeiliAltnisse  gut 
erkennen. 

Auch  dos  Magnesitvorkommen  von  Banmgarten  bei  FVankenstein  ist 
besonders  belehrend.  Kaum  an  einer  andern  Stelle  dttrften  sich  die  Ober- 
gänge aas  krystallinischen ,  Hornblende,  Augit,  Broncit  und  Feldspath 
(nach  VAaRBNTRApp's  Analyse  ein  Andesit  ähnlicher)  haltigen  Gesteinen  in 
Serpentin  und  endlich  aus  diesem  wieder  in  Magnesit,  Quarze,  die  Gar- 
bonatc  des  Kalkes,  und  Kisonoxydhydrat,  als  letzten  Zerlegnngsprodukten 
der  Umwandlnnt',  ^o  nebeneinander  verfolgen  lassen,  wie  gerade  in  den 
Magnesitlöchern.  Die  Wände  dieser  Magnesitgruben  bieten  einen  eigen- 
thümlichen  Anblick.  I>ie  dunkelgrüne  oder  schwarze  Masse  de.s  Serpen- 
tins ist  von  einem  Netzwerke  weisser  Magnesitschniire  von  allen  Dimen- 
sionen von  2'  Stärke  bis  zu  Papierdünnc  durchzogen.  Wenn  man  eine  der 
grösseren  zwischen  diesen  Magne.sitadern  liegenden  aus  Serpentin  bestehen- 
den Linsen,  also  eine  Masche  des  Netzes  näher  betrachtet,  so  erkennt 
man  im  Innern  derselben  noch  die  einzelnen  Mineralreste  des  Mutter- 
gesteines: dentliehe  Hbrnblendekrystalle,  glftnaende  Broniitlaniellen;  eher 
nach  ansäen  sn  sind  diese  Reste -gau  versehwonden,  hier  ist  der  Serpentin 
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schwarz  und  erscheint  homogen,  schon  durchziehen  ihn  kleine  Magnesit- 
l)lüttchen,  diese  nehmen  zu  und  in  der  Nähe  der  t,'rossoren  Mairnesitader, 
welche  diese  Linse  umgibt,  ist  der  Serpentin  in  der  Itcgel  mulmig,  bröcke- 
lig geworden  und  eine  gelbe,  fettglänzendc  La'^iv  dient  dann  unmittelbar 
als  Salband  der  Magnesitschnüre.  Eine  grosse  Zahl  einzelner  Gruiten, 
d.  h.  einfacher,  ohne  jeden  Plan  angelegter  Löcher,  sind  über  die  Höhen 
von  Baunigarten  l)evSonders  am  Wach-  und  Buchberge  ausgebreitet.  Auf 
der  ArsenikgrulM^  Keicher  Trost  bei  Reichenstein,  der  gleichfalls  ein  Be- 
such galt,  bind  durch  Eruffuen  einer  ticfcrcu  Sohle  schöne  Anbrüche  von 
Arsenikkies  gemacht  worden.  Der  Betrieb  dieser  Gnibe  scheint  nach  dem 
Übergänge  in  anderen  Besitz  nunmehr  etwM  gehoben  werden  xa  sollen. 

Von  den  Basaltkuppen  der  Gegend  Ton  Landeek  in  der  Grafochaft 
Glatz  ist  besonders  der  durch  sftnlenüBnnige  Absonderung  auageseiehnele 
Überscharberg,  etwa  */4  Stunde  nordfiatlich  tou  Landeck  zu  nennen,  niH 
zahlreicfaen  Einschlflssen  von  Granit  und  Gneiss,  oft  Ton  ausserordentlicher 
Grosse  und  von  aufbUend  verschiedenem  Verhalten.  Einzelne  Stocke  sind 
auf  das  deutlichste  getnttet,  andere  dagegen  ganz  onverftndert,  auch  kom- 
men Kalkeinschlüsse  darin  vor,  der  Kalk  ohne  Zweifel  von  dem  bei  Nieder- 
Xhalheira  zu  Tage  gehenden  Kalklager  herrflhrend,  erscheint  gehärtet  and 
geschwärzt,  aber  nicht  eigentlich  kömig  geworden.  Zahlreiche  durchaus 
schlackige,  rothfarbige  Basalthrocken  liegen  in  der  Umgebung.  Am  grauen 
Stein  ist  der  Basalt  durch  grossen  Olivinreichthum  ausgezeichnet,  manche 
scharfe  Krystallformen  zeigend.  Audi  diese  Basalte,  sowie  die  im  Gebiete 
von  Landeck  und  Wartha  auftretenden  dichroitischen  und  diabasischen 
Gesteine  bedürfen  uocli  einmal  einer  genauen  Sichtung. 

Schliesslich  will  ich  noch  eine  kurze  Bemerkung  beifügen  über  Quarz- 
krystalle  von  Lizzo  in  Italien,  die  ich  durch  Herrn  Sciiüchardt  in  Görlitz 
für  unsere  hiesige  Sammlung  acquirirt  habe.  Dieselben  sind  durch  ge- 
kerbte Kanten  ausgezeichnet.  Im  Jubelbaade  der  Poooend.  Annalen  be- 
sehreibt TOM  Rayb  eine  besondere  Art  der  Zwillingsbildong  beim  Amethyst 
von  Idar  bei  Obersteui.  Es  sind  dieses  nach  dem  vortrefflichen  Forscher 
hdchst  symmetrische  Durchwachsungen  zweier  Individuen,  von  denen  ein 
jedee  die  Combmation  des  Haupt-  und  Gegenrhombodders  aufweist,  derart, 
dass  die  Hexagondodekafiderkanten  dieser  Krystalle  mit  einspringenden 
Whikeln  gefurcht  erscheinen.  Eine  der  betreifenden  Kbtiz  beigegebene 
Abbildung  stellt  die  Erscheinung  dar.  Von  Rath  erwihnt  auch,  dass  solche 
Zwillinge,  wohl  von  demselben  Fundorte,  schon  frQher  duich  G.  Rose  als 
solche  erkannt  und  auch  von  DRsÜLoizcArx  an  Krystallen  von  Pfitsch  be* 
schrieben  sind.  Auch  hat  vom  Ratu  solche  Krystalle  in  der  Sammlung 
des  grutlich  Eozcnbergischen  Verwalters  Herrn  Fixtirbr  zu  Steinhans  im 
Ahrnthale,  Tyrol,  gesehen,  von  Lerico  in  der  Val  Sugana  stammend.  Die- 
sen Vorkommen  reihen  sich  nun  au<  h  die  Krystalle  von  Lizzo  an.  Es 
sind  lose  rundum  sehr  regelmassig  ausgebildete  Ilexagondodekaikler  ohne 
Prisma  oder  nur  mit  ganz  schwacher  Andeutung  desselben.  Die  Hexagon- 
dodekaederkanten  sind  genau  in  der  Weise  eingekerbt,  wie  es  die  in  un- 
serer Sammlung  betindlichen  Exemplare  von  Idar  zeigen,  deren  eines  in 
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allen  Einzelnheiten  der  Beschreibung  vom  Rath's  so  genau  mit  den  von 
ihm  beschriebenen  übereinstimmt,  dass  kein  Zweifel  herrschen  kann,  dass 
sie  identisch  sind.    Das  andere  Kxemplar  weicht  eigentlich  nur  in  Farbe 
und  der  Anordnung  seines  schalenwcison  Ann)aues  von  jenen  etwas  ab. 
Die  Krystalle  sind  mit  einer  traubigen  Clialcedonlage  überzogen  und  auf 
den  ersten  Blick  hat  es  in  der  That  den  Anschein,  als  ob  die  Einkerbung 
der  Kanten  nicht  so  sehr  durch  eine  Zwillingsverwachsung  tit  vMmelff 
durch  dne  treppenartige  Überrindang  der  Rborobofiderflldieii  bedingt  gel. 
Denn  ui  einigen  der  Kiyttalle,  an  denen  .die  PriemeBflidie,  die  meiil  in 
der  Art  der  AmethystTenrachsmig  venteekt  igt,  deutlich  herrortritt,  zeigt 
aidi  ftocli  nadi  diner  bin  eine  treppenartige  AlMehrlgimff,  dem  Gnmi 
nicht  in  der  ZwillhigiYenradiaang  liegen  kann.  Dieie  Eraoheinniig  tritt 
nun  bei  den  Krystallen  T<m  lisso  noch  viel  dentlicher  henror.  An  diesen 
tritt  die  Einkerbung  nicht  nnr  an  den  Endlointen,  sondern  ancb  an  den 
rnndom  freiliegenden  Randkanten  hervor.  Durch  die  blosse  Zwillingsver- 
warhsiing  ist  auch  hier  diese  Erscheinung  nicht  wohl  zu  erklären.  Auch 
bei  diesen  Krystallen  von  Lizzo  hat  aber  eine  Üherrindung  stattgefunden, 
die  Rhomboi'derflÄchen  sind  durch  kleine  Subindividuen  von  Quarz  in 
eigenthümlicher  Weise  drusig,  und  es  lasst  sich  der  treppenförraige  Auf- 
bau in  einzelnen  Lagen  rtltereinander  verfolgen  und  erkennen.  Es  erfolgte 
die  Abscheidung  diesor  Qiiar/.lagcn  über  don  Rhoraboederflächen,  zun&chst 
die  Kanten  freiIas.sond,  eine  dreiseitige  nach  allen  drei  die  Fläche  um- 
gebenden Kanten  hin  sich  abschrägende  Treppe  bildend.  Die  Wiederholung 
solcher  treppcnförmigon  Lagen  Hess  «lie  gebildeten  Furchen  an  den  Kanten 
deutlicher  hervortreten  und  ein  fortgesetzter  Ül)errindungsprocess  machte 
sie  endlich  verschwinden,  wie  das  auch  bei  den  Krystallen  von  Idar  der 
FaU  ist  So  kommt  es,  dass  alle,  auch  die  horizontalen  Kanten  gefurcht 
erschemen.  Einen  weiteren  Grund,  diese  Fnrchnng  der  Kanten  lediglich 
anf  eine  solche  Üherrindung  und  nksht  auf  eine  vollkommene^  regehnissiie 
Penetratkm  sweier  Individuen  in  Zwillingsstellnng  mmdoRifBhren,  möchte 
ich  darin  finden,  dass  in  der  That  unregelmAssig  Aber  einselne  der  Fliehen 
hinlaufende  Zwülingtgrenien  su  erkennen  sind,  es  mflsste  dann  wenigstens 
in  diesem  Falle  em  Yierling  ans  swei  regelmtasigea  Zwfllingen  ange- 
nommen werden.  Endlich  aber  kommt  noch  ein  Fund  hinzu,  der  gegen 
die  Annahme  einer  Zwillingsverwachsung  als  Ursache  der  Kantenfurchung 
spricht.  Auf  den  Flächen  der  Krystalle  von  Lisso  sind  kleinere  Krystalle 
von  Quarz  auf*  und  theilweise  eingewachsen,  welche  ganz  denselben 
Habitus  besitzen,  wie  die  grossen.    Jedoch  fehlt  an  ihnen  jede  Spur  der 
für  diese  charakteristischen  Überrindunp.    Die  Flächen  sind  glatt  und 
spiegelnd  und  dir  Kanten  zeigen  nun  auch  keine  Spur  dieser  Fnrchung. 
An  den  Krystallen  von  Idar  ist  keine  niciit  uberrindete  Krystallendigung 
wahrzunehmen  :  ohne  Zweifel  würde  dieselbe  sonst  wohl  auch  ohne  Fur- 
chung der  Kanten  erscheinen.    Der  direkte  Xachwois,  dass  (lio  Furchung 
lediglich  in  der  l'borrindung  begründet  ist,  wurde  hier  am  einfachsten 
dadurch  zu  führen  sein,  dass  man  die  (  halcedon-  und  die  mit  dieser  fest 
verwachsene  Kinde  stengligen  Quarzes,  welche  die  iialle  bildet,  ablöste, 
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wäre  dann  die  imtorliegende  Quarzspitze  frei  von  der  Furchung,  so  wäre 
damit  der  Beweis  erbracht.  An  den  hiesigen  Stiicken  Hess  sich  allerdings 
nun  eine  solche  Al)schälung  nicht  bewerkstelligen ;  die  einzelnen  Rinden 
sind  zu  fest  mit  einander  verwachsen.  Wenn  es  mir  daher  auch  für  die 
Krystalle  von  Lizzo  unzweifelhaft  erscheint,  dass  an  dieser  die  Furchung 
der  Kanten  nicht  eine  Folge  einer  Zwillingsverwachsung,  sondern  lediglich 
dM  Resuhtt  einer  treppenfihrmig  nach  aoMen  geachelieneB  Überrindung 
ist,  80  will  ieh  doch,  entgegen  den  treffUelien  Forschern,  welche  dieie 
BraeheinQiig  bei  den  andeni  im  Vorhergehenden  erwfthnten  Voriiommeii 
ab  eine  Zwittingspettetnitioo  deuten,  es  nicht  wagen,  anch  bei  den  andern 
KrystaUen  dieser  Art  die  Kaatenftirehmig  ledlglieh  als  die  Folge  der  Ober- 
rindang  hinzostellen.  Aber  dämm  bleiben  die  Krystalle  von  Lizzo  immer- 
hin  bemerkenswert h ,  so  wie  es  jedenfalls  auffallend  erscheint,  dass  eine 
solche  regelmässige  Penetration  in  der  That  sn  der  gewöhnlich  am  Quarze 
beobachteten  ongleichmässigen  und  aar^;ehni8Sigen  Zwillingsdurchwach- 
soitg  in  einem  gewissen  Qegensatie  steht  A.  ▼on  Laeanl«. 


Paris,  im  Juli  1875. 

Einige  Bemerkungen  zu  der  „Carte  hydrologique  du  departe- 
ment  de  Seine-et-Marne,  execute  par  Mr.  Delesse,  1864—1873," 

Die  hydrologische  Karte  des  Departom<'iits  Seine-et-Marne  ist  in  dem 
Maassstabe  von  1  :  100,000  ausgeführt.  Die  auf  ilir  dargestellten  Wasser- 
spiegel sind  theils  sichtbare,  oberflächliche,  theils  unsichtbare,  unter- 
irdische. 

Die  nnteriidisdien  Wasserspiegel  entstammen  atmosphirischea  Ge- 
wissem, welche  als  Regen  niedergefallen,  in  das  Innere  des  Erdbodens 
eindringen  und  nach  dem  Gesetse  der  Schwerkraft  hinabsickem,  bis  sie 
aof  nndorchdringliche  Schiebten  gelangen.  Ihre  Gewalt  ist  um  so  grosser, 
als  sie  durch  ein  ausgedehnteres  hydrographisches  Bassin  genährt  and 
▼00  michtigeren  dnrchlissigen  Schichten  bedeckt  werden.  Da  die  aaif 
undurchdringlichen  Schichten  ruhenden  Wasserspiegel  ziemlich  zahlreich 
sind,  so  musste  man  sich  auf  die  wichtigsten  beschränken;  die  hervor- 
ragendsten darunter  entsprechen  folgoulen  Schichten : 

1)  Thone  derMeuli^res  vonBeauce  und  die  Thonadern,  welche 
in  der  Umgebung  von  Fontainebleati  in  dem  Sumpf  kalke  dieser  Etage  ein- 
geschlossen sind;  —  2)  die  grünen  Letten,  die  mit  den  Thonen  in  den 
Meulieres  von  Brie  vorkommen;  —  3)  der  plastische  Thon,  welcher 
mehrere  thonige  Lager  umfasst. 

Es  existiren  wohl  noch  andere  auf  undurchdringlichen  Schichten 
ruhende  Wasserspiegel,  welche  in  den  verschiedeneu  tertiären  Etagen 
auftreten;  aber  sie  sind  unregelmässig  und  wenig  anhaltend. 

Blan  unterscheidet  unter  den  unterirdischen  Wasserspiegeln  als  In- 
iUtrationsspiegel  (nappes  d'infiltration)  diejenigen,  welche  am  Bande 
von  Flflssen,  Blcben  imd  Teichen  lünlauliBn,  and  meist  aneb  die  oberflich- 
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liehen  Wasserspiegel.  Sie  liegen  nicht  direkt  auf  undurchdringlichen 
Schichten,  sondern  stainiiiün  von  oberflächlichen  oder  unterirdisclioii  Was- 
sern her,  die  durch  die  verschiedenen,  die  Flüsse  einschliessendcu  Terrains 
eindriBgmi.  Sie  steigen  und  fallen  mit  diesen  und  stehen  in  Besiefanng 
ga  flurem  Za-  und  Abflots  nnd  an  dor  Dorehdringliolikeit  der  Temini, 
welche  sie  dnrchsMineii.  In  dem  Departement  Seine-et-Mame  finden  sidi 
solche  TOD  Wasserspiegeln  dorefadrongene  Terrains  hanptsftchlich  hi  den 
G«HiUmatS6n  (terrain  de  transport)  der  Th&ler  nnd  der  weissen 
Kreide. 

In  Bezug  auf  die  Art  der  Ausführung  hat  man  beabsichtigt,  auf 
der  hydrologischen  Karte  die  Oberfläche  der  onterirdischen  Wasserspiegel 
darzustellen.  Um  dies  an  ermöglichen,  mnsste  man  dnich  NivelUrongen 
die  Wasserstande  in  einer  grösseren  Anxahl  von  Brunnen  bestimmen,  die 
sich  gleichsam  wie  ein  Netz  durch  das  ganze  Departement  verbreiten. 

Vom  geologischen  Studium  des  Untergrundes  ausgehend  und  uuter 
Vergleichung  der  Höhen  der  verschiedenen  Schichten,  suchte  ich  zu  er- 
kennen, durch  welche  unterirdische  Wasserfläche  jeder  der  Brunnen  ce- 
'  speist  wurde.  Oft  war  dies  in  der  That  sehr  schwer  zu  bestimmen;  demi 
nur  wenig  Bohrungen  und  unterirdische  Arbeiten  waren  in  diesem  De- 
partement unternommen  worden;  indess  war  ich  hemiiht,  alle  zu  einem  uiul 
demselben  Wasserspiegel  gehörigen  Brunnen  zusammen  zu  gruppiren.  Auf 
diese  Weise  gewarnt  man  eine  Oherfliche,  die  durch  eine  gewisse  Ansshl 
von  Bedhachtnngen  bestimmt  wurde,  so  dass  es  möglich  war,  ihre  Ans- 
breitang  auf  der  Karte  durch  horiiontale  Ebenen  oder  Korven  festsn- 
stellen. 

Haaptresoltate.  —  Diese  hydrologische  Karte  seigt,  dass  die  Ia> 
fiHrationsspiogel  sich  mit  den  Flüssen  verbinden,  in  die  sie  sich  herab- 
aiehen.  Sie  trinken  das  ani^schwemrate  Land  der  Thaler,  welches  aas- 
gedehnte Strecken  an  den  Ufern  der  Marne  und  besonders  der  Seine  ein- 
nimmt. Bei  dem  Eintritt  der  Seine  in  das  Departement  und  bei  ihrem 
Zusammenfliiss  mit  der  Yonne  erhebt  sich  das  Infiltrations-Niveau  gegen 
60  Meter  über  dem  Meeresspiegel. 

Ebenso  sind  Infiltrations-Niveau's  in  den  mehr  oder  weniger  dnrcli- 
dringlichen  Schichten  vorhanden,  welche  mau  zwischen  den  grüueu  Letten 
und  dem  ida.stisclien  Thone  wahrnimmt.  So  durchschneiden  sie  im  Bezirk 
von  Meaux  den  Sumpf  kalk,  die  mittleren  bände,  den  ^robiialk  und  com- 
municiren  mit  der  Marne. 

Ein  Infiltrations-Spiegel  trankt  die  Kreide,  welche  sich  gegen  Mon- 
tereau  und  im  Südwesten  des  Departements  hinzieht.  Ihre  Ziffer  steht 
bei  Villehto  und  Gnrey-le-ChAtel  noch  Aber  100  Meter.  Diese  Wa•8e^ 
fliiche  der  Kreide  ergiesst  sich  in  das  Bett  der  benachbarten  Flösse. 

Alle  diese  Inflltrationsspiegel  haben  ihre  horbtontalen  Knrren  auf  dea 
beiden  üfem  der  Wasserliofe,  mit  denen  sie  in  YerUndnng  stehen,  sym- 
metrisch ausgebreitet;  diese  Karren  krenien  sich  unter  emem  sehr  kleben 
Whikel.  dessen  Spitie  sich  stromaufw&rts  wendet 

betrachten  wir  aon  die  anderen  unterirdischen  WasserapiegeL 
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Die  der  Thone  in  dem  Mühlsteinqaars  TOB  Beaace  treifen 

nur  beim  Gipfel  der  höchsten  HQgel  auf  einander. 

Der  Spiegel  der  grünen  Letten  fglaiscs  vertes)  ist  bei  weitem  der 
wichtigste  der  Gegend  von  Brie;  er  speist  die  gewöhnlichen  Brunnen  auf 
dem  ganzen,  diese  Gegend  bildenden  natürlichen  Tlateau,  und  ebenso  die 
zahlreichen  Quellen,  welche  zu  den  Seiten  dos  Plateau's  auf  dem  Niveau 
des  Ausstriches  der  grünen  Letten  sich  p:oieon. 

Der  Spiegel  der  grünen  Letten  liegt  im  Norden  und  Westen  des  De- 
partements sehr  hoch,  denn  er  erreicht  200  Meter  über  dem  Meeresspiegel 
bei  Heartebise,  194  Meter  bei  Bois-Retz,  180  Meter  bei  Yignory ;  auf  der 
aoderen  Seite  sinlrt  er  bis  tu  flO  Meter  herab  in  der  Gegend  von  BVin- 
tainebleau,  und  selbst  bis  an  65  Meter  bei  Pringj  im  Arrondissement 
Melun,  so  dass  dieser  Spiegel  von  Nordwest  nach  Sftdwest  abiUlt,  wie  die 
Schicht,  die  ihn  trftgt  Der  AbfaU  seiner  Oberfliche  beträgt  im  Mittel 
On.O06  auf  1  Meter.  FOr  ein  isolirtes  Plateau  flbrigens  hat  der  Spiegel 
der  grflnen  Letten  eine  starke  Neigung  gegen  die  Gremen  des  Platean's  hin. 

Der  Wasserspiegel  des  plastischen  Thon  es  speist  dlefinmnen  im 
SAdoi  des  Departements  in  der  Umgegend  Ton  Provins  und  Lorrez-Ie- 
Bocage.  In  diesen  letzteren  Gantons  durchschneiden  die  Brunnen  bis- 
weilen die  plastischen  Thonlager,  um  sich  darunter  mit  dem  Infiltrations- 
niveau  zu  vorbinden,  welches  die  Kreide  durchtränkt. 

Wollte  man  an  einem  Punkte  des  Dcpartomonts  wissen,  bis  zu  wel- 
cher Tiefe  man  dringen  müsste,  um  den  Was.sorsjiiogcl  zu  erreichen,  der 
die  gewöhnlichen  Brunnen  speist,  so  würde  man  damit  beginnen,  die  Boden- 
ziffer annähernd  zu  hcstimmen,  was  mit  Hülfe  der  horizontalen  Kurven, 
die  sein  Relief  darstellen,  leicht  ist;  ebenso  würde  mau  auf  diesem  Punkte 
die  Ziffer  des  unterirdischen  Wasserspiegels  mit  Hülfe  der  horizontalen 
Kurven  auf  seiner  Oberflftche  finden;  die  Differenz  dieser  beiden  ZÜTem 
ergibt  die  Tiefe  der  Bronnen. 

Zur  Erforschung  der  unterirdischen  Wasserspiegel  ist  es  ntttslich,  das 
Belief  der  Kreide  n  kennen;  denn  sie  bildet  das  Bassin,  auf  dessen 
Grunde  sieh  nach  und  nach  die  undurchdringlichen  Schichten  des  tertiären 
Terrains  abgelagert  haben,  welche  diese  Wasserspiegel  tragen. 

Die  Kreide  bHdet  ein  weites  Bassin,  dessen  Tiefe  gegon  Sodwesten 
sowohl,  als  auch  gegen  Westen  von  Paris  zunimmt.  Seine  Ziffer  fällt  bis 
unter  —  50  in  dem  Triangel  «wischen  Claye,  le  Gouffre  und  Melun.  Dieses 
Bassin  hat  einen  Abfall  roa  nngeffthr  0,0()3  auf  seiner  nördlichen  Seite, 
wftbrend  auf  der  südlichen  er  nahezu  das  doppelte  erreicht;  ausserdem 
sind  seine  Ufer  tief  aufgewühlt  worden  durch  die  Voulzie,  die  Seine,  die 
Yonne,  <li^  Orvanne,  den  Lunaiu  und  durch  den  Ldinj;;  bomerkenswerth 
ist,  dass  diese  Flüsse  sich  bei  Moret  unter  Fäcborbildung  vereinigen. 

Die  grünen  Letten  und  der  plastische  Thon  neigen  sich  jregen  Süd- 
osten, wie  auch  die  Kreide,  auf  welcher  sie  sich  abgelagert  haben  und 
deren  Relief  sie  nahezu  wiedergeben.  Im  Süden  des  Departements  üben 
sie  einen  Druck  aus,  der  in  den  Th&lcrn  der  Voulzie  und  bei  Provins  un< 
llebsam  empfunden  wird,  besonders  aber  in  dem  grossen  Thale  der  SeioQ 
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und  bei  Moret  am  Zusammenflüsse  des  Loing.  Die  Kurven  der  prünen 
Letteu  sind  an  jedes  Plateau  gchumlen  und  folgen  dessen  Richtung;  nahe 
an  seinen  Rändern  zeicbuuu  nie  sich  als  parallele  Gehäuge  ab,  und  ihre 
Ziffern  nehmen  rasch  ab. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Zweck  and  Inhalt  der  hydrologischen 
Karte  des  Seine*  und  Marne-Departements,  dasGeeets  der  ober- 
flichlichen  nnd  nnterirdiechen  Waseerfläche  anr  Kenntaias  an  bringen. 
Sie  stellt  die  Lage  nnd  Perm  der  nnterirdischen  WaaaerBpiegel  nnd  aneh 
die  Tiefe  dar,  bei  welcher  man  sie  errdcheii  kann ;  ausserdem  gibt  sie 
Gelegenheit,  mit  Leichtigkeit  die  Begehungen  an&uflnden,  welche  awiachea 
den  oberflächlichen  oder  unterirdischen  Waaaerapiegeln  und  der  geokh 
guchen  fieschaffenheit  dei  Bodens  bestehen.  Deleaae. 


B.   MiUheilutigen  an  Professor  H.  B.  Geikitz. 

Sassaita  anf  Rflgen,  1.  Joli  1876. 

Seit  dem  II,  Joni  hier  ein  behagliches  Leben  fthreod  zwischen  Meeres- 
wogen, Kreidefelsen,  prachtvollen  Buchenwäldern  und  erratischen  Bldckeo, 
durch  Hünengräber  und  Ringwälle  auch  an  die  frühesten  geschichtlichen 
Zeiten  erinnernd,  habe  ich  die  Gelegenheit  benützt,  die  höchst  interes- 
santen Dislokationen  der  Kreide-  und  Diluvialbildungen  zu  besuchen,  welche 
F.  Johnstrip  in  der  Zeitschrift  der  Deutscheu  geologischeu  Gesellschaft 
beschrieben  hat,  und  noch  manche  neue  dazu  aufzufinden.  Auch  mir  er- 
scheint ck  unzweilelhaft,  dass  darauf  Fou<  hiiammkr'.s  Erklärung  durch 
Erhebung  (in  „Dauemarks  geogiiüstiske  Forhokl  1835")  niclit  anwendbar 
ist.  JouNSTitrr's  Erklärung  durch  Einwirkung  gewaltiger  bewegter  Eis- 
massen erscheint  mir  weit  wahrscheinlicher,  obwohl  manche  Eiuzelheiteu 
immerhin  etwas  schwierig  zu  deuten  bleiben.  Ganz  unverständlich  ist  es 
mir  aber,  wie  Eneiao  SOsa  diese  Erscheinungen  äusseren  Kraftwirlningen, 
an  Gunsten  seiner  mir  flberhaupt  noch  unklaren  Faltungshypothese  aa- 
ffthren  ironote«  Diese  Bemerkung  gilt  aber  keineswegs  der  Gebnrgs&ltnngs- 
liipothese  Oberhaupt,  sondern  nur  ihrer  iast  anbedingten  Yerallgemehie- 
rung  durch  Süss  in  dem  Schriftchen  „Die  Entstehung  der  Alpen"  (Wien 
1876),  denn  1^  wissen,  dass  ich  selbst  dne  Gebirgsfaltongshypothese  Ungit 
schon  auf  den  Jura,  die  Erhebungslinien  in  ThOringen  n.  s.  w.  angewendet 
liabe,  s.  B.  in  meinem  Schriftchen  fiber  den  inneren  Bau  der  Gebirge. 

B.  woa  Cotta. 
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*  H.  Moehl:  die  Basalte  der  preuäsischeu  Oberlausitz,  mikroskopisch  un- 

tersucht und  beschrieben.  1.   Görlitz,  ö". 

Iö76. 

*  Ch.  Harkois:  Ics  Reptiles  du  terrain  cretace  du  N.E.  du  basHin  de  Paris. 

(Bull,  scient.,  historique  et  littcrairu  du  Nord.  T.  VI.  Avril. 

*  E.  Freih.  v.  Bibra:  über  alte  Eisen-  und  Süberfuade.  Nfimberg  und 

Leipzig.  8".  75  S. 

*  W.  Bölschk:  über  die  Gattung  F reut iv ich ia  Woodw.  und  ihr  Vorkommen 

in  der  Steinkohlen-Formation  des  Piesberges  bei  Osnabrück,  (Sep.- 
Abdr.  6  S.) 

*  J.  Victor  Carüs:  Ch.  Darwin'h  gesammelte  Werke.  Lief.  7—12.  Stutt- 

gart. 
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Ptof.  Copb:  ob  tome  new  fonfl  UngnlaUu  (Fcoc.  of  AcT  K«t.  8e.  o( 

PhOiidelpbia.)  8*. 
Hsmi.  Cnnnini :  die  gnoitiBchen  Ginge  des  atchsiachen  OnumlitgelrirgeB. 

Mit  1  Tif.  (Abdr.  a.  d.  Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geoleg.  Gcseilscli.) 
J.  D.  Dasa:  Aber  Dr.  Koom'b  Nachweise  besftgUcfa  der  Gleichieitigkeit 

des  Menschen  und  Mastodon  in  Missonri.  (The  American  Jonm.  ef 

sc.  a.  arfts,  YoL  IX.  May.) 
Th.  FrcHS  u.  Fel.  Karrbr  :  Geologische  Studien  in  den  Tertiärbildun^rn 

des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXV.  Bd.  1 .  Hft.) 
üeological  Survcy  of  Victoria.  Report  of  Progress  by  R.  Brocgh 

Smyth,  with  Reports  on  the  Geology,  Mineralogy,  and  Physic^l  Struc- 

turc  of  various  Parts  of  the  Colony.  Melboorne  a.  London,  1874,75. 

8".   Ml  p. 

H.  R.  (toi  tekt:  über  den  sogen,  goldenen  Atollen  bei  Keinerz.  (äep.- 

Abdr.  8^) 

H.  R.  Goi'I'kkt:  über  die  Gründung  der  Heilquellen  von  Jaätrzcinb  und 
Goczalkowitz  and  Uber  Oberschlesiens  Kohlenlager.  (Vortr.  am  25.  Nor. 
1874  in  der  Schles.  Ges.  f.  nat.  Colt.) 

C.  W.  GOmbil:  der  skandinavische  Aschenregen  gegen  Snde  Min  187&. 
(»Das  Ansland."*  No.  24.) 

F.  y.  Hatdh:  Miscellaneons  PnblicaCiens,  No.  1.  Lists  of  ele?ations 
prindpaUy  in  that  Pertion  of  the  United  States  W.  of  the  Mississippi 
River.  8.  ed.  (ColL  a.  arr.  by  H.  Gauhbtt.)  Washington.  8*. 

0.  Hnsn:  On  the  Miocene  Flora  of  North  Greenland.  Translated  by 
H.  Scott.  (Rep.  of  the  86.  Meet  of  the  British  Association  in  Angost 

Run.  Hklmdackl-k:  über  das  Alter  der  Pilsner  CannellcolUe.   (Berg-  n. 

Ilnttenni.  Jahrb.  XXII.  Bd.)  8". 
Friedk.  IIksse.vbkku  :  Mineralogische  Notizen.  Neue  Folge.  Neuntes  Ilft. 

Mit  H  Tf.  (A.  d.  Abhandl.  d.  Skn<  KUifiKKoischen  naturf.  Gesellflch.  in 

Frankf.  a.  M.  Bd.  X.  4".  26  8.) 
Kalkowskt:  über  den  Salit  als  GcsteinsgemengtheiL  (A.  d.  Miner.  Mitth. 

ges.  V.  G.  TsfHEuyAK,  lieft  2.) 
A.  V.  Klii'Stein:  Beiträge  zur  geologischen  und  topographischen  Kennt- 

uiss  der  östlichen  Alpen.   Zweiter  Band.    Zweite  Abth.    Mit  2  Taf. 

Giessen.  4**.  8»  S. 
L.  G.  Dt  KoninoK:  Notioe  snr  le  cakaire  de  Malowlia  et  snr  la  signi- 

flcation  des  fossfles  qn*il  renfiorme.  (Moscon.) 
H.  0.  Laug:  Vulkanische  Asche  vom  Tnrrialba  (Costarica).  (Nachr.  v. 

d.  k.  OesellsGh.  d.  Wissensch,  a.  d.  Univ.  Göttingen,  No.  14.) 
H.  0.  Lme:  die  Bildung  der  Erdkruste.  Inaug.-Di88.  Halle.  8*.  80  & 
H.  0.  LiiNi:  Parallelfiuerang  und  Sftulenabsondemng.  Mikrostnictur- 

Studie.  1  Taf.  (Sep  -Abdr.  a.  d.  Warttemb.  naturw.  Jahresheften.) 
PAOiiTiCTOB  Lasobu:  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  periodischen  Wanne- 
bewegung. Inangnral-Diss.  Breslau. 
C.  £.  Lisona:  Japanische  Meeres^onchylien.  3.  Th.  Cassel. 
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J.  Maopiikrson:  Breves  apuntes  acerca  del  origen  peridotico  de  la  Ser- 
peatina  de  la  Serrania  de  Ronda.  (Memorias  de  Hütoria  Natural, 
3.  Febr.) 

6.  Mekkohini:  nuove  specie  di  Phylloceras  e  di  Lytoceras  del  Liassc 
saperiore  d'ItaUa.  (AtU  dellt  Soe.  Toscana  di  Sc.  Nat  in  Pisa,  Vol.  I. 
fiuc.  3.) 

IGttheiliuigen  des  deutschen  und  fistenreidiisc]ie&  Alpenvereins.  Redigirt 
TOD  TkMDOR  PsTusEK.  No.  4  ol  5.  S.  121—176.  Frankfurt  a.  M. 

Eni.  t.  Moisisovios:  Ober  die  Ansdelinnng  nad  Stmctnr  der  s&dsst- 
tiiolisdien  Dolomitstocke.  (Sitib.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  In  Wien,  No.  Xm.) 

MicuL  Movbloh:  sur  P6tage  d^cnien  des  Psnamütes  dn  Oondros  en 
Gondros.  BruzeUes. 

A.  G.  Natthobst:  om  brottstycken  af  hvarfvig  lera  innesiotaa  i  en 

eskiktad  lera,  som  deijemte  gangformigt  genomsätter  den  ftrra.  (Geol. 
Foren.  I  Stockholm  FOrhandlingar,  No.  25.) 

6.  OiiBoin:  Di  Alconi  oggetti  proistorid  delle  CaTeme  di  Yelo  nel  Ye- 
ronese.  8". 

G.  VOM  Rath:  Mineralogische  Mittheilungen.  Forts.  XIY.  1  Taf.  81. 
Fseudomorphe  Monticellite  von  Pesmeda  am  MonsonL  82.  Zwillinge 
des  rhombischen  Schwefels.  88.  Kalkspath  von  Ahxea.  84.  <)nan- 
ZwiUmg  ans  Japan.  (Pogobitd.  Ann.  CLY.  8.  24—68.) 

SoblOtbr:  Aber  die  Gattung  Tumlitet  und  die  Yerbreitnng  ihrer  Arten 
in  der  mittleren  Kreide  Deutschlands.  (Sitsb.  d.  niederrhein.  Ges.  in 
Bonn,  p.  27.) 

C.  DB  Stefani:  Considerazioui  stratigrafiche  sopra  le  roccie  piü  antiche 
delle  Alpi  Apuaiie  e  del  Monte  Pisano.  Roma.  8.  84  p.  1  Tab. 

A.  Stoppam  :  Paloontologie  Lombarde  ou  description  des  fossiles  de 
Lombardie.    Livr.  51.  52.  IV.  8cr.  7.  8.  4". 

Ed.  Suess:  die  Eutstehung  der  Alpen.    Wien.  4".  Ibö  S. 

£.  Tietzk:  Geologische  Mittheilungeu  aus  Persien.  (Verh.  d.  k.  k.  geol. 
R.-A.  No.  ö.) 

M.  DE  Tribolkt  :  Sur  nne  nouvcllt'  i'sp»'ct!  de  criistace  docapodc  mat  roure 
(Gebia  lontroversai  des  tciruins  vahmgieu  et  urgonien  de  Sainte-Croix. 
1  pl.    (Hull.  .Soc.  Vuud.  sc.  uat.  XIII.  Bull.  <;57.) 

G,  Tschekmak:  die  Bildung  der  Meteoriten  und  der  Vulkanismus.  (A. 
d.  LXXI.  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  April-Hcft.) 

Alhi.n  Wkisuai  ii  :  Synopsis  Miueralogica.  Systematische  Ubersicht  des 
Mineralreiches.    Freiberg.  8".  78  S. 

Akthcb  Wicumann:  zur  geognostischen  Kenntniss  der  Palau-Inseln.  — 
Basalt  von  der  Insel  Ponop^  (Ascension),  Carolinen-Gruppe.  (Sep.- 
Abdr.  a.  d.  Journal  des  Museum  GonspraoT.  Heft  YIII.) 
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B.  Zeitflckrilteii. 

1)  Zeiticlirift  der  DentBchen  geologitcken  Oesellteliftft 
Berlin.  S".  [Jb.  187»»  405.] 

1876,  XXVII,  1;  8.  1-2«),  Tf.  I-VII. 

M.  DE  Tribolet:  Geologie  der  Morgeuberghornkette  und  der  aogrenzeaden 
Flysch-  und  Gypsregion  am  Thuuer  See  (Tf.  I):  1 — 30. 

G.  SfBüOEMAim :  aber  die  Schichtenfolge  des  oberen  Jura  bei  Ahlem  unweit 

HtmiOfer  und  ftber  dat  Ymkamimm  der  Exogyra  virgula  im  oberen 
Konlleii-Oolitli  diaelbet:  80—86. 

A.  Baltiir:  geognoetiedi-cheiiiisehe  MittheUnngeii  Ober  die  nenesien  Entp- 

tU»en  Ulf  Vnlceno  and  die  Prodacte  derselben  (Tat  H— IV):  88—63. 

F.  BomiB:  Aber  die  Eisenen-Lageratifeten  von  £1  Fbdroso  in  der  Pro- 
Tins  SeTÜU:  78—70. 

OmiAR  Fbistmantel:  Ober  dts  Vorkommen  von  Nöggerathia  foliosa  in 
dem  Steinkohlengebirge  von  Oberschlesien  und  Ober  die  Wichtigkeit 
desselben  für  eine  Paralleliairang  dieser  Schichten  mit  denen  von 
Böhmen  (Taf.  V):  70  -83. 

B.  Lepsics  :  über  dcu  Buntsandstein  in  den  Vogesen,  seine  Zusammen- 

setzung und  Lagerung  (Taf.  VI):  83—104, 

H.  Credner:  die  granitischeu  Gänge  des  sächsischen  Granulitgebirges 
(Taf.  VII):  104-224. 

Briefliclie  Mittheilungen  von  IIiujendokf  und  Gottsohe:  224—229. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  vom  G.  Jan.  -  3.  März:  229—260. 


2)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien.  8*. 

(Jb.  1876,  406.) 

1875,  XXV,  No.  1;  8.  1-128;  Tf.  I-Ill. 

Theod.  Füchs  und  Felix  Karrer:  Geologische  Studien  in  den  Tertiärbil- 
dungen des  Wiener  Beckens  (Taf.  I):  1— ü3. 

Bon.  HoKRKKs:  Terti&rstadien  (Taf.  II.  III.):  63—79. 

H.  Zvomatbr:  ftber  Bonebedartige  Vorkommnisse  im  Daehstehikalk  des 
Piestingthales:  79—89. 

SrimsL.  Olssbwski:  kunse  Schildemng  der  miocinen  Schichten  des  Tamo- 
poler  Kreises  und  des  ZbmcBthales  in  Galizien:  89—97. 

0.  A.  Kocn:  aber  Murbrflche  in  Tjrrol:  97—128. 

3)  Verhandlungen  der  k. k.geologischen Beichsanstalt.  Wien. 

8«.   [Jb.  1876,  529.] 

1876,  Ko.  a  (SitBung  am  4.  Mai.)  8.  129-148. 

Eingesendete  Hitthdlnngen. 
E.  Tibtsb:  geologische  Mittheilungen  ans  Perden:  129—138. 
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Vorträ^fo. 

J.  V.  ScnRöoKiNGBR:  ein  neues  fossile.^  Harz  ans  der  Bukowina:  134 — 139. 

F.  V.  Hoohstettkr:  Cervus  megaceros  von  Nussilorf:  140. 

J.  Woldrigh:  ein  Menschensch&del  im  diluvialen  Löss  liei  Maunersdori  iu 

NiederMcmich:  140-142. 
E.     MumoYioi:  Aber  noriache  Bfldangen  in  BiebenbOrgen;  14S—146. 
H.  Wolf:  ^  Fhospliorite  des  LaTantUuOes:  146-147. 
Noliien  n.  a.  w.:  147^148. 

1875,  No.  9.   (Sitzung  am  30.  Mai.)   S.  149— 16a 

Eingesendete  Mittheilongen* 

O.  Lenz:  Reisen  in  Afrika:  149—152. 

D.  Stuk  :  Vorkommnisse  mariner  Petrei'acte  in  üeu  Oatrauer  Schiebten  in 

der  Umgegend  von  Ostrau:  15H~155. 
D.  Stür:  Beitrag  zur  Kenntnis^  der  Steinkohlen-Flora  der  bayerischen 

Pf&k:  155—157. 

B.  Honvit:  das  KobleB-Yorkomniea  mDrenovec  in  Croatien:  158—159. 
Notisen  n.  a.  w.:  159— 16a  t. 


4)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Red.  von  J.  C.  Pogoendorff. 
Leipzig.  8«    [Jb.  1875,  530.] 

1875,  CLIV,  No.  4;  S.  481—643. 
1875,  CLV,  No.  5;  S.  1--176. 

Acü,  Fkexzel  und  G.  vom  Rath  :  über  merkwürdige  Verwachsung  von 
Quarz-Kry stallen  auf  Kalkspath  von  Schneeberg  in  Sach.sen :  17—24. 
O.  TOM  Rath:  Mineralogische  Mittbeilungen.  XIV.  Forts.  (1  Taf.):  24—68. 


5)  Joarnal  für  practiscbe  Chemie.  Red.  Ton H.  Kolbk.  Leifisig.  8*. 
(Jb.  1876,  680.) 

1875,  II,  No.  6,  7  u.  8;  S.  233—384. 

Jahowikt:  zur  Kenntniss  des  Cronstedtits  von  Pribrftm:  378—384. 

1875,  II,  No.  9  u.  10;  S.  886-480. 


6)  Sitsnnga-Berichte  der  nntarwisaenaebaftlichen  Oeaell« 
aebalt  laia  in  Dreaden.  1874.  October— December.  8*.  p.  211 
—281.  [Jb.  1876,  182.] 

ZacBAv:  aber  Baaalt  von  Tannebergathal  bei  Anerbacb  l  V.,  nnd  aber 

Mineralien  Ton  Bodennaia:  211. 
H.  B.  Gmm:  aber  Dawaow'a  Entdeclcang  des  Bothliegenden  auf  Prinoe 

Edwaid's  Eiland:  2S4. 
FMUdeln  Ida  m  Bozsuio:  aber  Tbierreste  der  Rentbierseit  ans  der  HAble 

fon  Rochefort:  228. 
H.  B.  Giom:  aber  dilnviale  Tbierreate  des  Elbtbales:  229. 
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SchCrmann:  über  das  Ozon:  230—266. 

O.  Ladk:  Nachrichten  von  £rdbeben  im  Erzgebirge  im  16.  n.  17.  Jahr* 
hundert:  27Ü. 

H.  B.  OnaiB:  fibtr  doen  •Heu  WoidiiikMihor  M  StraUen:  378;  atar 
geologiiehe  YerblltiiiBBe  an  der  Westklite  Smnaln'a  mch  EiMai- 
dnngen  dee  Btm  B.  D.  M.  Ynans  in  Fert  ven  der  Cepdlen:  974. 


7)  Bulletin  de  la  Soci^t^  g^ologique  de  France.  Paris.  8'. 
(Jb.  1875,  532.] 

1875,  3.  s6r.  tom.  m.  Nö.  4.  Pg.  198—272. 

Bleicher:  Geologie  der  Umgebungen  von  Oran  (Schluss):  193—195. 

Hi^ert:  Zusätze  zu  dem  Werke  von  Hubert  and  Tovois  Aber  die  Geo- 
logie des  Beckens  von  Uchaux:  195—199. 

A.  MicmcL'Lin :  mikroskopische  Charaktere  der  älteren  kieselsäurereichen 
Gesteine  mit  Bflckiicht  auf  das  Alter  ihrer  Eruptionen  (pl.  lY  o.  Y): 
199—237. 

L.  Du>£lot:  über  Fi^aiodus  heterodon  aus  dem  Neocomien  (pl.  VI):  287 
—267. 

Ctk  BanMie:  das  „Aachenien*  nnd  die  GrenM  iwiaehen  Jaia  nad  Kreide 

im  Alne»Dept  nnd  den  Ardennen:  857—366. 
fi.  Coqvaid:  Yergleicluinf  nriicken  den  von  Himf  adoptirten  Abthei« 

Inngen  der  Kreide  im  mittleren  Frankreich  nnd  denen  tob  Coqvaid: 

865—370. 

O.  ni  MALAvoean:  Ober  swei  Anwanniten  mna  dem  Liaa  dea  Lontoe-D«|p.: 
870—372. 

Tosbbck:  Bemerknng  an  einer  Kotia  Ton  Domnujt  nnd  Joennr:  373. 

8)  Bnlletln  de  U  Beeidig  Imp.  des  NatnrnliateB  de  Moaeoa. 

Mme.  8».  [Jb.  1875,  681.] 

1874,  4;  XLVIII,  p.  211—899. 

N.  Yichniakott:  über  die  jorassisohen  Schiebten  Ton  Sjrzran  (1  pL):  211 
—226. 

H.  Abich:  geologische  Beobachtnngen  auf  Reisen  im  J.  1873  :  248—278. 
W.  Eichlkr:  einige  vorläufige  Mittheilungen  Aber  daa  ErdOl  von  Bake: 
378—397. 

iL  TnamaoHOU):  Aber  Awmow'to  bifurcaim  Mn».:  884-^887. 


9)  Comptes  rendns  hebdomadaires  des  s^ancea  de  TAcadÖBie 

Ana  aeieneea.  Paris.  4^  [Jb.  1876^  804.] 

1876^  4.  JanT.— 33.  Mara;  Ne.  1—11;  LXXX,  p.  1—773. 
DU  QvAniM«:  die  Bacen  fonHer  Menehen,  mteatieephale  nnd  bnoby^ 

eephale:  78—80. 

BaiMMimBt:  kOnatÜehe  Daratellnng  d«i  Monaatt  nnd  Xenetim:  804—807. 
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A.  Des  Cloizbaux  :  die  optischen  Kigenschafton  der  vier  triklindn  Feld- 

spatbe  and  die  Mittel  sie  /u  unteracheiden :  371. 
RivitoE:  aber  eine  Quartär-Ablagerung  über  der  Knochen-Breccie  von 

Nizza,  die  sog.  obere  Breccie  Cuvieks:  438—440. 
A.  Gaddrt:  Entdeckung  von  Batrachiern  in  älteren  Formationen:  441—444. 
A.  DamBiB :  gleichzeitige  Bildung  verschiedener  kryst&llisirter  Mineralien  - 

in  d«n  MinanltadltD  m  Boarloiiii»-lM-Bilns  (HaBte-Uam):  461 

—469. 

A.  DauBRii :  weitere  IfÜtheflugen  Aber  die  gleidweifeifi  Bi]diiii|E  ?erBcliie> 
dener  Mineralien  bei  Boorbonne-les-Baini,  von  Blefglnns,  BleiTitriol, 
Eiienkiesi  toh  ZeoUthen,  mmnl  von  CbabMit:  604—607. 

0.  Doura:  kritiflebe  Bemerkung«!  Aber  die  pftlAoaoitefaen  PoSypen:  661 

-683. 

A.  Daobr^e:  Vergesellschaftong  des  Platins  uü  OUvioiesteteen  im  Ural 
lad  genelisdie  Benehnngen  dieees  MeuUe  mm  Cbrnndsen:  707—714« 


10)  L'Institut.  I.  Sect.  Sciences  mathe matiques,  physiqucs  et 
naturelles.    Paris.  4«.  [Jb.  1875,  408.] 

1875,  6.  Janv.  —  5.  Mai;  No.  105—122;  p.  1-144. 
Des  CLoizEArx :  die  optischen  Eigenschaften  der  Feldspathe:  41-44. 
Daobr^e  :  Neubildung  von  Mineralien  auf  alten  Manzen  an  Bourbonne-lea- 
Bains:  66. 

Rnri^RB:  die  Knochen-Breccie  von  Nizza:  r,<;— 68. 
Daübr^e:  die  Platin  führenden  Gesteine  des  Ural:  91—92. 
Des  Cloizeaux  :  über  das  Mineral  in  den  Platin  fahrenden  Gesteinen  des 
Ural:  107. 

FoD^ü^:  Büdiuig  Ton  Salzen  auf  den  Laven  von  Santorin:  106—109. 
Jmvn:  Aatbradl-Liger  bet  Demonfte  in  Italien:  118. 
YtLAni:  geolegiscbe  Beobacbtnngen  auf  den  Ineeln  St.  Paul  und  Amster^ 
dan:  181-182. 

DadbrAb:  Meteoriten-Fall  in  den  YereiBigten  Staaten  am  12.  Febr.  1876:  ISa 


11)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society.  London. 
8«.   [Jb.  1875,  409.] 

1875,  XXXI,  No.  121,  May,  p.  I-LXXX  und  115-318. 

Gross:  Geologie  des  n.w.  Lincolnshire  (pl.  V):  115 — 131. 

JrDD:  Structur  und  Alter  von  Arthurs  Seat:  181  —  149. 

Seeley:  Femur  von  Cryptosaurns  eumtrus  Seel.,  einem  Dinosaurier  aus 
dem  I^ndonthon  (pl.  VI):  149—152. 

Ward:  Verglctscherung  vom  s.  Theil  des  Seedistrictes  und  glacialer  Ur- 
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Auszöge. 


A.   Hineralogiei  Krystallographiei  Miiieralohefluei 

Fr.  IIkssexberu  :  über  Binnit  von  Imfeid  im  Binuenth  al.  (Mi- 
neral. Notizen,  9.  Heft.)  IIessen-berg  hat  sich  der  Ansicht  von  Des  Cloi- 
ZEAcx,  ü.  VOM  Rath  u.  A.  angeschlossen,  welche  das  im  regulären  System 
krystallisirte,  in  seiner  chemischen  Zusanimeuüetzuug  dem  Enargit  nahe 
itdiende  Mineral  als  Binnit  bezeichnen. '  —  Der  untersuchte  Binnit* 
Kryitall  fand  ifeh  auch  hier  wieder  dem  körnigen  Dolonit  aoUdtsend,  aber 
nidit  wie  gewObnlieh  isolirt  im  Mnttergeiteiii,  Bondem  mit  Blende  imd 
Bleiglaiii,  welch  letiterer  unter  den  Mineralien  des  Binnentbala  noch  nicht 
erwAhnt  wnrde.  Der  2,6  Um.  groiae  BinnK-Kiystall  aeigt  sich  lehr  acSrnr^ 
kantig;  er  ist  in  solchem  Grade  and  so  eigenthtlmlich  Yeraerrti  dnsa  man 
—  "Wie  HisstNBKRQ  bemerkt  —  viel  lieber  anf  Jordnnit  oder  eines  der 
anderen  dortigen  rhombischen  Erze  sehUessen  mOchte,  als  anf  isomelrisoiien 
BinniL  Erst  nachdem  er  herabgenommen  war  and  der  Zusammenhang 
seiner  zahlreichen  Fl&cben  nach  allen  Seiten  hin  messend  ermittelt,  war 
es  möglich,  den  merkwürdigen  Krystall  zu  entziffern.  Er  zeigt  die  Com- 
bination:  ooO.  ooOdü.  0.202. 404.  10010.  40.  30"j;  darunter  drei  für 
den  Binnit  neue  Formen:  404,  lOOlO  und  40.  Eine  solche  Ck)mbiii;itii)n 
in  idealer  Flächenvollzähligkeit  (wie  sie  Fig.  G,  Tf.  T  darstellt)  enthält 
nicht  weniger  als  170  Flächen.  Das  unsymmetrische  Aussehen  des  Kry- 
stalls  (wie  es  Fig.  3  zeigt)  ist  aber  durch  Unvollzähligkeit  der  Flächen 
bedingt.  Jedoch  ist  diese  Vertheilung  der  unvollzähligen  Flächen  nur 
eine  zufällige,  nicht  durch  hemiädrische  Ausbildung  veranlasst  Was  die 
f&r  den  Bfamit  neaen  Formen  betriflti  so  messen  bei  404  die  tetragonalsn 
Kanten:  162«  44'  2",  die  trigonalen  120».  Das  ttositetmMer  lOOiO  wnide 
schon  froher  am  Magneteisen  beobachtet;  das  TriakisoktaMer  40  im 
BleigUuu.  —  In  einer  Tabelle  werden  die  an  dem  Krystall  genmchten 


*  Andere  nennen  dasselbe  bekanntlich  Dufrenoysit;  vergL  Nav- 
lUKN  Miner.  9.  AoflL  8.  687. 
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Messungen  mitgetheilt,  vorher  aber  in  einer  Vertikalreihe  die  berech- 
neten Werthe  mit  den  bymbolen  des  tesseraleu  Systems. 


Fk.HiS8iiiira«:  KalkspatJi  von  Andreatberg.  (MlBinlQi.  No- 
tisen.  9.  Heft.)  Der  rnndOptUetib  BeMillinm  dieses  «rgWUgslM  «ner 
FiuiAsrle  von  KükMfiifMSxpMm  wird  tedi  BedbidlaBg  mmt  Foimi 
iauMT  vieder  beslitigl  Bis  SomimMische  8tin»lnng  in  ViukSmi 
bewthit  eine  iMrlnrttidige  Kilkipttii-Gnippe,  dAs  Erseogniss  sweier  Gene» 
rationeil,  welche  sich  als  eine  solche  deirttich  durch  einen  alteren  Ksn 
und  eine  spfttere  Umhüllung  desselben  verräth.  Der  Kern  besteht  aus 
einem  grossen  skalenoSdrischen  Krystali  ES  von  blassvioletter  Farbe ;  die 
ihn  spftter  fiberwuchemden  und  fast  ganz  einhüllenden  Krystalle  sind 
milchweissig  und  durch  stark  entwickelte  basische  Flächen  OR  dicktafel- 
artip.  Sie  zeigen  folgende  (von  Hesskxbero  sowohl  krystallographisch  ge- 
zeichnete, als  auch  in  Linearprojection  entwickelte)  Combination :  0R.R8. 
R9.-VsRl5.»3R*/s.  VsR'Vs.- V1R.00P2.— 2R.  Die  Flächen  von 
OR  sind  milchweiss,  perlmutterglänzend ,  scheinbar  blätterig  sich  über- 
lagernd, daher  im  Grossen  nur  unterbrochen  eben,  im  Spiegelglanz  den 
bekannten  Maderaner  basischen  Flächen  vergleichbar,  aber  es  fehlt  ihnen 
jede  Spur  der  diesen  eigenen  dreiseitigen  Linirung.  Dagegen  zeigen  sämmtp 
lfdie  KtTstalle  antkng  nsd  dicht  «n  den  begrenzenden  drei  Kanten  Onr 
FUitei  OB  bei  reflselirtom  lidu  einen  innerlich  sOberglänaenden  Sann, 
insaerüeh  einen  schmalen  Absata  bildend,  in  GeslaH  einer  schnif  be- 
gMBsten,  ftinen  leoditenden  Linie.  —  Das  in  eben  genannter  Cosibina- 
tion  aollieleiide  SinieBoMer  ^^ft^n  ist  nen.  Die  Kannen  toseiben 
betragen: 

X=?5  llT^J^de" 
Y  =  126*»  59*  26", 
Z  =  168*  18*  24"/ 


G.  VOM  Rata:  Kalkspath  aus  dem  Ahrcnthal  bei  ßruneck 
in  Tyrol.  (Po«(}enporff  Ann.  CLV,  S.  46  flf.)  Der  durch  Flächen-Reich- 
thum und  Schönheit  ausgezeichnete  Kalkspath-Krystall  stellt  folgende  aus 
sieben  Skaleno^em,  einem  Hhombo^der  and  einem  Prisma  gebildete  Com- 
bination dar: 

«/»R2  .  — 4R*/s  .  4R .  R  '»/ja  .  R3  .  R  "/s  .  -2 R2  .  — 8R«/i  .o6P2. 
Die  FlAchen  von  '/&R2  bilden  den  Scheitel  des  Krystalls;  sie  sind  sart 
angehaacht,  aber  dinneeh  glänzend.  Unter  den  stampfen  Skalenoedem 
dieser  Lage  ist  es  das  häufigste.  Das  SkalenoCder  ^R^/s,  welehes  in 
se  ansgeieiclnieler  Weise  an  dsn  KijBlalien  von  Ahrea  eraclMfiil,  wurde 
bereits  an  Kalkspafhen  toss  Oberen  See,  von  Idand  und  von  Oberstein 
beobachtet  Das  Rhomheftder  4R  schsiit  sich  besondsn  gm  atft  tote- 
terem  ShnleiioSder  an  oooibinhmi,  wie  an  den  Krjstallan  dsa  Oberen  Seea 
and  van  Iskad.  B'V  gehört  an  den  aeltioaan;  es  wurde  w  flmdorf 
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,  ia  Siehm,  m  BMbflrg  in  EintlMB  imd  von  ZwkHmn  httkmAUL  IS 
tiod  Mea  mir  antttsoordnet  ufs  — SRS  aü  aebr  aomcliidn 
Fl&chen.  Es  ist  dioaet  unter  den  ncgnliven  SknlenoSdem  dM  liinigilc, 

für  die  Krystalle  von  AlBton  Moor  charakteristisch,  auch  am  Oberen  See 
aachgeiriaain.  Das  sehr  seltene  -8R*/«  ist  eme  der  apitaesten  Kalkspath- 
Fernen.  Der  schöne  Krjstall  wurde  am  Rattenberge  im  Prettan,  dm 

oberen  Theil  dos  Ahrenthals  in  der  auf  Kupferkies  bauenden  Grube  St.  Ignatz 
in  einer  Druse  im  Chloritschiefer  gefunden.  Die  Druse  war  leer,  ihre 
Wandungen  rings  mit  Kxystallen  bekleidet  und  swar  von  Qiuuxt  Kalk- 
spath,  £i8ea-  und  Kupferkies. 


G.  VOM  Katu:  über  einen  Quarz-Zwilling  mit  geneigten 
Axen  aus  Japan.  (Pouoiwd.  Ann.  CLV,  S.  49  ff.)  Der  KrystaU  stallt 
aicb  aJa  eine  dOnne  Tafel  von  2  Mm.  Dicke  dar;  Zwillings-Ebene  iat  eins 
Fliehe  Ton  PS.  Es  fallen  in  ein  Nivonn  je  eine  PriamenflAche  der  boite 
Individnen  und  mit  dieaen  liegen  je  swei  F^nunidenflAchoi  in  einer  Zone. 
Die  Eigenthflmlichkeit  dea  Zwillinga  bombt  auf  aemer  poli^ntlieCiaehea 
Znaammenaebning,  wie  ana  den  bmid  lichten,  bald  nuUten  Fnrtien  der 
PrismenflAohen  eraicbtUeb.  Dieselben  sind  gani  nnregelmlaaig  mtheflt; 
es  brechen  die  dvnklen  Fnrtien  nansentlidi  am  rechten  Individunm  all 
kleine,  isolirte  Flecken  hervor.  Die  FymmidenflAchen  zeigen,  verschiedea 
von  den  Prismenflächen,  keine  Zwttlingafiecken,  anch  karm  man  keinea 
Unterachied  derselben  weder  in  Bezug  auf  Glanz  noch  relative  Ausdeh- 
nung bemerken,  woraus  man  das  Haupt-  von  dem  Gegenrhomboöder  unter- 
scheiden könnte.  Alle  sind  vielmehr  lebhaft  glänzend,  so  dass  hier  dir 
Annahme  gestattet  ist,  dass  wie  bei  gewissen  alpinen  Zwillingen  die  Zq- 
spitzungen  lediglich  durch  die  Flächen  des  Hauptrhomboedcrs  gebildet 
werden.  —  Von  besonderem  Interesse  ist  bei  diesen  Quarz-Zwillingen  die 
Weise  der  Verbindung  sowie  die  Ermittelung  der  Berührungsebene,  An 
der  Oberfläche  des  Krystails  scheint  die  Grenze  unregelmftssig  zu  ver- 
laufen, indem  das  rechte  Individuum  über  die  Median-Ebene  hinweg  io 
einer  dünnen  Lamelle  das  linke  überwachst.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigt 
sich  auf  der  abgewandten  Seite;  auch  dort  sendet  das  rechte  IndivklvaB 
ebie  dflnne  Portwachanng  Ober  daa  Unke,  ao  daaa  daa  lotitere  gkichasai 
in  einem  rinnenfSrmigon  Emacfanitt  dee  rechten  Individnuas  skh  eiangt 
Nibere  Betrachtung  aber  aeigt,  daaa  jene  Fortwaehaungen  nur  die  0^ 
Üicbe  betreffen  und  daaa  |m  Iimem  eine  ebenflflchige  Orenae  pamUoI 
Fliehe  von  P2  forbanden  iat 


Job.  Auez.  Krenker:  Wolfram it  ana  dem  Trachyte  von  Felsö- 
Banya.  (Mineral.  Mittheil.  ges.  v.  G.  Tschermik,  1876,  1.  S.  9— 12.)  Auf 
den  Klüften  eines  sehr  zersetzten  Trachytes  findet  sich  in  Gesellschaft 
weisser  Adulare  der  Wolframit,  dessen  Krystalle  entweder  einzeln  oder 
in  kleineo  Gruppen  nnf  Pyrit  aitsen  oder  aua  Adular  hernnaragen.  Iktt 


Digitized  by  Googl 


649 


Orösse  ist  sehr  gering,  indem  sie  eine  L&nge  von  4—12  Mn.  bei  einer 
Dkske  Ton  0,5—1  Mm.  eine  Breite  (orthodiag^nftl)  von  1— ~0Bbi*  evi'eiGiieB* 
Die  KrjnUlle  sengen  eine  eigenthftmliehe,  ttae  diese  Spedee  ongeirflhnliehe 
Form,  indem  sie  in  der  BieliUing  der  Haoptaxe  ferUngert,  an  den  Enden 
doch  steile  Hemidonien  begrenst  lind.  Ale  liemdiende  Fliehen  erschei- 
nen Ortho-  «ad  KUnophiakoid,  das  Prisma  ooFS  and  steile  Hemidomen, 
sonal  ^5Foa  In  {»aragenetispher  Hinsicht  ist  das  Yorkommen  des  Wolf« 
raarft  to»  intersss«,  weleher  sonst  in  Qesellseluift  Ton  Zinners  anf  die 
iltesten  Femationen  besehrtakt,  hier  in  Traehjt  .auftritt 


F.  Fovqvi:  Aber  Wollastonit,  Fassait  nnd  Melanit  ans  den 

LsTcn  von  Santorin.  (Compt!  read.  1875^  15.  März.)  Die  genannten 
MinoraUen  finden  sich  in  Knollen,  welche  entweder  im  Innern  hohl  oder 
ganz  ausgefällt  sind.  Die  ersteren  sind  runzelig  und  erreichen  aber  Faust- 
grösse.  Ihre  peripherische  Masse  bildet  entweder  eine  völlig  geschlossene 
Kruste,  oder  sie  ist  von  vielen  Rissen  durchzogen.  Das  Innere  ist  mit 
einem  völligen  Netzwerk  sehr  kleiner  Krystalle  ausgekleidet,  unter  wel- 
chen besonders  bemerkenswerth :  Wollastonit,  dessen  Krystalle  stets  tafel- 
förmig*, sich  unter  dem  Mikroskop  farblos  und  durchsichtig  zeigen;  Kry- 
stalle von  Fassait,  auf  den  Tafeln  des  Wollastonit  aufgewachsen ;  Melanit, 
in  wohl  ausgebildeten  Dodekaedern,  ebenfalls  auf  Wollastonit.  Unter  dem 
Mikroskop  zeigen  sie  sich  braun  ins  grünliche,  durchsichtig.  —  Die  zweite 
Art  Ton  Knollen  sind  ganz  von  Lava  nmschlossen  oder  von  ihr  durch- 
sogen.  Sie  besitsen  dne  hdle,  gelblicbgrflne  Faibe  nnd  werden  len 
weissen  Flecken  oder  graoen  Adern  erfüllt  Dieselben  bestehen  ans  einem 
Gemenge,  in  weldiem  der  Wollastonit  Torwaltet,  Qoa»  vorkommt,  der 
Granat  jedoch  fohlt  Die  granen  Adern,  weldie  die  Knollen  dnrehsiehen, 
werden  von  der  Lava  gebildet,  die  sie  anch  omgibl;  diese  Lava  ist  bereits 
sehr  sersetst  nnd  enthält  ungleich  weniger  Krystalle  vott  Feldspath,  Angit 
und  Magneteisen,  wie  die  gewöhnliche  Lava  Jener  Eruption.  Dieselben 
Hegen  in  einer  amorphen,  durchsichtigen  Masse,  welche  ohne  Wirkung  auf 
polarisirtes  Lieht  Foo^mt  führte  Analysen  der  verschiedenen  geschilderten 
Torkommnisse  ans. 


Wollastonit 

Fassait 

Melanit 

Kieselsäure  .  • 

.  45,0 

46,8 

35,6 

Thonerde     •  • 

.  8,1 

10,1 

12,2 

Kalkerde     .  . 

.  42,1 

24,9 

33,3 

Magnesia     .  • 

1,6 

6,8 

1.2 

Eisenoxyd  .  . 

.  2,8 

10,4 

16,8 

99,6 

99,0 

99,1. 

Spec  Gew. 

»  3,918 

8,268 

8,830. 

■  über  die  Krystall-Fomien  des  Wollastonit  von  Santorin  vergL  Hss- 
ssHMBo,  Jahib.  1870,  479. 
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Wunta  nntonachte  Foüqu^  die  gelblichgrüne  Ma»se  der  KnoUeo  (1),  sowie 
Sb  mtrpko  "LmmMsae  (2),  welche  sie  durchzieht. 


• 

1« 

dm 

Iflfnoliliiro 

 8S.6 

69.8 

TiMMide 

19,6 

KaUMe 

 «.1 

»,» 

 1,8 

0,9 

im  ,  ,  . 

1,5 

7,4 

EiNfuajd  . 

  M 

2,9 

99,0 

99,9* 

8pec.  Oew.  es  2,860 

2,560. 

FoDo«^  gUabt,  dass  der  nicht  unbedeutende  Thonerde-Gehalt  des  Wolla- 
•  ftonit  uaä  Fkanit,  die  doch  beide  gut  anskrystailisirt  sind,  der  Beimengung 
eines  wiilmHiVmHefihen  Minerals  snsusohreiben  sei  AuffiUlend  ist  dagegen 
die  Terhiltnissmissig  feiinge  Menge  von  Thonerde  im  Onnat,  der  kein 
Mangan  enihilt.  Die  Htaügfceit  des  Kalks  in  den  Silicaten,  die  Gegen- 
wart des  Qnars  in  den  Knollen  spricht  ftr  die  Annahme,  dass  solche  von 
Ideseligea  KalkblOcfcen  ans  der  Laia  stammen. 


F.  Fesim:  ftber  das  Vorkommen  ton  f  ediegeaem  Gold  in 
df  n  Minor aUchalen  von  Yerespatak.  (Verh.  d.  geoL  Boiehsanst. 

1875,  No.  6.  S  97.)  Der  grflssere  Theil  des  in  Yerespatak  nnd  in  anderen 
QoMbergbMi'Revieren  Torkommenden  Goldes  ist  kein  Drosengold  —  wie 
man  das  Aasserlich  auf  Stufen  aufsitzende  bezeichnen  kann  —  sondern 
stammt  aus  den  Mineral  schalen,  die  früher  vorhandene  Geoden-  oder  gang* 
förmige  Hohlräume  erfüllen.  Es  werden  nämlich  dieselben  durch  analoge 
Gsingmassen  ausgefüllt,  an  welchen  häufig  eine  ausgezeichnete  schalen- 
förmige Anordnung  der  Mineralien  zu  beobachten.  Die  einzelnen  Schalen 
bestehen  aus  einem  Mineralgemeuge,  von  welchen  bald  das  eine,  bald  das 
andere  vorwaltet  und  so  durch  seine  Eigenschaften  der  Schale  auch  ihren 
speciellen  Charakter  verleiht.  Posepny  glaubt,  dass  die  einzelne  Schale 
als  ein  Mineralgemenge  aufzufassen  sei,  ans  welchem  unter  günstigen  Ver- 
hiltnissen  das  efaie  oder  das  andere  IGneral  heraaskrystaUisnrt  In  einigen 
FAUen  ist  der  orsprOnf liehe  Znstaad  der  Ahsitie  noch  devtlich  m  et- 
kennen,  in  anderen  dentet  Alles  auf  eine  Metamerphose  hin.  Die  para- 
genetische Felge  der  Sohalea-lfineralien  ist  von  jener  der  Drosen-Mine- 
ralien wohl  an  onterscheiden.  —  So  lAsst  sich  s.  3.  in  Yerespatak  heob- 
achten:  eine  gans  oder  Torwaltend  ans  Qoan  bestehende  Mineral-Schale, 
der  snweilen  Manganspath  und  Feldspath  beigemengt  Der  Quarz  ersdieint 
als  dichter  Hornstein,  als  feinkrystallinischer  Glasquarz,  als  körniger  Quars; 
als  Drusen-Mineral  tritt  er  in  s&oienförmigen  Kristallen  auf,  zum  Unter- 
schied von  dem  eingewachsenen,  pyramidaleo  im  Nebengestein,  dem  Dacit. 
Das  feldspatliige  Mineral  ist  meist  nur  in  kleinen  derben  Faitissi  der 
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Schale  beigemengt,  seltener  tritt  es  in  den  Drusen  als  Albit  in  Formen 
auf,  welche  sich  von  denen  des  im  Dacit  eingewaclisenen  scharf  unter- 
scheiden. Der  Manganspath  kommt  vorwaltend  an  der  Grenze  gegen  die 
zweite  darauf  folgeode  Schale  vor,  welche  durch  die  Herrschaft  verschie- 
dener Carbonate  charakterisirt  wird.  Die  Carbonat-Schale  besteht  aus 
einem  theils  uuregelmässigen,  theils  in  schönem,  zu  concentrisch  schaligen 
Bildungen  angeordneten  Gemenge  von  Kalk-,  Magnesia-,  Eisen-  und  Man- 
ganoxydol-Carbonat ,  in  Drusen  zu  Kryatallen  von  Kalkspath,  Dolomit, 
8IMI  uad  MADganspath  angeschossen,  mit  Quin  und  Mangaospath  durdi- 
wMhsen.  Eine  dritte  Art  tob  SduUea  bilden  Scbwefefanetalle,  anter  denen 
nelft  FaUe»  vorwaltet,  «ach  Pjrrit  ist  lAiiflg,  aeitener  sind  KnpCiBiUM, 
Berthlerit,  Magnetkies  und  Bleiglanz.  Das  ikHA  in  seiner  ftr  diese  Lo- 
cftUtftt  eigenthflmliehen  Zasanunensetiang  —  66  bis  75*/s  Gold  und  84  bis 
36  */•  ffilber  —  tritt,  abgesehen  von  dem  Vorlrommen  uut  Drusen,  in  BAnmt- 
Behen  Uieral-ScbiileD  auf.  Am  häufigsten  In  der  Quara-Schale  und  zwar 
eingewachsen  in  den  mannigfachsten  krystallisirten  Aggregaten.  Oft  schaa- 
ren  sich  diese  Aggregate  so  dicht  an  einander,  dass  sie  eine  selbständige 
Schale  von  Gold  zu  bilden  scheinet] :  eine  nähere  Betrachtung  unter  dem 
Mikroskop  lehrt  aber,  dass  die  Gold-Theilchen  von  einem  anderen  Mineral, 
meist  Quarz,  getrennt  werden.  Die  so  entstehenden  Goldschnüre  erreichen 
mitunter  eine  ansehnliche  Dicke  bis  über  1  Cm.  und  dauern  bei  den  gang- 
förmigen Lagerstätten  auf  eine  Länge  von  mehreren  Metern  in  einer  ana- 
logen Mächtigkeit  an.  In  geodenförmigen  Räumen  treten  sie  meist  sym- 
metrisch zu  beiden  Seiten  der  Wandungen  auf.  —  In  den  ausgezeichnet 
concentrisch-schaligen  Bildungen  der  Manganmiueralien-Zone,  wo  die  Aus- 
füllung der  Uohlrtmne  durch  die  Manganmineralien  als  erste  und  durch 
Quarz  als  zweite  Schale  geschieht,  bildet  Gold  zuweilen  den  Kern,  uahftllt 
von  abnediaeliideB,  cenoentrisdien  roaeavotfien  mad  wahaen  Lagen  von 
MangMBpath,  Kfeaelnaagsn,  Sallnq^th.  Das  Aggregat  dea  Kernes  aber 
besteht  ma  krystallinleohen  QoUkflnera,  die  dnaaelbe  iiaigebnndeii  Lagen 
sind  den  iwsaeren  Fonnen  dea  GoM-Aggregalea  nngepaeat;  in  Beang  nof 
fltrwto  etee  völlige  Analogie  mit  den  FfsoUthen.  —  In  den  am  SehwoM- 
awtnMen  bestehenden  Schalen  findet  sich  das  Gold  in  einaelnen  Körnern, 
welche  oft  Sparen  von  KiystaUisation  «eigen.  —  Aus  den  geschilderten 
Thatsachen  geht  hervor,  dass  das  Gold  nrsprfinglich  gleicbzeidg  mit  den 
übrigen  Gang-  inid  Geodcn-Mineralien  gebildet  würde;  wie  es  bald  als 
feinkr}'8tallinigcher  Staub  in  die  Qtiarzlagen  gelangte,  um  von  diesen,  wie 
von  einer  Glasmasse  umschlossen  zu  werden,  wie  es  in  krystallinischen 
Körnern  von  den  Mangan-Mineralien  umhtillt  wurde  und  wie  es  fwrtiig 
gebildet  in  die  Massen  der  Schwefelmetalle  gelaogte. 


JosuH  GooKi:  über  Melanosiderit,  eine  neue  MineraUpecioa. 
fProeeed.  «f      Anerioaa  Aiead.  ef  nrla  wd  sdeaaes  1876,  XVIIL)  Daa 
'  lÜBeral  ftndat  oich  bk  derben  Parte,  lat  ate  aiirOda.  Brach  anachalig. 
fl.s4^  «.»S^gM^g^  Bcfawnn,  atwn  Im  BMhUaha.  Mtartigar 
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Glasglanz.  Strich  rothbraun.  Darchscheincnd.  V.  d.  L.  decrepitirentl  Mit 
Borax  Ileactioo  auf  Eisen.  Das  Pulver  ist  leicht  l6sUcb  ia  Salssaure, 
^eUitioirt  Mittel  au»  mehreren  Au&lyaen: 


Hiemach  die  Formel:  4Fe,03.SiO,  t  ßH^O.  Der  Melanosiderit  —  wel- 
cher dem  lÜBingerit  am  näcbtten  steh!  —  find«!  akli  am  JiiiMnl  üiU, 
DeUware  Comiftj,  PearnjlTuna. 


R.  V.  Dräsche:  über  den  Meteoriten  von  Lancö.  Mit  4  Tal. 
(G.  TscHERMAK,  Min.  Mittheil.  1875,  I,  S.  1—8.)  In  den  rragebmigeu  von 
Lance  (Loir-et-Cher-Dcpt.)  fielen  am  23.  Juli  1872  G  Meteoriten  nieder. 
Der  grösste  derselben,  47  Kilogr.  schwer,  gelangte  in  den  Besitz  des 
Wiener  Mineralien-Cabinets.  Seine  Gestalt  gleicht  einer  abgestumpftoi 
▼ieneitigeii  Pyramide;  er  wird  von  eiaer  dfimieii  Sehmelninde  bedecH 
£a  gehört  dieser  Meteorit  ni  den  Chondriteo.  Er  enth&lt  Kttgekhea,  die 
theili  ans  Olirin,  theils  ans  Bimudt  betteheo.  Eratere  werden  ans  qb- 
meCriMli  angeonbeteo  KiyttiUelien  fon  Olivin  febildet;  letstere  aind  toa 
Cueriger  Teitar.  In  der  toilkrtigen  Grandmasse  Uenen  neh  Magnet-  vad 
Eiteakiei  beobachten,  OUnn-KrjitaUe  aowie  ein  Broniit-KiTatalL 


C.  Znunmim:  aber  Kryatalliehalon.  (Miner.  Ifitthea.  gü-v. 
6.TtansBHAi,  1876, 1,  a  85—87.)  Die  KtTstallachnlen  durften  skh  wdd 
am  Übersichtlichsten  in  folgender  Weiie  emCheilen  lassen:  1)  in  solche, 
welche  abhebbar  oder  aUOsbar :  Beispiele  bieten :  Kappenquarz  von  Schlag' 
genwald  und  Beeralstone ;  Bcrgkrystall  vom  Schwarzenstein  im  Zülerthal, 
Amethyst  von  Schemnitx,  Wolframit  von  Zinnwald,  UUmannit  von  Loben* 
stein;  oder  in  solche,  deren  Absonderungs-Flächen  fest  mit  einander  ver- 
wachsen sind,  wie  dies  bei  allen  übrigen  Krystallschalen  der  Fall.  2)  In 
solche,  bei  welchen  entweder  die  Schalen  alle  Flächen  des  Kernes  oder 
Kernkrystalles  in  paralleler  Stellung  von  Schale  zu  Schale  wiedergeboi, 
wie  die  oben  genannten  Quarze  und  UUmannit,  wie  der  Glanzkobalt  von 
Tunaberg,  Speiskobalt  von  Saalfeld,  Bleiglanz  von  Himmelfahrt  bei  Frei- 
berg; Epidot  und  Vesuvian  von  verschiedenen  Fundorten;  oder  in  solche, 
bei  denen  die  Schalen  nur  gewissen  Flächen  oder  Flächenpaaren  des  gan- 
zen Krystall-Individuums  parallel  abgelagert  erscheinen;  z.  B.  MoroiÄ 
vom  Baikalsee  schalig  nach  einem  Flächenpaar  von  ocP,  wie  der  grau* 
lichgrOne  Oligoklas  fon  Bodenmals  in  dier  bekannten  Gottb.  sdmKg  vct 
dem  Braehypinakoid,  Magneteisen  .  v«m  Aehmatowaiu  8)  In  solche,  wekke 
swischen  ihren  Absonderongs-Flftchen  ein  einer  fremden  Speeles  aaie* 
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höriges  Mineral  als  hantähnliche  Zwischenlage  führen;  Beispiele  bieten 
Kappenquarz  von  Zinnwald,  mit  Gliranier,  Bergkrjstall  über  Quarz  von 
Marieufelä  im  Riesengebirge  mit  Eisenglauz  als  Zwischenmittel,  Wolframit 
mit  Btaubartigem  BnuiieiBenenE,  Glanzkobalt  von  Xunaberg  mit  Kupfer- 
Idee  ftit  Zwisehemiiittel;  SpeiakoNdt  toh  SulftU  ttit  4iir6h  Kobtk  foi»- 
roch  geftrhtem  Baryt  als  Zwischenmittel,  .endUdi  OUgokUa  toh  Boden- 
mai>;  die  iiadi  dem  Bnudijpiaekoid  daiehtelieBdea  SebaleB  idireii  sarte^ 
UDimterbrochen  fortsetoeode  Eiqiferkies-Htateheii  alt  Zwischemnlttel. 


G.  Brüsb:  ^IfftniMil  ef  determinatiTe  Mineralogy  with  an 
introductioa  on  blow-pipe  analysis."  (New-Tork  1876^  104  p.) 
Das  Material  zn  vorliegender  Arbeit  war  lAngst  durch  G.  Brusb  und  Prot 
Johnson  als  ein  Leitfaden  für  Studirende  vorbereitet,  am  bei  dem  Cursus 
über  qualitative  T.öthrohr-Analysen ,  als  Einleitung  in  die  bestimmende 
Mineralogie  gebrauclit  zu  werden.  Als  Vorbild  diente  den  Verfassern 
F.  V,  Kobkll's  bekanntes  Werk  „Tafeln  zur  Hestimmung  der  Mineralien" 
(10.  Aufl.)  Eine  sorgfältige  Benutzung  der  einschl^igenden  Literatur,  ins- 
besondere der  Meisterwerke  von  Brrzruüs  und  Plattner,  von  Naumann, 
J.  D.  Dana  ist  ersichtlich.  —  Das  Werk  zerfällt  in  vier  Capitel:  1)  Be- 
schreibang  der  Apparate  (mit  schönen  Holzschnitten)  und  Reagentien. 
2)  Systeaiatlaolier  Com»  qnatttatirer  XiMiirolir-AnalyseB,  mH  dner  aot- 
lührliolieo  Tabelle  Aber  daa  Yerbalten  der  Erden  und  Metalloxjde  vor 
dem  LOHirekr.  8)  AlphAbefeiidiea  YerMidiiüss  der  Elemente  mid  YerUn- 
dnngen  nebet  deren  eharmkteriatiadien  LOtbrohr-  und  anderen  Reactionen. 
4)  Beatimniende  BUneralogie,  in  taboUarlacber  Fenn.  —  Daa  Werk,  dnich 
Grttndliebkeit  und  praktiaebe  Kinriditnng  MipaeiduKt,  wird  aieberlkb 
eine  eben  ao  groaae  Terbreitnng  Unden,  wie  F.    Konui'a  Taftln. 


Edward  Dana:  „second  appendix  to  Danas  Mlneralogj."  New- 

York,  1876,  8".  64  p.  Der  Sohn  des  hochverdienten  Gelehrten,  der  auf 
rühmliche  Weise  in  die  Fiissstapfen  seines  Vaters  tritt,  gibt  uns  einen 
weiteren  Nachtrag  zu  Dana's  Mineralogie,  der  sie  bis  zum  Januar  1875 
vervollständigt.  Dieser  zweite  „Appendix**  enth&lt  und  zwar  mit  grosser 
Vollständigkeit  alle  in  den  letzten  sieben  Jahren  als  neue  beschrie- 
bene Speeles,  iliejenigen  ausgenommen,  welche  in  dem  ersten  Nachtrag, 
durch  G.  Brush  veröffentlicht,  schon  aufgeführt. '  Die  Namen  der  letzteren 
sind  jedo^  dann  beigefügt,  im  Falle  weitere  Beobachtungen  aber  solche 
gemaebt  worden. 


Dr.  Ferd.  Senpt:  Synopsis  der  Mineralogie  und  Goo^nosie. 
Ein  Handbuch  fflr  höhere  Lehranstalten  und  für  AUe»  welche  sich  wisien» 

<  VeiyL  Jabrb.  1873,  649. 
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schaftlich  mit  der  Naturgeschichte  der  Mineralien  beschäftigen  wotteo. 
1.  Abtb.  Mineralogie.  HannoTer,  1875.  U31  S.  680  Uobsscbnitte.  ~ 
Der  Torliegeode  nmf angreide  Bind  UMit  4i»  enü  AbCheilong  des  dünn 
TlMiles  der  Syiio|»si8  der  drei  NetiirreiclM»  von  Jeeaane  Imn»,  wihread 
die  sweHe  AMheOnng  diteet  Thettü  Oeofoeeie  eethalleD  «iid.  Wie  be* 
kiMft  war  die  enie  bald  feigiiftae  Aeflage  dee  drittem  Theilee  dar 
JSjfwoftl»*  feo  Amh.»  Bdaa  bearbeilet  «etden.  Unter  Aawendng  d« 
in  den  anarhaanlea  LeliiMohem  m  Laoina  tberkanpi  diudurftttoea 
analytifehen  Methode  hat  der  Verfasser  dieser  neuen  Auflage,  welcher  als 
Lehrer  und  Pidagog  gleich  hoch  geschätzt  ist,  einen  sehr  reichen 
Schatz  von  ErflÜHrnagea  darb  niedergelegt  und  den  auf  dem  Titel  des 
Werkes  schon  fWfeaeickaeten  Lehrswecken  sogAnglich  gemacht. 


fi.  Qeologia. 

LüDWio  VON  Ammon:  die  Jura- Ablagerungen  zwischen  Regens- 
burg und  Passau.  Eine  Monographie  des  niederbayeriscben  .Tura- 
bc/irkes  mit  dem  Keilberger  Jura.  Unter  besonderer  Berücksichtigung 
seiner  Beiiehangen  zum  Frankeigura.  Bfit  4  lithogr.  Taf.  u.  1  Profiltaf. 
WMm,  8*.  900  8.  Yerliogeade  ArMt  —  eine  von  der  j^hikNMphlsehan 
Iteidtit  der  üniverMt  MAnehen  gekrdnie  PMieadkrift  -  entliih  eine 
tortrefflielie  Sehüdenag  der  Mater  nidit  genfigend  gekaamtaB,  wegen  ihrer 
eigeathOmliehea  Ansbildong»  ihres  Seichthune  an  orgaaisdien  Beelen  oMtk* 
würdigen  Jnra4SeiBinente.  Sie  aeigt  nns,  daas  der  Verfiueer  flir  aeine  Auf- 
gabe, »eine  gedogisehe  and  pnllontologiaGhe  Unleraochnng  der  Jura-Ab* 
lagemngen  zwischen  Regensburg  und  Passau"  durch  gründliche  Studiea 
Torbereitet  und  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  dkr  Wissenschaft  ver- 
traut, sem  Gebiet  einer  soii^ältigen  Durchforschung  und  kritischen  Prüfung 
unterworfen  hat.  —  Die  Anordnung  des  Werkes  ist  folgende.  Nach  einer 
kurzen  Einleitung  und  Übersicht  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
geognostischen  Kenntniss  uiederbayerischer  Jura-Ablagerungen  folgt  deren 
specielle  Beschreibung.  Die  eigenthümliche  Vertheilung  der  Jura- Vorkomm- 
nisse bedingt  vier  besondere  Abschnitte,  nämlich:  der  Keilberg  bei  Regens- 
burg; das  Vorkommen  bei  Münster  unfern  Straubing;  das  Jura-Gehilde 
bei  Flintsbach  und  endlich  die  Ablagerungen  zwischen  Vilshofen  und  Pas- 
sau.  —  Daran  reiht  sich  eine  Yergleichung  der  niederbayerischen  Jura- 
Ablagerungen  mit  anderen  Districten,  insbesondere  mit  dem  Frankeigafa. 
—  Die  allgemeinen  Besnltate,  welclie  L.  Anaov  lienrorliebt,  sind  fid- 
gende:  1)  Die  Absitae  jnrassischen  Charakters,  wie  sie  sich  als  sAdist^ 
liehe  Fortsetsong  des  frinidschen  Juraaoges  ergeben,  hören  nicht  an 
Keüberg  bei  Regensburg  anf.  Es  mOssen  sich  vielmehr  anter  dem  aehette 
der  Donau-Ebene,  lings  des  sOdlichen  Bandes  vom  bajerischen  Waldge- 
birge (oetbajerisches  OrensgeUrge)  noch  ausgedehnte  JitraywtlQn  Art* 
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setzen.  Dies  lässt  sich  ans  den  Aufschlüsseii  von  Joraschichten  entneh- 
men, die  bei  Münster  unfern  Straubing,  dann  bei  Flintabach  unfern  Oster- 
hofen und  endlich  in  grösserem  Masse  in  der  Gegend  zwischen  Vilshofen 
und  Passau  sichtbar  sind.  2)  Diese  Jura- Ablagerungen  in  Niederbayern 
sind  durchaus  nicht  mit  den  ränmlichen  ziemlich  genAherten  alpinen  Jura- 
bildungen verwandt,  sondern  schliessen  sich  im  Allgemeinen  an  die  frän- 
kischen an.  S)  Die  in  Rede  itehenden  Gebilde  tragen  wegen  des  nahe 
gelegenen  Ufers  ntneist  einen  Utortlen  oder  eontt  toa  bmuMmtm  kry- 
itnUiniecken  UMrir  beeinflnitten  Chankter  an  ilth.  4)  J»  weiter  van 
naek  Oitan  tan  BeftBiboy  g^gin  Paaaa«  sa  TwaahraM,  daalo  Mkr 
greift  «taie  ton  dem  Min  frinkiacheD  Tyjgm  nkwaiaheado  AvMMug  Pteti. 
6)  Eine  Goifomitil  der  adlgedeckten  SehkhleBlageB  in  Ben«  aif  giaiehe 
oder  anttlhemd  Abereinstimmende  Neigung  gegen  den  Horimi,  le  daae 
ein  gemeinsames  Hauptstreichen  naekweiabar,  iat  nicbt  zu  constatireB. 
6)  Die  niederbayerischen  Jura- Ablagerungen  geben  wegen  ihrer  Verwandt- 
schaft theils  mit  dem  fränkischen,  theils  mit  dem  polnisch-galisischen  Jura 
genügende  Anhaltspunkte  zu  dem  Schlüsse :  dass  die  einstigen  Meere  beider 
Verbreitungsbezirke  um  den  Urgebirgsstock  von  Böhmen  und  MAhren  herum 
auaammengehangen  haben. 

Hanpteintkeiinng  des  niederbayeriacken  Jnra. 

Dolomit   Oberer  W.Jura,  Kimmeridgieo. 

Schichten  des  Periaphinctes  mutabilis,  nor-  \ 

maier  Schwammkalk  in  Franken.  Noch 

nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  .   .  }  gieiL 

Geschichteter  Kalk  von  Söldenau,  Stufe  \ 

der  Oppdia  tenmilebattt   ' 

Kieselnierenkalk  von  Flintsbach  und  Orten- 
barg. Stufe  des  Feltoceras  bimammatum, 
(Scyphien-Facies)  

Geschicktete  graue  Kattn  und  Sc^pkin« 
kette  fOB  Yoglam,  Dinglereoth  und 

Monater.  Stufe  dee  PettDcero«  eroiimf-  ...  .     ,^  .  ... 

Di«  B«k.  dar  Ortn./  (O»*«^)- 

ooBCh,  bildet  mit  den  BwraafiM-flcbieb- 
ten  im  Kalkbetger  Broch  die: 
Oolithsckicht  von  Yoglam. 
Oolith.  Mergelkalk  von  Dinglereutk. 
Stufe  dea  J^pidoeerot  Wmmaimm,  ' 

EiMmoofitk  von  Münster   Stufe  dea  Äe-  |  ^  (CaUovien). 

phanoceng  fNoeroeqNiafiMi    .  .  .  .  ) 

Gelbe  Doggerkalke  und  ^liüie  von  Zeit-  .  ob.  u.  miul.  Dogger  (OalloWen). 
lam,  Dinglereuth  und  Toglam  .  .  .  ) 

fiüeuMidatefai.    Stufe  dee  Srnpoctn»  1  ^^^^^^  ^^^^  (Unteroolithj. 
JfurdhMonee  ' 


Mittlerer  w.  Jnrm,  Kimmerld- 
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An  obige  ('bersicht  reiht  sich  ein  Verzeichniss  der  gesammten  aus 
den  niederba}  erisc.hrn  Jura-Ablagerungen  bis  jetzt  bekannten  Versteine- 
rungen. —  Den  Schluss  des  Werkes  bildet  der  paliontologisrhe  Tbeil, 
welcher  insbesoudere  über  mehrere  eigenthümliche  Petrefacten  Bemer- 
kungen und  Beschreibung  neuer  Arten  entbAlt 


AMwm  WioiMAMs:  sur  gftologiielieB  KenniniM  der  PaU«- 
Intelii.  (JouriL  dm  Ubmob  CknnrvBOT,  Heft  Vm,  1875.)  Die  PaIm- 
IomId  MrfUlea  WniiiflliUfeh  ihrer  geokgiielieD  Yerbllteiaie  ia  swd  Orap- 

pen;  die  eine  besteht  ans  Brapttvgcsteinen,  die  andere  hat  ihre  BUduof 
der  Th&tigkeit  ton  Korallen  zu  verdanken.  Die  in  Folge  der  Eruption 
von  Gesteinsmassen  gebildete  Gruppe  wird  haupMehlieh  durch  vier  grös- 
sere Inseln  repräsentirt :  Malakal,  Ngarekobasange,  Korror  und  Baobel- 
taob.  Ein  und  dasselbe  Gestein,  posttertiären  Alters,  setzt  diese  Tuseln 
zusammen ,  welches  den  Basalten  nahe  steht.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung von  Dünnschliffen  zeigt  eine  aus  braunem  Glas  bestehende  Gmnd- 
masse,  in  der  Augit,  Plagioklas  und  Sanidin  bald  als  deutliche  Krystalle, 
bald  als  zierliche  Mikrolithe  vorkommen;  letztere  oft  zu  Schwännen  an- 
geordnet in  einer  deutlichen  Mikrofluctuations-Structur.  Den  Ilauptgemeng- 
theil  bildet  Feldspath,  der  entweder  als  Sanidin,  oder  als  Plagioklas  auf- 
tritt; letzterer  ist  vorherrschend.  ZofFeüen  beiteht  ein  Sanidin^Krystall 
theilweise  aus  Plagiokiti.  Beide  aiad  deiiii  aar  Im  polarieinea  IMA  m 
uiterBdieiden.  OrOner  Angit  madit  den  aaderen  HeoptbeBtaadtheil  ans, 
er  seigt  oft,  wie  die  Feldgpathe,  eiaea  loaalea  Aafbao.  MagaeteieeB  iit 
spirlieh  ▼orhaadea.  Da  aoa  die  Baialte  (abgeeehea  voa  dea  Leocit»  oad 
Nepbeliabasaltea)  aas  Angit  aad  Plagioklas  bestelMB»  viel  Magaeteieea 
aad  fiwk  stets  Oliila  eathalten,  glaobt  Wnsaiuax  das  Gestein  von  dea 
Palma-Inseln  den  Angit- Andesitea  beigesellen  zu  mflssen.  Da  dieEmptk» 
desselben  eine  submarine  war,  so  ist  solche  mit  Tufifbiidungen  Terboadea, 
deren  VerlMettang  eine  so  bedeutende,  dass  nur  die  Gipfel  der  Berge  ans 
den  Tuffmassen  hervorragen,  welche  übrigens  die  nämlichen  Bestandtheile 
aufzuweisen  haben,  wie  die  Augit-Andesite.  Wie  auch  in  anderen  Tuffen 
ist  der  grosse  Reichthum  an  Glas-Ein.schlüS8cn  in  den  Kry stallen  bemer- 
kenswerth.  —  Die  den  zweiten  Theil  der  Palau-Gruppe  bildenden  Inseln 
bostdien  aus  grobkörnigem  bis  dichtem  Kalk,  dessen  Felsen  sich  bis  zn 
3(K)  M.  über  den  Meeresspiegel  erheben.  Kr  enthält  verschiedene  Fossil- 
reste, meist  nur  als  Steinkerne.  Auch  kommt  eine  Breccie  vor,  gebildet 
aas  Korallen-Fragaientea,  Mellaskea-Schalea  a.  dcrgl.  Die  Grappe  der 
Palaa-bttela  verdankt  Ihre  Eatstehong  eiaer  Heboag.  Nach  der  Eraptiea 
des  Aagit-Aadesits  traft  eine  Perlode  der  Rahe  eia,  weldier  die  Heboag 
der  gesammten  Gruppe  folgte.  Da  die  Palaa-Iaseln  von  emem  Biag 
voB  Korallen-Büfea  amgebea,  derea  aocb  fortdaoerade  Bildang  aar  bei 
eiaer  fortwibreadea  Seaknng  mOglicb,  so  ist  die  bereits  Ar  eiaea  grossen 
Theil  der  Inseki  des  StflIen  Ooeaas  aageaemmeae  Seakaag  aaeb  fiBr  die 
f  alaa-Iaseln  als  giltig  aa  betrachten. 
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Heinr.  Otto  Lang:  Vulkanische  As<'he  von  Turrialba  fCo- 
starica).  (Königl.  Gesollsch.  d.  Wisseiiscli.  /ii  (Jöttingen.  1875,  No.  14.) 
Das  specifischo  Gewicht  der  Asche  beträgt  im  rolien  Zustande,  d.  h.  mit 
den  ihr  eiugemengten  organischen  Fragmenten  2,35;  die  von  organischen  * 
Kesten  möglichst  befreite  Asche  aber  ergab  im  Mittel  2,03.    Die  Asche 
ist  grobkörnig;  jedoch  erreichen  die  Körner  nicht  Hirsekorngrösse,  so  dass 
sie  noch  nicht  die  Bezeichnung  als  vulkanischer  ^^Sand"  verdient.  Makro- 
skopisch und  mit  der  Lupe  erkennt  man  als  vorwaltende  BestandllMile 
der  Asche  sntser  sohwarzea,  anscheiaend  Eiaeoerx-KAnchea,  Kiner  ?on 
veiaser  hia  grftoer  Farbe»  aeltener  von  bcaoMr  Farbe.  Die  mikroakopieche 
Bekrachtinig  lehrte  Folgendes:  Straetnr:  die  Asche  beateht  ana  nelat 
scharfkantigen,  oft  aaregelniäsaig  hegrenales  FraguLenten;  Qlaasplittar  v 
aeigen  den  oft  muachUgen  Brach  deutlich.  Ala  AeehenpBeatandtheile  liesfen 
sieh  Ofkennen:  l)  Feldspath,  farbtos,  gröestentheils  Orthoklas  (SiA»> 
din):  der  rechtwinkligen  Spaltbarkeit  und  der  einheitlichen  Polarisation 
nach  an  nrtheilen;  mit  dem  Orthoklas  ist  der  weniger  häufige  Plagioklaa 
▼erwachaeii,  resp.  in  ersteren  eingewachsen  (durch  Lamellar-Polarisation 
charakterisirt);  die  im  pol.  Lkhte  verschiedenfarbigen  Lamellen  des  Pla- 
gioklaa erscheinen  dabei  meist  gröber  und  dicker  (gegen  0,01  Mm.  breit), 
als  der  Plagioklas  anderer  Gesteine  zu  zeigen  pfleift;  an  Orthoklas-Frag- 
menten konnte  eine  Zwilliugsbildung  nicht  constutirt  werden.    2)  Frag- 
mente von  Glas,  theils  kafTeelnaun  und  rein,  theils  dunkel  gewölkt  durch 
Haufen  von  schwarzen  upaken  Körnern ;  besonders  bei  den  braunen  Glas- 
Partikeln  ist  der  flachmuschelige  ilriich  öfters  beobachtbar;  das  durch 
schwarze  opake  Kömchen  ^Krzpartikelchen ,  zum  geringeren  Theil  Luft- 
Bl&schen)  gewölkte  Glas  tritt  meist  in  grösseren  Fragmenten  auf,  als  das 
neiai  von  Mikrolithea  erftlUte,  xnni  1MI  «her  arnh  hftrnig  entglaste 
branne  Olaa;  obwohl  steh  daa  Glaa  meist  in  dSeten  beide«  aehr  versehiedeB- 
artigSQ  ErsdheinnngaweiBen  vorfindet,  so  üshlen  doeh  aodi  BOttaiglieder 
awisclMB  dieeen. nicht,  nnd  eteUen  sich  ala  iekhe  Stteke  dar,  die  nnr 
wettig  gebrftant,  reich  an  Mikrolithen  eiad  and  dabei  opnke  Erakdrner, 
anscheinend  regilire  KryataUe  enthalten.  Bei  Beobaehtnng  im  gewdhA- 
liehen  Lichte  erscheint  die  Menge  der  Glas-Fragmente  an  Zahl  Aber- 
wiegend  über  die  anderen  Aschen-Bestandtheile ;   bei  Anwendung  des 
Polarisations -Apparates  aeigt  sich  jedoch,  dass  die  Mehrzahl  dieser 
anscheinenden  Glas  -  Fragmente  grössere  Krystalle,   meist  von  Ortho- 
klas, umhüllen  und  dass  das  Glas  nnr  als  mechanische  Basis  vorhanden 
ist,  die  Gesteinsgemengtheile  umhüllend  nnd  verkittend.    Ausserdem  er- 
scheint das  Glas,  als  P^iuschluss  in  den  Gesteiusgemengtheilen,  besonders 
in  Orthoklas :  dabei  sind  manche  Orthoklas-Fragmente  fast  überfüllt  von 
dergleichen  Kiuschlüssen,  während  andere  Fragmente  desselben  frei  davon 
sind.  In  diesen  Einschlüssen  erscheint  das  (ilas  theils  kaffeebraun,  theils 
farblos  oder  mit  Erzkörnern  vergesellschaftet  und  mehr  oder  weniger 
körnig;  viele  von  den  anscheinend  opaken  Kömchen  erweisen  sich  aber 
bei  atlrkerer  Yergrösserung  ala  kleine  dunkel  vmiaadele  Bliaeben;  die 
meist  iniierst  Ueüien  eingeschloesenen  LoftblAaehen  erlangen  anweilen 

|f . /ahrbiMli  für  Xtaurslofl«  «le.  1876.  48 
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ffritosM«  Dtmemionen  und  liiid  d«rgleiolMB  ton  0^008  Uta.  DmAmm» 
beobachtet  wor^.  8)  Hornblende,  grün,  »flgills,  tarn  geriBferes 
Theil  bräunlich;  je  nach  4er  Lage  der  Fra^ente  nc^r  oder  venfger 
deutlich  dichroitisch ;  mehr  oder  weniger  gefasert.  4)  Erz  in  opaken, 
Mlten  deutlich  krj^tallisirten  Körnern  (und  dann  in  rechtwinkligen  For- 
BMu);  sehr  selten  isolirt  vorkommend,  meist  in  Glas,  häutig  auch  im  Feld- 
qpath  eiogeechiossen ;  die  Kömer  meist  sehr  klein,  ihr  grösster  I)nrch- 
nie^ser  gewöhnlich  gegen  0,0(>5  Mm.  5)  Die  grösseren  Fragmente  von 
braunem  Glase  zeigen  sich  meist  überfallt  von  farblosen  Mikrolithen, 
die  aut  pd.  LiclU  deutüch  reagireu ;  auch  im  Feldspathe  treten  dergleichen 
MikroUthea  aiil  flu«  Dorchachnitte  sind  meist  rectangulär,  weniger  hfcifig, 
rinwMiBh  bfliNBMi.  81»  liegiNt  itots  ia  regelloM»  Gewiir.  Mm  kM 
sirai  AMt»  uur  fluna  iiilenoli«idw,.die  eABM  tM  tMbAmdKivaäg,  die 
oltag  (MtngaUr);  letil«M  iftritoi  wweU  der  Fm  aidi  ah 
lima  Terhtltai  feL  UehU  als  Napliella  laneelMB  mIb,  «ik- 
tnlM  mdnefaeiDliite  W«iaa  F«Uepal]i-lfilDolia«i  liad.  Ali 
BW  ▼efeimeime  VotInbumd  mwie  Qmtj  te  Komar-Fnigiiiei 
achtet;  vandait,  trotz  sorgfältigen  Sacheas,  wurde  Apatit.  — 
die  Aaofee  rm  Turrialba  in  Beziehung  aaf  Ibra  nriaenüegieoke  ZaMunea- 
intmng  aaeeaHioh  ab  Ton  den  bis  jetzt  vomigsweise  unterauohten  ▼nfta- 
niBclieo  Awhtn,  nftmlich  denen  des  Ätna  und  Vesuv.  Man  wird  sie  des 
Reichtburas  an  Sanidin  wegen  zum  Trachyt  stellen  müssen,  Tor  dessen 
t]rpischen  Vorkommnissen  sie  sich  allerdings  durch  die  reichlich  vorhsn- 
4ene  Glasmasse  auszeichnet.  Ein  weiterer  Contrast  aber  zwischen  den 
bis  jetzt  untersuchten  ruikaaischen  Aschen  und  der  vom  Turrialba  liegt 
in  der  Structur:  für  die  Asche  dos  Vesuv  hat  Scaochi  nachzuweisen  ge- 
sucht, dass  dieselbe  kein  Product  mechanischer  Zorkieinernng  von  aus- 
geschleudertem featen  Massen,  sondern  ein  ui^rüiiglicbes  Prodact  sei.  £8 
kion  aber  die  Thaoiie  eiaar  baeoaderea  Erstarrungiweiee  nicht  für  die 
«Waag  Toniaifaa-Aeehe  annaniaiiw  wardaa;  am  «M  vMaehr  vok 
teMunAi  Beluuiptang  anelimami  ariMai  4u  dieea  Aieha  als  ate  Piadm 
•aak«BiaekaT  Zarkleiaaraajg  baraiie  faatar  Maiae  aaiiekt  «ad 
der  dlMa  Aiiei^heciiag  aa  Ott  aad  Blatte  gemuuii  tedi  Beokaakmgea 
»Siacheknagea  aad  der  geotartaaieflkoB  VerklltBine  des 


AaTHva  WicnaaMa:  Basalt  von  der  Insel  Poaop^  (Ascension), 
Garoliaea-Gruppe.  (Jouhl  des  Museum  Gtodepfroy,  Heft  VIII,  1875.) 
Der  nsitersuchte  Basalt  gehört  den  Foidspatli-Basalmn  an  und  xeigt  io 
seiner  mikroskopischen  Structur  und  ZusimimoiisetzuDg  grosse  Ähnlichkeit 
ntit  gewissen  Gesteinen  des  Siebengebirges.  Amorphe  (irundmaase  ist  nicht 
ersichtlich.  Der  Plagioklas  tritt  in  Form  schnuUer,  Icisteuförmiger  Kry- 
slalle  auf.  Oliviii  zeigt  sich  noch  wohl  erhalten  in  scharf  begrenzten 
Krystallen.,  die  oft  Körnchen  von  Magneteisen  enthaJlten.  Aogit,  sckrti 
iQakro8ko|N80h  ersiobtünh,  ist  raicküch  vorhanden,  ent 


m 

DiAipfporen,  Mtgnetcisen.  Als  letster  Ctemciigtlieil  enclieiai  UagMldM 
fii  destliohai  Oktaimenu 


Mittheilungeu  des  deutschen  und  österreichischen  Alpe n- 
▼  ereins.  (Redigirt  von  Dr.  Theodor  Pktrhsen.  Jahrg.  1^75.  Xo.  1 — 5. 
S.  1  —  176.  Frankfurt  a.  M.  Neben  der  „Zeitschrift  des  deutschen  und 
tet«rr0lohen  Atpenvereins'',  welche  jährlich  in  3  Heften  mit  Karten  u.  s.  w. 
«rtw^  der  RedtctiOB  ?od  Prof.  H.  HAunortR  erscheint,  wird  von  dietem 
Ukf  ta  mdk  eis  NoCUbtall  aMr  oHiptiii  THel,  jihrlitli  in  6  NomMm 
antgogeben.  Aaf  YeraolMBung  des  Ceiitral-diaiMMMt  dfei  AlptaTerete 
M  voMm  der  Yereliii^Prisident,  Dr.  Ptanssni,  die  BedicUMi  ibemooi- 
üMii.  Der  AttiMhow  bonuse  fröU  kaaü  eiM  geeignetere  WaU  trefto, 
Ah  dieveii  dttr  «tseeABClMlUiohen  W^lt  berrifts  vwtkeiUMft  beküuMn 
Formier.  Sin  Bliek  In  die  terilegNidett  Heile,  dmeh  MrtMrigffiMtfwfc 
und  iMidinlliglMift  amgewiiiwn,  baweirt,  disi  derselbe  seiner  An^nbe 
T<Hiig  gewachsen.  Dieie  Afi||abe  bestebl  iber  nkht  allein  darin: 
eieligen  Verkehr  unter  den  vielen  Sectiooen  za  yemiitleln,  sondern  tnoli 
in  einer  Ibrtdauernden  Mittheilung  der  Terscbiedesnttea  Nachrichten  von 
Bedentang  imd  Interesse  nn  die  Mitglieder.  So  finden  wir  „Sections^Be- 
n<*lite,  Nachrirhten  von  anderen  Vereinen,  Verkehrs-  und  ünterkunfts- 
mittel,  über  Föhrerwpsen.  .Xusrüstungsgegenstände,  HeiseuntenHilien,  natur- 
wissenschaftliche Mittheilungeu,  Correspondenz-Nachrichten,  Literatur-  und 
Ktmstnotizen"  u.  s.  w.  Wir  glauben  dem  (redeihen  der  „Mittheiluncen 
des  Deutschen  und  üsteiTeichischen  Alpenvereins"  —  der  gegenwärtig 
46  Sectionen  und  Mitglieder  zählt  —  nur  ein  gdnstiges  Progoosttkou 
stellen  zu  können. 


A.  voi  Komii:  (Iber  Lias  in  dwr  Ungtfbiiog  i^aa  Wabern. 

(Sitsnngtber.  d.  QeseUscb.  s.  fielMerong  d.  ges.  Natorwiisenach.  an  ICar* 
borg.  1874.  No.  6.)  Die  ganae  Gegend  aeigt  verbAltniaamiasig  wenige  Aof* 
aoUasM,  md  es  fand  aiob  aaatebender  Liaa  nur  aa  folgenden  Punkten: 
1)  GhMW  MetffBl^it  aahlrekdiett  kleiaen  und  mittelgroesen,  verkftltniss- 
miasig  adtüialeB  Eattaplaren  ?on  Gryphaea  areuakt  am  sfidlkhen  Ende 
▼on  Lendorf,  am  westlichen  Bande  der  Strasse  nach  Leniback.  Auf  der 
anderen  Seite  der  Strasse  liegen  in  etwas  höherem  Niveau  blaugraue  Thon- 
schiefer, in  denen  sii  h  keine  Spur  von  Versteinemogen  fand.  2)  Schwärz- 
liche lettige  Thonschiefer  am  Wege  von  Berge  nach  Lendorf,  etwa  500 
.Schritte  von  Berge  entfernt  und  etwas  nördlich  von  dieser  Stelle,  sowie 
3(X)  Schritte  südlich  davon  in  einem  Wasserrisse.  Hierher  könnten  auch 
blaue  Schiefer  gehören,  die  am  südlielten  Aus{,';tiige  vdii  Mardorf  unter  dem 
mächtigen  Lelim  anstehen.  Es  fanden  sich  Versteinerungen  nur  an  der 
zuerst  angetührten  Stelle  und  zwar :  (iiypiuiea  cymlnum.  Ein  grosses, 
mehrere  kleinere  E.xeniplare.  Anomia  sp.  Ein  Stück.  Preten  Lohbergen- 
itis  Em.?  Nicht  selten.  P.  tcjcturiun  Güldf.  Mehrere  Bruchstücke.  l\  acuti 
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radUUut  HüNBT.  ?  Ein  defektes  StQck.  Avicula  inaequimlvii^  Sow.?  Zwei 
flache,  rechte  Klappen.  Cardima  sp.  Ein  Steinkero.  70re<xhja  Uatina 
ScHßBL.  Bruchstücke,  die  hierzu  gehören  könnten,  sowie  auch  solche  von 
noch  anderen  Arten.  Terebratula  numismaU»  Lam.  Nicht  selten,  meist 
verdrückt.  lUiynchondla  rarittbilis  Schi,.  Sohr  häufig  in  allen  Grössen; 
Äweischalige  Stücke  stets  verdrückt.  Anwmüteg  planicosta  Sow.  Nicht 
selten,  meist  schlecht  erhalten.  Amin,  obtusus  Sow.  Ein  Stück  von  82  Mm. 
Durchmesser.  Amm.  ziphus  Hehl.  Ein  Stück  von  28  Mm.  Durchmesser 
und  ein  Abdruck.  Amm.  Snuzeanun  Orb.?  Zwei  kleine  Stücke.  Belem- 
nites  actUus  Mnx.  Mehrere  Stücke,  meist  defekt.  PenUicrinwt  Scolaris 
OoiAF.  Zwd  StengelfirftgniMEte. 

IKei«  Formen  sind  nlao  MisehlieuUeh  wkhe,  welche  «tu  den  Sdiiebten 
dct  AmmomU$  cUutm  (Oppil)  oder  A.  pbmieoHa  (Subaob)  oder  A.  tifkiu 
(BBAm)  tMlcMint  resp.  nun  Theil  fiftr  diesolben  beieichiiend  sind.  Die 
GnrAnift  und  ein  ?Onrdiam,  sowie  die  Amnoniten  bis  tnf  den  einen  A. 
flSBHfeanais?  and  ein  Ptnr  A.  pfameotta  ftadm  sieb  tbeib  aIs  Steinkems^ 
tiMfls  mit  der  Sidiale  in  rothbrannen  Eisensteinknollcn ,  welche,  mitunter 
auch  Schilfreste  enthaltend,  ziemlich  h&ufig  in  dem  Thonschiefer  liegen. 
Die  übrigen  in  dem  Schiefer  selbst  mit  der  Schale  erhaltenen  Formen 
zeigen  eine  eigenthrtmliche  Erhaltung.  Die  Schalen  sind  nÄmlich  von  aussen 
dick  mit  fasrigem  Kalk  inkrustirt,  dessen  Fasern  senkrecht  gegen  die 
Schale  stehen.  Die  Dicke  dieser  Kalkschicht  betrügt  beispielswei.se  bei 
einem  Pecten  von  29  Mm.  Breite  stark  2  Mm.  in  der  Mitte,  am  Rande 
1  Mm.,  während  die  Schale  seihst  noch  nicht  0,2  Mm.  dick  ist.  In  Folge 
dessen  sind  die  zerbrechlichen  Schalen  der  Brachiopoden,  der  Pecten  und 
Avicula  recht  solide,  aber,  während  die  Charaktere  der  Innenseite  sehr 
gnt  SU  erkennen  sind,  ist  die  Skulptur  der  Aussenseite  meist  gnr  nicht, 
oder  nur  sdir  nndentlicb  sn  seben.  Ans  diesem  Grande  ist  nneb  s.  B. 
niebt  festmstellen,  ob  die  als  fraflieb  so  Peetm  IMergemia  Emssos 
gereduete  Art  wirklieb  dato  gehört 


Geologische  Karte  von  Scbweden.  Stockholm.  1813—73.  (Jb. 
1878,  205.)  —  Von  diesem  grossen  fan  Mnassstsbe  veH  1 : 60^000  onter 
ToniLL's  Leitung  nasgeAbrten  Kartenwerke  sind  wieder  ersebienen: 

Blatt  46.  Hömingsbolm  von  M.  8mn. 


n  68.  BjArinand 


,  60.  Arsta 
,  51.  Njnls 
^  63.  Tkosa 


«  47.  Linde 
9  48.  ör^ro 


.  49.  SsgersjO 


„  Dat.  HoimiL. 

,   0.  GOIUILIOS. 

,  y.  Kaiusos. 

n  L.  PAUfOBn. 
„  L.  Piuioitiir. 

Da?.  HüMMtL. 
ff  M.  StoIiFB. 
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Hkbkrt:  Tableau  synchronique  de  T^Iocene  införieur  dans 
le  Bassin  de  i'ariä,  la  Belgique  et  d' A ngleterre.  (Bull,  de  la 
Soc.  g^l.  de  France,  3.  s^r.  t.  II.  1873,  p.  30.) 


■  f'  ■ 

Ptuiser  Beeden. 

Belgien. 

£agUmd. 

Vj^i'  ■   

Unterer  Oroblnlk. 

.  Brnzellien. 

1 

z 

K  ( 

oana  mit  iriMWfiMiitM 

Sand  olme  Fossilien. 
JLttcke. 

• 

Plastischer  Thon  und 

Lignite. 
Sand  von  Bracheux. 

raniseiien. 
Ypr^sicn  eup.  | 

Thon  von  Ypres. 

Land6nien  sop. 
Landdnien  Inf. 

i Unterer  Bagshot- 
j  Sand. 

Loudonthon. 

Schichten  von  Old- 
haven. 

Schkliten  von  Woöl- 
wich. 

Themse-Schichten. 

Denudation. 

Denndation. 

^  fehlen. 

Merpel  von  Uorinaus. 
('•irmloniorat  v.  Meiidon. 
Kalk  V.  iiilly  u.  atroii- 

tianffthr.  Mergel  von 

Menden. 

Sand  Ton  Billy. 

Pudding  von  Nemours. 
Locke. 

Mariner  Mergel  von 
Heers. 

Obere  Sande  Ton 
1  Heers. 

Untere  Sande  von 
Heers. 

Denudation. 

Kalk  Ton  Möns. 

SpecieBer  Tertreitet  sieh  Pn>f.  Hisinr  Aber  diese  Yerhiltnlsse  in  den 
Ann.  Se.  G^ol.  IV.  18.  Art  No.  4  In  einer  AUtaadhiiig:  Comparaison 
de  l*£oc^ne  isf^rievr  de  laBelgiqne  el  de  PAngleterre  arec 
eelni  dn  Bassin  de  Paris. 


J.  Gossklet:  über  die  Verbreitnng  der  Schichten  mit  JVam- 
mnJttrs  Jnrriffatus  im  nördlichen  Frankreich.  (Rull,  de  la  Soc. 
geol.  de  Franre,  H.  ser.  t.  II.  p.  51.  PI.  3.)  Die  von  Profilen  und  einer 
Kartenskizze  begleitete  Abhandlung  gewährt  einen  leichten  Überblick  über 
das  Auftreten  und  die  grosse  Verbreitung  dieses  wichtigen  Lcitfossiles  in 
dem  Pariser  Becken,  sowie  im  nördlichen  Frankreich  and  einem  Theile 
von  Belgien.   

Lmnn:  Aber  die  Jüngeren  Ablagerungen  des  Montagne- 
Noire  bei  Labtc^de  und  die  ftber-niimniiiUtiBelien  Ablage- 
raof  en  In  dem  Bassin  von  Careassonne.  (BoB.  de  la  See.  ffol. 
de  Fnnc^  8.  s<r.  1  II.  p.  68.  FL  4.)  ~  Lmon  verMgl  Usr  die  Nim- 
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mnUtenbUdug«!  oad  4it  8ie  Mie|itiMleii  AUtg efongea  in  den  Becken 
m  OtMüMMUM  nriiein  IitMcMe  (H^ntagiit  Koin|  ui  dtn  IMmm 
Pyrenien  des  Dep.  de  l'Ari^e,  eewie  iwiMkeB  Luloiirf  (Moniiif  le 
Noire)  and  dem  alten  HaasiT  Ton  Monthoamet  (Haates  Corbi^ret) 
mid  TenuMchaalieiMt  die  su  beobaehteaden  YerliillniBae  dardi  PnlUe. 
Er  fSMit  tmler  Nammnlitenformatioa  dieaamalileiiMvendeaSGlikb- 
tea  iai  engeren  Siaae  uad  die  darunter  Ugeraden  Kalk»  mit  JftKoiilei 
and  Oiftrea  uncifera  auf,  während  eine  Reihe  laoBitriickir  eaefaar  GeUide, 
welche  die  Nummulitenforrnation  bedecken,  als  Systeme  carcassiea 
hingestellt  wird.  Als  Basis  der  dortigen  NummuUteaformatioa  tritt  wieder- 
um eine  lacoatriiche  Bildung  der  Kreideionaation,  sag.  Garnmaif  n,  aat 


G.  Faläontologie. 

D.  Sffva:  die  Cvlm-Fldra  de«  MAhrlteb-SehlasiaeliaB  Daeb- 
scbiefers.  (Abb.  d.  k.  k.  geel.  ReidiBaait  ¥10.  1.)  Wiea,  1876.  i\ 
106  &  17  Taf.  —  Dag  langjAhrigeq,  habairllabaa  8tii4i«i  daa  VarüMm 
aber  die  argaaischaa  Rette  der  Staiakelilaafimatioa  and  dar  I^aa  in|le^ 
halb  uad  aoeeerbalb  der  öitaffaichiMk->Uagana«haa  Ifonarahia  (Jb.  1$75^ 
380)  fardaakt  Piia  »Ii  erste  aar  valIfcoanMaM  Baül  gslatigtH  ^^nafat  die 
stattlkhe  Monograf hie  Aber  die  Cnlm-FIora  des  Mlbrtwb-Schlaaiscbea 
Daclischiefers.  Die  Arbeit  zerfällt  in  einen  phytopalioato logischen 
Thcil  und  einen  geologischen  Theil,  Der  erstere  enthält  Staads 
gründliche  Beschreibungen  von  42  Arten  gut  unterschiedener  Fflanseai 
welcbe  auf  17  nieist  Doppeltafeln  in  trefflicher  Darstellung  vorliegen  ;  der 
geologische  Theil  wirft  einen  geaGliichtlicheu  Kückblick  auf  die  Knt- 
wickclung  unserer  Kenntnisse  von  den  geologischen  Verhultnissen  des 
Culm-Gebietes  und  rechtfertiget  Theilung  desselben  in  eine  untere,  mittlere 
und  obere  Zone.  Dabei  gedenkt  der  Verfasser  der  technisch  wichtigen 
darin  auftretenden  Dachschiefer,  vergleicht  die  Flora  der  Dach  schiefer  mit 
jenen  von  Landshut,  Rothwaltersdorf,  Thannthal  und  Hainichen-Ebersdorf, 
sowie  niit  der  Florn  der  Lower  culm  uieasur»6  und  jener  der  Ursastufe 
von  Ileer. 

Bei  aiaeai  aAberaa  Siag^n  auf  den  phytopalioBtologiscbeii  TbeÜ 
mOasea  wir  aagrhawaaa,  dasa  Staa's  DarstaUnagaa  aa  den  gediegaoatan  ia 
tUeiem  Gahiite  gahOraa  uad  dass  aia  labr  Tide  aadare  Arbaitan  dar  Alt 
in  dieser  Beaiahnag  weit  ftbertreflba. 

Als  DrcfMHiopkyeiM  Ifodbofiein  Srua  wird  den  Algen  eia  a^natbtta» 
liebes  Fossil  aagesellt,  das  vielleicht  noch  andere  Deuttmgan  snlisst} 
CisiavHlaf  rad«a«as  Bat.  oder  M.  tramitUum  6^.  in  seinea  amaakhfachen 
Abaadmngeo,  wozu  auch  SipItnwithyUym  (lUsectum  Gctb.  oder  Sph.  fm' 
cahm  Gaia.  (nicht  Liitpliy),  als  Biitter  dieser  Art»  gab<^rt,  und  seioen 
aaUreiabaii  jfgmmyaMB,  wia  ilorma  sp.»  J^flguelcfff  sp,,  ^tTawM><« 
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9p>  etc.,  ist  au  der  Gattung  Arduieocakmitu  Stvb  mit  der  einugea  Art: 
A,  ratUaUM  Bot.  sp.  erliobeu.  Die  Ordnung  der  Farne  isl  TOftreUa 
durch  6iM  sn  deo  F^ljpodiMeen  gehörende  Th^rtoptttiB  Kib.«  7  AfM 
8gkmt9fikfrist  T'Aficn  der  lu  Hymeiiophylleen  gohUfcniia  GeAtnng 
IBMmi  Pmwl,  8  Arten  KettPOfteride»  ave  tei  GtttogeB  CMfeptarit 
Senn».,  NmmsßkfU  Bot.  und  ilrohaeqrfeKf  Dawi.,  wlhrend  4  Arte 
Plariden  an  Ädkmtide$  Somxr.  ond  C^eodfayNHa  Zlfao  gahAMi^  1  flWm 
Wiuni  ao  den  Qimndten  end  4  maocyHarit  flknuir.  dte  OpUegloiiaeen 
vertretOQ. 

Als  Selagines  fasst  der  VerCasser  Stifftnarit^  imiequahs  Göpp.  mü 
L^pidodtndron  Veltheimianum  Sm^  deren  Zusammengehörigkeit  auch  toa 
ihm  für  wahnoheinüch  gehalten  vünI,  oid  Mahma  Nwniiwfca  CUk  an- 
aniamen. 

Auch  Nadelhölzer  fehlen  der  Culmflora  nicht  und  werden  nach  Stttr 
durch  Walohia  antecedens  Stük  und  Pmil«  an^ccetJejw  vertreten,  während 
von  ihm  für  Uhabdocarfim  cmehaeformiit  üö.  u.  Bs.  noch  keine  feste  SteUe 
gefunden  worden  iat.  


Dr.  Alois  v.  Alth:  über  die  paläozoischen  Gebilde  Podoliens 
nnd  deren  Versteinerungen.  1.  Abth.  (Abh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
Bd.  m  1.)  Wien,  1874.  4'.  78  8.  5  Tafl  ^  Die  pattnaoMieB  Gehüde 
Podoliens  sind  In  dem  ganaen  Gebiete  von  iler  MOndung  dea  Kamenkn* 
Baches  onterhalb  Jampol  am  Dniester  im  Osten  bis  oberhalb  msnidw  am 
DniestjBT  im  Weaten  aof  efaicr  Strecke  von  mehr  als  80  Heilen  sichtbar 
nnd  erstrecken  sich  von  Tarnomda  am  Zbroea  ond  MlknUnce  am  Sered 
im  Norden  bis  in  das  nördliche  Bessarablen  im  Sfiden  in  einer  Breite  von 
ongeilhr  15  Meilen,  so  dass  sie,  soweit  sie  sichtbar  sind,  einen  Flichen- 
ranm  T<m  nogefhhr  300  geographischen  Quadratmeilen  einnehmen.  Sie 
Verden  von  ehier  m&chtigen  Decke  ?on  Kreide-"  nnd  Xertiär-Gebihien 
Aberlagert 

In  petrographischer  Beziehung  besteht  die  podolische  Übergangsformib- 
tion  von  unten  nach  oben  aus  folgenden  Gliedern: 

1.  Grauwackenähnliche  Sandsteine  und  Thouschiefer. 

2.  Graue,  diclitc,  bald  dünn  bald  dick  geschichtete  harte,  oft  bituminöse 
Kalksteine,  nach  oben  mit  MergeLschichten  wechselnd. 

3.  Graue,  schieferige  Mergelthone  mit  einzelnen  dünnen  Lagen  eines 
festen  splitterigen  Kalksteins,  sehr  reich  an  Versteinerungen. 

4.  Grüne  Schieferthone  mit  dünnen  Zwischeulageu  eines  schwarz-  oder 
lichtgrauen  krystallinischen  Kalksteins. 

6.  Meist  dnnkelrofhe,  manehraal  grtkn  geieckte,  ja  sogar  gans  licht 
grttniich-graue  fefaikOmige  gltmmerige  Stadsteine  niit  donkelrothen  san- 
digen nnd  gUmmerrekhen  Schieferthonen  wechselnd. 

Die  ersten  vier  Abtheilnngen  gehdren  nach  ▼.  Altb  der  Silorforma- 
tion  an,  die  fünfte  ist  devonisch,  dodi  ist  kerne  dieser  Abtheflongen 
fen  dsA  giiisren  streng  jsschigden,  vlelinhr  ist  jed»  dqrdi  Ohonginge 
irfi  dfr  üAstei  varbwdaii. 
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Die  Literatur  Aber  diese  Gebilde  ist  sdion  eine  liemlicli  umfangreiche 
md  dar  VerfiMser  ist  bemOhet  gewesen,  diesellM  nlhamktm  in  dorck- 
drintfeD  und  su  beleu^teii. 

Er  hellt  insbesendere  die  in  den  einsehMn  AMheikuiies  nsdigwriep 
senen  FeesUien  herror,  schildert  Sifsn  nUgemeinen  ptttentolegitelMB  Cha- 
rakter ind  Wendel  sieb  dann  S.  S8  speeielkr  den  Fossfliesteii  der  pnllo- 
aojsehen  SeUohten  Podoliens  su. 

Den  ersten  Kreis  (Wirbeltbiere  S.  33  und  71)  erOffiieii  die  Fschreste 
Podoliens  ans  der  Familie  der  VUn-mlenhi  M'Coy  mit  der  Gattung  Cocco» 
«teuit  Ag.  und  der  Familie  der  Cephala^pidti  Laitk.  (nicht  A«.)  mit  den 
Gattungen  Auche.na^pis  Eokrtox,  PternspU  (Kner,  Huxley)  Laxk«,  CfflUhm 
pU  Lank,  und  SrajthaxpiH  Imnk  (vgl.  .Ib.  1S74,  lO'V  und  775.) 

In  (loin  zweiten  Kreise  (Gliederthiero,  S.  52)  sind  Fterygotux  Ao.,  Ku- 
rypterus  Dkkav  und  SUßnmirns  PA«iE,  aus  der  Crustaceen-Ordnung  Mcro- 
gtomata  Dana,  ver-schicdcne  Triiobiten  und  Ostracoden  mit  Bri/richia  M'Coy, 
Vrimitia  Jon.  und  Leperdiiin  RorAn.s  beschrieben ;  einer  baldigen  Fort- 
setzung der  dankenswerthen  Untersuchungen  darf  man  entgegensehen. 


L.  G.  DK  Koni.vck:  Notice  sur  le  calcaire  de  Malowka  et  sur 
la  signification  des  fossiles  qu'il  renferrae.  (Bull,  de  la  Soc 
imp.  d.  Nat.  ä  Moscou,  l^lTt.)  —  Über  dio  Altersfragc  des  viel  besproche- 
nen Kalksteins  von  Malowka  oder  Malöwka  in  dem  russischen  Clouv.  Tula 
bat  nun  auch  Prof.  de  Kohinck  sein  Unheil  abgegeben,  welches  im  Wesent- 
lichen mit  der  von  J.  Aubrsacb  ausgesprochenen  Anaiohl  ttbereinslinnnt, 
wonach  die  dort  gesammelten  Yersteineningen  ihn  weit  mehr  in  die  Gar- 
bo n  seit  als  in  die  Deronseit  verweisen  (Jh.  1864^  878.) 

L.  Dl  KoNiiicK  ist«bei  seinen  Untersnchongen  su  folgenden  Sehlttssen 
gelangt: 

1)  dass  der  Kalkstein  von  Malowka  nicht  anr  Devonfbrmation,  Son- 
den sor  Steinkohlenformation  gehört,  deren  bis  jetzt  in  Rnssland  bekannte 
tiefste  Etage  er  darstellt; 

2)  dass  derselbe  wahrscheinlich  noch  unter  dem  in  der  Umgegend 
von  Miatschkowa  liegt,  welcher  Spirifer  mosqutnsis  Vi^rurn  umschliesst; 

3)  dass  in  Russland  bis  jetzt  noch  eine  Lücke  vorhanden  ist,  welche 
in  Belgien  durch  K'owisse  Zwischenschichten  von  Waulsort,  in  Irland  aber 
durch  jene  in  den  rmgebunt'en  von  Dublin  ausgefüllt  ist; 

4)  dass  endlich  l'mdiatu'^  yi(/anteus  .Marx,  keinebweges  die  tiefsten 
Schichten  der  ISteiiikohlenforniation  bezeichne,  wie  man  bisher  ziemlich 
allgemein  angenommen  hat,  sondern  vielmehr  den  oberen  Schichten  des 
Kohlenkalkes,  die  an  manchen  Orten  mit  Schieferthonen  und  Steinkohlen* 
lagern  wechsellagem. 

Alexander  Aoassiz:  Revision  of  the  Ecliini.  (lllustrated  Ca- 
taloqae  of  the  Maseom  of  Comparative  Zoologjr  at  Harvard 
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College.)  P.  IV.  Cambridge,  Mass.  1874.  4".  p.  629-762.  —  (Jb.  1875, 
105.)  —  Ist  et  dem  Verfasser  auch  nicht  möglich  gewesen,  den  grossen 
Verlust  seiner  bei  dem  grossen  Brande  am  9.  Nor.  1872  «arttfirten  Ori- 
giBAMdinuDgen  und  Itthographirttti  PIttten,  weldie  für  dimen  Tierten 
Thflil  beftimat  wuran,  gans  aotivgleiehen,  so  hat  er  doch  kefaie  Mflhe 
geaeheat,  durch  eine  Rerision  der  Anatomie  und  Embryologie  der  ganzen 
Ordnung  der  Eclnnodennen  zu  einem  Ahsehtosse  des  gedtegenen  Werkes 
an  gelangen,  das  uns  Jetrt  in  seiner  ganaen  bewundemswflrdig«i  Doreb- 
fOhrung  voiUagt 

Die  hier  gegebenen  Mittheilnngen,  welchen  aahlieiche  Holsschaitte 

beigeflgt  sind,  verbreiten  sich  aber  Terminologie^  p.  föö,  die  Zuiammen- 
setxung  der  Schale,  p.  687,  das  Wachsthum  der  neuen  Platten,  p.  641,  die 
Perischoechiniden,  p.  644  (Jb.  1875,  331),  die  Stacheln,  p.  651,  die 
Fasciolen,  p.  657,  die  Pedicellarien ,  p.  659,  die  Sphaeridien,  p.  671,  der 
Nahrnngscanal ,  p.  673,  die  Oenitalorgane,  p.  680,  das  Ocular-System, 
p.  682,  das  Anal-Sy Stern,  ji.  68.B,  das  Actinostom,  p.  686,  das  Kiefer-  oder 
Zahn-System  (Jaws),  p.  688,  das  System  des  Kreislaufes,  p.  691,  das 
Wasser-System  der  Echinodermen,  p.  693,  den  Madreporen-Körper,  p.  704, 
das  Nerven-System,  p.  705,  die  Lebensweise  der  Echiui,  p.  706,  ihre  Em- 
bryologie, p.  70S,  die  Jugendzustände,  p.  731,  ihre  geologische  Reihen- 
folge,  p.  748,  und  ihre  Homologien  und  Verwandtschaften,  p.  755. 


CoNST.  Freih.  v.  EmsosHArssN :  die  Florenelcmente  in  der 
Kreideflora.  (Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  W.  LXIX.  Bd.,  Apr.  1874.;  Nach- 
dem der  Verfasser  schon  früher  gezeigt  hat,  dass  die  Flora  der  Kreide- 
formation eine  grössere  Verwandtschaft  mit  der  Tertiärflora  zeigt,  als  mit 
der  jetsigen  Flora ,  so  fasst  er  jetzt  die  Ergebnisse  seiner  Vergleichung 
in  folgende  Punkte  susammen: 

1.  Von  den  in  der  Tertiirflora  enthaltenen  Florenelementen  lassen 
sich  nur  in  der  Fkwra  der  oberen  Kreide  mit  Besthmntheit  erkennen  das 
neuhollindische  und  das  chlnesiscb-japanesische.  Die  Gattungen,  mit  wel- 
chen die  genannten  Ftorenelemente  fai  der  Kreidellora  ersehemen,  sind 
grOsstentheils  auch  in  der  TertÜrflora  enthalten,  die  Arten  aber  (bis  jetst 
mit  einer  ehisigen  Aosnahme,  der  Baittksia  UmgifoHa)  von  den  tertüren 
verschieden. 

2.  Die  fkbrigen  I^anzenformen  der  oberen  Kreide  gruppiren  sich  in 
zwei  Vegetationselemente,  welche  als  die  Stammelemente  der  betreffenden 
tertiären  zu  betrachten  sind,  nftmlich  das  der  Tropen-  und  das  der  ge* 

mässigteq  Zone. 

3.  Die  Flora  der  unteren  Kreide  bildet  nur  mehr  ein  einziges  Vege- 
tationselement, das  der  Troi>enzone.  In  diesem  wurzeln  aber  bereits  die 
Keime  des  VegrtiitionMelements  der  gemässigten  Zone  und  des  neuhoilän- 
discheu  Floreue lements. 
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L.  C.  Mtall:  Tsbellariseke  Übersicht  der  ClassificaiioB 
dmt  Lsbyriathodooteo.  (Tb9  Qeol.  Mag.  No.  U5.  New  Ser.  IL  V9I  l 
p.  618.)  — 

Amphibia.  jAihyrinÜwdonta. 

A,  Die  CeDtron  der  RückeBwtrbel  aoheibeofönnig* 

I.  Suglypta.  SchAdelkooohea  loit  sUrken  Sknlytiireo  und  mü  cichtbarer 
Lyra.  Kiefer  mit  deotUcb  eqtvickelteii}  hioterea  GeleokfortsaU.  Zähna 
konisch,  ihre  innere  Structur  zusammengesetzt ;  Zahnsubstaaa  sekr  gefaltet 
GaanensAhne  in  lioiben  mit  kleinen  Zähoes.  Karse  iimere  fieibe  voo 
Ki«£9riuUinen.   Panzerplatten  mit  Skulptur. 

♦  Gaumen-tidcber  breit  imd  genähert. 

a.  Kiefer  mit  innerer  gegliederter  Stutze. 
*  a.  Augenbohlen  central  oder  nach  hinten. 

Hli«I.By(?),  4.  Huroti^rm  J^uj»wal»(V),  5.  Tr*malUM^nuryui  Biuu.s, 
0.  Qonuiglyptm  Hm. 

7.  JüBfiyiMif    JfmvM^  6.  Xi«4prM<iilof»  OwfR. 

9.  Diadetognaihtu  Mu&L. 
Gaameultöcher  klein  und  entfernt. 

10.  Datifeept  Bma*^  11.  JuAraeMaum«  Hozl. 

U.  £racA|fO|>i4a.  Sclildel  pmboUich.  Augenhöhen  oval»  central 
oder  nach  Tora, 

12.  Bwhffopt  Ow.,  13.  Micropliolüs  Uqjüu.,  Ii.  JZfctiMMOiiniir  Fuoeia 
T.  WALDBiia,  16»  Bathrieept  Heu. 

III.  Mal0eoc9ela,  ScMM  TorspringaBd  dreieckig  aui  brailea  teft- 
licben  Erweiterungen.  Lyra  vorhanden.  Augenhöhlen  gross,  nach  binlMli 
unregelm&asig.  Von  den  Augenböhlen  laufen  nach  binten  £uidr^kiin^ 
des  iScbliUenbeios.  Kiefer  ohne  hinteren  Gelenkfortaata. 

*  Zähne  vorn  und  hinten  scharfkantig:  Loxomma  HvzIm 
*♦  ZÄhne  kegelförmig:  17.  Zi/gosaujru.i  JKicuw. 

IV.  AtkrvodQHta,  Kieferafchne  febleoi  tianmeoziboe sablreiub,  Adgeti* 
böble  uflvollkomrann. 

18.  Bntmvhukrpetnn  Hancock  u.  Atthey,  l'J.  Ptero^lax  Ua>'c. 

V.  (Noch  nicht  gehörig  charakterisirte  Gruppe.) 

20.  J'lyjU(l()g<ifiter  Uuxl.,  21.  Jchthgerpetuu  liuxL.,  22.  i^holiderpctou 
ÜDXi..,  23.  Mrpttoixplüüwt  Udxu 

VI.  Arche gnsauritL  Wirbelsiale  notochordal. 
84.  AycktpomHim»  Geu>p.,  86.  Ap0Uo»  Mit. 

B.  Centrcu  der  Rückenwirbel  vcrhlngert,  in  der  Mitte  /usammengezngen. 

VII.  Heleothrepto.  Schädel  dreieckig  mit  verlängerter,  allmUUicb 
verschmälerter  Schnauze.   Augenhöhlen  central,  etc. 

26.  LepterpctOH  Hvxl, 
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VIII.  Nectridea.  EpiotUche  Hörner  «tark  eatwickelt.  Oiie^Qr 
m^ierer  Fortsatz  der  Schwanzwirbcl  aa  den  Eiuicu  erwQitert. 

27.  Urocor^lwi  Huxl.,  28.  KemUr^Um  Huxl. 

IX.  Ai^topodik,  Glietümassen  fehlen. 


Om«.  ScBLeTiK:  die  Belennlteii  der  Insel  Bornholni.  Ein 
Beilrag  zur  Altersbestimmung  des  ArnAgerkalkes.  (ZeitMbr.  d.  D.  g«oi 
Oei.  1874,  p.  i27.)  —  Wiewohl  ^arpi  den  Keekveis  geldbrt  hat,  dew 
Miller' 8  Actinoeamax  v«nts  auf  abgeriel^en  Exemplaren  der  Belemni' 
teUa  mucronata  bej^rüiulot  ist,  so  sucht  doch  Schlüter  von  neuem  die 
Selbstständigkeit  dieser  Art  zu  retten  und  stellt  nach  eingehender  Prüfung 
:8ahlr6icber  Belemniten  die  Synonymik  für  Bdemnites  plmm  Biamv. 
(=  B.  lanceolatus  Sow.)  und  für  B.  oder  ActimcaiHtix  verhk.s  Miller  auf. 

Seine  Untersuchungen  haben  ihn  zu  der  Annahme  geführt,  dass  B. 
plemis  im  Senon  und  oberen  Turon  nirgeudwu  beobachtet  worden  sei,  und 
er  scheidet  den  von  Gkinitz  (Klbthalg.  II.  Taf.  31.  Fig.  18.  14)  damit  ver« 
eintea  B.  S^rMefuds  A.  Fbitsob  als  bewendete  Art  wieder  ab,  we»  vir 
sewehl  nach  mehreren  Ton-SBAftpc  gegebeiiMi  IMiiMMjei  all  «aeh  nuk 
■wfcreren  BzemdartB  m»  dm  mtevslen  PlinencUcMen  foa  Pieiiea  oidil 
Ulligen  kdnnen. 

Wenn  der  VerÜMier  &  8AS  ftmer  erUirl,  dees  du  VoriDonniei  des 
B.plemt$  im  unteren  Cenoau»  in  der  Toiutln  Mi  Jetsk  Yon  keiner  LelnUI- 
tit  nachweiaber  lei»  so  Anis  an  dae  kiafigt  Yorkommwi  dieeea  Belemniten 
in  den  tialMen  SeUelilen  det  omwen  Fliners  von  Piaaen  etc.  erinnert 
werden.  Aber  deren  Identität  mit  cenomanen  Seliiehten  oder  Tourtia  dodi 
kein  Zweifel  mehr  sein  lutnn.  Allerdings  liegen  unter  den  Schichten  von 
Plauen  noch  jene  des  unteren  Qnadersandsteius  von  Koscbttts,  doch  ist 
dies  nur  eine  lokale  sandige  Ausbildung  des  unteren  Cenomans,  während 
der  untere  Quadersandstein  und  untere  Pläner  ;<usammen  die  cenomane 
Etage  und  deren  eigenthümliche  Ausbildungsform,  die  Tourtia  von  Tournay, 
Essen,  Grftnsand  von  Oberau  etc.  bilden.  Die  Plänerschichten  des  Tunnels 
von  Oberau,  in  welclicr  B.  plenua  ebenfalls  gefunden  wird,  fallen  in  ein 
etwas  höheres  Niveau  der  cenomanen  Etage  und  gehen  allmählich  in  die 
Mittelpläncr  mit  Jmeeramuä  lahiiUus  über,  wiewohl  der  dort  häufig  vor« 
keauaende  Inoeeraumm  an  I.  «trialu«,  nicht  zu  /.  labiatuif  gehört. 

Anf  das  Vorkommen  der  Gastrochaena  (Sapnla)  AmpkiBbama  Gou>r., 
woranf  Senjem  viel  Oewickt  an  legen  tchoint,  iet  nkdift  viel  an  geben, 
de  man  dieae  An  vom  mleren  Qnadereamlitetn  an  Ua  In  den  obertnrenen 
Plinerkalk  und  selbet  in  senone  Schichten  btnanf  bis  Ifaestriekt  (vergl, 
Gbuiits,  Etbth.  I,  p.  285)  verfolgen  kann.  — 
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Das  Xivcaa  ftr  B.  veruft  Miller,  dessen  Selbstständigkeit  zu  bestÄti- 
gen  wir  englischen  Collegen  überlassen  müssen,  ist  nach  ScHLfTER  ?anz 
vorzugsweise  die  untere  Partie  des  Untersenon;  ob  aber  der  fragliche 
Aruager  Kalk  diesem  meist  als  Quadratenzone  unterschiedenen  Niveau 
angehört,  was  nach  ScHLl'TCR'h  Untersuchungen  wahrscheinlich  wird,  oder 
den  obersten  Schichten  des  m  Anderen  Orten  nnmittelbftr  daran  grenzen- 
den obertnreiMB  PUaerkalkes  von  Oppeln  In  SekMen,  TeplHs  ete^  mtaen 
wir  dahingettelH  sefai  lanen,  da  nns  aelt  1800  weder  Originalaiaeke  ^ron 
Bomhohn  Torgelegen  haben»  noch  die  SteUnng  det  E'maeher  Mergels, 
womit  Dr.  SuBLenn  den  miler  den  Aroager  Kalke  anftretenden  Grftnsftnd 
der  Insel  Bomholni  paraUelisirt,  bisher  voHkonunen  Uar  erscheinen  kann. 
Immer  nnd  immer  bernft  lun  sich  dabei  auf  «CnTierloPUner*,  trotS' 
dem  Jmceramm  Omiieri  Sow.  von  den  verschiedenen  Autoren  sehr  ▼er- 
schieden aufgefasst  worden  ist  und  noch  wird,  so  dass  es  wolü  kaum  eine 
weniger  sichere  Beiekdinnng  geben  kann,  ab  gerade  diese. 


Fr.  McCov:  Geological  Snrvey  of  Victoria.  Prodromus  of 
the  Palaeontology  of  Victoria.  Decade  I.  Melbourne,  1Ö74.  8^ 
10  PI.  — 

1.  Graptolithen  aus  den  goldführenden  Schiefern  von  Victoria. 
PL  1.  2.  Diese  Graptolithen  stimmen  mehr  mit  jenen  durch  J.  Hall  aus 
der  Qoebeck-Oruppe  von  Canada,  1865,  beschriebenen  flberein,  als  nui 
den  in  Europa  vorkemdbendeB  Fennen.  Es  sind: 

FhjfÜograptwt  typm  flau,  von  McCoT  mit  JPIbw  /Mhmi  Hn«  sp.  welBt, 
D^ßfograptm  mnenmtm  Hall  sp., 

•  DipL  prisÜB  His.  sp.,  Ytat^  eehmiler  nnd  mit  lingeren  Zellen  als  die 

typisehe  Form  (Gim.  QripL  TT.  1.  Fig.  90— 84X 

Dipl  reeUuigtitmi»  MoCoi,  TieUeleht  ein  Mtanfbrmis, 

Dipl  rdimaeograptus)  hieomis  Hall,  GraptoJithns  (Didymograpin») 

ffutiamiH  Hall,  G.  (Didym.)  quadribractuatus  Hall,  G.  (Dültjm.)  hryo- 

noides  Hall,  G.  (Didtjm.)  odobrodbMrtiw  Hall  nnd  Q,  (Didym.)  Logom 

Hall,  Var.  auKtralis  McCot,  — 

2.  PfiaHwUmys  pliocenux  McCov,  PI.  3—5,  aus  der  goldführentlen 
Drift  in  Victoria  verweist  die  letztere  in  das  Niveau  de«  an  Säugethieren 
reichen  Crag  der  pliocflncn  Schiebten  Plurripus. 

3.  Aus  oligocänen  und  miocunen  iSchichteu  werden  Taf.  6 — 8  mehrere 
neue  V>*/M^a-Arten  abgebildet 

4.  Den  PI.  8  mit  Abbildungen  von  Zavdtes  (PodozamUes)  Barklyi  Mc 
CoT,  Z.  eUipticus  und  Z.  Umgifolins  McCoy  entnimmt  man  das  charalrto- 
ristisehe  Vorkommen  mesozoischer  Pflanien  in  den  kohlenfOkrenden  Ab- 
lagerungen Aastraliens,  während 

5.  ein  Lepidodendron,  Bergeria  austrälie  MoGot  ans  dem  Avon- 
Sandstein  das  Torhandensefai  pelioioisdier  Stefaikohlenlager  in  Gippshmd 
andeutet. 
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l)r.  Ant.  Fritsch:  Fauna  der  Steinkohlenfortnation  Böh- 
mens.  (Arch.  d.  naturwiss.  Landesdurchf.  v.  Böhmen,  II.  Bd.  IL  Abtb. , 
1.  Th.)  Prag,  1874.  8".  16  i:^.  4  Taf.  —  Diese  sorgfältige  Darstellung  des 
ThierlebeiiB,  weldü»  cur  Zeil  4«r  StainMkiilbnMlimi  In  Böhmen  ge- 
hemcbt  bat,  weilt  7  ▼•ncUedeM  FonBen  too  QUedertbierreeleo  OMh: 

1.  (^oMjMONydbiw '  jMMnaOciiie  Fk.  ven  Liaek  bei  Berami,  4eeieii  Yer- 
MUedenbeift  tob  0.  fMriaku  Im  der  wteren  Dyie  toi  Adfender  Paimllele 
eraidillicb  wird: 

G.  parälldui.  O.  fimbriatus. 

Körper  mit  herzförmigen  undeutlich  Körper  mit  breiten  niedrigen  deutlich 

gegliederten  Segnieutcu.  |    gegliederten  Segmeuten. 

Dm  innere  Fahlerpaar  ohne  lange  Das  innere  Fahlerpaar  mit  langen 


Domen  an  dem  Baealtheile. 
Das  äussere  FflUerpaar  mit  Icurser 

starker  Borste. 
Das  erste  Fusspaar  am  Uemsten. 
Die  16  Wimpern  am  Unterrande  der 

Schwansflosse  gleicb  gross. 


Domen. 

Das  äussere  FOblerpaar  mit  sehr 

langer- dflmier  Borste. 
Das  erste  Fusspaar  am  grOssten. 
Die  4  Wimpern  am  Unterraade  der 

Schwanzflosse  viel  grösser  und 
dicker,  als  die  abrigen. 
Das  äussere  Blftttchen  der  Schwanz-  Das  äussere  BlAttchen  der  Schwans- 
flösse  breit-oval ,  ohne  Anliängsel  i    flösse  schmal  und  mit  2  Anhänge 
am  Unterrande.  sein  am  Unterrande. 


a.  XepMlodervM  Imhofß  Risss  von  WilJdseheB  bei  Pflsen,  su  den 

Enrjpterusen  gehörend. 

3.  Palaranea  boroMifoUae  Fr.,  die  erste  aus  der  SteiBludUenfonnatioii 
bekannt  gewordene  Spinne,  von  Swinnä  bei  Radnitz. 

4.  Cyclophtfuilmtis  senwr  Corda,  wozu  nach  des  Verfassers  Unter- 
suchung auch  MicroUibis  su'i  nhtrgU  ConoA  gehört,  Ton  Cbomle  bei  Bad" 
nitz,  und  Eier  dieses  Skorpions. 

6.  Acridittif  priscus  Akdrck:  von  Stradonitx,  in  dem  Dresdener  Museum, 
fi.  Bohrgänge  von  Xyloryctes  atptarim,  von  Swinnä. 

7.  Bohrgünge  von  Xyloryctes  p/a««.s  von  Nyran  bei  Pilsen,  ganz  ähn- 
lich jenen  auf  Sigillarienstämmen  von  Oberhohndorf  in  Sachbcu  bei  Gkinitz, 
Yerst  d.  Steiok.  18&&.  Taf.  B,  Fig.  l.  4. 


Dr.  Axt.  Fritsch:  über  die  Entdeckung  eines  Lurchfisches^ 
Ceraiodus  harrandti^  in  der  Gaskohle  des  Rakonitzer  Beckens.  (Sitzb. 
d.  k.  böhm.  Ges.  d.  W.  6.  Nov.  1874.)  —  Die  Entdeckung  eines  Lurch- 
fisches  in  Australien  bat  gezeigt,  dass  die  Gattung  Ctratodus  noch  heut- 
sutage  lebt  and  niobt  sa  den  Haiflsebeo,  sondera  in  die  Ordnung  der 
JHfmai^  mit  LqmkMtrsw  ond  Frütopterm  nsammen  gebart.  Maa  benannte 


•  Der  Name  „crroMdes  Ba."  bat  Prioritit  vor  Mmmpsonychus", 
VgL  Jb.  1876, «.)  n      t  if 
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(fen  australischen  Fisch,  von  dem  ^i«  h  auch  ein  Exem^ar  in  dem  aatin^ 
hiatoriMhen  Museum  zu  Dresden  befitnief,  f>r.  ForttUri.  Es  madkte  gr»MB 
AafiebeB,  dass  elfte  so  hechorgauisirte  Gattung  sieb  von  der  THadUnä' 
Um  Hl  M»  Mtf  tttnere  Tage  erlMAMn  iMt.  Ber  nmile  Fttod  tob  Pnf. 
Fmim  ift  te  OaMcMefcni  des  lUlnirilaer'lleekeiii,  welobe  aklii  Jinfar 
tioa  ab  UBMtt^  Dyas  ote  elm  StefakeUeBfanmaliM,  rftekt  dM  enie 
SiMMMtt  dtoeer  QullMg  oedi  #«iter  sMek.  Der  BMieeker  M  dkse 
bis  jelit  «teste  Art  als  CenUodms  BarrtmdH  beseiehnet.  Der  2mlm  iMt 
die  Form  eiiMg  adiitfeo^  tie^nespaHeDen  Fiebers,  der  aus  7  scharfen,  auf 
den  Kanten  mit  Hflckem  ▼ersefaenei  Faltea  bestebt  Die  Höbe  des  Zabnes 
beträgt  2- Mm. 


Mitheilungen  aus  dem  Jahrbuche  der  kön.  ungar.  geolo- 
gischen Anstalt.  Pest.  8^  1874.  (Jb.  16U,  209.)  Iii.  Bd.  1.  lieft. 
S.  1—180.  Taf.  1-7. 

Die  ge  olug  i  .sc  h  e  n  Verhältnisse  des  südlichen  Theiles  von 
Bakony.  2.  Theil,  von  Johann  liöi  kh.  Der  Lias  des  südlichea  Bakooy 
besteht  hauptsächlich  aus  Kalken  und  Mergeln,  welche  beide  öfters  aodi 
HomsteiB  entbalteii.  VaoMiitUeb  ist  der  lias  in  sebien  Hauptgliedern,  als 
Üoter-,  Mittel-  und  Ober-Liaa  sebr  gni  dem  TasfcOvesbegjr  W.  tob 
Herend  entwickelt 

Die  titbonisebe  Stufe  tritt  als  rotber  Kalk  mit  Terebratmla  dipkif 
•n  zwei  Pttobten  Bnf,  '/i  Mefle  K.O.  ton  Herend  tn  der  Seite  des  sogen. 
Meszestetö. 

Von  den  Jura  irefst  der  Teriksser  in  seinem  Anfttabmegebiete  oberen 
Dogger,  als  röthlich-wißissHchen  Kalk  mit  Posddanomya  cUpina  ca.  SOG' 
S.W.  von  der  fiomhia-CBirda  nach,  die  Kreideformation  zeigt  sich  als 
Rudisten-  oder  Caprotinenkalk  and  in  ibrer  obeien  Etage  als 
Gösau  for  m  atio  n. 

Daran  schlies.son  da.s  Kocän  mit  Xitnimnlifenkalk  und  Orhitoiden- 
reichcr  Kalkmergel,  das  Neogen  mit  der  jüngeren  Mediterran-Stufe.  der 
Sarmatischen  Stufe,  der  Congerien-Stufe  mit  Süsswasserkalk  und  Mergel, 
Tegel,  8and  und  S« hotter.  Süsswasserkalk  und  Sasswasserquarz,  endlich 
der  Basalt  und  dessen  TuiTe. 

Dem  paläontologischen  Thcile  der  Arbeit  ist  innerhalb  des  ganzen 
Textes  und  in  einem  Anhange  S.  127  grosser  Fleiss  gewidmet  worden,  und 
die  von  Hesni  Boik  Schöbb  in  Wien  geasiehneten  TaMn  entbalten  Ab- 
MklBBgeB  TOB  ÄmmntUU$  ct.  Süfmawi  Düiik.,  A.  «/»nm<im  Bboo^  A, 
jNiiMifi  CAf.  sp.9  A,  BsscflmM  Rmis,  Lima  BotiW  n.  sp.,  JWdonofNy« 
tJfinaQmku,  IMo  mnHMnaim  n.  Penimm Omwiai  Vis.  sp.,  IWv- 
Itfotmia  FMMti  n.  sfi,  T,  aoatmiim&^mim  n.  sp.,  T.  cf.  tfreHMSM  SCss, 
J.  el  «MlalM7iK  Orr.,  T.  Meremlicm  Bw  i^,  T.  Jmonm»  b  sp.f  Ut^ 
lata  n.  sp.,  Spiriferina  pingtUa  Zur,  sp.,  BhynthoneUa  Tatriea  Zsssci  a. 
sp.,  M.  Urkutica  n.  sp.,  Bk,  cf.  O-iimheli  Orr.,  Eh  Huugarita  n.  sp., 
iSh.  fmtdopoiißptyeha  n.  sp.,  Sh,  forUcostata  n.  sp.,  Bh,  Mmym$mk^  n.  sp., 
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ilk,  Ifo/hniimi  D.  sp.,  feruer  ans  dem  Niveau  des  Ceratiten  Mtkti  im.  Bs- 
kony:  CmraiUe»  Böekhi  Rom  and  Amm&mitM  (Sageceraa)  Zaiywmudyi  BAcu. 


T.  C.  Wimiub:  Le  PUfdati^lmt  Kochi  4v  Msi^a  T«yl#r. 
Haarlem,  1874.  8**.  11  p.  1.  Tab.  —  Nebeo  den  Tidtn  Seltenbeittn  des 
Teyler-Maseons  in  Haarlem,  welch«  Dr.  WmuB  wiederboH  beschrieben 
häij  sind  dae  Origionl  des  Pl«nMtodyiMt  crastipm  t.  Mn.  imi  ti&e  Platte 
veo  lithographischem  Schiefinr  ans  Bayern  mit  Purodaetifins  Kotki  t.  Mbt. 
neue  Zierden  des  MueenoM  gewofden.  Der  letzlere  mkd  bier  in  natür- 
licher Grösse  and  ki  einer  verfrtttserten  Darstellang  vorgeführt  und  lenkt 
des  Intrrosso  Hm  so  mehr  auf  sich,  als  Abdrücke  der  gefalteten  Flughaut 
daran  ersichtlich  sind,  welche  bei  einem  Vergleiche  rart  dem  wunderbar 
erhaltenen  Wiampkorhynchus  in  Yale  OoHege,  Kewhaven,  Coon.  nicht  zu 
verkennen  ist. ' 


J.  Corxei'kl:  Be  sehr  ei  Imi  n>r  von  Süsswasser- Fossil  ien  aus 
ileni  E  i  55en  00 1  ith  des  oberen  N  eo  k  o  m  d  e  r  Ha  u  t  e  -  M  arn  e.  (Bull, 
(lo  la  So<\  ^?«'ol.  de  PVance,  3.  ser.  t.  II.  1874,  p.  371.)  —  Das  Vorkommen 
von  Unionen  und  anderen  Süsswasaer-Conchvlien  in  dem  Ei.senoolith  von 
Was'^y,  worauf  der  Verfasser  schon  die  Avifmerk»amkeit  gelenkt  hat 
und  das  er  sehr  naturgcmäss  mit  Oscillationen  des  Bodens  in  TerMndung 
bringt,  findet  dorch  Torliegende  Arbeit  eine  neue  Bettftigung.  Es  wwden 
TOB  diesem  und  anderen  ähnlichen  Fundorten  beschrieben:  ftiuäim  Wm- 
»aeentU  Coair.,  PäludaiMna  huUmoidea  Cdrn.,  Cffcku  tuoamieiuis  Cem. 
nnd  9  Arten  tob  Unio,  welche  in  Schichten  gefunden  worden  sind,  die  als 
limnische  oder  Kttorale  ParallelformationeB  Ar  marine  neokome  Ablage- 
roageB  aol^asst  werdea  mftssen. 


H.  All.  Nicholsok:  Beschreibungen  neuer  Arten  und  einer  neuen 
Gattung  Polyzoen  aus  paläozoischen  Gesteinen  Nordamerika's.  (The  Geol. 
Mag.  No.  127.  New  Ser.  II.  Vol.  II.  p.  33.)  -  Heterodictya  Nich.  ähnelt 
der  Gattung  Ptiloilictya  und  bildet  eine  Mittelstufe  zwischen  den  Polyzoen 
und  den  sogenannten  Tabulaien.  Die  den  flachen  PolypenstO(;k  bedecken- 
den Zellen  auf  seineu  beiden  flachen  oder  gewölbten  Seiten  stehen  in 
schiefen  Reihen,  die  von  der  Mitte  der  Seiten  aus  nach  verschiedenen 
Richtungen  laufen.  H.  yigimtca  Nich.  in  Kohlenkaik  von  Jarris,  Ontario. 

Der  Verfasser  beschreibt  femer  2^ilodi(A%fa  coaainifwmit  Nica.  aas 
der  HamiltoB-Oruppe  von  Ontario,  FttietMla  JHMaom  Hica.  nad  (kfa- 
mopora  Htmmeiuu  Nica.,  ebenfalls  ans  der  Hamilton-Grnppe,  und  Bäe- 
pora  Trenianmdt  Nica.  ans  dem  Treatoa-Kalke  von  Ontario. 


'  Photographien  dieses  Wuimplutrhyndius  und  des  üini  ähnlichen 
Exemplares  in  dem  Dresdener  Museum  in  natOrlicher  Grösse  sind  durch 
Herra  Photograph  HiRMAmi  Kbovb  in  Dresdea  an  erlangea.   H.  B.  G, 
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F.  Sandrrroer:  über  Steinkohle.  (Gemeinnutz.  Woch^^nschrift. 
1874.  No.  9—14.)  —  Der  am  13.  Febr.  1874  im  Museum  zu  Frankfurt  a.  M. 
gehaltene  Vortmg  bdit  die  technigch-chemiBche  und  Indiistriene  Seile  der 
Steinkohle  Oberhaupt  hervor  nnd  wirft  StreifUcbter  auf  ihre  pnUUwtolo- 
gisebin  Yerfailtniase,  ihre  Bntstehong  nnd  Yerbreitong. 


F.  Bömm:  Aber  das  Vorkommen  det  Moschus-Ochsen  (Ovi- 
ho9  mo$ehatuft)  im  Diluvium  Schlesiens.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  Gci. 
XXVI.  p.  600.)  —  Rette  des  Moechni4)ebten  sind  biaher  erat  an  wenigen 
Orten  in  Deutschland  nachgewiesen  worden;  um  so  interessanter  ist  iler 
anrh  mit  HQlfe  von  guten  Holzschnitten  hier  geführte  Nachweis  seines 
Vorkoinnions  in  SchU^sien  nach  einem  hinteren  Theile  des  Schäilelg,  wel* 
eben  das  anatomische  Institut  der  Breslauer  Universit&t  bewahrt. 


Am  19.  Joli  1876  verschied  sa  Dresden  der  frOhere  Bergrath  und 

Professor  an  der  Freiberger  Bergakademie,  Dr.  Theodor  ScnsBRiR,  geb. 
den  28.  August  1813  in  Herlin.  Seine  irdische  UüUe  wurde  am  22.  Joli 
d.  .1.  auf  dem  Kirchhofe  zu  Freiberg  unter  grosser  Theilnahme  in  die 
(iruft  gesenkt.  Was  ilim  dio  Wissenschaft  verdankt,  bleibt  anvergftnglkhi 
wie  unsere  Erinnerung  au  den  treuen  und  edlen  Freund. 


Dr.  Karl  Akdrsb,  der  verdienstvolle  Heransgeber  des  „Olobns*,  in 
nach  längerem  Leiden  am  10.  Aug.  1876  im  67.  Lebeni(iahre  in  dem  Bsde 
Wildungen  verschieden. 


Die  48.  Versammlung  Deutseher  Naturforsohor  nnd  Artte 
findet  in  Grai  statt,  vom  18.  bis  24.  September. 


(Nekrolog  in  „Leopoldina*',  Heft  XI.) 


V  ersainmiungeii. 
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Mineralogisches 

von 

Herrn  JL  Frenze!. 


1.  Desoloisit  und  Vanadlnil 

Das  Vanadinblei  von  Wanlock-Head  in  Dumfriesshire  ist 
schon  seit  langer  Zeit  bekannt  und  gewöhnlich  zum  Vanadinit 
gestellt  worden,  indem  man  eine  Analyse  Thomson*s  auf  dieses 
Vorkommen  bezog.  Dieee  Analyse  (Thomson  giebt  irrlihimlich 
als  Fundort  des  Minerals  die  QrafiMsliaft  ^^eklow  in  Irland  an) 
ergab  jedoch  nur  nahezu  die  Zosammensetsuig  des  Yandhut. 
Thomson  erhielt  nämlich: 

Chlor  2,44 

Vanadinsäure  28,48 

Bleiozyd   78,94. 

Die  Vanadinitformel  erfordert  78,4  Proc.  Bleioxyd. 

Indem  ich  —  freilich  nicht  ohne  bedeutende  Opfer  —  in  die 
Lage  kam,  genügendes  Material  zu  erlangen,  wiederholte  ich  gern 
die  Analyse  und  erhielt  die  nachstehenden  Resultate. 

Das  Mineral  tritt  in  kleinen  Kugeln  von  lichtgraulichgeiber 
bis  brauner  Farbe  auf,  ist  schwach  fettglftnzend,  hat  spee.  Gew. 
6,75  (20^  C.)  und  sitet  auf  Gahnei  uSd  eisensditeigem  Qoan. 
Eine  Partlue,  welche ,  wegen  Entfernung  anhangender  ünreinig- 
keitcD,  geschlemmt  werden  musste,  ergab  folgende  Mischung: 

Bleiozyd  ...  823  72,12  s  0,828 
Yaoadhisiare  .  182,6  22,40  ^  0,122 
PhoBphovaiire  .     142       4,70  »  0,088 

547,6  99,22. 
K.  JAlarbueh  ittr  llin«rmlotl«  «te.  1875.  ^ 
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Das  VerbältniBfl  der  Basis  nr  S&ue  ist  mithin  wie  0^23 : 0,1  fA 
oder  wie  2 :  i,  so  dass  sieh  also  fttr  das  Mineral  die  Formd 

2PbO.  V,Os 

ergibt,  unter  welcher  Zusammensetzung  der  ,Descloizit»  von 
Damour  eingeführt  wurde.  Das  Mineralpulver  wurde  in  Salpeter- 
säure gelöst,  bei  Zusatz  von  Silbernitrat  erfolgte  kein  Silber- 
chlorid-Niederschlag. Es  sind  jedoch  nicht  alle  Varietäten  chlor- 
frei, im  Gegentheil  enthalten  die  meisten  etwas  Chlor  in  verän- 
derliflher  Menge,  so  wurden  bei  fQnf  Bestunmnngen  die  folgenden 
Chloigriuilte  gefiinden: 

0,65,  1,22,  1,43,  1,63,  1,70. 

An  Bleioxrd  erhielt  man  bei  vier  Bestimmungen: 
'69,59,  72,12,  72,12,  72,96.  Proc. 

Eine  zweite  durchgefolirte  Analyse  hatte  folgendes  Besnltat: 

Chlor   1,22 

Bleioxyd   72,96 

Vaiiadinsäure   22,04 

Phosphorsaure   2,90 

99,12. 

Das  gibt  wieder  Descioizit.  Bringt  man  das  Chlorblei  mit 
in  fieohnnng,  so  erhftlt  man  den  Aosdrack  9(2PbO .  ¥«0«)  +  PbCl«, 
welcher  verlangt: 

18FbO.  .  .  .  4014,0  67,66 
07,0»     .  .  .  1648,4  87,67 


Pb   207,0  8,49 

Ca,   70,92  1,19 

5886,83  100^ 

Es  Ist  nnn  darauf  aufinerksam  su  madben,  dass  andi  die 

Deseloizit-Analyse  von  Damoub  einen  Chlorgehalt  ergab. 


Ausser  Descioizit,  den  kleinen  braunen,  glatten  Kugeln,  tritt 
zu  Wanlock-Head  indess  auch  ilchter  Vanadinit  auf.  Derselbe 
ist  zumeist  von  lichtgelber  Farbe  und  erscheint  in  Ideinen  un- 
deutlichen« knospen-  odo*  fiissförmigen  Ery  stallen  mit  rauhtf 
Oberfliche.  Für  dieses  Yorkommen  wurde  die  folgende  Misehnng 


geftanden: 

Ghkr   2,34 

BMoiid   77,04 

Yanadimanre   16|98 

Fhoipheraaiue   3,72 


88^ 
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Diese  Analyse  gibt  etwas  zu  wenig  Bleioxjd  an  und  stimml 
übrigens  am  besten  mit  fiiMiiiLSBBM^s  Analyse  des  YaDadimt 
Ton  Kappel  in  Eänithen  fibevein. 

Obst  und  Lmsoif  geben  in  ihrer  Mineralogie  Ten  England 

an,  dass  auch  wirkliebe  Vanadinit-Erystalle  der  Combination 

cxjPoo  .  P2  .  P  .  2P2  .  oP  beobachtet  worden  seien. 

Nach  den  Etiquetten  von  Wright  in  London  kommt  Vanadinit 
ausser  zu  Wanlock-Head  auch  noch  zu  Leadhills  vor,  wogegen 
Descloizit  von  Leadhills  mir  nicht  bekannt  geworden  ist. 

Die  fiegleiter  des  Vanadinit  Ton  beiden  Fandorten  sind 
übrigens  dieselben,  Quans  und  GalmeL 

2.  Unarit. 

Von  dem  schönen  Linarit-Vorkommen  der  Grube  Orti«  in 
der  Sierra  CapiUitas,  la  Eioja,  Argentinien,  das  jProf.  Stblzner 
in  1^9CBEBiiAx*8  Mitth.  1873.  249  beschrieben  hat,  erhielt  ieh 
dnrefa  Stblznbb  Material  snr  Analyse.  Es  lagen  bis  jetit  über- 
haupt nur  twm  Analysen  des  Vorkommens  Ton  Wanloek^Head 
vor,  diese  ergaben  die  Formel  Pb  0  .  SO3  +  CuO  .  H.^  0. 

Der  argentinische  Linarit  hat  genau  dieselbe  Zusammen- 
setzimg; nur  das  spec.  Gewicht  wurde  etwas  niedriger  gefunden 
als  die  Lehrbücher  angeben,  n&mlich: 

504I  Stelznkb's  Wägung, 

5,06  17*  C.  nach  meiner  Wftgnng. 
Die  Analyse  ergab: 

Knpfeioxjd  SO^ 

Wasser  4,09 

Bleiso^bst  74,48 

99,33. 

Das  Mineralpulver  wurde  bei  100°  getrocknet,  bei  welcher 
Temperatur  keine  Gewichtsabnahme  stattfand. 

8.  Goalarit. 

Der  Goslarit  kommt  Tiel  seltener  Tor,  als  man  eigentlieb 

erwarten  sollte  und  zu  Freiberg,  wo  auf  den  G&ngen  der  kiesigen 
Blei-  und  Zinkformation  Hunderte  von  Zentnern  Zinkblende  ge- 
wonnen werden,  war  er  bis  jetst  gänzlich  unbekannt  Erst  kürz- 

48» 
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lieh  ist  das  Mineral  als  secundär&s  Erzeugniss  auf  dar  Mordgrube 
M  fruberg  (Vereinigt  Feld  bei  Brand)  eingebrochMi  und  iwir 
thdls  Id  stalaktitiBchen  und  sintertümlieheii  Massen,  thsOs  is 
Kmston,  wie  dogleichta  vom  SobemnitE  bekannt  sind.  Herr  Prof. 
KsnsCHKR,  der  von  seinen  Befitoingen  das  Mneral  mitbrachte, 
übergab  mir  zur  näheren  Untersuchung  Material.  Die  krusten- 
förniigen  Massen  sind  weiss  und  zeigen  in  ihrem  äussern  Verhal- 
ten nichts  Abweichendes ;  ihre  Zusammensetzung  ist: 

SchwefeU&ure  .  .  .  29,52 

Zinkoxyd    ....  21,58 

Magnesia    ....  6,18 

Wasser  (42,72) 

100,00. 

Dagegen  hält  man  die  bis  fingerlangen  stalaktitischen  Massen 
weit  eher  für  Eisensinter,  da  sie  von  brauner  Farbe  sind-  Diese 
Stalaktiten  sind  hohl  und  die  UöhluAgen  mit  Krystallen  ausge- 
kleidet. Die  Kry stalle  sind  klein,  von  säulenförmigem  Habitus, 
ersebeinen  mmeist  wie  geflossen,  namentlioh  siod  die  terminalen 
Flfiehen  Stork  mgerondet ,  übrigens  ziemlich  glftnsend  und  tob 
sehr  klebriger  Bssohaifenbeit.  Nur  an  wenigen  KrystalleD  konnte 
man  die  Formen  mit  Sicherheit  ermitteln.  Die  Flächen  der 
Grundpyramide  solcher  Krystalle  zeigt<in  verschiedene  Ausdeh- 
nung, indem  zwei  gegenüberliegende  Eläcben  immer  grösser  als 
die  andern  beiden  ausgebildet  sind  und  somit  Neigung  zur  He- 
mi^e,  wie  sie  uns  am  Bittersalz  bekannt  ist,  venathen. 

Herr  Prof.  ScHHAinr  war  anf  mäne  Bitte  hin  so  gütig,  äne 
Messung  der  Krystalle  Torzonebmen,  wohn  Derselbe  die  Flftcbe 

Ii  (2  föü)  als  neu  auffiuid.  Der  Freiberger  Goslarit  zeigt  übri- 
gens folgende  Formen : 

00 P  •  ooPoo  •  P  .  2Pc»  •  Pcx}  •  2Poo 
m      a      z     t       n  |i 
ScHSAUP  beobachtete:  am  =s  45*^  27' 

mm=s91<>  5' 
zn  =  26«  3  V 

zm  =  51*'  17' 
und  berechnete  folgendes  Parametersystem: 

a  :  b  :  c  =  1  :  0,9844  :  0,5593, 
Während  das. altere  von  Bbookk  lautet: 

a:b:c^  1:0^804  :  0,5631. 
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Der  brause  krystalliairte  Qoslarit  zeigte  iolgende  Zosammeni' 
Setzung: 

Schwefelsäure    .   .  .  26|80 

Ziiikoxya  19,88 

Eiseiioxyd   6,-il 

Kupferoxyd    ....  0,91 

Magnesia   l^TS 

Waanr   48,70 

99,48. 

Diese  Mischung  fuhrt  auf  die  Formel  ZnO  .  SO»  +  7H,  0. 
Das  Mineral  lOet  sieh  unter  fllnterlassmig  von  EisenoxydlijÄiiI 
in  Wasser  auf;  bei  lOO"  verliert  es  39,75  Proe.  Wasser,  ivoM 
69  schmikt. 

4.  Löllingit. 

Von  Monte  Chdllanches,  Dauphine,  gelangten  nach  Freiberg 
üxem^are  einiger  Kiese,  darunter  anoh  Löllingit  in  kleinen 

Krystallen  der  Vorm  ooP .  Zur  Analyse  konnten  nor 

dertie  Partien  verwendet  werden;  es  ergaben  sich  folgende  Ge- 
halte: 


Eisen    .    .  . 

.  21,22 

Kobalt  .    .  . 

.  6,44 

Arsen  .   .  . 

.  63,66 

Antimon  .  * 

.  6^61 

Schwefel  .  . 

100,69. 

Alis  diesen  Gehalten  berechnet  sich  die  Formel  Fe  As.j. 
Das  specw  Gewicht  wurde  zu  b,34  (16^C.)i  indess  wegen  Bei- 
mengung erdiger  Bestandtheile  etwas  zu  niedrig  gefunden.  Der 
eigentliche  Löllingit  (Fe  As«)  war  bisher  nodi  niebt  krystallo- 
graphiseh  untersucht  worden  und  wir  mfissen  dAhMr  U€m  Prot 
ScflRiUF  ganz  besonders  dankbar  sein,  indem  derselbe  meiner 
Bitte  iinverweilt  Gehör  schenkte  und  die  kleinen,  V2  Millimeter 
grossen  Kristalle  einer  Messung  unterwarf.  Die  Form  der  Kry- 
stalle  ist  ähnlich  der  Fig.  98  in  Dana's  Mineralogie  (Mispickel 
von  Franconia  N.  ü).  Leider  gaben  die  lü-ystalle  trotz  ihrer 
Kleinheit  keine  einfiächen  Reflexe,  sondern  doppelte  Bilder  und 
auf  den  M*-Flfichen  einspringende  Winkel.  Scdkauf  fand  als 
Mittel  mehrfiusher  Beobaefatungen: 

ooP  (M)  113MÜ',  \«Pog  C4)  133"50', 
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q  :  M  77^25'.  Aas  diesen  Werthen  erhält  man  als  genähertes 
prismatiscbes  Axenvarh&ltniss 

a  :  b  :  c  =  1,535  :  1  :  1,970, 
wdohes  Panundtervarhftltiufls  mit  jenem  vergleiehbar  ist,  wekta 
Dana  für  Ifisj^elfll  angibt,  nimlicfa: 

a:b:e=»  1,4793:  1:  1,7588. 

Mispickel  und  Löllingit  könoen  somit  als  homöomorphe 
Substanzen  bezeichnet  werden. 

Das  Arseneisen  von  der  Zusammensetzung  Fe,A83,  der 
Leukopyrit,  ist  bekanntlich  schon  lange  krystallographiscb  be- 
stuniiit,  krystallisirt  gleichfalls  rhombisch  und  hat  nach  Bbbt- 
HAOTT  den  priamatiaohen  Winkel  122*^20'. 

ft.  Spiauterit. 

Bekanntlich  kommen  zu  Przibram  die  beiden  Blenden,  der 
tesserale  Sphalerit  und  der  hexagonale  Spiauterit  zusammen  vor. 
Letitme  Mineralv  die  braime  strafalige  Blende,  iat  dwnso  dnidi 
ihren  Oadmiomgehalt  bekannt,  wekiier  naeb  Löws  (Pooa.  Ami. 
38.  161)  1,8  Proe.  betrSgt  Do*  Gadminmgebalt  des  Si^nkrit 
ist  viel  geringer  und  beträgt  etwa  0,4  Free.  Behufs  einer  be- 
sondem  Arbeit  wurden  Analysen  vom  Przibramer  Sphalerit  so- 
wohl, als  auch  vom  Spiauterit  vorgenommen,  deren  Resultate  hier 
folgen.  Es  ist  a)  die  Analyse  einer  Durchschnittsprobe  von  ge- 
meiner Blende,  b)  die  Zusammeneetsong  des  braunen  strahligen 
nnd  6)  die  eines  dichten  donkeibnHmen  Spiauterit. 


a. 

b. 

c 

Zink    .    .  . 

62,03 

61,76 

 4,65 

1,67 

1,99 

1,95 

 0,42 

0,13 

Blei      .    .  . 

 0,21 

0,12 

0,07 

0,037 

0,065 

33,24 

33,28 

99,14      99,177  99,005. 

Es  wurden  Sparen  von  Mangan  und  Zinn  nachgewiesen  toid 
das  Eisenoxyd  zeigte  im  Spectroscop  Spuren  Ton  Minm.  6e>. 
merkenswerth  ist  noch,  dass  der  Spiauterit  yon  den  meistn 
Fundorten  immer  etwas  reicher  an  Silber  ist,  als  die  mitvor- 
kommende  gemeine  ZioUklende. 
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6.  Famatinit. 

A.  HCbner  brachte,  wie  ich  schon  mitgetheilt ,  ein  röth- 
liches,  angeblich  nickelhaltiges ,  Mineral  von  Cerro  de  Pasco  in 
Peru  mit.  Unmittelbar  vor  dieser  Zeit  hatte  Stklzner  uns  mit 
dem  Famatinit  aus  Argentinien  bekannt  gemacht  und  das  Hüfi- 
NBB*8ohe  Mineral  glich  dem  argentinischen  Famatinit  in  der 
ftasseran  ErsoheiDong  auf  das  Haar.  WÜnamA  dem  Famatinit  die 
Formel  SCoi  S .  eiiUrprlcht,  hatte  ein  Ifinenl  von  Luson, 
mit  genan  gleichen  änsseren  Eennseiehen  wie  Famatinit,  nach 
Winkler  die  Enargit  -  Zusammensetzung  SCu,  S  .  Aa^S^  und 
wurde  desshalb  von  Wkisbach  mit  dem  besondem  Namen  ,Lu- 
zohit"  belegt.  Es  musst«  mm  das  peruanische  Mineral  quan- 
titativ zerlegt  werden  und  die  Untersuchung  ergab,  dass  dasselbe 
genau  die  Mitte  hält  zwischen  der  Antimon-  und  Arsenverbin- 
dung,  80  dass  man  ee  beliebig  mit  Famatinit  oder  Lnsonit  be- 
selchnen  kann.  Unser  Famatinit  bricht  mit  Enargit  ein  und 
•  sitit  anf  Eisenkies.  Wfthrend  das  Analysen-Material  ToDstandig 
von  dem  Enargit  befreit  werden  konnte,  war  dieses  mit  dem 
Eisenkies  nicht  der  Fall,  wesshalb  letzterer  in  Abrechnung  ge- 
bracht werden  muss.  Als  Mittel  aus  mehreren  Analysen  wurde 
gefunden: 

Kupfer  .....  41,11 
Eisen  ......  6,43 

Antimon  10,93 

Arsen   7,62 

Schwefel  83,46 

90,66. 

Rechnet  man  13,77  Proc.  Eisenkies  ab,  so  erhilt  man,  anf 

100  gebracht: 

Kupfer    ....  47,98  0,756 

Antimoii  ....  12,74  0,106)  ^224 

Anen     ....  8,88  0,1181  ^ 

Schwefel ....  80^46  0^961 

100,00. 

Das  gibt  anniLhemd  die  Formel 

30U|S.(Sb,  As),Sv 
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7«  KupferglaiiB  und  Fuoliorit. 

Von  beiden  Sabstanzen  kann  man  leicht  Krystalle  auf  künst- 
lichem Wege  erhalten.  Glüht  man,  aus  saurer  Lösung  mit 
Schwefelwasserstoff  ausgefälltes,  Scbwefelkupfer  im  Leuchtgas- 
strome,  so  findet  man  in  den  meisten  Fällen  statt  des  sonst  re- 
Bnltirenden  glanzlosen  Halbschwefelkupfers,  stark  metallglänzen- 
des  krystallisirtes  Halbschwefelkapfer.  Ist  das  SchwefelkupSer  mii 
Sdiwefel  oder  Schwefolsmii  gomengt,  so  geht  mn  so  leiehter  die 
KrystallbOdung  vor  sich.  Yielleidit  bildet  sieh  unter  der  ersten 
Wärmeeinwirkung  eine  Schwefelarsenknpfer-Verbindnng,  die  skh 
bei  höherer  Temperatur  wieder  zersetzt;  das  Schwefelarsen  wird 
verflüchtigt  und  das  Kupfersulphür  in  Krystallen  abgesetzt.  Die 
erhaltenen,  stark  metallisch  glänzenden  Kryställchen  sind  sehr 
klein,  zdgen  jedoch  unter  dem  Mikroscop  ganz  scharf  die  Com- 

bhiation  oP  .  c»P .  ool^oo  von  knrzsftulenfönnigem  Habitus.  Prot 
Fuchs  gibt  in  seinem  Werke :  „Die  künstlich  dargestellten  Ifine- 

ralieu*^  nichts  Aehnliches  über  die  Bildung  künstlichen  Kupfer- 
glanzes an. 

Um  Pucherit  künstlich  zu  erzeugen,  vermischte  ich  Lösungen 
TOn  salpetersaurem  Wismuthoxyd  und  Chlorvanadin,  setzte  die 
yiaftiiniig  in  den  Exsiocator  über  Schwefelsäure  und  nach  längerer 
Zeit,  als  nur  noch  trockene  Hasse  in  der  Schale  aurüd^eblidwa, 
hatten  sich  zierliehe  PucheritkrystftUchen  an  den  Bändern  der 
Schale  abgesetzt.  Diese,  mit  blossem  Auge  erkennbaren,  braunen 
Kiyställchen  zeigten  die  einfache  Combination  o  P  .  c»P  von 
dicktaielartigem  Habitus. 

8.  ZöbUtait. 

In  diesem  Jahrbuch  1873,  789  wurden  die  sächsischen  Ke- 
rolith- Vorkommnisse  besprochen,  wobei  sich  ergab,  dass  die  Vor- 
kommnisse von  Limbach  und  Zöblitz  sowohl  verschiedene  Zu-  , 
sammensetzung  unter  sich,  als  auch  hinsichtlich  des  Kerolitb 
zeigten.  In  neuerer  Zeit  erhielt  ich  ein  ähnliches  Mineral  von 
KXNDLBR  bei  Limbach  zur  Untersuchung.  Dasselbe  findet  sich 
dort  auf  Serpentin,  bildet  Überzüge,  kleinere  Platten  und  zeigt 
eine  lagoiiweisc  Zusammensetzung.  Structur  dicht.  Brach  uneben  ' 
bis  klein  muschelig.   Mattglänzend,  von  Farbe  schnee-grauhcli- 
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bis  gelblichweiss,  Härte  3—4.  Spec.  Gewicht  2,49  (20»  C). 
Hftogt  an  der  Zuqge.  Wenig  spröd.  Ein  Mineral  mit  gleiohfln 
Sigenschaften  findet  eich  als  Überzug  aitf  OiromeiseBerz  im  Ser- 
pentin von  Hmbechitz  in  Mihren.  Teh  lasse  die  Analyse  des 

ZOblitzit  von  Kändler  (a),  Hrubschitz  (b)  mid  Zöblitz  (c, 
Melling's  Analyse)  folgen: 


a. 

b. 

c. 

Kieselsäure 

.    .  42,44 

42,57 

47,13 

Thonerde  . 

.   .  4,67 

9,12 

2,57 

Eisenoxydul 

.   .  0,91 

1,82 

2,92 

Magneabk  .  . 

.  .  88^49 

88,90 

88,18 

WsBser  .  .  . 

.   .  13,48 

18,19 

11,50 

99,99 

99,60 

100,25. 

Will  man  Formeln  berechnen  und  betrachtet  die  Thonerde 
als  Vertreter  der  Kieselsäure,  so  ergeben  sich  folgende  Atom- 
verb&ltnisse: 

Kieselsäure:  Magnesia:  Waner: 
a      1     :      1,3     :  1 
b      1     :      1,15  :  1 
c      1,26:     1,5    ;  1. 

Wie  man  sieht,  fehlt  es  etwas  an  Magnesia,  um  zur  Ser- 
pentin-Formel zu  gelangen.  Selbstverständlich  kann  mau  jedoch 
für  dergleichen  amorph  erscheinende  Substanzen  von  verschiedenen 
Fundorten  eine  absolut  fBste  und  genau  äbereinstimmende  Mi- 
sdinng  nicbt  erwarten.  Es  wird  jedoch  Niemand  das  weism 
Mineral  fOr  Serpentin  halten  wollen  und  ebensowenig  konnte  min 
es  ndt  dem  in  der  Mäsdiong  nahe  kommenieii,  aber  gana  weiehen 
Seifenstein  (s.  Baioiblsbbro,  Handb.  d.  IfineialehemSe  877)  for- 
einigen. 

Nachschrift.  In  dem  soeben  erschienenen  2.  Hefte  der 
Mineral.  Mittheilungen  bringt  Herr  Ber werte  eine  interessante 
Notiz  über  einen  Serpentin  von  New-.Iersey,  welcher  von  einer 
weissen  Binde  umgeben  ist  Diese  Binde  hat  genau  die  Seifon- 
tin-Zusammensetaung  nnd  stimmt  in  den  angegebeiwn  Äusseren 
Eennsddien  mit  anserem  ZOblitzit  ftberein.  Bbrwciitb  betraehtoC 
das  Mineral  als  eine  weisse  Modification  des  Serpentin;  es  ist 
wohl  das  erste  Mal ,  dass  von  einem  weissen  Serpentin  die  Rede 
ist.  Man  kann  nun  wohl  auch  den  Zöblitzit  für  einen  weissen 
{Serpentin  erklären,  welcher  indess  nicht  völlig  homogen  ist,  au 
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Dünnschliffen  bemerkt  mau  wenigsteDS  polarisirende  und  amorphe 
Sabetans. 

Als  ein  mterer  Fundort  von  schönem  Zöblitsit  kann  noeb 
Lettowits  in  Mihren  angeltthrt  werden. 

9.  Qhmu 

Laspeyres  brachte  jüngst  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  26.)  eme 
Zusammenstellung  von  Fundorten  der  Quarze,  welche  die  seltene 
Fläche  ^  zeigen.  Zu  den  dort  angegebenen  Fundorten  kommt 
ein  neuer,  Langenberg  bei  Schwarzenberg.  Es  setzen  an  ge- 
nanntem Orte  Biaenateing&nge,  welche  Manganerze  führen,  anf 
und  auf  Biamieiaenerz  und  Wad  sHaend,  finden  sich  Ueine  Beig- 
byständien  in  oomplieirten  Combinationen.  Es  lassen  sich  IdI- 
gende  Formen  beobachten: 

ooR  .  ooR2  .  R  .  —  B.  —  V2R  .  *AR2  .  P2  .2P2, 
sowie  noch  mehrere  stumpfe  Rhomboeder.    Die  gewöhulichste 
Ck)mbination  ist:  00 R  .  R  .  —  R  .  P 2  .  R2. 

Die  Formen  qoB2  und  P2  treten  vollflächig  auf  und  erschei- 
nen nur  als  sehr  schmale  Streifen;  —  V,R  zeigt  grösser  ent- 
wickdte  Flachen,  ist  aber  stets  rauh  and  mattglflnzend;  neben 
—  %B  gUUnt  das  ScalenoSder  y^^V^  (b«),  das  gleichfiüla  voü- 
flSdiiir  entwickelt  ist,  dasselbe  bildet  mit  R  den  Winkel  too 
15'  (nach  der  Messung  von  vom  Rath).  Kry stalle,  deren 
Polkanten  nicht  in  eine,  sondern  in  zwei  Polecken  auslaufen, 
lassen  noch  das  Auftreten  stumpfer  Rhomboeder  erkennen,  wie 
solche  schon  vom  Quarz  von  Striegau  bekannt  und  von  Websky 
(dieses  Jahrb.  1871)  beschrieben  wurden;  diese  RhomboMer  mit 
l^ehfirhdt  an  ermitteln,  war  bei  der  Kleinheit  der  KiyaUUlchea 
mobt  gut  mOgütib.  Audi  a  mcfaeint  nur  als  ein  gans  schmaler 
laqger  8treiftB.  Die  Krystalle  sind  karasAnlenArmig  und  die 
vorherrschenden  Flächen  co  R  .  R  .  —  R.  Auf  letzteren  Flächen 
kann  man  die  Zwillingsnatur  der  Krystalle  erkennen,  sie  zeigen 
nicht  selten  die  Grenznähte  der  beiden  Individuen;  für  die 
Zwillingsaatur  spricht  ausserdem  schon  das  gleichzeitige  Auftre- 
ten der  rechten  und  linken  s-Fläche.  Oh  Rechts-  oder  Links- 
qnarz  Torliegt,  kann  aus  den  Formen  nidit  geschlossen  weidea 
Trapesodderflftchen  fthlen. 

Beachteaswerth  ist  ftnwr  ein  Quararorkommen  Ton  derOmbe 
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Wollgang  Maassen  bei  Schneeberg.  Ich  verdanke  die  Kenntniss 
desselben  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Bergrath  Köttiü.  Sämmt- 
licho  Krystalle  dieses  Vorkommens  sind  Zwillinge  und  zwar  zwei- 
erlei Art.  Entweder  bilden  die  Krystalle  die  CombinatioiiaD 
00& .  B .  —  B  und  GoB .  B  und  endieliieii  in  den  BOginannten 
Schnabel-  oder  ContaetawilUi^t  oder  es  sind  trapesoSdriscIie, 
anscheinend  emfiiche  Krystalle.  Da  jedoch  das  Trapeiofidar  als 
Scalenoeder  ausgebildet  ist  (vergl.  Naumann,  Elem.  9.  Aufl.  226, 
Fig.  14.),  so  liegen  gleichfalls  Zwillinge  vor.  Ganz  abgesehen 
von  der  letzteren  interessanten  Thatsache,  ist  schon  das  Auftre- 
ten von  trapezoSdriscbem  Quarz  auf  Silbererzgftugeo  an  und  für 
sich  sehr  inteiesaant,  da  dasselbe  in  Schneeberg  sowohl  als  auch 
in  Fieibeig  m  den  grMten  Seltenheiten  gehOri  Obrigens  sind 
anf  den  Schneebeiger  Engftngen  |lnor«,  cUor-  vnd  boihaltige 
Verbindungen  nicht  an  finden  nnd  es  entbehrt  somit  in  diesem 
Falle  die  STELZNER*scbe  Theorie,  nach  welcher  sich  die  Bildung 
trapezoedrischer  Quarze  an  die  Gegenwart  erwähnter  Verbindun- 
gen knüpft,  ihres  Grundes. 

10.  Kalk^atli. 

Anf  Klüften  dee  Syenits  im  Planischen  Grunde  bei  Dresden 
finden  sieh  als  neae  Mlneralbildnngen  Lanmontit,  Kalkspath, 

Aragonit,  Schwerspatli  etc.  Von  E.  Zschau  in  Dresden  erhielt 
ich  ein  Kalkspath- Vorkommen,  das  besonderes  Interesse  erregt. 
Es  li^  die  Combination  ooR  .  oR  .  B^  .  —  '/«B  vor,  allein  von 
einer  ganz  eigenthämlichen  AusbilduQgsweise.  Die  Krystalle  er- 
scheinen nämlich  hemimoriiht  sind  m  rhomboddnschem  Habitus 
und  »igen  am  obem  Pole  —  V,B .  B^  und  oB  klein,  am  un- 
teren Pole  nur  oB.  Einige  Krjstalle  snid  Tollstlndig  und  gleich« 
mässig  oben  und  unten  ausgebildet,  zeigen  jedoch  sehr  deutlich 
die  Demarkationslinie,  nach  welcher  sie  sich  mit  dem  Messer 
ganz  leicht  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  theilen  lassen.  Diese 
der  Basis  entsprechende  Theilungsfläche  ist  eben  und  spiegelnd 
und  erscheint  ganz  wie  eine  Spaltungsfläche. 

Eine  andere  Stufe  mit-Krystallen  der  Form  ooB  •  ooB2  •  oB 
von  demselben  Fundorte  leigt  gleichfiJls  dne  TheQbarkeit  nach 
oB,  es  lassen  sich  nemlicih  lacht  Bl&ttcdien  tco  der  Basis  mit 
dem  Messer  abheben.    Die  Krystalle  spalten  jedoch,  wie  jeder 
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Kalkspath,  vollkommen  nach  R  und  es  kann  an  eine  eigent- 
liche basische  Spaltbarkeit  nicht  gedacht  werden ;  erstgenannte 
Krystalle  lassen  die  Trennung  nur  nach  der  Demarkationslinie 
m,  setit  man  das  Messer  ober-  oder  unterhalb  denelbeti  an,  so 
resultmi  nur  RhomboederflfteheB.  Naumann  nimmt  (Elem.  281) 
Ar  ftlmUdM  bekamite  Fälle  (D^bycdiire,  Abrn  in  Tyrol)  kdnen 
spedfiBchen  Hemimarj^usmus,  srnäm  nur  indiTidndle  Anorna- 
lieon  an. 

U.  Magnetit. 

Bei  einer  Excursion  in  unser  sächsisches  Ceylon,  das  soge- 
nannte Seufzergrün del  bei  Hinterhermsdorf,  unweit  Sebnitz,  fan- 
den sieb  in  dem  Magneteisensand  neben  Scleriten  etc.  auch  son- 
derbare Magnetit-Zwillinge,  nach  dem  Spinellgeseta  verwachsen, 
welche  auf  der  einen  OctaSderfl&che  Wiederholungeii,  alao  pol|- 
synthelisclie  ZwillingaluldnDg  zeigen;  die  Formen  erionera  an 
hengoimle  uid  man  denkt  zoiSdist  an  Titaaeisefien.  Bieee 
polysynfbetiseben  Zwillinge  sind  bereite  ans  den  Eisenerelager- 
statten  von  Sao-Joäo  d'Ypanema,  Prov.  St.  Paulo,  Brasilion,  be- 
kannt, von  Prof.  KosKN BUSCH  aufgefunden,  beschrieben  mid  ab- 
gebildet in  den  Berichten  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Freiburg  i.  B  *).  Ich  verweise  desshalb  auf  unten  bemerkte  Schritt 
und  constatire  nur  einen  zweiten  Fundort  dieser  seltenen  Zwil* 
liogsformen. 

12.  Naohtrfige. 

Zn  «Begleiter  des  Brauneisenerzes  von  Langenstiiegis*. 

Dieses  Jahrb.  1674.  674 
Der  Weisse  Rose  Gang  hei  Eleonore  Erbst,  zu  Langen-* 
striegis  lieferte  nach  der  Zeit  meiner  Besehreibung  der  dortigen 

Vorkommnisse  noch  zwei  Mineralien,  von  deren  Auftreten  ich 
hier  noch  Erwähnung  thun  will. 

Den  Anglesit  kannte  man  bisher  von  Lanj^enstriegis  nur  in. 
unvollständig  ausgebildeten  Krystall«  n;  in  letzter  Zeit  kam  je- 
doch das  Mineral  in  schitaen  Krystallen  vor,  die  merkwürdiger- 
weise gleich  dem  Cerussit  und  Baryt  in  nicht  weniger  als  drei 


*)  Anch  separat:  U.  Roseicbüsch,  Mineral,  und  geogn.  Hotuen  von 
efaier  Reise  in  SftdbrasiUen;  Frdburg,  Bttehlr.  von  H.  M.  Bofr*  oad  S«ba. 
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Verschiedenen  Typen  auftreten.  Am  häufigsten  sind  horizontal- 
säulenförmige  Krystalle,  gebildet  von  der  ein£Mihen  Combination 
'APoo^coP.  An  d«rgleielini  KrystaUen  ftttem  VorkommenB 

ist  von  Breithaupt  das  Makrodoma  *  ,  Fco  angegeben.  Der  zweite 
Typus  ist  pyramitlal,  bedingt  durch  die  Pyramide  P  und  einer 
steileren,  wahrsiheinlich  2P;  entweder  treten  diese  Pyramiden 
selbstständig  auf  oder  in  Combination  mit  dem  Prisma  ooP. 
Für  diese  Formen  vergleiche  man  die  untere  Figur  in  Qdbn- 
STiDT*s  Mineralogie,  S.  455. 

IMe  Krystalle  des  dritten  Typus  sind  die  gvOssten  und  sM»- 
sten,  sie  nnd  sftnlenftrmig  nach  der  Hsnptaxe  verilQgt  nnd  bil- 
den die  Combination  ooP  -  ooP  2  .  ocPoc  .  Pc»  .  oP. 

Man  findet  diese  Form  in  keinem  Lehrbuchc  angegeben,  die 
grösste  Aehnlichkeit  findet  noch  mit  dem  Anglesit  von  Müsen 
statt  (8.  Naumann,  £lem.  9.  Ai;ifl.,  Anglesit  Fig.  18.).  Vorherr- 
schend sind  die  Flftchen  m  und  a,  klein  o  und  sehr  klein  n, 
c  gleich&lls  nur  untergeordnet  ausgebildet  ist  meist  stark  Terti- 
cal  gestreift  und  bauchig,  z  und  d  sind  angedeutet. 

Ein  zweites  Mineral,  welches  sich  auf  Klüften  des  derben 
Schwerspatlis  fand ,  ist  ein  wasserhalticfes  Eiseusulphat  von 
Schwefel-  bis  citront^elber  Farbe.  Dasselbe  tritt  in  radialblfitt- 
rigen  Partien,  sowie  in  sehr  kleinen  sechsseitigen  Kryställchen, 
▼on  Prisma  und  Basis  gebildet,  auf;  diese  kleinen  Kryställchen 
zeigen  jedoch  nicht  gelbe,  sondern  schwarte  Farbe.  Das  Mine- 
ral ist  in  Wasser  unlöslich.  Eine  mit  sehr  wenig  Material  aus- 
geführte Analyse  ergab  eine  Zusammensetzung,  welche  nahezu 
der  Formel  2  Fe.O..,  .  5S0.,  4-  30  H./)  entspricht.  Weitere  ün- 
tersuciiungen  werden  die  vermuthliche  Selbstständigkeit  des  Mi- 
nerals noch  zu  Ixistätigen  haben. 

Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  von  den  einbrechenden  Hart- 
manganerzen viele  Stücke  die  Umwandlung  in  Wad  in  ausge- 
zeichneter Weise  zur  Anschauung  bringen. 

Zu  > Selen wismuthglanz«. 
Dieses  Jahrb.  1874.  679. 

Das  Selenwismuth  von  Guamyuato  in  Mexico,  welches  in- 
zwischen Dana  (Second  Appendix,  March  1875)  nach  meinem  Na- 
men benannte,  hielt  ich  för  rhombisch  bystallisireDd,  ohne  indess 
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den  Beweis  fahren  zu  können.  Die  bis  jetzt  vorgefundenen  Kr}- 
stalle  waren  kaum  bener  als  Nadelerz-Krystalle.  Doch  war 
Herr  Prof.  Sghsauf  so  Arenndlkh,  emige  KiystaUftagmente  einer 
Mosiennig  za  onterwerfien  und  theUte  mir  darüber  dann  Folgen- 
des mit:  «Franselit  ist  isomorph  mit  Antimonit.  Beobaditete 

Flächen  c»Poo,  cx)Poo,  cx)P.  Das  Prisma  cxjP  =  90®  circa. 
Ausser  diesen  Flächen  kommen  noch  mehrere  schmale  Flächen 
ooPm  vor,  die  jedoch  gekrfimmt  und  ineinander  laufend  sind,  so 
dass  genauere  Bestimmungen  unmöglich  weiden.  F^ynumden* 
flftdien  oder  Domea  habe  ich  nicht  gefonden.* 

Bs  ergibt  sich  somit  aw  diesen,  wenn  anch  nur  wenigen 
^  Thatsachen,  dass  dem  Sdenwismitb  die  Formel  Bl^  Se,  sakommt 
und  der  Ausdruck  261,  Se,  +  Bi^     in  Weg&ll  kommen  kann, 
indem  der  Schwefel  nur  vicarürend  Selen  ersetzt. 

Zu  „ChlorotU". 
Dieses  Jahrb.  1875.  Heft  5. 

Der  Chlorotil  kommt  an  verschiedenen  Orten  vor.  Seit  der 
Auffindung  des  Schneeherger  und  Zinnwalder-Vorkommens  sind 
als  Fundorte  noch  Ganisal  in  Chile  und  SaaUeld  und  Kamsdorf 
in  Thflnngen  hinsugekommen.  Das  Mineral  kommt  in  Chile  und 
Thflringen  mit  Kupfergrün,  Kupfermanganers  etc.,  zusammen  vor 
und  zeichnet  sich  durch  seine  licht  grasgrüne  Farhe  aus. 

Es  ist  möglich,  dass  unter  diesen  gewässerten  Kupfer- 
arseniaten  zwei  verschiedene  Mineralien  sich  befinden,  wie  denn 
auch  der  Schneeberger  Chlorotil  wismuthhaltig  ist. 

Ich  hoffe,  in  kurzer  Zeit  ausführliche  MittheUui^gen  über 
das  Mineral  geben  su  können. 
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über  Kmrria  Benedeniana  Gein.  ans  der  belgi- 
schen SteinkohlenformatioiL 

Br.  H.  B.  Qeiniti. 

(Hlena  T«f.  XV.) 


Herrn  ProfiBSSor  P.  J.  van  Beneden  in  Louvain  verdanke 
ich  die  Zusendung  einer  mit  eigenthfUnlichen  oiganiachen  Besten 
bedeckten  Platte  Ton  schwanem  Schiefinrthon  ans  der  belgischen 
Steinkohlenformation,  welche  die  Etiqnette  Flfou  tragt. 

Man  nnterscheidet  anf  dieser  Platte,  welche  Taf  XV  mög- 
lichst treu  wiedergibt,  neben  einigen  Blättern  von  Sigillaria  (b) 
und  einer  Frucht  des  Trigonocarpus  Noeggerathi  Sternb.  sp.  * 
(c)  eine  Anzahl  ziemlich  ungleicher  Narben,  die  sich  in  senk- 
rechten und  schiefen  Längsreihen  anordnen  und  bei  ihrer  Anord- 
nung dem  bei  Lycopodiaceen  so  hftnfig  vorkommenden  Qnin^nnx 
von  ^  an  folgen  scheinen.  Grosse  und  Form  der  Narben  wei» 
chen  von  einander  mehr  ab,  als  diess  bei  den  IDtgliedem  dieser 
Familie  in  der  Regel  der  Fall  ist.  Sie  nehmen  in  jeder  der  drei 
neben  einander  liegenden  Längsreihen  von  unten  nach  oben  hin 
an  Grösse  ab;  die  unteren  erscheinen  etwas  sechseckig  und  sind 
selbst  an  ihrem  oberen  Rande  noch  abgestumpft,  bei  den  anderen 
Narben  ist  der  obere  Kand  parabolisch  verengt,  oder  läuft  in 
eine  kurze  blattartige  Spitie  aus»  so  dass  Ibra  Form  mehr  drei- 
seitig wird. 

Diese  Verftnderlichkeit  ihrer  Formen  entspricht  vieileiclit 
einer  Einsetzung  neuer  Längsreihen  von  Narben  in  dem  oberen 

Theile  des  Fossils,  wie  es  bei  Sigillarien  mitunter  beobachtet 

Gnir.  ha  N.  Jahrb.  f.  Mhi.  1870^  p.  421. 


Digitized  by  Google 


68S 

wird  und  1  B.  bri  BigOktria  Lalagatia  m  8cRiifFBR*s  Pal^on« 

tologie  v^g^tale,  PL  67.  Fig.  2  angedeutet  worden  ist. 

Bei  mehreren  Narben  senkt  sich  in  der  Nähe  ihres  oberen 
Endes  eine  kleine  flache  Grube  ein  (a),  welche  den  Austritt  von 
QafiLBsbünddln  nach  dem  Blatt«  hin  bezeichnet. 

Ein  grosser  Theil  des  Fossils  ist  noch  mit  einer  dünnen 
Lage  von  mnscbeUger  SchwankoUe  (Pechkohle),  bedeckt,  die  eme 
feinkörnige  oder  feingrubige  Struktur  seigt,  an  beid^  Seiten  der 
mittleren  Narbrarefhe  aber  dne  bastfitoige  Streifung  annimmt, 
was  an  einige  Sigillarien  erinnert.  Unter  dieser  schwachen  Koblen- 
rinde  tritt  überall  eine  weit  gröbere,  höckerig-grubi^fe  Structur 
hervor,  welche  durch  schmale,  un regelmässig-  und  netzfT^rmig 
anastomosirende,  oft  wellenförmig  gebogene  und  hOckenge  Längs- 
linien  hervorgebracht  wird  (1.  A.). 

Solch  eine  Structur  der  Oberilftche  und  der  entrindet«i  Nar- 
ben trifft  man  insbesondere  bei  den  ftchten  Enorrien  an,  unter 
welchen  Knorria  Biehteri  Qws.^  ans  der  Zwickauer  Stefnkohlen- 
formation  die  nächste  Verwandte  der  Knorria  Benedemana  ist. 

Es  muss  hier  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  die  citir- 
ten  Abbildungen  von  Knorria  Richter i  nur  entrindete  Stanjm- 
stücke  darstellen,  während  sich  besser  erhaltene  Exemplare  in 
der  reidiien  städtischen  Sammlung  von  Zwickau  vorfinden,  welche 
Herr  Dr.  Mietzsch  in  Zwickau  noch  vor  wenigen  Wochen  die 
Gfite  hatte,  mir  zu  einem  Vergleidie  mit  der  belgischen  Kohlen* 
pflanze  vorzulegen.  Einige  jener  Exemplare  waren  firfiher  Ton 
A.  V.  GuTBi£R  als  Ativistrophyüum  sliy mar iae forme  bezeichnet 
worden. 

Ich  muss  die  Selbstständigkeit  der  Gattung  Knorria,  welche 
von  Mehreren  bezweifelt  wird,  wenigstens  für  Knorria  imbricata 
und  einige  andere  Arten,  zu  denen  K.  Richieri  und  K»  ämede^ 
tdana  gehören,  aufrecht  erhalten,  da  die  Beschaffenheit  ihrer 
Narben  bei  gut  erhaltener  Oberflftehe  der  noch  nicht  entrindeten 
Stftmme  von  jener  der  Sagenarien  und  anderer  Lepidodmdrün- 
Arten  wesentlich  abweicht"*.   Dagegen  lässt  sich  manche  andere 

*)  18i&.  Omni,  die  VentaineraigeB  der  SfeeinkoUenfomatiaii  m 
SMhseii,  p.  88.  Taf.  4.  Fig.  8.  8. 

Vgl  Osann,  DanteUnng  der  Flora  des  Haimehen-Ebersdoiftr 
Kohlen-Bassins,  1864,  p.  67.  Tat  0.  Fig.  L  2. 
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ab  Knorria  beschriebene  Form  auf  Sagenaria  etc.  tnräckföbieil, 
wie  diese  schon  GOppbbt  gethan  hat  und  wie  in  Shnlicher  Weise 
aoch  in  Gun.  Hain.  Ebersd.  Taf.  4.  Fig.  10  dn  Knorria-ihi^ 

lieber  Zustand  der  Sagenaria  Veltheimiana  Stb.  aus  der  Lycopo- 
diaceenzone  der  sächsischen  Steinkohlenformation  hierzu  verwiesen 
worden  ist. 

T'nter  den  echten  Knorrien  zeichnet  sich  K.  Benedeniana 
durch  ihre  breiten,  ungleichen  Narben  und  die  eigcnthümliche 
Struetur  aus,  welche  auf  den  entrindeten  Narben  weit  grdber  und 
kräftiger  erscheint  als  bei  den  anderen  bekannten  Arten. 

Abbildung  und  Beschreibung  des  belgischen  Fossils  schliessen 
für  uns  wenigstens  jede  andere  Deutung  desselben  aus,  insbeson- 
dere einen  animalischen  Ursprung  desselben,  wogegen  namentlich 
die  noch  erhaltene  kohiige  Beschaffenheit  der  Oberfläche  und  die 
quincundale  Anordnung  der  Narbenreihen  sprechen. 

Herrn  Professor  van  Benkden  aber  glaube  ich  für  die 
freundliche  Zusendung  des  bis  jetzt  einxigen  Exemplares  dieser 
neuen  Knarria-f orm  durch  Au^rägimg  seines  berflhmten  Namens 
meinen  verbindlichen  Dank  hier  aussprechen  zu  mtlssen. 
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Jükrouuueraiogiäclie  Mittkeilcuigeu. 

Von 

Eami  ProfiBBser  WSML 

II.  FortsetsuDg*. 

1.  iBBcnrmbl^iule-Andesit  von  Jakuben  S.  Tetschen. 

Das  Mineraliencomptoir  in  Preiberg  bringt  zwei  Gestnne 
mit  der  Etikette  „Dolerit  v.  Jakuben  b.  Tetscbeu"  iu  den  Han- 
del. Das  eine  derselben  a)  von  ausserordentlicher  Frische  zeigt 
auf  muschlig  splitterigem  Bruche  eine  tief  schwarze ,  schwach- 
schimmernde  Grundmasse,  gespickt  mit  bis  In  Mm.  U  3Mm.br. 
platten  Augitkrystallen  i&  einfiwliea  l&wilUi^onneE  und  raannig- 
ikchen  Verwachsniigen  daneben  Ins  1,5  Mm.  dicke  lebhaft  metall- 
glftnzende  MagnetitkOrner  and  nnr  spärlich  trikline  Feldspath- 
leisten  als  porphyrische  Einlagenmgen ,  das  andere  b)  Ton  licht 
graugelber  Farbe  zeigt  in  der  scheinbar  stark  angegriffenen  Grund- 
masse reichlich  weisse  matte  Feldspathleisten,  neben  denen  nur 
spärlich  weit  kleinere  schwarze  Hornblende-  oder  Augitsäulen  im 
Vorschein  kommen. 

Ich  entnahm  diese  Gesteine  dem  Comptour  zwar  in  der  Ver- 
anssetznng,  dass  der  Name  Dolerit,  wie  für  viele  böhmische  Ge- 
steine, zwar  höchst  unpassend  gewählt  sei,  —  da  ihr  Aussehen  mit 
dem  des  Dolerits  oder  besser  gesagt  des  doleritischen  Feldspatk- 
basalts  vom  Meissner  gar  nichts  gemein  hat  —  dass  indess  das 
Gestein  a)  wohl  dem  13a^lt  des  Striso witzer  Berges  oder  dem 

*  Yergl.  d.  Jahrb.  1873,  S.  449;  1874,  &  687  und  785, 
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von  Ttnekuk  bei  Aussig  n.  a.  fUmlich  sei,  dass  b)  wohl  iniemuite 
ümwandlongen  darbiete,  wie  jene  sie  Iii  der  ddniieii  Verwittenmg»* 

rinde  zeigen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  bot  indess  so 
Interessantes,  was  unter  meinen  5000  Basaltschliffen  kein  Ana- 
logoD  hat,  dass  dessen  Mittheilung  namentlich  den  Besitzern  des 
Gesteins  wohl  willkommen  sein  dürfte.  —  a)  Das  frische  Qtstein 
zeigt  eine  Grundmasse,  die  überwiegend  ans  ursprünglich  waseer- 
hellem,  jetet  dnrch  üieBweise  Umwandlnng  ki  Fiserchen,  KOm- 
ehen  und  SohOppcfaMi  licht  gnm  ileokig  getrüMeBi  (seolühi^ 
01ase  gebildet  wird,  dagegen  kommt  es  nicht  selten  yor,  dtts 
grössere  freie  Glasj)artien  am  Rande  gleich  breit,  alle  genannten 
Krystalleiiiragungeu  umsäumend  in  Faserzeolith,  im  Iimern  in 
Kalkspatb  umgewandelt  sind. 

In  diesem  Grunde  liegen  scharf  abgehoben  fast  durchams 
0,2  Mm.  1. 0,02  bis  0,025  Mm.  br.  lieht  honig  gelbe  1^  dunkel  haar« 
braune,  stark  diehroitisehe  Homblendenad^,  krens  und  qiiei 
durcheinander  wie  die  Mannigfaltigkeit  der  ttngs*  qaer-mdsehiefen 
Schnitte  zeigt.  Die  in  der  Ebene  des  SchlffÜs  ausgestreckten  be- 
kunden nur  selten  fluidale  Anordnung,  sondern  stossen  unter  wr» 
schiedenen  Winkeln  an  und  gegeneinander.  Die  einzelnen  Nadeln 
haben  nicht  selten  Spaltenrisse,  sind  an  den  schmalen  Seiten  bald 
scharf  stampf  dachförmig  begrenzt,  bald  etwas  aufgeblättert  oder 
gerundet  und  sind  fitst  frei  ?on  Einschlüssen,  Damp^KiMn  u.  dgL 
Magnetit  in  selten  scharf  krystallinisdien,  mehr  in  gerun- 
deten Kümem  ron  0,015  bis  0^03  Mm.  Dicke,  ist  nur  sparsam 
sw&Kliengestrent. 

Von  den  porphyrischen  Einlagerungen  feilen  zunächst  die 
Augite  durch  ihre  Menge  und  Grösse  auf.  Dieselben  sind  ausser- 
ordentlich scharf  und  geradlinig  begrenzt  in  einfachen  Formen, 
Zwillingen,  Contactzwillingen  und  Verwachsungen  Ähnlich  der 
unvollkommener  Durchkreuzungszwillinge,  wie  die  verschiedene 
ESrbung  ledergelb  bis  chocoladebraun  übor  dem  Polariseur  IMkt 
zeigt,  da  die  Substanz  mit  weniger  Ausnahme  siemlieii  stark 
dichroitiseh  ist.  Die  Erystalle  smd  fost  durchgängig  sehr  fein 
und  scharf  zonal  aufgebaut  und  folgen  dieser  Rahmenstructur  feine 
Mikrolithnadeln,  wahrscheinlich  Apatit,  doch  niemals  in  der  Menge, 
wie  in  den  bekannten  Schönhofer  Krystallen.  Ausserdem  ent- 
halten die  meisten  nur  wenige  Glas-,  Stein-  und  Flüssigkeitg- 
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Partikel,  gewöhnlich  in  der  Krystallmitte  locker  zusammeugedrÜDgi 
sowie  Magnetit  und  Apatit.  Nor  wenige  Augite  sind  steril  aer* 
sprangen  oder  wahrhaft  erfUlt  mit  wie  aQ8einandeif;ebla8eBeB 
fetsmartigen  Glaspartikeln,  deashalb  trfibe  nad  iinaiwehn)irJi, 
wShrend  erstere  sehr  klar  sind. 

Ein  zweiter,  gegen  Augit  sehr  zurücktretender,  diesem  aber 
häufig  ganz  oder  theilweise  eingelagerter  porphyrischer  Gemeug- 
theil,  ist  Titaneisen  in  vielgestaltigen,  gewöhnlich  nur  bis  0,5  Mm. 
grossen  Tafeln,  die  stets  wie  fein  durchstochen  aussehen,  im  aaf- 
Mlenden  Lichte  mitunter  rhombische  Spaltlinien  aeigen  und  ?on 
Salssfture  nur  gitterig  serfreesen  werden,  indem  das  anhaftende 
nnd  awisdiengeklemmte  Magneteisen  gelM  wird. 

Die  scharf  heiagonalen  Querschnitte  der  serstrenten,  bb 
0,08  Mm.  dicken  Apatitkrystalle  ersdieinen  in  der  Grundmasse, 
im  Augit,  besonders  aber  im  Titaneiben,  aufl'aliend  grell  mid 
farblos. 

Trikliner  Feldspath  in  bis  0,5  Mm,  1.,  0,6  Mm.  br.  beson- 
ders an  den  schmalen  Seiten  unregelmftssig  begrensten  Beoht- 
ecken  adgt  sieb  nur  spftrlicb  und  fällt  auch  nicht  bes^Midera  an( 
da  er  gr^ysstentheils  (wie  abgeschabt)  fleckig  trdb  bestäubt  («er- 
setzt) ist  und  noch  häufig  parallel  der  Spaltbarkeit  Homblende- 
nadeln  eingelagert  führt. 

b)  Das  zweite,  als  ein  schon  stark  umgewandeltes  Gestein, 
zeigt  sich,  je  nach  dem  Grade  der  Umwandlung,  in  der  Orund- 
masse  verschieden.  In  dieser  ist  das  Glas  noch  weit  •  trüber, 
fleckig  grau  und  rostgelb  bestaubt;  die  Homblendenadeln  sind 
weit  kleiner,  in  Präparaten  Ton  einem  Handstfld[  nur  Mikro* 
lithen;  dabei  sind  nur  noch  wenige  wirklich  als  Hornblende  an 
erkennen,  da  die  Krystallsubstanz  unter  Ausscheidung  von  Mag- 
netit, der  als  staubförmige  Pünktchen  die  Contour  garnirt,  meist 
völlig  zerstört  ist.  Ebenso  ist  auch  Magnetit  weit  kleiner  und 
spärlicher  eingestreut  als  im  Gestein  a). 

Unter  den  porphyrischen  Einlagerungen  ist  am  meisten  ent-  i 
wickelt  Feldspath,  der  indess  nicht  scharf  contourirt  und  bereits 
so  stark  angegriffen  ist,  dass  er  nur  noch  spärliche  Beete  mit, 
dann  aber  ausgezeichnet  schOner,  triklinen  Streifting  zeigt.  Nächst 
dem  Feldspath  ist  es  Hornblende  und  Augit,  beide  jedenfalls  iu 
platten  Krystailen  durch  Vorwalten  des  Ortho-  und  Zurücktreten 
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des  Kliuopinakoicrs,  worauf  die  bald  laugen  bis  5  Mm.  und  sehr 
schmakn,  bald  gleich  langen  und  breiteren  Lftngs-,  die  durchaus 
schmalen  Querschnitte  schliessen  lassen.  Die  sehr  stark  und  mit 
bedeutender  Lichtabsorbtion  dichroitisehe  Hornblende  ist  licht  gelb 
bis  -  tief  schwarzbraun ,  fein  fosrig ,  bei  tiefem  Schnitt'  treppen- 
förmig  die  Spaltungsrichtungen  von  124**  scharf  hervortreten 
lassend,  der  Augit  schmutzig  oliven-  bis  bräunlichgrün.  Titan- 
eisen  und  Apatit  wie  im  vorigen  Gesteine.  Nicht  selten  erblickt 
man  Zusammenrottungen  von  Augit,  Hornblende,  Titaneisen  und 
Apatit,  wobei  letzterer  besonders  massenhaft  entwickelt  und  bis 
0,1  Mm.  dicke,  grell  firisdto,  Eiystalle  bildet. 

Die  Schliffe  Ton  einem  Handstflck  sind  bis  auf  die  geringere 
Frische  des  porphyrischen  Feldspaths  in  allen  Stücken  denen  des 
Hornblendean«lesits  v.  Bolvershahn  (Siebengebirge)  vollkommen 
gleich;  bei  denen  eines  andern  ist  trotz  der  starken  Umwandlung 
noch  zu  erkennen,  dass  in  der  Grundmasse  ausser  Glas  auch  noch 
reichlich  feine  FeldspathlMsten  jtn  deren  Zusammensetnmg  theil- 
nehmen. 

Dorch  diese  Untersuchung  lAsst  sich  nun  auch  dem  durch 
die  Aussiger  Hineralienhändler  in  Sammlungen  ziemlich  verbrei- 
teten 8Ch9nen  Gestein  vom  Strisowitzer  Berg  seine  richtige  Stelle 
•  anweisen.  In  der  Grundmasse  herrscht  triklinischer  Feldspath 
über  das  Glas  vor;  der  augitisclie  Geraengtheil,  den  ich  wegen 
seiner  Zerstörung  lange  nicht  zu  deuten  wusste,  ist  als  Horn- 
blende zu  erachten,  der  sich  zahlreiche,  vielleicht  secundäre, 
Glimmerschuppclien  zugesellen.  Die  porphyrischen  Ausscheidungen 
sind  ziemlicfa  frischer  (von  Salzsäure  noch  wenig  angreifbarer) 
Andesin,  Augit  und  Hornblende,  alle  drei  gleich  reichlich  und 
gross  (bis  12  Mm.  1.)  Titaneisen  und  Apatit. 

Wir  haben  es  also  hier,  da  zum  Begriff  Basalt  unbedingt 
als  Grundmassegemengtheil  Augit  gehört,  nicht  mit  Basalten, 
sondern  mit  Hornblendeandesiten  zu  thun,  und  zwar  würde  das 
«frische  Gestein,  soweit  mir  bekannt,  der  erste  Typus  sein,  wel- 
cher dem  der  Magmabasalte  entspricht,  während  das  Gestein  vom 
Strisowitzer  fierg  schon  zu  mehr  verbreiteten  Typen  mit  fiist 
gänzlich  krystallinisoher  Grundmasse  gehört. 

Teh  erlaube  mir  hier  die  Bemerkung  einzuflechten ,  dass  das 
von  BuiüCKY  beschriebene,  mir  bekannte,  Gestein  vom  Sperlings- 
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berge  bei  Jakuben  mit  dem  oben  beschriebenen  nichts  gemein 
hat,  dass  dagegen  ziemlich  viel  böhmische  Gesteine,  die  Boricky 
in  seiner  fleissigen  Arbeit  als  Basalte  aufgenommen  hat,  wenn 
spätere  Untersuchungen  die  vollständige  Vertretung  von  Augit 
durch  Hornblende  und  den  absoluten  Mangel  an  Olivin  bestätigeo 
Botttait  Yon  den  BaMüten  abgesondert  und  za  den  Hombleade- 
inürfritfin  n  ziehfin  sein  dOrften. 

1.  VeMtaealt» 

Die  ihrerzeit  sehr  verdienstliche  Untersuchung  Tsghermak^ 
flher  die  fimptivgeeteine  der  Umgegend  von  Teaehen  und  Ken- 
titaofaein  im  Sitaongsberiehte  der  E.  AeademiB  der  Wise.,  Wm 
1866.  a  260—286,  hat  die  WisBeneohaft  mit  den  hdden  Kamen 

Pikrit  tmd  Teschenit  bereichert.  Da  eine  eigentlich  mikrosko- 
pische Untersuchung  davon  nicht  vorlag,  habe  ich  lange  nach 
Material  zu  denselben  gestrebt,  wenigstens  um  diese  Gesteine  mit 
anderen  meiner  ansehnlichen  Sammlung  vergleichen  zu  können. 
Ich  ?eidanke  dteeee,  ausser  aus  mehreren  Sammlungen  der  Güte 
TeaHB]Ui*8f  dem  ErzheraegUchen  Schiohtamt  in  ^entitacheis 
nnd  beaondere  flnaehe  Handatdeka  erhielt  ich  noch  ana  Bräan* 
Ea  scheint  danach  ah  habe  Tschbrmak  für  mot  Teachenite 
die  grobkrystallinisehen  Gesteine  von  Boguschowitz ,  Punzau 
und  Kalembitz  zum  Ausgangspunkte  genommen  und  als  bell- 
farbig im  Gegensatz  zu  den  auflallend  dunklen  Pikriten  be- 
zeichnet, während  die  klein-  und  feinkrystallinischen  von  Mostj, 
Bystrita  etc.  solchen  Unterachied  nicht  rechtfertigen  und  daa 
Geatain  ?on  Ellgoth  sogar  zn  den  dunkelfarbigsten  der  ganaen 
Sdte  gehdrt,  obwohl  ea  TacnnmAX  audi  za  den  TMieniton  aihlt, 
mit  demm  es  absdnt  nichts  gemein  hat,  aber  anch  nor  entfernt 
mit  den  Pikriten  im  Zusammenhang  steht,  da  es  ein  ächter 
Olivmfels  ist. 

Ueber  Pikrit  als  olivinreichen  Basalt  habe  ich  bereits  einige 
Mittheilungen  gemacht,  för  die  mikroskopisehe  Untersuchong  der 
sog.  Tesehenite  wihle  ich  zum  An^aDgeponkt  das  frischeste  dir 
in  meinem  Besitze  befindlicbea  Qestehie, 


a)  (Ub  Ton  Söbl^. 

Die  DfinnschlifTe  zeigen  eine  regellose  kleindoleritische  An- 
ordnung 4er  constttuirendeB  Mineralien  zwar  d^i;  teUjUien 
Menge  nach  in  abnehmender  Reihe:  T^rfiodertes  GIm,  Augit^ 
H^Krnblende,  I^ldspaih,  Glimmer,  Magneteison  and  Apaüfe. 

Durchaus  gut  krystallinisch  umrandet  sind  Hornblende  und 
Glimmer  in  Dimensionen  von  0,2  bis  0,4  Mm. ,  während  der 
Augit  selten  schune  Krystalle,  sondern  vielmehr  Körneraggregate 
bildet.  Der  Magnetit,  zum  Theil  nur  spärlich  eingestreut,  zm\ 
Theil  unregelmässig  gehäuft,  bildet  spharfe  Kryställchen  yon 
0,03  bis  0,06  Mm.  Dicke,  deien  Umrisse  auf  T^a$d^,  Octfifider, 
WQxM  und  Granato^der  sehliessen  lassen.  Im  auifiülenden  lochte 
ist  er  wie  grau  behaucht  blind.  Die  Apatitnadeln  von  0,0  t  bi$ 
0,03  Mm.  Dicke  und  bis  1  Mm.  Länge  gehen,  farW^B  und  ^rell 
leuchtend,  durch  alle  Gemengtheile  hindurch. 

1)  Der  Feldspath  ist  zwar  hin  und  wieder  scharf  krystalli- 
niscb  umrandet,  in  den  meisten  Fällen  aber  ni^r  gegen  den  Gl^s-^ 
grund,  während  er  sich  andrerseits  gleichsam  in  die  Lücke  zwi- 
schen Hornblende,  Glinomer  etc.  hineii^ie^ii  u^  den  £indruc)[ 
macbty  ihn  als  den  unmittelbar  vor  ißm  Glasinaginsi  erst^rrtenu 
also  den  relativ  jüngsten  krystaUinischen  Gemen^hdl  aninselieQ. 
Er  ist  durchaus  wasserhell,  vollkommen  frisch,  oft  völlig  frei  von 
Sprüngen  und  iMnschlüssen  selbst  von  winzigen  Dampfporen,  nur 
von  Ajiatit  durchzogen.  Bei  weitem  die  kleinere  Hälfte  zeigt  nur 
unvollkommene  trikline  Streifung  und  polarisirt  dem  ents^>rechend 
buntfiurbig  bandartig;  von  der  grösseren  Hälfte  wechselt  ein 
grosser  Theil  90  scliarf  und  constant  in  2  L&ng8*HAlften  die 
Farbe,  dass  hi^r  nur  an  Sanidin  gedacht  werdep  kann.  Dies9 
Yennuthung  wird  untmtüst  durch  da^.  Widerstand  des  Fel4- 
spaths  gegen  Salzsaure,  aber  auch  die  trikUnei^  werden  kaum 
merklich  angegriffen,  so  dass  sie  höchstens  als  Andesin,  aber 
nicht  als  Labrador  o<ler  gar  Anorthit,  /u  deuten  sein  dürften. 

Die  Hornblonde  ist  je  nach  der  Lage  zum  Polariseur  lebhaft 
led^gelb  bis  tief  schwarzbraun,  grünlich  stablgrau  oder  schwarzr 
grün  mit  bedeutender  LichtabsorbtiQn  stark  dichroitiscb.  Ihre 
Substanz  ist  rein,  je  nach  dem  Schnitt  &srig  oder  mit  grosser 
Schftrfe  die  Spaltenrisae  anftr^isend* 

Der  Glimmer,  oft  in  ausj^clmeten  Heiagonen,  ist  bis  auf 
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Magnetiieiidagenuig  and  Apatitdurdispiessung  ebenfiüls  rem  von 
mehr  oder  weniger  intensiver  rossbranner  Farbe. 

Der  Augit,  reichlich  von  unregelmässigen  Sprüngen  durch- 
zogen, ist  längs  der  Ränder  und  dieser  Sprüuge  schmutzig  grau- 
grün, wie  bestäubt  umgewandelt,  in  den  frischen  Resten  höchst 
Ucht  olivengrün,  sehr  pelludd  und  völlig  undichroitisch.  Wenn 
die  Umwandlang  mehr  vorgeschritten,  erscheint  das  eigenthüm- 
liehe,  höchst  wahrscheinlich  grOnerdeartige,  in  Salzsftore  iMliehe 
Gelnide  der  sog.  Ghloropit,  der  optisch  eine  dorduras  amorphe, 
mit  Ohlorit  gar  nicht  zu  identifioirende,  Snbetaaz  darstellt. 

rnzweifelhaft  am  interessantesten  ist  das  zwischen  den  kry- 
stalliuischen  Gcmengtheilen  steckende,  wenigstens  \  der  Schliff- 
ebene ausmachende,  sicherlich  ursprünglich  glasig  erstarrte  Re- 
siduum. Jetzt  zeigt  sich  dasselbe  total  verändert,  bald  mehr  bald 
weniger  sehmntsig  grangrün  bestiabt,  gelcOmt  und  gesprenkelt, 
dnrduogen  von  wasserhellen  Ifftdelchen  in  Büscheln,  Garben  und 
Zotten,  oft  anch  flnidaler  Anordnung,  dann  im  höchsten  Grade 
dem  verftnderten  Residuum  im  porphyrisehen  Neidielinbasalt  vom 
Katzenbuckel  ähnlich.  Die  Nädelchen  sind  wahrscheinlich  Na- 
trolith.  Ein  weiterer  Fortschritt  in  der  Umbildung  des  Resi- 
duums zeigt  sich  in  zweierlei  Weise.  Das  Residuum  zeigt  matte 
zart  verwachsen  in  die  grüngekömte  Masse  verlaufende  Flecke, 
die  wo  sie  grösser  und  deutlicher  ausgebildet  sind,  trübe  milch- 
weiss  opak  erscheinen  mit  einzelnen  pelluciden  wasserhellen  Fleck- 
chen (Analdm).  AndemtheOa  tritt  die  trübe  grüne  Körnung 
zurück,  die  wahrscheinlich  aufgelöst  und  am  Bande  der  flecke 
wieder  abgesetzt  ist,  da  ein  ziemlich  scharfer  dunklerer,  mit 
Pusteln  und  Höckern  in  den  lichten  Fleck  einragender  Rand 
diesen  umsäumt,  der  selbst  in  Natrolith  oder  vom  Rande  aus  in 
Natrolith,  im  Centrum  in  kaum  merkbarem  Uebergang  in  Calcit 
umgewandelt  ist. 

Jeden&lls  ist  das  durch  Salzsfture  unter  Gelatiniren  leicht 
zersetzbare  Glasresiduum  sehr  basisch  und  kalkreich  und  trügt 
vorwiegend  zum  basischen  Charakter  des  Oesammtgesteins  bei. 

Das  Handstück  wird  von  feinen  weissen  Adern  durchzogen. 
Schliffe ,  welche  solche  Adern  enthalten ,  zeigen  dieselben  in 
mannigfach  unregelmässigem  Verlauf,  bald  sicli  verbreiternd,  zu- 
sammenziehend, gabelnd,  anastomosirend  etc.  erliüllt  mit  einer 
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weissen  Faserzeolithmasse  mit  tr&ben  bUnden  ileckeii  von  Anal- 
eim,  krystaUinischeii  Uareo  in  sie  verflAsten  GBldtkftrneni,  an- 
deren durch  quadratisdi  sich  kreuzende  Sprünge  gegliederten  leb- 
haft polarisirenden  Flecken  Ton  Apophyllit,  oder  besser  Albin 
(wegen  ihrer  grossen  Aebnlichkeit  mit  Albin  in  gewissen  Blöcken 
des  Noseanphonoliths  vom  Marienberg  b.  Aussig Das  Ana- 
stomosiren  etc.  wird  hervorgebracht  durch  eingeklemmte  Kestchen 
Yon  Hornblende,  Glimmer  etc.  und  die  ganze  Ausfüllung  der  Adern 
leigt  auf  das  deutlichste,  dass  die  seolithische  mit  Galät  ge- 
mengte Masse  derselben  lediglidi  dem  Glasrestdunm  entnommen  ist 
Anm.  Denrttge  tief  ergreifende  secniidire  UmwendlniigeD  hatte  ich 
in  «mrddiendera  HaasBe  m  nntenachen  und  lo  Terfolgen  Gelegenheit  in 
dem  mir  reiddich  vorliegenden  BaieUoMterial  von  der  Landskrone  bei 
Görlitz  (Die  Basahe  der  preoss.  Oberlaniili,  &  12.)  fai  Pbonolithen  dei 
Hegau,  der  BhOn  eCe. 

b)  Das  Gestein  von  Bognacbowlte. 

Im  Gegensatz  zum  Vorigen  wähle  ich  nun  das  grobkrystal- 
linische  Gestein  von  Boguschowitz.  Dasselbe  hat  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  einige  Aebnlichkeit  mit  den  doleritischen 
Nephelinbasalten  von  Meiches  und  einigen  von  Löbau,  den  starJc 
angQgriflEetten  doleritischen  Feldspathbasalten  der  Umgegend  Ton 
Gunzenau  im  Yogelsbeig,  andi  wohl  mit  den  stark  zersetsten 
▼om  Meissner,  weit  weniger  mit  den  gleiehiUls  stark  zersetsten, 
auifiiDimd  viel  TitaneisenlameUen  aufweisenden  vom  fiohegras 
(Habichts wald),  Nöll  u.  a.  (Enflll)  und  Taufstein  b.  Heubacb 
(Ehöü). 

Der  Unterschied  in  Augit-  und  Hornblendegestein,  den  Tschkr- 
MAK  aufstellte,  dürfte  sich  nur  auf  Handstücke  von  den  äussersten 
£xtremen  und  zwar  deren  zufälligen  äusseren  Anblick  besiehen, 
da  die  Mnnscbliflfo  vom  dnen  wie  von  den  andern  stets  beide 
Gemengtbeile,  allerdings  in  relativ  wechselnder  Menge  aufweisen. 

Der  Augit  in  ausserordentlich  scharfi*andigen,  meist  schon 
zonal  aufgebauten  Krystallen,  ist  reichlich  unregelmässig  zer- 
sprungen und  zeigt  (bis  auf  die  Apatitdurchapiessung)  absolut  reine 
pellucide  Substanz  von  ledergelbcr  in  licht  chocoladebraun  ohne 
Lichtabsorbtion  dicbroitisch  wechselnder  Farbe.   Die  oft  zu  2,  3 

>)  N.  Jahrb.  1874.  S.  43. 
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und  mehreren,  mitunter  kreuzweise  verwachsenen  Kr)'stalle  haben 
über  dem  Polanseur  stetü  verschiedene  Färbung. 

Die  Hornblende  zeigt  die  lichte  Farbe  weit  brillanter  luid 
iateMiTflr»  die  dunkle  unter  bedeutender  liichtabsorbtien  ross- 
famm  hie  schwarsgrdn.  Zof&Uige  «Quersohnitte  yon  &at  ngn- 
Uran  6  und  8i>8eitigem  Umrias  mä  dureh  die  Menge  der  pris- 
matiflcfatn  Spaltrisse  total  In  rautenförmige  Felder  getholt.  Nieht 
selten  erscheinen  die  Hornblendesäulen  wie  zerstückt,  wobei  dann 
die  Lücken  mit  eineui  brillant  grasgrünen,  schuppigen,  pelluciden 
cblorithischen  Umbildungsproduct  erfüllt  werden. 

Dasselbe  ist  bei  dem  nur  unteigeerdnet  eingamengten  tief 
honif  hnoMn  Gümmer  dai  EalL 

Bbenflüls  uBteqpeordnet  di^jamengt  ist  TilaMiaeB  in  n- 
regdmSssig  begrenzten,  meistens  gerundet  eckigen,  von  bis  ifi 
Mm.  grossen  Lappen. 

Den  erwähnten  (iorneiigtlieilen  entsprechend  ist  auch  der 
reichlich  vorhandene,  alles  durchspickende  Apatit,  nur  autlallend 
gross  entwickelt  und  seine  scharf  hexagonalen  Querschiütte  von 
im  Mittel  0,1  Dicke,  leuchten  grell  farblos  hervor,  während  die 
entsprechenden  Lftngsschnitte  b&ufig  fleckig  best&nbt  sind.  Cen- 
trale Eemeinscfalflsse  sind  sehr  selten. 

Beim  Durchsehen  mit  schwach  bewaiRietem  Auge  seheinen 
Hornblende,  Augit,  Glimmer  und  Titaneisen  in  einem  nur  fleckig 
wasserhellen  pelluciden,  im  Allgomeinen  trüb  weissen,  fast  opaken 
an  relativem  Flächeninhalt  ilinen  wenigstens  gleich koniiiienden 
Grunde  zu  liegen.  Dieser  Grund  ist  es  nun,  auf  dessen  Zusammen- 
setzung die  Benennung  und  Abtrennung  des  Gesteins  als  eines 
«Ton  ungewdhnlidier  Zusammensetzung*  zu  beruhen  scheint  und 
der  desshalb  die  besondere  Aufmerksamkeit  yerdient 

Deutliche,  ringsum  scharf  abgegrenzte  Contouren,  die  dem 
Feld.^pathumriss  entsprechen,  sind  höchst  selten,  doch  ist  der 
Feldspath,  wenn  er  auch  nur  in  rahnienartigen  oder  franzig  in 
das  trübe  milchige  Umbildungsproduct  vorspringenden  Kesten  er- 
scheint, nicht  zu  verkennen.  Diese  Reste  zeigen  theils  trikline 
Streifung,  theils  durchaus  nicht  und  die  Polarisationserscheinungen 
und  Adtzversudie  lassen  keinen  Zweifel  darftber,  dass  ursprüng- 
lich Andesin  und  Sanidin  an  der  Gesteinszusammensetsui^  Theil 
nahmen. 
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Mit  der  tlieüweisen  Zerstörung  der  Feldspäthe  gieug  aber 
die  ümbilduDg  eines  Glasresiduuffls  Haod  in  Hand.  KiaawhiB 
Schliffe  lassfln  loeh  die  Grenzen  beider  gegen  einander  grossen- 
ibeüB  erkemiM  und  ?on  sohmutsig  grangran  gekörnten  oder 
eeiniiig  kryitattuusehen  Partien  der  Lefcateni  ist  Dooh  »endieli 
viel  ▼orhaaden;  in  anderen  dagegen  sind  diese  bis  auf  en  Mini* 
mum  ebenfalls  wieder  zerstört,  und  eine  milchig  trfibe,  wie  sart 
bestäubte  Masse  greift  Platz  und  ist,  bei  unvollständigem  Schluss 
eines  Feldspathrahmens  gänzlich  im  Zusamuieuliang  mit  dem  In- 
halt desselben.  In  Schüffen,  wo  der  Feidspath  weniger  atark 
zerstört  ist  und  noch  ToUat&ndige  Umrisse  selgt,  sind  in  den 
Centraipartien  des  umgewanddten  Innern  ebenso  wie  im  Beei- 
dnnm  anfbUend  trflke  Fleeke,  die  bei  eehwacher  Vergidesemng 
steh  sogar  wie  seharf  abgegreoste  KOrner  danleUen,  bei  etftr- 
kerer  dagegen  nmnerklieh  in  die  Umgebung  verfliessen.  Diese 
kömerähnliche  secundäre  Bildung  nun  hat  Tschermak  durch  ihre 
Spaltung  und  chemische  Mischung  für  Analcira  erkannt,  wozu 
das  Mikroskop  keine  weitere  Bestätigung  bat,  als  dass  nach  sehr 
schwacher,  aber  lange  wirkender  Aetzung  die  lichter  und  klarer 
geiwetdenan  ileoke  «nter  veller  Umdrebmig  zwiaeheB  +  Niools 
dnnkel  bleiben. 

In  diesen  beiden  Gesteinen  glaube  ich  die  Extreme  in  der 
krystallinischen  Ausbildung  vorgeführt  zu  haben.  Von  den  übri- 
gen sich  bald  dem  einen,  bald  dem  andern  mehr  zuneigenden 
Gesteinen  verdiente  nnr  nech  die  von  Mosty  und  Bystrits  Er- 
wfthnnng. 

Ersteres  ist  dem  von  Sohle  höchst  ähnlich,  nur  sind  scharfe 
trikline  Feldspathkn  stalle  reichlicher  und  in  der  Umbildung  des 
ßesiduums  kommen  von  Kisenoxyd  lebhaft  ziegelrotb  durchtränkte 
pellucide  Partikel  von  blättriger  Zusammensetzung  vor  (ähnlich 
wie  in  der  Minette  des  Ganges  im  Syenit  des  Flauenscben 
Grundes),  dass  man  wohl  hier  Stilbit  als  secundfires  ümwand- 
lungsproduct  annehmen  dart 

Das  andere,  ebenfalls  kleinkrystallinische  Gestein  von  By- 
strits ist  reicber  an  Magnetit  und  Apatit,  arm  an  FeldspaÜi, 
aber  sehr  reich  an  UaasoIiTengitBsm  wirr  fosrig  umgewandeltem 
Glasreeidnum,  in  welchem  mlldiig  Mber  Analdm  iMii  sdim 
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faüt  scharf  gegen  die  Umgebiii  g  abgegrenzte  zahlreiche  Küruer 
TOQ  bis  4  Mm.  Durchmesser  bildet. 

Mehrere  andere  Localitäten  übergehe  idi,  da  die  kaum  ober 
i  Qn^Om.  grossen  Schliffe,  welche  ich  davon  besitee,  nichts  we- 
sentliches bieten,  mehr  Material  aber,  sowie  Ton  den  Localitäten, 
Ton  denen  ich  gar  nichts  erlangen  konnte,  dnrch  einen  anderen 
Forscher  wohl  noch  Ergänzungen  oder  Abweichungen  an&odecte 
Gelegenheit  bieten  werden. 

Immerbin  zeigen  die  Hauptrepräsentaiiten  des  Gesteins,  dass 
dessen  Zusammensetzung  die  von  2  Feldspätben,  Augit,  Horn- 
blendOf  Glimmer,  Magnet-,  Titaneisen  und  Apatit  also  im  Wesent- 
lichen die  der  Homblendeandesite  ist,  dass  die  Annahme  ?on 
Anortldt  anf  d«r  xaflUligen  chemisohen  Zmammensetanng  eines 
ümbildungsprodoets  in  der  Feldspathform  beroht  and  dass  die 
Zeolithe  nebst  Caicit  so  wenig  zn  den  primären  Gemengtheüen 
zählen  können,  wie  der  Analcim  in  den  lUsalten  von  Scogli  dei 
Ciclopi  bei  Catania  und  noch  schöner  in  denen  von  Montecchio 
Maggiore  im  Vicentinischen,  die  Chabasite  in  Basalten  bei  Grün- 
berg im  Vogelsgebirge,  Natrolith  etc.  in  vielen  Basalten,  Zeo- 
litbe  in  Phonolithen  etc.  etc.,  sondern  lediglich  secandftro  Umbll- 
dnngen  vorzugsweise  aus  dem  seiner  chemischen  Zusammensetmag 
nach  höchst  variablen  Besidunm  des  Lavenmagmas  smd. 

Es  dürften  sonaeh  die  Tesehenite  den  Homblendeandesiten 
mit  demselben  liecbte  zuzuweisen  sein,  wie  die  Pikrite  den 
olivenreicben  JBasalten. 

3.  Der  Oliyinfels  von  Ellgoth. 

Das  Gestein,  welches  bei  Ellgoth  a.  d.  Olsa  ansteht,  wird 
von  TäCHSBHAK  als  verftnderter  Teschenit  aufgeführt  und  seinem 
ftusseren  Ansehen  nach  getreu  beschrieben.  Es  zdgt  in  der 
schwarzen  bis  scbwarzgrünen  serpentinariigen  weichen  Onrad- 

masse  viele  Glimmer-  und  stark  glän/t  inle  Hornblendepartikel. 

Die  Fläche  des  Dünnscblifts  bestellt  zu  {  ans  einer  in  ihrer 
Zusammensetzung  theils  höchst  fein  büschelig-,  theils  scbujipig 
&srigen  Serpentinmasse,  die  in  Flecken,  Flammen,  Strängen  etc. 
alle  möglichen  Farben  von  blass  apfelgrün  bis  brillant  smaragd- 
grfin,  lebhaft  ockergelb,  seisiggrfln  und  lederbrami  hat,  alle  lart 
verwaschen  in  einander  verlaufend,  üeberall  zeigen  sich  Beate 
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VonlOliviokönierii,  den^n  die  lichteren  und  besanderfl  ockergelbeil 
Tdne  angehören  und  um  die  sich  dann  die  anders  gefilrbten 
F^aerslrftnge  der  voUendeten  Serpenünmasse  wie  in  felaitiseber 
Flaidalstrnctor  hemmwinden.  Zur  Aasbildong  von  wirUicheni 
Ghrysotyl  ist  es  indess  nur  erst  stellenweise  gekommen. 

Kecht  scharfe,  0,02—0,04  Mm.  dicke  Magnetitkryställchen 
sind  verhältnissniilssig  zu  anderen  Serpentinbildimgen  in  Olivin- 
ielsen,  z.  B.  dem  vom  Laiidtikiit^chtsberg  bei  UUitz,  im  Fichtel- 
gebirge, einigen  Pnnkten  zwischen  Diilenburg  und  Büdenkopf, 
den  massenhaften  Titaneisenlamellen  mit  anhaftenden  Magnetit- 
oeta^dem  von  Naila  im  Fichtelgeburge  nnr  spArlieh  eingelagert. 
In  den  blaasgelben  und  ockergelben  Olimresten  dagegen  ist  die 
Einlagemng  von  ausgeschiedenem  Hagneteisen  und  Pyrrhosiderit 
in  winzigen  schwarzen  und  hraun  durchscheinenden  KOmchen^ 
Häkchen  etc.,  die  tluils  parallel  gelagert,  theils  zu  Sternchen 
und  anderen  regelmässigen  Figuren  aggregirt  sind,  eine  massen- 
hafte. Auch  kommen  hier  nicht  selten,  gleichwie  in  den  Olivinen 
vom  Weinberg  bei  Freiberg,  pomolog.  Garten  b.  Görlitz  dem 
Olivinfels  v.  Naila  u.  A.  die  wundervollen  Pyrrbosideritgebilde 
von  Nadelat^nen,  Banken,  mehr&chen  Haarschlingen  etc.  vor. 

Ausser  diesen  bereits  in  den  verschiedensten  Stadien  der 
Umwandlung  begriffenen  Olivinresten  kommen  nun  aber  auch 
noch  massenhaft  ziemlich  frische  Reste,  sowohl  in  körner-,  als 
recht  ausgeprägter  Krystallturm  vor.  Die  Masse  derselben  ist  ab- 
solut farblos,  sehr  pellucid,  lebhaft  polarisirend ,  aber  ausser- 
ordentlich reichlich  zersprungen  und  längs  der  Ränder  und  Sprünge 
durch  Ausscheidung  höchst  feiner  MagnetitkOmchen  getrübt.  In 
einzelnen  Krystallen  nimmt  dieses  so  Qberfaand,  dass  von  den 
Sprängen  aus  eine  dunkle,  allmählig  lichter  weidende,  beerblaue 
Färbung  auftritt,  die  selbst  bei  stärkster  TergrOssemng  nur  als 
Pudeikornchen  aufzulösen  ist.  Dampf-,  Glas-  und  Flüssigkeits- 
poren, sowie  die  characteriätischen  Spineileiulagerungen  sind  äusserst 
sparsam. 

Diese  Serpentinmasae  nmschliesst  feurig  rosshraunen  Güm- 
mer, sehr  licht  (kaum  wie  angehaucht)  graulichhraunen ,  fein 
ftfiigen  oder  treppenformig  rauhen  schwach  dichroitiachen  Kn- 
atatit,  etwas  lebhafter  licht  braunen,  nur  von  unregelmäsaigen 
Sprüngen  durchzogenen  ebenwohl  schwach  dichroitischen  Aqgit 
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und  sehr  stark  dichroitische,  zwischen  leBhaft  ockergelb  pellucid 
und  tief  schwarzbraun  mit  Brouzescliiller  unter  bedeutender  Licht- 
tbaorbtion  wechselnde,  durch  die  stark  hervortretenden  Spaltungs- 
risse  ib  ffamnlMelie  ood  rhomboidische  Felder  geiheiltie,  Honbleiide. 

Jedes  dieser  Minerale  erreicht  bis  3  Hm.  Ansdelinimg;  mit- 
unter sind  mehrere  derselben  agt^'regirt ,  und  wo  alsdann  Horn- 
blende und  Au^t  aneinander  stossen  ist  die  Erscheinung  derart, 
als  wenn  Hornblende  einen  theilweisen  üeberzug  über  Augit  bilde, 
wo  dagegen  Augit  und  Enstatit  aneinander  stossen ,  gehen  beide 
unmittelbar  in  onander  Aber  und  der  auegeprftgte  M ineraleharak- 
ter  Jedes  denelben  z«^  sich  aor  an  den  dfagonalen  Ettoi  der 
Qesammtflkiie. 

Die  Sprünge  und  Spaltrisse  verlaufen  in  je  zweien  der  Mi- 
neralien so  gleichartig,  dass  ohne  Verschiedenheit  der  Färbung 
und  Polarisationserscheinung  an  verschiedenen  Mineralien  gar  nicht 
gedacht  werden  könnte. 

Die  Einlagerung  im  Serpentin  bt  indess  nicht  derart,  dass 
Letsterer  gleidisam  die  Bolle  einer  Gmndmasse  spielte,  son- 
dern die  im  Allgemeinen  am  wenigsten  angegriffenen  Olivine 
stecken  überall  in  den  anderen  erwähnten  Mineralien,  deren  Zu- 
sammenhang, gleich  grossen  Einlagerungen,  unterbrediend. 

Als  Seltenheit  wurde  in  einem  SchM,  von  Glimmer  om- 
schlosseDf  ein  0,13  Mm.  1.  0,05  Mm.  br.  sdiarfes  Reshteek 
firischeD  triklinen  Feldspaths  und  im  Serpentin  ein  desgleidiee 

Fragment  aufgefunden,  wogegen  Apatit  in  wasserhellen  nur  0,03 
Mm.  dicken  quergegliederten  (die  Stücke  oft  g^en  einander  ver- 
schoben) >Iadeln  stellenweise  reichlich  ist. 

Aam.  Apitit  Andet  sieh  in  vielen  Olivinfclsen,  während  tnklinrr 
Feldspath  nur  noch  in  denen  von  Naila,  Th&lstein  b.  Oberdieten  (Sw.  Bie« 
denkopf)  und  Dexbach  (NO.  Biedenkopf  bislang  mit  Sicherheit,  aber  anoh 
stets  untergeordnet,  nachgewiesen  werden  konnte. 

Nachtrögh'chc  üntersucliungen  an  reichlicherom  Materiale  dürften  auch 
noch  über  das  Vorliandcnsein  der  untergconliietcn  Gemengtheite  der  01t» 
vififeUe  »des  jPicotit  und  Chromdiopsid''  Autschluttä  ertheilen. 

Das  vorliegende  Gestein  ist  hiemach  ein  ausgeprägter  CHirin- 
fbls,  der  shdi  den  sahlreiGhen,  den  langen  schmalen  Oberderon- 
und  CulnuBug  Tom  Bande  des  basaltischen  Westenraldplafteau 
ans  über  Herbom  mid  Biedenkopf  nach  NO.  fibemgenden,  denen 
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des  Fichtdlgebirges,  Ultenthales  etc.  innig  {mschliesst.  Da  all 
diesen  ein  höheres  Alter  zugeschrieben  werden  muss,  würde  es 
fOr  das  EUgotber  QesieiQ  mne  dankbam  Au^be  sein,  weiter  2u 
▼erlbIgeD,  in  welcher  geogenetiechen  Bexiebiiii^  dassdbe  za  den 
benachbarten  cretadachen  oder  tertilren  Bm^vgestdnen  des 
Nentitscbein-TescheD-Bielitzer  Zuges  stellt* 

4.  HomblendefalB  und  Dioritt 

Die  mir  häufig  von  kartirenden  Fachgenoseen  bei,  zur  Be- 
stimmung, ftbersandten  Gestemen  gestellte  Frage:  «ob  Diorit, 
Diabas  oder  Hornblendefels*  ?  Tcranlasste  mich  dnrdi  das  Stadium 
von  anerkannt  charakteristischen  Typen  nach  sMchhaltigen  ün- 

terscheidungsmerknialen  zwischen  Diorit,  Hornblendefels  und  Horn- 
blendeschiefer zu  suchen. 

Indem  ich  mir  erlaube,  die  Resultate  dieser  Untersuchung, 
zu  der  schon  ein  reclit  ansehnliches  Dünnschliffmaterial  vorliegt, . 
hier  ibitsutheilen,  wähle  ich  vorerst  ein  recht  typisches,  die  Mitte 
zwischen  grob-  und  feinbymig  haltendes  Gestdn,  womaeh  Ab- 
weichungen an  anderen  sich  leicht  zeigen  lassen,  nämlich: 

a)  Den  Horliblendefels  ▼cid  Karoberg  in  Saehsen. 
(W.  V.  HeMMdl  b.  Sidipeii  an  deir  Mliai.  OteettMiie. 

Das  Gestein,  welches  neuerdings  zu  Strassenschotter  gebrochen 
wird,  bildet  einen  mächtigen  vertic^ilen  Gang  im  Granit.  Oon- 
tactstücke  und  veränderte  Graniteinschlüsse  lassen  keinen  Zweifel 
Qber  den  eruptiven  Charakter.  Soweit  der  Steinbruch  bislang 
vorgeschritten,  ist  das  Gestein  in  kleine  Prismeti  und  Säulen  ab- 
gesondert. Bei  dem  Zerschlagen  der  Prismen  bemerkt  man,  dass 
eine  mit  den  Frismenflächen  nicht  harmonirende  8chieferi»ztur 
vorhanden  ist,  nach  der  es  leicht  fällt,  dünne  platte  Scherben  m 
schlagen,  was  nach  beiden  hierzu  senkrecliten  Richtungen  unmög- 
lich ist.  Auch  geht  das  Schleifen  parallel  der  Schieferung  un- 
gleich leicliter  (Harte  =  6,5)  als  in  den  Querrichtungen  (H.  =  8), 
dagegen  ist  das  mikroskopisclie  Bild  dasselbe,  wodurch  sich  eben 
das  Gestein  von  wirklich  schiefrigen  weeentlich  unterscheidet. 
Auf  frischem  Bruch  tief  schwarzgrün,  schwach  glänzend,  von 
schuppig  körnigem  Aussehen. 

Die  Dännschlüfe  zägen  ein  regelloses  Durcheinander  von 
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dfalmp^kigeii  krystaUoidisehen  KOmrn,  von  denen  etwa  die 
Hälfte  bis     auf  Hornblende  (gewObnlich  0,4  Mm.  1.  0,3  Mm.  hT.\ 

von  der  anderen  Hälfte,  bzw.  der  grössere  Theil  auf  Feldspath, 
der  kleinere  auf  Quarz  und  locker  eingestreuten  Magnetit,  0,02 — 
0,1  Mm.  dick,  kommt. 

Die  Hornblende,  von  licht  und  schmutzig  grünlich  grau- 
gelber bis  schwärzlich  braungrüner  Farbe  ist  ausgezeichnet  dich- 
roitiseh,  iheils  ftsrig,  theils  nur  parallel  spaltenrissig.  Bald 
ftnsserat  sparsam,  bald  so  fibcgraus  reichlicb  sind  feine  Glas-  und 
Fltlssigkeitsporen  mit  lebhaft  wirbelnder  Libelle,  vor  allem  aber 
gerade  (an  den  schmalen  Enden  gerundete)  farblose  und  br&tin- 
liche  Mikrolithnadeln  und  lung<,'estreckte  Magnetite  so  auffallend 
parallel  der  Spalt-  oder  Faserricbtung  eingelagert,  dass  eine  eut- 
femte  Ähnlichkeit  mit  Diallag  und  Hypersthen  entsteht. 

Während  die  Hornblendekörner  immer  eine  selbstständige 
Form  haben,  ja  in  seltenen  Fällen  zu  grilsseren,  wenn  auch  ge- 
mndetecldgen  Erystallen  herangewachsen  sind,  erschemt  Qnars 
und  Feldspath  meistens  nur  eingeklenunt  dazwischen,  zwar  auch 
oft  Körner  bildend,  meistens  aber  in  den  Umrissen  von  der  Hom- 
blendebegrenzung  abhängig.  Der  Quarz  ist  völlig  wasserhell, 
ziemlich  reich  an  winzigen,  besonders  im  Centrum  der  Körner 
gehäuften,  seltener  in  Keibeu  vertheilten  Flüssigkeitsporeu,  denen 
sich  nur  selten  kleine  Müu'olithnädelchen  oder  kleine  stabförnüge 
Homblcndeindividuen  zugesellen. 

Die  Körner  des  orthoUastisehen  Feldspaths  sind  gewöhnlich 
nur  randlich,  selten  fiist  oder  ganz  total,  wie  mehlig  bestftnbt, 
blind  und  trfibe.  Die  f)rischen  Partien  sind  eben  so  Ikrblos  und 
polarisiren  ebenso  brillant  wie  der  Quarz,  auch  entbehren  sie  der, 
wenn  auch  spärlicheren,  Flüssigkeitsporeu  nicht.  Fein  trikliu 
gestreifter  und  dem  entsprechend  auch  bandstreitig  polarisirender 
klarer  Oligoklas  ist  stets  nur  höchst  untergeordnet,  wogegen  das 
relative  Mengenverhältniss  von  Orthoklas  und  Quarz  ein  in  ver- 
schiedenen Schlifien  sehr  wechselndes  ist 

Schwefelkies  (bei  gleichzdtig  durch-  und  auffiillendem  Lichte 
durch  sdne  graue  Farbe  und  Schimmer,  rauhen  Oberflftehe  und 
dem  Aussehen  wie  einer  Zusammensetzung  aus  kleinen  KÖmehen 
von  Magnetit  leicht  zu  unterscheiden)  findet  sich,  wenn  auch  nur 
spärlich,  in  jedem  Prapärate  fein  vertheilt,  wogegen  blass  rOth- 
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liehe  GranatkönidieQ  uur  in  einem  Pr^^te  gefunden  wur^^ 
den. 

Schlüfe  nicht  genau  parallel  der  Spaltehene  zeigen  im  aii£- 
ftllenden  Lichte  streifenweise  dimUere,  Hornblende-reichere  nnd 

lichtere  Quarz-Feldspath-reichere  Partien,  gegen  deren  Richtung 
indess  die  Vertheilung  von  Hornblende  und  Quarz-Feldspath  —  die 
mit  unbewufThetem  xVuge  durchgesehen,  wie  grobe  Pinselstriche 
auasieht  —  etwas  geneigt  verlauft. 

Die  Gesteinsprismen  sind  von  uoregelmftssigen  0,5  bis  l,5Cm. 
starken  weissen  Feldspathadem  durchzc^n,  die  im  Dünnschliff 
grOsstenthefls  mehlig  bestäubt,  völlig  opak,  reichlich  nnr^- 
mässig  zersprungen  sind,  zwisdien  denen  die  klaren  Reste  von 
leeren  Dampf-  neben  Flüssigkeitsporen  nur  träge  beweglich 
und  Glasporen  mit  dunkel  umrandeten  üxeu  Bläschen  erfüllt 
sind. 

Beiderseits  feinen  Spalten  folgend  ist  die  Hornblende  schwach 
megdroth  durchtränkt,  auch  hin  und  wieder  eine  Umbildung  in 
Glimmer  bemerUMur. 

Wenn  auch  das  Gesteht  eine  vorherrschende  Spaltungsrich- 
tung zeigt,  so  weist  doch  das  übereinstimmende  mikroskopische 
Bild  von  Schlift'en,  die  in  3  zu  einander  senkrechten  Ebenen  her- 
gestellt wurden,  darauf  hin,  dass  das  Gestein  aus  krystalloidischen 
Körnern  zusammengesetzt  ist,  worin  der  typische  Charakter  des 
Homblendefels  liegt. 

Die  wesentlichen  Unterschiede  an  verschiedenen  Localitftten 
liegen  dann  theils  in  der  GrOsse  der  EOmer,  in  dem  relativen 
Hengenverhältniss  der  Gemengtbeile  und  in  dem  Hinzutreten  un- 
tergeordneter Gomengtheile.  So  z.  B.  ist  das  Gestein  von  den 
Wugsteineu  im  Schlesierthalc  weit  grobkörniger,  Magnetit-ärmer 
und  durchaus  trüber  Orthoklas  überwiegt  den  Quarz;  das  aus 
dem  Schindelhengstbruch  bei  Hochgiersdorf  enthält  mehr  Quarz, 
trflben  Ortho-  und  klaren  reich  gestreiften  OligoUas  als  Horn- 
blende, auch  viel  Granat-  und  Schwefelkies.  Unter  den  böhmi- 
schen, Erz-Fichtelgebhrgischen,  Odenwftlder,  Thüringer  Wälder 
sog.  Dioriten  sind  viele,  die  hiernach  zu  den  Homblendefelsen 
nnd  nicht  zu  den  Dioriten  zählen,  viele  von  entfernten  Locali- 
tuten  einander  zum  V^erwechseln  ähnlich,  manche  so  ^n-anatreich, 
dass  2.  B.  in  dem  Hornblendefels  der  S.  v.  Petschau  bei  den 

H.  Jahrbwh  IQr  MtamlQgU  «to.  187S.  ^ 
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OangerhäuselD  einen  Gang  im  Granit  bildet,  der  Qraoat  zu  den 
wesentlichen  Gemengtheil en  zu  rechnen  ist. 

Als  ein  besonders  an  trüben  Orthoklaskömern  sehr  reiches, 
triklinen  Feldspath  bis  auf  Spuren  entbehrendes  Gestein,  mag 
Booh  das  als.  Dioht  bekannte  GesteiB  von  LiebeoBtein,  im  Thü- 
riiger  Wald,  Au^jef&brt  werden,  das  aowobl  wogen  der  ZnaanuBiii- 
aetcmig,  tte  andi  wegen  dea  mit  dem  beachriabeneii  Sberain- 
stimmenden  mikroskopiseben  Typus  ein  Hornblendefels  ist 

Äusserst  frische  und  reobt  typische  Hornblendefelse  sind  in 
zahlloser  Menge  im  Diluvium  der  norddeutschen  Ebene  verbreitet. 

Die  Hornblendeschiefer,  besonders  die  als  charakteristisch 
anerkannten,  aus  dem  Fichtel-Erzgebirge,  Odenwald  etc^  tragen 
im  Allgtmeiaen  parallel  der  Schieferung  geschliffen  den  erwähn- 
tea  Typ»  und  die  Abweiehnog  beeteht  nur  in  Beoebnng  auf  & 
Hornblende  darin,  dass  die  Kömer  mehr  gestreckt  sind  nnd  mm 
Tbeil  ediarf  begraute  kryetalliirisebe  Form  baben.  Qner  gegen 
die  Seldeferung  geschliffen  erkennt  man  leicht,  dass  die  Horn- 
blende fast  durchaus  durch  Vorwalten  von  cjoPco  platte  Kry- 
stalle  bildet  und  dass  nicht  selten  Hornblende-reichere  mit  aal- 
fiiUlend  ärmeren  Lagen  wechseln. 

Dass  die  Hornblende  nicht  allein  überwiegt,  sondern  sogar 
alle  andern  Gemengtbeile  mit  Ausnahme  des  Magnetits  völlig 
verdrängt,  wo  dann  die  Hornblende  oft  tßdtit  soböne  Eryetalle 
oder  Nadelaggregate  bildet,  wurde  nur  an  Strahlsteinschiefer  ans 
Ober- Wallis,  Pockey?  in  Schottland,  Bocksgrün  (S.  Oberwiesen- 
thal im  Erzgebirge),  einem  lichten  Hornblendeschiefer  vom  Gäns- 
berg, im  Thüringer  Wald  (Lager  im  Glimmerschiefer)  und  einem 
sehr  dunkeln,  stark  glänzenden  vom  Hegberg  bei  Brotterode  bis- 
lang beobaobtet 

Binen  gaas  eigentiiünilicben  Typus  stellt  der  fariolithiaohe 
Homblendefels  dar,  z.  B.  sehr  charakteristisch  der  von  Bäringen 
(b.  Petschau),  der  nach  Laube  einen  Gkuig  im  Glimmersdaeftr 
bildet.  Trüber  Feldspath  und  klarer  Qiiiirz  bilden  Körner  von 
2— 3 Mm.  Dicke,  erfüllt  mit  kleineu  HornblendekörDern ,  durch 
weniger  breite  Zwischenräume  von  einander  getrennt  und  gleich- 
sam eingebettet  in  grüne  Hornblende,  die  theils  schon  ohne,  oft 
erst  durch  die  PoUyrisalion  ihre  Zusammensetsung  aus  zu  Gar- 
ben nnd  Bfiadehi  aggregirten  Nadehn  bekundet  und  nach  aUio 
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EkshiuDgen  von  lebhafter  geflUrbten  lichtereu  £pidotnadeln  dnrch- 
zogen  ist,  auch  reichlich  isolirte  kleine  Qnarzkörndien  mnschliesst. 

Mästeos  ist  die  Bandzone  der  groeeeo  FeldapftthkAnier  frei 
FonEudagenuigeii  mid  Letstere  sind  auf  das  GtBtrum  beschrflntt, 
dodi  oft  Btehen  sie  auch  an  einer  Stelle  mit  der  nmbfillenden 
HornbleDdemasse  im  Znsammenhang. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  ein  grünlich  graues, 
zähes  Gestein  mit  DKi.EssK'scher  Originaletikette  als  Kersantit 
von  Val  de  St.  Pie  b.  Noiseville  bezeichnet,  welches  sich  in  dem 
Heidelberger  Universitfttsmtiseiim  befindet,  nicht  im  Entferntesten 
an  Keraantit  erinnert,  sondern  nach  dem  Typus  des  Horobkode» 
ftls  «nsammeiigesetst,  ans  cirea  40*/9  gelbgrfiner  bis  UangrQner, 
stark  dichroitiscber  Hornblende  in  krystalloidischni  KOmeni 
(flaarige  Anordnung)  bO%  stark  bestäubten  FeldspathkOmem,  die 
hin  und  wieder  Andeutung  von  Zwillingsstreifung  zeigen  und  von 
Salzsäure  stark  angegriffen  werden  (vielleicht  zum  Theil  Anor- 
thit)  8" secundärem  Kalkspath  in  zerstreuten  Kömern  und  2% 
Magnetit  und  kleine  Quaurxkörner  (gerundeteckige  Dihexaeder  wahr- 
scheinlich auch  secundär  im  Feldspath  steekend)  besteht.  Dieses 
OeeteiB  möchte  wohl  einen  Uebergang  an  Bbonoioabt^s  fl^tbr^ne 
reprisentlren. 

b)  Der  Granatfahrende  Quarsdiorit 

V.  Wolfach  i.  Odeuwald. 

Ein  durchaus  anderer  mikroskopischer  Typus  ist  den  Diori- 
ten  aufgeprägt,  ganz  abgesehen  davon,  dass  hier  der  triklina 
feldspath  den  Orthoklas  wenigstens  überwiegen  nnss.  Wenn 
aneh  hia  und  wieder  der  eine  oder  andere  Oemeogtheil,  nament- 
lich bei  stark  angegrifGanen  Gesteinen,  der  Krystallnnffisse  ni 
entbeluren  sebrnnt,  so  werden  diese  dodi  seit»  im  Polarisations- 
mikroskop vermisst. 

Nur  bei  grobkrystallinischen  mit  granitischer  Anordnung 
sind  die  Gemengtheile  nahezu  im  Gleichgewicht  und  jeder  zeigt 
recht  oft  scharfe  Krystallcontouren ,  wie  z.  B.  bei  den  Quarz- 
dioriten  von  Lantenberg  und  der  Stoilebachswand  im  Schmalkal- 
disohea;  auch  bei  Heiner  krystalliaisoheo,  s.  B.  Tom  Tannenbog 
b.  Oberottendorf  (Saebsen),  OOtaenberg  b.  Herges  (Schmalkalden) 
\]U  A.  Bald  bildet  d«r  OHgoklas  durchaus  schöne  frische  Ery- 

4ö» 
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stalle,  wie  z.  ß.  in  dem  Quarxdiorit  der  im  Adeneito  Sfetdien«  | 
b.  Herges  im  Gnuiit  an&etzt,  in  dem  ven  Hasdberg  und  Dre-  ' 

bansberg  (an  Titaneisen  reich)  zw.  Stolpen  und  Neustadt  (Sachsen  i, 
Weinberg  bei  Görlitz,  dem  Quurzdiurit  v.  Eberstadt  im  Oden- 
wald etc.,  wälirend  daneben  die  Hornblende  nicht  selten  ausser 
einzelnen  Kr} stallen  grossere  Flächen  bildet,  die  randlich  in 
prächtige  Nadekggregate  aufgelöst  sind  und  Ton  wo  ans  die  Na-  j 
dein  doi  weniger  farystallinisch  umrandeten  Felftspath  nnsaanbalt 
durdiscbwirren,  wie  2.  B.  in  dem  noch  jüngst  als  Diabas  ani^ 
föhrten,  Titaneisen  reichen,  etwas  Quarz  fUnrenden,  Gestein  N-  1 
Glässa  b.  Chemnitz,  dem  von  Herzogswalde,  mehreren  um  Frei-  ' 
berg  in  Sachsen  (ohne  nähere  Ortsbestimmung),  einem  an  Epidoi 
reichen  vom  Bai.  d.  Giromaguy  i.  d.  Vogesen,  gams  besonders  ; 
zierlich  aber  in  zahlreichen  erratischen,  die  zwischen  der  mecklen- 

'  I 

buiigischen  Ostsee-Küste  bis  Landsbeig  a.  d.  Warthe  anwiesen 
waren,  sowie  in  dnigen  schwedischen  T<m  lUilun. 

Diesem  Typus  analog  sind  auch  mehrm  PyrenSische  Opldte 

zusammengesetzt,  während  andere  nicht  hierher  gehören.  Fluidal- 
structur  zeigen  iiaiiiüntlich  diejenigen  Diorite  recbt  schön,  in  de- 
nen der  Plagioklas  nur  kleine  scharte  Krystalle  bildet,  aber  auch 
in  der  Vertheilung  der  Hornblendenadeln  ist  sie  ausgeprägt. 

£s  würde  überhaupt  die  Zahl  der  aufniführenden  Beis^ele 
eine  weit  grossere  sein,  wenn  nicht  der  von  Gümbbl  zwisdben 
Dient  eingeschobenen  Gruppe  »des  Proterobas*  eine  Menge  Loc^ 
litftten  zugezahlt  werden  müssten.  Recht  viele  darunter,  zum 
Theil  sebr  apatit-  und  titaneisenieiche),  die  merkwürdigerweise 
seither  als  Diorite  aiifgurührt  wurden,  wie  die  von  Stiebitz  b. 
Bautzen,  Oberspremberg  b.  Löbau,  Strobwalde  und  Herwigsdorf 
b.  Herrnhut,  Ludwigsdorf  (Oberlausitz),  Göda  b.  Bautzen,  Nieder- 
dieten, Auf  ispringe  b.  Biedenkopf  u.  A.  enthalten  nicht  nur  mehr 
Augit  als  Hornblende,  sondern  ersteren  auch  in  so  grossen, 
wohlcbarakterisirten  frischen  Krystallen,  dass  die  €testeine  wohl 
eher  zu  den  Diabasen  zu  rechnen  gewesen  wären.  Auch  die 
Ophite  von  St.  Brest,  sowie  die  Gesteine  von  den  Hühnbergeu  im 
Thüringer  Wald ,  gehören  zu  den  Proterobasen.  Was  den  recht 
frischen,  grobkörnigen,  ausgezeichnet  gestreiften,  Oligoklas,  auch 
etwas  Quarz  führenden  Proterobas  von  QOda  betriff;,  so  ^tliüH 
dieses  Gestein  ziemlich  reichlich,  gewöhnlich  in  d&t  NAhe  der 
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SchwefeUdesputzen  oder  diese  umschliesseud .  bis  4  Mm.  lanf^e 
Krystalle  und  Könier  von  Olivin.  Die  Miueralsubstanz  ist  zwar 
fiut  total  leistOrt,  in  eine  licht  grfinlich  graue,  fein  bestäubt 
gekOmte,  walmcfaemlieh  erdige,  dureh  Salisftore  leicht  serstör- 
bare,  bis  auf  geringe  frischere  Bestehen  gegen  polarisirtes  lacht 
indifl'erente  Masse  verwandelt,  umrandet  und  durchzogen  von  ans- 
geschiedenem  Magneteisen,  deren  Umrisse  und  Beschaffenheit  aber, 
mit  Rücksicht  auf  eine  grosse  Zahl  in  Melaphyren  beobachtete, 
io  einanderlaufende  Umwandlungsstadien  für  die  richtige  Deutong 
als  Olivin  sprechen. 

Da  ich  den  schon  in  den  vierziger  Jahren  vom  Heidelberger 
Ifineralieiicomptoir  in  den  Handel  gehmchten  Diorit  von  WoUhdi 
im  Schwarzwald  in  der  Literatnr  vergebens  unter  den  granat* 
führenden  suchte,  so  mag  dessen  mikroskopische  Analyse  hier 
gestattet  sein. 

Das  Gestein  besteht  aus  einem  grobkörnigen  (Mineralien 
2—^  Mm.  gross)  Gemenge  von  ca. 

40%  Hornblende  und  Spur  von  Glinmaer. 
20,,  Quan. 
20  „  Granat. 

10  ,  Oligoklas  (Apatit  und  Schwefelkies  untergeordnet). 
Die  Hornblende  von  lebhaft  grünlich  gelber  unter  fast  völ- 
liger Lichtabsorbtion  in  tief  schwarzgrüne  dichroitisch  wechseln- 
der Farbe  bildet  sowohl  recht  schöne,  rdchlich  spaltrissige  Ery* 
stalle  und  Krystalloide,  als  auch  Aggrogationen  von  derberen 
und  feineren  Leisten,  die  indess  selten  in  Nadelstrftnge  und  Flat- 
tern sich  auflösen,  dagegen  kommen  hin  und  wieder  Aggregate 
von  kurz  gestauchten  tropfent^rmigen  Körnern  vor,  dass  sie  an 
die  vorherrschende  Form  im  Honiblendefels  erinnern.  Sehr  zer- 
streut zeigt  sich  von  den  wenigen  eingelagerten  Magnetitkömern 
aus  eine  lebhaft  kirschrothe  und  gelbe  Durchtränkung  und  da- 
mit im  Zusammenhang  Umbildung  in  licht  honiggelbbraunen 
Glimmer.  Die  Substanz  ist  rein  und  auf  Licht  gestellt  sehr 
pellndd. 

Der  Quarz  ist  mit  dem  grossentheils  leicht  getrübten,  aber 
immerliiii  trikline  Streifung  und  in  den  frischen  Kesten  prachtig 
bandstreifig  polarisirenden  Oligoklas  (wird  von  kochender  Salz- 
saure kaum  merklich  geklart,  aber  nicht  angegriffen)  so  innig 
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Tarwachm,  dass  erst  im  polarisirten  Lichte  die  schärfere  Be- 
grenzung als  der  eckiger  Kömer  erkennbar  wird.  £r  ist  grossen- 
ihaOs  waaaariioü,  wimmdi  aber  toh  kleiiieii  stunpfecfcige«  Qtlm- 
and  neeh  Ueiiiereo  lUasigMtsporeii  mit  Uagmm  hin  uaA  ha 
zfeiHnder  Ulielle. 

Quarz  und  Feldspatb  gemehisain  ist  die  Einlagerung  von 
Apatit,  der  hier  nicht,  wie  gewöhnlich,  lange  dünne  Nadeln  bil- 
det, sondern  vorwiegend  wasserhelle  kurz  gestauchte,  an  dai 
schmalen  Enden  abgerundete,  die  von  0,15 Mm.  L.  O^Mm.  D. 
abwftrts  &8t  bis  so  Mikrolithen  herabsmkeii  und  nur 
als  Apiüt  gedeutel  wurden,  als  bei  scbieibBi  Schnitt  liBafig  d« 
hexagonale  Quera^itt  aiditbar  wird. 

Der  Granat  (Almandin)  bildet  unregelmtesig  gerundete,  reif- 
lich zersprungene  Kömer  von  blassrother  Farbe,  die  theils  völlig 
rein,  theils  erfüllt  sind  mit  i^crundet  eckigen  kleineren  Oranateo, 
achlauch*,  wurmförmigen  und  unregelmäsaig  verzerrten  leeres 
Poren,  denen  sich  auch  hin  and  wieder  eine  weit  kleinere  Fiäeng- 
keitapore  zogeaellt,  sowie  ImpellacideB  nmden  läagUehen  and 
keuligen  schwanen  Edmchen  von  Magnetit?,  gans  so  wie  m 
Almandin  mehrerer  Eklogite  und  Glimmerschiefer,  des  Euljsits 
von  Tunaberg  etc.,  wogegen  Mikrolithnftdelchen,  von  denen  z.  B. 
die  Granaten  in  einem  (auch  an  Cyanit  reichen)  Glimmer.>*chiefer 
von  der  Fluelen  Alp  (wie  Perlit  und  manche  Obsidiaae)  wimmaln, 
gftnslich  fehlen. 

S*  D«r  DinlNM  TOBi  BiUrttin  bei  Brilon  nad  aain  Uki^ 

MlAiiiigepvodiiial. 

In  dem  äussersten  NO-Vorsprung  des  Rheinischen  Über- 
gangsgebirges ,  der  in  der  Nähe  von  Brilon  und  Marsberg  von 
der  zusammenhangenden  Masse  der  Lenneschiefer  aus  die  jüng- 
sten Glieder  des  Devon  (Stringocephalenkalk,  Flinz  und  Krameo- 
ael),  die  Posidonieaschiefer,  Eallto  und  EieselschieiiMr  das  Cola 
sam  Theil  mir  noch  in  schmalen  Bindern  zeigt,  am  imter  jängerai 
<}ebild0B  mh  zn  verlieren,  treten  die,  die  Nordgrenze  begleitoi* 
den  Eruptivgesteine  massenhaft  licrvor. 

Nicht  nur,  dass  die  im  ganzen  Rheinisch-Westphälischon 
Plateau  nur  untergeordnet  durchragenden  Felsitporphyre,  an  den  | 
etossiscfaen  BrucbhAuser  Steinen  in  Folge  SerstCrung  der  don^ 
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lirocheueQ  mürben  Leuneschiefer  am  NW-Abhang  des  Istenberges 
in  5  bis  80  M.  hoben  kolossalen  und  vielen  kleineren  ruinen» 
förmigoii  «inen  imposanten  Anldiok  gewibrondtn,  Felsen  hier 
som  letirtenmale  aoikaucheo,  aondeni  vorviegend  and  ee  Dinbtee, 
die  in  langen,  der  StreichuQgflrichtang  coofimnen,  saigftnnigen 
Bieken  das  toonotone  Platean  fiberragen. 

Die  Absonderung  des  Gesteins  ist  eine  unregelmässige  Zer- 
klüftung. Zahllose  grössere  und  kleinere  Blöcke  bedecken  die 
grosaentlieils  kahlen  Rücken,  während  kleine  Felswände  nur  we- 
nig eicbtbar  und  Steinbrüche  noch  weniger  im  betrieb  sind. 
Einer  derselben  am  S-Abhang  des  Bilsteins  neben  der  Bahn- 
station Hoppeke  und  unmittelbar  an  der  Stanese  mok  Brilon  lie- 
ftrt  den  maieteft  An&eUuss  und  das  friscbeete  CMein. 

Hier  ist  daseelbe  fon  lidit  graugrfinllober  Farbe,  reieh  per« 
pbyrisch  gespickt  mit  bis  20  lfm.  grossen  weissen ,  zum  Hieil 
starkglänzenden  Oligoklaskr}  stallen  (eines  der  Tjpen  des  eheiua- 
ligen  8.  g.  Labradorporphjrs). 

Im  Dünmichlift*  zeigt  sich  der  Oligoklas  bei  weitem  nicht  so 
frisch,  als  mau  bei  der  Zähigkeit  des  Gesteins  vermutben  eoUte, 
doeä  bildet  er  in  der  Grundmasse  immer  leicht  zu  erkennende 
scbarf  rechteckige  Leisten  von  im  Mittel  0,15  Mm.  L.  O^OdMm. 
Hr.,  die  grossenthdls  in  Fluidaletmctar  angeordneti  vieUiich  reeht 
feine  triUine  Strofüng  erkennen  lassen.  Der  minder  reiehliob 
vertretene  Augit  ist  weit  frischer.  Er  bildet  theils  gute,  etwas 
stumpfeckige,  stark  zersprungene  Krystalle  von  0,06  bis  0,2  Mm. 
L.  '/2  ß.,  theils  Körneraggiegat(3  von  licht  chocoladebrauner 
Farbe,  recht  pellucider,  reiner  Beschaffenheit,  aber  längs  der» 
von  der  Umgebung  stets  scharf  abgehobeneD  Binder  oft  daakler, 
wie  sehmal  bestänbi 

Titaneisen  in  nnregelmflseig  begrensten  Lamelleni  die,  wo 
sie  schon  etwas  augegriifen  sind,  blind  grau  aussehen^  dqrdi* 
zogen  von  feinen  schwarzen,  sich  rhombisch  kreuzenden  Gitter- 
strichen, in  den  vielfachen  Querschnitten  nur  unregelmässige  derbe 
bis  2MuL  lange  schwarze  Striche  darstellend,  ist  reichlich  ein- 
gestreut. 

Diese  drei  Mineralien  machen  von  der  Grundmasse  ungefähr 
die  Hftlfte  aus,  die  andere  Hälfte,  in  der  sie  eingebettet  sind, 
ist  eine  trab  bestäubte,  von  feinen  Apatitnadeln  rdchlieh  durch- 
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zogeuü  Masse,  die  im  j)olarisirten  Liclite  zwar  als  umgewandelte 
Substanz  ein  scheckiges  oder  wirr  fasriges  Geföge,  aber  doch 
noch  lichte  reinore  Stellen  genug  zeigt,  die  sie  nur  f&r  ein  ehe» 
maligeB  amoipliee  Eeeidiiiim  deuten  läset,  da  eie  bei  voller  Um- 
drehnng  des  Mparsta  zwischen +  Niool8  dunkel  bleibt.  RingrosNr 
TheU  dieser  Masse  ist  in  ^nselnen,  bald  scharf,  bald  verschwom- 
men begi'enzten  Flecken  niclit  bestäubt,  dafür  aber  mehr  oder 
weniger  licht  graugrün,  ziemlich  pellucid.  im  polarisirten  Lichte 
sich  grosseniheils  durchaus  als  homogen  erweisend,  bald  im  lich- 
teren Centmm  einen  Anfang  zur  Umbildung  in  Caldt  bekundeni 
Gerade  da,  wo  diese  grftnliche  Matte  swisehen  Augit  und  Nd- 
MptXk  eingeUenunt  steckt,  kann  man,  da  die  Minenlko  sieb 
^  frisch  und  scharf  abheben,  gar  nicht  in  Zweifel  kommen,  sie  ah 
etwas  anderes  denn  umgebildetes  Residuum  eines  Magmas  anzu- 
sprechen, man  muss  hier  wenigstens  die  Ansicht  zurückweisen, 
sie  als  Augitzersetzung  zu  betrachten. 

Im  weiteren  Yeriauf  der  Umbildung  wird  die  grilne  Substans 
Ton  Spalten  aus  fiurig;  licht  bräunliche  ffizchen  sprmgen,  lock»* 
ren  GrasbQsdien  ähnlich,  oft  weit  vor,  auch  im  Innern  erschei- 
nen Faserstemchen  und,  wie  ziihlroiclii!  Schliffe  von  weniger  M- 
sehen  Gesteinen,  die  ich  aus  dem  ganzen  Zug;e  von  Meschede 
her  bis  Marsberg  gesammelt  habe,  lehren,  ist  das  Endproduct 
wohl  charakterisirter  Chlorophäit,  der  diurchaos  in  Kfigelchen  mit 
finner  Badial&serstructur  verwandelt  ist 

Anm.  Naditrlglich  sei  noch  bemeikt,  dass  in  dem  gansen  HAgd- 
soae  porphyrische,  gleichiiiisiig  feinkOnilge  und  dnrehant  aphanitisdie 
AnsbOdimg  oft  aa  einem  Felsbtock  wediselt  Nor  am  Holtemann,  direet 
bei  Brilon,  am  ESgfeberg,  Bilstein,  einigen  Ponklea  hd  OeweUnghsii- 
sen,  Walle  nnd  Adorf  schdnt  die  porphyriache  vonraltend  su  sein. 

Wenn  im  Vorhergehenden  die  licht  grüne  Masse,  welclic 
hauptsächlich  die  Gesteinsfärbung  bedingt,  als  eine  vom  Augit 
völlig  unabhängige  Bildung  angesprochen  wurde,  so  soll  damit 
nicht  gesagt  sein,  dass  nicht  in  vielen  anderen,  namentlich  deut- 
lich hornigen  Diabasen  gerade  die  Ableitung  als  Umwandlnng 
aus  dem  Aqgit  als  richtige  Deutung  am  meisten  fSr  sich  1Mb, 
besonders  da,  wo  der  unmittelbare  Übergang  des  Augits  m 
schuppige  oder  faserige  Masse,  das  Fortzielien  und  Eindringen 
der  Letzteren  in  Spalten  des  Feldspaths  und  Augits  selbst  ua- 
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verkennbar  ist,  wie  z.  B.  in  recht  vielen  aus  der  Umgegend  von 
Biedenkopf,  Herborn,  Gladenbach,  besonders  schön  an  dem  an 
pfftahtigem  Galdt  und  Chloiopliftit  racheii  toh  Himberg  bei  Gttl- 
dern,  vom  Hobe-Lohr  und  Eellerwald;  Selblts,  SehiKarzenbaeh, 
Bemeek  n.  A.  des  Fichielgebirges ,  St  Manrioe  in  den  Vege- 
sen  etc. 

Indessen  möchte  doch  wohl  die  Substanz,  wenn  nicht  aus 
einem  amorphen  Residuum,  so  doch  in  vieleu  Fällen  aus  einem 
andern  Gemengibeüe  als  Augit,  wahrscheinlich  aus  Hornblende 
berforgegSDgra  sein«  Wenn  man  namentlich  die  Gesteine  vom 
Fichtelbelg  und  Oohsenkopf  im  Fkhtelgebirge,  die  Gümbil  mit 
Bedit  als  Normaltypen  ftlr  Proterobas  hinstellt,  in  frischem  nnd 
weniger  frischen  Zustande  vergleicht,  wird  diese  Ansicht  offiBwel- 
felhaft.  Ja  mehrere  der  Schliffe  von  dem  ausgezeichneten  Pro- 
terobas von  Niederdieten  bei  Biedenkopf  zeigen,  dass  die  Um- 
wandlung nur  geringe  Fortschritte  zu  machen  brauchte,  um  nicht 
nur  die  letzten  Beste  leibhaftiger  Hornblende  zu  zerstören,  son- 
dern auch  ihr  erstes  (FlaehsstrSngen  ähnliches)  noch  dichroitisches 
Umbildungsprodnct  zu  Terwischen  nnd  so  jeden  Anhalt  zn  Ter* 
lieren,  wfthrend  der  Augit  frisch  bleibt.  Auch  in  dem  an  Apatit 
mid  Titaneisen  reichen  Gestein  von  Schwarzenbach  im  Fichtel- 
gebirge, welclies  GüMBKL  zu  den  Diabasen  zählt,  vermag  ich  nur 
geringe  frische  Augitreste  inmitten  einer  schwarzgrünen  wie  stark 
pulverigen  Ümbildungssubstanz  an  entdecken,  während  eine  reich- 
licher Tortretene,  brillant  grasgrüne,  gelb-  nnd  rothfleokige,  stark 
dichrdtische,  theils  parallel-,  iheils  f&eher&srige  Masse  hiermit 
sieher  in  kmem  Znsammenhange  steht,  sondern  wphl  aus  Hom- 
bleude  ihren  Ursprung  nahm. . 

Sogar  das  Gestein,  welches  E.  Dathe  in  seiner  schätzbaren 
Arbeit  als  ein  besonderes  Beispiel  für  Umwandlung  des  Augits 
in  die  grüne  Substanz  (Viridit  Vogelsanc/s,  Chloropit  Gühbel's) 
nAmüch  von  Ilkendorf  bei  Nossen,  anfährt,  mödite  ich  am  wenig- 
sten dahin  rechnen,  es  sei  denn,  dass  ^  Gestein  sehr  yariirt. 
In  meinen  Präparaten  ist  der  Angit  TOllig  friseh,  sehr  pellncld 
und  scharf,  wenn  auch  unregelmässig,  umrandet;  der  Plagioklas 
allerdings  auch  recht  trübe,  die  grossen  Titaneisenlappen  (bei 
auffallendem  Lichte)  licht  grau  von  auffallend  schwarzen  Strichen 
durchzogen  und  der  reichliche  Apatit  sehr  frisch.    Die  sehr 
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blassgrüne  Zwischenmasse  macht  hier  völlig  den  Ein«Uuck  eine« 
uDabhftogigen,  umgewandelten  liesiduuins,  sie  ist  theils  im  po- 
lansirten  Lichte  fächerig  faarig,  theils  homogen,  zw.  -h  Niools 
abeotnt  donkal  und  ffthrt  mwücnhaft  sacood&re  QuankOnar. 
(Smon  erwähnt  Dathk  lüdlits,  ako  iit  woU  die  YeraraUHm 
der  Gesteiiisyerseluedeidieit  gerechtfertigt.) 

In  einem  einzigen  Beispiele,  nämlich  in  dem  sehr  frisdiaii 
grobkörnigen  Gestein  vom  Oderberg  bei  Audieasberg,  mit  zum 
Theil  wasserhellem,  reich  gestreiftem  Oligoklas,  sehr  pelluciilen 
reinen  licht  leberbi*auneu ,  sogar  in  grossen  scharirandigeu  Krv- 
stallen  vorhandenen  Augit,  nel  Titaottsen,  aber  wenig  Afaüt  — 
mOdike  ich  noeh  eiaeii  anderao  Gemengtheil  umehmen,  der  «a- 
■igttew  eiMi  Tkril  der  grttaieii  Iteee  berrorbrachte  —  aftmlidi 
OHviD.  Br  kommt  in  anregelmäwigmi  K((nMni,  aber  anek  !■ 
wohl  geformten  Krystallen  vor.  Dieselben  sind  oft  lebhaft  grün 
umgewandelt,  recht  pellucid  zum  Theil  noch  lebhaft  wie  stirpen- 
tinisirter  Oliyiu  polarisirend  und  entbehren  selbst  der  winzigen 
braim  durchscheinenden  quadratischen  (in  den  basaltischen  Olivi- 
neo  fär  Spinell  gedeuteten)  BtoMhldsae  nicht,  die  sich  nirgeud» 
aaderevro  im  Gestein  inden. 

Wobl  ebenso  wichtig  wie  die  üntarsnobang  über  den  Ur- 
sprung der  s.  g.  Tiriditsttbetanz  ist  die  Sntecbeidung  der  immer 
noch  schwebenden  Frage  nach  dem  Vorhandensein  eines  Magnut- 
residuums.   Auch  hierzu  noch  einige  Andeutungen. 

In  dem  sehr  fein  krystallinischen  (aphanitischen)  frischeo 
Gestein  von  Aporda  bei  Belluno  ist  üai  wasserhelles  amorphes 
Glas  reicblich  vorhanden  i  in  einem  an  der  Ostseeküste  bei  Do- 
beran von  einem  enatiscben  Block,  abgeschlagenen  Stuck,  desses 
Sehliff  prUebtige  Fhudalstmctor  der  fest  vOUig  frischen  Ueiiien 
Plagioklasldsten  zeigt,  steckt  eine  theils  grau  best&obta,  an  liee- 
ligen  und  reehenförmig  aggregirten  Trichiten  reiche,  theils  licht 
grün  umgewandelte  amorphe  Zwischenraasse;  in  einem  sehr  fri- 
schen, durch  grosse  trübe  Oligoklaskrystalle,  frische  Augite  und 
Kalkspath  (secundäre  Porenausfüllung)  Körner  porphyrischeii  Oo- 
stein  von  Sechsfaelden  bei  DiUenbnrg,  besteht  die  klein  krystaUi- 
niscbe  Gmndmasse  zur  HftUte  ans  recht  frischem  Plagioklas  in 
sctofen  Kryställehen,  Angit-  nnd  Magnetitk5mern ,  die  andeie 
Hälfte  aus  nur  schwach  getrübtem,  zum  Tlieil  blass  giünlicben 
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Qlas,  erfüllt  mit  den  zierlichsteu  rechen-,  leitar-,  federförmig  etc. 
aggregirten  Trichitchen. 

Auch  der  fein  krystallinische  Diabas  von  Gatteadorf  im 
FidMgeiiiige  enüifttt  etwas  Glas  iwisohengeidttuiit,  dag^ 
BiOeMen  woU  die  glasreieheDf  ftbeimus  friselien  Gesleiae  von  Ua- 
tersteben  und  Fussgnmd  im  Fichtelgebirge,  in  denen  die  yMlig 
wasserhellen,  reich  gestreiften  Plagioklasleisten  äusserst  grell 
zwi seilen  dem  leberbraunen  Augit  und  den  kleinen  Platten,  Stri- 
chen etc.  von  Titaneisen  herTorleocbten,  wohl  ihrem  ganzen  mi- 
kroskopischen Typus  nach  zu  den  Melaphyren  gestellt  werdea. 
Beide  Gesteine,  tut  basaltsohwan,  eaihaltea  mur  bis  2  Uml  dicke 
Kägelcheo  (seoimdiro  Poraaufittliingeo)  tob  Kalkspath  imd 
mikroporphyriseh  Erystallkömer,  die  eins  entfamli  Almlidikait 
mit  mngewandeltem  Olivin  haben. 

Ganz  eigenthümliche  Umbildungen  enthält  noch  der  Diabas 
von  Presseck  im  Fichtelgebirge.  Ganz  abgesehen  von  wohl  cha- 
rakterisirten  Chloroph&itflecken,  die  bei  schwacher  Vergi*össenmg 
gelbMdi  und  briUiDlich  safkgrQii  durcbseheineBt  sind  leislilkh  an- 
im  Us  6  Mm.  grosse,  meergrfii  durehseheiiMnd.  Lstiten  be- 
stehen ans  einer  wasserbellen  homogenen  Snbstami,  die  gass  er- 
füllt ist  mit  isolirten,  nach  allen  Richtungen  durcheinander  lie- 
genden stumpfeckigen  Nadeln,  die  bei  starker  Vergrösserung 
kaum  einen  Hauch  von  Farbe  zeigen,  daher  nur  durch  ihre  Menge 
die  Farbe  bedingen  kdnnen.  Solche  Partikel  sind  abgeschlossen 
gegen  die  Umgetaig,  Feldspath  nnd  Angit,  ragt  vOUig  frisch 
imd  schaif  b^gresat  in  sie  hinein  md  ein  Dbeii^uig  in  angrsn- 
senden  Viridit  odor  GhlorophSH  eiisturt  nirgends.  Der  s.  g.  Dia- 
bas von  Danis  bei  Grottan  (ein  sehr  weiches  Gestein),  besteht 
gänzlich  aus  einer  Masse  wie  die  beschriebene,  nur  dass  den  Na- 
deln noch  Magnetitkrystalle  reichlich  untermischt  sind. 

Ganz  besonders  interessant  erwies  sich  nun  noch  ein  Umbil- 
dongsinroduct,  welches  ich  am  Bilstein  bei  Brilon  fand.  In  dem 
Stehibnieh  bei  Hoppeke  lagen  Blöcke  eines  lieht  dlgrOnen  (mit 
grünlieh  weissem  Strieh)  weichen  Gesteins,  erflUlt  mü  sohwarasn 
bis  8  Mm.  dicken,  quarsharten,  mnschlig  brechenden,  lebhaft  glas- 
glänzenden Körnern.  In  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem 
oben  beschriebenen  Diabas  fand  ich  es  nirgends  und  konnte  von 
den  Arbeitern  nur  erfahren,  dass  die  Blöcke  zwischen  den  anderen 
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steckten,  ohne  dass  besondere  Klüfte  etc.  vorliamlen  wären.  Ein 
glücklicher  Zufall  bei  späterem  Besuch  dürite  hierüber  wohl  Licht 
verbreiten. 

Im  Dfimischliff  werden  die  scheinbar  schwarzen  Einschlüsse 
Tlfllig  wasserhell  und  dnd  seoondaror  Qoan.  Die  ganze  übrige 
Gesteinsmasse  besteht  ans  brillant  lauehgranem  Ghlorit  (Hei- 
minth),  dessen'  völlig  regulär  hexagonale,  dnrcbans  0,03  Mm. 

breite  Blättchen  zu  geraden  und  wurmförmig  gewundenen  krummen 
Säulen  (wie  GeldroUeu)  aufgebaut  sind.  All  diese  querspaltbaren 
dichroitischen  (0,1  bis  015  Mm.  lange  Säulchen  schliessen  dicht 
an  einander,  gehen  ohne  Grenze  in  den  Quarz  hinein,  hier  sich 
allmäblig  zerstreuend  und  aufblätternd,  wiederum  höchst  ähnlich 
halb  mngo&llenen  GeldroUen,  wo  dann  die  ftussersten  sich  als 
modellsduofe,  ein&ch  bieehende  Hexagone  reprisentiren.  Ein 
überaos  Uares  und  reizendes  Bild. 

6.  TJeber  Augit-  und  Uralitporphyr. 

Durch  die  Gfite  A.  Ficblsk's  bin  ich  in  den  Besitz  recht 
sehönen  Augitporphyrs  von  Batzes  in  der  Seisseralp,  sowie  Urar 
Utporphyrs  von  Val  Viezana  bei  Predazzo  gelangt,  und  da  ich 
eine  mikroskopische  Untersuchung  dieser  Gesteine  in  der  Litern* 
tur  vermisse,  dürfte  die  Mittheiluug  derselben  gestattet  sein. 

a)  Aiigitporphyr  von  Ratzes. 
/  Die  Dünnschliffe,  bei  schwacher  Vergrösserung  betrachtet, 
zeigen  ca.  l  bis  8  Mm.  L  und  br.  gelblich  und  bläulichgrüne 
pelludde  Augitkrystalle  mit  zum  Theil  gerundeten  Ecken  oder 
firagmentariscfaem  Umriss,  \  wasserhelle  aber  durch  massenhafte 
oft  fiber  deren  Hälfte  ausmachende,  Interpositionen  Terunreinigte, 
hlkshstens  2  Mm.  lange  Feldspathkrystalle  porphyrisch  in  einer  } 
des  Gesteins  ausmachenden  Grundmasse.  Letztere  besteht  über- 
wiegend aus  im  Mittel  0,1  Mm.  1.  0,04  Mm.  br.  wasserhellcn 
frischen  Oligoklasrechtecken  mit  prächtiger  trikliner  Streifung, 
sehr  untergeordnet  aus  ebenso  grossen  blass  schwärzlich  meer- 
grflnen  pelluciden  Augitkömem,  Titaneisen  und  Glasgrund.  Der 
amorphe  Grund  steckt  überall  zwischen  den  Gemei^j;theUen  und 
ist  theils  noch  ziemlich  frisch  nur  leicht  bestäubt,  theils  aber 
fleckig  umgewandelt  Diese  Flecken  smd  förmliche  Secretioneu 


Hl 

Von  bräanlieb  Jdroehgelber  und  rdthlichei^  Farbe  voll  nur  0,02  Mni« 
an  bis  am  IMm.  Ausdehnung,  die  kleineren  zart  Terwaschen  in 
die  Umgebung  verlaufend,  die  grösseren  schärfer  abgesetzt  und 

vom  Rande  aus  glaskopfartig  schalig  in  lichteren  nnd  dunkleren 
Zonen  aufgebaut.  Äusserst  zarte  Nädelchen  sind  massenhaft  ira 
unvorändei'teii  Glase,  wie  auch  in  den  Secretionen  eingelagert, 
und  da  sie  ebenso  ungestört  durch  die,  ausserdem  nur  winzige 
-Flüssigkeitsporen  aufweisenden  Feldspäthc  durchsetzen,  mühten 
de  analog  den  derberen  (0,01  Mm.  d.  bis  0,2  Mm.  1.)  strablig 
auseinander  laufenden,  für  Apatit  zu  deuten  sein. 

Das  Titaneisen  bildet  zwar  zerstreute,  bis  1,5  Mm.  breite 
schon  mikroporphyrisch,  wie  die  Glassecretionen  hervortretende,  un- 
regelinässig  begrenzte  Lappen,  ausserdem  aber  massenhaft  derbe 
trichitähnliche  Striche  (von  0,05  Mm.  L.  0,003  Mm.  D.),  die 
kreuz  und  quer  vorwiegend  im  Glas  (doch  niemals  in  den  Se* 
cretionen)  seltener  im  Feldspatb  oder  Augit  liegen. 

Die  porphyrischen,  absolut  undicbroitisehen  Augite  sind  müssig 
unregelmässig  zersprungen,  weit  seltener  spaltenrissig  und  ent- 
halten zwar  reichlich,  doch  immer  nur  zerstreut,  Glas-  und 
Steinporen,  völlig  gerundete  Magnetitkörner  und  nicht  selten 
eingeklemmte  Partikel  von  Grundmasseglas.  Letztere  sind  theils 
völlig  frisch  wasserhell,  von  Titaneiseustrichen  durchsetzt,  theils 
(wie  deuUicb  bemerkbar)  von  Sprüngen  aus  in  die  rothgelbe 
Secretionsmasse  umgewandelt.  Flflssigkeitsporen  wurdra  nur  spir- 
lidi  au^efbnden ,  wogegen  einige  bis  0,03  Mm.  dicke  Glaseier 
selbst  1—3  Flüssigkeitsporen  enthalten. 

Die  porpl)}Tiscben  FelJspfithe  sind  zum  Theil  sehr  fein  und 
reich  triklin  gestreift,  oft  zonal  aufgebaut.  Ihre  Substanz  ist 
wasserhell  und  frisch,  ihr  trübes  Aussehen  bei  schwacher  Ver- 
grOssemng  rührt  lediglich  von  den  Einschlüssen  des  gelbbraun 
umgewandelten  Gkses  her,  welches  vorwi^iend  der  Streifung 
conferm  gestreckte,  oft  nur  lamellenfthnliohe  Interpositionen  bil- 
det. Im  frischen  Feldspath  sind  kleme  Flüssigkeitsporen  b&ufig, 
doch  nur  zerstreut,  nicht  in  Reihen  etc.  geordnet. 

Gröbliches  Pulver  mit  Salzsäure  gekocht  und  im  DünnseliliÜ 
ebenso  behandelt,  zeigen  Augit,  Erz  und  Feldspath,  sowohl  den 
der  Grundmasse  als  den  porph^riscben,  unversehrt,  letzteren  durch 
Auflösung  der  Interpositionen  zerfressen,  woraus  zu  sebliessen  ist, 
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isM  der  Feldspath  als  Oligoklas  zu  «iduteii  sein  dürfte,  dessen 
iNisischer  Cbaraktar  Bur  auf  die  Sanune  von  f  eldspoth  und  Intor- 
pofritioBMi  belogen  werden  kann. 

iätt  weientlieh  anderes  Bild  gewiliren  die  Dünasofaliffe  euies 
Augitporphyrs  TOD  VneBsa  (Etik.  y.  Erantz).  Der  wohlge- 
Ibrmte  etwas  dichroitiselie  porphyrische  Augit  ist  noch  wie  im 
vorigen,  die  porphyrischen  Feldspäthe  noch  melir  verunreinigt, 
zum  Theil  trübe,  zum  Theil  gänzlich  in  Kalkspath  umgewandelt. 
ImpeUttcido  JSrakörner  nur  im  Augit  eingeschlossen.  Die  Grund- 
masse  zeigt  einen  durchaus  amorphen  leicht  getrfibten  apolaren 
Onrnd,  in  dem  fiut  Mandel  ai  Mandel  tmi  eUiptiidier  Form 
und  0,02  bia  0,08  Mmu  L.  sdiarf  abgegrenit  liegt  Bio  Maadaln 
sind  theilfl  sohmntEig  olivengrün,  theils  roth  durchtränkt,  tfadls 
klarer  radial fasriger  Kalkspath.  Die  gesammte  Grundmasse  ist 
nnter  Brausen  und  Gelatiniren  löslich.  Jedenfalls  ein  tufiartiges 
Gestein. 

Im  Uralitporphyr  von  Viezena  sind  die  Uralite  so  zerstreut, 
daas  kaum  je  ein  Dnrohaohnitt  auf  1  Qu.-Cm.  FlAoho  kommt, 
irflhreni  triktiner,  dnrch  beginnende  Umwandlung  Iftngs  der  nü' 
ftchflo  ffiase  beakftnbler  und  mit  Magnetitpünktchen  reioh  erfüll- 
ter, daher  sehr  unrein  aussehender  Feldspath  in  einzelnen  bis 
2  Mm.  grossen  Krystallen  und  Krystallaggregaten  der  klein  kry- 
stallinischen  Gnindmasse  fast  das  Gleichgewicht  hält.  Die  Grund- 
masse besteht  aus  wirr  durcheinander  liegenden  nicht  sonderlich 
seharf  umrandeten  klaren  triklinen  Feldspathrechteckehen,  unter- 
geordnet ans  zum  Theil  gftnzlieh  in  eine  grangrüne  homogene 
Masae  umgebildete  AagitiU^rnchen,  reichlieh  wie  Puder  cinge- 
slaenten  Magnetit  und  Spuren  von  trüber  Glaseinidemmnag. 
Olivin  in  höchstens  0,1  Mm.  grossen  Kryställchen,  der  hst  dnrch« 
aus  rothbrauu  (am  Rande  dunkler)  zersetzt  ist,  zeigt  sich  nur 
sparsam,  dagegen  sind  kleine  gelbrothe  leuchtende  Eisenglanz- 
schüppchen  reoht  häutig  auf  Spältchou  der  Feldsp&the  einge- 
drungen. 

Der  Uralit  in  Augitform  aber  nicht  limenacbarjfor  Begren- 
inng  Toa  grasgrüner  Farbe  ist  <Ane  wesentliche  Lichtabaorbtion 
siendich  stark  diehroitiseh,  zeigt  eine  scharf  parallel  stenglig 

fasrige  Zusammensetzung  und  enthält  an  verschiedenen  Stellen 
graulich  gelbe  nicht  dichroitische  Kerne  vou  Augit,  die  iu  lauge 
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Hchmalc  Lamellen  zersprungen  sind,  deren  Anordnung  sich  im 
Uralit  conform  fortsetot  Einschlfisse  von  FeldspaihleiBten,  Mag- 
netit, besonders  Magnetitstaob  und  trftbe  Steioponn  in  Zonen 
geordnet,  ?enmreinigen  einzelne  ünlite  sehr. 

Sin  anderer  üraiitporphyr  von  Predasso  (Btllr.  r.  Ekaktz) 
ze!^  im  Wesentlichen  dasselbe  Bild,  nur  den  Uralit  zum  Theil 
selbst  wieder  zerstört,  indem  das  lockere  grüne  Nadelaggregat 
des  Centrums  sich  nach  dem  Krystaliraode  hin  in  eine  trüb- 
weise  Masse  verliert. 

Augii-  nnd  Uralitporpbyr  müssen  forarst  noeh  mit  diesan 
Namen  anbangswdse  ram  Melnphyr  gestellt  werden,  obwohl  sie 
sich  kdnem  Typus  desselben  so  anschUesaen« 


Ho,  7. 

Unter  den  von  ProL  fimuii  von  den  SAdaeeinsefai  mitge- 
braehten  Gestdnen,  die  mir  von  Herrn  Mjaeraljenhändler  G.  F. 
PicB  in  Berlin  mr  üntenmchang  ftbersandt  wurden,  rind  einige 

basaltische  Gesteine,  deren  Beschreibung  von  Interesse  seiu  dürfte. 

A.  Glaiiger  Hftaynbaealt  (Hau jntachy lyt).   H.  =  6. 

Das  Gestein  hat  grossmuscliligen  Bruch,  mit  von  der  Schlag- 
steile  radial  auslautenden  (durch  den  Widerstand  der,  wenn  auch 
nur  kaom  bemerkbaren  zahlreichen  mikroporpbyrischen  KiTstall- 
einlagemngen  hervorgerufenen)  feinen,  splittrigen  Linien,  tief 
Uftolicfa  scbwarse  Farbe,  und  nicht  sehr  starken  Harzglans  (Ähn- 
lich den  Trachytpeebsteinen  der  sehottisehen  Inseln,  Islands  etc. 
dem  Felsitpeclistein  von  Zwickau  und  den  halbglasigen  Mela- 
phyren  der  Gegend  von  St.  Wendel  und  Baumholder).  Sowohl 
das  Handstück  als  unter  Ccntimeter  grosse  Splitter  wirken  nicht 
im  Geringsten  auf  die  Magnetnadel,  während  Pulver  und  kleine 
Splitterchen  beide  Pole  der  Nadel  bedeutend  und  gleich  stark 
anatehen,  und  ebenso  mit  Vehemenz  an  einen  genftherten  Magne- 
ten springen.  Dünne  Splitter  schmelzen  ziemlich  leicht  zu  einon 
schwarzbraunen,  schwach  durehseheinenden  Glase,  dessen  Pulver 
noch  ebenso  auf  den  Magnet  wirkt. 

Kalte  Salzsäure  wirkt  kaum  aui  das  Pulver,  während  ko- 
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tkeod»  sofort  Eisen  Idst,  Wdnig  flockige  Eieselgallerte  abscheidet, 
nach  deren  Entfemong  durch  Natronlange  and  Aossfissimg  ein 
Pnlver  restirt«  das  ans  vorher  schwarzbiannen,  kanm  hanten- 

darchscheinenden,  jetzt  wasserhellen  amorphen  Glassplitterehen 
mit  eingelagerten  lebhaft  polarisirenden  Augitraikrolithen,  Frag- 
menten der  porphyrischen  Augit-  und  Hornblendekrystalle  besteht 
Die  Tagesfläche  des  Handstücks  ist  ausgefressen  rauh;  auf  fri- 
schem Bruche  bemerkt  man  spärliche,  lebhaft  glänzende,  bis 
1,5  Mm.  lange  Augit-  und  Hornb]endenadehi,  sowie  bis  1  Mm. 
dicke  mnsdilig  brechende  lebhaft  blaue  Hanynkrystalle. 

Die  Dfinnsdiliffo  zeigen  eine  Gnmdmasse,  bestehend  aas  sehr 
licht  caffeebraunem  Tdllig  reinen,  pelluciden  hyalinen  amorphen 
Glas,  erfüllt  mit  kreuz  und  quer  durcheinander  liegenden,  fest 
wasserhellen,  im  Mittel  0,05  Mm.  1.  0,008 Mm.  dicken  Augit- 
mikrolithen,  deren  schmale  Seiten  fast  durchweg  die  scharfe  dach- 
förmige Flächenbegrenzung  haben,  zwischen  denen  bald  gehäuft 
bald  nur  locker  yertheilt  MagnetitkrystäUchen  von  0,001  bis 
0,005lfm.  Dicke  eingestreut  sind. 

Mikroporphyrisch  emgelagert  ist  in  abnehmender  Menge 
Hauyn,  Titaneisen,  Augit  nnd  Apatit,  makroporphyrisch  spärlidi 
nur  Augit,  Horu blende  und  Hauyn. 

1)  Der  Hauyn,  dieser  charakteristische  und  häufigste  Ge- 
mengtheil, von  dem  mehiere  Hundert  auf  1  yu.-Ctm.  Fläche  (mit 
der  Loupe  besehen)  zu  zählen  sind,  bildet  vorwiegend  modell- 
scharf»  Hexagone,  seltener  Quadrate,  verzerrte  oder  durch  Com* 
bhiation  mehrerer  Krystalle  Tielgestaltige  Durchschnitte  tod  0,03 
bis  0,2  Mm.  Durchmesser.  Die  Substanz  ist  je  nach  der  Krj- 
stall-  und  SchlüKlicke  prachtvoll  mtensi?  und  rein  herlinerhlau 
bis  blassblau,  jederzeit  vom  Kunde  nach  der  Mitte  zart  verwa- 
schen verlaufend.  Interpositionen  von  Augitmikrolithen,  Apatit- 
nadeln. Glasporen  oder  scblauchfärmigen  Grundmassepartikeln 
fuhren  nur  die  allerwenigsten  und  zwar  erstere  hin  und  wieder 
wie  in  den  Leudten)  in  einem  coneentrischen  Schalenring  Yer- 
thdlt,  während  die  meisten  winzige  FlQssigkeitsporen  mit  lebhaft 
wirbebder,  bei  ca.  35<*G.  aufgesaugter  Libelle  enthalten.  Nor 
sehr  wenige  haben  einen,  gegen  den  blauen  gleichbreiten  Rand 
scharf  abgesetzten  licht  rehbraunen  Kern,  der  sich  bei  starker 
Vergrösserung  als  im  Ceutrum  gehäuite,  nach  aussen  nur  wenig 
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gelockerte  Anhäufung  winziorer  kuire liger  Poren  erweist,  zwischen 
denen  indess  deutlich  l)raun  durchscheinende  Kryställchen  von 
sechsseitigein  und  quadratischem  Umriss  liegen,  die,  da  sie  bei 
+  Nicols  und  voller  Umdrehung  des  Mikroskops  über  dem  festen 
Polariseur  nicht  mit  dem  Hauyn  dunkel  bleiben,  ausserdem  aber 
die  grOsete  Ähnlichkeit  mit  den  charakteristisehen  Interpositlonen 
der  Olivine  zeigen,  nur  für  Spinell  zu  deuten  sind.  In  einigen, 
mit  dieser  oentmlen  Porenpartie  ▼ersehenen  Krystallen  sind  inner- 
halb derselhen  rechtwinklich  kreuzende,  aus  opaken  Strichelchen 
oder  dickeren  Poren  aggregirte  Striche  (Strichnetze)  und  nur  in 
sehr  wenigen  ausserdem  völlig  reinen  und  rein  blauen  sechs- 
strahlige  Acbsensterue  vorhanden,  deren,  den  Rand  nicht  er- 
reichenden, Arme  aus  perlschnurartig  aneinander  gereihten  Poren 
gebfldet  sind. 

2)  Der  Augit,  sowohl  in  den  milcro-  als  auch  den  bis 
1,5  Mm.  langen  und  0,6 Mm.  breiten  schon  makroporph3rrisch  her- 
vortretenden scharf  umrandeten  Krystallen  ist  licht  bräunlich 
weingelb,  enthält  nur  spärlich  Interpositionen  von  Apatit,  Augit- 
mikrolithen,  Magnetit  oder  halb  umsclilossen  Hauyn  und  Titan- 
eisen. Je  nach  dem  Schnitt,  in  welchem  die  Krystalle  vorliegen, 
ist  er  entweder  reichlich  unr^lmässig  zersprungen  oder  zeigt 
sehr  vollkommene  Spaltlinien  nach  einer  treppenförmig  absetEend 
gegen  die  weniger  vollkommene  Richtung  nach  der  zweiten  Pris- 
menflache. 

Schön  zonale  Schalenstructur  zeigen  nur  wenige,  wogegen 
Zwillinge  c5o1*oü  häutig  sind.  Bei  vollkommener  Ausbildung  zei- 
gen die  mikroporphyrischen  in  die  Grundmasse  mikrolithe  herab- 
gehenden  vorwiegend  lang  gestreckte,  die  makroporphyrischen 
mehr  kurze  Säulen  mit  Pyramidenenden.  Die  sehr  pellucide  Sub- 
stanz ist  absolut  undiehroitiscL 

3)  Die  Hornblende,  nur  makroporphyrisch  eingekigert  und 
fast  gleich  stark  vertreten  wie  Augit,  unterscheidet  mch  von 
diesem  nur  durch  die  deutlichere  stark  ausgeprägte  Spaltbarkeit 
und  die  int-cnsiv  gelblich  nelkenbraune,  in  tief  haarbraun  dich- 
roitisch  wechselnde  Farbe.  Querschnitte  von  fast  gleichwerthig 
sechsseitigem  Umriss  zeigen  sich  durch  die  vollkommene  pris- 
matische Spaltbarkeit  in  rhomboidale  Felder  getheilt,  bei  Licht- 
stellung homogen  gleich&rbig,  bei  Dunkelstellung  aber  einen  ge- 
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nmdet  eckigon  noch  weit  dunkleren  Kern,  als  der  gleichbreite 
Band  aufweisend. 

Häufig  sind  Aggregationen  und  sternf^miige  Verwachsungen 
von  Augit  und  Hornblende. 

4)  Apatit  in  selbststAndigen  mikroporphyrisehen  Gemeng- 
theOmi  zeigt  sich  nor  sehr  zerstrent  in  bis  0,04  Mm.  dtckeo 
▼OlUg  wasserhellen  modellsdiarfen  Hexagonen,  die  man  leiehl  ftr 
farblose  Hauyne  deuten  könnte,  wenn  nicht  bei  schiefem  Schnitt 
die  Prismentlächen  oder  auch  hin  und  wieder  ein  nicht  apolarer 
rechteckiger  Längsschnitt,  sowie  die  dünneren  langen  Nadeln  (als 
Interpositionen)  Torhanden  wären. 

d)  Das  Titaneisen  zeigt  als  reichliche  Kinlagenmg  bis 
0,0  Mm.  breite  hexagonale  oder  durch  Aggregation  vielgestaltige 
Schnitte,  die  von  Salzsäure  nicht  angegriffen  werden. 

Ein  jeder  Schliff  zeigt  nahezu  paraUele,  jedoch  unregelroässig 
hin  und  her  gebogene  bald  schmälere,  bald  breitere  schwarze 
Flammen  und  Streifen,  die  aus  Anhäufungeu  der  Gnindmasse- 
Augitmikrolithe  und  Magnetitkryställchen  bestehen.  Die  übrigen 
Qemengtheile  sind  in  den  Streifen  sowohl  eingeklemmt  und  den- 
selben oonform  gestreckt,  sowie  auch  in  den  lichten  Zwischen- 
Partien  efaie  fluidale  Anordnung  derselben  recht  schon  ausgeprägt 
ist  Auch  hier  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  einzelne  Augit- 
krystalle  der  Haftpmikt  eines  dichten  Bartes  von  Magnetit  und 
Augitmikrolithcn  sind,  ein  Anblick,  der  indess  nur  bei  schwacher 
Vergrösserung  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den  tlockigen,  liorn- 
und  farnkrautförraigen  Krystallumsäumungen  in  den  bekannten 
glasigenBasalten  von  Bobenhausen,  Sababurg,  Monte  Glarso  etc.  hat. 

Durch  die  Auffindung  dieses  Gesteins  ist  üi  der  Giiederong 
der  Basalte  eine  wesentliche  Läcke  ausgeübt,  da  die  seither 
bekannten  glasigen  Basalte  zu  den  Feldspathbasalten  gehdren, 
dieses  hingegen  sich  der  Gruppe  der  Hauy nbasalte  anreiht.  Immer- 
hin aber  zeigt  der  überaus  prachtige  Anblick  des  Dünnschliffs, 
dass  der  Gegensatz  nicht  so  schroff  ist  wie  dorten,  indem  durch 
die  weit  mehr  vorgeschrittene  Auskrystallisirung  der  Grundmasse 
das  Gestein,  wenn  man  sich  den  Hauyn  hinwegdenkt,  die  Mittel- 
stellung zwisdien  dem  sog.  Tachylyt  von  Säsebühl  und  den  dunk- 
len Magmahasalten  einnehmen  wfirde. 
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b.  FfildHpathbasalt.    iL  =  4—6. 

Sämmtliche  von  Otahaiti  mir  vorliegenden  Basalte  sind  theils 
fein-,  theils  kleinkrystaUinische  Feldspathbasalte,  deren  Grund- 
masse ans  finschen  wasserheUsD  Ol^j^oklasleisteD,  Mooliehen 
AngitbystftllolMii,  reiddiehen  IfagnatitkOnieni  und  tiurblosemv 

tricbitflrsiem  Olas  gebildei  ist  (Gruppe  L  G.  a.  a).  PorphyrisDli 

eingeli^rt  sind  Augit  und  OHvinkrystalle ,  die  in  einigen  bis 
8  Mm.  Län^^e  erreichen  und  so  angehäuft  sind ,  dass  sie  mehr 
Kaum  wie  die  verkittende  Grundmasse  einnehmen.  Die  Augite 
von  blass  choeoladebrauner  Farbe  sind  sehr. rein  und  pellueid, 
reichlich  zonal  aufgebaut,  die  Olivine  nur  wenig  längs  des  Ban- 
des und  der  Spränge  graugrfln  qner&srig  serpentinisirt,  nur  in 
einem  sdion  stark  angegriffenen  Gestdne  feorig  gelbroth  umran- 
det, ausserdem  frisch  und  wasserbell.  Letztere  enthalten  zwar 
rdehliche  aber  nur  kleine  Spinellchen,  Dampf-,  Glas-  und  Flüssig- 
keitsporen. In  zweien  der  llandstücke,  jedoch  leider  in  keinem 
Dünnschlill",  wurden  0,5  Mm.  dicke  blaue  Hauynkörner  aufgefun- 
den, so  dass  der  Hauyn  wohl  nur,  wie  in  dem  lichten  Magma- 
basalte von  Homberg  im  Schwarzwalde  sehr  zerstreut  ist.  Sämmt- 
liche Basalte  sind  porOs,  sogar  schlackig  cavemöH,  in  den  Dru- 
senhdhlen  ausgekleidet  mit  wasserhellen  bis  3  Mm.  dicken  Anal- 
dmkrystallen,  vorwiegend  in  der  reinen  Form  202,  seltener  in 
Combination  mit  coOcjo.  In  einigen  Drusen  sitzen  auf  dem 
Analcim  Büschel  von  wasserhelleni  Faserzeolith  als  Ausstrahlungen 
von  radialen  Kugeln,  deren  Nadeln  (ausgebrochen  und  mikros- 
kopisch betrachtet)  die  Combination  ooP>  JP»  ooPdb  des  Natrolith 
mit  längsgestreiften  Frismenflächen  zeigen.  Da  wo  solche 
Drusemmsfüliungen  in  den  Dfinnschliffen  erhalten  geblieben  sind, 
zeigen  sie,  gegen  den  Basalt  scharf  abgesetzt,  eine  nur  wenig 
getrübte,  der  krystallinischen  Gliederung  des  Analcim  ent- 
sprechende Masse  oder  nui-  ländlich  eine  schmale  Krystallzone 
von  Analcim,  im  ganzen  Innern  eine  von  verschiedenen  Raud- 
punkten  auslaufende,  buntfarbig  strahlig  polarisireude  Faser- 
zeolithmasse  oder  endlich  nur  eine  homogene  weisse,  fast  pellucide 
schwach  polarisireude  Substanz,  erfüllt  mit  schmutzig  graugrdn 
bestäubten  radiälstrahligen  0,04  Mm.  breiten,  prftditig  bunt  po- 
larfsirenden,  sich  zum  Theil  berfihrenden  Kreisen  (wahrscheinlich 
den  Durchschnitten  von  Kügelchen).  Grössere  Partien  von  Grund- 
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masseglas  sind  in  FaserzeoUth  umgewandelt  mit  einer  licht  grau- 
grünen, alle  Einragimgen  gleichbreit  umfassenden  Kandzoae.  In 
diesea  Schliflen  ist  dann  der  Olivin  total  serpentinisirt. 

Ein  einziges,  fast  schwammlg^es  Qesteinsstück  mit  leeren, 
mur  mit  einer  eehwanen  oder  braunen  (Sieen-Ifangan)  H«it  mb- 
gekleideten  Poren  stellt  eine  wahre  Breoeie  Ton  bis  1,5  Gm.  grossen 
sehwaraen  Angit-  nnd  brinnüch  ölgrflnen  Olivinkrystalkn  dar, 
die  im  Schliff  die  sehr  fein  krystallinische  Feldspathbasaltgrund- 
masse  an  Masse  derart  überbieten«  dass  letztere  nur  den  blasig 
au^eschwemmten  Kitt  dafür  abgibt. 
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HittheUungen  an  Professor  G.  Leonhaiud. 

CmmI,  97.  JnH 

Ich  habe  nun  die  Ilfelder  und  Ilroenauer  Gegend  mehrere  Wochen 
durchstreift,  von  mehr  als  400  einzelnen  Punkten  frisches  Schliffinaterial 
gesammelt  und  werde  bo  bald  im  Stande  sein,  aber  Melaphyr,  Minette 
«.  t.  w.  mid  Porphyrito  erfolgreiche  Resvltete  UeCen  sa  kannen. 

Was  die  mUder  Gegend  beCrifll,  lo  itt  nnier  altelurwardiger  NAmumi 
der  Eiasige,  weldier  wenigtteits  in  groesen  Zagen  die  Verhiltnieie  genau 
erkumt  nnd  kartirt  liat.  Nur  hat  er  sieher  mehrere  Anftehlotiimnkte 
nicht  besncht,  sonit  würde  er  m  weit  einfkcberen  Erfclimngen  gekommen 
■ein,  als  durch  Annahme  mehrerer  ^nmngipalten  ond  Dislocatkmen. 
Warde  nach  NAtnumr  weiter  in  Osten  die  Thiengegend  in  das  Bereich 
seiner  Kartirung  genigen  haben,  so  bitte  er  hier  gewiss  geftinden,  dass 
der  gaase  Racken  von  der  Thiera  bis  zur  Ebersburg  imf,  nur  ein  Ueber- 
gang  Ton  glimmerreichem  Poridlyrit  in  den  in  der  ganzen  Gegend  herr- 
schenden glimmerärmeren,  ohne  Zwischenlage  von  (die  Melaphyrdecke 
vom  Porphyrit  dtirchwotr  trennenden)  oberem  Todtliegenden  ist  und  dass 
dieses  Gestein  nach  W  liin  hei  weitem  nicht  so  ausicredehnt  ist,  als  es 
Streng  mit  der  Bezeichnung  Glimmemielaphyr  kartirt  hat. 

Mikroskopisch  sind  s&mmtliche  Melaphyre  von  den  (von  Stheng  als 
Diallag  gedeuteten)  Nadeln  in  der  mittleren  Zone  charakterisirt ,  die 
Nadeln  sind  oft  wundervoll  fluidal  angeordnet  und  als  (vor  der  letzten 
Erstarrung)  präexirtirend  ebenso  prächtig  fluidal  von  den  Grundmasse- 
elementen umzogen.  Die  Nadeln  sind  übrigens  nicht  im  Entferntesten 
Diallag,  sie  treten  nur  in  einigen  rothbraun  verwitterten  Melaphyren 
(Brinkenkopf,  unter  d.  Falkenatein,  Sandling,  Ochsenplatz  u.  s.  w.)  recht 
grell  nnd  sehiUemd  hertor.  Meistens  ist  es  ein  Yerlnderter,  sum  Theil 
granlidi  gelb,  dnreh  IndHmtion  dnrehtrinkter  (WgoUas,  snm  TheO  anch 
Angit  in  Diopsidform;  die  granen  Kömer  sind  OliTin.  Ein  interessantes 
Melnphjrtufflager  am  Netsherg,  im  Znsammenhang  nnd  dnrehsetst  fon 
dem  hier  vorwiegend  in  Handelslein  ahergehenden  Meli^lqrr,  sowie  ge- 
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frittcte  Einschlüsse  von  tieferen  Sedimentgesteinen  scheint  den  fraheren 
Beobachtern  entgangen  zu  sein.  Die  von  Nafmann*  als  Durchhruchsgang 
des  Torphyrit  angenommene  Stelle  halte  ich  auch  dafür,  da  die  schalige 
Absonderung,  die  Trennungen  der  Schalen  durch  Chaicedonplatten  conlorm 
dem  Contact  der  Gangbildungen  sehr  entspricht.  Etwas  südlich  von  hier 
möchte  indess  Napmann  die  Gchünge  nicht  genügend  abgegangen  haben, 
da  hier  die  Auskeilung  der  Mela])hyrplatte  und  das  Zusammenlagen!  von 
Unter-  und  Oberrothliegendem  unzweifelhaft  vor  Augen  liegt. 

In  der  Umgegend  von  Ilmenau  existiren  am  rechten  Ilmufer  nur 
2  Melaphyrstöcke,  der  porphyrische  am  Schneidemüllerskopf  (iu  mehreren 
mikroskopisch  verschiedenet  AttbUdnngen)  Ton  Mandelstein  umgeben  und 
der  kOrnige  v<ini  Steinbaclu-Böllkopf.  AJIes  Üebrige  von  t.  Fritso  als 
Tonchiedeoe  Porpt>yrite  und  OUnuneraelaphyr  mit  sieherlich  grossem 
Fleiss  In  dem  stark  bewaldeten,  anfoehliusarmen  Terrain  kartirte  Ist  ein- 
fkeh  Olimmerporpfajrit  mit  mehr  ote  weniger,  naoeotUi^  kef  stirkerem 
AngeprÜfenseln  reöht  anfGiUend  hervortretendem  OUgoklas.  Damit  er- 
leidet deift  «neh  die  retetlTe  Altersbesiehung  ehie  andere  Deutung  and 
eltspricht  der  der  Dfelder.  Die  sehr  frischen  Gesteine  am  Orenshammer 
(Ehrenberg)  sind  Homblendefels,  ttbergehend  in  Hombleadeschiefer  and 
allmählich  in  (den  sächsischen  Frucht-  und  Knotenschiefera  mikroskopisch 
sehr  ähnlichen)* aus  Thonscbiefer  hervoigegangenen  Massen.  Weiter  sind 
die  Gesteine  in  den  gut  aufgeschlossenen  Gängen  bei  Bühl's  Schneide- 
mühle bis  nahe  dem  Gottessegen  so  wenig  Gabbro  wie  die  Gesteine  der 
Hühnberge  b.  Schmalkalden,  sondern  Epidot  reicher  Diorit,  sehr  hautig 
jedoch  wegen  der  starken  Augiteinmengung  als  Proterobas  zu  bezeichnen. 
In  diese  Kategorie  gehört  auch  der  grössere  Theil  der  noch  unter  ver- 
schiedenen Namen  cursirondon  Ganggesteinc  zwischen  Liebenstein,  Schmal* 
kalden  und  dem  Gebirgsrücken. 

Besonders  interessant  ist  ein  guter  Aufschluss,  zu  dessen  Resuch 
mich  Sknft  nachdriicklich  aufforderte.  Nämlich  in  dorn  Wiildchen  bei 
Liebenstein  wird  der  ca.  4  M.  mächtige,  im  Granit  aufsetzende  Gang  nebst 
dem  Contactgestein  sn  Strassenschotter  gebrochen.  Das  schwarzgrone 
Ganggestein  (genau  dassdhe,  welches  im  Selmberg,  Hokestein  als  80  Cm. 
starkes  Salband  mit  dem  Melapbyr  an  dem  Bettelmannstehi  der  allen 
Maas  and  dem  Eselsprung  innig  TersehmehEen  n.  s.-  w.  in  grtber  ki7stal> 
linischer  Ausbildung  bei  Auwallenbnrg  In  den  HOhnbergen  o.  s.  w.  darck- 
setst)  Ist  hl  der  Centralsone  als  Proterobas,  nach  dem  Goataet  Inn  alt 
Diorit  ausgebildet  Das  scharf  dagegen  absetzende  Contactgestein  gegen 
den  Granit  ist  in  3  M.  BfSchtigkeit  em  iehtes  Reibnngsgebihle,  aafra- 
fassen  als  ein  zerriebener,  geschltomter  Granit,  der  mit  reichHohen 
kleinen  Ilornblendckörnem  gemeinsam  die  blass  siegelrothe  Grundmasse 
bildet,  in  der  zahlreich  por])hyrisch  erbsdicke  Quarzkdmer  und  bis  2  Cm. 
grosse  Feldspäthe  liegen.  Jedes  Quarzkorn  (im  Dännschliff  wasserheU, 
reich  an  Flüssigkeitsporen)  hat  eine  dünne  sdiwarze  Hornblendescbale: 
die  Feldspäthe  sind  trüb -weisser  Oligoklas.  aber  in  einer  Kindenzone  so 
scharf  abgesetzt  2iegehroth  durchtränkt,  dass  Scmfi  hier  Oligoklas  mü 
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OrthoklasraiKl  veruiuthetc.  Dieses  Contactj^cbiide  ist  g/ta^uäkt  mit  FaiMt- 
bis  '  4  M.  dicken  Brocken  des  benachbarten  Diorits. 

Meiiip  Samralung  von  ca.  1200  Dünnschliffen  der  Melaphyr-  u.  s.  w. 
Gesteine  bringt  beHtimmt  zur  Anschauung,  dass  in  jedem  Eruptiousgebiet 
(Saar -Nahe,  Harz,  Schlesien,  Erzgebirge,  Thüringerwald,  Odenwald, 
Schwarzwald,  Vogesen,  Nordböhmen,  Predazzo  u.  s.  w.)  ein  charaktcrtsti- 
sckcr  Typus  herrscht.  Für  die  llinenauer  Gegend  besteht  er  darin,  dass 
Nephelin  (in  scharf  ausgebildatas  Kryttalton  nad  oll  to  ichfiii  lavtadal- 
blan  bestäubt,  dass  aian,  wo  sich  aw  Beiagooe  seigen,  in  VarsadMuig 
kommt,  Hauyn  su  vermathea)  ha  Melaphyr  und  ia  sinaiatlielM»  Peiyhsr- 
ritea  (besonders  reiehlich  m  den  sehr  Inachen  vom  Aacherolsa,  Ftede- 
berg,  Melmthal,  Wfldstell  o.  s.  w.)  vorkommt. 

Minette,  die  ich  —  als  vielleicht  verkannt  oder  flbenehen  -  ver- 
nmthetc,  fand  ich  im  östlichen  Thüringer  Walde  nicht,  während  sie  sich 
im  Westabfall  zwischen  Suhl,  Schleosiogen ,  Eisfeld,  vielleicht  bis  über 
Sonneberg  hin  einstellt  und  in  dem  nordwestlichen  Fortstreichea  dieser 
Gänge  bei  Kleinschmalkalden  bis  zum  Inselsberg  bin  mächtig  und  so  aui- 
gezeichnet  entwickelt  ist,  dass  ich  ihr  nur  die  gleich  frischen  von  Albruck 
(Schwarzwald),  Hemsbach  (Odenwald),  Bipierre  b.  Framont  und  Kemire- 
mont  zur  Seite  stellen  kann,  walirend  die  bohniiRcheu ,  die  des  Taunus, 
Erz-  und  Fichtelgebirges,  die  meisten  des  Odenwaldes  u.  A.  weit  dagegen 
zurückstehen  und  oft  genug  schon  rebcrf,'an;,'e  in  Porphyrit  zeigen.  Be- 
sonders reichlicli  ist  ein,  /ahlreicht'  Flussigkeitsporen  führender  Glasgrund 
iu  den  grobkrystallinischcn  Miuettcn  von  der  Finsterliete  und  Flachslands» 
wiese  b.  Kleinschmalkalden  vorhanden.  In  den  hier  durchaetaeodeo 
Gangen,  deren  einer  an  1*,  Heilen  lang  nnd  eine  von  10  bis  800  M. 
Michtigfcelt  wechselnde  Stftrke  hat,  ist  der  Übergang  von  Miaette  au 
Porphyrit  nach  dem  8albande  hin  und  im  Streichen  der  Übergasg  in 
Melaphyr  so  deutlich,  dass  der  innigste  Zusammenhang  awischea  diesen 
S  Oesteben  besteht. 

Obergtage  von  Minette  in  Porphyrit  sind  abrigens  ha  OdeawaU 
reichlich  vorhanden ,  und  da  das  Ganggestein  im  Plauenschea  Grao^ 
b.  Dresden  so  Ian;_'o  als  Melaphyr  gegolten,  im  Saar-Kahegebiet,  sowie  im 
hessischen  Hinterlaode  neben  typischen  Ausbildungen  auch  reichlich  Über- 
gänge vorkommen,  muss  eine  Untersuchung  auf  diese  Gesteine  gleich- 
zeitig ausirodehnt  werden.  Ferner  treten  im  Saar-Nahcgcbiet,  namentlich 
längs  dessen  Südoslrande  —  vorwiegend  in  laugen  Rücken  ausgebaut,  von 
denen  Spiemont  und  Remifjiusberg  die  bekanntesten  —  von  St.  Wendel 
bis  Kreuznach  auf,  die  eine  ächte  Mittelstellung  zwischen  Melaphyr  nnd 
Minette  oinnehmen.  In  grossen  Brüchen  aufgeschlossen  und  bei  Norheim 
von  der  Nahebahn  durch  Tunnel  quer  durclifclmitten,  ist  äusserst  frisches 
-Gestein  zu  erlangen,  das  sich  sofort  von  Melaphyr  leicht  unterscheidet, 
im  Dünnschliff  aber  auch  einen  von  jeglichem  Melaphyr  sofort  total  ver- 
schiedenen Typus  bekondet  Trota  der  scheiobarea  Friscdie  ist  die  Um- 
Wandlung  eine  sehr  weit  gediehene,  sowohl  in  Beziehung  auf  den  oft  gar 
nicht  mehr  krystalluusch  gegliederten,  sondern  fast  felsitisoh  vermischt? 
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erscheinenden  rntorprund,  als  auch  in  Kpzielninp  auf  den  Feldspath  und 
namentlich  den  Augit  und  den  porphyrischen  ülivin.    Letztere  beide  sind 
am  Ilandsttick  auf  den  Spaltflächen  oft  so  hronzii?  schillernd,  dass  man 
Diallag  annahm  und  die  Gesteine  besonders  von  den  Norheimer  Tunneln, 
vom  (iotischiedkoj)!"  (zw.  Oberstein  und  Idar,  woselbst  Olivin  recht  häufij? 
ist)  u.  8.  w.  als  Gabbro  bezeichnete,  wahrend  Lasvevres  sie  später  als 
Palatinit  abtrennte.   Wenn  nun  auch  in  den  frischen  Gesteinen  achter 
Augit  ODverkeimbar  ist  (der  wie  gesagt  nur  scheiabare  Ähnlichkeit  ntt 
Diallag  hat),  THan-  und  Magnetäsen  (wie  in  den  meisten  Melapbjren) 
neben  einander  vorkommt,  ao  geht  dodi  der  Aogit  hiofig  in  ein  lebhaft 
grOnee,  amor^es  (nicht  krystallinisch  chloritisches)  UmbildnngBprodiikt, 
aelbet  in  den  acheinhar  friacheaten  Oestefaien  Tom  Spiemont  n.  v.  a.  j 
Punkten  Aber.  Daneben  stellt  sich  Hornblende  nnd  namentlich  OUmmer 
efai,  nnd  hierin,  sowie  in  dem  mikroakopiaehen  ^rpiia  liegt  eben  die  Be- 
rechtigung, den  Palatinit  als  Gesteinsname  festzuhalten,  dessen  Charakter 
ihm  eine  Mittelstellung  zwischen  Melaphyr  nnd  Minette  efaier  ^  swisehfla 
Porphyrit  andrerseits  anweist. 

Ächten  Gabbro  habe  ich  in  dem  mehrfach  durchforschten  Theil  des 
Thüringerwaldes  nur  in  der  Bemsbach  und  am  Trockenberg,  beide  SW. 
vom  Inselsberg  gefunden,  und  zwar  sind  die  Interpositionen  im  Diallag 
hier  in  solcher  Grösse  und  Schärfe,  wie  ich  sie  in  zahlreichen  Schliffen 
der  verwandten  Mineralien  von  Kupferberg,  Grönland,  Schlesien,  Tyrol 
u,  s.  w.  nie  sah,  so  dass  hier  wohl  ihre  wahre  Deutung  gelingen  dürfte. 

Von  besonderem  Interesse  dürfte  noch  eine  vorläufige  Notiz  über  die 
Gesteinsschwankungen  in  dem  stärksten  der  den  (iranit  des  Drusethaies 
bei  Herges  durchsetzenden  Gänge  sein.  Dieser,  durch  zwei  grosse,  schon 
weit  vorgeschrittene  Steinbrüche  (Hohestein  am  linken,  Eichberg  am 
rechten  Ufer  der  Druse)  aufgeschlossene  Gang  zeigt  vom  Granit  aus  i, 
nnr  4  bia  8  Hm.  starke,  leicht  parallel  dem  Contact  ablösende  Melaphyr- 
schalen  von  pechiteinartigem  Broehansehen,  mikroskopisch  aber  £ut 
dorchana  kiTatalliniach  mit  mikroporphyrischem  Charakter,  dann  eiae 
8  Dm.  starke,  nach  der  Qangmttte  hin  gegen  den  Mdaphyr,  bald  achaif 
bagrenst  dnrdi  einen  Spmng  abldsende,  bald  innig  damit  Terwachseas 
(mit  dem  Melaphyr  gleichmissig  dnrehsetaend,  qner  piismatiseh  gegUederl») 
Platte  von  durchaus  anderem  Ansehen  ala  der  durch  grosse  Feldspftthe 
porphyrische  Melaphyr,  die  SEirrr  und  Danz  als  Diorit  gedeutet  hattsa« 
die  sich  aber  mikroskopiach  als  kleinkzystaUiniacher  Proterobaa  heraai- 
atellt 

Ob  sich  noch  anderwärts  eine  solche,  offenbar  nur  auf  Abkühlungs- 
verhiiltnisRen  beruhende  Verknüpfung  von  Gesteinen  der  Melaphyr-  und 
Diabusreihe  herausstellt,  muss  die  Zukunft  lehren.  Indem  ich  von  letz- 
terer Reihe  vorerst  absehe,  glaube  ich,  wenn  auch  iu  der  Ilfelder  und 
Ilmenauer  Gegend  Melai)hyr  und  Porphyrit  zwei  verschiedenen  Krgüssen 
in  der  Zeit  des  Hothliegenden  angehören,  die  innige  Verknüpfung  an  an- 
deren Hrten  spricht  entschieden  für  eine  i^etrographischc  und  geologische 
Zusammengehörigkeit  von  Augitporphjr,  Melaphyr,  Minette  (mit  Kersaotoa 
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nnd  ftchtem  KeraantH)  und  Porphyrh,  deren  sauerstes  Endglied  im  davon 
in  tmneiideii  Fdaitporphyr  n.  i.  w.  liegt ,  wIlireDd  die  Brteke  aowobl 
in  dkmaimkm  Bestand,  ab  milaiMkoiiinlien  Typns,  namentUdi  dnreh  die 
AngH  fthrenden  Porphyre  der  Leipsiger  Gegend*,  Belgiens,  Tyrols,  des 
Oberharles  n.  s.  v.  gebildet  wird. 

Mes  iQaammengefasst  kann  ans  den  geelogisdien  nnd  nlkroelropisehen 
Stadien  gefolgert  werden,  dass  jüe  erwihnten  Gesteine  als  die  7oriinfer 
der  basischen  TertÜrgesteine,  namentlich  der  Basalte  ansnsehen  sind  ond 
demgemäss  auch  eine  dorchgreifende,  den  Zusammenhang  mehr  ans* 
drückende  nene  Nomenclatur  am  Platze  sein  dürfte.  Da  namentlich  der 
Melaphyr  mit  den  Feldspathbasalten  nicht  nur  die  gleiche  Zusammen- 
setzimg sowohl  in  Beziehung  auf  Grundmassebestandthcile  als  porphyrisch 
hervortretende  Gemengtheile  hat  —  trotzdem  aher  vor  der  Zeit  der  mikro- 
skopischen Forschung  die  mannigfachste  Deutung  erleiden  musste  — ,  son- 
dern mir  auch  hcreits  von  zahlreichen  LocalitÄten  für  die  Untereintheilung 
die  den  Basalttypen '  II.  A,  a,  b,  c.  B.  C,  o,  /f,  b,  a,  j .  D,  a,  b,  c  genau 
entsprechenden,  sowie  noch  einige  bei  den  Basalten  noch  nicht  gefundene 
Typen  vorliegen  u.  a.  w.,  so  dürfte  der  alte  Name  Basal  tit  wohl  wieder 
aufzufrischen  sein. 

Da  schon  in  den  Basalten  der  orthoklastische  Feldspath  sich  oft  recht 
ansehnlich  einmengt,  dOrfte  auch  die  Minette  (ein  Name,  der  schon  Hon- 
soLDT  sehr  missfiel)  mit  dem  sehr  ähnlich  sasammengesetsten  Kersaaton 
nndKersaatit  als  Glimmerbasa Uli  (die Hornblende  macht  dem  Glimmer 
nar  aa  wenig  IiocalititeB  nnd  noch  da  nicht  dnrehgreifeiid  Cooenrrena} 
ansoscIllieBsen,  zwischen  beide  den  Palatinit  an  stellen  ond  endlich  der 
FOrpbyrit  (G]mimer>  nnd  Hornblende  P.)  ansnreihen  sein.  Für  den 
Olimmerbasaltit  lassen  sieh  aas  mehien  400  SchlillSen  bereite  ihnliche 
ünterehitheilnngen  begrflnden  wie  fflr  den  Aogitbasaltit  (Melaphyr). 
wenn  auch  wenigere.  —  Dies  als  vorl&ufige  Notia,  da  ich  mich  jetzt  wohl 
auf  ein  Jahr  lang  der  Untersuchung  der  Ton  Abich  erhaltenen  Kaukasus- 
gesteine anwenden  raoss,  aber  mit  der  ergebensten  Bitte  an  alle  geehrten 
Fachgenossen,  mir  namentlich  aus  den  schwedischen,  österreichischen 
u.  8.  w.  Gebieten  Schliflfmaterial  gütigst  zukommen  zu  lassen,  durch  dessen 
Untersuchung  und  Einreihung  sicher  sich  manche  Lücken  in  der  Ein- 
theilung  ausfüllen  lassen  und  eine  monographische  Bearbeitung  ermög- 
licht wird.  H.  MoehL 

Glessen,  6.  Ang:  1876. 

Vor  Kurzem  erhielt  ich  von  der  Mineralienhandlung  von  Hi'(;o  Kemna 
in  Hannover  eine  Sendung  von  Mineralien,  unter  denen  besonders  Eines 
meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Es  war  eine  Stafe  mit  dunklem 
Rothgültigerz,  an  welcher,  wie  die  Andreasberger  Etiquette  besagte, 

'  Von  der  gründlichen  Untersuchung,  «lie  hierüber  Kalkowskt  an«r»>- 
stellt,  habe  ich  mich  an  zahlreichen  hchlifi'eu  überzeugt,  zu  denen  mir  der 
Autor  bereitwilligst  reichliches  Material  sandte. 

*  N.  Jahrb.  1874.  &  910  .  .  . 
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KrysUlle  von  Markiwit  sein  sollten.  Schon  auf  den  ersten  Blkk  fiden 
mir  dit  Verschiedenhekeo  des  ft-aglklien  Minerals  gegeiAl«r  dtott  Mar- 
kaiit  «Bf  und  eine  genutfe  Unteniiehiing  lehrte ,  dMS  nnii  es  hier  adt 
KrysUllen  m  Magnetkies  ra  thm  habe.  Vor  Allem  kenne»  ai  ver- 
tdüedenen  Exemplaren  hexagonale  Priemen  erster  snd  tweiter  Oidnng 
erkannt  werden,  welcke  mit  efaunder  Winkel  tod  148*  40'  Mb  IM*  20' 
bilden,  wikrend  der  bereehnete  Winkel  flir  das  kexagenale  System  180* 
belsigt.  Die  Farbe  ist  granlich-  bis  brinnlich-gHln  eder  es  ist  baut  an* 
gelaufen:  das  StrichpnlTer  ist  granlieh-grUn  bis  graaNch-sebwars;  es  zeigt 
sehr  lebhaften  Metallglanz,  hat  eine  Härte  Ton  etwa  4,  gibt  8€h<m  in  der 
KAlte  mit  verdünnter  SalasAure  den  Oerooh  aaeh  Schwefelwasserstoff  und 
wird  unter  Wasser  von  Magneten  angezogen;  kurz  es  ist  zweifellos  kry- 
stalliBirter  Magnetkies.  Sehr  merkwürdig  ist  nun  die  ktystallinische  Aus- 
bildung dieses  Minrrals,  drr  ich  sp-iter  oiii  otwas  ein^ohontleres  Studium 
widmen  werde.  Fiir  jetzt  niofon  nur  eiuigo  Andputiint^on  ^enüciMi.  Die 
Prismen  sind  meist  kurz  uml  sind  oben  und  unten  l^egrcuzt  von  unregel- 
mässig ausgebildeten,  sehr  stumpfen,  etwas  gerundeten,  horizontal  ge- 
streiften Pyramiden  flächen.  In  der  Säulenzone  zeigen  skh  neben  den 
glänzenden  Flächen  von  v^P  und  aiP,  vertical  gestreifte,  nicht  ganz 
eben,  sehr  unregelmässig  auftretende  Flächen,  welche  stark  einspringende 
Winkel  begrenzen  und  bastioneuartige  Vorsprunge  bildeiif  die  den  Ge- 
danken nahe  legen,  dass  man  es  hier  mit  einer  ZwillingsbUdung  za  lltan 
habe  nad  dass  die  erwAhnten  gestreiften  Flicbeo  rkembiselie  Molen  wAren. 
Es  erscbeint  mir  faidesaea  wahrscbeinlicker,  dass  diese  FlAilien  gar  keine 
eigentlioben  KrystallflAchen  sind,  sondern  dass  sie  lediglich  ans  der  alter- 
airenden  Cembination  von  ooP  mit  ooP,  kervorgefaen,  was  frtiUch  erst 
dnrck  genaoere  üntarsnchnng  festgestellt  werden  mnsa. 

Aber  aack  an  ehiem  aasgeseicbneten,  gana  rogelmissig  aisgebttdetea 
Alteren  Krystall  der  hiesigen  Sammlnng,  an  welchem  ocP  toitorscheod, 
cxjP,  aber  nntergeordaet  aasgehttdet  ist,  zeigt  sich  auf  letzteres  Flicken 
eine  feine,  scharfe  Naht,  die  zum  Thcil  über  die  Pyramidenkanten  hin- 
über verfolgt  werden  kann.  Würde  auch  ein  solch  regelmässiger  Krjstall 
als  Zwilling,  resp.  als  Drilling  aufzufassen  sein,  dann  würde  der  Magnet- 
kies nicht  hexagonal,  sondern  rliombisch  sein  und  die  3  den  Krystall 
bildenden  Imlividuen  würden  nach  einer  rhombischen  SÄulenfläche  ver- 
wachsen sein.  Diese  Saulenflächcn  mussten  aber  einen  Winkel  von  genau 
120"  miteinander  bilden,  «lamit  bei  der  Drillingsbildung  eine  völlig  hexa- 
gonale Form  entstehen  k(innto.  So  weit  ich  indessen  bis  jetzt  die  Ver- 
hältnisse übersehen  kann,  scheint  es  mir,  dass  <lie  Flachen  f\V.  durch 
alternirende  Combination  mit  ccP  hie  und  da  gestreift  sind  und  dass  anf 
schmalen  F1h(  heu  von  rcP.  mitunter  nur  Kin  holcher  Streifen  sichtbar  ist. 

Li  der  obengenannten  Mineralienhandiuug  sind  Qbrigeus  noch  einige 
Stufen  dieses  Vorkommens  vorräthig,  leider  wegen  des  Bakhtbnms  an 
schönen  Rotligültigkrystallen  so  demUck  hoben  Preisen. 

Schliesslich  erwAhne  ich  noch,  dass  kh  vor  ehugea  Tagen  eine  Sea- 
dung  filineralien  ans  Auerbach  erhalten  kabe,  nater  denen  ick  reckt 
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hübsche  kleine,  farblose  Krystalle  von  Desmin,  von  der  Form  P .  oP  . 

ccP:x: .  oc^o; .  ocP,  anfgefunden  habe.  Dieses  Vorkoromcn  ist  fQr  A&car* 
bach  meines  Wissens  neu,  wenigstens  findet  es  sich  nicht  in  dem  ton 
C.  W.  C.  FüCBS  gelieferten  Verzeichnisse  der  Aaerbacher  Mineralien. 

A.  Streng. 

Briefiioiie  MittlieUiuig  Ton  Herrn  £  m m a  nnel  Kayaer  an  Herrn 

vom  Bath. 

Lanterbvrg  a.  Hart,  6.  JnU  iwn, 
Geneaen  m  neunr  Halaria-Aifeetion,  eüe  ich,  Ihnen  eben  ganz 
knraen  Bericht  Aber  meine  in  diesen  Frühjidir  aasgefBhrte  italleniache 

Beftse  m  geben.  In  Born  hielt  ich  nüdi  nur  sehr  Inirce  Seit 

anf.  SffBllTM  empfing  mich  mit  groeaar  ZnTorkommenheit  Yen  den 
Dingen,  die  er  mir  aeigte,  erregten  besonders  AnawArflinge  an  den 
TttiFen  des  Albanergebirges  mein  interease,  die  denen  der  Sommatutb 
anin  Vorwechseln  ähnlich  sind.  —  Ten  Bom  eilte  ich  rasch  wHter 
nach  Neapel,  wo  mich  die  Herren  Scacchi  nnd  GuisrAKDi  mit  einer  ganz 
ansserordentlichen  Artigkeit  aafisahmen.  Ersterer  schenkte  mir  fdr  nnsere 
Akademie  eine  (^osse  Sammlung  von  Aaswarflingen  der  letzten  Eruption 
mit  den  sublimirten  Silicaten ;  Letzterer  war  viol  mit  mir  zusammen  und 
begleitete  mich  auf  einer  meiner  Excursionen  in  die  phlogräischen  Felder. 
Diesen,  den  naheliegenden  Inseln  und  dem  Vesuv  palten  die  ersten 
14  Tage  meines  Aufenthalts  in  Xrapcl.  Den  Vesuv  bestieg  ich  melirmals; 
einmal  gelanjür  es  mir ,  auf  den  Hoden  des  Kraters  hinabzusteigen ,  der 
sich  während  der  ganzen  Zeit,  wie  s(  hon  länger,  im  Zustande  der  Fuma- 
rolenthiitigkeit  befand.  In  der  Solfatara  interessirte  mich  be.sonders  ein 
kleiner  Schlammvulkan  von  ca.  l'/i  M.  Durchmesser  und  1  M.  Höhe,  der 
sich  anf  dem  Boden  einer  in  der  Mitte  des  Kraterbodens  befindlichen 
Anaadmehtong  gebildet  hatte  nnd  der  —  ans  dem  kleinen  an  der  Spitae 
befindliehen  Kratertriehter  schwach  dampfend,  eine  sehr  regeUnftssige  Ge- 
stalt besass.  Znr  Seite  dea  kleinen  Schtaimmndkant  befindet  sich  eine 
Oasqoelle,  beide  im  Qronde  der  etwa  8  M.  tiefen  Ansachachtong.  Uta 
atelgt  in  dieaelbe  doreh  einen  Einsohnitt  Unab,  der  die  stark  aereetaten, 
thonig  aosaehenden  Tuffiichiehten  dea  Kraterbedeas  dentüch  ealbldeat, 
Anf  dem  Boden  der  Chrnbe  angelangt,  hat  man  llnka^vom  Einschnitt  die 
Gasquelle,  —  ehi  rnndes,  im  Darchmesser  tiellekht  1  M.  breites  Loch, 
welches  nrit  einer  aihen  Schlammmasse  gefftllt  ist,  aus  der  fortwährend 
bis  fussgrosae  Blasen  anfstdigen  und  mit  heftigem  Knall  an  der  Ober- 
fläclie  platzen,  —  rechts  dagegen,  in  einer  Höhlang,  nahe  der  Wand  der 
Hrube  den  Schlammvulkan,  der  sich  über  einer  vieltacli  geborstenen 
.Schlammkruste  erhebt.  An  der  Nordseite  der  Solfatara  machte  mich 
iiriscARiii  auf  eine  weisse,  mehlartige  Erde  aufmerksam.  Ich  habe  eine 
Probf»  mitgenommen,  um  zu  iintrrsucheB,  ob  «lieselbe  vielleicht,  wie  die 
weisse  .\sche  vom  Vulcan«)  wesentlich  Kieselsaure  sein  möchte,  ein  Resi- 
duum des  durch  die  sauren  Dämpfe  zersetzten  und  ausgelaugten  Ucateias, 
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als  welches  mir  die  fragliche  Masse  erschien.   Sehr  ioteressirt  hat  mich 
auch  der  Besuch  der  Insel  Procida,  auf  welcher  ich  bei  einer  ümfahrunff 
in  einer  an  vielen  Stellen  sichtbar  werdenden,  über  einem  schlackigen 
Trachytlagcr  auftretenden  und  von  mächtigen  Tuffen  überdeckten  Con- 
glomerate  oder  vielmehr  Breccienschicht,  eine  schöne  Suite  der  dieselbe 
znsammensetaenden  Gesteine,  zahlreiche  Trachytvarietäteo,  Obsidiaoe,  Bim- 
.  steine  t  Leucitophyre,  Kalk-  and  Silicttblöcke,  denen  der  Somma  §ua 
gleich,  sammelte.  In  IseUa,  wdclies  ich  ebesMla  am  IMl  amihhren 
habe^  ttberaengte  idi  mich  fon  dem  ToihaiideiiMhi  wahrer  TMehjtginge, 
wekhe  Too  C.  W.  C.  Fvom  geleugnet  werden.   Ich  machte  Mer  die 
Behaantachaft  dei  Prot  Hom-Sanaa  ans  Straesborg,  der  reb  aas 
geolog.  und  iwar  ipedell  ani  vnlkaoolog.  Intereeie  Sodftalieii  beveitte. 
Wir  vereinigten  am  sum  Bemehe  des  fletUehen  Skilien  nnd  der  Uparen. 
In  Measina  lernte  ich  in  SBounraa  einen  aehr  strebsamen  «ad  in  der 
Literatur  trefflKh  bewanderten  Geologen  kennen,  der  mir  manche  sdir 
interessante  Notizen  Ober  die  Gegend  von  Messina  gab.    Für  LfOssair 
habe  ich  schöne  Stücke  von  Sericitschiefer  aus  der  palfto»  oder  wohl  viel- 
mehr prosoiichea  Schichtenfolge  zwischen  Messina  und  Taonnina  mit- 
gebracht. —  —  Der  Ätna  trug  ungewöhnlich  viel  Schnee.  Trotxdem 
versuchten  wir  eine  Besteigung.    Wir  brachen  am  10.  April  früh  um 
2  Uhr  bei  klarstem  Himmel  auf  und  es  ging  anfangs  ganz  prächtig,  auch 
als  wir  in  den  Schnee  kamen.    Aber  schon  um  7  Uhr  stiegen  Nebel  von 
allen  Seiten  auf  und  eine  Stunde  später  war  es  so  finster  geworden,  dass 
meine  Begleiter  nebst  dem  einen  Führer  sich  zur  Umkehr  entschlossen. 
Ich  versuchte  mit  dem  anderen  Führer  trotz  Sturm  und  Regen,  welch 
letsterer  sieh  bald  in  Schneegestöber  Yenrandelte,  vorwIrts  au  driagnu 
Wir  gelangten  onter  AofUetong  aller  Krifta  bis  Aber  die  Casa  ingleee, 
aber  hier  nrassten  aoeh  wir  uns  aar  Umkehr  entschliessen.  Erst  sptt 
Abends  Icamea  wir^  da  wir  nns  anf  dem  Rftckweg  ▼erirrtea,  in  Ntooloal 
an;  nnsere  Ataa-Aseension  war  ginslich  raissglflckt  Leider  wurde  auch 
ein  m  den  aichsten  Tagen  nntemomraener  Besneh  der  Val  del  Bowe 
dareh  Begen,  Sehoee  nnd  dichte  Nebel  sehr  gestM   Ich  habe  mich 
ttberaengt,  dass  man  im  Allgemeben  nicht  daiaaf  rechnen  kann,  des 
Ätna  im  April  mit  Erfolg  zu  stndiren.   Man  mnss  ihn  in  dieser  Ba* 
xiehung  als  ein  Hochgebirge  gleich  unseren  Alpen  ansehen,  die  man  aneh 
nkht  im  Frühjahr  bereist.  ~  —  Ein  flOchtiger  Besuch  der  Gegend  von 
Aci  Reale  und  Aci  Castello  —  wo  mir  am  Schlossfelsen  der  kugelig  ab- 
gesonderte Basalt  mit  tachylytartiger  Rinde  der  einzelnen  Kugeln,  sowie 
Aber  dem  Bahndamm  Basaltbreccicn  mit  tachylytischem  Bindemittel  sehr 
auffielen  —  beendete  unsern  Abstecher  nach  Sicilien.    Demnächst  folgte 
ein  kurzer  Besiu  h  der  Liparen,  d.  h.  von  Lipari  und  Vulcano.    Den  Be- 
such von  Stromboli  hatten  wir  der  weiten  Entfernung,  sowie  der  im 
Ganzen  anhaltend  recht  bewegten  See  wegen  aufgeben  müssen.    Aber  wie 
viel  Interessantes  bieten  nicht  schon  die  beiden  genannten  Inseln!  Sie 
glauben  nicht,  welche  Freude  mir  der  Anblick  des  überall  dampfenden 
gigantischen  Kraters  von  Vulcano,  sowie  der  Glasströme  von  Lipari 
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inacbten.  Ich  übergehe  so  manches ,  wenigstens  für  mich  recht  Inter- 
essante und  Neue,  was  ich  auf  diesen  Inseln  traf  und  will  nur  hervor- 
heben, dass  ich  augithaltige  Gesteine,  gleich  denen,  die  Abich  als  Dolerite 
von  der  selten  besuchten  Südseite  Vulcano's  angibt,  in  grösserer  Ver- 
breitung auf  beiden  Eilanden  '  getroffen  habe.  Die  basischen  Gesteine 
scheinen  hier  die  älteren  zu  sein,  mit  ihnen  grauliche  Tuffe  im  Zusammen- 
hange zu  stehen,  w&hrend  die  sauren  Gesteine  jünger  sind  and  mehrfach 
F^mguMBle  der  erftoFen  einsehlieesea.  I6k  eile  nidi  Aber  Atdaen  sweiten 
Avftnfhelt  in  Neapel  fort  wid  ediUesse  nit  kunen  BenierlrangeD  Uber 
meiiieB  Beeaeh  der  Bocca  Monfliia.  Leider  erreichte  ich  lüer  neiiie  Ah- 
■ieht,  den  interessanten  Berg  eingebender  an  stndiren,  nicht.  Den  Fieber- 
keim sehen  in  mir,  kam  ich  dort  oben  an.  Oleleh  am  folgenden  Tage 
hatte  ich  den  ersten  Anfall,  dem  weitere  folgten.  Trotsdem  blieb  ich 
6  Tage  oben,  hnmer  hoffend,  die  Krankheit  fieUeieht  grade  durch  starke 
Bewegung  zn  überwinden,  yormittags  war  ich  draossen,  Kaehmittaga 
lag  ich  zu  Bette.  Endlich  musste  ich  doch  die  Segel  streidien  nnd  nach 
Neapel  nrQckkehren,  ohne  ein  vollständiges  Bild  vom  Berge  zu  erhalten. 
Dennoch  habe  ich  mich,  mit  einer  guten  Karte  im  Massatabe  1  :  100,000 
versehen,  sowohl  im  Innern  der  Cortinelle  etwas  amgesehen,  als  anch  die 
beiden  Wege  vom  Centraiberge  nach  Sessa  (hier  kam  mir  eine  im  Bau 
begriffene  Fahrstrasse  sehr  zu  statten)  und  nach  Teano  genau  abgegangen. 
Da  ich  auch  ein  Stück  des  Concha-Kraterwalles ,  sowie  einige  des  para- 
sitischen Schlackenkegels  der  Rocca  untersucht,  so  kann  ich  wenigstens 
Einiges  über  den  Berg  aussagen.  —  —  Das  Innere  des  Atrio,  sowie  die 
ganzen  oberen  Gehänge  der  ümwallung,  bis  ziemlich  tief  abwärts,  fand 
ich  bestehend  aus  Tuffen  mit  eingeschalteten  Leucitophyrlagern.  Inter- 
essant und  sehr  auffallend  war  mir,  dass  jene  Tuffe,  die  fast  immer  Bim- 
stein,  oft  in  kopfgrossen  Stachen  nnd  daneben  giimmerhaltigen  Trachyt  (?), 
ihnlieh  dem  dee  COntralbeiges  enthalten,  also  wesentlich  als  trachytisch 
ananaehen  aind,  nicht  nnr  mit  dem  Lencitophyr  fleUhch  wedisellagem 
aondem  anch  Blocke  dlesee  Gesteins,  sowie  loee  LeoeitkryBtalle  oft  in 
groeser  Menge  einschllessen.  Unter  diesen  LeodtophyrblAdnn  waren  mir 
solche  mit  balbaOlBgen  SaaidinkrystaUen  neben  solchen  Ton  Lendt  sehr 
anffoUend.  Die  tieforen  Abbinge  des  Bergas  werden  dnreh  heUe  bhn- 
steinreiche  Tnffs  eingnaommen,  denen  gana  ihnlieb,  welter  oben  die 
Lendtophyrhänke  einseht iessen.  Nach  Analogie  des  Vesofs  ist  wohl  an- 
annehmen, dass  diese  Tnffe  das  Ftandament  des  gaaien  Berges  bilden. 

'  Auf  Lipari,  namentlich  an  der  NordwestkOste,  in  der  Umgebong 

des  Bagno  secco. 
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bttltflMtttM  *. 

X»  Bflcher. 

1875. 

*  AbhandluageB  sur  geologiBcheD  Spodalkarte  ▼on  JEUMBs-IiOilinngeD. 

I.  Bd.  Heft  1 :  Einleitende  Bemerknngen  filier  die  geologische  Lwidee- 
▲ofiMbne  von  EIims- Lothringen.  Veneichniss  der  »ineralogiicheo 
nad  geologischen  Literatur,  sosuunengeitellt  Ton  fi.  W.  Bisscit 
und  H.  Rosimvsei.  Stressburg.  4'.  77  S. 

*  H.  BAUwumtB:  Aber  die  Ätsfiguren  des  Apfttits  und  des  Gypses.  (Sütebsr. 

d.  baycr.  Akad.  d.  Wissensch.  1875.) 

*  J.  Victor  Cards:  Ch.  Darwin's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutadM 

Ausgabe.  Stuttgart.  8".  Lief.  13—16. 

*  Edw.  Dana:  On  the  Choiidrodite  from  TiUy-Foster  iron  mine,  Brewster, 

New  York.  With  3  plates.  30  pg.  (From  the  Traniactions  of  the 
Coonecticut  Acad.  vol.  III.) 

*  OrroKAH  Fkistmantel:  Vorbericht  über  Perucer  Kreide  -  Schichicii  in 

Böhmen  und  ihre  fossiieü  Eeste.  (Verh.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  VViss. 
18.  Dec.  1874.) 

*  Derselbe:   über  das  Vorkommen   von  Noetjfjerathia  foliosa  in  Ober- 

scbleaien.   (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  p.  70.) 

*  FiscHKK  in  Freiburg  i.  B.;  über  die  Nephritfrage.   (Berlin,  anthrop. 

Ges.  20.  Bfftrs.) 

Die  Fortschritte  anf  dem  Gebiete  der  Geologie.  (Separat -Ausgabe  aas 
der  Yiertelljahres-ReTue  der  Naturwissenschaften ,  herausgegeben  von 
Dr.  HsRKAifif  ELtur.)  Cöln  und  Leipzig.  8*.  482  8. 

*  Ali.  Oavdrt:  sur  la  dteouverte  de  Batrachiens  dans  le  terrain  primaire. 

Meulan,  8<i.  (Bull,  de  U  soc.  gtol.  de  France,  1875,  p.  299.  2  PI.) 
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*  Ch.  Fkrd.  Hartt  and  Ricn.  Rathbt  n  :  on  the  Dcvonian  Trilobites  and 

Mollusks  of  Erer^,  Prov.  of  Para,  Brazil.  (Ann.  of  tlie  Lyceum  of 
Nat.  Hist.  N.  Y.  XI.) 

*  Fr.  V.  Hacer:  Geologische  Karte  tod  Österreich-Ungarn.   Wien.  Mass- 

stab =  1  :  2.016.000. 

*  F.  y.  Hatben:  U.  S.  Geologicftl  Snrvey  of  the  Territoriet. 

1.  M*p  iÄ  the  Soturees  the  Snake  Bifer  with  Its  Trürnttfies  toge- 
ther  with  the  Hetdwatera  of  the  Madilon  ond  Teltowstone,  by  6.  R. 
BiCHLBR  a.  Jambs  Steybhboii.  Scale:  1  :  816.800,  or  6  MOes  to 
one  uich. 

2.  Desgleicheii,  geologisch  cotorirt  von  Fbakk  H.  Beadlit. 

a.  Mnntaaa  aad  WyiiiiiDg  TerHtorlM,  enipnchig  moet  of  the  oonntry 
drained  by  Madison,  Gallatin  a.  Upper  YeUowatone  RiTen,  by  F. 

V.  Hatdbk  a.  A.  C.  Peale.   Scale:  4  miles  to  1  inch. 
4.  Map  of  the  Lower  Geyser  Bas  in  on  the  Upper  Madiaoa  mrer,  by 

G.  Bbchler.   Scale:  6  iuch.  1  MUe. 
6.  Map  of  the  Upper  Gejser  Basin  on  the  Upper  Madison  RiTor, 

Montana  Terr.,  by  G.  Bechler.   Scale:  6  inch.  to  1  Mile. 
6.  Preiiminary  Map  of  Central  Colorado,  showiiig  the  Region  surveyed 
in  1873  and  1871,  by  J.  T.  Gakdner,  G.  R.  Bechler,  H.  Gankett, 
A.  D.  Wilson  a.  S.  B.  Ladd,   Scale  of  10  Miles  to  1  inch. 

*  G.  Herbst:  Ein  schönes  Gestein.    (Sonntagsbeil,  zur  Weimar.  Zeit. 

No.  30.) 

F.  A.  Hornstein:  Kleines  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Unter  Zugrund- 
legung  der  neueren  Ansichten  in  der  Chemie  für  den  Gebrauch  an 
höheren  Schalen.  Zweite  Auflage.  Mit  255  Abbildungen.  Gauel.  8^. 

*  N.     KosBOKAKow:  UateriaUsft  aar  MiMralogie  Rnaslanda.  Seohster 

Baad.  (Schlass.)  Sk  200—407.  Siebenter  Band.  8.  1— 17j6.  Atlaa: 
Tf.  LXXXm— LXXXVII.  St  Peteribnrg.  8». 

*  TOM  Ktfirai:  fiber  einige  geolegieche  TeckonmniMe  der  Ümgegend  Mar-. 

bfugi.  '(Sitzb.  d.  Ges.  s.  Befdrd.  d.  ges.  Natorw.  an  Marburg,  No. 
5  o.  6.) 

*  A.  T.  Lasadl«:  Elemente  der  Fetrograidiie.  Beon.  9^.  486  8. 

*  Ricn.  Lkpsius:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Jnraformatil»  im  Unter- 

£lsa88.  Leipzig.  8«.  64  S.  2  Xaf. 

*  6.  LnrHAESsoir:  En  egendomllg  Trilobit&nna  Iran  Jemtlaad.  (Oeol. 

F&r.  i  Stockholm  Förh.  No.  26.) 

*  A.  G.  Natborst:  Om  brottstycken  af  hvarfvlg  lera  inneslntna  i  en  ob- 

u 

kiktud  lera,  som  derjemte  gangformigt  genomsatter  den  fürra.  (ib. 

No.  25. j 

*  Gjovaxm  Ombo.ni  :  di  alcuni  ofigetti  preistorii  i  delle  caverne  di  Velo  nel 

Veronese.  1  tuv.  (Atti  della  Soc.  Ital.  di  sc.  nat.  XVIII.) 

*  A.  Preiühümme  de  Borre:  Notes  sur  des  empreintes  d'Insectes  fossiles 

d6c.  danf»  les  schistes  kouillers  des  euvirous  de  Mens.  Hruxelles. 
(Ann.  de  la  Soc  Entom.  de  Bclgi^ue,  T.  XVlIi.)  8".  10  p. 
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k  Mr.  dk  Darwin  par  Jos.  BiADGOoi.  (Bologiie  dbM  Kie.  y^irifTi«"'  8^.) 

*  P.  Strobrl:  Notisie  preliminari  sa  le  Balenoptere  foofli  gibappemne 

del  Museo  Panncnse.  (Boll,  de!  R.  Ck>mitato  Geologico.  No.  5,  6.) 

*  V.  V.  Zepbarovicb:  Mineralogische  MittheUimgen.  VI.  Mit  3  Tat  (A.d. 

LXXI  Bde.  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissengeh.  April-Heft.) 

*  Ernst  Zicke.hdrath:  der  Kersantit  von  Laogenachwaibacii  in  Nama. 

ioaag.-Dissen.  WOraburg.  8».  32  S. 

B.  ZeüMhrlfteii. 

1)  Verhandlungen  der  k.  k.geologiscben  ßeichsanstalt..  Wi«ii. 
8».   [Jb.  1875,  640.] 

1875,  No.  10.   (Bericht  vom  80.  Juni.)  8.  169—186. 

Voiginge  an  der  Aniult:  16»— 170. 

Emgesendete  HHÜiiilaBgio. 

M.  Neitmayr:  die  Insel  Kos:  170—174. 

K.  Höknkü:  Süsswasserschichten  unter  den  sarmatiscben  Ablageruagea 

am  Marmorameer :  174—175, 
H.  Wolt:  der  Bergeton  bei  üntertteiii  anf  der  Salabnifer-Tjioler  Bafea: 

m-181. 
Literatnr>Notiien  n.  a.  w.:  181—186. 

1875,  No.  11.  (Bericht  Tom  Sl.  JalL)  8.  187—214. 

Eingeeeodete  MiltheUoiigeo. 

0.  FiianaimB.:  foiafle  Pflaaaen  aoa  Indieii:  187—194. 
Tb.  Fuchs:  zur  Bildung  der  Terra  rossa:  194—196. 
Th.  Fuchs:  aber  QeUrgsfaltungen :  196—198. 

Tl.  Fuoii:  Aber  secund&re  Infiltration  fon  IroUenitiireoi  Kalk  in  lom 

und  poröses  Gestein:  198—201. 
D.  Stur:  Reise-Skizzen.  VI:  201--209. 
R.  HöRNEs:  die  Fauna  des  Schliers  von  Ottnang:  209 — 212. 
Literatur-Notiaen  u.  8.  w.:  212—214. 


2)  Mineralogiaehe  Mittheilnngen  gea.  von  G.  TaoRBaax.  Win. 
8*.  [Jb.  1876»  680.] 

1876,  Heft  2.  a  45—111. 

Emr  KAUUiwaKT:  Aber  den  Salit  ala  GeitatoBgemengtheil:  45—51. 
Ehm.  NnniAB:  Aber  die  ebemiiebe  Zneammeneetiimg  dea  M^onila:  61^7. 
C.  W.  C.  Fwm:  Beriebt  Aber  die  Tnlknnieeben  Ereignisse  des  Jabm 

1874:  67—71. 
L.  SipAos:  Aber  den  Lievrit:  71—77. 

FnasB  BaBAin:  snr  Cbarairteristik  einiger  anf  den  PribranMr  ErsgiBfHi 
vorkmnmenden  Mineralien:  77—89. 
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JvuAM  NirozwiKDzKr:  über  Gesteine  von  der  Insel  Samothrako:  89—109. 
Notiien:  ein  neuer  Fundort  von  Pbarmakosiderit  -  Hyalith  —  Serpentin 

TOD  New-Jeny  —  Mineralien  aus  dem  n.-w.  Theile  Sdilesieus: 

100-111. 


3)  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Ked.  von  J.  C.  FoooBimoiirr. 
Leipzig.  8o.  (Jb.  1875.  041.] 

1875,  CLV,  No.  6,  S.  177 -.330. 
1875,  CLV,  No.  7,  S.  837-48a 


4)  Joaroa]  for  praktiscbe  Chemie.  Red.  von  H.  Kolbs.  Leipzig. 
8».  fjb.  1875,  641.] 

1875,  II,  No.  11,  12  u.  18.  8.  1-160. 


6)  Drei-  und  viorundzwanzigstor  .Tahreftbericht  der  Nator< 
historischen  Gesellschaft  za  Uannover.    Hannorer.  8*. 

(Jb.  1S7.S,  034.) 

1872—1873;  S.  1—60. 

U.  Güthe:  Einige  Bemerkungen  über  die  jetst  i^bränchliehffii  Systeme 
der  KrystaUographie :  32—46. 

1878—1874;  S.  1—156. 

C.  SraooEitAnr:  aber  einige  der  wichtigsten  Sftugethiere  der  Quartäraeit 
oder  Dflorial-Periode  in  Deutsebland  mit  besonderer  BerQcksichtignng 
des  nordwestlichen  Deutschlands  und  der  ProTins  Hannover:  129—166. 


6)  Bolletin  de  la  Society  geologi«iue  de  France.   Paris.  8*'. 
[Jb.  187.5,  04i>.J 

187.5.  3.  s»''r.  tom.  III,  No.  5.  Pg.  273  -3.52. 

J.  Maktin:  Phosphat  Knollen  im  Qault  des  C6te-d'0r  and  deren  Alters- 

Vorhältnisse:  273—284. 
Tu.  Ebhay:  Drniidjition  des  Mont-f.nzore :  284. 

Bleichfk:  Korallen  -  Lager  im  mittlen  und  oberen  Tertiär  der  Provinzen 

Oran  und  Algier:  2S4  287. 
Th.  Ebray:  aber  Granulit  und  Miuette;  neue  Classitication  der  Eruptiv» 

gesteine:  287—291.  ' 
R.  Tovaaovsa:  ftber  die  Fauna  der  Congerien-  und  Paludinen- Schichten 

im  mittlen  und  n.  Europa  mit  ROcksicht  auf  die  neueste  Arbeit  von 

Brvbiha:  291-299. 
Alb.  OAtmav:  Entdeckung  von  Batrachiem  im  primftren  Terrain  (pl  Yfl 

und  Till):  299—307. 
DAPBRic:  gleichzeitige  Bildung  verschiedener  Mineral -Species  in  den 

Thermalquellen  von  Bourbonne-les-Bains:  807—810. 

^.  Juhrbneb  für  MliMMiOfl«  etr.  18».  47 
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Daurr^b:  kttnstliche  Darstellung  von  polarin.ar^nptischpm  Platin:  310—811. 
Dacbr^k:  Vor^jospllsdiaftnng  von  Platin  mit  Olivingestoinen  im  Ural  und 

dessen  geuetisclie  Beziehungen  zum  Cliromeisen:  311 — 815. 
Daubk^k:  Nekrolog  von  K.  pe  Vkrneuil:  315—328. 
DK  Chasooürtois  :  (las  Pentagonalnetz  von  Klie  dk  Beafmont:  328— B43. 
Alb.  de  Lapparent:  biographische  Notiz  über  Ferd.  Bayan:  343—352. 


7)Compte8  rendus  hebdomadaircs  des  seancesdc  rAcademie 
de§  Sciences.   Paris.  4».  [Jb.  1875,  (;  12.] 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralohemie. 

K.T.KoESCHAsow:ttber  Dioptas.  (Materialien  tar  Mineralogie  Bast- 
landa,  VI,  S.  386  ir.)  1)  Dioptat  in  der  Kirgitensteppe.  Das  Mineral 
wurde  hier  Ton  einem  bncliariiehen  KaoliDuuin,  Asohib  Manni»  entdeck^ 
welcher  die  Bürgiiensteppe  in  Haadeleangelegenheiten  bereiste..  Von  il» 
erhielt  der  General  Boodanow  ein  Exemplar,  der  es  1785  nach  Peters- 
burg brachte.  Der  Akademikrr  Ferber  hielt  die  Krystalle  für  Smaragd 
und  beschrieb  sie  als  solchen.  Zur  selben  Zeit  bereiste  ein  Engländer, 
Bkhthaii,  Brigadier  in  rassischen  Diensten,  die  Kirgisensteppe.  Im  Vo  • 
posten  Kariakowsky  le^c  ihm  Aschir  Mahmed  verschiedene  Knpfercrre 
vor,  iintj'r  ihnen  auch  die  j,'rüneii  Krystalle;  er  gab  vor,  sie  iu  einer  ver- 
lassenen !\in>fV'rfrriihe  gefunden  zu  haben,  die  300  Werst  südlich  vom 
Vorjwsten  liegt.  Hentham,  der  das  Mineral  für  Smaragd  hielt,  begab  sich 
mit  Aschir  dahin  und  liess  einen  Schürf  graben,  wurde  aber  am  nächsten 
Tage  durch  eine  Horde  Kirgisen  zur  Umkehr  gezwungen.  Die  wenigen 
losen  Krystalle,  die  Ük.ntham  gesammelt  hatte,  galten  in  Petersburg  für 
eine  Varietät  des  Smaragd  und  wurden  Aschirit  genannt  Hermarx, 
der  auf  seiner  Reise  nach  dem  Altai  Asohib  Mabxid  in  Semipalatnitlr 
getroffen  hatte,  lieferte  1800  eine  Beschreibung  des  Aschirit,  der  eise 
vom  Akademiker  Lowits  ausgef&hrte  Analyse  beigefügt  war.  Harr  be- 
schrieb das  Mineral  unter  dem  Namen  Dioptas  und  hielt  es  —  einer 
Analyse  Viü^vblih's  sufolge  —  fOr  eine  Verbindung  Ton  kieselsanrem 
Kupferozyd  mit  kohlensaurem  Kalk  und  Wasser.  Birtbam,  welcher  bd 
seiner  Reise  keine  Karte  der  Steppe  besass,  verwechselte  den  FIuss  Altyn- 
Ssu,  in  dessen  Nähe  der  Dioptas  vorkommt,  mit  den  Quellen  des  Iscbim. 
Da  inzwischen  Aschir  Mahmed  gestorben  war,  hatte  man  keine  Kenntniss 
vom  Fundort  des  seltenen  Minerals,  und  nur  einem  glücklichen  Zufall  ist 
es  zu  danken,  dass  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  der 
Markscheider  Schanoix  den  Dioptas  wieder  entdeckte.  Später  brachte 
A.  V.  Sr'HRKNK  eine  Menge  von  ihm  gesammelter  Dioptas -Stufen  nacb 
Petersburg;  auf  den  Etiijuetten  der  Stufen  war  als  Fundort  der  Ber$ 
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Altyn  Tttbe  angegeben.  —  Der  Dioptas  kommt  io  der  Kirgisensieppe  fast 
immer  krystaUIsirt  vor;  die  Kristalle  sind  auf  Kallcsteiii  aofgewachaen 
und  zu  acliönen  Drusen  vereinigt  Sie  bieten  beluuintlicli  gewittinlidi  die 
Combin.  (X)P2  .  —2R.  Nur  snweilen  sind  die  Combinations-Kanten  «wischen 
Prisma  uud  Rhomboöder  durch  gewisse  Flächen  abgestumpft,  aber  alter- 
nativer Weise,  so  dass  diese  Fläclien  Rhomboäder  der  dritten  Art  bilden. 
Breithaitpt  und  Wkbsky  haben  solche  tetartoedrische  Formen  lieschrielien 
N.  V.  KoKSOHAROW  gibt  für  dieselben  die  Symbole: 

Für  ~2R  =  05»  26'  28"  Eudkauten;  für  das  Spaltungs-Rhomboeder 
R  =  125»  5t'  5«;"  Kndkan  .  .  —  2)  Dioptas  in  den  Sibirischen 
G  0  Id  sei  fe  n.  Der  Dioptas  tiuüet  sich  in  den  Goldseifen  des  Jeniseischen 
Gouvernements.  Im  Pittscheu  System  traf  man  1852  eine  Dioptas-Druse 
in  den  goldführenden  Schiebten  der  Gawrilowscheu  Goldseife,  die  am  Oni, 
einem  Nebenflnsi  des  Jenasehlmo  liegt.  In  der  Kresdowoedvisdienskisclien 
Goldseife,  die  sum  Udereischen  System  gehOrt  und  an  der  rechten  Quelle 
der  grossen  Mnroschnaja,  efai  Nebenflass  der  oberen  Tnnguska,  liegt,  ist 
Dioptas  ein  nieht  seltener  Begleiter  des  Goldes.  WinsiLorr  fand  ihn 
aueh  in  den  Kalkstehien,  die  in  der  Nahe  dieser  GoUseife  anstehen. 


N.v.KoxscBiRow:über  den  Perowskit  aus  dem  Ural.  (Materialien 
zur  Mineralogie  Russlands.  VI.  S.  388.)  Der  Perowskit  hat  bekanntlich 
durch  seinen  Flächon-Reichthum*  sowie  eigenthümliche  optische  Verhält- 
nisse als  ein  räthselhaftes  Mineral  sich  bislier  gezeigt.  Vorliegende  Arbeit 
von  X.  V.  KoKscHAKow  bringt  die  .Vnfklaiimg.  Im  Ural  finden  sich  zwei 
Varietäten  von  Perowskit.  Die  eine  besteht  ans  schwarzen,  kaum  durch- 
scheinenden Krystallen  (alter  Fundort:  Grube  Aclimatowsk),  die  andere 
aus  schwarzlich  braunen,  an  den  Kanten  stark  durchscheinenden  Krystallen 
(neuer  Fundort:  Grube  Nikolaje-Maximilianowsk  bei  Achmatowsk).  Die 
optischen  Eigenschaften  des  Minerals  veranlassten  früher  Dks  Cioizkaux 
die  schwane  Variet&t  des  Perowskit  als  tesseral,  die  braune  als  zu  einem 
anderen  Krystallsystem  gehörig  su  betrachten,  —  eine  Ansicht,  welche  er 
seitdem  geftndert  hat.  In  krystallographischer  Besiehnng  (und  auch  in 
chemischer)  existirt  keine  Verschiedenheit  swischen  den  beiden  YarietMen. 
Die  Krystall-Reihe  des  Perowskit  von  Achmatowsk  ist  aber  folgende: 
tx}0oo .  0  .  ooO .  20  . 203  .  (?)  »/.O»/*  .  808  .  ocO^/i  .  üuO*/  , .  cx;0  Vh  .  ooO» 
.  C3d)2.  ooO«/s .  •  lO«/^ .  (Der  PyramidenwOrfel  ooO*/i  irt  neu). 


*  Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  Hrinrich  Crku.ner  vor  längerer 
Zeit  auf  die  Tetartuedrie  des  Dioptas  aufmerksam  machte:  vergl.  -über 
die  KrystaUform  des  I>k>pUses'*  (mit  Abbildung)  im  Jahrb.  f.  Min.  1689, 
S.  404.  G  L. 

'  Vergl.  besonders  üessknskbo  im  Jahrb.  f.  Min.  1862,  196;  1871,  64a 
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N.  KoKicaASOW  hat  aber  25  durchscheinende  Krystalle  untersucht 
und  gemessen  und  vollkomincu  dieselben  Formen  und  Winkel  gefunden, 
wie  au  den  schwarzen  Krystallen.  Es  sind  aber  fast  alle  uralis<hcn 
Krystalle  des  Perowskit  ohne  Zweifel  gekreuzte  IVnctratioüs-Zwilliuge. 
Schon  das  Äussere  der  uralischeu  Perowskitc  zieht  die  Aufmerksamkeit 
Äuf  sich:  1)  Durch  seine  grobe,  regelmässig  gekreuzte  Streifung  auf  den 
Würfel-Flachen  der  Krystalle  von  Achmatowsk  und  durch  dieselbe,  aber 
schwache  Streifung  der  Krystalle  von  Nikolaje-Maximilianowsk.  2)  Durch 
UnVollzähligkeit  der  Flächen  verschiedener  Pyramideuwürfel  uud  Heia- 
kisoktaöder.  3)  Durch  die  zähnigen  oder  geradlinigen  Vertiefungen  oder 
Nihte  an  den  Stellen  der  Wflrfelknnten,  da  wo  die  ^ramidenwarfel- 
Flftchen  voUilhUg  eracheinen.  Wat  nun  die  gekreoste  Streifung  an- 
belangt, 80  rOlurt  aoldie  obne  Zweifel  von  der  ZwQlinSB-BOdnng  der  Kij- 
itaDa  her.  Aber  von  welcher  Art  sind  dieee  Zwillinge?  Da  wir  noch 
Inin  Bedii  haben,  das  Krystalleyatem  des  Perowskit  anders  als  fessenl 
MtiTi**»— ,  so  mOssen  wir  alle  sogenannten  PynunidenwOifiBl  des  Pcrovi- 
kit  für  PentagMidedekaftier,  aHe  seine  HetaUsoktafider  flkr  «sfarashBae 
Pentagondodekaeder  halten,  d.  h.  wir  missea  den  Perowskit  als 
ein  der  dodekaödrischen  Hemicdrie  unterworfenes  Mineral 
betrachten,  seine  Zwillinge  als  gekrenate  Zwillinge  des  tesse* 
ralea  Systems.  Für  diese  Ansicht  spricht  die  UnvoUaAkUgkeit  der 
Pyramiden  Würfel-  und  Ilexakisoktaeder-Flächen  und  um  so  mehr,  all  dk 
Un Vollzähligkeit  sich  nicht  allein  an  russischen,  sondern  auch  an  Kry- 
stallen anderer  Fundorte  wahrnehmen  l&sst.  „Ich  habe  —  sagt  v.  Kor- 
scHAROw  —  keinen  einzigen  Porowskit-Krystall  gesehen,  an  dem  die  Py- 
ramidenwiirfel-Flttchen  vollzählig  erschienen."  —  Es  lassen  sich  daher 
folgende  Schlüsse  ziehen:  1)  Nach  allen  krystallographischeu  Beobacht- 
ungen und  Messungen  gehört  der  Perowskit  in  das  tesserale  System. 
2)  Perowskite  von  den  verschiedensten  Fundorten  besitzen  eiue,  mit  dem 
tesseralen  Systeme  nicht  vereinbare  starke,  doppelte  Strahlenbrecknog. 
8)  Aller  Wakrscheinltehkidt  aadi  seigen  die  Perowskit-XrystaUe  im  po- 
larisirten  Lichte  Fhlnomene  von  optisch  tweiailgen  und  nicht  —  wie 
HissnBino  annahm  —  von  optisch  ehuudgen  EÜTstallen.  —  4)  Ful  aBe 
mssisehen  Perowskite  sind  gekreuzte  Penetratkins-Zwfllinge.  —  Die  ü^ 
Sachen  aller  dieser  Anomalien  sind  in  der  inneren  Strnctnr  der 
Perowskite  sn  fachen.  Um  darflber  einige  AnfUinmg  sn  gowinsss, 
lissa  T.  KoBscHARow  w&hrend  seines  Aufenthaltes  in  Paris  einen  staA 
durchscheinenden  Perowskit-Krystall  von  der  Qrube  Nünime-Maximilia- 
nowsk  nach  drei  zu  einander  rechtwinkligen  Richtungen  (parallel  ccOxi 
schneiden.  Die  auf  solche  Weise  erhaltenen  drei  Platten  gaben  unter 
dem  Polarisations-Apparat  kein  deutliches  Bild,  aber  alle  drei  sehr  ver- 
worrene Bilder  von  optisch  zweiaxigen  Krystallen.  Unter  dem  Mikroskop 
erscheinen  die  drni  Platten  nicht  homogen,  sondern  zeigen  eine  zwilliogs- 
artige  und  sehr  complicirto  Structur,  indem  man  zwischen  den  Theilen 
mit  Streifuntr  (welche  der  Zwillings-Streifuug  der  Oberfläche  der  Krystallf 
entspricht)  ganz  besondere  Theilc  bemerkt. 
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N.  V.  KoKSfHAKow:  TetartoOdrie  des  Tilaneiseus.  (Materia- 
lieu  zur  Miuuralogie  Russlauds.  VI.  350  ff.)  Mau  uüumt  gewöhnlich  an, 
dass  die  Winkel  des  Titaneisens  fast  identisch  mit  deoen  der  KrystaUe 
des  Eisenglani  ^ad  und  datt  In  krystallographiadier  Hinsiclit  die  wetent- 
liche  VerBchiedenlieit  swiieheii  beiden  darin  bestellt,  dasa  die  Ery  stalle 
des  ISisenglana  als  hemiSdrisclie  (skalenoAdriscbe  Hemiftdrie) 
und  die  dee  Titaaeisens  als  tetartoftdrisebe  (rboraboftdr Ische 
Tetartoftdrie)  Formen  erscheinen.  K.  v*  Koksokabotw  hat  in  letiter 
Zeit  einen  aosgeselchneten  Krystall  von  Titaneisen  ans  der  Ooldseife  At- 
lianahoi  bei  Miask  afther  untersucht  und  dessen  Winkel  mit  sdtener  Ge- 
nauigkeit messen  können.  Durch  seine  Beobaehtongen  ist  ee  Bun  gelungen, 
naehsnweisen,  dass  die  Winkel  des  Titanei  sens  von  denen  des 
Eisenglanz  verschieden  und  dass  die  Krystall-Reihe  dieses  Minerals 
wirklich  tetartoedrisch.  Der  untersachte  Krystall  hat  etwa  3  Mm. 
im  Durchmesser;  er  ist  in  seinem  natürlichen  Zustande  abgebildet,  sowie 
in  einer  syametrischen  horiiontalen  Frqjection.  In  diesem  Krystall  sind 

tP  P 

folgende  Fomten  vereinigt:  BhomboSder  der  ersten  Art:  +^  '    T  ' 
,        ;  RhomboSder  der  sweiten  Art:  ,  ±1^  ,  -  ^  ; 

4  «  4  4  4 

r  Ti  o6P2  OP 

Bhombofider  der  dritten  Art:  +  i  "  /  :  endlieh  ~.    und  t  •  Das  Rhön* 

14  4  4 

bo6der  der  dritten  Art  ist  neu  für  das  Titaneisen.  Zur  besseren 
Übersicht  aller  dieser  Formen  gibt  v.  Kokscharow  eine  graphische 
Darstellung  derselben.  —  Um  das  Axenverhiiltniss  der  Grundform  des 
Titaneiseas  zu  erhalten,  wurden  als  Data  die  Mittelwerthe  dor  Neigung 
von  OU  :  R  =  122"  r  32"  genommen;  hiernach:  a  :  b  :  b  :  b 
=  1,38458  :  1  :  1  :  1.  N.  v.  Kokscharow  gibt  eine  auslührliche  Über- 
sicht der  berechneten  Winkel ,  deren  wichtigste  folgende.  Grundform 
R  s  8§«  80"  50»  Endkantan,  W  7»  4'  Seitettkanten.  BhonboMer  der 
ersten  Art  iR  ^  USfi  W  8"  Endkaaten.  B  :  |F2  =  168<»  56'  8*.  — 
Es  beweist  demnach  der  beschriebene  Krystall  die  TetartoSdrie  des  Titan- 
eisens. Die  diheiagoiiale  Pyramide  2P|  ersebefait  gans  symmetrisch  als 
RhomboSder  der  dritten  Art  und  die  hexagonale  Pyramide  der  zweiten 
Art  |P2  als  Rhombodder  der  twelten  Art,  wie.  die  Gesetae  der  rhombol- 
drisehen  Tetartofidrie  es  erfordern.  Nur  die  Pyramide  der  sweiten  Art 
|P2  tritt  vollständig  auf,  doch  bietet  dieser  Umstand  keinen  Grund,  die- 
selbe nicht  als  swei  complement&re  RhomboMer  der  zweiten  Art  zu  be- 
trachten. —  Was  die  physikalischen  Eigenschaften  des  untersuchten  Kry- 
Stalls  betrifft,  so  fand  N.  t.  Kokscharow:  das  spec.  Gew.  =  4,75;  das 
ätrichpulver  gana  schwarz;  keine  Wirkung  auf  die  Magnetnadel 


6.  von  Rath:  Aber  die  Zwillings -Bildungen  der  Krystalle 
des  rhombischen  Schwefels.   (Min.  Müthefl.  XIV  In  Poeetan. 
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Anu.  CLV.)  Es  gibt  drei  Gesetze,  uach  denen  sich  die  Krystalle  de« 
Schwefels  zu  Zwillingen  verbinden.  1)  Zwillings-Ebcue  ist  eine  Fläche 
von  cxP.  Zwillinge  dieses  Gesetzes  wurden  von  Soacchi  aufgefunden.  Die 
von  G.  VOM  Rath  abgebildeten  Krystalle  zeigen  die  Comb.  P  .  .  Pdc  .  OP 
und  sind  in  der  Richtung  der  Zwillings-Axe,  d,  b.  normal  zur  Zwillings- 
Ebene,  verkürzt  und  stets  mit  demjenigen  Ende  aufgewachsen,  an  welchem 
die  Fliehen  von  P  and  ^P  sich  zu  einspringenden  Winkeln  begegnen 
worden.  —  2)  ZwflUngs-Ebene  ist  eine  Fl&che  von  Püc.  Zwillinge  nMli 
diesem  Gesetz  sind  Uafiger  nnd  merkwürdiger,  indem  sie  eigenthflmliehe 
Erscheinungen  darbieten:  die  sog.  anregelmässigen  Kinten,  d.  h.  Knalen 
nicht  homologer  Fliehen  der  ZwillingsJndividoen.  Es  kommen  nach 
diesem  Gesetse  Fdb  anch  symmetrisch  gebildete  Krensswillinge  an  Ler- 
cara  in  Sicilien  vor.  —  8)  Zwillings-Ebene  ist  ehie  Fliehe  von  Pdb.  Die 
Krystalle  sind  gleich  denen  des  ersten  Qesetses  mit  der  Zwillings-Ebene 
verbunden  und  in  hohem  Grade  symmetrisch.  Sie  sind  aufgewaehsen  arit 
demjenigen  Ende,  an  welchem  die  einspringenden  Kanten  liegen  roQssten, 
und  bieten  nur  ausspringende  Kanten  dar,  somit  einen  auffallenden 
Gegensatz  zu  den  Zwillingen  parallel  olP.  So  sehen  wir  bei  dem  Schwefel 
die  Grundform  zu  den  drei  Z w i  1  lin gs -  Eben en  in  einfachster 
Beziehung  stehen:  ein  Verhalten,  wie  es  wohl  bei  keinem  anderen 
Mineral  in  glekber  Weise  bekannt. 


V.  v.  Zepharovich  :  Aragonit-Kry  stalle  von  Eisenerz  und 
Hüttenberg.  fSitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  1875.  LXXI.)  Vom 
Erzberg  bei  Eisenerz  stammen  ausgezeichnete  wasserhelle  Krystalle,  die 
einzeln  oder  gruppirt  Drusonräunie  in  frischem  oder  zu  Limouit  umge- 
wandeltem Ankerit  auskleiden.  Sie  erreichen  bis  20  Mm.  Hohe  bei  S  Mm. 
Breite  und  bieten  einen  ungemeinen  Flichen-Reichthum;  sie  erschefoen 
in  der  Hanptform  der  Combmation  ooP  .  Vdb  oder  in  der  bekaimlen 
meissel-  und  lansettförmigen  GestaHnng.  Im  Vergleich  mit  dem  analogeD 
Vorkommen  anderer  Lokalititen  ist  fir  die  Eisenener  Krystalle  beaeich- 
nend  das  Fehlen  von  Brachydomen  mit  höheren  Werthen  der  Hanptaie 
als  4,  die  geringe  oder  mangelnde  Entwickelnng  von  steilen  Pyramidsn 
der  Haoptreihe  und  die  Zone  der  vertikalen  Fliehen,  in  welcher  dss 
Brachypinakoid  sehr  untergeordnet  vertreten  ist,  wahrend  an  Stelle  einsr 
Fliehe  des  Hauptprisma  gewöhnlich  zwei  in  einer  diesem  mehr  oder 
weniger  genäherten  Lage  erscheinen.  Der  Nachweis  solcher  vicinalen 
Flächen  des  Grundprisma,  verschiedener  Ikacliyprismen,  ist  von  beson- 
deren Interesse.  Die  an  Kryjtallcn  von  Eisenerz  durch  v.  Zei'üarovku 
beobachteten,  vorher  nicht  angegebenen  Flächen  sind  folgende:  iPct; 

(x;P|>  ,  ooPfl  ,  ooPfi  »  ccP| J  ,  ocPfl  ,  txPjt ;  dann  die  Bracliy- 

Pyramiden  ,  i?2  ,  {PS  und  ^P5.  Contaet^ZwUlinfe  uach  dem  be- 
kannten Gesets  sind  sehr  hiofig.  —  Die  Aragonite  von  Hittenberg  shid 
schon  etwas  linger  bekannt.  Sie  finden  sich  in  Drusen  und  Gruppe^ 


Digitized  by  Google 


745 


namentlich  in  Ankerit-FIohlräumen  au  deu  Grenzen  «1er  Siderit-Lager ,  wo 
solche  durch  Aukerit  in  deu  einschliesseudeu  Kalk  übergehen.  Die  meisten 
der  untersuchten  Krystallc  erwiesen  sich  als  polysynthetische,  unter  dem 
bekanuten  Zwillings-Gesetz  stehenden  und  zwar  als  Juxt&position8-Zwil> 
linge  ond  Drillinge.  Folgende  Domen  nnd  Pyramiden  wurden  vorher  noeh 

nicht  beobachtet:  y^Vdu,  7Pdü,  13 Poe,  UPcfc;  V^»  7P,  14 P  und  JP3. 
Unter  den  llütteuberger  Krystallen  sind  zumul  auagezeichnete  spitzpyra- 
midale Zwillinge.  —  V.  v.  Zepuarovicu  gibt  auf  2  Tafeln  Abbildungeu 
der  beschriebenen  Krystalle,  sowie  auf  einer  dritten  Tafel  in  stereogra- 
phiacher  Projeetioii  «ine  ÜberMt  d^  aimiullielieB  am  Aragonit  biaker 
beobaditeten  62  Formen ;  eine  Ttebefle  entlilU  die  auf  der  Ptojection  den 
Flftchenpolen  beigeaelsten  Bachstaben,  sowie  die  Beaeichnong  der  Formen 
nach  MoLiR,  NAViumi,  DasCLoiisAex-nnd  Scbbatt;  endlicb  die  Autoren, 
welche  die  Formen  snerst  nachwiesen  oder  citirten.  Als  Schloss  folgt 
eine  Znsammenstollong  der  wichtigsten  Kantenwinkel,  welche  flor  alle  auf 
der  Fk«(jection  Teneichneten  Formen  ans  den  Blementen  a :  b :  c  s  1,6066: 
1 : 1,1672  berechnet  sind« 


V.  V.  Zepharovhh :  die  Kr yt allformen  des  Cronstedtit.  (Mi- 
neral. Mittheil,  in  d.  iSitzb.  d.  k.  Akail.  d.  Wisseusch.  1875,  LXXI.)  Bis 
jetzt  waren  nur  durch  Maskkltne  über  deu  Cronstedtit  aus  Cornwall  einige 
Angaben  veröffeutlicht  worden  (1871),  während  über  die  Kry stalle  des 
Minerals  von  Pribram  und  aus  Brasilien  gar  nichts  bekannt  ist  1)  Cron- 
stedtit von  Pribram.  fünzelne  oder  in  Gruppen  aufgewachsene  Kry- 
stalle  sind  selten;  Zippb  fahrte  (1821)  ein  sechsseitiges  Prisma  an.  Häu- 
figer finden  sieh  nierenformige  Aggregate  Ton  radialüsaeriger,  stengeliger 
oder  krnmmschaliger  Textur.  An  den  leicht  trennbaren  Sten^ln  erschei- 
nen die  Gestalten  sehr  spitaer,  abgestampfter  Kegel  oder  sechsseitiger 
Pyramiden  mit  sart  liagsgereiften  Fliehen.  An  Formen  solcher  Art,  ans  . 
denen  von  swei  basischen  Spaltflichen  begrenate  Flittchen  Zanunovicv 
aar  Untersuchung  vorlagen,  konnte  die  Neignag  der  Spalt-  au  den  Seiten- 
fliehen  ermittelt  werden.  Das  Resultat  ist,  daas  die  Form  ein  Ska- 
leno^der,  welches,  wenn  man  das  von  Mabkelykb  am  Cronstedtit  von 
Cornwall  beobachtete  \U  als  Grundform  R  annimmt,  annähernd  der  Be- 
zeichnung entspricht.  Skalenoedrisch  gestaltete  Individuen  sieht  man 
zuwcilon  libor  die  Grenzfläche  der  nierenförmigen  .Aggregate  sich  erheben; 
sie  sind  einerseits  und  zwar  gegen  aussen  durch  das  Pinakoid  abgeschlos- 
sen und  wenden  ihre  Spitzen  dem  Innern  zu.  An  Exemplaren  aus  der 
FERBEit'bchen  .Sammlung  beobachtete  ZKruARovicH  auch  zwei  in  der  be- 
kannten hemimorphcn  Gestaltung  durch  die  Basis  und  ein  spitzes  Rhom- 
boeder,  wohl  HR,  begrenzt.  Das  spec.  Gew.  wurde  durch  Vrba  =  3,335 
ermittelt.  Eine  Analyse  von  Janovskv  ausgeführt.  —  2)  Cronstedtit 
aus  Cornwall.  Ausser  dem  schon  l&ngcr  (1825)  bekannten  Vorkommen 
▼Ott  Lostwithiel  wurde  durch  Maskiltitb  noch  ein  sweltes  aus  Cornwall 
beschrieben.  Die  hemimorphen  Krystalle  erwiesen  sich  als  CombinatiODen 
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zweier  Rhomlweder,  R  uud  3R,  mit  der  Basis.  —  3)  Cronstcdtit  von 
Coughonas  do  campo,  der  aof^.  i  d  oro  s  ch  i  s  ol  ith.  Nach  Wernf- 
ki?»k'8  älterer  Angabe  (1824)  solleu  tetraederahülicht'  Krvstalle,  sowie 
sechsseitige  Pyramiden  mit  einem  regulären  Sechseck  als  Grundfläche  ror- 
kommen.  In  letzteren  dürften  wohl  Skalenoeder  zu  vermuthen  sein.  Unter 
ICryst&Uchen  aui  der  FntBBR'gchen  Sammlung  sah  Zbpuabovioh  hemunor- 
phbdM  der  Oonb.  OB. SB,  sowie  einen  dentUekea  ZwiUing  bA  4er 
Htnptaie  ab  ZwiBIngme. 


H.  BamoAunt:  aber  die  Atafiguren  des  Apatits  nad  des 
Ojpses.  (8its.-Ber.  d.  Bayer.  Akad.  d.  WiseeasolL  1875,  168i,  nü  l  Tt) 
L  Apatit  Zu  den  Versodien  diente  ein  Krjrstall  ven  der  Knappenvaad 

bei  Subsbach.  Derselbe  wurde  einige  Augenblicke  der  Einwirkung  er- 
wärmter Salzsäure  ausgesetzt  Zuerst  bedeckte  sich  die  Basis  mit  Ein- 
drücken; auch  die  übrigen  Flächen  zeigten  solche,  aber  in  verschiedeMr 
Grösse  und  Ausbildung.  Näher  untersucht  wurden  folgende  Flächen: 
1)  Auf  OP  beobachtet  man  schon  bei  mässiger  Vergrösserung  sechsseitige 
Vertiefungen  von  grosser  Regclmässigkeit  und  Schürfe.  Sie  sind  weder 
auf  eine  Proto-  noch  auf  eine  Deuteropyramide  zurückzuführen,  sondern 
werden  durch  die  Flächen  einer  Tritopyramide  gebildet.  Dies  zeigt  eine 
Vergleichung  der  Lage  ihrer  Kanten  mit  derjenigen  der  Combinalious- 
kauten  von  OP:P  oder  OP:ocP.  —  2)  Die  auf  cx.jP  auftretenden  Ver- 
tiefungen sind  trapezische;  sie  werden  von  zwei  oder  drei  Prismen  und 
von  Pyramiden-Flächen  gebildet.  Jene  dürften  einem  Tritoprisma,  die.«e 
einer  Gegentrttopyramide  angehören.  3)  Die  Vertiefungen  auf  P  sind  von 
geringer  Ortlese  md  schlecbter  Aosbildung,  scheinen  ftbrigens  ibrer  Lage 
aaeb  mit  dem  beodfidriscben  Habitus  dee  Kry  stalle  im  Zusammenhang  au 
Stäben.  4)  Auf  2P2  erseheiiiei»  unsjmmelriBdie  Yertieliiagett.  Sie  sbsd 
in  ihrer  einfacbsten  Ferm  vierseitig  und  dirften  Tier  Tersebisdenea  Flieben 
angslAren.  Diesdbeu  dtrfteii  indess  nlebt  mit  SIeberheit  tu  liniilhnmiii 
sein.  5)  Wibieod  sieb  also  auf  3P8  uMymmetrisdie  Vertielungea  ein- 
stellen, ersebeinen  auf  aoP2  sebr  kleine  symmetriscbe  Ätsebidracke  von 
Tierseitiger  Form,  welche  tbeils  auf  2P2,  theils  auf  ooP  aurOckaofabren 
sein  durften.  —  Aus  BüüxnAüER's  Beobachtungen  geht  henror,  dass  der 
Apatit  pyramidal-hemiAdrischer  Natur  ist.  Er  schliesst  sich  in  Bezug  auf 
die  Übereinstimmung  seiner  Ätzfignren  in  seinem  krystallographischen 
Charakter  an  den  Quarz  und  Pyrit.  Es  gilt  dies  nicht  allein  von  den 
Apatit-Krystallen,  an  denen  hemiedrische  Flächen  vorhanden,  sondern  auch 
von  solchen,  die  nur  von  holoedrischen  Fläclien  begrenzt  werden.  An 
einem  Apatit-Krvstall  vom  St.  Gotthard  in  der  Comb.  0  P  .  ocP  beobachtete 
Baümuaikk  aut  OP  sehr  deutlich  die  einer  Tritopyramide  Hngehurifieu 
Vertiefuugs-Gestalten.  Form  und  (Jleichheit  oder  Ungleichheit  der  Atz- 
figureu  auf  verschiedenen  Flächen  der  Krystalle  entsprechen  denmadi 
nicht  allein  dem  Krystallsystem  des  betreHMen  Hfaierala,  soBden  es 
geben  die  Bindricke  auob  ein  Kriterinm  für  die  Hemifldrie  ab.  Bt  genügt 
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s.  B.  bei  ApaÜt,  Quarz  uad  Pyrit  schon  di«  Prafang  einzelner  holoed- 
rischer Flächen,  um  die  Frage  nach  Existenz  und  Art  der  Hemiedrie  la 

entscheiden.  Es  wären  endlich  diejenigen  Flächen  des  Apatits,  deren 
Flächen  nach  rechts  und  links  unsymmetrisch  sind,  die  also  dem  Lösungs- 
mittel nach  diesen  beiden  Richtungen  ungleichen  Widerstand  leisten,  nicht 
als  wirklich  holo^rische,  sondern  als  hemiedrisclie,  d.  h.  als  Grenzformen 
zu  betrachten.  —  II.  Gyps.  Spaltungsstücke  des  üyps,  einige  Augen- 
blicke in  concentrirter  Kalilauge  erwärmt,  dann  durch  Eintauchen  in  Salz- 
säure von  der  durch  die  Einwirkung  des  Kalis  ent/»>Äudenen  dünnen  Kalk- 
rinde gereinigt,  Hessen  auf  einzelnen  Flächen  Atzüguren  erkennen,  welche 
insbesondere  auf  dem  Kliuopinakoid  sich  sehr  deutlich  und  in  ungewöhn- 
lidwr  Grosse  le^gten.  Die  Vortfefungen  sind  visneitig,  Ihre  Fliehen  fein 
gereift.  Anf  weldio  Formen  sie  snrfldunilllbien,  lisst  sieb  vorerst  nieht 
ermitteln. 


N.  V.  KoKSOBAiiow:  Monasit  ans  dem  AstUehen  Sibirien.  (Ma- 
teriaUen  rar  Hineratogie  Bnsslands.  IV.  887  S.)  Bis  jelit  war  der  Mo- 
nazit aus  dem  östlichen  Sibirien  nicht  belcannt;  er  findet  sich  in  den  dor- 
tigen Goldseifen.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  aus  dem  Ilnumgebirge 
durch  seine  Durchsichtigkeit.  Er  zeigt  folgende  Combination :  oo^oo 
+  Poo .  üöo .  -I-  3  P  3  .  oü?cx; .  -H  P .  ooP  .  —  Poo .  J?oü.  Letztere  Fläche 
schon  von  amerilcanischen  Monaaiten  lielunnt,  ersdieint  an  roasisohen  zum 
erstenmale. 


Edm.  Neminar:  über  die  cheniischo  Zusammensetzung  des 
Mejonits.  (Miner.  Mittheil.  ges.  v.  G.  Tschermak,  1875,  II,  S.  51—56.) 
Zur  Untersuchung  diunieu  vollkommen  wasserhelle  Krystalle  vom  Vesuv 
und  zwar  mit  grösster  Sorgfalt  ausgewähltes  Material.  Spec  Gew.  ^  2,716. 
Mittel  aas  zwei  Analysen  (im  Laboratorium  von  £.  Lvnwio)»  deren  Gang 


genau  angegeben: 

Kieselsinre   48,86 

Thonerde   82,09 

Kalkerde   21,i5 

Magnesia   o[81 

Kalnm   1,85 

Kali   0^76 

Wasser   1,01 


100,88. 

E.  Xrminar  glaubt,  dass  das  von  ihm  im  Mejonit  nacbgewiesene 
Wasser  die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  begründe;  daher 
'  die  Einreihung  des  Mejonits  in  die  Ordnung  der  wasserfi«!en  Silicate 
nicht  statthaft.   Die  Analyse  führt  sn  der  Formel:  26SiOMl  Al'^O'. 
14CaO.NaS0.2H^O. 
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L.  Ströci:  Aber  den  Lievrit.  (A.  a.  0.  &  71-74.)  Der  Verf. 
erkllrt  lieh  für  die  tob  StIdilkii  1806  aufgestellte  Formel  des  Lievrit 
gegeonhcr  der  Ansicht  Rammelsbero*s  ,  nach  welcher  das  Minenl  ein 
wasserfreies.  SlPöci  erhielt  durch  G.  Tschkrmak  aasgezeichnetes ,  reinet 
Material:  gut  ausgebildete  Lievrit-Kry stalle  von  Elba  mit  spiegelnder 
Oberfläche,  ohne  jeglidip  Spur  von  Verwitterungs-Productcn.  Spec.  G«w.  ! 
=  4)037.  Mittel  aus  vier  Analysen  in  £.  Loowig's  Laboratorium: 


Kieselsäure   29,67 

B^^senoxyd   21,26 

Eisenoxydul   33,09 

Manganoxydul   0,7-1 

Kalkerde   13,33 

Wasser   2,32 


100»41. 

Htemach  konint  dem  Lievrit  die  von  StXdilbr  aufgestellte  Formel 
Bu:  Si«  Fr;  Fe*."  Ca,  H,  0|,. 


Kaph.  Puxpellt:  Aber  Pseudomor phosen  von  Chlorit  nacii 
Granat  vom  Oberen-See.  (American  Joum.  No.  56,  X,  pg.  17  ff.) 
Die  FaendomoriilMMeD  flndiii  liefa  sehr  htnfig  in  einem  eUoritiachen  Schie- 
fer, welcher  das  Hangende  des  gewaltigen  Magneteisen-Lagere  von  Spmr 
Moontain  bildet  Oer  SchieüBr  gehört  der  arehüschen  Aera  an  und  swir 
den  obersten  Lagen  der  horonischen  Eisensteinzone.  Der  Ghloritscbiefer 
enthAH  sahireiche  Octafider  TOn  Magneteisen,  die  selten  Ober  '  „  Zoll  ia  , 
Darchmeaeer  erreichen,  ferner  die  Pseudomorphosen  in  wohlausgebildetca 
DodekaMem  bis  l'/sZoll  im  Durchmesser.  Wenn  man  diese  Dodekaeder 
serbricht,  so  erkennt  man,  dass  sie  mehr  oder  weniger  in  Chiorit  umge- 
wandelt; manche  Exemplare  enthalten  auf  den  Zoll  im  Umfang  nur  etwa 
5  "/o  Granat ,  andere  HO  bis  50  ^  o  unveränderten  Granat.  In  den  Dode- 
kaetlern  finden  sich,  sowohl  in  der  Chlorit-  wie  in  der  Granat-Suhstanz 
kleine  Oktaeder  von  Magneteisen.  Die  raikroskopisclie  Untersuchung  vod 
Dünnschliffen  ergab,  dass  die  Granatmasse  keine  homojrene  Textur  besitzt, 
vielmehr  ein  eigenthümliclies ,  verworrenes  Netzwerk  bildet  von  ihtils 
bliiulic  hwei.sser ,  theils  weisser  Farbe.  Die  Granatniasse  wird  von  sehr 
feineu  i'ariieu  einer  rothen  erdigen  Substanz  durchzogen  (Ilämatit?),  spwiß 
Ton  opaken  dQunea  Pl&ttchen.  Man  erkennt,  wie  die  Umwandelung  des 
Granats  lAngs  der  feinen  Bisse  begonnen  hat,  welehe  ihn  nach  allen  Ridk- 
tungen  durehalehen.  Zwei  Substansen,  die  eine  von  grOnKchgelber,  die 
andere  von  schön  grflner  Farbe,  sind  die  Produete  dieser  Umwandeltmg> 
Sie  gehören  wohl  einem,  aber  nicht  naher  au  besthnmenden  chloritisdia 
Mineral  an. 
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A.  DiüBBii:  ttber  die  g leiebseitif  e  Neubildnng  mehrerer 
Mlaeralien  sa  Bonrbonne-Ies-Bains  (HMto-Mame).  (Ceuiptes 
rendus,  LXXX.)  Die  neaeeten  Arbeiten  in  den  Umgebungen  Ten  Boor- 
bonne-lea-BaizH  fahrten  xu  interessanten  Entdeckungen  in  einem  alten 
Brnnnen,  genannt  der  rOmische.  Der  Boden  desselben  war  trodnn  nnd 
mit  einer  schwarzen,  thonigen  Erde  bedeckt,  in  deren  oberen  Lagen  ticb 
vegetabiüsclip  Beste,  Hokstficke,  Ifaseinüsse  und  dergl.  fanden.  In  tieferen 
Lagen  traf  man  römische  Medaillen  von  Bronce ,  Silber  und  Gold  nebst 
andfren  Kunstproducten :  Statuetten,  Ringen,  Nadeln.  Unterhalb  des  Ni- 
veaus, in  welchem  die  Medaillen  lagen,  war  eine  aus  Gesteius-Fragmenten, 
besonders  Sandstein,  l>e8tehende  Scbicht.  Diese  Gesteins-Fragmente  lagen 
jedoch  nicht  lose  umher,  sondern  waren  verkittet  durch  mineralische  Sub- 
stanz von  metallischem  Ansehen  und  theilweisc  krystallisirt.  Diese  Mi- 
neralien —  von  Metallcu  der  ältesten  geologischen  Periode  nicht  zu  unter* 
scheiden  —  gehören  dennoch  einer  neuen  Ära  an:  sie  sind  jünger  als  die 
römischen  Medaillen,  mit  denen  sie  vergraben,  denn  sie  haben  einen  Thefl 
der  Medaillen  incmstirt  nnd  nmballt  Es  sind  folgende  Spedes:  Kupfer- 
glans  in  sehr  netten,  tafelförmigen  KryitaUen  nnd  swar  Zwillinge,  wie 
sie  sn  Redmth  fai  Comwall  vorkommen.  Oft  bedeckt  sie  ein  feiner,  tief- 
blauer Hauch,  den  man  unter  dem  Mikroskop  als  Kupferindig  er- 
kennt. Kupferkies,  niebt  allefai  in  nierenfilrmigen  Partien  mit  der 
characteristiscben,  messinggelben  Farbe,  sondern  auch  in  pyramidalen  Kri- 
stallen. Buntkupfererz,  in  oktaedrischen  oder  hexaedrischen  Formen. 
Fahlerz,  in  zahlrek:hen,  sehr  schönen  tetra^drischen  Krystallen;  es  ist 
A  n  t  i  m  0  n  f  a  h  1  c  r  z ,  wie  die  Untersuchung  ergab  (26,40''/o  Antimon).  Zwi- 
schen den  Krystallisationen  des  Fahlerz  finden  sich  feine  Holzstficke  ver- 
theilt, die  ein  Braunkohle-arliges  Ansehen  gewonnen  haben.  Hinsichtlich 
der  Entstehung  der  metallischen  Mineralien  bemerkt  Daibrj5e  Folgendes. 
Bekanntlich  koinnien  die  i  hermalwasser  von  Bourbonne  aus  dem  Bunt- 
sandstein mit  einer  Temperatur  von  r»0";  sie  enthalten  Chlorüre  und  Sul- 
fate mit  Alkali,  Kalk  und  Magnesia  als  Basen.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
durch  Anwesenheit  der  vegetabilischen  Reste  eine  theilweise  Reduction  der 
Sulfate  SU  Schwefelmetallen  erfolgte.  Bemerkenswertli  ist,  dass  ein  Theil 
der  römischen  Medaillen  im  Innern  GUmt  und  Farbe  der  &enne  bewahrte, 
sie  ftnsserlich  in  eine  weisse,  erdige  Snbetans  umgewandelt  wurden:  in 
Zinnoxyd.  Wfthrend  also  das  Kupfer  in  die  Scbwefet-Yerbindungen  ein- 
trat, schied  das  Zinn  als  Oxyd  aus.  —  Fortgesetste  Arbeiten  su  Bour* 
bonne-les-Bains  fahrten  sur  Auffindung  anderer  Mineralien:  Blei  glans, 
Bleivitriol  und  Brauneiscnerz;  ferner  Eisenkies,  der  in  einem 
etwas  tieferen  Niveau,  in  einem  Tlionlager  getroffen  wurde.  Von  beson« 
derem  Interesse  ist  aber  die  Entdeckung  von  Zeolithen  in  dem  Mörtel 
in  der  Sohle  der  Brunnenleitungen.  Dieser  Mörtel  wird  vmi  Ziegelstein» 
Fragmenten  gebildet,  die  durch  Kalk  verbunden.  Die  von  den  durch- 
sickernden warmen  Wassern  in  den  Zif^gel. steinen  gebildeten  Aushöhlungen 
«lind  nicht  iminer  U'er,  sondern  mit  den  zierlichsten,  farblosen  Uhoinhdcdern 
ausgekleidet,  deren  Form  und  andere  Eigenschaften  sie  als  Chabasit 
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erkennen  lassen.  In  dem  Kalk  te  Mürtttlt  flndea  rieh  laaNnt  kiebft 
pfffanMliMlie  Kiystille,  welche  weU  dem  Harmotom  angehörai.  Et  e^ 
innert  diese  Keahttdang  ipo«  ZeoHlhen  an  analoge  ▼orkommniMe,  nit 
welchen  nns  der  berthmte  framfleische  Oeeleg  schon  froher  bekannt  ge- 
macht hat  und  Ober  welche  wir  ha  Jahrfovoh  berlehteteii. ' 


6.  Hawes:  Ober  Zonochlorit  und  ehlorastrolit  (American 

Journ.  N.  r>^^,  X,  24—26.)  Unter  dem  Namen  Zonochlorit  —  wegen  der 
bandartigen  Textur  —  beschrieb  Foote  (1872)  ein  Mineral,  das  er  filr  ein 
zeolithisches  hielt  Es  findet  sich  an  der  Neepij?on  Bay,  as  der  n.  Küste 
des  Oberen  Sees,  in  Mandelstein  mit  Quarz,  Kalkspath  und  verschiedeneo 
Zeolithen.  II.  =  6,8  —  7.  G.  =  'M  IH  (nach  Foote).  Neuerdings  hat  Ba- 
was  eine  dnnltelgrane  Ab&nderung  des  Zonochlorit  untersucht: 


Zonochlorit. 

ehlorastrolit. 

37,41 

.    .    .  19,41 

24,62 

...  6,80 

2,21 

...  4,54 

1,81 

22,20 

...  3,48 

8,46 

0^84 

7,73 

100,84. 

89,77. 

Das  Mineral  ist  demnach  als  ein  unreiner  Prehait  an  betraditea, 
welcher  bekanntlich  in  den  Blandelsteinen  am  Oberen  See  sehr  rerbreitet  — 
Der  ChloraatroUt  findet  sich  dort  (Küste  von  Isle  Royal)  unter  a»i»K«»i— 
Verhältnissen;  auch  als  Geschiebe.  Hawes,  der  DOnnschlifib  ontersncble, 

hielt  den  ehlorastrolit  ftir  keine  homogene  Substanz;  die  VerunreinignDf 
in  der  grünen  Masse  desselben  wird  durch  ein  weisses  Mineral  von  strah- 
liger Textur  bedingt  und  durch  diese  ungleiche  Vertheilung  von  reinom 
und  unreinem  Material  die  Schönheit  des  Minerals.  Hawes  hat  das^eU-^ 
analysirt  fs.  oben)  und  glaubt  solches  ebenfalls  für  einen  unreinen  Prehnit 
halten  zu  müssen,  dem  vielleicht  etwas  Epidot  beigemengt,  der  ein  so 
h&ufiger  Begleiter  der  Zeolithe  in  den  dortigen  Mandelsteineu  ist.  —  Epw. 
Dana  hat  bereits  '  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Zonochlorit  und  ehlo- 
rastrolit wahrscheinlich  identisch  sind. 


Albik  Wsisbacb:  Synopsis  Mineralogien.  Systematisch« 
Übersicht  des  Mineralreiches.  Freiberg  8**.  78  S.  Einer  der 
henForragendaten  SchOler  Briitbaupt*s  und  Nachfolger  auf  dessen  Leiu^ 

'  Dai  BKEK,  Über  die  Thermen  von  Plombi^res  u.  s.  w.  im  Jahrb.  1858, 
S.  734  ff.  und  über  die  in  einem  römischen  Mörtelgrunde  durch  die  Iber- 
malwasser  von  Lnzudl  gebildeten  Zeolithe  Im  Jam'b.  1861,  826. 

'  Second  appendiz  to  Daia's  Min.  1875  p.  68, 


♦ 
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Stuhl  (186G)  gibt  in  vorliegendem  Werke  das  vou  seinem  Vorgiiugor  auf- 
gestellte Mineralsystem.  Wsisbacu  theilt  ira  Vorwort  die  Gründe  mit 
welclie  ihn  bestiminten,  es  bei  seinen  Yorlesongen  su  benvUen;  nimlich 
eiaerselto  die  Brauchbarkeit  desselben  Ar  den  Lehrer  einer  techniaohen 
Hbehidmle,  der  pnkÜHb»  Bergleute  lu  büdeB  die  Auütabe  hat;  mder- 
seite  weil  ^  reiebe  SMudaag  der  Bergikademie  aaeli  den  Bumuvpv- 
schen  Syetsm  goordoet  ist  IKe  AadenmgeB  nnd  Pmgmtahwngen,  wekhe 
WneiAOB  TonMluii,  waren  dttich  di0  Forliebritle  der  WiiieMchafl  ge- 
boten. Die  nllgeneiiie  Überaieht  dieiaa  Syitems  iet  folgende: 


I.  Hydrolite  ,    II.  Lithe 
(Salze).      j  (Steine). 


IV.  Kauste 
(Brenze). 


I.  Euphoxyde. I.  Halometallite. 

II.  Mctalloxyde. 

III.  Metalle. 


II.  Pyritite 

(SUIcate). 

1)  SUerite. 

2)  Zeolithe. 
S)  Fhyllite 

(GUnuner). 
4)  Amorphite. 

III.  Apyritite. 


i 


IV.  Thiometal- 
lite. 

1)  Pyrite 

(Kiese). 

2)  Galenite 
(Glänze). 

3)  Cinnabarite. 
(Blenden). 


I.  Thion 

(Schwefel). 
II.  Anthracite 

(Kohlen), 
m.  Aaphaltiie 

(Ftehe). 
IV.  Betiaite 

(Harae). 
T.  Paraffine 

(Wachte). 


WiiBMci  stelH  eine  allgemebie  Charakterittik  der  einielnen  Mineral- 
Omppen  in  Amtiefat,  die  mliegender  Syaopeis  bald  folgen  eoU. 


B.  0eologi6i 


Herm.  Cuedner:  die  granitischen  Gänge  dos  Bächsischen 
Granulitgebirges.  Mit  1  Tf.  (Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  d.  Deutschen 
Geolog.  Gesellsch.  XX VII,  1;  S.  101—223.)  Der  verdiente  Forscher,  Di« 
rector  der  geologischen  Landesuntersuchung  von  Sachsen,  gibt  nns  hier 
eine  sehr  eingehende  und  interessante  Schilderung  der  merkwürdigen  Gang- 
gebilde. Die  Hauptresultate  derselben  sind  folgende.  I.  In  dem  s&chsi* 
seilen  Granulitgcbirge  treten  Hnnderte  Ton  graaltiadien,  syenitlieiieB  and 
pegmatittachen  Gingen  aal  Ihre  Michtii^teit  kt  anbedentend,  ihr  Ver- 
laaf  oaregelaAssig,  ihre  Ansdehnong  onbetrlehllieh,  ihre  SCreidviehtung 
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gMetskw.  tl.  An  der  Zusammensetzung  dieser  GAnge  nehmen  saUickW 
Mineralien  Theil.  Sie  yergesenidiaften  sich  in  folgendeB  GaagfönsatiaDeB: 
1)  Quarz,  Orthokla«.  2)  Quarz,  MosooWt,  Turmallii.  8)  AlUt,  MMMfil, 
QiMurt.  4)  Of^hoUaa,  MnaeoTft,  Qtuura.  6)  OUfoUis,  wesif  OiAoUm, 
TielBiotil»  Qom  6)  Orthoklas,  Fwthit»  AlWt,  OUtoUit,  üttieaTit,  Bitiii» 
Qnan,  Granal,  AndalnaH,  Coidieritpink,  aohwarMr  Ttonaliii,  ApüiL 
7)  OrOmkhM,  Qiian,  Lepidolith,  Amblygonit,  Apatit,  sdiiramr  mid  hralsr 
TnrmaUa,  Topas,  TurmaUnphut  8)  Orthoklas,  OUgoklaa,  Hornblende, 
Pistacit,  Apatit,  Orthit,  Zhrkoil,  jrttererdehaltigcr  Titanit.   9)  Oligoklas, 
Pistacit,  Hornblende,  Granat,  Quam,  Kalk^path,  Titanit,  JBiscnkies.  IIL 
Einige  dieser  Gangmineralien  weisen  ungewöhnliche  oder  sonst  interessante 
Erscheinungen  auf.  So  z.  B.  der  Quarz,  meist  auf  seine  gewr)hnliche  Form 
beschränkt,  ist  zuweilen  durch  das  Auftreten  von  Rhomben-  und  Trape^i- 
Flächen  ausgezeichnet.  Dies  scheint  namentlich  durch  die  Voreroscllschaf- 
tung  von  Turmalin  bedingt.    Drusciuiuarze  sind  nicht  selten   bei  ihrem 
Wachsthum  an  irgend  eine  ihnen  entgegentretende  Krvstnlltlache  gestossen, 
haben  dann  abnorme  Kndiinsbildnng  erlangt,    rertiiitartig  verwacliseae 
Feldspathe  —  freilich  erst  durch  das  Mikroskop  nachweisbar  —  sind  io 
den  granitischeu  G&ngen  sehr  gewöhnlich.   Schwarze  Turmaline  bilden 
einen  Hauptbestandtheil  vieler  Gänge,  aber  auch  mannigfach  gefilrbt. 
Tannaline  spielen  eine  wfchtige  Rolle,  kOonen  allein  Ar  sich  so  krystalU- 
niieben  Aggregaten  sosammentreten.  Zirkon  war  bisher  in  den  Gängen 
des  Orannlitgebhrges  nicht  bekannt;  er  sdgt  die  Gombhiation  cx>P . odFx. 
P  .  8P8.  Manche  Hornblenden  nfthem  sich  dem  Arfredsonit,  gewisse 
Titanite  dem  Tttrotitanit  nnd  erinnern  durch  ihre  Vergesellschaftong  mft 
Zirkon,  Apatit,  Orthit  an  nordische  Mineral-Combinationen.  IV.  G<«wisse 
der  aufgexählten  Oangmineralien  sind  Psendomorphosen  oder  sonst  seemi- 
direr  Entstehung.  So  verdanken  die  Albit-Krystalle  in  den  Drusenrinmes 
ihren  Ursprung  der  Auslaugung  des  Natronfeldspathes  aus  dem  portbit- 
artigen  Orthoklas,  in  welchem  derselbe  zarte  Lamellen  bildete.  £in  Theil 
des  Muscovit  ist  aus  der  Zersetzung  des  Orthoklas  hervorgegangen.  Bei 
dieser  l^mgestaltung  des  Orthoklas  ist  gleichzeitig  Kieselsiiure  frei  gewor- 
den, die  zur  Hildung  von  Quarz-Krystallen  Veranlassung  gab.    Der  Pinit 
ist  theils  aus  der  Urawandclung  von  Cordierit  (bei  Penig),  theils  aus  der 
von  Turmalin  (Wolkenburg)  hervorgegangen.    V.  Die  verschiedenen  oben 
genannten  IIauptgrnp))cn  von  Mineral-Associationen  setzen  nicht  in  gegen- 
seitiger Vergesellbchaltnng,  auch  nidit  in  jedem  beliebigen  Nebengestein 
auf,  sind  vielmehr  an  l)€stimmte  Gesteins-Gruppeo  gebunden.    VI.  In  der 
Aggregining  der  genannten  Miueralieu  zur  Ausfülluugs-Masse  der  Gänge  , 
seigen  sich  folgende  Stmetur-Pormen:  1)  Massige,  feinkörnige  bis  pegms«  I 
titisehe  Strnctar;  2)  stengelige  Struetor,  die  stengeligen  IndividneB  von 
Salband  au  Salband  reichend;  3)  stengelige  Individuen  Stessen  in  einer 
centralen  Verwachsongs-Naht  sosammen ;  4)  radialstrahlige  Stmctor,  die 
SinlenbQndel  divergiren  in  der  Richtung  nach  der  Meduui-Ebene  des  j 
Ganges;  5)  symmetrisch-lagenförmige  Stmctor;  6)  conoentrisch-Iagenfilnnige 
Stroctur;  7)  gcschlossen-drusenförmige  Strnctnr;  8)  aollig'^msige  Stmetvr 
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und  9)  uiclil  ^j^cschlossen  spaltenforniijfo  Structur.  (Diese  verschietlrnfu 
Arteu  der  Gangstructur  werden  durch  schöne  Zeichnungen  auf  der  die 
Abhandlung  begleitenden  Tafel  in  anschaulicher  Weise  erläutert.)  VII.  Die 
Aii«fiiniuig8-llt8ie  dieser  granitischen  Gitngo  hat  sich,  analog  jedem  erz- 
ftthrenden  Mineralgange,  darch  Ausscheidung  ans  wftsserigen  Lösungen 
gebildet.  Die  Stroctar-Fonnen  der  Ginge  gestatteD  insbesondere  Iceine 
andere  Dentong.  Vin.  Das  mineralisdie  Material  der  granitisohen  Gftage 
stammt  aicht  von  aus  der  Teufe  empordringenden  Mineralquellen,  sondern 
Ton  partieller  Zersetsong  und  Anslaognng  des  Nebengestdns  dnreh  all- 
miUich  sich  zu  Mineral-Solntionen  umgestaltende  Siekerwasser. 


Ernst  Ziorktcdrath :  der  Kersantit  von  Langenseh wa Ibach. 
Tnaug.-Dissert.  Wflrzburg  187.'».  8".  82  S.  F.  Samdbbrorr  erwähnt  bereits 
in  seiner  „Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  Nassau^s",  dass  Glimmer- 
porphyr  in  der  Gegend  von  Langenschwalbach  bei  Adolfseck,  bei  Breit- 
hard,  T^indschied.  Hoinibach  und  Idstein  die  rheinische  Granwacke  in 
Gängen  von  8  —  14'  Marhtigkeit  durchsetzt.  Sanorkugkr  stellte  auch  eine 
Beschreibung  dieses  (Jesteins  in  Aussicht .  betraute  jedoch  später  seinen 
Schüler.  K.  Zickknurath  damit,  welcher  seine  Aufgabe  würdig  gehist  hat. 
1)  Pctrographische  Tlntersnrhung.  Der  Kersantit  ist  ein  Gemenge 
von  Oligoklas  mit  Glimmer  in  wrchselnden  Verhältnissen.  Bei  Vorwalten 
des  Glimmers  erscheint  die  Mnssc  didit,  dunkeihraunschwarz,  bei  dem 
des  Plagioklas  heller,  grohkouag.  i)(  r  Oligoklas  ist  von  röthlichweisser 
bis  rein  weisser  Farbe,  lässt  unter  der  Lupe  die  Zwillingsstreif ung  gut 
erkennen.  Der  Glimmer,  welcher  dem  rhombischen  System  angehört,  ist 
braunsehwarz,  in  dOnnen  Bllttchen  braungelb  ^  d.  L.  schwer  schmelzbar 
zu  magnetischer  Masse,  dabei  deutliche  Fftrbuqg  der  Flamme  durch  Kiali. 
Angit  ist  im  Gestein  fast  fiberall  Torhanden,  doch  stets  in  Zersetzung  be- 
griffen,  w&hrend  die  Form  manchmal  noch  zu  erkennen.  Magneteisen  in 
Körnchen,  Apatit  m  farblosen  Nadeln.  Eisenkies  ist  in  kleuien  Kiystallen 
durch  die  ganze  Masse  vertheilt,  welch  letztere  gewöhnlich  mit  Carbonaten 
stark  Imprftgnirt.  Quarz  kommt  vor,  ist  aber  schwer  zu  erkennen.  Von 
Ausscheidungen  Im  Kersantit  sind  zu  erwähnen :  Oligoklas,  Quarz,  Eisen- 
kies und  Carhonate ,  sowie  ein  grQnes  melanolithähnliches  Mineral ,  das 
auf  Klüften  des  Gesteins  vorkommt.  —  2)  Mikroskopische  Unter- 
suchung; für  diesellte  wurden  Schliffe  von  drei  in  ihren  Merkmalen  be- 
ständigen Varietäten  hergestellt:  eine  fast  dichte,  eine  feinkörnige  und 
eine  grobkörnige,  wohl  die  Irischeste  Unter  dem  Mikroskop  erblickt  man 
znnächst  hellt'.  L'rössere  Fel(lsj)iitli-Krystalle,  die  ehenso  wie  die  helle 
Grundmassc  unter  dem  rolari>ati(>ns-Ai)i)arat  bei  l)rclmnL'  der  Nicols  die 
bunte  Zwillingsstreit  ung  aufs  Prachtvollste  zeigen.  Zwischen  dem  Feld- 
spath  erscheinen  die  braunen  Glimmerblätter,  dann  lichte  gnine  Partien 
eines  Minerals,  das  im  (iestein  von  Heimbacb  deutlich  die  Formen  des  Augit 
erkennen  lässt,  welclic  jedoch  in  eine  helltrnine,  dem  Melanolith  ähnliche 
Substanz  umgewandelt  ist.  Maguetciscu  in  Kornchen,  zuweilen  in  den 
H.  Jahrbaefa  fBr  matraloct«  «M.  ISIS.  48 
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Pseuilomorphosf'n.  Apatit  in  lan^on,  hellen  Nadehn.  V^arx  ist  dnrrh  dip 
gaii2e  Masse  vertheilt.  3)  ('hemi.srhe  I  n t ersuchn ng.  Zi«  KfVi.n.nH 
hat  sowohl  das  dichte  Gestein  von  AdoUseck,  als  auch  das  ^'rol»k«.rnige 
von  HeimtMkch  einer  äusserst  sorgfaltigen  qoaBtitativen  Analyse  uMer- 
worfen. 

Kcrsantit  von  Adolfseck  von  Heimback 


Spec.  Gew. 

=  2,76 

2,86 

.  54,94 

63,16 

.  7,69 

7,96 

.  9,58 

9,24 

4,37 

4,77 

Manganoxyiul    .    .   .  < 

.  1,53 

1,23 

3,031 

3,05 

6,11 

6,64 

4,026 

3,06 

.  2,47 

2,97 

1,49 

1,77 

4,32 

4,09 

Pbospbortiare   .  .  .  . 

.  0,91 

1,204 

0^069 

0,17 

.  0,22 

0^ 

99,77 

99|964> 

Audi  von  den  beiden  Hauptbestandtheilen  wurden  Analysen  ausge- 
führt, n&mlich  vom  Oligoklas,  wozu  dessen  mandelfürmige  Aussclieidangen 
▼M  HelmbBch  dienten,  sowie  des  OUniiners  von  Adolfseck. 


OUgoklM 

GUnuMr 

(8p.O.»2,60).  (Sp.6.sa^ 

Kieselsiiire 

40^ 

11,89 

18^ 

KaHierit  .  . 

9»68 

11,94 

10^68 

.  .  .  •  7,66 

1,05 

Wasser  .  .  . 

....  0^ 

0,66 

99,18 

99,41. 

Der  Oligoklas  steht  dem  von  Dflessk  untersucliten  Oligoklaa  aus  dem 
Kersantit  von  Visembadi  in  den  V^ogesen  nahe    Der  CiHmraer  scheint  ein 
isomorphes  (Jeinisoh  verschiedener  MaiL,Miesi.i-  und  Kaligliinmer  zu  sein.  - 
Zk^kkndkatm  theilt  eine  sehr  eingebende  Berechnung  des  Üesammtgesteini 
mit,  deren  Resultate  folgende: 
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Es  beiteht  das  GMientgesteiii  voa  Adolüseck,  von  Heimbach  ans 


OligoklaB   82,17  87,61 

Glimmer   27,10  15,88 

Pyrit   0,167  0,32 

Aagit-Pseudomorphoflie    .  10,09  14,19 

Apatit   1,98  2,62 

Magnoteisen   2,74  4,6 

Carbonate   9,82  9,52 

<4uara   18,74  14,67 

99,77  99,35. 


Ans  der  petropraphischen ,  rnüfroskopiachen  and  chemischen  Unter- 
snchung  geht  hervor,  daas  das  Gestein  Kersantit  ist,  welcher  im  frischen 
Zustand  aus  Oligoklas  und  Glimmer  Ijosteht  mit  wenig  Augit  und 
Quarz,  als  constuntc  Begleiter  noch  Apatit  und  Magnet  eisen  ent- 
hält. Pyrit,  f'arbonate  und  Melanolith  sind  Z  o  rset  zu  ug  s -Pro- 
dukte. Der  Kersantit  gehört  zu  den  älteren  F>uptivgesteinen ;  in  Nassau 
und  hei  Stromherg  im  HuntLsiück  tritt  er  im  unteren  Devon,  bei  Brest  im 
Silur,  in  den  Vogeseu  im  Gneiss  auf.  In  chemischer  Beziehung  stehen 
dem  Kersantit  die  Minetten  des  Otlenwaldes  nahe.  Da  zwischen  Kersantit 
und  dorn  sog.  Kersanton  keine  erheblichen  Unterschiede  vorhanden,  wie 
dies  Zirkel  schon  1866  begründete,  dürfte  der  Name  Kersanton  gtnslieh 
aufzugeben  sein.  —  Am  Schlnss  seiner  gründlichen  Abbandlong  gibt  Ziokin- 
DBATR  noch  die  von  ihm  angewendeten  chemischen  Methoden  an. 


Ernst  Kalkowsky:  über  den  Salit  als  Gesteinsgemengt  heil. 
(Mineral.  Mittheil.  ges.  von  G.  Ts<  hkrmak,  1875.  II,  S.  45— -50.)  Das  Auf- 
treten des  Salit  als  wesentlicher  Gemengtheii  verschiedener  kry  stall  inischer 
Schief orgest eine  verdient  alle  Beachtung.  Kalkowsky  beobachtote  solches 
zunächst  in  einem  Chloritgneiss,  der  zwischen  Liebau  und  Schmiedeberg 
in  Schlesien  vorkommt.  Die  Salite  erscheinen  in  Säulchen,  Körnern  und 
Mikrolithen,  Die  Salite,  welche  in  Gneisscn  i)arallel  den  Schichtungs- 
flächen dünne  Flasem  zusammensetzen,  finden  sich  in  längeren  Sialchen, 
diejenigen,  die  mit  Quarz  dnrchmengt  in  Gesteinen  geCroftn  werden,  mehr 
in  Kanieni.  Der  Salit  aeigt  Spalttiarkdt  sowohl  naeh  der  Basis  als  naeh 
dem  Onhopinakoid.  Im  SohUff  xeigt  sieh  derselbe  fwblos  und  im  Za- 
sammeidiang  mit  atarltem  Lichthrechungs-Yermdgea  Im  polariairten  lidite 
grelle,  bonte  Interferensferben.  Die  oplisehe  Biseetrix  bildet  mit  der 
Hanptaze  den  flir  Pyroxene  charakteristischen  grossen  Winkel  bis  an  44*. 
Im  Allgemefami  sind  Salite  frisch.  Flassigkeits-Bioschlaese  sind  hiafig 
in  ihnen,  MineraHen  fi^en.  Dagegen  wird  der  Salit  Ton  anderen  Mine- 
ralien nmscidossen,'  lyesonders  in  Menge  von  Feldspathen.  Er  findet  sich 
namentlich  in  Gesellschaft  von  Chlorit  und  Hornblende.  —  Kalkowsky 
falirt  schliesslich  noch  eine  Anzahl  von  Gesteinen  an ,  in  welchen  Salit 
vorkommt ;  so  z.  B.  im  Erlau  von  Schwarzenberg  in  Sachsen  als  wesent- 
licher Gemengtheii  neben  Pistacit 

 48* 
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Mich.  Lkvy:   die  mikroskopischen  Charaktere  der  alten 
sauren  Gesteine  mit  Kücksicht  auf  das  Alter  ihrer  Erup- 
tionen. (Bull,  de  la  Soc.  geol.  1875,  Xo.  4,  pj;.  109-2,^6;  pl.  IV  u.  V.) 
Der  Vort.  hat  eine  grosse  Anzahl  französischer  Gesteine  einer  mikrusko 
pischen  Untersuchung  unterwurten  und  die  Resultate,  zu  welchen  er  ge- 
langte,  mit  denen  verglichen,  welche  von  deutschen  Forschern  an  ähn- 
lichen (iesteinen  erzielt  wurden.    Insbesondere  machte  es  Lew  sich  xnr 
Aufgabe,  die  Verhältnisse  der  Gesteins-Elemente  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Consolidation  za  ermitteln.  £r  bezeichnet  als  alte  die  gewöhnlich  in 
FragDMiitai  snftreteiideii ,  zaent  kiystalliBüten  Gettdns-EleiBeDte;  alt 
neuere  diejenigen,  deren  OonsoUdation  später,  oft  erst  nach  der  des  6e> 
iteins  erfolgte.  ^  Ltffr  liringt  die  von  ihm  untersucliteD  Gesteine  in  fol- 
gende Omppen:  I.  Orantte.  A.  Alte  Granite.  B.  Porpbjroidische  Greinte, 
n.  ESEtu»  and  Grannlit  A.  GmnitoidiKlie  ElTans.  PorpIlyTOidiBche 
Elvans.  C.  Grannlito.  IIL  Anthradtisehe  Porphyie.  A.  Granitoidiadie 
PorphTie.  B.  Sdiirarze  Porphyre.  IV.  Carboniaehe  Porphyre.  A.  Porphyre 
mit  kleinen  GeBtems-Elementen.  B.  Chloritische  Porphyre  mit  grosMB 
Krystallen  (unsere  Granitporphyre).   V.  Fermische  Porphyre.  A.  Qoan* 
führende  Enrite.  B.  Braune  und  violette  Torphyre.   VL  Triasische  Por- 
ph3rre.  A.  Braune  und  violette  Porphyre.  B.  Pyromeride  und  PechsteiDe. 
—  htvi  gibt  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  der  Mikrostructur  der 
Gesteine  die^jor  (^nippen  nehst  steten  Vergleichung  mit  analogen,  typischen 
Gesteinen  deutscher  Localitäten  und  begleitet  von  schönen,  in  Farben- 
druck ausgeführten  HihN'rn  der  an<?efcrti(?tcn  Dünnschliffe.    Am  Schlnss 
hebt  Li5vv  die  Resultate  seiner  Forschungen  hervor.    In  der  .\rt  und 
Weise  der  Ausbildung  der  f]leniente  eruptiver  Gebilde  —  sei  es  in  der 
Form  von  Fragmenten,  von  krystallisirtem  Magma  oder  als  amorpher 
Teig  —  erkennt  er  die  Mittel  zur  Bestimmung  der  Periode  ilirer  Consoli- 
dation.  Die  alten  Granite  besitzen  ein  kr>'stalli3irtes  Magma  aus  reccntcm 
Orthoklas  und  Quarz  bestehend,  in  Krystall-Fragmenten  erscheinen  schvar- 
xet  Glimmer,  Hornbleiide,  Oligoklas  nnd  OrtlioUas.  Die  parphyn^iidMa 
Granite  sind  meist  feinkörniger,  schon  unter  der  Lope  erirannt  ma%  dam 
€Sr  Theil  des  Qnan  (Älterer)  in  pyramidalen  EiystaUen  neben  vonralten- 
dem  neuerem  Torhanden;  weisser  Glimmer  stellt  sich  reicfalieh  ein.  Be> 
merkenswerth  ist  die  HAnligkeit  des  Apatit  als  mikroakopisGfaer  Gemeog» 
theil  in  diesen  Graniten.  Die  Elrans  und  GranuUte  bieten  ein  vdlUg  kiy> 
stellisirtes  Magma  aus  Orthoklas,  pyramidalem  Qnan  und  wetsaem  Güm- 
mer. Mit  den  granitoidischen  Porphyren  verschwindet  der  weisse  Gümmer 
aus  dem  Magma,  Feldspath  nnd  Quarz  sind  zum  Theil  krjstallisurt,  wir 
haben  die  merkwürdigen  Mikro-Pegmatite  und  Mikro^iraaolite  Tor  uns. 
Die  carbonischen  Porphyre  besitzen  einen  noch  feineren  grannlitischen 
Typus,  in  welchen  noch  kein  amorpher  Teig  vorhanden  und  die  pyrami- 
dalen Quarze  uanz  unre^jclmiisylp:  an  die  feldspathigen  Lamellen  gepn\sst 
sind:  im  I'olarisations-Apparat  eine  wahre  Mosaik  bildend.  Mit  dem  Endo 
der  Reihe  der  carbonischen  Porphyre  zeigen  sich  Spuren  eines  amorphen 
Teiges:  alsbald  beginnen  auch  die  ersten  mikroskopischen  Pyromeride,  die 
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Kugelbildung.  In  dorn  Masse,  wie  sich  der  amorphe  Teig  vermehrt,  stei- 
gern sich  dio  Plianonu'iie  in  folgender  Weise:  die  pormischcn  Porphyre 
halwn  eine  kncrolier  und  Fliictnations-Structnr ;  die  triasischen  Porphyre 
kugelige,  Fluctuations-  und  glasige  Structur.  Als  Hauptschlusssätze  hebt 
Lkvy  hervor:  1)  die  Reihe  der  sauren  Gesteine  setzt  sich  fort, 
ohne  dasa  in  den  verschiedenen  Perioden  eine  Unterbrechung 
stattfindet;  2)  es  besteht  ein  inniger  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Textur  der  Gesteine  und  dem  Alter  ihrer  Erap- 
tionen.  —  Es  möchte  uns  jedoch  bedünkeu,  als  ob  der  Verf,  in  letztem 
Schluss  etwas  zu  weit  geht;  denn  wir  sind  wohl  selbst  durcK  die  sorg- 
ftltigsten  Stadien  der  Ifikrostractar  der  eruptiven  Gesteine  nidit  im  Stüde, 
deren  Alter  zu  bestimmen. 


A.  V.  Lasiclx:  Elemente  der.  Petrographie.  Bonn  1B75.  8^ 
486  S.  „Zweck  dieses  Buches  —  so  sagt  der  Verfasser  im  Vorwort  — 
soll  lediglich  die  möglichst  kurze  und  fibersichtliche  Darstellung  des  ge- 
sammten  Gebietes  d(M-  Petrographie  sein,  wie  sie  sich  bis  heute  gestaltet 
hat;  es  soll  dem  Lernendfni  ein  Leitfaden  sein  und  Alh-n,  denen  petro- 
graphische  Kenntnisse  als  Ilülfsmittel  eigener  Arbeiten  gelten,  als  ein 
Nachschlagebuch  zu  kurzer  Orientirung  dienen."  Diese  Aufgabe  erfüllt 
nun  auch  das  Werk  von  A.  v.  Lasaflx  in  hohem  Grade.  Der  Umstand, 
dass  er  sich  seit  einigen  Jahren  mit  mikroskopischen  Untersuchungen  be- 
schäftigte und  die  nöthige  Erfahrung  gewonnen,  kamen  hiebei  wesentlich 
zu  statten,  um  eben  den  schwierigeren  Theil  der  Aufgabe  zu  lösen.  Die 
Anordnung  des  Werkes  ist  folgende.  Dasselbe  zerfallt  in  drei  Theile. 
Vorbereitender  Theil.  Behandelt  die  Methoden  der  ÜBtersnehung 
der  Gesteinsgemengtheile  nach  ihren  physikalischen  Eigensdiaften  (makro- 
skopische and  mikroskopische),  sowie  niich  ihren  chemischen  Benehongen. 
In  der  hieravf  folgenden  mineralogischen  Yorachnle  gibt  der  Verf.  eme 
genaue  Schilderung  der  wichtigsten  Hineral-Gemengtheile  der  Gesteine 
nach  ihren  physikalischen,  chemischen  und  mikroskopischen  Eigenschaften. 

Besebreibender  TheiL  Petrographie.  Allgemeine  Morphologie  der 
Gesteine,  Structur  und  Tektonik.  Dann:  Classification  und  Beschreibung 
der  Gesteine,  den  Hauptgegenstand  des  Baches  bildend.  Es  sind  in  letzter 
Zeit  so  Tiele  petrographische  Systeme  aufgestellt  worden,  dass  es  für  die 
Leser  des  Jahrbuches  Ton  Interesse  sein  dflrfte,  auch  die  Classification 
von  A  V.  Lasaülx  kennen  zu  lernen,  in  welcher  derselbe  bestrebt  war, 
ilie  (iesteine  in  einer  Reihenfolge  zu  ordnen,  die  als  eine  natürliche,  von 
der  morphologischen  Entwickelung  abhandtre  und  meist  auch  mit  der 
Genesis  der  Gesteine  in  Verbindung  stellende  zu  betrachten  ist. 

Tabelle  der  natürlichen  Classification  der  Gtestelne. 

I.  Einfache  Gesteine  (homomicte). 
A.  \icht   krystallinische   (amorphe)    oder  halbkrystalli- 
nische  Gesteine:  aus  einer  amorphen  Mineralsabstana  bestehend 
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oder  nur  mit  wenig  Thoil<>n  derselben  Substanz  gemengt.  1)  Kieitl- 
säure,  a.  Opale,  b.  F'euerstt'in.  2)  Kalkcarbouat.  Kreide.  3)  Kalk- 
phosphat. Phosphorit.    4)  KoUlenstoff-Verbinduugen.  Steiakohlea, 
Braunkohlen,  Torf. 
B.  Krystallinisch-körnige  Gesteine;  Aggregate  von  Indi- 
vida«ii  einer  Mineral-Species.  «.  Stets  einfache  Gesteine, 
es  traten  keine  ficnrirendm  Oenenctk^  aof ,  die  Ütefinfe  n 
geoMngten  Gesteinen  bewirken:  1)  Eis.  2)  UakJde:  8teinwli,  Fhisi- 
spath,  KryaUth.  8)  Snl&te:  Gyps  und  Anhydrit  4)  Gnrboeate: 
KnUnteine,  Dolomite,  Mergel,  Spetheiaenstein.  6)  Eiienene.  — 
b.  Gesteine,  die  durch  des  Auftreten  vionrirender  Oeneicthdle 
Übergftnge  in  gemengte  Gesteine  aeigen:  HagneteiBen,  Or^Uti 
Qnanite,  Amphibolite,  Chloritschiefer,  Talkschiefer,  Serpentin. 

II.  Gemengte  Gesteine  (polymicte). 

A.  Massige  Gesteine.  1)  Nicht  kry stailinische,  amorphe, 
glas-  oder  pechartige  Gesteine:  Obsidian,  Bimstein,  Periii. 
Pcchstcin.  2)  Ha Ibkry stailinische  Gesteine,  Porphyre  der 
natürlichen  Gläser.  H)  K  rystall  inische  Gest  ein  e.  a.  Gesteine, 
die  noch  reichlich  reine  Glanmasse  als  Residuum  des  Magmas  ent- 
halten:  Basalte  fPlagioklasbasalte ,  Nephelinbasalte,  Leucitba-salte. 
Hauynbasalte  und  (ilimmerbasalte),  Augitandesit,  Melaphyre.  b.  Ge- 
steine mit  einer  mikroaphanitischen,  mehr  oder  weniger  individuali- 
sirten  Grundmasse  im  Gegensatz  zu  grösseren  krystallinischen  Aoi- 
scheidungen  in  derselben ;  Typua  der  Achten  Porphyre.  Die  Gmed- 
mnMe  entweder  für  erschefaisnd:  Felsit  und  Rhyolith,  oder 
GfundmiBse  und  Ausscheidungen:  Felsitporphyre  (Quarzporpl^» 
Felsitporphyr,  quanfrsier  Orthoklnsporphyr),  Rkyolitl^orphyn 
(QnarsriiyQtith,  Saaidinrhyolith,  Trnchyte).  —  c  Gesteiae,  in  denn 
Gksnasse  oder  mikroaphnnite  Basis  fiwt  gana  verschwindet,  dem 
Ausbildung  sMist  poendcperphyrisob  oder  auch  untergeordnet  kiy- 
staUinischkdfUg  ist:  Phonolithe,  qoardialtige  und  freie  Homblende- 
aadssite,  Forphyrite  (Dioritporphyrite:  Plagioklas-,  Hornblende-, 
Glimmerporphyrit  und  Diabasporphyrite :  Diabasporphyr  und  Augit- 
porpliyr),  Qranitporphyr.  —  d.  Durchaus  krystallinisch-kömige  Ge- 
steine; Typus  der  Granite.  Entweder  P'eldspathgesteine :  Diorit 
(Oligoklas-,  Labradorit-  und  Quarzdiorit),  Diabas  (Diabas  und  Quarr- 
diabas);  Gabbrogesteine  (Gabbro  und  Hypersthenit) ;  Anorthitgesteiße 
(Corsit,  Kukrit,  Troktolith);  Orthoklaseläolithgesteine  (Foyait,  MiAS- 
cit,  Ditroit.  Zirkon-  und  Eudialitsyeiiit ) ;  Syenite  (Hornblende-,  Augit- 
und  Glimmersyenit);  Granit.  Oder  Feldspath-freie  Gesteine:  GretffiQi 
Turrualiufols,  Eklogit,  Granatfels,  Olivingesteine. 

B.  Geschichtete  Gesteine,  a.  mit  Fcldspath:  Gneiss,  Granulit, 
Pori>hyroide ,  Phyllite,  Sericitschieter.  b.  ohne  Feldspath:  Thoo- 
glimmerschiefer,  Glimmerschiefer,  Itakolumit. 
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m.  Trümmergcsteine  (klastomicte). 

A.  H a  1  b  k  1  a  8 1  i  s  c h  e  G  e  s  t  c  i  n c ,  die  Gesteinsmasse  besteht  zum  Theil 
aus  priraör  gebildeten,  krystallinischen  Individuen:  Thooschiefer, 
Thone  (Lehm  und  Löhs),  Kaolin.  Tuffe,  Schalsteine. 

B.  Rein  klastische  Gesteine.  1)  Feste  Gesteine  mit  Bindemittel, 
welches  entweder  ein  mineralisches  :  Sandsteine,  Conglomerate,  Brec- 
cien  oder  ein  krystallinisches  Gestein:  ReibunpBreccieii.  2)  Loie 
Hanf  werke  ohne  Bindemittel:  a.  SAnd,  Kies,  G«r011e,  ^MMe; 
b.  YidkaBfMlM  Aidttn,  LapUli,  BioMtalii-Gertlle. 

Angdw»]i4lter  Tli«!!:  Fatrograpliiwhe  Oeelogie.  1)  EnliUiHiiig 
dsr  QMteiBtfonMB.  S)  BotatflhiiQg  der  toMDtBMMO. 

Anhang.  Kosmiidie  Oealeine  (Hateorflen).  A.  t.  LaaMU  gibt  werth- 
Tolle  Mfttheikuigen  Über  tfe  minmlogiiobe  ZaMmmenaetemig  4er  ko«- 
BiüaeheB  Gestetee  md  eine  neae  dMattoatiott  deradbeii,  madldi:  L  Hole- 
aideHte:  MeleorUe  aar  mm  Ehen  beatehend.  H.  SvaaMerlle:  eoiludten 
in  efaier  Eisenraasse  efngesprengte  Ki)mer  von  Minerallen  oder  von  Bmcb- 
stAcken  aMiniger  Beachaffienbeit.  III.  Sporadoaiderite :  in  einer  steinigen 
Qrundmaase  erscheinen  KiaeiMrner  eingesprengt  IT.  Aaiderite :  eaüiallca 
gar  Icein  nMUlUsches  Eiaen. 


I-lnorARD  .T.wNFTTAz:  .,T>e8  Rnches;  description  de  leurs  ele- 
ments,  mrthode  de  d^^  te  r  ni  in  at  i  on."  Paris.  8".  285  p^j.  Ein  prak- 
tischer Leitfaden,  wekher  in  fassliclier  Darstellung  dio  wichtigsten  Lehren 
der  I'etrographie  enthält  für  Anfänger  in  der  Minoralopie  nnd  Geologie, 
Ingenieure,  Agronomen  u.  s.  w.  Die  Anordnung  igt  folgende.  Einleitung 
(8.  1—24).  Allgemeines  über  Entstehung  der  Gest«ine,  deren  Zusammen- 
setzung und  Structur;  Remerkungen  liber  physikalische  Eigenschaften  der 
mnemlien,  inibeaondere  der  optisobtn  .Verhiltaieae.  L  IMl.  Beaeiirelbuag 
der  hervemgeadalen  EigenachalteB  der  vom  MtheloglaAea  fitaadimakt 
wiahtieaa  Ifinaealiea  (a  tf-W).  II.  ThaH.  Beeehreibang  der  Oealefaw 
(8.  n^l).  Dar  Vert  bringt  dlaaelben  in  folgendea  Bft^:  l)  FeU- 
ipatMeatfline.  PytoKm-  and  Hyperatet^ealeiDe.  8)  AmpUbeMla- 
elefaie.  4)  fipidot-totefaie.  ft)  OMnaar-Oaiteine.  •)  CUorit-Oeateine. 
7)  Olhin-  nnd  Talk  Oeateine.  8)  I^Uadea  nad  TbBi^|aaieiae>  f )  Kieed- 
gesteine.  10)  Alkalinische  und  11)  alkaHniMJi-erdige  QeaMae.  V2)  Thon- 
gesteine ohne  Kiesel.  13)  Ersgesteine.  1^  Kohlen  n.  s.  w.  —  III.  Theil. 
Schlnssel  znr  Methode  der  Gesteins-Bestinininng  (S.  822—274).  Das  Haupt- 
mittel  hiefür  ist  nach  dem  Verfasser  die  Textur.  Deaigcmiss  nnterscheidet 
er:  1)  Kugel-Gesteine:  ganzlich  oder  theilweise  aus  kugeligen  Elementen 
gebildet.  2)  Zellige  Gesteine,  voll  von  Höhlungen.  H)  Scbiefergesteiue. 
4)  Glasige  oder  Email-Gesteine.  5)  Einfache  oder  scheinbar  gleichartige. 
6)  Porpbyrgesteine.  7)  Gemengte  Gesteine.  8)  Lose  Gesteine.  —  Die  Aus- 
stattung des  Werkt  hens  ist  eine  geechmack volle,  ebenso  die  Ausführung 
der  30  Krystallbiider. 
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FIkkmahn  Fkkkhi.nueh :  Dysodil  im  Kies.  (Verh.  d.  Wfirzburfcr 
phys.-med.  Gosellschaft.  N.  F.  IX.  Bd.)  Das  Hiospau,  in  dessen  westlicher 
Hälfte  Nördlinj^en  liegt,  ist  mit  rertiärbildungen  ausgekleidet.  Auch  Brauu- 
kolilonflötze  fehlen  nicht,  wie  Bohrversuche  bewiesen  haben.  Schon  in 
einer  Tiefe  von  8—9  Meter  werden  unbedeutende  Mengen  von  Braunkohle 
in  blaugrauem  Letten  getroffen.  Beim  Graben  von  Bruunenscliächten  aber 
findet  man,  daas  mam  e»  bei  emer  Tiefe  von  8—9  Mater  mit  Dysodil 
SU  thim  habe,  der  an  fielen  Stellen,  allein  biaber  aar  von  aaoriHMichar 
Mächtigkeit  f  gefiinden  worden  ist.  Der  DjaodB  erachaiat  in  adiwanea, 
pergameatilinUchen  BUttem,  welche  beim  IVocknen  bnwaaohwan  weidea, 
meiatena  aber  wegen  anhangenden  granen  Lettena  graa  hia  aehmntag 
graogrfln  eracheinen.  Die  Blätter  aind  durch  den  eingelagwteB  Lettaa  sa 
mehrern  Centimeter  dicken  Lagen  verbunden.  Ea  iat  leicht,  diese  mk 
einem  atompfen  Mieaier  in  papierdflnne  Blitter  an  trennen,  aber  ea  iit 
achwer,  ja  unmöglich ,  sie  von  dem  eingelagerten  Letten  zu  befreien.  Im 
trockenen  Zuatande  beim  Schaben  greift  daa  Measer  neben  dem  Thon,  der 
als  grftuer  Staub  abfällt,  den  Dysodil  selbst  an,  beim  Waaclien  aber  ver* 
h&lt  aich  der  Letten  wie  Walkercrde.  Das  spec.  Gew.  des  so  gut  als 
möglich  vom  Letten  befreiten  Dysodil  beträgt  1,458.  Unter  dem  Mikroskop 
bei  200  Lincarvergrösserung  zeigt  der  Dysodil  eine  gleichartige,  klein- 
wellige, griesähnliehe  Zeichnung,  in  welcher  wenig  Krystalle  entdeckt 
werden.  Die  homoc^ene  Grundmasse,  in  der  sie  liegen,  zeigt  nur  selten 
Zeichnungen,  welche  an  eine  organische  Structur  mahnen.  Die  Krystalle 
sind  tafelfr»nnii?  mit  rechtwinkliger  Grundfläche.  Sie  werden  von  Essig- 
saure und  Salzsäure  nicht  angegritfen,  dagegen  von  .\ther  abgernmlrt. 
Selbst  wenn  man  den  Dysodil  mit  Äther  mehrere  Tatre  lang  boliamif  It, 
bewirkt  dieser  nur  eine  Abrundung  der  Krystalle,  keine  vollständige  Auf- 
lösung derselben.  Neben  seiner  Spaltbarkeit  in  papierdünne  Blätter  ist 
der  Dysodil  durch  seine  Verbrennlichkeit  unter  Erzeugung  einer  intwsiv 
weiaa  leuchtenden  Flamme  und  eines  üblen  Oemches,  welcher  dem  dei 
aageadndetan  Caatchonk  ihnelt,  aber  aaefa  as  Stiiikaaaat  erinnert,  aas- 
geseichnet  In  dünne  Streifen  zerschnitten  brennen  die  thonfrvieren  Stacks 
einmal  angeadndet  wie  Wachakeraehen  fort  unter  atarker  Ruaabfldaag- 
Der  tiockeaeD  Deatülatioa  auageaetat  Iftaat  der  hiftlroekene  Dyaodil  bei 
50*  C.  Waaaer  fahrea.  Anhaltend  auf  100«  erfaitat  hOrt  daa  Beaehlagea 
dea  Ratortenhalaea  mit  Waaaerdimpfen  bald  auf.  Bei  100"  ftngt  der 
Dyaedll  an,  empyreumatiach  au  riechen,  auf  170^  und  darflber  erhitat,  ^ 
er  viel  Leuchtgas,  welchem  2  Proc  Kohlensäure  und  aehr  wenig  Schwefel* 
wasserstoflfgas  beigemengt  sind.  Der  Geruch  der  entweichenden  Gase  und 
des  bei  220"  bis  260®  C.  übergehenden  Theers,  der  bei  Ahschluss  der 
Luft  in  sattgclb  gefärbten  Tropfen  abläuft,  an  der  Luft  aber  bald  braon- 
schwarz  wird,  erinnern  stark  an  AUyl.  Die  Reaktion  der  Destillations- 
prodncte,  des  Gaswassers  und  des  Öles  i'^t  entschieden  alkalisch,  welche 
Erfahrung  abweicht  von  der  bei  Braunkohle  gemachten,  deren  Destilla- 
tionsproducte  sauer  reagiren  Der  De^jtillationsruckstand  (Dysodil-Coaks) 
hat  die  pergamentähnliche  Beschaffeuheit  nicht  verloren.  Er  ist  schwarx. 
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gibt,  obwohl  er  in  der  Retorte  während  3  Stunden  auf  265"  C.  erhalten 
worden  war,  beim  Einäschern  im  Platintiegel  noch  einmal  Leuchtgas  und 
verbrennt  endlich  langsam  unter  llintürlassung  von  ruthlich  grauer  Asche. 
Der  lufttrockene  rohe  Dysodil  verliert  beim  Krwärmen  bis  auf  lOO"  C. 
7,28  %  Wasser.  Da  er  nun,  mit  aller  Vorsicht,  dass  kein  empyreuma- 
tischer  Gerach  auftritt,  im  Ölbad  anhaltend  auf  160 C.  erwärmt,  noch» 
mals  0,73  %  an  Gewicht  Terliert,  so  mOssen  diese  entschieden  all  Wasier 
in  KachiMmg  genomnen  werden. 

100  TheOe  roher  Dysodil,  hd  100*  G.  getrocknet,  beetehen  oomii  aas 
Asche  (hanpliidilidi  kohlenianrer  Kalk  nnd  Thon)  60,464 

Kohlenetoff  19,858 

Waieentoff  8^ 

Stickstoff  0,180 

Schwefel  0,601 

Senerstoff  6^1848 

Wasser   0,78 

ioo,ooo. 

Nach  Absug  der  Asche  besteht  der  bei  lOO**  C.  getrocknete  Rieser 
Dysodil  mithin  aas 

Kohlenstoff  63,39 

Wasserstoff  12,öl 

Stickstoff  0,62 

Schwefel  1,96 

Sauerstoff  19,13 

Wasser  2,39 

100,00. 

F.  J.  Wim:  Obersicht  der  geologischen  Verhältnisse  von 
Sfld-Finnland.  (Separat- Abdruck  aus  den  Verhandlungen  des  geolo- 
gisdien  Vereins  in  äteekhobn.  1875.  No.  Sl  und  22.  16  &)* 

Nach  einigen  einleitenden  Worten,  in  welchen  die  Hauptarbeiten  8ber 
die  petrographischen  nnd  geognostistdien  Verhältnisse  Finnlands  knn  be- 
sprochen werden,  gibt  der  Verfasser  eine  Übersicht  Aber  die  in  Sfid-Flnn- 
land  Torkoumenden  Qesteinsarten,  Aber  ihre  empCiYe  oder  metamorphische 
Nator  nnd  ttber  ihre  AHersTorhiUtnisse.  Es  werden  drei  Hanptgmppen 
onterachieden:  Eruptive  Formationen  8. 3—8,  metamorphische  Formationen 
a  8—18  und  posttertiire  BOdmigen  8.  18—16. 

I.  Eruptive  Formationen. 
1.  Oneissgranit  Obwohl  nicht  selten  Partien  Torkommen,  welche 
auf  einen  Übergang  des  Gneissgranits  in  die  laurentische  GneissformaUon 
schliessen  lassen,  so  glaubt  der  Verfasser  doch  denselben  xn  den  eruptiven 
Formationen  rechnen  su  mfissen.  Der  Gneiss  seige  nftmlich  einen  Wechsel 
glimmer»  und  homblendd&farender  Schichten,  wfthrend  der  Gneissgranit 
im  Allgemeinen  massig  sei  und  nur  nach  dem  Gneiss  su  schiefrig  oder 

*  Wegen  des  Original-Titels  vgl.  dieses  Jahrbuch  1Ö7&,  8.  405. 
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■dWt  icheinbar  geschichtet  werde.  Für  die  eruptive  Natur  des  Gaciw- 
fnnks  sprechen  besoiulerii  seine  Eiiiwirkaug  auf  die  Stellung;  der  üoeiM- 
•chichten,  tein  Kimlriogeu  z^fiMcken  letztere  und  die  Emsclilüä»«;  Ton  Gmm 
In  OiciMgnuut  In  diwer  Auffaiaaiif  iriid  die  YerbreiUing  dai  OoeM- 
fiMdli  dM  weit  gröBsere,  «It  dit  dei  OhqIm«  hwonderi  «a  Xirtt. 
ElM  n«lM  Firbong ,  bediigt  4«di       YorhemchaB  des  OrtMlM,  iü 

die  gewOfaidiclie.  Den  graoatfabrendeo,  gnuiaUCaitigeB  Onnit  voo  Ako 
ItAim  man  als  eine  Yariettt  anffuien.  Der  Onefaegrank  Sttd-nnlsaii 
ist  tan  «gestreiften  Qranit*  der  nerdisehen  Geologen  ?ergleioUisr. 

2.0ranitporph7r.  DerseHw  bestellt  ans  einer  nüttetfcOnrfgen  Grasd- 
masse  arit  grossen  Ortboklas-KiTstaUen  und  wird  saweHen  darcli  Anftreteo 
eines  gröberen  Köms  ichtsm  Granit  ihnlieh,  oder,  durdi  DfdMsrweiden 
der  Gnindmasae  nnd  ZnrOoktrelen  der  Feldspatb-KrystaJle,  enrit-  oder 
billefliataartig.  Letateres  besonders  in  der  Nike  der  Schiefbr,  deren  Bs- 
wirknng  der  Yerfasser  die  damit  verbundene  ecUe&ige  oder  gestreckte 
Stmctor  znzuschreiben  genügt  ist  Znm  Grankporphyr  gehört  als  unter- 
geordnete Localbilduog  der  sogenannte  Rapakivi,  charakterisirt  dorch 
dunklen  Quarz  und  Glimmer  und  grünen  Oligolüas,  welcher  bald  nrutgd* 
mässig  eingebettet  ist,  bald  die  rothbraaneUf  abgerundeten  Orthoklase  ein 
h&llt  und  durch  leichte  Verwitterbarkeit.  Der  Granifporpliyr  tritt  in  iso- 
lirten  Partien  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  auf  und  spielt 
in  Finnland  eine  bedeutende  Rolle.  Im  Allgemeinen  kann  man  ihn  dem 
schwedischen  „Oerebrogranit"  parallelisiren. 

3.  Syeuitgranit.  Man  muss  ihn  als  eine  gleichzeitige  Bildnne  mit 
dem  Granitporphyr  auffassen,  mit  welchem  er  innig  verknüpft  ist,  tbcil- 
an  den  Grenzen,  theils  im  Innern  seiner  Massive  auftretend.  Der  Syeuit- 
granit besitzt  eine  rein  körnige  Structur;  die  Bestandtheile  /eigen  oft  eine 
gestreckte  Anordnung,  und  Eioschlftsse  dunkler,  feinkörniger  Partien  nit 
eckigen  oder  mndlioben  Umrissen  sind  häufig.  Die  Farbe  ist  meist  «Im 
weisse,  wibrend  die  dee  Granitporphyrs  gewdhnHeh  eine  rOtUiehe  ist.  fkt 
Syenitgraait  Ist  eine  dem  „Dpsalagranit*'  fai  Schweden  analoge  Bildssg. 

4.  Diorit.  Durch  efagd>etteten  UraUt  oder  weissen  Feldspat  ist  er 
snweien  als  üralitporpfayr  oder  als  Dioritporiihyr  entwicMt.  fr 
steht  efaiesthells  hier,  wie  hn  detliehsn  Ffamfamd  in  nahen  Beaiehiingea  n 
den  horonisohen  Schiefem,  anderseits  sohUesst  er  eSdi  dem  Syenitgrtsit 
an,  tritt  aber  viel  untergeordneter  auf,  als  letzterer. 

5.  Gabbro  und  Hy  perlt  (Olivindiabas).  Der  Gabbro  ist  ansgezeicb- 
net  durch  seinen  Gelialt  an  Titaneisen,  der  Olivindiabas  durch  reichlich 
eingebettete  Olivinkörner  und  kleine  Apatitnadeln.  Beide  Gesteine  bilden 
grössere  oder  kleinere,  aus  dem  rapakiviartigen  Granitporphyr  hervor- 
ragende Kuppen.  Dem  Hyperit  nahe  verwandt  ist  ein  Gestein,  welches 
durch  /ahlreiche,  zum  Theil  in  Serpentin  umgewandelte  Olivinkörner  * 
der  äusseren  Erscheinung  dem  Scliillerfels  sehr  ähnlich  wird. 

Von  den  massigen  Gesteinen  ist  der  Gneiss-Granit  das  iiltestc,  damuf 
folgen  Granitporphyr,  Syenit-Granit  and  Diorit  und  Gabbro  und  liypcrit 
sind  die  jangsten. 
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tJnter  den  gaugtormigcu  Yorkoinmuisätin  hioU  heHou^ers  lurvorzu- 
hcbcu:  Pcgmatit,  sehr  dicbte  diabttsarUge  U«ttteiti«,  GranAt- 
fels,  Augitfels. 

II.  Metamorphische  Formationen. 

Im  Vergleicli  sa  den  Eruptivmassen  besiUen  die  motamorphiachen 

Gesteine  nur  eine  geringfügige  Verbreitung.  Der  Verfasser  anterschcidct 
zwei  Gruppen  und  parallolisirt  die  eine,  ans  verschiedenen  Gneissvarietäteu 
bestehende,  mit  der  laurentischen  Formation,  die  zweite,  jüngere,  aus 
mannigfaltigen  krystallinischen  Schiefem  zusammengeseUte,  mit  der  htirth 
nischcn  .S(  hieferforniation. 

1.  Die  laurentische  Gobirgsforraation  ist  mit  dem  Gneissgranit 
innig  verknüpft  und  tritt  innerhalb  desselben  in  langgestreckten  Partien 
mit  meist  steiler  oder  vprticaler  Schichtenstellung  auf.  Zuweilen  l&sst 
sich  eine  muldenförmige  Lagerung  nachweisen,  und  dann  kann  man  eine 
untere  und  eine  obere  Abtheilung  unterscheiden.  ?>stere  besteht  aas 
grauem  Glimmergneiss,  letztere  aus  rothem,  glimmerarmem  Gneiss,  der 
mit  Horublendegneiss  wechselt.  Aus  der  gleichförmigen  Beschaffenheit 
der  Gesteine  schliesst  der  Verfasser,  dass  die  isolirten  Vorkommnisse  ur- 
sprünglich einen  zusammenUaugeDdcu  .Schichtenoomplex  bildeten,  der  durch 
dea  OaelaigviBdt  dorckbrocliai  und  Terworfeo  wurde,  las  Gmunb  lotgt 
dM  SCreiehai  der  KQUenliiiie.  In  petrographlielwr  Beriehimg  iit  dar 
GmenB  ebenso  einfitrmtg  wie  der  6neiiBgr»nit;  Yorherrscbend  i«t  grauer, 
glimmerreicher  OneisB,  mit  Hornblendegneiss  wecheefaid;  unter- 
geordnet smd  rother  Gneiss,  Hftlleflintaond  Kalkstein.  Letsterer 
ist  gewöhnlich  reich  an  Kalksilicaten,  welche  wahrscheinlich  durch  den 
Contict  mit  Granit  entstanden  sind,  und  enthalt  eosoonsrtige  Bildungen, 
die  aber  der  Verfasser  fdr  serpentinisirte  GÜTinkOmer  halt.  Eme  Gneiss-  t 
Varietät  schliesst  ellipsoidische  Ck>ncretionen  von  Sillimanit  ein.  Die  Horn- 
bleadeschiefer  der  oberen  Abtheilnng  führen  der  Schiefemng  parallel  ge- 
lagerte Ellipsoide  von  Pyrozen. 

2.  Die  h  nr  0  n  is  che  Schief  er  formation  besitst,  obwohl  ihre  Ans- 

dehnung  eine  geringere  ist,  als  die  der  vorigen,  eine  weit  grössere  Mannig- 
fialtigkeit  der  Gesteine.  Man  trifft  krystallinische  Thon  schiefer,  Glim- 
merschiefer, Quarzitschiefer,  Felsitschicfer,  Chlor itschiefer, 
Dioritschiefer,  Strahlsteinschiefer,  Graphitschiefer,  selte- 
ner feinkörnigen  Kalkstein  and  ganz  untergeordnet  Gneiss.  Als  cha- 
rakteristische accessorische  Gemengtheile  sind  Staurolith,  Andalusit,  Chia- 
stolith,  Granat  und  ein  ottreUtartiges  Mineral  besonders  erwähnenswerth. 
Diese  Formation  steht  zu  dem  Granitporphyr,  Syenitgrauit  und  Diorit  in 
denselben  Heziehungen  wie  die  vorige  zum  Gneissgranit.  Sowohl  hier- 
durch, als  auch  durch  ihre  Disconlanz  mit  ih  r  Oneissformation  zeigt  sich 
die  hurouischc  Formation  von  der  laurcntischeu  bestimmt  geschieden.  Auf 
beide  haben  die  Eruptivmassen  einen  gleichen  Eintluss  ausgeübt;  theils 
im  Grossen  durch  Störung  der  Lagerung» Verhältnisse,  theihü  im  Kleinen 
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durch  Erzeugnnfr  finer  transversalen  Schiefening,  welche  der  Oberflade 
der  eingedrungenen  Gesteine  parallel  verläuft. 

Einige  isolirte  Schieferpartieu  bestehen  aus  Quurzit  und  Tilk- 
schiefer  und  können  vielleicht  als  t aconis che  Formation  zosammeii- 
geCuit  werden,  wihnnd  gewisse  AnhAofuigeB  loser,  sn  MftMeteinen  er- 
arbeiteter Sandsteinblöeke  dem  eambrisehen  Sandstein  SchniedeM 
äquivalent  sein  dürften. 

III.  Posttertiftre  Bildungen. 
Erst  in  der  poittectüren  Zeit  ftngt  die  geologische  Oesehidile  Fins- 
lands  wieder  an;  bie  daUn  war  Sfld-Ffawlaiid  vom  Meere  bededct.  M 
Perioden  lassen  sich  in  der  posttertürett  Zeit  onterscheiden:  Abbigemg 

der  GeteUebc  (Kntstenar),  Bildung  der  Isar  (wallAhnlicher,  ana  Gletschtf» 
aehntt  bestehender  HOhensage),  Bildnag  der  Terrassen. 

Während  der  ersten  Fariode  war  ganz  Fmnlaad  mit  £i8  bedeeU, 
welches  nach  der  sfld«sfldflst]ichen  Bichtong  der  Gletseherstreifea  n  v^ 
theOen,  Ton  dem  seaadinaTischen  Felsrflcken  niedergUtt.  Das  Land  sank, 
das  Eis  verminderte  sieh  and  seine  Slld-Orense  wird  durch  ein  mäehtigei 
JU  angedeutet  Bieeea  la  besteht  bei  Lahtia  ans  meist  geschichtetem,  oft 
thooigem  Sand  grflberen  und  feineren  Korns.  0a  der  nflidUehe  Abbsag 
steil,  der  sAdUehe  allmählich  abfiUlt,  so  kann  man  daa  As  als  Endmoitse 
betraditen,  auf  wehdie  von  Stiden  die  Meereswogen  einwirkten.  Wlhfsai 

der  eigentlichen  As-Periode  schwankte  die  Eisgrenze  und  das  Land  hob 
sidi  in  demselben  Masse,  als  das  Eis  sich  zurückzog,  da  Meeresbildunga 

im  Inland  fehlen.  Die  dort  auftretenden  Asar  werden  sich  unter  dem 
Einiluss  der  Gletscherwasser  gebildet  haben,  sind  aber  im  Ganzen  als 
Mor&nen  zu  bezeichnen,  da  sie  stets  den  Gletscherste^ifen  parallel  ve^ 
laufen  oder  senkrecht  zu  ihnen  liegen.  Während  dieser  zweiten  Periode 
war  die  dtirdiseluiittlirhe  Richtung  der  Eisbewegung  Nord-Sfid.  Der  Ken 

mancher  Asar  besteht  aus  Geschiebeanhaufuugeu,  umgeben  von  r^el- 
mässig  angeordneten  Lagen  von  Geröllesand  und  bedeckt  von  geschichtelsn 
Lehm;  bei  anderen  fehlen  die  Geschiebe.  Die  Oberfläche  besteht  siu 
HeidesaDd  und  Ackerlehm.  Die  lotste,  den  Übergang  zur  Jetstseit  vc^ 
mittelnde  Periode  ist  charakterisirt  durch  die  periodischen  Senkungen  der 
Seen  im  Inland,  welche  sich  an  den  Terrassenbildungen  auf  der  Seeseite 
der  Asar  erkennea  lassen.  Man  kann  snweflen  4—5  Terrassen  Verfolges. 
Während  dieser  Periode  hat  sich  der  Ackerlehm  und  Heidesand  (mosaod) 
abgelagert,  und  es  begann  die  noch  jetzt  andauernde  Bildung  des  Sohwen» 
sandes,  Schwemmlehms,  des  Torfes  und  der  RaseneiBenerse. 


BaaiHAaD  Loidobsk:  aber  das  Alter  der  Sandsteine  fos 
Bamsasa  und  Oefvedsklotter  in  Schonen.  (Jahresbericht  dsr 
Universität  Lund  T.  X.  14  S.)  ■ 

'  Wegen  des  Original-Titels  vgl.  dieses  Jahrbuch  1876^  8.  181. 
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Auf  den  nrsteii  acht  Seiten  stellt  der  Verfasser  die  früheren  Ansichten 

über  das  Aller  der  Sandsteine  von  Ramsasa  und  Oefvedskloster  in 
Schonen  zusammen,  gleichzeitig  kritische  Bemerkungen  einflechtend.  An 
der  vorliegenden  Frage  haben  sich  vorzugsweise  betheiligt :  Angelin,  Erd- 
mann, FORCUUAMM ER,  IIlSINOEH,  LlNDSTROEM,  MURCHISON,  NlLSSON,  F.  KoEMKR. 

Die  abweichenden  Ansichten  wurden  vorzugsweise  dadurch  bedingt,  dass 
die  gefundeoflo  Yenteioerungen  sowohl  ihrer  Zahl,  als  ihrem  EriialtungB- 
«isUnd  nach  uxunueicheiid  waren,  htmunm  gelang  es,  folgende  Arten 
sn  bestimmen: 

I.  von  Ramsäsa: 

Beyrichia  SalUriana  JoxiS. 
Beyridiia  BucMana  Jones. 
Lej^träifia  Angelini  F.  ScraiDT. 
*i  Cytheropais  concinna  JoXES. 
Tentaculites  tenuis  Sow. 
Orthoceras  sp. 
Vterinca  sp. 

Grammy sia  ciyujnlata  ß.  trianguta  Salt. 
Chonetea  ^^triatdla  Dalm.  sp. 
Lingula  minima  Sow. 
Pentacrinm  sp. 

Nach  den  sieben  mit  Sicherheit  bestimmten  Arten  rechnet  der  Ter- 
fiuser  den  Sandstein  znr  jüngsten  Abtheflnng  des  Ober-SOnr,  nftmlicb  rar 
oberen  Lndlow-Gruppc,  so  dass  damit  die  Ansichten  von  AnaiUM 
and  MüRCBtsoir  bestfttigt  werden. 

II,  von  OefvedlilOBter. 

Biifriekia  sp. 

Leperditia  Angcfini  Schmidt. 
Obwohl  diese  paläontologischen  Daten  nur  geringfügig  sind,  zweifelt 
LmtDonm  doch  nicht  daran,  dass  der  Sandstein  von.Oefvedkloster 

gleichalterig  mit  dem  von  Ramsasa  ist  und  schlAgt  vor,  den  von  Ebd- 
MABii  eingefährten Kamen Oefvedsandstein  fallen  zu  lassen  und  statt 
dessen  die  von  Anhrlix  benutzte  Bezeichnung  Oottland-Sandstein 
auch  auf  die  ober^silurischen  Sandsteine  Schönens  an  abertragen. 


Von  Dei  rfn  :  über  die  Conglomerate  von  Fepin  und  von 
Burnot  in  der  Umgebung  des  Silur  vom  Hohen  Venn.  (Verb, 
d.  naturh.  Ver.  (L  pr.  Rh.  u.  Westph.  1871.)  3ft  S.  Herr  v.  Dkche» 
fand  Veranlassung,  das  Vorkommen  der  (  onglomerate  von  Fepin  auf  beiden 
Seiten  der  Silurformation  im  Hohen  Venn  von  der  belgischen  Grenze  bis 
gegen  den  Gobirgsaliliang  zwischen  Merode  und  Gey  von  S.W.  gegen  N.O. 
von  neuem  zu  verfolgen,  und  ist  hierbei  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass 
die  IQ  Rede  stehende  Zone  nicht  für  den  Vertreter  einer  bestimmten  Ab- 
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theilung  des  Unterdevons,  sondern  (mit  Ausschluss  der  G^imeschiehten) 
des  UnterdeTOBs  in  seiner  QtiammUieit  am  halten  sei. 


Fkri>.  Römer:  über  die  ältesten  vcrsteinerungsführenden 
Schichten  in  dem  rheinisch-westphälischen  Schiefergebirge. 
(Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXVI.  p.  752.)  —  Bisher  hat  in  der  Reihen- 
folge von  paläozoischen  Schichten  des  Rheinischen  Schief<>rg(  hirgps  all- 
gemein die  mehr  als  1000  Fuss  starke  Aufeinanderfolge  von  Thouschiefeni, 
Grauwackenschiefeni  und  Grauwackeusandsteinen  gegolten ,  welche  meist 
alsCoblenzerGrauwacke  oder  Spiriieren-Sandstein  bezeichnet 
wild. 

An  einem  einseinen  Punkte  des  rhetDiachen  Getxirges  sind  niia  aber 
verstefiiflniiigsfiümnde  Schichten  von  entschieden  h6herem  Alter»  ala  dem- 
jenigen der  Coblenser  Oianwacke  vorhanden.  Dieser  Punkt  ist  Greif  fen- 
stein  bei  Herborn  in  Nassau,  wo  efa»  aus  miehtigen  Sinken  Ton  weisaem 
QuanÜ  bestehende  Schiehtenlblge  ansteht,  wdche  paliontobgiscli  dnrch 
das  gesellige  Yorkoauaen  einer  grosseren  Art  der  Gattung  PmUmenu 
(P.Bhenmim  F.BAm.;  beMic|uiet  wird.  Unbedenklich  lässt  sich  aus  dem 
massenhaften  Yorkuuimcn  des  Ftntamerus  bei  Greiffenstcin  auf  das  sila- 
rische  Alter  der  einschliessenden  Qiiar/.itüchichten  schliessen,  die  durch 
eine  locaie  Hebung  hier  an  die  Oberfläche  gelangt  sind. 

Nachdem  aber  Dr.  C.  Koch  in  Wiesbaden  die  auch  von  F.  Römer  ge- 
theilte  Ansicht  ausgesprochen  hat,  dass  die  bekannten  Wissenbacher 
Dachschiefer  älter  als  die  Coblenzer  (irauwacke  sind  und  eine  An- 
zahl Versteinerungen  enthalten,  welche  mit  solchen  der  von  Barrandk  mit 
F  und  G  bezeichneten  Abtheiluagen  der  siluri!»chen  Schiclitenreihe  Böh- 
mens identisch  sind,  so  ergibt  sich  folgende  autsteigende  Reiheufolge  der 
ältesten  versteinerungsführenden  Schichten  im  rheinischen  Schiefergebirge: 

1.  Greififensteiner  Quarzite  mit  PenUunerm  Bhenatms. 

2.  Wissenbacher  Schiefer. 
8.  Coblenzer  Grauwacke. 

Aus  paläontologischen  Gründen  empfiehlt  es  sich,  die  Grenze  zwischen 
Silur  und  Devon  hier  zwischen  dem  Greiffensteiner  Quarzit  und  den  Wissen- 
bacher Schiefern  zu  ziehen,  in  welchem  letzteren  Goniatiten  und  Or- 
tboceren  den  Haaptbestandtheü  der  Fauna  ausmachen. 


M.  ForQr>!:  Nouveaux  procedes  d'analyso  mödiate  des 
roches  et  leur  application  auxlavos  de  la  derniere  eruption 
de  Santorin.  (M(^m.  de  Tlnstitut  nat.  de  France,  T.  XXII.  No.  11.  4*. 
14  p.  2  PI.)  —  Herr  ForQü(5,  der  sich  neuerdings  viel  mit  mikroskopischen 
Gesteinsuntersuchungen  beschäftiget,  voröffentlicht  hier  das  llt'snitat  seiner 
Untersuchungen  einer  albitischen  und  einer  Anorthit-haltigen  Lava  von 
Sautorin,  welche  durch  eine  Reihe  von  chemischen  Mineraianalysen,  die 


1  y  u  I  ^  u  Li  i.,  y 


sicli  auf  Prrtixcn,  Labmdor,  Albit,  Anotthit  und  Peridot  beziehen,  in  er* 
w&nschter  Weise  crg&iut  werden. 


HnnuMöBL:  die BftiAlteder OberUutili.  Hilmkopischiater- 
soelit  od  1)eadirid»eii.  (Abb.  d.  ntturf.  Gm.  in  fldrlits,  Bd.  XV.  M  a 
2  Taf.)     Die  liier  niedergelegleB  Beechreibaiigeii  entbaHea: 

1.  eine  kattt  Chsnikteristik  des  Baetitee,  fiteb  »eftkeni  toseeten  An- 
sehen auf  friBchem  Bnidbe,  in  der  Venrilflaniiig,  BtaeeUtNe  a.  s. 

Sf.  eine  Irane  Biagaose  de»  IGaeralbeslaiide«,  wie  An  die  adkroelro- 
pieebe  Untemcbong  lieanen  lebH, 

8.  Die  Reialtate  der  miloreskopiadiei  «od  mibnehenlMbni  Haler- 
itebung. 

Das  Gesammtmaterial  hierzu  stammt  aus  dem  Moseoni  det  nator» 
forschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz,  das  unter  der  umsichtigen  Leitung 
des  Dr.  Peck  einen  höchst  erfreulichen  Aufschwung  genommen  bat.  Auf 
einer  Tafel  mit  mikroskopischen  DunnschlifFzeichnungen  wurden 

Glimmerbasalt  von  der  Landeskrone  bei  Görlitz,  Leucitbasalt  vom 
schwarzen  Berge  bei  .Taueruick ,  GlimmerbasaU  aus  dem  Pomologischen 
Garten  bei  Görlitz,  Plagioklasbasalt  vom  Quitzdorfer  Berge,  Nephelinglas- 
basalt  vom  Steinberge  bei  Lauban  und  Cordieritgranit  als  Einschlusa  im 
Säulenbasalt  der  Landeskrone  genauer  erläutert.  Eiiie  zweite  Tafel  gibt 
eine  Ansicht  des  durch  Gänge  von  Basalt  und  Diabas,  so  wie  durch  das 
Vorkommen  von  Kugelgranit  ausgezeichneten  Cfranftif^Dlimebes  bei  dem 
pomologischen  Garten  bei  Ol^liti. 


Alb.  Hbih:  Panorama  vom  Oratb  iwiscben  Snpbellanipa 
und  Siceisnipa  in  Fjärland  am  Sognefjord,  Norwegen.  —  Das 
von  Prof.  Hi«*e  geAbter  Hand  aafiienommene  Panorama  fikbrt  nna  von 
den  Finfeldem  des  grossen  Sopbelle-Gletiebers  Aber  Myrenipa,  Srardals- 
bfien,  Bdasenip»(1680M.X  Btendalsbrien,  SlenQeld,  FmdalsbrAen  (1570 BL), 
tlgga  (1582  M.),  Trodalseggen,  FJArlmids-IJord,  SlMionipa  (1448  M.), 
Melsnipa,  YetleQordsbräen,  nach  Justedalsbrften  Koiterardene  Ms  cum  west- 
lich gelegenen  Böjum-Gletscher  und  Almenipa.  Es  wurde  von  ihm  in  dem 
Jahrbuche  des  Schweizer  Alpen-Clnbs,  Bd.  IX,  veröffentlicht,  nm  Ver- 
gleiche swischen  norwegischen  nnd  scbweiaeriüben  Eisfeidem  au  sieben. 


Ch.  Barrois:  das  Aach^-nien  und  die  Grenze  zwischen  Jura 
und  Kreide  in  Aisne  und  den  Ardeuuen.  (Bull,  de  la  Soc.  geol. 
de  Frauce,  ser.,  t.  III.  p.  257.)  —  An  der  Basis  der  cenomanen  Stufe 
von  Belgieu  und  dem  nördlichen  Frankreich  findet  sich  eine  Landbildung 
(d»'püt  tellurienj  das  Aac  ht'uien.  Während  der  ausserordentlichen 
Versammlung  der  geologischen  Gesellschaft  von  Frankreich  zu  Avesues 
(1874)  hat  das  Alter  dieser  Formation  zu  iuteressanteu  Discussionen  Vcr- 
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•alitioog  gegeben.  Gouilit  reebnete  sie  mm  GanU,  »i  Lappaedt  am 
Wetlden,  GoBim  und  Brubt  erkannten  darin  ein  UmwaadUngiprodad, 
dessen  Bfldnng  gegen  Ende  der  StrinkoUenieit  begonnen  hat  nnd  bis  mm 
Ende  der  Abbigemng  des  Ganlt  forlgesetst  worden  sei.  Jeden&lb  ist  es 
eine  LandUldnng«  —  Der  Name  «Systeme  aackinien*  ist  ans  xnm 
ersten  Male  in  dem  »Tablean  des  terrains,  min^ranx  et  rocket 
delaBelgiqae  von  A.  Dcmokt"  begegnet.  Dort  steht  es,  an  der  nnteren 
Grenze  des  Terrain  cr^tace,  unmittelbarnnter  dem  Systeme  her  Tien, 
und  Aber  dem  jurassiscben  Systeme  batkonian  als: 

„Systeme  aach^nien:  Cailloux,  gravier,  argile,  argilite, 
sable,  gr^8,  lignite,  limonitc."  Hierzu  hat  DriinNT  auf  dorn  nns 
verehrten  Exemplare  die  Worte  gefügt :  „Sab los  ä  v^^getaux  fossile s.- 
Für  das  Systeme  hervien  hat  DrMovr  auf  domselben  Abdrucke  mit 
eigener  Hand  noch  folgende  Erläuterung  angeschlossen: 


Es  wnrde  demnaek  von  Domost  der  Aackener  Sand  Ar  weit  Aher  ge« 
halten,  als  er  in  der  Tbat  ist,  and  Debky  u.  A.  sind  ihm  in  dieser  Ab* 
sieht  längere  Zeit  hindurch  gefolgt  Wie  bekannt,  hat  aber  mit  der  BS- 
dnng  des  Aadiener  Sandes  die  senone  Stnfe  begonnen,  wAkrend  das 
untere  Hervien  odor  die  Tourtia  eine  ganz  ausgeprägte  cenomane 
Fauna  enthält.  Welchem  Kinfluss  diese  Thatsachen  auf  die  Beurtheilong 
des  Alters  des  Systömo  aachrnion  ausüben  können,  rntzirbt  sich  tm« 
zur  Zeit  noch  einer  Hcurthoilung,  zumal  IUrrois  in  einer  Liste  von  Ver- 
sti'inorun^en  p.  258  Janirn  quadrioanlata  d'Okb.  neben  Inaceramm  am- 
centricus  Fare.  auffohrte.  —  1>.  Ü. 


H.  Coqoavd:  Vergleleknng  der  von  H<sbrt  angenommenen 
QHedernng  der  Kreideformation  des  sttdlicken  Frankreicks 
mit  jener  Ton  Co^vAin».  (Boll,  de  la  See.  gtel.  de  France,  9. 96r^  t  IlL 
p.  266.)  —  Der  Üntersekied  in  den  Tersekiedenen  Beseicknnngen  beidsr 
Autoren  erkellt  ans  folgender  Pirailele. 


„Hervien. 


jsup^rienr:  sable  fossilifire  d'Aix  la  Chapell«: 
jinf^rienr:  Tourtia. 


Nach  HiiBRRT: 
Cenoman. 

Sandstein   und  Kalke  mit  der 


Kach  CoQüAKn: 


1.  Unter-Etage. 


\^  rhotomagien. 


Fauna  von  Kouen. 
1.  Zone  mit  Amtrikopygm  orH 


cukait. 

2.  ünt  Kalke  mit  Caprina  ad- 


Vena, 

8.  Mergel  mit  Ostraceen. 
4.  Zone  mit  HtUndiaäema  Li' 


tt,  carentoniett, 
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1.  UntoTrEUge. 


2.  Unter-Etage. 


Toron. 

Sandateiii  m.  hiootraimm  {oMoIm«. 

„      «  Ämm.  Requimi* 
Kalkstein  mit  BadwUUs  eorm 

pastoris. 
Sand  von  Mornas  (oberer),  von 

Martigues. 
Kalkstein  mit  Hipj^urites  cornu 

vaccmwn. 


Kt.  lig^rien. 
£l  momasien. 


angoumien. 


Et.  proveneien. 


Report  of  the  Trustees  of  tbe  Public  Library,  Museums, 
and  National  Oallery  of  Victoria  for  the  jear  1878^4  Mel- 
bourne. FoL  —  Aus  diesem  Berichte,  der  uns  ein  Bild  von  dem  regen 
wistenschafUichen  Leben  in  Melbourne  gibt,  sei  aunftchat  nnr  der  beschrei- 
bende Katalog  des  Herrn  OBoaoi  H.  F.  Ulrich  Aber  577  Exemplare  Ge- 
Bteinsarten  in  dem  „Indnstrial  and  Technologieal  Mnsenm* 
herrorgelioben,  velche  in  allen' Theilen  Yictoria's  gesammelt  worden  sind. 
Die  Sammlang  aerftUt  in  8  Gruppen. 

1.  Krystalliniscb-körnige  Silicat-Gcsteine,  mit  Granit  und 
seinen  Varietäten,  rnanitporphyr,  Felsit  und  Felsitporphyr,  Syenit,  Diorit 
und  verwandten  Gesteinen,  Porphyrit  und  Genossen,  Gabbro,  jüngeren 
plutonischen  oder  vulkanischen  Gesteinen,  ans  der  Basaltfamilie,  welche 
in  Victoria  einen  Flächenraum  von  6000— 7<X)0  Quadrat-Meilon  einnehmen, 
basaltische  Laven  und  feldspathfreic  Gesteine,  wie  Epidosit  (Epidotfels) 
^nd  Serpentinfels,  im  Ganzen  24r{  Nummern. 

2.  Krystal iini  sch-sch  i(- t  orige  Silicat-Gesteiue  und  meta- 
morph ische  Gesteine,  No.  244—315. 

3.  Neptunische  oder  Sedimentgesteine,  unter  denen  silurische 
Conpiloiiu'rate  und  Hreccien,  Sandsteine,  Quarzite,  Schiefer  oder  Mudstoncs 
und  Thonscliicfer  vorwalten,  devonische,  carbonische  und  vielleicht  auch 
dyadische  Schichten  nahe  der  Ostgrenze  der  Colonie,  secundäre  oder  me- 
sosofoche  Gesteine,  die  sich  in  3  getrennten  DistrIIcten  Uber  einen  Flichen- 
ranm  von  ca.  4000  Quadratmeilen  Terbreiten,  und  Terachiedene  tertilre 
und  jOngere  Bildnngen,  zu  welchen  auch  die  ftltere  pÜocAne  oder  untere 
«Gold-Drift'*  und  die  postpliocine  obere  „Gold-Drift**  gehören,  welche 
letstere  dem  Alluvinm  entspricht. 

Uuucb's  Bericht  gewinnt  um  so  mehr  an  Werth,  als  in  demselben 
auch  eine  Reihe  Gesteinsanalysen  von  Gabbro^  ftlteren  und  jflngeren  Ba- 
salten, Kalkstemen,  Steinkohlen  und  Braunkohlen  niedergelegt  worden  sind. 


A.  V.  GnoDDErK:  Erläuterungen  zu  den  „geognosti sehen 
Durchschnitten  durch  den  Oborharz."  (Zcitschr.  f.  Borg-IIfitten- 
und  Salinen- Wesen,  Hd.  XXI,  Tai.  1.  2.)  —  Auf  Blatt  1  sind  dic^euigen 

N.  J«hrbucU  für  Miaoraloj^ie  «tc.    Ibi3.  49 
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Strecken  und  Stollen  der  Bodnwieser  Omben  In  Qmndnsse  dargestellt, 
welche  gute  geognostische  AafiKhlflsse  geben,  filatt  2  enlliftlt  die  wicbtig- 
tten  Lftngeii«  nad  Qserprofile.  AU  Haoptresakate  der  vorliegenden  Unter- 
sachnngen  sind  hervorgehoben:  « 

1.  Die  devonlachen  Schichten  des  OberhMes  liegen  oonoordant  fiber 
einander  nnd  werden  in  gleicher  Weise  vom  unteren  Kohlengebirge  abfl^ 
lagert. 

2.  Nach  Ablagerung  des  unteren  Kohlengebirges  sind  die  Schichten 
des  Oberharzes  durch  Seitendruck  zu  Mulden  und  Sätteln  gefaltet,  wobei 
vielfach  sich  wiederholende  Überkippungen  der  Schichten  entstanden.  — 
Die  bekannte  Überkippung  der  Schichten  am  Rammeisberge,  die  sich  über 
Tage  durch  das  CJranethal  und  am  nordöstlichen  Abhang  des  ßocksberges 
verfolgen  lässt,  scheint  bich  bis  in  das  Gebiet  der  Bockswieser  Erzgänge 
zu  erstrecken. 

3.  Nach  der  Faltung  des  Gebirges  rissen  die  Erzgänge  auf  und  ver- 
ursachten bedeutende  Verwerfungen  und  damit  zusammenhängende  Seiten- 
verschiebuugen  der  Schichten.  Diese  Thatsache  ist  in  der  Folge  bei  G&og- 
untervachongen  tn  beachten. 

4.  Über  dem  Kieselschiefer,  welcher  die  Qfenze  zwischen  Devon-  nad 
unterem  Kohlengebirge  bildet,  liegt  an  der  Basis  des  letzteren  enie  60  hb 
SO  Lachter  mftchtige  Thonachieferablagerong.  —  Da  so  mftcbtlge  Thoa- 
Schieferablagerungen  innerhalb  des  Granwackengebietes  des  Clausthiler 
Plateaus  sonst  nicht  bekannt  staid,  wird  man  beim  Bergbau  sein  beson- 
deres Augenmerk  auf  das  etwaige  Auftreten  einer  solchen  zu  richten  haben 
und  beim  Erreichen  derselben  die  Nfthe  der  devonischen,  gewöhnlich  sebr 
wasserreichen  Schichten  erwarten  mflssen. 

« 


Ot  Falftontologie. 

C.  Strü»  KMANN :  über  die  Schichtenfolge  des  oberen  Jura 
bei  Ahlem  unweit  Hannover  und  über  das  Vorkommen  der 
Exogyra  virgula  im  oberen  Korallen-Oolith  des  weissen 
Jura  daselbst.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellscb.  XXVII,  1.)  Darcfa 
die  ErOffhong  neuer  Steinbrflche  beim  Dorfe  Ahlem,  etwa  4  bis  6  Kflo- 
meter  westlich  von  Hannover,  sind  sAmmtliche  Glieder  der  oberen  Jat- 
formation  auf  kleinem  Baume  erschlossen.  Verschiedene  I^Uldorte,  die 
räumlich  kaum.2  Kitometer  auseinander,  liegen  sämmtUch  an  dem  flacfaea 
Höhenzuge,  der  sich  in  sadwestlieher  Richtung  vom  Dorfe  Ahlem  bis  son 
Dorfe  Harenberg  erstreckt  An  diesen  verschiedenen  Stellen  wird  fblgsa- 
des  Profil  beobachtet:  1)  Am  Mdnkeberge  lagern  unmittelbar  Ober  des 
Thonen  der  Kelloway-Qruppe  (Ornatenthonen)  mit  .^mmomfes  Lamberti 
und  Ammonites  ornatus  die  Oxfordschichten  oder  Heer  sanier 
Schichten  in  einer  M&chtigkeit  von  etwa  7       bestehend  zu  ontenC 
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ans  dunkelgranen  gioboolithiBclieii  thonigen  Kalksteinen  und  Mcrgelkalken 
und  zu  Oberst  aus  gelbUchen,  grösstentheils  ooUUuacken  Kalkmergelii. 
Charakterische  Versteinerungen  sind:  Edünobriasus  scutattis  Lam.  sp^ 
Gryphaea  dilatata  Sow.,  Exogyra  lobata  Koem.,  Pecten  stibfibrosus  d'Orb. 
Triffonia  triqitetra  v.  Seed.,  Ämmotiites  hiphx  A.  Roem.  (Sow.),  Ammouttt-H 
wendax  v.  See«.  —  2.  Bei  derselben  Stelle  sind  noch  zu  beobachteu  die 
unteren  Schichten  des  Korallen-Ooliths,  bestehend  a.  aus  einer 
0,8  bis  1  M.  mächtigen  Korallenbank,  vorzugsweise  zusammengesetzt  aus 
der  Isastraca  l^'UnnUundea  Goldk.  und  b.  aus  gelblichen,  in  der  Luft  leicht 
serfalleuden,  grösstentheils  ooUthischen  Kalkmergcln,  etwa  2  M.  mächtig. 
Iii  beiden  Uaterabtheilougea  finden  sich  nicht  selten  die  Stacheln  von 
OMiom  fhrigmma  Pull.  Ausserdem  sind  chwaklerktiscli:  (SmmiUia 
BMmgUmemis  Sow.  (mit  SchsleX  Cm^ium  Strudemaim  ds  LouoLi 
Exogjfra  kbaia  Robil,  PlicaMa  km^upiita  A.  Bobm.,  EtMnelbmnu  mii> 
tahu  Lau.  8.  DtrAber  Untern,  sa  beobachten  in  einem  Steinbrndie  vor 
dem  Ahlemer  Hob»,  die  mittleren  Schichten  des  JCorallen- 
Ooliths,  bestehend  ans  einem  odcergelben,  dkhten,  knorrigen  Kalksteine 
mit  mergeligen,  oolithischen  Zwischenlagea,  im  Ganzen  2  bis  2,5  M. 
mAchtig.  Im  dichten  Kalksteine  finden  sich  unzählige  Steinkeme  einer 
kleinen  Lucina,  ferner  von  Phasianella  striata  Sow.  und  Chemmttia 
Mßddinffkmensis  ;  femer  sind  zn  erwähnen  Stacheln  von  (Xdarh  florigemma 
Pbll.  (selten),  Pecten  carians  A.  Roem.,  PectM  articulatm  Schloth., 
Pholadomtja  decemcostata  A.  Roem.,  Aviaihi  py(jmaea  Dkr.  u.  Koch.  4.  Es 
folgen  sodauu  an  derselben  Stelle  die  oberen  Schichten  des  Korallen- 
Oolith,  nur  1  bis  1,5  M.  mächtig  und  grösstentheils  aus  grauen  und 
hellgelben  dichten  Kalksteinplatten  bestehend,  charakterisirt  durch  das 
häufige  Vorkommen  von  Tcrrhratula  linmeraHs  A.  Roem.,  Terehratida 
bicamihculnta  Ziet.,  lÜiynchoudia  pinguis  A.  Roem.  und  unzähligen  Exem- 
plaren von  Exogyra  reuifonnis  GoLnr.  5.  Darüber  lagern  ebendaselbst 
die  unteren  K  iinineridge-  IJilduugeu  und  zwar  a.  3,5  bis  i  M.  hell- 
graue und  hellgelbliche  Kalkmergcl  und  Kalksteinplatten  mit  Steiukernen 
verschiedener  ifottcci-Arten  (namentlich  Natica  globasa  A.  Boia.,  N.  nuh 
cntkma  A.  Ron.,  Manommma  d'Obb.),  nnd  Otfpnna  mmlaeformu 
A.  BoKM.,  Cyrcna  rugosa  OB  LoRiOL  (Sow.)  selten,  Tkroaa  tneerto  Tum. 
(kleine  Form).  Ansseidem  ist  OsCrea  mMtHfarmit  Das.  o.  Koos  in  Schalen- 
ezemplarea  aasserordentlkh  hAofig.  b.  2,5  M.  Binke  efaies  theUs  graoen, 
theils  gelbUohen  dichten  Kalksteins,  gesondert  durch  dOnae  dimkelgrfliie 
Tlionscfaichten.  Letztere  sind  versteinemagsleer;  die  Kalksteine  enthalten 
dsgefSB  Steinkeme  von  Nerinea  Uibermloea  A.  Bobh.,  seltener  von  Nennern 
Ooeae  A.  Rom.  und  CStemmUia  abbreviata  A.  Bobm.  q».  o.  Darftber 
lagert  eine  0,6  M.  starke  scliwärzliche  Thonschicht,  sehr  rerch  an  Ver- 
stebemngen,  namentlich  kleinen  Schnecken,  darunter  am  häufigsten 
Nerinea  MandeUloki  Broxn  neben  den  Nerineen  und  Chenmitzien  der 
vorigen  Schicht;  ausserdem  kommen  am  zahlreichsten  vor  CerWiinm  !<eptnH- 
pliaitum  A.  Uoem.,  CeriUi.  Uvuiefnrme  \.  Ror.«.,  Helicocryptus  j)<*.si7/u.'< 

D'Oas.  6.  Folgen  die  mittleren  Ivimmeridge-Schichten  und  zwar 
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a.  2|5  bis  8  H.  gp\hv  tlionij^'o  Mcrf^'cl.  die  am  Ahlemer  Holze  völlig  vcf» 
steinerungslccr  sind,  beim  Dorfe  Ahlem  dagegen  Terehratula  sttbMclls, 

b.  5  M.  thoils  graue  oolithische  Kalksteinbänke,  theils  sehr  thonhaltige, 
dünngeschichtete  Kalksteine.  Es  sind  dies  die  Schichten  der  Nerinfa 
ohtusa  nach  Ckkdnkk,  charakterisirt,  abgesehen  von  dieser  kleinen  Nertnfo, 
durch:  Cyremi  riKjosa  dk  Loriol  (Sow.)  =  Antarte  sciitellata  v.  Sees.. 
Ct'rithiiim  mtartitium  v.  Sek«.,  Cficinnitzia  striatelln  v.  Seeb.  Kerita  ovnta 
A.  RoFM.  und  zahlreiche  andere  kleine  Schnecken.  Auch  sind  Reste  von 
Fischen  (Pycnodonten)  und  Sauriern  nicht  selten;  in  dieser  Schicht  ist 
Homin'osuurns  Ma.rimiliani  IL  v.  M.  dreimal  gefunden  worden,  c.  2.5 
bis  H  M.  theils  dichte,  theils  feinkörnig  oolithische  Kalksteine  in  0,5  bis 

1  M.  mächtigen  Bänken,  meist  von  heller  Farbe,  in  den  Asphaltbriichen 
bei  Ahlem  lederfarbig  oder  schwftrslieit  durch  Bitumen  gefiürbt.  Et  tili 
dies  die  eigentlichen  Pteroceras-Schichten,  sehr  reich  an  Yentei- 
nenmgen»  auch  vom  Möiüceberge  nördlich  yom  alten  Kalkofen  an  beob> 
achten,  hier  nur  aher  meist  Steinkeme  enthaltend,  wihrend  bei  AUcb 
vielfach  Schalenezemplare  gefunden  werden.  Charakteristisch  sind:  Ten- 
bratula  wbseUa  LsnUt  Emfffm  BrvmirulUma  Volti,  E»^9ifra  virgtiä 
QoLDP.,  seltener,  Tri€hite$  Sausaurei  Tmniii.,  OwviUia  tämgona  A.  Bodl, 
Luäiia  substriaia  A.  Boim.,  Corbis  wbe^hrata  Tbvrm.  sp.,  Cffprim 
BrongniarH  A.  Roem.  sp.,  Buüa  mprajuretms  A.  Roem.,  Pteroeerai 
Oeeani  Bronon.,  Natim  {Purpnnna)  mhnodoaa  A.  Koch.  —  7.  Darüber 
lagern  bei  Ahlem  und  in  den  Asphaltbrüchen  die  oberen  Kimmeridge-  j 
Schichten  (obere  Pteroceras-Schichten,  V'irgula-Scliichten),  bestehend  aas 

2  ]>is  o  M.  grauen  Thoumergeln  und  dichten,  meist  dünngeschichtoteu 
Kalksteinen,  cli;u akteristisch  durch:  K.riupjra  rirgula  Goldf.,  AnontM 
RauUma  Brv.,  Corhula  Moseusis  Ikv.  und  CorlnceUa  Moraeatui  Bit. 
Ausserdem  ist  (tstrca  multifonnis  Dkk.  und  K.  sehr  häutig.  8.  Untere 
Portland-Schichten,  bei  Ahlem  2  bis  3,  in  den  Asphaltbrucheti  Uei 
Ahlem  bis  5  M.  mächtig,  bestehend  aus  geschichteten  Thon-  und  Kalk- 
mergeln,  ziemlich  arm  an  Versteinerungen;  jedoch  sind  Ostrea  muiltiformiSf 
Cffprim  BrongnimrH  und  Cyrma  rugosa  nicht  selten;  als  eharakfeeristlMli 
ist  ausserdem  Pinna  granulata^w.  ansuf&hren.  Darflber  folgt  eine 
2  bis  8  M.  mftchUge  Schicht  eines  dichten,  suweilen  auch  fein  oolithisches 
sehr  harten  Kalksteins,  von  weicheren  Mergelschiditen  unterbrochen.  Ei  | 
sind  stellenweise  Versteinerungen  nicht  selten  und  swar  Cffrma  rugm, 
CTemBta  UÜMdomtu  und  CorbiUa  aiata  Sow.  (Nuaita  greffoiia  Dn. 
und  K.)  9.  Folgen  in  den  Asphaltgruben  die  oberen  Portland* 
Schichten  oder  Eimbeckhäuser  Plattenkalke,  etwa  8  M.  mftditig,  charak- 
terisirt durch  das  massenhafte  Vorkommen  von  Corbulainflexa  A.  Roem. 

10.  Darüber  lagert  0,5  bis  1  M.  mächtig  ein  graues  thoniges  Gestein. 

11.  Blaue  zähe  Thono  mit  Üelemmtes  aubquadratus  A.  Roem.,  die  eiuen  I 
grossen  Raum  bedecken  und  unzweifelhaft  der  unteren  Kreide  (Hils)  an- 
gehören. —  Die  ganze  Schichtenfolge  des  Oberen  Jura  besitzt  bei  Ahlem 

in  den  Schichten  1  bis  1)  nur  eine  Mächtigkeit  von  40  bis  4(J  Metern.  Das 
Auftreten  der  Exogyra  virgula  i*u  Oberen  Korallen-Oolitb|  zu* 
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sanimeu  mit  2'erehratula  humercUin  imd  JtÜhynchonella  pinguis  ist  ,bemer« 
kenswerÜL 


H.  Tkavtschold:  die  Kftlkbrflclie  von  Mjatschkowa.  1.  Hälfte. 
Moskftu,  1874.  4<*.  SO  S.  4  Taf.  —  Über  die  in  db  Koxihce'b  Notiz  er- 
wAhnten  Ealkbrache  Ton  matachkowa  bei  Hoekaa  und  ihre  sahlreicheii 
organischeB  EinacUflsBey  die  diesen  Kalkstein  som  KeUenlcalk  stempeln, 
erkAlt  man  nähere  Belehrnng  in  dieser  Abhandlung,  welche  sich  nament- 
lich aach  aber  die  Gesteinsbeichaffonheit  der  einzelnen  Schichten  der  dort 
gegen  20  M.  mftchtigen  Ablagerung  verbreitet. 

Die  daraus  hervorgegangenen  Versteinerungen  sind  zum  Theil  die- 
selben, welche  von  Newberry  and  Wortben  aus  der  Steinkohlcnformation 
von  Illinois  bescliricheu  worden  sind,  wie  Cladodus  l€imnoide8  N.  u.  W., 
Ostmaspis  (Petrodm)  acuta  N.  u.  W.  etc.  und  zeigen  von  neuem,  dass 
schon  in  der  Steinkohlenperiode  mehrere  Arten  gleichzeitig  auf  russischem 
und  nordamerikanischem  Boden  golcbt  haben ,  wie  dies  auch  für  spätere 
Formationen  (Dyas  oder  perniisclic  Schichten  otc.)  erwiesen  ist;  die  ge- 
sammte  Thierwelt  in  dem  Bergkalke  von  Mjatschkowa  ist  nach  Tbaut- 
scHOLi»  folgende : 

Fische:  Cladodus_jLG.  1,  lldodus  Aß.  1,  Psainnwduft  Au.  2,  l'oeci' 
lodus  Ao.  2,  Cochliodus  Ao.  2,  Or<tduf<  Ag.  2,  Solcnodut^  n.  g.  1,  Pctahdua 
Ow.  1,  Dactylodus  N.  u.  W.  1,  Polifrhizodu.s  M'Cov  1,  Drepancanthus  N. 
u.  W.,  Ostinaspis  {Pttrodua  'SlcCo\)  2,  Ichthyochynchus  1;  Crustaceen : 
Phülipsta  PoRTL.  3;  Cephalopoda:  NauHlus  5,  Ortlwcerns  Bretn  2; 
Qa^ttropoda:  Cerii&iimm  ignoratum  Trd.  {Chemmtna  rugifera  de  Kok.), 
PkunaomaHa  Dm.  3,  Murdiiaoma  d'Aboh.  1,  Euomphalus  8ow.  2,  Mo- 
aro^eOus  Füll.  1,  ChemnitMia  d^Obb.  1,  Iferüa  Lau.  1,  Natiea  Adavs.  1, 
Capubu  MoHTr.  8.;  Heteropoda:  B^krophon  Honr.  4;  Prosopa- 
eephala:  DatUümm  L.  1;  LameUihranehiata :  AUorima  nguktria 
Kme,  8an0iikiMtüea  UMdatus  Pobtl.,  S.  sp.,  Anatiiia  Lam.  2,  Canoeardiiim 
uralicum  Ebts.,  Area,  ModMa,  Pinna  h  1,  PeeUn  8  und  AvienXa  1  Arten. 

Besondere  Anerkennung  verdient  Taf.  2,  welche  mikroskopische  An- 
sichten Ton  Durchschnitten  verschiedener  Fischzfthne  darstellt. 


Mao.  Fr.  Schmidt:  über  einige  neue  und  wenig  bekannte 
Baltisch-silurische  Petrefacten.  (Mem.  de  l'Ac.  imp.  d.  sc.  de 
St.  P^'tersbourg,  7.  ser.,  T.  XXI.  No.  11.)  8t.  P('>tersl)Oui  .;,  1S71.  4«.  48  S. 
4  Taf.  —  Diese  neueste  Veröffentlichung  des  Verfassers,  der  ^eit  Beginn 
seiner  wissenschaftlichen  Tliätigkeit,  trotz  wicdeilK»Iter  Unterbrechungen 
durch  sibirische  Reisen,  der  baltischen  Silnrtorniation  sein  besonderes 
Interesse  gewidmet  hat,  erweitert  die  Kenntniss  der  baltisch-silurischcn 
Crinoideen  wiederum  wesentlich.  Wir  erhalten  neue  Aufschlüsse  über: 
HjjfbaerHim  dipentoB  Lavosr.  sp.  und  dessen  Formenkreis;  ttber  die  bal- 
tisdi-iilnrischen  Arten  der  Gattung  GlypiocysUU»  Bul.  od«r  (Mrmima 
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EioHW.,  wozu  Ol.  penmger  Eichw,  sp.  (Cyathocrinus  und  spitcr  Ch^iro- 
crinus  penniger  Eirnw.),  Gl.  gifjanteus  hvvrm.  sp.  {Gonorrinites  gig.  Leii  ht., 
Cheirocrinns  gig.  Kichw.)  und  2  neue  Arten  gehören;  über  unter&ilurische 
Cystidcon  aus  diesem  Gebiete,  die  als  Übergangsglieder  zu  den  Blastoi- 
den  gedeutet  worden  sind,  Blantoidocrinus  carchariaedem  Bili..  äff.,  A<t€ro- 
bUistUH  Eichw.  mit  A.  fitelMus  Eu'HW.  (spater  Prnfocritntes  foveolatm 
EirHw.)  und  2  neuen  Arten,  Agelacrinuft  Pusyrewskn  Hof  km  sp.  (M^^^itr^ 
rtisyretoskii  Hoppm.)  ;  über  die  Gattung  Bothri/)cidari)i  Eichw.  mit  2  Artec 
und  über  Tetradium  Wrangeli  n.  gen.  et  sp.,  einen  sehr  eigenthümlicben, 
vielleicht  mit  Canularia  in  Zusammenhang  stehenden  KOrper. 


0.  C.  Mabbh:  Über  einige  pferdeartige  S&ugetliiere  avi 
der  Tertiärformation.  (The  American  Jeam.  of  sc  a.A.  1874.  TidL 
Vn,  p.  947).  —  Die  pferdeartSgea  Slngethiere  dee  Amerikaaiicben  Eodla 
weiden  doreh  8  Arten  Orchippm  Uämm  TerMen,  weleiie  Qattang  mit 

Anfhitherium  nahe  ?erwandt  ist,  aber  4  Zeheo  besitzt.  Das  mioc&ne  Pfeid, 
Miohippus  Marsh,  mit  8  Zeheo,  bildet  einellitteiitufo  zwischen  Orokipjm 
und  AnchUhtriumj  von  welchem  letzteren  es  namentlich  durch  die  oberen 

Backzähne  verschieden  ist.  Bei  dem  pliocänen  Jlipparion  sind  auch  3 
Zehen  dontlich  ausgebildet,  doch  erscheinen  die  beiden  äusseren  weit 
kürzer,  als  bei  Orohippus,  und  !)oi  dem  quartären  EquM8  siod  sie  be- 
Icanntlich  nur  noch  als  Rudimente  vorhanden. 


0.  C.  Marsh:  über  neue  tertiäre  Säugethiere.  (The  American 
Journ.  of  sc.  a.  A.  1874.  Vol.  VII,  p.  531.)  —  Als  neue  Gattungen  werdec 
beschrieben:  MorotJierium  gigas  und  leptonyx^  zu  den  Edentaten  gehörig 
und  nahe  verwandt  mit  MtgaUmyx  nnd  Mtflodon; 

SiffUnodoH  mifUi,  in  mancher  Hinsicfat  an  Tamdom  Ow.  erfnomd, 
TiMmrimn  kttidem  n.  gp.  nnd  EloOiernm  laOnrodtm  n.  sp. 


A.  H.  Swnmni;  Bemerkungen  Aber  einige  feasile  Orthop- 
teren aus  der  Verwandtschaft  der  Gattung  QryUaeria.  (Tlie 

Geol.  Mag.  II.  Vol.  L  No.  122.  p.  337,  PI.  14.)  —  Unter  Bezugnahme  anf 
eine  lebende  Speeles  von  Oryllaeria  und  die  von  Hker  boschriobeoen 
Chr.  Ungeri  ans  eocänen  Schichten  von  Radoboj  in  Croatien  lenkt  der  Ver 

fassor  das  Interesse  auf  Gr  ((Wydalis)  Brongniarii  Aunorn»  sp.  ans  der 
Steinkohlenformatioii  von  t  oalbrookdale  in  Shropshirc,  die  mit  der  früher 
bekannten  Or.  lithantraca  Hef.k  aus  der  äaarbrücker  Steiukohleafonnatioji 
in  nahe  Verwandtschaft  treten. 


H.  Woodwakd:  über  Bhittoccros  leptorhimt^  Ow.  (EJt.  kmitoec^fti 
Falg,)  (The  Geol.  Mag.  II.  Vol.  1.  No.  123.  p.  898,  K.  16.)  -  Ein  voU- 
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siftadig  erlialteiier  Sohidel  aas  pleiatocftnen  AUftgenuigea  bei  llfoH,  Eoez, 
in  der  Sammlanf  Ton  Sir  A.  Brady  hat  zu  neuen,  von  W.  Daviu  uid 
U.  Woodward  ontenioinineneD  UntersOGhimgen  der  durch  Falcoxer  be- 
schriebenen Rhinoceros-Arten  Veranlassung  geboten.  Letzterer  hatte  Rh. 
l^torhinttH  Crv.  in  3  Arten  goscliieden,  unter  welchen  Bh.  mefjarhinus 
Chkistol  als  nonnalos  Uli.  Jcptorhinus  Cüv.  aufgefasst  wird,  während  die 
zweite  als  Hh.  Etruscus  Falc,  die  dritte  als  Rii.  hemitoechus  Falc.  (Eh. 
leptorhinas  Owen  p.  p.)  unterschieden  werden.  Hier  ist  Rh.  hemitoechua 
als  Synonym  von  Rh  leptorhinns  Owen  hingestellt  und  es  wird  Falconer's 
Specios  wieder  beseitiget.  —  Für  Rh.  ticfiorhinns  Crv.  hatte  schon  Fal- 
coNKK  den  ältcrcu  Namen  Rh.  antiquitatin  Blumü.nb.  vorgezogen. 


Amtoivb  SmPANi:  PaUontologie  Lombarde  on  deseription 
des  fossiles  de  Lombardie.  Llvr.  51 --52.  lY.  8£r.  7-a  Milan. 
4«  p.  81— m  PL  1^—20.  Appendice'p.  1—16.  PI.  8.4.  -  (Jb.  1874. 
106.)  —  HxHMHnti  hat  in  diesen  BlAttem  eine  grtesere  Ansah]  Ton  Am- 
monften  ans  dem  rotfaen  AmmonHenkalke  des  oberen  Lias  und  ans  dem 
oberen  Llas  Ton  Hedolo  genau  bescbrieben  und  vorsüglich  abgebildet 
Die  ersteren  gehören  den  Untergattungen  PhyUoceroi  nnd  Lytomtu  an, 
die  letsteren  sn  Harpoeerw,  AtnaUheiu  und  Süphamcertu» 


Ad.  Brongniart:  über  fossile  Pflanzen  von  Tinkiako  in 
dem  südlichen  Shensi  in  China,  eingesandt  1873  durch  Ahho  A. 
David.  (Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France,  3.  S^r.  t.  II.  1874.  p.  40S.}  — 
Die  aus  dem  Kohlendistrikte  von  Rhensi  durch  An,  Broscniart  unter- 
schiedenen Pflanzen,  Pecopteris  Whitbyemisy  2  Arten  SphenopterU,  Blatter 
einer  ZamiOf  am  nächsten  dem  Zamites  distam,  Fragmente  von  Lyc&p<h 
diu$  WüUammd  oder  PaUBsya  sp.  und  ein  der  Bayera  äUkffUfma  Tk. 
Bradu  nahe  Torwandtes  Fossil  liefern  den  Beweis,  dass  diese  Pflansen 
mit  der  Alteren  Steinkohlenlormation  nichts  gemein  haben,  sondern  viel- 
mefar  am  nächsten  jenen  entsprechen,  welche  den  jurassischen  Schichten 
von  Whitbj  ni  Searboroogh  angeboren.  Dagegen  fehlt  anch  die  altere 
Stehikohlenibmiation  fai  dem  sfidlichen  Shensi  nicht,  wie  die  folgende 
Notis  neigt. 


Pacl  Fischkr  und  Bayak:  über  einige  palftozoische  Fossilien 
des  südlichen  Shensi.  (Bull,  de  1a  Soc.  göol.  de  France,  3.  ser. 
t.  II.  1874.  p.  409.  PI.  16.)  —  Viele  von  dem  Abbe  A.  David  bei  Lean- 
Chan  gesammelte  ^'ossilien ,  die  nach  Paris  gelangt  sind ,  erweisen  von 
neuem  das  Auftreten  des  Kohlenkalkes  in  dem  südlichen  Shensi.  Mit 
Sicherheit  konnten  durch  Bavan  unter  ihnen  zunächst  festgestellt  werden: 
Spirifer  lineatus  Mart.  sp.,  Athyris  (imbin'fa  !^ow.  sp..  Metkella  Garnicri 
n.  sp.)  Froductue  Davidi  u.  sp.,  Fr.  co6taius  )Süw.  Var.  oxiUs^s  and 
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BeUerophon  tangetitialia?  Pboi^  ^on  welchen  die  meisleii  Iiier  «bgebW 
worden. 

Spiridion Britsixa:  Fossile  B in nen-Mollusken  aus  DalmatieB, 
Kroatien  und  Slavonieu.  Agram,  1871.  8".  142  S.  7  Taf.  -  Es 
ist  zur  Gonüf;«'  bekannt,  dass  der  Verfasser  als  Vorstand  der  zoologiscLeE 
Abtlieilung  im  Miibeum  des  dreicinen  Königreiches  eine  sehr  fruchtbare 
Thatigkeit  im  Gebiete  seines  Ilanptfaf  lies,  der  Zoologie,  entwickelt:  wenn 
er  sich  hier  auf  das  benachbarte  Geliiet  d«'r  raläontologie  begibt,  >o  können 
wir  ihm  dafür  nur  Dank  wissen.  Ein  Theil  der  von  ihm  bestlniebencn 
Fossilien  befand  sich  schon  seit  dem  Jahre  1846  in  den  Sammlungen  des 
National-Landes-Museums  in  Agram,  andere  worden  von  Bkusiüa  selbst 
im  J.  1868  in  Dalmatien  aufgefunden.  Das  Eradieiiien  von  M .  Kinuf^i 
AbhaoiUang  Ober  denselben  Gegenstand  (Jb.  1870,  609)  TeraoUmte  n 
neuen  Samminngen  in  diesen  Landstriehen,  welche  Dr.  PiLAn  in  SlaTOBieB 
and  der  Verfasser  in  Dalmatien  ansgeflBhrt  babe. 

Die  Lagerstätten  flir  die  hier  beschriebenen  Bfamen-Hollosken  uaA 
miocftne  Brackwasserschicfaten,  miocftne  Sflsswassersdiiehten,  pUocine  Cos- 
gerienschichten,  pUocäne  Sflsswassermergel  und  pliocine  SOaswassei^P^ 
ludinenthone.  Die  Gasteropoden  gehOren  den  Gattungen  Melnnia  LiK, 
MdanopRis  Fär.,  Pyrgiila  Cristofori  et  Jm.,  Prosoathenia  ISimüU^  Fant 
rulus  Necm.,  Emmenckt  Bnirs.,  Stalioa  Brus.,  Hydrottia  IIartmaxk,  Am- 
nicola  Goüld  et  IlALDEMAifir,  Lithoglyphm  MVhlp.,  Bythinia  Grat,  Vin- 
jjara  Lau.,  Valrata  MI'll,  ,  Nerithm  Lam.,  Succinen  Drap.,  Helix  L 
(Subg.  Macularia  Alheks),  Limnaca  Lam.  (Subg.  Acdla  Haldemann,  Liinm- 
physa  Ffr.,  Guhmria  Lea«  n),  PliuiDrbis  Gi  ett,,  Ancylus  Gfokek.,  Vakn- 
ciennesia  Rochseau  au,  die  Pelecy])odeu  aber  den  Gattungen  Sphaerim 
Sf;oi*.,  Pisidium  C.  Pfefffer,  Unüt  Philipfson,  Drrissena  Benede.^,  in 
Summa:  143  Arten.  Dem  folgt  S.  129  ein  Anhang  über  die  A gramer 
Coügerieu-bchichten  mit  Cardium-,  Dreismia-  und  Melanopsis-Ss\.&i^ 
einer  neuen  Schneckengattung  Micromelania  Brl-s.  p.  133  u.  a.  Formen, 
wodurch  die  Ansahl  der  flberhaupt  in  diesen  BÜttem  beschriebenen  Irtfls 
auf  188  steigt 


Dr.  LEorui-D  Jcst:  botanischer  Jahresbericht.  1.  2.  1875.  8*. 
S.  821—744.  ~  In  der  zweiten  Hälfte  dioses  schätzbaren  Jahresberichtes 
schliesst  Dr.  Jrsr  seinen  Bericht  über  die  chemische  Physiologie  ab,  worauf 
Berichte  über  Befruchtungs-  und  Aussaungsoinrichtungen,  von  II.  MIilfk- 
LiPP.STADT,  über  Ilybridität,  von  W.  0.  Fuoke,  systematische  iMonographien 
und  ausscreuropäische  Floren ,  von  E.volek  ,  ü!)er  P  h  y  t  o  p  a  1  a  e o  n  t  o  lo- 
gie,  von  H.  Tu.  Gktler,  S.  422—483,  über  pharmaceutische ,  technische 
nnd  forstwirthschafUiche  Botanik  von  Fli  ckiger,  A.  Vool  u.  R.  IIartio 
folgen.  Ober  die  Pflansenkraakheiten  hat  P.  SoRAvni  einen  ebigdieoda 
Bericht  geliefert,  Referate  ans  der  homndischen,  italienischen,  mssiscbei, 
ungarischen  Literator  rtthren  von  H.  ni  Vribs,  K.  Litikr,  BAtALor  oid 
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Ka.mtz  her,  die  Europäischen  Floren  hat  P.  Asi  herson  S.  611—670  be- 
handelt. Ein  Register  der  Autoren,  deren  Arbeiten  im  vorliegenden  Bande 
besprochen  sind,  und  ein  sehr  umfängliches  Namen-Register  bildet  den 
Schluss  der  mühsamen  Arbeit  dieses  Jahres,  welcher  noch  recht  viele 
Ähnliche  botanische  Jahresberichte  von  Leopold  Just  nachfolgen 
mögen,  d]e  für  Fachmänner  und  alle  Freunde  der  Naturwissenschaft 
liöehst  wülkommene  Gaben  ttiuL 


Q.  BtRmr:  Marine  DiloTialfanna  in  Oatprenesen  and 
WeBtprenasen.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  XXVI,  p.  517s  Tat  X.)  —  Die 
BemObongen  des  YerfiMserB,  wie  schon  frflher  in  Westprenssen,  so  aocfa 

in  Ostprcussen  eine  marine  Diluvialfauna  nachzuweisen,  sind  nicht  er- 
folglos geblieben.  Bei  Gelegenheit  des  Baues  der  Thorn-Insterburger 
Eisenbahn  wurden  in  der  Gegend  der  Bahnhofe  Skandau  und  Gerdaoen 
grössere  Grandgruben  eröffnet,  in  welchen  Cardium  edule  L.,  Buccinim 
(Nasxa)  reticulatum  L.,  Cyprina  islandica  L.,  Mnctra  soUdu  L.,  TeUi)ut 
soUdnla  und  O^trrd  rfjfdis,  von  Süsswasserformen  aber  Valvata  piscinalis 
Mt'LL.  gefunden  worden  sind.  Eine  jener  Gruben  liegt  bei  dem  Dorfe 
Langmichels,  die  zweite  im  Gebiete  des  Rittergutes  Will  kämm,  wäh- 
rend auf  dem  zwischen  Gerdauen  und  .Schippenbeil  gelegenen  Gute  Grün- 
hof sich  nur  Cardium  tduh-  gezeigt  hat. 

Als  Nachträge  zu  der  marinen  Molluskenfauna  der  Diluvialschichten 
Wee^renssena,  d.  h.  der  Gegenden  längs  des  Weichseltbales  von  der 
rossiseh-polniichen  Grenze  hinab  bis  in  die  NAhe  des  Weichseldeltas  verden 
von  Jacobsmtthle  bei  Mewe:  Cardium  tdimaiiim  Seähnia  com- 
munU  hAXLf  Oitnet  sp.  und  ValwUamaerottmna,  Ton  Eniebaa  bei  Dir^ 
schan  abv  Maetra  aoUäa  resp.  M,  anbinmeata  hervorgehoben. 


Oswald  Herr:  Fossile  Pflanzen  von Samatra.  (Abb.  d.  schwei- 
zer, paläont.  Ges.  Vol.  I.  1874.  4".  26  S.  3  Taf.)  —  Wie  an  einige  andere 
Fachmänner  Europa's  sind  vom  Director  der  gecdogischen  Landesunter- 
suchung  an  Sumatra'»  Westküste,  Herrn  Yerbbek,  auch  an  Professor  Heer 
Sendungen  der  dort  aufgefundenen  fossilen  Reste  gelangt,  deren  Unter- 
suchung sich  Herr  mit  bekannter  Genauigkeit  unterzof^en  hat.  Die  von 
ihm  hier  beschriebenen  Pflanzenreste,  welche  13  Arten  reprÄsentiren, 
stammen  aus  einem  unmittelbar  auf  eruptivem  Grünsteine  lagernden  Mergel- 
schiefer und  werden  von  Heek  zur  Miocänformation  gestellt.  Während 
einige  damit  zusammen  vorkommenden  Fischreste,  welche  L.  Kütimeykk 
anhangsweise  beschreibt,  nicht  gegen  diese  geologische  Stellung  sprechen, 
weist  eine  andere  an  Gei.nitz  gelangte  Sendung  von  Fischen  aus  diesen 
Schiefern  auf  ein  höhereg  Alter  hin,  worftber  sich  der  letztere  im  Yer- 
eine  mit  Herrn  von  nn  Marcb  demnidist  niher  verbreiten  wird. 


Fr.  Cnv.vis:  Fragments  pal^ontoloßiques  poiir  servir  k  la 
flore  du  torrain  houiller  deBel^iquo.  Bruxelles,  1874.  8".  (BnM 
de  l'Ac.  r.  de  Belgiquc,  2.  ser.  t.  XXXVIII.  No.  11.)  13  p.  2  PI.  —  Ks 
ist  ein  dankenswerthes  Vorhaben  des  Verfassers,  die  Steinkohlenflora  Bel- 
giens nach  und  uach  au  das  Licht  zu  ziehen.  £r  beschreibt  hier  als 
JNmimtaria  sphenoptmiäia  Cniv.  eigenthflmlicbe  Wimielznst&nde,  die  sich 
an  SphemphyJhm  erostm  iwt,  aaxifragaefulHm  amcMfcwBP  mögeot 
ftnier  den  Fmchtstand  eines  Aaterophjlliten  als  CakmuKiadMa  eqmteH- 
ftmiB  SoK.  und  PecopUris  Umgifolia  Prbbl  ton  Lerant  dn  Fiten. 


Alb.  Gaudry:  sur  la  decouverte  de  Batraciens  dans  le  ter- 
rain  primaire.  (Boll,  de  la  Sog.  g^ol.  de  France»  S.  sfe.  t.  III.  1875. 
p.  299.  Fl.  7  n.  8.)  —  In  den  bitnminOsen  Schiefern  von  Hose  nnd  Bfülery, 
welche  nach  ihren  sahireichen  Besten  fossiler  Pflanzen  ganz  entschieden 
znr  unteren  Dyas,  nicht  aber  zur  Steinkohlenformation,  gehören,  iro- 
fllr  die  von  Gaüdkt  gew&hHe  Beseidmnng  «terrain  primaire*  gewiss  keint 
passende  ist,  worden  kleine«  nur  gegen  8  Cm.  lange  Skelette  eines  Batra- 
chiers  entdeckt,  die  mit  tertiflren  und  lebenden  Fröschen  und  Salamandern 
dne  nfthere  Verwandtschaft  zeigen,  als  alle  anderen  bis  jetzt  aufgefun- 
denen paläozoischen  Arten.  Gavdry  hat  sie  als  ProtriUm  petrolei  be- 
schrieben. Die  Zehen  ihrer  Füsse  entsprechen  nahezu  den  weit  grösseren 
PÄhrtcn  aus  der  unteren  Dyas  von  Ilohenclhe,  welche  p.  4,  Taf.  1  o.  2 
in  OziHiTz  Dyas  als  SaunchniUs  salamandroicleä  bezeichnet  werden. 


K.  Martin  und  Th.  Wrwht:  Petrefacten  aus  der  Raeth  ischen 
Stufe  bei  Hildesheim.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXVI.  p.  81t> 
Taf.  29.)  —  (Jb.  1875,  328.)  —  Einij?e  von  Senator  Römer  in  dem  Bonebed 
bei  Ilildoslieim  aufgefundenen  Fischreste  haben  eine  neue  Art  Pliolülopho- 
ruH  [Ph.  Hoenheri),  grosse  Flossenstachel  von  Hyhodus  furcatoi^triatuf»  Makt. 
und  Reste  von  Nemacanthus  nionilifer  Ag.  erkennen  lassen ;  eine  schane 
kleine  Ophiura  aus  den  Schieferthonen  zwischen  der  unteren  und  oberen 
Bonebed-Breccie  bei  Hildetheim  wird  von  Tu.  Wbioht  als  Uj^UoUpit  Dar- 
me^i  n.  sp.  beschrieben. 


L.  Dioelot:  Jfy cnodns  heterodon  n.  sp.  aus  dem  mittleren 
Neokom.  (Bull,  de  la  Soc.  g^ol.  de  France,  3.  s^r.  t.  III.  p.  237.  PI.  G.) 
—  Die  prächtig  erhaUene  mit  sahireichen  Zftbneo  bepflasterte  Qmamm- 
platte  ans  den  kalkigen  Sdiiehten ,  welche  die  Berge  von  Banfes  «ad 
Oraade-Chartreuse  sosanmensetsen,  worde  von  Dtastov  unweit  dM  Dorlbs 
Savigny  entdeckt. 
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Maürice  de  Trtbolet:  Röchercheg  g^ologiqucfi  ot  pal^onto- 
logiqueg  dans  le  Jura  Neuchate loi s.  Neuchatel,  1878.  4".  96  p. 
3  PI.  —  Der  Verfasser  ist  nach  eingehenden  Studien  dahin  gelangt,  in 
dem  oberen  Jura  von  Neuchatel  11  verschiedene  Etagen  zu  unterscheiden, 
welche  von  unten  nach  oben  in  nachstehender  Reihe  folgen: 

1.  Spongitien,  2.  Zone  der  hydranliscben  Kalke,  8.  Pholadomien, 
4.  Corallien  inf.,  6.  Corallien  sup.,  ä6quanien  iuf.,  7.  S^qua- 
niensap.,  8.  Pt6roo^rien  inf^  9.  Pt^rocörien  sap.,  10.  Yirgalien, 
U.  Portlsndien. 

Diese  Etagen,  deren  Namen  woU  Jasam  eine  weiteie  Eirlinlening  be- 
dOrfen,  werden  vom  Ver&eser  beitimmter  chnrakterisirt  und  durch  eine 
groeae  Reihe  der  dirin  TerkDounenden  organisehen  Beete  von  einander 
nntenohieden.  Mehrere  dieser  Etagen  sind  ron  ihm  schon  in  einer  frohe- 
ren Sdurift  (1872)  an  dem  Ifont-Chftteln  oder  Chfttelot  naeligewiesen  werden. 

Unter  den  darin  nea  entdeckten  Arten,  welche  S.  45  n.  f.  beschrieben 
werden,  begegnen  wir  einem  TtUn^aurus  Picteti  Tun.  ans  dem  Portlandien 
von  Plan  (Neuchatel),  Cemiat  (Yalangin),  Sagne,  ValanTien  (Chaux-de> 
Fonds)  und  von  Locle,  der  aber  auch  in  den  unteren  Pterooerasschichten 
von  Solothurn  häufig  ist,  einem  I^epidotus  Couloni  Trib.  aus  dem  Port- 
landien von  Plan,  spärlichen  Resten  von  Oiistaceen,  Anneliden,  mehreren 
Gasteropoden,  Pelccypoden,  einem  als  Milhricritni.s  inaequispinosus  Titin. 
beschriebenen  Criuoiden  and  der  zu  den  Bryozoen  gehörenden  Berenicea 
iparsicellula  Trib. 

Die  grosse  Zahl  der  von  Tribolet  untersuchten  Versteinerungen  aus 
diesen  Schichten  ist  S.  75—95  tabellarisch  zusammeugestellt,  um  ihre  ver- 
ticale  Verbreitung  zu  zeigen. 


ILoiTaiBoiAT:  Aber  das  Alter  der  Oypslnger  m  sfldliohen 
Ufer  des  Thnner  Sees.  (YierteyahrsschriH  d.  natorf.  Ges.  in  Zttricb, 
1874.)  —  Der  YerHuser  ninunt  fBr  diese  Gjpslager  ein  eocines  AHer  in 
Anspraeh  nnd  wirft  inletfessante  BHofce  aof  die  «adttrweitigen  YorloMmn- 
nisse  von  Oyps  in  der  Seinreis. 


M.  DK  Tribolet:  Beschreibung  von  Crustaceen  aus  neo- 
komen  Schichten  des  Neuchateier  Jura  u nd  des  Waadtlandes. 
(Bull,  de  la  Soc.  geol.  de  France,  3.  ser.  t.  2.  p.  350.  PI.  12.)  Ks  scheint 
etwas  gewagt  zu  sein ,  manche  der  von  Tribolet  beschriebenen  fragmen- 
tarischen Reste  sicher  bestimmen  zu  wollen,  doch  ist  der  Versuch  hier 
gemacht  und  wir  rinden  dieselben  auf  die  Gattungen  Ac()ha,  CaUianaf*m, 
Glyjthm ,  rald^d.stacus ,  Iloploparia ,  Nephropi^ ,  Faiaeno  und  ProHopon 
zurückgeführt,  wozu  in  einem  späteren  Supplement  des  Verfassers  (Bull, 
de  la  Soc.  g^l.  de  France,  t.  III.  p.  72,  PI.  1)  noch  einige  neue  Arten, 
daronter  aadi  von  Jfeyeria,  gefügt  worden. 


Digitized  by  Google 


780 

identisch  sri,  ist  keineufalls  sicher  verbürgt.  Der  letztere  kann  vielmehr 
unbedenklich  mit  Enoplodytia  LcadU  Maut,  vereiniget  werden. 


M.  01  Tubolr:  Aber  den  Saadsteiii  ?o]i  Taviglianaf  dei 
Kienihal  in  den  fierner  Alpen.  (BnU.  de  la  Soo.  gtel.  de  Franeci 
8.  a6r.  t  8.  p.  68.)  —  Der  fragliche  Sandstein  ist  in  dem  Kienthale  sei- 
achen  swei  miditigMi  Fl jsdilageni  eingebettet  and  gehört  hier  efSesbir 
som  £o6ln. 


M.  ni  TaieoLET:  Geologische  und  paläontologischc  Bemer- 
knngen  über  den  Neuchateler  Jura.  (Bull.  Soc.  sc.  nat  de  Neu- 
ch&tel,  1875.)  —  Der  tluitigo  Verfasser  behandelt  hier  einige  Kelloway- 
Schichten  (giscments  calloviens)  des  Neuchateler  und  Waadtländer  Jura, 
weist  ferner  die  Existenz  von  Homomya  (jihhosa  Ao.  etc.  in  den  Mergeln 
von  Petit-Chateau  (Chaux-de-Fonds)  nach  und  spricht  über  das  „Virguhen^ 
oder  die  Zone  der  Ostrea  (Exogyraj  l  irgula  Defr.  von  Brenets,  deren  er 
schon  iu  »einem  oben  citirten  grösseren  Werke  apecicllcr  gedacht  h&L 


Rev.  J.  E.  Cuoss :  die  Geologie  des  nordwestlichen  Lincolar 
shire.  (The  Quart.  Journ.  of  tbe  Geol.  Soc.  1875,  VoL  XXXI.  p.  11& 
PI.  B.)  —  Die  jnrassiBehen  Schichten  von  Linoolndüre,  welche  vom  Cora- 
brash  und  Gross^lith  bis  m  dem  untersten  Lias  herabreicfaeD,  liabea  bei 
den  eingehenden  Untersuchungen  yon  Rer.  Cnoss  auch  mehrere  neue  f» 
silien  erkennen  lassen,  deren  Beschreibung  B.  EnmEineB  p.  126  gegebs 
hat  Es  sind:  rofieredwi  ftnea  und  T,  Uasriea  n.  sp.,  Jü^ppopodMMi  fan» 
K  MaM  und  H.  Smoinmria  n.  sp.  und  J^torie  divarieaUt  Cr.  «.  Eia 


Hknrt  Hicxs:  über  die  Reihenfolge  der  alten  Gesteine  in 
der  Nähe  von  St.  David's,  Pembrokeshirc,  mit  Beziehung  auf  jeiK 
der  Arenig-  und  Llandeilo-Gruppen,  und  ihre  Fossilien.  (The  Quart.  Joutb. 
of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXXI.  p.  167.  PI.  8-11.)  -  (Jb.  1872,  553.)- 
Man  erkennt  wiederum  aus  dieser  Mittheilung  die  sehr  verschiedene  Auf- 
fassung der  Begriffe  „Cambrisch"  und  „Silurisch'*.  Das  Cambrian  von 
Sedowick  wurde  von  Murchison  in  Carabrisch  und  Untersiluris-ch  ge- 
schieden. Das  untere  Canibrian  von  IIh'ks  entspricht  dem  Cambrian 
.  von  MüRCHisoN,  welches  die  Longmynd-Gruppe  und  Meneviau-Gruppe  o» 
&88t,  das  obere  Cam  brian  von  Htcas,  mit  den  Lingula  Flags  oad  4sr 
Tremadoo-Gruppe  wurde  von  HnacBisoir  als  nntersUur  beseichnet,  weleheB 
die  meisten  Autoren  gefolgt  sind.  Die  darflber  lagernde  Arenig-Qmpp^ 
Uandeilo-Oruppe  und  Bala-Oruppe  bilden  nach  Ltbll  und  Hicis  dis 
untere  Sflur. 

Die  Reihe  der  bei  St.  Davids  enchlossenen  Gebilde  reicht  nach  d« 
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von  HicKs  gegel)«nen  Übersicht  von  der  Longmjmd-Grtippe  an  big  zur 

Oberen  Llandeilo-Gnippo  hinauf.  Die  aus  den  verschiedenen  Schichten 
gezogenen  organischen  (  berreste  sind  tabellarisch  verzeichnet.  Eine  An- 
zahl derselben  ist  neu  und  wird  vom  Verfasser  beschrieben.  Dieselben 
gehören  der  Arcnig-Gruppe  an  und  fallen  den  Trilobiten-Gattungen  AmpyXf 
TrinucleuH ,  Hhwvu.-i  und  rihienopsis ,  Aeglina ,  Barrandea ,  Placoparia, 
Phacops  und  Cahjmene  an,  oder  Mollusken,  wie  Ditwholus ,  OphUeta, 
Pleurotomaria,  BellerophoHf  Tluca,  Conularia  und  OrÜMceraa  anheim. 


Rev.  J.  F.  Blake:  über  den  K immer idge-Thon  von  England. 
(The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  See.  1875,  Vol.  XXXI.  p.  196.  PI.  12.)  — 
Nach  dfeMn  neuesten  Untersuchungen  des  Kimmeridge-Tbons  terftlH  er 
in  England  in  dne  obeie  und  imtefe  Etege,  deren  erslere  nahen  der 
Tirgalian-Grappe  entsprieht,  wlhrend  eine  mittlere  Eimmerldge- 
Gmppe  oder  Pterocerian-Ornppe  in  England  noch  nicht  nachgewiesen 
ist.  Die  untere  Kimmeridge-'Gnippe  mit  blauen  oder  sandigen,  undeutlich 
geschichteten  Thonen  mit  sahireichen  kalkigen  «doggers*  hat  sich  heson- 
ders  in  Lincohisliire  typisch  entwickelt.  Einige  swischen  diesen  und  dem 
Coral  Rag  auftretenden  Schichten  werden  von  Blake  als  Übergangsschicb- 
ten  (Passage  beds)  beseichnet.  Die  Anzahl  der  in  diesen  Etagen  vor- 
kommenden  Versteinerungen  ist  nach  der  p.  217  gegebenen  horizontalen 
und  Terticalen  Verbreitung  sehr  beträchtlich. 

Ausser  mehreren  Taf.  12  abgebildeten  neuen  Arten  Pelecypoden  und 
Gasteropoden .  worunter  auch  ein  Jnocerattiu.s  expiDmis  ist,  und  einem 
Scalpellum,  fesseln  auch  Überreste  einer  Schildkröte  das  Interesse,  welche 
H.  6.  SfiELEY  p.  234,  PI.  la  als  Pelobatochelys  Blakii  u.  sp.  beschreibt 


Dr.  G.  Berendt:  Marine  Diluvialfauua  iu  Ostpreussen  und 
sweiter  Nachtrag  zur  Diluvialfauna  Westpreussens.  (Sehr, 
d.  phys.  Okon.  Ges.  su  Königsberg  i.  Fr.  XV.  1874.  Taf.  1.  —  Jb.  1867. 
252.  —  Es  wurden  bei  dem  Baue  der  Thom-Insterburger  Eisenbahn  in 
der  Gegend  der  Bahnhöfe  Skandan  und  Gerdauen  grössere  Grandgmben 
erOfhet,  in  welchen  sieh,  wenn  auch  nur  spirliehe  Beste  ron  Meeres- 
thieren  gefunden  haben,  wie  CardUm  MU  L.,  Cyprina  iaUuMsa 
Maetra  mlida  L.,  Ogtrea  «duUs  L.  und  Buednum  (Nasia)  reiieulalbm  L.  ~~ 
Auch  betreffs  der  marinen  Molluskenfauna  der  Dilufialschichten  West- 
preussens, d.  h.  der  Gegenden  längs  des  Weich selthales  von  der  russisch- 
polnischen  Grenze  hinab  bis  in  die  Nähe  des  Weichseldelta's  sind  einige 
Notizen  nachzutragen,  wie  das  Vorkommen  von  Caräium  echinatum  L., 
Scalaria  commiunia  Sam.  und  O^rea  sp.  bei  Jacobsmflhle  bei  Mewe  etc. 


En.  VON  M.vuTKNs:  Fossile  Süs  s  wa.s  ser-Con  ch  y  1  ien  a  u  s  Si- 
birien.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVI.  p.  741.  Taf.  20.;  — 


ben  diluvialen  Schichten  am  Ufer  des  Trtysch  l>ei  Omsk  in  Sibirien  sind 
folgende  Arten  entnommen  worden:  Phtni>rbis  marginaUni  Dkkv ^  Limnaea 
ptUufitris  MOll.  var.  mtwor,  Falndma  (  Vivipara)  tenuisculpta  v.  M.,  LUht>- 
glyphua  oni^tridus  v.  M.,  Valiata  piscinali^  MSll.,  Melania  Amui>runs 
var,  laerigata  GEKSTürBLDT ,  Ufiio  Pallasi  v.  M.,  UtUo  jrronus  v.  M.,  U. 
bUubercuhsHs  v.  M.,  Ctfrena  (CorütculaJ  flumiwÜM  MOll.,  Cycku  Atdatica 
V.  M.  und  ein  iHsidium, 


Ii.  ti.  Geinitz:  das  Elbthalgebirge  in  Sachsen.   Cassel,  1871 

—  1875.  1.  Theil:  Der  untere  Quader.  319  S.  67  Taf.  Abbildongeu. 
2.  Theil.  Der  mittlere  uud  obere  Quader.  245  S.  4f»  Taf.  Abbildungen. 

—  (Jb.  1871,  546.)  —  Den  schon  besprochenen  Heften  sind  die  anderen 
möglichst  rasch  gefolgt,  so  dass  diese  pal&ontologische  Monographie  der 
sAchaisdien  Kreideformation  hier  iliren  vorUafigen  Abschluss  erhalten  hat 
£■  wmdn  hesehriebett  imd  absebOdet: 

in  ersten  Xbeile:  im  aweaten  Theile: 


Seeachwamme    .  . 

S8 

.  .  8 

KotaUea   .  .  .  . 

.    .     13   .  . 

.  .  8 

.   .  37 

^oraoiiniferea    .  . 

•   •     13    •  • 

.   .  101 

.  .  la 

6  .  . 

.   .  4 

.  .  2 

.   .  6 

.  .  78 

.    .    III    .  . 

.  .  46 

Cephalopoden     .  . 

9    .  . 

.    .  21 

.    .     11    .  . 

.   .  7 

.  .  20 

.  .  80 

.  .  2 

.   .  7 

Sa.  440  Arten.   Sa.  388  Arten. 

Anf  Onind  dieser  reiöhhaltigeii,  mift  möglichster.  SoigfhH  imterachie- 
toen  Thier-  nnd  Pflanzenwelt,  die  inageiammt  mit  nur  wenigen  Anaiiah» 

men  in  dem  K.  Mineralogischen  Museum  zu  Dresden  aufgestellt  wordea 
ist,  haben  sich  die  verschiedenen  Etagen  des  Sächsischen  Quadergebirgis 
genauer  feststellen  lassen.  Der  untere  Quadersandstein  und  untere  PlJLner 

sind  cenoman,  der  Mittelquader  und  Mittelpläner  bezeichnen  die  untere 
turone  Etage,  der  Cottaer  Grünsand  uud  IMänerkalk  das  obere  Turon, 
während  der  obere  Quadersandstein  und  Baculitenmergel  in  den  E'sen- 
bahneinschnittcn  bei  Zatzschke  zwischen  Copitz  und  Lohmen  dem  Untcr- 
seoon  oder  der  Zone  der  BeUumitella  (luadraUa  entspricht,  wenn  auch 
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dieses  fiHr  das  westliche  Deutschland  leitende  Fossil  im  Osten  des  Uarses 
bis  jetjrt  darin  noch  nicht  aufgefunden  werden  konnte. 

Geologische  Mittheilungen  über  das  Elbthalgebirge  sind  in  dem  ersten 
Bande  ö.  5—17,  63,  147—149  und  in  dem  zweiten  Bande  S.  Iii— VII, 
197—190,  285—236  niedergelegt  worden. 

Der  Verfimer  bat  mit  dieser  Arbeit  eine  LebensanllKabe  erfttlh,  an 
deren  Lflanag  er  mit  seinem  Eintritte  nach  Saehaen  in  dem  Jahre  1888 
geganffen  war,  die  organiBcbei  Übeireite  dar  ▼enebiedeiieo  Formatiemmi 
dea  Kfiaigielohea  vea  dem  Silur  an  bia  an  der  KreideÜDrmalkii  hinaiif 
monggrapliiaoh  an  bearbeiten. 


W.  Dambs:   ftber  Dllnvialgeaebiebe  eenomftnen  Altera. 

(Zeitaehr.  d.  D.  geoL  Gea.  XXYL  p.  761.  Tal  81.)  —  Seit  der  eralen  Anf- 
flndnng  eines  DünTialgeschiebes  nm  mmmum  Ahar  bei  Brambeff  (Jb. 

1875)  hat  sich  die  Zahl  solcher  Fände  beträchtlich  vermehrt  nnd  es  lasten 
sich  damater  schon  folgende  Arten  feststellen:  Ammonites  Coupei  Bot,, 
Turrüites  OMtatus  Lam^  BäemnUes  sp.,  Peden  bcUticus  Djlm^  F.  orbim» 
laris  Sow. ,  P.  Jaminosus  Makt.,  Vola  quadricostata  Sow.  sp.,  Atficüla 
seminuda  n.  sp.,  Thetis  major  Sow.,  Lingula  Krauset  n.  sp.  etc.  Dw  nett 
aufgestellten  Arten  sind  aof  Taf.  21  treu  abgebildet  worden. 


W.  Daxes:  über  ein  bei  der  Stadt  Greifswald  auf  Salz  ge* 
atoaaenea  T  i  e  f b  o  hr loch.  (Zeitsehr.  d.  D.  geoL  Gea.  XXYL  p.  874.)  — 
Es  wurden  durchsunken: 

a.  174  Fuss  Diluvium,  von  welchem  Bohrproben  nicht  vorliegen. 

b.  Graulich-weisser  Kreidethon,  bald  fester,  bald  loser  und  mit  vielen 
festen  Kalksteinknauern  ohne  Feuerstein.    Mächtigkeit  188  Fuss. 

c  Rother  Kreidethon.  Derselbe  hatte  in  seiner  untersten  Schicht 
fiele  Belemniten.   Mächt.  24 '/a  Fuss. 

d.  Grüner  sandiger  Thon  mit  vielen  Belemniten.    Mächt.  2  Fuss. 
Die  letzteren  lassen  sich  auf  Belemnites  uUimus  d'Orb.  zurückfuhren, 

welcher  bis  jetzt  ausschliesslich  an  der  Grenze  von  Gault  und  C'enoman 
angetroffen  worden  ist. 

e.  Bother  Kreidethon,  doch  fon  aelir  bdler,  fast  gelber  Fftrbnng; 
Mielit  1  Fua  eftc.  eie. 

Im  Gänsen  hat  das  in  Rede  stehende  Bohrloch  durchteuft 

IMlufftmi  (a)  174  Fttss 

Ober-Tnron  oder  Senon  (b) .  188  „ 

Unter-Tnron  (c)  9*Vs  » 

Cenoman  (d)   2  „ 

Oberen  GauH  (f— m)  mit 

J^cfeSNllICS  UMflltNIfS  ...    ISO'^  n 

Sa.  620  Fuss. 

Bei  dieser  Teufe  wurde  die  Bohrarbeit  efaigestellt.  Es  ist  hervor- 
anheben,  dass  das  Alter  der  mit  b,  e  and  d  beseichneten  Schichten  wesent* 
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lieh  mit  durch  die  Untersuchungen  ihrer  Schlammrückstände  bestisuat 
werden  konnte,  in  welchen  L.  0.  Bobxkiiaxn  jun.  eine  grössere  AnzaU 
fon  FonmiBiliBrtti  tutenchieden  hat 


MiaoelleiL 

JoHrf  EwAN's:  Address  delivcred  at  the  anniversary  mec- 
ting  of  the  Gcological  Society  of  London,  on  the  19.  Febr. 
1875.  —  Die  diesj&hrige  Anrede  des  Prftsidentea  der  geologisclieii  Ge- 
tellaciiill  nm  London  enthik  eine  tone  Geiebiolite  dieier  hochnohtbren, 
am  18.  NoTember  1807  begrOndelen  Gesellaohaft^  welebe  seit  tonem  ifani 
Sts  toa  dem  Someraet  Honae  in  daa  Burlington  Honae  Terlegt  hat 
Wie  gebrinchUcfa,  gedenkt  auch  diesamal  der  Prftddent  in  einem  tonen 
Lebensbilde  der  dahin  geaohiedenen  Mitglieder,  unter  welchen  ProC  Joav 
PnuiPi,  £ui  DB  BiAüHdiiT,  D*OaAui»  d*Halliit,  FknmiuvD  Srouoou, 
BoaBT  Edhoxd  Grabt,  Rbt.  CHABuia  KorasLBT  und  HBMun  Josbf  Bra- 
BART  hervorleuchten. 

Die  WoUaston-Medaille  ist  in  diesem  Jabre  dem  Professor  L.  ns 
KoHiirrK,  die  WoUaston-Schenkung  L.  C.  Miall  von  Leeds,  die  Murchistm- 
Medaille  W.  J.  IIrnwood,  die  Morchison-Schenkong  dem  Prof.  H.  G.  Sbblbi 
übergeben  worden. 


Einen  Nekrolog  von  Edoüabd  de  Vernküil  hat  Daübr^e  im  Bull,  de 
la  Soc  g(''ol.  de  France,  3.  srr.,  t.  III.  p.  317—328,  niedergelegt,  biogra- 
phische Notizen  von  Fsboikakd  JBayam  gibt  Alb.  de  LAPPABsirT  ch. 
p.  343  u.  f.   


Der  Kohlenverkehr  auf  den  Sächsischen  Staatsbahnen 
im  .liihrc  18  73.  (Statist.  Ber.  üb.  d.  Betr.  d.  unt.  K.  Sachs.  Staatsver. 
stt'h.  Kisenbahnen  im  Jahre  1873.  Dresden  4".  426  S.,  p.  327  u.  f.)  — 
Der  SteinkohlenTerkehr  aus  den  Sächsischen  drei  Abbauhc/irken 
Zwickau,  Lugan  und  Dresden  ist  in  diesem Betrieb^jabre  wiedertun 
bedeutend  gestiegen.  Von  der  Sftchsisehen  Steinkoblen-Indnatrie 
gelangten  im  J.  1878  in  Summa  47,774^610  Zolleentner  (gegen  48,001,980 
Zolkentner  im  Voijahre)  but  Weiterbeförderung  auf  die  Sicha.  Staat»- 
bahnen. 

Der  SteinkohlenTorkehr  aus  Schlesien  iti^  im  Jabre  1873 
auf:  4,258,197  Ceutner  (gegen  2,493,318  Centner  im  Voijahre). 
Der  Braunkohlen verkeh r  hat  sirh  im  Jahre  1S73 

a.  im  Versande  aus  den  Saclison-Altcuburgischen  Brauukohlenwertoi 
bei  Meuselwitz  und  Rositz  bedeutend  entwickelt,  während 

b.  der  Brau  nknlilon  verkehr  aus  Böhmen  gleichfalls  bedeutend 
zugenommen  hat.  Es  sind  von  dort  ans  in  H  Richtungen  20,397,51)0  Zoll- 
(ontncr  (geilen  12,848,915  Zolleentner  im  Vorjahre)  auf  die  Sächsischen 
Staatsbalineu  gelangt. 
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Mikroskopische  Untersuchung  der  Porphyrite 

You  Ilfeld. 

Von 

Herrn  Prof.  lag^nst  Streng. 


Als  ich  in  deu  Jahren  1856  bis  58  die  Gegend  von  Ilfeld 
untersuchte,  &Dd  ich,  dass  die  dortigen  krystallinieehen  Qeateine 
in  zwei  sowohl  petrogrsphisch  als  auch  geognostlsch  aeharf  ge- 
trennten Arten  vorkamen.  Damals  glaubte  idi,  als  ein  Anfiinger, 

von  den  durch  L.  v.  Büch  und  andere  Autoritäten  der  Wissen- 
schaft für  alle  jene  Gesteine  festgehaltenen  gemeinsamen  Namen 
nicht  abgehen  zu  dürfen  und  nannte  das  eine  mehr  untergeordnet 
auftretende  Gestein  Melaphyr,  das  andere  yerbreitetere  aber  Mek- 
phyr-Porphyr.  *  ^ 

Ich  stützte  mich  bei  dieser  Trennung  in  zwei  Gebirgsarten 
.theüs  auf  die  nuneralogische  und  chemische  Verschiedenheit  der 
beiden  Gesteine,  theüs.  auf  ihre  Lagerungsverhältnisse,*  durch 
die  sie  ebenfalls  auf  das  Schärfste  geschieden  werden. 

*  Zeitscfar.  d.  D.  geol  Ges.  X.  p.  99. 

>  In  den  Erläaternngen  sur  geologiiehen  Speeialkarte 
▼on  Preatsen,  Blatt  Nordhaasen,  wird  auf  p.  6  gesagt,  das  lager- 
artige Verhalten  des  Melaphjrs  eod  Fttrphyrits  fai  der  Ocfeod  lon  Ilfeld 
sei  snerst  durch  Naumann  klar  erwiesen  worden.  Daza  moss  ich  be- 
merken, dass  ich  vor  Naumann  die  deckenartige  Zwischenlagerung  des 
Melapbyrs  zwischen  den  Schichten  des  Bothliegenden  bewiesen  habe;  denn 
meme  Abhandlung  ist  datirt  Tom  Märs  1858,  während  Naumann's  Arbeit 
im  ersten  Hefte  des  Jahrgangs  1860  im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  erschienen 
ist  £inen  kurzen  Abriss  seiner  BeobachtuogeA  gab  Naumanx  zwar  schon 
N.  Jahrboeb  Air  Miner*lotie  eU.  1875.  60 
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Als  später  Naumann  meine  Beobachtungen  bestätigte  ood 
iSr  das  pori^yrartige  GesteiD  den  Namen  Porphyiü  vondiliig- 
eiii  Vorschlag,  der  auch  den  BeiM  von  G.  Boss  '  fimd  —  sehk» 
ich  mich  demselhen  an  und  benannte  yon  nun  an  das  Gtfteb 

Porphyrit,*  welcher  Name  seitdem  allgemein  Eingang  gefunden  Int 

Über  die  mineralogische  Zusammensetzung  der  Porphyrik' 
von  Ilfeld  waren  verscliiedene  Ansichten  aufgestellt  worden. 

GiRARD  ^  gab  als  die  erkennbaren  Einlagerungen  in  der  Hälle- 
Üinta-artigen  Grundmasse  seines  körnigen  Melaphyrs:  Orthoklas. 
OligoUas,  Attgit,  Eisenglanz,  Magneteisen,  sowie  Apatite  in  iMili- 
grfinen  EOmem  und  Granaten  an. 

Bakntsch^  führte  Feldspath,  Augit,  Granat,  Eisenglans  nd 
Magneteisen  als  Einlagerungen  in  der  Grundmasse  auf. 

In  meiner  ersten  Abhandlung  hatte  ich  als  das  Resultat 
meiner  Untersuchungen  augegeben,  dass  der  Porphyrit  in  einer 
dichten  Grundmasse  porphyrartige  Einlagerungen  von  Labrador, 

in  einem  der  leftiteii  Hefte  des  Jahrgangs  1868  in  einer  brieflkliai  Mür 
theilang;  nachdem  ihm  aber  meine  Abhandlung  zu  Gesiclit  gekommen  war. 
schrieb  er  anter  dem  2.  Dcccmber  1858  (Jahrb.  1859,  Heft  1,  p.  56)  an 
Leonhard:  „Mit  grosser  Befriedigung  ersehe  ich  aus  dieser  etc.  etc.  Arbfit. 
dass  auch  Streng  den  Porphyr  und  den  Melapliyr  von  Ilfeld  als  zwei  cn'i.' 
verschiedene  Gesteinsarten  betrachtet .  dass  er  beide  in  die  Perio<ie  de 
Rothliegenden  verweist:  dass  erden  Mtdaphyr  als  eine  über  dem  unteren 
Etage  des  Rothliegendcn  deckeuartig  ausgebreitete  Abla^'ei  ung  betrachtet 
und  dass  ihm  die  Zwischenlagerung  eines  oberen  Etage  de<  RothliegCDda 
zwischen  dem  Melaphyr  und  dem  Porphyrit  nicht  entgangen  ist.  Anch 
finde  ich  zu  meiner  grossen  Freude,  dass  auf  der  die  Abhandlung  beglei- 
tenden Karte  der  Melaphyr-Ausstrich  am  südlichen  Abhauge  des  Poppe»- 
berges  ununterbrochen  bis  zu  dem  Fasse  des  Bielsteins  in  der  Wiesen* 
dorfer        fortgesetst  ist,  was  Alles  dardi  meiiie  eigenen  Beobachtnaf 
ToUkommen  bestätigt  wird.  Herrn  Dr.  Srniire  gebohrt  somit  das  Ver 
dienst,  die  Verhältnisse  der  eraptiTen  Gesteine  der  Gegend  von  lUbld  1 1- 
erst  walirhnft  natorgemäss  dargestellt  und  dasjenige  vollendet  sn  habta 
was  dniefa  die  in  vieler  Hinsicht  so  werthToUe  Abhandlnng  tob  Gmias  ■ 
Angriff  genommen  worden  war.  In  seinen  Resultaten  finde  ich  eine  veü- 
kommene  BOrgscbaft  fitlr  die  Richtigkeit  meiner  eigenen  sp&teren  Besb> 
aehtungeu  etc.*' 

^  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1859,  p.  280. 

*  Ebenda  ISdl,  p.  04. 

»  N.  Jahrb.  f.  Min.  1858,  p.  185. 

*  Abhandl.  d.  naturf.  Ges.  in  Halle,  Bd.  i. 
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TOB  dnem  sehr  basischen,  grünen,  eieenfeictai  Ifineiale,  von 
aeoessorisoben  GranatkOnicfaen,  tm  dngeeprengtem  MagneteiseD 
nnd  einem  hellgrOneD  amorphen  glanilosen  und  wdcfaen  Ifineiale 
enthalte.  Die  chemische  Ajialyse  der  Grmidmasse  fahrte  mich 

zu  der  Ansicht,  dass  dieselbe,  abgesehen  von  feinen  braunen,  aus 
Eisenoxyd  bestehenden  Pünktchen,  im  Wesentlichen  aus  Orthoklas 
zusammengesetzt  sei. 

G.  Kos£  ^  kam  nach  einer  Kritik  der  vorstehenden  Ansichten 
und  nach  einer  vergleichenden  Untersuchung  des  Ilfelder  Gesteins 
mit  dem  Porphyrite  am  Ohebel-I>oUuui  an  der  Westküste  des 
rothen  Meeres  zn  dem  Besoltate,  dass  die  Einlagenmgen  in  der 
Gnmdmasse  des  Ilfelder  Porphyrits  aus  Oligoldas,  fiomblende, 
Eisenglanz,  Granat  und  einem  hellgrünen  sehr  weichen  und  glanz- 
losen Minerale  beständen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  die  Ansichten  über 
die  in  den  Ilfelder  Porphyriten  ausgeschiedenen  Mineralien  weit 
auseinander  gehen,  und  da  diese  Verschiedenheiten  der  Ansicht 
mit  den  damals  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  zu  einem  be- 
stimmten unzweifelhaften  Besnltate  geführt  an  werden  Termoch- 
ten,  so  habe  ich  es  versucht,  mit  Hülfe  des  IGkroskops  unter 
Anwendung  theils  meines  alten,  tbeils  neuen,  zum  Theil  sehr 
schönen  Materials  bestimmtere  Anhaltspunkte  zur  Ermittlung  der 
mineralogischen  Zusammensetzung  der  Ilfelder  Porphyrite  zu  ge- 
winnen. In  gleicher  Weise  beabsichtige  ich,  auch  die  übrigen 
von  mir  früher  bearbeiteten  Haizgesteine  einer  mikroskopischen 
FrüAing  zu  unterwerfen. 

No.  1.  Porphyrit  Tom  Gftnseschnabel  im  B&hrethaL 
Analyse  No.  1  in  meiner  ersten  Abhandlung.  Auf  p.  III  der- 
selben ist  dieses  Gestein  genauer  beschrieben.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab  Folgendes: 

In  einer  sehr  feinkörnigen  Grundmasse  liegen  porphyrartig 
grössere  Krystalle  von: 

1)  Feldspath.  Dieselben  sind  farblos,  aber  nicht  überall 
klar  imd  rein,  sondern  h&ufig  mit  sohr  kleinen  rundlichen  oder 
eckigen  durchsichtigen  Körnchen  (wahrscheinlich  Zersetzungspro- 
dokte  des  Feldspaths,  vielleicht  aber  auch  herForgegangen  aus 


^  ZeilaGkr.  d.  D.  geol.  Ges.  im,  p.  286. 
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einem  Netze  zahlloser  feiner  Spältchen)  und  dünnen  läugUcfaen 
hdlgrflnlidigraaeD  oder  brftimlicben  L&ppdien  und  Leistchen  vir- 

sehen,  welche  der  Kante  cxtPoo :  oP  paraUel  laufen  und  zum  Thal 
vielleicht  aus  Hurnbleude  bestehen.  Mitunter  ist  ein  scharf  be- 
grenzter Kund  sehr  rein,  der  Kern  aber  unrein.  Das  Mineral  ist 
von  sehr  feinen  Längsspalten  durchzogen,  auf  welchen  vorzugs- 
weise die  eben  erwähnten  Läppchen  etc.  wie  ein  zarter  Anflug 
ansgesebieden  sind,  während  die  dazwischen  liegende  Feldspaib- 
snbstanz  klar  und  rdn  ist  Mitunter  sind  dentlidie  Erystalle 
▼on  Hornblende  im  Feldspatbe  ausgeschieden.  Nor  die  reinen 
und  klaren  Theile  des  letzteren  sind  mit  Zwillingsstreifung  ver- 
sehen; indessen  ist  die  Zahl  der  einen  Krystall  zusammensetzen- 
den Individuen  sehr  klein,  d.  h.  die  Lamellen  sind  verhältnis?- 
mässig  sehr  dick  und  theils  hierdurch,  theils  durch  die  körnige 
Beschaffenheit  vieler  Erystalle  tritt  die  Streifung  weniger  scharf 
hervor,  so  dass  die  mikroskopische  Untersnchong  des  Gesteins 
allein  nicht  im  Stande  wäre,  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  da» 
man  es  mit  triklinem  Feldspatbe  zu  thun  hat.  Die  von  mir 
unter  No.  13  (p.  135)  der  früheren  Arbeit  ausgeführte  Analyse 
lehrt  nun  ganz  unzweifelhaft,  dass  dieser  Feldspath  mit  einem 
spec.  Gewichte  von  2,72  und  einem  Kalkgehalte  von  7.47  *'ü, 
einem  Natrongehalt  von  5,09  und  einem  Kaligehalt  von  nur  l,08^o 
dem  Labrador  oder  vielleicht  auch  dem  Andesin  nahe  steht.  Die 
kleine  Kalimeiige  ist  entweder  dem  triklinen  Feldspatbe  beige- 
mengt oder  sie  entspricht  einer  kleinen  Menge  von  Orthoklas,  | 
die  neben  jenem  ausgeschieden  ist. 

O.  RosB  hat  nun  geglaubt,  diesen  Feldspath  Ar  OttgoUii 

halten  zu  müssen ,  indem  er  auf  die  Verunreinigungen  und  dl» 
zersetzte  Beschaüenheit  dieses  Minerals  hinwies.  Bei  unseren 
gegenwärtigen  Anschauungen  über  die  Zusammensetzung  der  Feld- 
spathe  hat  der  Streit  darüber,  ob  ein  Gemengtheil  einer  Qebiig»- 
art  Labrador  oder  Oligoklas  sei,  keine  grosse  Bedeutung  mdir. 
Die  verschiedenen  Ansichten  werden  hinlänglich  neben  einander 
Baum  finden,  wenn  man  sagt ,  der  fsldspathige  Gemengtheil  äm 
Porphyrits  von  Ilfeld  sei  ein  Kalknatronfeldspath  von  mittlerer 
Zusammensetzung,  nenne  man  denselben  Labrador  fMler  Andesin  i 
oder  Oligoklas.    Sollte  wirklich,  wie  die  Untersuchungen  von 
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Dkgloiziaux  ^  ergeben,  dem  Oligt^dase  ein  anderea  optisches  Ver- 
halten zukommen,  wie  dem  Labrador,  so  wird  doch  dadurch  die 
Thatsache,  dass  ein  grosser  Theil  der  triklinen  Feldspathe  In 

seiner  Zusammensetzung  in  der  Mitte  steht  zwischen  Oligoklas 

uiul  Audcäin  und  zwiscbcu  diesem  uud  dem  Labrador,  iiiclit  be- 
seitigt. 

2)  Hellgrüne  Krystalle  von  Hornblende,  ziemlich  stark 
dichroskopisch  und  durch  das  Abwechseln  heller  und  dunklerer 
Streifen  faserig  erscheinend.  Sie  sind  mit  einem  schmalen  braunen 
kdmigen  Bande  umgeben;  ebenso  sind  auch  die  unregelmftssigen 
Spalten  mit  hrauner  k^^miger  Masse  erfüllt.  In  der  Nfthe  der 
^nder  stellen  sich  vf'reinzelte  dunkelgrüne  unregelmässige  Körner 
ein,  die  wahrscheinlich  das  erste  Stadium  des  Umwandlungs- 
processes  darstellen,  den  die  Hornblende  so  leicht  erleidet  und 
bei  welchem  sich  wohl  neben  einem  basischen  Silicate  Eisenoxyd 
oder  Eisenhydroxyd  abscheidet.  In  dieser  Hornblende  liegen  nun 
hie  und  da  undurchsiGhtige  längliche  Kdmchen  oder  Stäbchen, 
die  im  auffiillenden  Lichte  schwach  metallisch  glänzen  und  wahr- 
scheinlich ans  Magnet-  und  Titaneisen  bestehen,  femer  hie  und 
da  scharf  und  regelmässig  begrenzte  FeldspathkrystäUchen.  Manch- 
mal ist  die  Hornblende  fast  ganz  erfüllt  und  innig  verwachsen 
mit  Quarzkörneni ,  in  welchen  sehr  kleine  eckige  Magneteiaeu- 
kömchen  eingelagert  sind. 

Die  auf  p.  136  meiner  ersten  Abhandlung  angeführte  Analyse 
dieses  Minerals  zeigt,  dass  die  Substanz  desselben  zum  gröesten 
Theil  in  eine  wasserhaltige  eisenieiche  basische  Substanz  über- 
gegangen ist,  welche  zugleich  auch  viel  Thonerde  enthält  Es 
ist  vielleicht  eine  mit  Eisenhydroxyd  imprägnirte  chloritähnliche 
Substanz,  welche  aus  der  Umwandlung  der  Hornblende  hervor- 
gegangen ist  und  den  unter  dem  Mikroskope  sichtbaren  körnigen 
Rand  der  Hornblende  bildet.  Vielleicht  ist  es  aber  nur  Eisen- 
hydroxyd, gemengt  mit  etwas  Thon,  denen  noch  unveränderte 
Homblendesubstanz  beigemengt  ist. 

3)  Seltener  sind  schwarze  metallglänzende  undurchsiditlge 
Xftmer  oder  Tafeln,  oft  geradlinig,  aber  meist  unregehnässig 
begrenzt,  wahrscheinlich  Titaneisen,  wie  bei  No.  2  bewiesen 


*  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  279. 
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werden  soll.  Auch  dieses  Mineral  ist  mit  einem  braoiiea  körmgefl 
Bande,  wabncheiiüieh  Euenhydroxyd,  umgeben. 

4)  Eineelne  E^Hrner  oder  kOnüge  Aggregate  yon  Qnars,  oft 
innig  mit  Hernblende  yerwiidieeD.  In  diesem  Quane  finden  M 
vereinzelte  Poren ,  die  aber  nur  selten  bewegliche  BiSechen  eotr 
halten. 

Die  Grundmasse  selbst  besteht  vorwaltend  aus  einem  Aggre- 
gate von  Feldspathkömem  und  licisten,  die  aber  als  ein  Aggre- 
gat erat  swis<^  gekreuzten  Nikols  erkannt  werden.  Ob  die 
Fädapathe  monokün  oder  triklin  amd,  war  in  keiner  Weise  n 
erkennen;  nach  der  unter  No.  12*  angefahrten  Analyse  dff 
Grandmasse  mit  3,94  %  Kali  und  3,24  Vo  Natron  sind  htSik 
Feldspathe  gleichmftssig  vorhanden.  In  diesem  Aggregate  liegen 
zahllose  kleine  hellgrüne  Läppclien  von  Hornblende,  die  manch- 
mal braun  gefärbt  sind,  während  andere  unregelmässige  oder 
aueh  wohl  sechsseitige  Täfelchen,  welche  mit  rothbrauuer  Farbe 
dnrehaeheinend  sind  und  im  aufibllenden  Lichte  mitunter  rethlidi 
metallgianaend  eraeheinen,  entweder  von  Eäsenoxyd  (Eisenglaoi) 
oder  ^n  Biaenhydroxyd  (Rubinglinraier  oder  Güthit)  herrfihroi.** 
Diese  braunen  Schüppchen  sind  es  vorzugsweise,  welche  der  Grund- 
masse die  braune  Färbung  ertheilen.  Ausserdem  sind  auch  hier 
die  Feldspathe  mit  hellgrauer  foinkörni^er  Substanz  erfüllt 
Schwarze,  kleine,  eckige,  mit  braunem  Hände  umgebene,  metall- 
glftnzende  Körnchen  mögen  yon  Magneteisen,  welches  ich  durch 
den  Magneten  habe  ana  dem  Pulver  ausziehen  können«  ebensolebe 


*  Zettaefar.  d.  D.  geoL  to.  X,  p.  184. 

"  Dieae  bnumrothoder  rochbnuui  oder  brman  dnwIwAeinendei  TIM* 
eben,  die  ili  efai  eecmidiies  PkDdnet  die  bravaen  Ptorpiiyrjte  imfuigum, 
in  den  graa  oder  grünlich  geflLrbien  aber  fehlen,  die  also  die  Ursache 

der  braunen  Färbung  sind,  bestehen  entweder  Äus  Eisenoxyd  oder  Hydroxyd. 
Sie  haben  Eigenschaften,  welche  theilweiae  mit  denjenigen  des  sehr  däoo- 
bl&ttrigen  Eisenglanzes,  theil weise  aber  auch  mit  denjenigen  des  Rnbis- 
glimmers  übereinstimmen.  Indessen  möchte  ich  es  bis  auf  eingdiendere 
vergleichende  Untersuchungen  zweifelhaft  lassen,  ob  das  vorliegende  Mi- 
neral als  Eisenglanz  oder  als  Rubinglimmcr  (Göthit)  zu  bezeichnen  isu 
weil  beide  unter  Umstanden  in  anscheinend  hexaponalen  Taffln  vorkommen 
können  und  die  Farbe  wohl  kaum  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmil 
darbietet. 
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kleine  Tifelchen  von  Titaneiaen  herrühren.  Ausserdem  sind 
kleine  Quarzköradien  und  kurze  vereinzelte  Apatitnadeln  sichtbar. 

Dieäe  Resnltate  der  mikrosköpischen  Untersuchung  stehen 
im  Einklang  mit  den  Reanltatcn  der  auf  p.  112  meiner  erston 
Abhandlung  angeführten  AnalyBe.  Der  Kieeeleidegelialt  von 
64,34  0/0,  der  bei  einem  Gehalt  von  b3^^  Eieederde  im  triUinen 
Feidspathe  neben  dem  ganz  basischen  grünen  Minerale  nnd  den 
S&ure-freien  Eisenoxyden  sehr  hoch  ersclieiuen  rausste,  erklärt 
sich  tiieils  durch  die  Anwesenheit  von  Orthoklas,  wofür  auch  der 
hohe  Kali-Gehalt  (3,70  »/o)  spricht,  theils  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Qnars,  der  bb  jefcit  noch  nicht  darin  gefunden  worden 
war.  Namentlich  scheint  aber  die  örnndmasse  reicher  zu  sein 
an  Orthoklas  und  Quarz,  da  ihr  Kieselerdegehalt  67,36  •/d  betrftgt 

Das  Gestein  No.  1  enthält  also  in  einer  aus  vorwaltendem 
Feldspath  (triklin  und  monoklin)  mit  untergeordneter  Hornblende, 
IStaneisen  und  Magneteisen,  Quarz  und  Apatit  bestehenden  und 
durch  feinschuppigen  Eisenglanz  oder  ßubinglimmer  braun  ge- 
filrfoten  Gnmdmasse  grossere  Einlagerungen  von  triklinem  Feld- 
spath, Hornblende,  Titandsen  und  seltenen  QuarEkömchen  sowie 

vereinzelten  Granaten. 

No.  2.  Porphyrit  aus  dem  Bährethale.  In  einer 
schmutzig-braunen,  dichten,  sehr  frisch  aussehenden  Gmndm&sse 
liegen  porphyi-artig  ausgeschieden  hellgraue  Kryställchen  von 
triklinem  Feldspath,  dessen  Streifung  unter  der  Lupe  liie  und  da 
erkennbar  ist,  von  dunkelgrüner  glanzloser  zersetzter  Hornblende, 
von  sdiwarzen  schwach  metallglftnzenden  oft  hezagonal  umgr&nz- 
ten  Tafebi  mit  dunkelbraunem  bis  schwarzem  Strich.  Um  zu 
bestimmen,  ob  man  es  hier  mit  Eisenglanz  oder  Titanßsen  zu 
thun  habe,  wurde  eine  grössere  Menge  des  Gesteins  fein  pulven- 
sirt,  mit  dem  Magneten  das  aus  dem  Stalilmörser  stammende 
metallische  Eisen  nebst  dem  in  kleinen  Körnchen  eingesprengton 
Magneteisen  entfernt  und  durch  einen  systematischen  Schliimm- 
^ocess  der  Gehalt  an  der  metallglftnzenden  spedfisch  schwereren 
Substanz  so  concentrirt,  dass  schliesslich  eine  kleine  Menge  eines 
dunkelgrauen,  metallisch  glänzenden,  aber  nodi  stark  verunrei- 
nigten Pulvers  übrig  1)1  ich.  Dieses  wurde  nun  mit  saurem  schwefel- 
saurem Kalium  zusammengeschmolzen,  die  Schmelze  in  kaltem 
Wasser  gelöst,  filtrirt  und  anhaltend  gekocht  Dabei  schied  sich 
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äemlieh  reieblieh  ein  feines  weisses  Palver  ab,  wekbes  vor  dos 

Löthrohre  ausgezeichnete  Titanreaktion  gab.  Das  Mineral  ist 
also  wohl  Titaneisen  oder  vielleicht  auch  ein  Gemenge  von  diesem 
mit  Eisenglanz. 

Kleine  metallisch  glänzende,  magnetische  Körnchen  sind 
Mi^eteisen.  Ausserdem  ist  noch  roiher  Granat  in  kleineii  K17- 
st&Dohen  Torhanden.  Ein  Tbeil  dessen,  was  Granat  m  sein  sdieint, 
ist  aber  vielleieht  Qnan,  anf  dessen  Klüften  und  Sfialten  Eisen» 
oxyd  oder  Eisenbydrcrxyd  anmeeeMeden  ist  und  der  dadm^  reib- 
braun  erscheint.  Ferner  kommen  noch  sehr  kleine  FünikCheD  jon 
Schwefelkies  ziemlich  häufig  eingesprengt  vor. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigten  sich  in  der  feinkörnigen  Gnind- 
masse  folgende  Einlagerungen: 

1)  Feldspath  mit  lieinliek  dentlieher  Andeutung  der  Zwil» 
lingsstreifimg,  namentlicb  da,  wo  das  Mineral  sebr  Uar  und  lein 
ist  Zwiscben  gekreuzten  Nicols  ist  dann  die  Farbenstrrafiing  sebr 
scharf  zu  sehen.  Meist  ist  es  aber  mit  körnigen  Zersetzungs- 
producten  und  feinen  Hornblendeläppchen  erfüllt,  welche  die  Strei- 
fung verwischen.  Auch  hier  sind  die  Einem  Individuum  entspre- 
chenden Lamellen  verhältnissmässig  sehr  breit.  Oft  wecbseiii 
reine  und  klare  Streifen  resp.  Lamellen  mit  unreinen  ab. 

2)  HellgrOne  foserige  oft  sebr  scbarf  und  gmdlinig,  oft  absr 
ancb  sebr  nnregelmässig  begrenste  Kiystalle.  Im  ersten»  FiaDe 
baben  sie  a.  K  sebr  b&ufig  folgende  Form: 


d  und  b  stehen  senkrecht  aof  einander;  a  und  c  bilden  mit  ein- 
ander Winkel  Ton  etwas  über  90*.  Diese  Form  wfirde  einem 

Querschnitte  der  Augitsäule  entsprechen.  Da  aber  die  Siibstanx 
dichroskopisch  und  faserig  (parallel  b)  ist,  so  kann  sie  nur  für 
Hornblende  gehalten  werden,  die  möglicher  Weise  aus  Aug-it- 
substanz  hervorg^angen  ist.  Die  Krystalle  sind  von  uuregel- 
mftssigen,  mit  dunkelbrauner  Substanz  erfüllten  Spalten  durch- 
aogen,  die  der  Faserung  gewöhnlich  nicht  parallel  laufen.  Auch 
die  Bänder  des  Minerals  sind  von  der  dunkelbnumen  kOm^ 
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Substanz  umhüllt,  die  als  ein  Umwandlongsproduct  der  Hornblende 
betrachtet  werden  muss  und  oft  in  ?ereinzelten  Körnchen  ins 
Innere  der  Homblendemasse  dndringt.  Die  Fftsernng  entsteht 
durch  den  Wechsel  hellerer  und  dunklerer  oder  reiner  und  un- 
reiner, d.  h.  mit  sehwanseo  oder  hellen  EOmoben  TOSf^ener 
Streifen. 

Es  kommen  nun  aber  auch  Ausscheidungen  von  Hornblende 
vor,  die  zwar  grossentheils  hellgrün  sind ;  dazwischen  finden  sich 
aber  sehr  unregelmässij^e  farblose  Partien.  Die  grüne  Substanz 
int  hier  gewfthnUch  nicht  üsserig,  geht  aber  in  die  teerige  Sub- 
stanz so  Aber,  dass  man  an  der  Identität  beider  nicht  sweiMn 
kann,  zumal  Farbe  und  Bichrobnras  übereinstimmend  sind.  Die 
eingelagerten  farblosen  Partien  sind  zwischen  gekreuzten  Nicols 
dunkel  und  bleiben  es  auch  beim  Drehen  des  ()))icets.  Es  scheint 
also  hier  der  Hornblende  entweder  eine  amorphe  oder  regulär 
krystallisirende  Substanz  eingelagert  zu  sein.  Man  würde  ver- 
muthen  können,  dass  hier  Granaten  vorhanden  seien,  wenn  nicht 
die  rauhe  Oberflaohe,  welche  die  Granaten  -ausidehnet,  fehlte. 
In  No.  1,  sowie  in  spftter  zu  erwähnenden  Porphyriten  kommen 
Hornblenden  in  Ahnlieher  Wase  mit  einer  Ikrblosen  Substanz  ver- 
wachsen vor,  die  sich  aber  als  ein  Aggregat  polarisirender  Körner, 
wahrscheinlich  von  Quarz  auflösen  lässt.  An  dieses  Mineral  wird 
man  aber  hier  kaum  denken  können. 

3)  An  einzelnen  Stellen  finden  sich  in  grösserer  Zahl  farb- 
lose unregelmässig  begrenzte  und  fon  regellosen  mit  brauner  Sub- 
stanz erfüllten  Sprflngen  durchzogene  Eiystalle,  welche  auf  der 
Oberflache  des  Schliffes  rauh  smd  und  zwischra  gekreuzten  Nicols 
dunkel  erschmnen  und  es  auch  beim  Drehen  des  Objectes  bleiben. 
Bei  auffallendem  Lichte  sind  sie  unter  dem  Mikroskope  hellröth- 
lich  gefärbt.  Audi  der  iiand  ist,  wie  die  .Spalten,  mit  dunkel- 
brauner Substanz  bedeckt  Diese  Ausscheidungen  bestehen  wolil 
aus  Granat. 

4)  Schwarze,  undurdisiehtige,  metaliglftnzende,  oft  mit  brauner 
Substttiz  umgebene  Tafeln,  zuweilen  mit  sechsseitigen  Umrissen, 
mitunter  aber  auch  nach  Einer  Richtung  in  die  Länge  gezogen 
oder  sehr  unregelmässig  begrenzt.   Diese  Ausscheidungen  finden 

sich  namentlich  unmittelbar  an  den  Hornblenden,  aber  auch  in 
der  Grundmasse,  ja  auch  im  Feldspathe  sind  sie  vorhanden.  £s 
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ist  Titan  eisen,  neben  dem  vielleicht  auch  Eisenglanz  vorkom- 
men könnte. 

5)  Umregelmässig  geformte  AusscheidoiigeD  tod  Quarz  kom- 
men ?or,  meist  aber  so  UeiB,  dass  man  sie  sehen  aur  Grand- 
masie  steUen  bum. 

Die  Qnmdmasse  selbst  bildet  ein  Aggregat  von  kanrn  cu 
individnalisirenden  Feldspathen  mit  zahlreichen  kleinen  hellbraiin- 
roth  durchscheinenden  Täfelchen  von  Eisenoxyd  oder  Hydroxyd, 
grünen  Läppchen  von  Hornblende  und  vereinzelten  Quarzkörnchen. 
Kleine  schwarze  Körnchen  sind  wohl  als  Magneteisen  zu  deaten. 
Selten  sieht  man  meinzelte  Apakitnadehi. 

Das  Gestein  No.  2  enthält  also  in  einer  ans  vorwaltendem 
Fddspath  (wahrsoheinlich  monoUin  mid  triklin),  HondAende, 
<^uarz,  Magneteisen,  feinem  Eisenglanz  oder  Rubinglhnmer  nnd 
seltenem  Apatit  bestehenden  Grundmasse  f^rösscre  Kinlagorungeu 
von  Feldspath  (wohl  vorwaltend  triklin),  Hornblende,  Granat, 
Titaueisen,  wenig  Quarz  und  etwas  Schwefelkies. 

No.  3.  Porphyrit  von  einer  andern  Stelle  des  Bähre- 
thals. Die  makroskopiseiie  Beschi'eibmig  nnd  die  Analyse  dieses 
Gesteins  finden  sich  in  der  Zeitscfar.  d.  D.  geol.  Ges.  1861,  p.  90. 
Der  Gehalt  an  Kali  beträgt  3,32  o/o  nnd  deotet  mit  aller  Be- 
stimmtheit das  Vorhandensein  ron  Orthoklas  an.  In  diesem  Ge- 
steine ist  ein  grösserer  Einschluss,  der  am  Schlüsse  unter  No.  12 
beschrieben  werden  soll. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man,  dass  sich  in  dw  Gnmd* 
masse  folgende  fiinlagenmgm  befinden: 

1)  Feldspath,  binfig  gestreift,  selten  Uarnndreln^  meist 
mit  kdmiger  Substanz  erflUlt;*  oft  ist  ein  sehmaler  Band  «ein, 
der  Kern  aber  nnrnn.  Beide  sind  so  scharf  nnd  geradfinig  ge- 
trennt, dass  man  zwei  verschiedene  Mineralien  vor  sich  OT  sehen 
glaubt.  Er  enthält  oft  parallelfaserige  Massen  einer  hollgrauen 
Substanz,  die  der  Streifung  parallel  laufen;  auch  ist  er  oft  von 
unregelmässigen  braun  gefärbten  Spalten  durchzogen. 

2)  Diohroskopische,  laserige,  bellgrflnliche,  oft  &8t  farblose 
Hornblende,  scbwan  nnd  brann  umrandet  und  von  paiallelen 
scbwansen  oder  braunen  Spalten  durcbsogen.  Die  sohwarse  Sub- 
stanz ist  metallglänzend  und  besteht  wohl  aus  Titaneisen,  wel- 
ches also  hier  al»  ein  docundares  Product  der  Umwandlung  der 
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HornUeiide  snfcotreton  fleheini.  Manche  HoroUeiideii  sind  i(Mg 
erföUt  mit  undnrchsichtigeii  braimen  Kftrneni,  in  deren  ümgebnng 
sich  hell  lothbrtini  dmhseheiiiende  TftfelclieD  finden,  die  mftnnter 

regelmässige  sechsseitige  Umrisse  zeigen. 

3)  Kömer  und  Aggregate  von  schwarzem  metallglänzendem 
Titan  eisen,  meist  an  Hornblende  gebunden,  mitunter  aber 
aneh  eelbsfcstftndig  nnd  oft  ganz  in  die  braune  kdmige  Subetanss 
umgewandelt. 

4)  Hie  und  da  einzelne  kleine  Quarz- Ausscheidungen. 

Die  Grundniasse  selbst  besteht  aus  einem  Aggregate  von 
vorwaltendem  Feldspath  (oft  erkennbar  triklin,  mitunter  aber 
kaum  zu  individualisiren),  braunen  undurchsichtigen  oder  auch 
wohl  rothbraun  durchscheinenden  Tftfdchen  und  Läppchen  (Eisen- 
oxjd  oder  Hydroxyd  und  umgewandelte  Hornblende),  sowie  metall- 
glftnsenden  Kftmchen  von  Magneteisen  (nnd  Titaneisen?)  und  sehr 
vereinzelten  Apatitnadeln. 

Die  Einlagerungen  bestehen  also  in  Xo.  3  aus  Feldspath 
(wahrscheinlich  vorwaltend  oder  ausschliesslich  triklin),  Horn- 
blende, Titaneisen  und  wenig  Quarz,  die  Grundmaase  aus  vor- 
waltenden Feldspathen  mit  Hornblende,  Eisenglanz  oder  Bubin- 
glimmer,  Magneteisen  (vielleicht  auch  Titaneisen)  und  Quarz. 

No.  4.  Porphvrit  vom  Steinhäuthaie  bei  Neustadt. 
Die  makroskopische  Beschreibung  und  die  Analyse  dieses  Gesteins 
finden  sich  auf  p.  112  No.  2  meiner  ersten  Abhandlung.  Auch 
hier  deuten  4,04  %  Kali  auf  einen  namhaften  Gehalt  des  Qesteins 
an  Orthoklas. 

Mikroskopisch  zeigen  sich  in  der  Grundmasse  folgende  Ein- 
lagenmgen : 

1)  Farblose  Kry stalle  von  Feldspath,  theils  mit,  theils 
ohne  Streifung;  im  ersteren  Falle  ist  sie  mitunter  sehr  scharf 
und  deutlieb  ausgebildet,  die  einzelnen  Streifen  liegen  aber  auch 
hier  siemlich  weit  auseinander.  Da  det  grfosere  Theil  der  Kry- 
stalle  keine  Streiftmg  erkennen  Iflsst,  so  könnte  man  vielleidit 
einen  Theil  derselben  für  Orthoklas  ansprechen.  Das  Innere  der- 
selben ist  aber  meist  erfüllt  mit  der  grauen  körnigen  Substanz, 

die  oft  parallel  der  Kante  ool'oo  :  oP  lang  gezogene  schmale 
grane  Läppchen  bildet  und  die  Streünng  verdecken  konnte.  Un^- 
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regelmässige  Querspalten  sind  mit  braunem  Eisenoxjd  oder 
Hydroxyd  erfüllt. 

4)  Hellgrüne,  schwach  fuerige  ansgeseichDet  dichroskopischt 
Erystalle  von  Hornblende,  die  aber  meist  von  völlig  psraUeto, 
dicken,  braunen,  k<(migen  Streifen  (wahrscheinlich  Spaltenaos- 
fUlungen)  durchzogen  sind,  die  der  feinen  Faserung  parallel  laufen. 
Auch  der  Rand  ist  in  eine  dicke  Wolke  brauner  Körner  gehüllt, 
aus  der  oft  einzelne  unregelmassige  schwarze  metallgliinzende  Titao- 
eisenpai-tien  hervortreten.  Oft  ist  der  ganze  HornblendeloystaU 
in  die  braune  undurchsichtige  Substanz  umgewandelt 

3)  Geradlinig  umgrenzte  oft  sehr  reine  EOmer  von  Qnan, 
welche  nur  vereinzelte  Nadeln  von  Apatit  und  ziemlieh  zaldreidie 
nindliche  und  längliche  Poren  enthalten,  in  denen  aber  nur  selten 
sehr  kleine  leicht  bewegliche  Hläschen  sichtbar  sind.  Ferner  sind 
zahlreiche  graue  sehr  kleine  unbestimmbare  Körnchen  vorhanden. 
Das  Mineral  ist  ebenfalls  von  braun  gefiärbten  Spalten  durch- 
zogen. Der'Qiiarz  kommt  hier  selten  in  gr((88eren  AusscheidungeB 
vor,  dagegen  sind  kleinere  Aggregate  ziemlich  hAufig. 

4)  OrOssere  völlig  undurchsichtige  schwarze  oder  braune  un- 
regelmässig eckige  Körner  oder  Tafeln  von  Titaneiseu,  die  theil- 
weise  oder  gänzlich  in  Eisenhydruxyd  umgewandelt  sind. 

Die  Grundmasse  selbst  besteht  aus  einem  Geraenge  eines 
hellen  fast  farblosen,  aber  wenig  individualisirten  Minerais  (wahr- 
scheinlich Feldspath)  und  der  dunkelbrauneii  eekigeB  Körner  und 
Läppchen,  die  als  Zersetzungsprodnkte  der  Hornblende,  des  TitaiH 
und  Magneteisens  zu  betrachten  sind  und  in  grossen  Massen  vor- 
handen sind.  Dazwischen  stellen  sich  einzelne  Quarzköruchen  »mu. 

Das  Gestein  No.  4  enthält  also  in  der  Grundmasse:  Feld- 
spathe,  umgewandelte  Hornblende,  Titan-  und  Magneteisen  und 
wenig  Quarz;  als  Einhigerungen:  triklinen  (vielleieht  auch  mono- 
klinen)  Feldspath,  Hornblende,  Quarz  und  Titaneisen, 

No.  5.  Porphyrit  von  Tostborn  aus  dem  dort  mun- 
denden Stollen.  In  einer  grünlich-grauen  dichten  Grundmasse 
liegen  hellröthliche  Krystalle  eines  meist  nur  schwach  glänzenden 
Feldspaths  (dessen  Zwillingsstreifung  nur  selten  sichtbar  ist,  da 
das  Mineral  nicht  überall  frisch  genug  ist,  um  dieselbe  zu  er- 
kennen) und  dunkelgrthie,  ihst  schwarze,  glanzlose  Hornblende. 
Da  und  dort  ist  ein  graues  QuarzkOmchen  deutlich  wahnunehmen; 
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auch  schwarze  metallglftnzende  Füttm  shid  siehtbar.  Dieselben 

mögen  zum  Theil  aus  Magneteisen  bestehen;  zum  andern  Theile 
bestehen  sie  aber  aus  Graphit,  der  sich  an  einzelnen  Stellen  im 
Gemenge  mit  Hornblende  concentrirt  findet.  Sehr  selten  kommt 
ein  hellgraues  amorphes  dordischeiiiendes  Mineral  vor;  etwas 
hftnfiger  sind  KOmer  von  rothem  Granat.  Ganz  vereinzelt  finden 
sich  dttaine  sehwach  perlmutterglftnzende  kupferrothe  oder  1l)ranne 
Tafeln,  die  fiist  glimmerartig  aussehen  and  offenbar  ans  zersetztm 
Titaneisen  bestehen. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  als  porphyrartige  Eüi- 
lagerungen  in  der  Grundmasse: 

1)  Ziemlich  unreinen  Feldspath,  ganz  erfUlt  mit  granen 
nni^lmftssigen  Körnchen  und  Läppchen,  ferner  mit  Fetzen  von 
Hornblende,  so  dass  dadorch  die  Zwülingsstreifong  selbst  zwischen 
gekreuzten  Nikols  gänzlich  verdeckt  wird. 

2)  Hellgrünlichgelbe  oder  grüne  längliche  Krystalle  von 
Hornblende,  die  stark  dichroskopisch  sind,  aber  oft  nur  seh  wach 
is^sng  erscheinen  und  von  unregelmässigen  Spalten  durchzogen 
sind.  Diese  sind  zum  Theil  mit  brauner  kOmiger  Substanz  erfallt. 
Im  Innern  der  Hornblende  liegen  hänfig  eckige  oder  gerundete 
schwarze  Körner  oder  Aggregate  von  Körnern,  wohl  TOn  Magnet- 
eisen. 

3)  Selten  finden  sich  eckige  Fetzen  und  Körner  eines  fast 
undurchsichtigen  oder  grünlichbraun  durchscheinenden,  im  auf- 
fallenden Lichte  hellbraunen  Minerals,  welches  wahrscheinlich  zu* 
sammenfällt  mit  dem  makroskopisch  sichtbaren  perlmntterglfin- 
zenden  braunen  umgewandelten  Titan  eisen. 

4)  Kleinere  Quarzkörner  oder  Aggregate  solcher  Kömer 
mit  feinen  Apatitnadeln  und  zahlreichen  Poren  ohne  bewegliche 
Bläschen. 

5)  Seltener  sind  eckige  Körner  oder  kömige  Aggregate 
eines  schwarzen  metallglänzenden  Minerals  (Magneteisen  und 
Graphit). 

Die  Grundmasse  selbst  besteht  aus  einem  polarisirenden,  aber 

nicht  zu  individualisirenden  Grundteiche,  der  ganz  erfüllt  ist  mit 
sehr  kleinen  Körnchen.  Es  scheinen  vorwaltend  Feldspathe  zu 
sein,  welche  diese  Hauptmasse  bilden.  Dazwischen  liegen  auch 
sehr  kleine  Homblendeläppchen,  die  aber  nur  eine  untergeordnete 
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BoUa  spielfio,  sowie  klare  QminkOniohen  und  ganz  TeronaU« 
Behwarza  EOrnehoL  Die  braimeii  KOnichea  und  TAfiddMo,  wikltt 
Im  den  Torhergehenden  QesteineD  so  stark  henrinizetsn«  ftkka 

hier  gänzlich. 

Der  Porphyrit  No.  5,  desseu  grünlichgraue  Gnindmasse  iridrt 
mit  Eisenoxyd  oiler  Hydroxyd  imprägnirt  ist  und  aus  Feldspathen 
mit  etwas  Hornblende,  Quarz  und  Magneteisen  besteht,  enthlil 
poiphyrartig  eingelagert:  Feldspath  (triklin,  vielleieht  aiieh  umm- 
Uin),  Hornblende,  Quarz,  Titaneisen  (zersetzt),  Graphit  und  Ifagaet* 
eisen,  Granat  nnd  em  weiehes  amorphes  Mineral. 

No.  6.  Porphyrit  aus  der  Gegend  von  Ilfeld.  In  einer 
grünlichgrauen  Grundraasse  liegen  seltene  Krystalle  eines  schoo 
etwas  zersetzten  triklinen  Feldspaths,  kleine  dunkel <^rune  Kryst&U- 
ehen  von  Hornblende,  ferner  braune  bis  dunkel  kupferrothe  Kiy- 
Stallchen  eines  anf  der  dentliehsten  Spaltflfiefae  fast  metallglinaM- 
den  Minerals  nnd  zahlreiche  schwarze  oder  grane  metallgliliizflade 
Fünkcben,  die  theils  ans  Graphit,  theils  aus  Magneteisen  bestehe. 
Auch  Schweti'lkies  und  einzelne  Granaten  kommen  vor. 

Am  nierkwüidi^'sten  ist  hier  das  dunkelbraune  Mineral.  Das- 
selbe zeigt  sich  mitunter  in  deutlich  ausgebildeten  kleinen  Kry- 
stftUchen,  die  zwar  ringsum  auskrystallisirt  sind,  an  denen  ab« 
nur  etnzebe  Flächen  biosgelegt  sind,  so  dass  bei  ihrer  Kleinhot 
die  Form  nicht  genauer  bestimmbar  ist  Man  sieht  nor,  diss 
die  Krystalle  tafelartig  entwickelt  sind  und  neben  der  basischfo 
Flache  schmale  Seitenflächen  besitzen.  Die  erstere  bildet  meist 
ein  regelmässiges  Sechseck,  mitunter  aber  auch  ein  Dreieck, 
dass  hier  wohl  die  Form  oR.K.  —  Vili  des  Titaneisens  vorliegoi 
kann.  Das  Mineral  hat  Eine  stark  hervortretende  Spalt»  ods 
AbsondemngsflAche  parallel  der  Basis  und  anf  dieser  metaUiAta 
Perlmutterglanz.  Der  Strich  ist  hellroth,  die  Hftrte  siemlick 
gering.  Offenbar  ist  die  Substanz  ein  ümwandlungsproduct  »les 
Titaneisens;  etwa  ein  Gemenge  von  Kisenoxyd  oder  Hydrox^d  uiA 
Titansäure. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  folgende  porphyrartige 
Einlagerungen  in  der  Grundmasse: 

1)  Sehr  unreiner  und  nicht  zahlreich  auftretender  Feldapath, 
an  dem  nur  selten  die  auch  hier  sehr  brdte  StreiAing  erkennbar 

ist.   Er  ist  gänzlich  erfüllt  mit  der  kürnigen  Substanz,  die  alc> 


Digitized  by  Google 


m 

Seraetzungsprodiiot  betrachtet  werden  kann  und  oft  zu  lang  gfl^ 
aogeiMD  Partien  vcreuigt  ist,  welche  der  ZwiUiqgBstreüimg  pa^ 
lallel  laufen.  Ausserdem  finden  sieh  IftogUehe  schmale  limpohen 
Ton  Hornblende. 

2)  Grüne  oder  gelblich-  bis  brftnnlichgrfine,  theils  geradlinig, 
theils  unregelmässig  bej^enzte  Krystalle,  nicht  faserig,  aber 
dichroskopisch.  Sie  bestehen  aus  Hornblende  und  enthalten 
oft  zahlreiche  undurchsichtige,  aber  nur  vereinzelt  auftretende 
KOrner,  die  im  auffallenden  Liebte  brann  sind. 

3)  Quarz  in  nicht  sehr  groesen,  ja  meist  in  ganz  Ideinen 
Aggregaten,  mit  dünnen  Apatitnadeln  and  FlQssigkeitseinschlfissen, 
in  denen  nur  ganz  vereinzelt  sehr  Uehie  heweglidie  Blflschen 
sichtbar  sind. 

4)  Grössere  Tafeln  eines  undurchsichtigen,  bei  auffallendem 
Lichte  braunen  Minerals,  welches  in  Salzsäure  unlöslich  ist  und 
meist  unregelmässige  Begrenzung,  zuweilen  aber  auch  deutlich 
hexagonale  Umrisse  hat   Es  ist  das  braune  Mineral  mit  metal- 

*  lischem  Perlmutterglanz,  welches  ich  f&r  ein  Umwandlungsproduct 
des  Titaneisens  gehalten  habe. 

Die  Grundmasse  selbst  besteht  ans  emem  kOndgen  Aggre- 
gate von  Feldspatheu,  QuarzkOmehen  und  sehr  hell  gefärbten, 
aber  auch  körnig  entwickelten  Partien,  die  etwas  dichroskopisch 
erscheinen  und  wolil  aus  Hornblende  bestehen.  Seltener  sind  ver- 
einzelte undurchsichtige  Körnchen  von  Magneteisen  und  auch 
wohl  von  Graphit.  Übrigens  ist  auch  die  Grundmasse  ganz  im- 
pr&gnirt  mit  der  kernigen  Substanz,  die  in  den  Feldspathlorystallen 
ausgeschieden  ist. 

Das  Gestein  Ne.  6  besteht  also  ans  emer  Gmndmasse,  welche 
Feldspathe,  Qnarz,  Hornblende  und  etwas  Magneteisen  und  Grajdiit 
enthält,  und  porphyrartigen  Einlagerungen  von  Feldspath  (triklin, 
vielleicht  auch  monoklin),  Quarz,  Horubleude  und  zersetztem,  aber 
deutlich  krystallisirtem  Titaneisen  nebat  etwas  Magueteisen  und 
Graphit,  Schwefelkies  und  Granat 

No.  7.  Porphyrit  aus  dem  Kohlenschaeht  im  Eun- 
zenthale  bei  Bothesitte.  Die  Besdireibnng  der  makrosko- 
pisehen  Zusammensetzung  und  die  Analyse  dieses  Gtostems  findet 
sich  auf  p.  115  meiner  ersten  Abhandlung.  Es  ist  nur  nachzu- 
tragen, düäs  die  metallgläuzeuden  Punkte  theik  aus  Magneteiseu, 
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tlieils  ans  Graphit  besteheD  mögen,  wflhreiid  die  Tft&lehen  des 
TitaneisenB  stark  versetzt  nnd  und  eine  branne  Farbe  aogenom- 
men  haben. 

Mikroskopisch  siebt  man  in  der  hellbräuDlichen  bis  grün- 
lichen Groudmasse  porphyrarüg  eingelagert: 

1)  Triklinen  Feldspath,  dessen  Streifang  aber  bot 
selten  deutlich  sichtbar  ist,  weil  er  gänzlich  erfüllt  ist  mit  kör- 
nicfer  Substanz,  mit  Lappen  und  Fetzeben  von  Hornblende,  mit 
unregelmässigen  Kömchen  von  sehr  reinem,  aber  meist  mit 
Hornblende  yerwacfasenen  Quarze,  endlich  von  schwarzen  Magnet- 
eisenkOmehen.  Nur  einzelne  Stellen  und  Streiüm  ersebeiiiett  als 
reinere  Ihrbloee,  lebhaft  polarisirende  Feldspatheubstana.  Bei 
starker  Vergrössenmg  erkennt  man,  dass  das  Mineral  von  ftniai 
Spältchen  und  Kissen  durchzogen  ist,  auf  denen  die  körnige  Sub- 
stanz sich  abgeschieden  hat,  namentlich  sind  zahlreiche  parallele 
Langsspalten  vorhanden. 

2)  Hellgrttne  nicht  fhserige  ab«r  etwas  dicbroskopisdie,  oft  • 

nnregelmässig,  oft  aber  auch  geradlinig  begrenzte  Hornblendei 
deren  Substanz  aber  nur  selten  den  ganzen  Krystallraum  erfÖDt 
Meist  ist  sie  nur  in  unregelmässigen  Fetzen  im  Krystalle  ver- 
theilt, während  das  übrige  aus  sehr  heller,  klarer,  farbloser  Sub- 
stanz besteht,  die  sich  im  Polarisationsapparate  als  ein  klein- 
körniges  Aggregat  von  Quarz  erkennen  Iftsst  Die  Hornblende- 
Substanz  selbst  enthält  schwarze  und  dunkelbraune  ei^jge  KAroer, 
sowie  Poren  mit  dunkeln  unbeweglichen  Rügelchen.  Die  schwar- 
zen Kömer  m(^gen  theils  Magneteisen,  theils  Graphit  sein.  Mit- 
unter erscheint  übrigens  die  Hornblende  zwischen  gekreuzten 
Nikols  körnig,  ja  hie  und  da  so  feinkörnig,  dass  sie  dunkel  ist 
und  auch  beim  Drehen  des  Objectes  dunkel  bleibt.  Namentlich 
ist  dies  der  Fall  mit  derjenigen  Hornblende,  welche  im  Feld- 
spathe  fetzenförmig  ausgeschieden  ist.  Diese  Abftnderung  der 
Hornblende  ist  übrigens  nicht  rein  grün  gefärbt,  sondern  hat  eine 
bräunliche  Farbenabstufung. 

■  3)  Selbstständige  Quarz- Ausscheidungen  sind  selten  und 
meist  recht  klein,  dabei  stets  als  körnige  Aggregate  entwickelt 
und  gewöhnlich  gebunden  an  Hornblende. 

4)  Grössere  uudurchsichtige,  theils  schwarz-metallgläuzende, 
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theils  braune  (d.  h.  zersetzte)  eckige,  oft  regelmässig  hexagonale 
Tafeln  von  Titan  eisen. 

Die  Grundmasse  selbst  besteht  aus  einem  krjstaliimscbfin 
Aggregate,  walii;^eiiilich  von  Fddspatben,  die  aber  ganz  mü 
kdruger  Sobstans  und  mit  kdniig  erschsineiider  brämüidier  Hofo- 
bleode  durchdrungen  sind.  DaxwiselieD  liegen  Ueine  QmrzkAni- 
eben,  sowie  dunlde,  eckige  KOrner  (MagneteiKD,  vielleieht  andi 
Graphit)  und  sehr  vereinzelte  Apatitnadeln. 

Das  Gestein  No.  7  enthält  also  als  Gemengtheile  der  Grund- 
raasse: Feldspathe,  Hornblende,  Quarz,  Apatit  und  Magneteisen 
(Graphit?).  Tn  dieser  liegen  ausgeschieden:  TriUiner  Feldspath 
(vielleieht  aach  Orihoklas),  Hornblende,  mi  Qnara  gemengt,  Quarst 
Titandsen,  Graphit,  Magneteieen,  Granat,  SchwefeUdee. 

Ko.  8.  Porphyrit  vOn  der  Ebersburg  bei  Neustadt. 
In  einer  dunkelbraunen  dichten  Grundmasse  liegen  1)  zahlreiche 
Krystalle  von  weissem  Feldspath,  der  von  braunen  Spältchen 
durchzogen  ist  und  dessen  Zwillingsstreifung  nur  selten  zu  er- 
kennen ist;  2)  seltener  grüne  bis  schwarze  stark  umgewandelte 
Krystalle  yon  Hornblende;  3)  Tafeln  Ton  schwarzem  metallglän- 
sendem,  aber  schon  etwas  umgewandeltem  Titaneisen;  4)  Einaelne 
Kömer  von  braunem  Granat. 

Mikroskopisdi  erkennt  man  als  porphyrartige  Einlagerungen 
in  der  Grundmasse: 

1)  Trikliiien  Feldspath,  meist  sehr  klar  und  rein  und 
dadurch  leicht  an  der  auch  hier  ziemlich  breiten  Farbi'nstreifung 
zwischen  gekreuzten  Nikols  als  trikliu  zu  erkennen.  Das  Mineral 
ist  von  unregelmässigen  rothen  oder  braunen  Spalten  durchzogen. 
In  diesem  Feldspathe  liegen  mitunter  quadratisäi  geformte  Fetxen 
von  Grundmasse,  runde  und  Iftnglkdie  Poren,  oft  mit  schwarzen 
Punkten,  selten  mit  einem  wenig  beweglichen  Blftsdien;  kOrnige 

^lappige  Ausscheidungen,  namentlich  auf  der  Zwillingsnath  zweier 
Individuen,  körnig  ausgebildetes  Eisenhydroxyd,  endlich  Nadeln 
von  Apatit.  Manche  Feldspathe  sind  übrigens  auch  mit  köruiger 
Zersetzungsmasse  erfüllt. 

2)  Hell-  bis  dunkelgrün  gef&rbte,  meist  faserige,  schwach 
dichroskopische  Hornblende,  die  sowohl  am  Bande  als  im 
grössten  Theile  ihrer  Masse  in  braune  undurchsichtige  Substanz 
umgewandelt  ist ;  sie  ist  nämlich  durchzogen  von  Spaltra,  welche 

N.  Johrbaeh  für  Miueralogi«  «tc.   lülh.  U 
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meist  der  Faseruiii^  parallel  laufen,  sie  aber  auch  durchschneiden 
und  breite  Umwaudlungsbänder  erzeugt  liaben,  so  dass  die  Horn- 
Wendesubstanz  nur  noch  fetzenweise  sichtbar  ist.  In  der  umge- 
wandelteii  Masse  liegen  besonders  tahlieich  schwane  metallg^- 
xende  Partien  m  Titaneisen,  wahrend  im  Innern  der  Hombkods 
seihst  sehwane  eekige,  mitunter  qoadratisoiie  KOmer  yon  Magnet- 
eisen  liegen. 

3)  Undurchsichtige  metallglänzende  Tafeln  von  Titao eisen 
mit  sechsseitigen  oder  unregelm&ssigen  Umrissen. 

4)  Quarz  findet  sieh  iror  f ereinselt  ond  enthält  kleine  Porea 
und  ÜBine  Apatitnadeln. 

Die  Gnpidniasse  hestsht  aus  ehiem  helkn  polarisfamden  ünter- 
gnmde  (Feldspathe)  tmd  sehr  zahlreichen  hrauneo  Blftttcben,  Na- 
deln und  Kömchen  (theils  umgewandelte  Honiblende,  theils  Eisen- 
oxyd oder  Hydroxyd).  Die  Feldspathe  sind  theils  in  Körnern, 
theils  in  Nadein  oder  Leisten  ausgebildet,  an  denen  mitunter  die 
Zwillingsstrmfung  xu  erkennen  ist.  Auch  Qaarzkömclien  sind 
zwischengeiageit. 

Der  Porphyrit  No.  8  besteht  also  ans  einer  Gnmdmasse 
(Feldspathe,  zersetzte  Hornblende,  Quarz,  sowie  Eisenoxyd  oder 
Hydroxyd),  in  welcher  Krystalle  von  triklinem  Feldspath,  Horn- 
blende, Quarz  und  Titaneisen,  sowie  vereinzelte  Granaten  ausge- 
schieden sind. 

No.  8.  Porphyrit  ?om  Sandlins.  In  einer  gränlich- 
gnraen  dichten  Onrndmasse  liegen  aahlreiche  grosse  Kystalle  von 
gelbliohwMssem  schwach  gliaaendem  Feldspath,  hie  md  da  mit 

erkennbarer  Zwillingsstreifung.  Die  Hornblende  ist  nur  als  Ein- 
lagerung des  Feldspaths  zu  erkennen,  ebenso  meist  auch  der 
Granat.  Zahlreiche  metallglänzende  graue  Fünkchen  sind  wohl 
Qn^t  und  Magneteisen.  An  einzelnen  Stellen  ist  Graphit  ia 
etwas  grosseren  Aggregaten  aasgeschiedea. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man  in  eüier  heügrünlkhgdheB 
Onrndmasse  grossere  fiüdagemngen  tob 

l)  Triklinem  Feldspath.  Derselbe  ist  farblos  und  zeigt 
im  polarisirten  Lichte  fast  überall  sehr  schön  erkennbare  breite 
Farbenstreiten.  Selten  sind  mehr  als  3 — 4  Indi\iduen  an  Einem 
Zwillingsstoche  vereinigt.  Die  Krystalle  sind  scharf  und  gerad- 
linig nmgreaat  und  enthalten  sehr  feine  Fetehen  und  Lappohen 
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des  grünlichgelben  Minmls,  sowie  wenige  unrcgelmässige  graue 
durchsichtige  Körnchen.  Auch  Thoile  der  Giuoduuusse  und  Apatit» 
nadeln  sind  darin  vorhanden, 

2)  Ziemlich  regelmässig  tungmizte  KrjTBtalle,  die  aber  in 
ihrem  Imieni  aas  iwei  Snbstanaeii  bestohea,  diMr  gellm«  eieh 
vielflush  verzweigeiideii  wenig  ^Kehreekepieehen,  mehr  oder  TOÜgir 
SQsanmieBh&ugenden  Masse  vnA  ihrhleaen  Pelzen,  die  diroh  dllmie 
Adern  der  gelbou  Substanz  ?on  einander  getrennt  sind.  Zwischen 
gekreuzten  Nikols  stellt  sich  diese  farblose  Substanz  als  ein  klein- 
körniges Aggregat  dar,  welches  wohl  aus  (juafs  besteht.  Die 
gelbe  Substanz  ist  vielieicht  Hornblende. 

3)  Veieimselte  sehwaeh  durohseheinende  prtnlichbnaiie  Eiy* 
stalle,  wahrscheinlich  umgewandeltes  Titao eisen. 

4)  Vereiaaelte  mid  gruppirte  sehwarae  eekige  KOraer«  wohl 
von  Magneteisen  und  Graphit,  namentlich  nril  der  gelbei 
Substanz  verbunden.  Auch  Aggregate  brauner  Körner  stellen 
sich  hie  und  da  ein. 

5)  Hellgrünlichgelbe  längliche  unregelmässig  geformte,  auf 
beideD  Seiten  sich  anskeüende  Ausscheidungen  einer  körnigen 
amorphen  Substaaz,  die  Ton  emem  hellgelheii  polanskendem  Bande 
umgeben  ist  Das  Game  ist  «w  Ueaie  Iftac^vshe  Secretion. 

Die  GruHknasse  seihet  hesteht  ans  einem  innigan  Oemsoge 
wn  F^ldspathkOmem,  die  mit  fernen  grauen  KOmcheo  •erffifit  eind 
nnd  grünlichgelber  Substanz  (Hornblende?)  in  grosser  Menge; 
mitunter  stellen  sich  auch  dunkelbrauue  eckige  Xöruer  ein.  ^uarz 
war  nicht  zu  erkennen. 

Das  Gestein  J^o.  9  besteht  also  aus  einer  Grundmasse  (einem 
mnigen  Gemenge  tod  feldspathea  mit  flemblende  (?)  nnd  viel- 
leieht  etwas  Magneteisen),  worin  rdchliehe  KrystaUe  eines  triUi* 
nen  Feldq^afhs  nnd  Auseeheidungen  eines  Gemengee  Ton  Qnars 
nnd  Hornblende  (?)  liegen.  Daneben  finden  sich  zersetzte  Reste 
des  Tituneisens ,  Graphit  und  Magneteisen ,  femer  Granat  und 
Socretionen  einer  amorphen  mit  kristallinischem  liaude  versoheneu 
Substanz. 

No.  10.   Porphyrit  vom  Sandlina,  noch  frischer 

wie  No.  9.  Beide  Gesteine  gehören  so  den  schCastea  und  6iech^ 

sten  Abänderangen  des  Porphyrits  von  Ilfeld;  de  sind  ausgeaeieh- 

net  durah  die  verhUtnissinftssig  grossen  FeldspaÜHEinl^ei  ungen 

6i* 
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und  Jon  Mancfel  an  braunen  Verwitteruugsproduot^n.  Diese  AIh 
änderuüg  gehört  in  der  Gegend  ¥oa  Ilfeld  %u  den  grössten  Selteo- 
hdten. 

In  No.  IQ  liegen  in  der  grönlidigraiien  Grnndmasee  zahl- 
reiche Krystalk  eines  weit  stärker  glänsenden  Feldspatbs  wie  in 
No.  9,  der  ftst  überall  gestreift  erscheint. 

Die  Hornblende  (?)  findet  sich  nur  in  kleinen  schwarzen  Kry- 
stallen  theils  in  der  Grundraasse,  theils  im  Feldspath  abge<?chie- 
den ;  grössere  Granatkörner  sitzen  ganz  eingebacken  im  Feldspathe; 
Titaneisen  ist  nicht  zu  erkennen;  Graphit  und  Magneteisen  findet 
sich  theils  in  einzelnen  metallglAnzenden  Ptlnktcfaett,  theils  grap- 
pirt  (Graphit).  Yereinzelt  erkennt  man  auch  kleine  Quarz-Ag- 
gregate. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man  in  der  grünlich-  bis  gelb- 
lichgrauen Grundmasse : 

1)  Grössere  gelbliche  Kry stalle  von  triklinem  Feldspatb 
in  grosser  Zahl,  oft  mit  deutlicher  ZwiUingsstreifung  (wobei  auch 
hier  die  einzelnen  ludiTidnen  sehr  breit  sind),  oft  aber  auch  ohne 
Andeutung  einer  solclien.  Gestreifte  und  ungestrafte  Feldspattae 
unterscheiden  sich  übrigens  in  nichts  von  einander,  so  dass  man 
beide  für  triklin  wird  halten  können.  Dieser  Feldspath  enthält 
theils  schwarze  resp.  graue  metallglänzende,  gerundete  oder  eckige 
Körnchen  von  Graphit  oder  Magneteisen,  letztere  oft  mit  quadra- 
tischen Umrissen,  theils  kleine  eckige  Fetzen  Ton  Grundmasss, 
femer  längliche  Läppchen  von  Hombloide  (?)  und  endlieh  ^ 
grauen  durchsichtigen  körnigen  Zersetzungsproducte  in  geringer 

'  Menge. 

2)  Vereinzelte  Ausscheidungen  der  schon  in  No.  9  beschrie- 
benen Verwachsung  von  Quarz  mit  einem  hellgrünlichen  Minerale, 
welches  nur  schwach  dichroskopisch  ist  und  lediglich  nach  der 
Analogie  mit  den  flbrigen  Porphyriten  für  Hornblende  gehalten 
werden  kann.  Aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  No.  9 
und  10  allein  würde  iiiaii  niclit  im  Stande  sein,  den  zweiten  Ge- 
meugtheil  der  Porphyrite  als  Hornblende  zu  erkennen,  da  sowohl 
der  starke  Dichroismus  als  auch  die  faserige  Beschaffenheit  der 
Hornblende  fehlen,  ja  selbst  die  für  die  Hoinblende  so  charakte* 
ristische  Umhüllung  mit  der  braunen  körnigen  Substanz  fehlt  hier 
TOllständig.  Dagegen  stellt  sich  die  andi  schon  bei  andern  Per* 
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phyriten  von  Ilfeld  beobachtete  iimige  VerwachBung  mit  Quarz 
eliL  Jede  Ausscheidung  sieht  so  ans,  als  wäre  cJn  an  sich  fiurb» 
loses  Mineral  tod  sahhreidien  Adern  durchzogen,  von  denen  ans 
sich  das  grOne  Mineral  abgelagert  habe.  Hornblende  nnd  Quarz 

enthalten  zahlreiche,  aber  ganz  vereinzelte  braune  und  schwarze 
Punkte. 

3)  Quarz  in  selbstständiger  Ausscheidung  kommt  nur  selten 
vor.  Er  ist  dann  sehr  klar  und  rein,  enthält  aber  an  Einer  Stelle 
einen  Einschluss  von  Orundmasse.  Hie  und  da  erscheint  auch 
ein  ziemlieh  regelmSnsig  sechsseitiger  Durchschnitt  mit  lebhaften 
Farben  zwischen  gekreuzten  Nikols. 

4)  Grünbraune  schwach  durchscheinende  Tafeln  von  zahl- 
reichen Spalten  durchzo^^en,  mitunter  hexagonale  Durchschnitte 
zeigend;  wahrscheinlich  zersetztes  und  umgewandeltes  Titaneisen. 
Im  aufihUenden  Lichte  erscheint  dieses  Mineral  hellgelb. 

5)  Selten  sind  schwarze  undurchsichtige  EOmer  und  Iftng- 
lidie  Krystalle  oder  Aggregate,  wahrscheinlich  von  Oraphit  und 
Magneteisen. 

6)  Hellbraune,  amorphe,  körnige  Secretionen  mit  schmalem 
krystallinischera  Rande  sind  nur  vereinzelt  vorhanden. 

Die  Grundmasse  selbst  bildet  bei  schwacher  Yergrösserung 
ein  Aggregat  einer  hellgrauen  und  einer  grünlichgrauen  kOmigen 
Subetuiz  mit  einzelnen  schwarzen  Punkten  und  eckigen  EOmem. 
Bei  stärkerer  VergrOsserung  sieht  man,  dass  in  einem  helleren 
wenig  individualisirten  Grundteiche  (wahrscheinlich  Feldspath) 
zahlreiche  kleine  wenig  geförbte  Nadeln  liegen,  zwischen  denen 
graue  Körnchen  sichtbar  sind. 

No.  10  besteht  also  aus  emer  wesentlich  feldspathigeo  Grund- 
masse mit  Beimengungen  nadeiförmiger  Erystftllcheii  (Hornblende?) 
und  Körnchen  von  Magneteisen  (oder  Graphit?);  darin  liegen 
porphyrartig  eingelagert  zahlreiche  ziemlich  grosse  gelbliche  Kry- 
stalle triklinen  Feldspaths,  in  welchen  fast  alle  andern  Gemeng- 
theile  sowie  Grundmasse  eingelagert  sind,  ferner  Hornblende  (?) 
innig  gemengt  mit  Quarz,  selbstständige  Ausscheidungen  von 
Quarz,  zersetztes  Titaneisen,  Graphit,  Magneteisen,  Granat  und 
amorphe  Secretionen. 

No.  II.  Quarz  aus  einer  grossen  Qnarz-Ausschei- 
duttg  im  Porphyrite  von  Ilfeld.   Ganz  vereinzelt  findet 
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ersebcineii  aber  fuMos ;  die  braune  Farbe  rührt  nur  von 
dem  auf  den  Spalten  ausgeschiedenen  Eisenoxyd  oder  Hydroiyi 

Ein  von  diesem  Quarz  angefertigter  DunnaohM  gab  uatei 
dem  Mikroskope  folgendes  Resultat: 

Das  Mineral  ist  vollkeimioeB  üMos  nnd  wasserklur  und  vkt 
sm  tu  Biiliigeraigen«  Es  isi  m  Bisset  dwehiegen,  auf  dflMS 
ndtenter  bTiMies  Msiterial  abgelagert  ist,  biufiger  eatball  « 
graue  wd  sehwine  KönohsB.  Nor  ütellenweise  nebes  Bpkm 
von  ziemlich  grossen  rundlichen  und  länglicbeh  Flüssigkeitsein- 
schlüssen  mit  langsam  sich  bewegenden  Bläschen  durch  den  Quarz. 
Manche  Blasen  stehen  ganz  still,  andere  namentlich  die  kleineren 
bewegen  sich  ziemlich  rasch  von  einem  Kande  zum  andern.  In 
einem  Flüssigkeitseiiiscblusse  ohne  Bläschen  befand  sieh  ein  kleines 
WirfiMMQ  (wohl  von  Koobsals),  in  eiBem  aideni  bsfiuidei  sidi 
iiebeD  taD  imbew^ob«!  BlAscbeo  swei  KiTstftUoheD«  toea  eiM 
annfthernd  qnadratiaohe  Umrisse  hatte;  in  einem  dritton  Fltisnf- 
keitseinsohlusse  Hessen  sich  farblose  Nadeln  erkennen.  Mitunter 
werden  diese  Plüssigkeitseinschlüsse  sehr  klein  und  sind  dann  oft 
in  Einer  Ebene  ausgebreitet  und  in  geraden  Linien  reiheoweije 
hinter  einander  gesteUL 

No.  12.  Grösserer  Einscbluss  im  Porphyrit  No.  3 
ans  dem  BährethaL  Auf  p.  90  der  Zeitacbr.  d.  D*  geoL  G« 
1861  habe  ieh  einen  Binscblass  im  Porphjnit  beschrieben,  m 
dem  ieh  glaubte  annefamo»  zu  dflrfon,  dass  er  ans  den  im  ?9h 
phyrite  ausgeschiedenen  Mineralien  ohne  Grundmasse  beständii 
dass  er  also  eine  Art  Concretiou  dieser  Geineiigtheile  sei  Die 
Analyse,  welche  einen  Kieselerdegehalt  von  nur  4B,d7  "/o  auf- 
weist, zeigt  zwar,  dass  das  Gestein  sehr  basisch  ist;  gleiehwdii 
stimmt  sie,  wie  ich  auf  p.  93  gezeigt  habe«  mit  jener  AnnabiM 
genügend  fiberein.  Nur  der  Kaligehalt  ist  anffiUlend  heck 

Die  mikroskopische  üntersuchnng  ergab  als  Gemengtheüe: 

1)  Feldspath,  m^st  triklin,  aber  mit  siemlidi  brdtoi 
Individuen ;  er  entliält  helle  Fasern ,  Lüppclien  und  Körnchen, 
femer  Streifen  und  Läppchen  des  zweiten  Gemengtheils,  sowie 
vereinzelte  Apatitnadeln.  Ein  Tbeil  des  nicht  gestreiften  Feld- 
spaths  mag  monoklin  sein. 
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2)  V&llig  unetzte,  fast  ganz  in  dunkelbratuie  undorofasich- 
Sttbstai»  umgcrwa&ddte  Hornblende. 

3)  EHbme  hellgraugrlliilielie  Iittppeii  einer  im  iN>laii8irien 

Lichte  körnig  erecheinenden  Substanz,  die  so  wenig  dichroskopisch 
ist,  das8  sie  kaum  für  Hornblende  gehalten  werden  kann.  In- 
dessen auch  diese  Substanz  ist  mitmiter  mit  braunen  KOrnern 
umgeben. 

4)  In  grosser  Menge  schwarae  oft  quadratische  KOmer  nnd 
grSssere  andnrehsiehtige  metallgttnsende  Ausscheidungen,  die 
ersteren  woM  aus  Magneteisen,  vielleicht  auch  Graphit,  die 
letzteren  wohl  ans  Titan  eisen  bestehend,  da  mitunter  sechssei- 
tige Umrisse  sichtbar  sind.  Diese  metall glänzenden  Mineralien 
finden  sich  zwar  in  allen  andern  Gemengtheilen  ausgeschieden, 
besonders  h&ufig  aber  am  Rande  der  zersetzten  Hornblenden,  um- 
geben von  der  braunen  körnigen  Substanz. 

5)  Selten  kommt  sehr  reiner  Quarz  zwischengeklemmt  zwi- 
schen Feldspathkrystallen  vor.  In  ihm  liegen  sehr  vereinzelt  helle 
durchsichtige  Krystalle  mit  quadnitischem  Querschnitt,  sowie 
Nadeln  und  Aggregate  von  Apatit.  Auch  unregelmässige  Poren 
kommen  vor. 

Durch  diese  mikroskopisdie  Untersuchung  wird  die  Ansicht 
bestätigt,  dass  dieses  Gestein  im  Wesentlichen  ein  Aggregat  der 

im  Porphyrit  ausgeschiedenen  Mineralien  sei,  die  ohne  Grund- 
masse  vereinigt  sind.  Diu  basische  Besch atTenheit  erklärt  sich 
aus  dem  grossen  Keichthum  an  Magnet-  und  Titaneisen  sowie 
aus  der  grossen  Meuge  zersetzter  sehr  Kieselerde-armer  Horn- 
blende, so  dass,  trotz  der  Anwesenheit  von  Quarz  und  wohl  auch 
▼on  Orthoklas,  der  Kieeelerdcgehalt.lns  48,67  %  herabgedrflckt 
wird.  Das  Gestein  ist  also  keinesfalls  als  ein  EinscUuss  von 
Melaphyr  im  Porphyrit,  sondern  als  eine  Art  von  Concretion 
zu  betrachten. 

No.  13.  Sinschluss  im  Porphyrit  von  Neustadt; 
von  Naumaiin  au^efunden  and  auf  91  des  Jahrgangs  1861 
der  Zeitsehr.  d.  D.  geol.  Ges.  yon  mir  beschrieben.  Die  Analyse 

gab  einen  Kieselordegehalt  von  46,42  %  und  wich  auch  im  Übri- 
gen sowohl  von  der  Zusammensetzung  der  Molaphyre  und  Porphy- 
rite,  als  auch  von  derjenigen  des  vorher  erwähnten  Einschlusses  ab. 
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Unter  dem  Mikroskope  besteht  dieses  offenbar  sehr  stark  zer- 
setzte Gestein  aus  einer  anschfimend  ganz  gleichartigeo,  wie  gtaog 
aoflsefaeiideii  Gniiidmasse  mit  aihkeiehen  EliüagenBigini  äner 
aehwanen  kOnugen  Snbstams,  die  meist  in  den  oom^ieirtestai 

Formen  gruppirt  ist  nnd  iheilweise  wohl  aus  Graphit  besteht,  da 
die  Analyse  1,5  %  desselben  ergeben  hatte. 

Bei  auflEallendem  Lichte  erscheinen  zahlreiche  fast  metall- 
gl&nzende  Punkte,  theilweise  mit  röthlichem  Schiller,  die  wohl 
von  Eisenoxyd  oder  Hydroxyd  herrühren.  Dazwisehen  liegen  tbails 
dorchscheinende,  theüs  Qndm!eh8ichtige  braone«  Läppchen  sowie 
seltene  feine  Nadeln  nnd  Yoreinzelte  mnde  Poren.  Da  nnd  dort 
finden  sieh  Reste  eines,  wie  es  scheint,  triklinen  Feldspaths,  welche 
allmählich  in  die  Grundmasse  verlaufen.  Diese  letztere  ist  in 
der  Hauptsache  amorph;  nur  da  und  dort  erscheinen  bei  starker 
Vergrösserung  und  künstlicher  Beleuchtung  zwischen  den  liikols 
faystallinische  Theilchen  von  fiiariger  Structur. 

Es  ergibt  sich  hierans,  dass  das  Gestein  anch  onter  dem 
Mikroskope  nidit  genauer  an  bestimmen  ist  und  dass  es  zweiiid- 
haft  bleiben  muss,  ob  NAUKiNN*s  Ansicht,  es  sei  ein  Bnichstoek 
des  Melaphyrs,  richtig  ist  oder  nicht. 


Ans  den  vorstehenden,  sowie  aus  froheren  üntersnchmigeB 
ergibt  sich  nun  folgendes  Besnltat: 

Der  Porphyrit  von  Ilfeld  besteht  aus  einer  dicht  erscheinen- 
den Grundmasse  und  porphyrartigen  Einlagerungen  verschiedeuer 
Mineralien. 

Die  Grundmasse  selbst  ist  theils  grau  oder  grünlich  grau, 
theils  braun  in  verschiedenen  AbstuAmgen.  Im  letzteren  Falle 
enth&lt  sie  zahlreidie  kleine  braune  Welchen  oder  KOmchen  mn 
oft  rothbraun  durchscheinenden  Minerals,  welches  entweder  wa 

Eisenoxyd  (Eisenglanz)  oder  Eisenhydroxyd  (Rubinglimmer)  be- 
steht und  stets  eine  spätere  aus  der  Zersetzung  anderer  Mineralien, 
namentlich  der  Hornblende,  des  Titaneisens  und  des  Magneteisens 
hervorgehende  Bildung  ist.  Im  Übrigen  besteht  die  Grundmaise 
aus  einem  sehr  feinkörnigen  Aggregate  von  Orthoklas,  KaUmatrra- 
fddspath,  wenig  Hornblende  und  Quarz,  Magneteisen,  etwas  Apatit 
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und  mitunter  auch  Graphit,  vielleicht  auch  Titaneisen.  Die  beiden 
Feldepathe  sind  entschieden  vorwaltend. 

In  dieser  Qrundmasse  sind  porphyrartig  folgende  Mineralien 
eingelagert : 

1)  Kalknatronfeldapath  mit  Zwillingssträfung,  bei  der 
aber  die  einzelnen  Individuen  (d.  h.  die  Streifen)  anfEftUend  breit 
sind.  Diese  Streiftmg  wird  sehr  hftnfig  verdeckt  durch  die  meist 

etwas  zersetzte  Beschaffenheit  des  Minerals.  Es  ist  desshalb 
zweifelhaft,  ob  neben  dem  triklinen  Feldspatlie  auch  Orthoklas 
ausgeschieden  ist.  Da  indessen  die  auskrystallisirten  Feldspathe 
sowohl  makroskopisch  als  auch  mikroskopisch  dieselbe  Beschaffen- 
heit zeigten,  so  halte  ich  es  für  wahrsdieinlioh ,  dass  Orthoklas 
entweder  gar  nicht  oder  nur  tmtergeordnet  auftritt.  —  Die  Feld- 
spathe enthalten,  abgesehen  von  den  kernigen  Zersetzungspro- 
ducten,  häutig  Läppchen  von  Hornblende,  Eisenoxyd  oder  Hydroxyd, 
Körnchen  von  Magneteisen ,  auch  wohl  Titaneisen ,  Quarz  (sehr 
selten),  Nadeln  von  Apatit  und  gerundete  oder  eckige  Einlage- 
rungen von  Grundmasse,  endlich  sehr  selten  Flüssigkeitseinschiüsse 
mit  bew^lichen  Bl&schen. 

2)  Dunkel-  bis  hellgrüne,  selten  gelbe  (?),  meist  fiuerige 
Hornblende,  gewöhnlich  stark  zersetzt,  d.  h.  am  Rande  und 
an  den  das  Mineral  durchziehenden  Spalten  mit  braunen  körnigen 
Zersetzungsproducten  erfüllt,  welche  entweder  Eisenoxyd  oder 
Eisenhydrozyd  oder  om  Gemenge  dieser  beiden  Körper  mit  Thon 
oder  einem  sehr  basischen,  vielleicht  Ghlorit-fthnlichen  Silikate 
darstellen.  Mitunter  bildet  die  Hornblende  aber  auch  em  Gemenge 
von  Homblendesubstanz  mit  Quarzaggregaten. 

Neben  den  braunen  Körnern  sind  aber  auch  mehr  vereinzelte 
sdiwarze  Körnchen  von  Magneteisen  und  mitunter  wohl  auch 
Graphittäfolchen  in  der  Hornblende  ausgeschieden. 

Da  manche  Hornblenden  ümrisse  zeigen,  welche  nur  auf 

Augitformen  zurückgeführt  werden  können,  so  ist  es  möglich,  dass 
ursprünglich  Augit  vorhanden  war,  der  später  in  Hornblende  um- 
gewandelt wurde.  Es  verdient  übrigens  bemerkt  zu  werden,  dass 
manche  Hornblenden  sich  als  so  schwach  dichroskopisch  erwiesen, 
dass,  wenn  man  sie  meht  bei  anderen  Vorkommnissen  des  Ge- 
stems mit  aller  Sicherheit  als  solche  erkannt  hatte,  das  mikro- 
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skopische  Hilfsmittel  zur  Erkennung  der  Hornblende  seinto  Diensi 
versagt  haben  wurde. 

3)  Quarz  meist  in  kleinen  kömigen  Aggregaten,  seltener 
in  einzelnen  grösseren  Individuen.  Wenn  dieses  Mineral  aucb 
nicht  in  grossen  Mengwi  Torkommt^  so  findet  es  sich  doch  ftheraU 
im  Porphyrite  von  Hfeld,  so  dass  es  als  ein  wesentUcber  Gemeng- 
thefl  desselben  betrachtet  werden  mnss.  Er  enth&lt  hftnfig  Apatit- 
nadeln  und  mitunter  Griindmasse  und  ist  im  Allgemeinen  arm 
an  Flüssifjkeitseinschlüssen. 

4j  Titaneiseu,  oft  in  sechsseitigen  Tafeln,  ja  mitunter 
sogar  in  ringsam  ausgebildeten  tafelförmigen  Krystallen;  oft  aber 
auch  in  nnregelmftssig  begrenzten  Krystallen  oder  Aggregat» 
Ifitunter  ist  es  völlig  zersetzt  und  bildet  dann  braune  ErystaDe, 
die  deutliche  Spalt-  oder  Absonderungs-Flächen  nach  oP  besitsMi 
und  auf  dieson  mitunter  brauuen  metallischen  Perlinutterglanz 
zeigen.  Oft  sind  solche  Ausscheidungen  von  Titaneisen  im  Innern 
noch  frisch,  schwarz  und  metallglänzend,  während  sie  eingehüllt 
sind  in  braune  kömige  Masse.  Das  Zersetsungsproduct  des  Titan- 
eisens ist  veimuthlich  ein  Gemenge  von  Bisenozyd  oder  Hjdroxyd 
mit  Titansäure.  Ob  neben  Titaneisen  noch  ffisengUnz  vorhanden 
ist,  war  nicht  zu  entscheiden. 

5)  Manche  metallglänzende  kleinere  Mineral-Ausscheidungen 
mögen  aus  Graphit  bestehen,  der  mitunter  deutlich  zu  er- 
kennen ist 

6)  Andere  ebenfiüls  nur  Ueine  metalU^ftniende  Punkte  sohei- 
neu  aus  Magneteisen  zu  bestehen. 

Aceessoriseh  findet  ideh  rother  Granat  recht  häufig,  seltener 

Schwefelkies,  ein  glanzloses,  weiches,  hellgrünes  amorphes 
Mineral,  als  Zersetzungsproduct,  und  amorphe,  mit  krystalliniwhem 
Hände  versehene  nur  mikroskopisch  sichtbare  Secretionen.  £Bd- 
lich  finden  sich  noch  grössere  scharf  begrsaate  Goneretionen  der 
porphyrartif  emgelagerten  Gemengtheüe  ohne  Gnmimasse,  die 
aussehen,  wie  Einschlfisse  fremder  Gesteine. 

Wenn  bisher  der  Forphyrit  definirt  wurde  als  ein  porphyr- 
artiges aus  triklinem  Feldspath ,  Hornblende  und  Eisenglanz  be- 
stehendes Gestein,  so  wird  durch  die  vorstehenden  Untersuchmigen 
der  Porphyrit  von  Ilfeld  wieder  mehr  einer  Reihe  von  Gesteinen 
genähert,  die  sich  durch  ihren  Gehali  theila  an  Orthoklaa,  theib 
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an  Quarz  auszeichnen,  von  dem  Quarzporphyr  aber  durch  ihren 
Gehalt  an  Hornblende  geschieden  sind.  Dahin  gehören  die  so- 
genannten Syenitgranitporphyre  mit  einem  Kieselerdegehalt  von 
etwa  68  zn  deneD  wahrscheinlieh  die  quanreichan  grauen 
Porphyre  des  Hanses,  sowie  einige  Gesteine  Ton  Aschaffmbnrg 
nnd  andern  Orten,  dann  auch  die  Granitporpbyre  Tcm  Alten1)erg 
und  Beucha  gerechnet  werden  können ;  ferner  die  sogenannten 
quarzfreien  Orthoklasporphyre  mit  einem  Kiesclerdegehalt  von 
56—64  ja  bis  68  %  (z.  B.  von  Diez  an  der  Lahn),  zu  denen  die 
quansarmen  grauen  Porphyre  des  Harzes,  die  Porphyre  der  Lahn- 
giQgenden,  manobt  Porphyre  des  Odenwaldes»  eiinge  norwegisohe 
Gesteine  ete.  gerechnet  werden,  wfthrend  die  Porphyrite  von  Ilfeld 
einen  Eieselerdc^halt  von  60—64  \  aufweisen.  Diese  letzteren 
unterscheiden  sich  von  den  vorgenannten  Gesteinen  theilweise 
durch  ihren  Gebalt  an  Titan-  und  Magneteisen,  vorzugsweise  aber 
dadurch,  dass  in  jenen  vor  allem  Orthoklas,  zum  Theil  auch 
Quarz  deutlich  erkennbar  ausgeschieden  ist,  während  bei  dem  Por- 
phyrit  von  Ilfeld  der  Quarz  meist  nur  mikroskopisch  erkennbar  ist, 
der  Orthoklas  aber  wahrscheinlich  nur  als  Gemengtheil  der  Gmnd- 
masse  sich  einstellt,  die  porpbyrartig  eingelagerten  Fekfespathe 
also  ausschliesslich  oder  sehr  vorwaltend  ausj  Kalknatronfeldspatb 
bestehen. 

Der  Porphyrit  von  Ilfeld  schliesst  sich  damit  den  Porpby- 
riten  der  Nahe-Gegendeii  an,  die  ebenfalls  triklineu  Feldspath, 
HonUende,  Magnet-  und  TitsMiseii  porphyzartig  eiagelageri  en^ 
halten,  wihrend  die  Grundmasee  bei  emem  KaUgehah  von  etwa 
4  %  neben  triklinem  Feldspath  anoh  Orthoklas  enthalten  mms. 
Ausserdem  kommt  in  ihr  mitunter  auch  etwas  Quarz  vor. 

Der  Porphyrit  von  Ilfeld  und  derjenige  der  Nalie-Gegenden 
bilden  also  eine  wohlckarakterisirte  Gruppe  von  Gesteinen,  die 
in  ihrer  mineralogischen  und  chemischen  Zusammensetzung  in  der 
Mitte  stehen  awischen  QMuntporphyren  und  Mehiphyien  (Pahi- 
tmiten). 

QieMen,  16k  Juni  1876. 
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Die  Umgebniig  Ton  Meran. 

Ein  Beitrag  zur  Geologie  der  denteclien  Alpes 

von 

Herrn  Prof.  Dr.  C.  W.  C.  Fachs. 

Ulmma  T«r.  XVT 

(GoognostUche  Karte  toh  Meran  im  Massstab  von  1  ;  36000.) 

Einleitung. 

Die  vorliegende  Karte  und  die  sich  daran  anschliessenden 
geognostischen  Mittheilungen  beschränken  sich  zwar  auf  einen 
wenig  umfangreichen  Theil  der  tiroler  Alpen,  die  Gruppirung  der 
Berge  und  die  Form  des  Etschthales  gibt  ihm  jedoch  den  Cha- 
raldier  eines  ziemlioh  abgeechloeeenen  Gebietes.  Durcb  die  starie 
Erfimmang  des  Etschtbales,  die  den  Fluss  zwingti  die  Biehtn^g 
9^es  oberen  Laufes  so  andern,  und  dioreh  die  Einmftndnng  meli- 
rerer  Seitenthäler  wird  eine  kesselartige  Thalerweiterung  erzeugt, 
welche  die  5—600'  hohe  TöU  von  dem  Vintschgau  abschliesst 
wid  die  sonst  in  der  Wasserscheide  der  umgebenden  Berge  ihre 
natärliobe  Begrenzung  findet.  Damit  ist  auch  das,  trotz  seiner 
mftssigen  Ausdehnung  sieh  durch  ungewöhnliche  Mannig&ltigkeit 
auszeichnende  Gebiet  der  geologischen  Karte  gegeben.  Nur  gegen 
SUdosten,  in  der  Richtung  des  Etschthales,  ist  keine  natürliche 
Grenze  vorhanden;  hier  endigt  die  Karte  mit  den  Grenzen  des 
betreffenden  Blattes  der  grossen  Geiieralstabs-Karte. 

Meran  ist  der  natürliche  Mittelpunkt  dieser  Gegend.  In 
allen  Richtungen  bieten  sich  stets  neue  Naturschönheiten  dar  und 
jede  einzelne  Yon  ihnen  eröffiiet  anch  ein  neues  geognostiaches 
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BeobachtaDgtfeld«  Das  Spronseitbal,  Ifinger  und  Flatteiispitae, 
das  Naifthal,  das  Hochland  toii  Hafling,  der  Marlingerberg  n.  s.  w. 
zeigen  in  Natur  und  Bodenbeschaffenheit  eine  so  grosse  Mannig- 
faltigkeit, wie  man  sie  nur  denken  kann.  Eine  solche  Gegend, 
die  ausserdem  durch  ihre  günstige  Lage  und  klimatischen  Ver- 
haltnisse stark  besucht  ist,  verdient  vor  allem  eine  Special-Karte. 
Dieselbe  ist  im  Massstabe  van  1 : 36000,  hinreiehend  gross  aus- 
geführt, um  die  AufteichiiiiDg  aller  wiebtigeren  geognostischeD 
Thatsachen  zn  erlanben.  Je-giOsser  der  Massstab,  desto  mehr 
tritt  freilich  das  Bedurfniss  einer  Terrainzeichnung  hervor,  um 
darnach  die  Angaben  auch  leiclit  in  der  Natur  auffinden  zu  können, 
allein  wegen  der  bedeutenden  Kosten,  welche  mehr  wie  die  per- 
sönlichen Wünsche  für  die  Art  der  Ansf&hnmg  massgebend  waren, 
musste  darauf  verzichtet  werdm.  Das  Auffinden  einzelner  be- 
achtenswerther  Pankte  ist  dbrigens  so  viel  wie  möglich  durch 
Einzeichnung  der  Höhencurven  erleichtert.  Ausser  genauen  Grenz- 
bestimmungen  enthält  die  neue  Karte  auch  manche  Gesteine,  die 
früher  theils  unbeachtet  geblieben  waren,  theils  wegen  zu  kleinen 
Massstabes  nicht  angegeben  werden  konnten.  Ihr  eigenthümliches 
Gepräge  erhalt  sie  aber  zum  grossen  Theil  durch  die,  gleich  allen 
andern  Formationen  aul|[enommenen  ausgedehnten  Düuvialablage- 
rungen.  Gegen  Südosten  schliesst  sie  sich  unmittelbar  an  die  in 
F.  V.  RrcHTnoFEN's  bekannter  Arbeit  über  die  Umgebung  von 
Predazzo  und  St.  Cassian  enthaltene  geognostische  Karte  an, 
indem  die  Grenzen  beider  auf  dem  Porphyrplateau  bei  Aschl  und 
Mölten  ineinandergreifen. 

üm  die  technische  AusfUirung  dar  Karte  hat  sich  Professor 
K.  Haitshofbr  in  Mftnchen,  als  Bedakteur  der  Zatschrift  des 
Deutsehen  und  Österreichischen  Alpenvernnes,  in  welcher  sie  zu- 
erst erschien,  persönlich  so  viel  Mühe  gegeben,  dass  ich  derselben 
an  dieser  Stelle  dankbar  anerkennen  und  gedenken  muss. 

Übereidit  der  OberfläohengeataltQiig. 

Die  geognostische  Untersuchung  der  meisten  landschaftlich 
scharf  chaiakterisurten  Gegenden  ergibt  emen  innigen  Zusammen- 
hang  zwisdien  der  orographischen  Gestaltung  und  der  Gesteins- 
beschaffenheit des  Bodens.    Berge  mit  auffallend  verschiedeneu 
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Formen  sind  dann  gewöhnlich  auch  von  Torschiedenen  Gest^ineB 
gebildet;  bmto  ThMler  und  BeUuohleD  deuten  oft  den  Verkaf 
der  Ctosteinggraiaen  ai  und  Im  Detail  sind  edbet  edierf  geecUt- 
teiie  Felsformen  oder  A^plattnngen  nnd  Rundungen  theils  um 

der  Schichtung  und  Lagerung,  tbeils  von  der  verschiedenen  HSrte 
lind  Verwitterungslähigkeit  oder  von  eigenthnmlicher  Zerklüftung  j 
u.  8.  w.  abhängig.  ' 

Schon  der  erate  Überblick  des  Gebietes  lässt  nach  diew 
£rfiiihruiig  eine  m^ev^Minliche  geognoetisehe  Mannigfidtigkeit  m- 
anssetien  und  dieae  finrartnng  wird  andi  käneew^gs  getftosckt 
Wohin  sieh  das  Auge  wenden  mag,  überall  trifft  es  auf  efaank- 
teriatische  und  von  einander  sehr  abweichende  Bergformen,  in 
deren  Mitte  zahlreiche  Th&ler  und  Schluchten  sich  wie  in  einem 
Brennpunkte  vereinigen. 

Drei  der  mächtigsten  Gebirgsgruppi^u  stotsen  gerade  bei 
Meran  aolNiiander  und  an  tee  AualauAr  aofalieesen  ekh  die  mdir 
plateanartigen  Hdhenzige  von  Sfid-Ünd  an. 

Die  Gtariihaler  Gruppe  ftllt  aebr  ateil  gegen  S.  ab  mid  biNbt 
damit  die  Nordgrenze  des  Etsehthales  bis  zur  Mundung  der  Passer; 
einzelne  der  höchsten  Gipfel,  wie  Texel-,  Hochweiss-,  hintere 
Röthelspitze  liegen  ihr  ganz  nahe.  Das  Zielthal,  welches  an  der 
Töll  in  das  Etschthal  mündet,  führt  direkt  von  deu  Eis-  uod 
Fimfeldern  herab.  Seine  Mundung  schUesst  emeraeitB  die  (10,200' 
hohe)  Galmerspitae,  andererseits  die  Tsehigatsj^tae  (BdOO*)  ak 
Von  letzterer  senkt  steh  dar  scharf  gezackte  Gebirgskaaun  flbw 
Botbeispitze  und  Earjoeb  bis  anr  Mnttspitae  (7200  ). 

Von  Westen  her  sendet  die  Ortlergruppe  einen  einzelnen 
Ausläufer,  den  breit  gerundeten  Marlingerberg,  hierher,  der  im 
Süden  von  dem  Ultenthal,  im  J^^ordeu  und  Osten  von  dem  hUßk- 
tbale  umschlossen  wird.  . 

Auch  die  Stubaiergnippe  eratreokt  sich  nnr  in  einem  An»' 
Iftofer,  der  sich  jedoch  au  seinem  Ende  in  Hirzer  nnd  Ifinger  so 
der  ansehnlichen  HOhe  von  mehr  als  8000  nnd  9000  Fnss  eiMt» 
bis  zur  Etsch.  Mit  den  genannten  Bergen  schliesst  hier  die 
eigentliche  Central  kette  ab  und  es  reilit  sich  gegen  Süd-  uud 
Südost  die  südliche  alpine  Nobenkette  an,  welche  sich  durch  ?er- 
hältnissmässig  geradlinige  Conturen  und  welHge  HocbebeneD 
(Mendola,  Haflingeigebirge  n.  s.  w.)  auszeichnet 
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Die  GUadoning  diirdi  Thaleinaehnitte  und  grosse  Sehlachfcen 
ist  eine  sehr  reiche  und  führt  zn  vielen  geognostischen  Anfsehlftssen. 

Vor  allem  prägt  das  tiefe  und  breite  Etschthal  dem  Ganzen  seinen 
Stempel  auf.  Im  untern  Vintsch^^au  besitzt  dasselbe  nur  einen 
geringen  Fall  und  bildet  eine  breite,  ebene  und  an  vielen  Stellen 
sumpfende  Fläche.  Plötslieh  wird  der  Fluss  eingeengt  und  stürzt 
an  der  «TAU*  in  mehrerea  Pftllen  und  zahlreiehen  Stromschnellen 
«1  dar  etwa  SOO*  üelnr  gelegenen  Thals(Me  hinab,  welche  erst 
von  hier  an  im  Volksmunde  den  Namen  Etschthal  annimmt. 
Sogleich  b(^frinnt  aber  auch  die  grosse  Biegung,  durch  welche  die 
östliche  Richtung  des  Thaies  in  eine  südöstliche  verändert  wird 
und  wo  dasselbe  hauptsächlich  durch  die  Einmündung  des  breiten 
Passeierthaies  sidi  zu  einer  Art  Kessd  erweitert.  Der  Marlinger- 
beig  ist  der  Angelpunkt,  um  den  n6k  Fluss  und  Thal  drehen. 
Damit  verlassen  cBeselben  die  Gentraikette  und  dringen  in  die 
Nebenkette  ein.  Das  Passeierthal  empfangt,  in  dem  auf  der  Karte 
noch  sichtbaren  Theile,  von  rechts  das  von  der  Tschigatspitze 
ausgehende  enge  und  steile  Spronserthal,  welches  mit  dem  Etsch» 
thal  fast  parallel  geht.  Von  links  nimmt  es  die  au  der  Platten- 
s^tze  entspringende  grosse  Masulschlucht  und  mehrere  unbedeu- 
tendere Schluchten  au£  Etsch  und  Passer  weisen  anfongs  durch 
einen  fiist  eine  Stunde  langen  niedrigen  Felstorsprung  der  Mutt- 
spitze,  den  Küchelberg,  auseinander  gehalten,  so  dass  die  Ver- 
einigung beider  Thäler  erst  an  seinem  Ende  wirklich  stattfinden 
kann.  Iiier  tritt  auch  von  Osten  her  das  mehrere  Stunden  lange 
schluchtenartige  Naifthal  hinzu. 

Weniger  zugänglich  sind  die  Gehiigserfaebungen  im  weiteren 
Veilauf  des  Etschthales.  Von  grösseren  Einschnitten  bietet  sich 
dort  nur  die  Sehlucht  des  Sinnichbacbes  dar,  die  jedoch  so  steil 
ansteigt,  dass  sie  rasch  die  Höhe  des  Haflingergebirges  erreicht, 
wo  sie  sich  nur  noch  als  flaches  Thal  über  die  Hochfläche  hin- 
zieht, und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  das  (Jltentbal  mit 
seinen  Verzweigm^n.  Nahe  dabei  mündet  noch  die  sehr  ansehn- 
lidie  Brandiser  Schlucht  ein. 

IKe  Bergabhänge  der  grossen  Tfaftler,  und  noch  mehr  der 
Schluchten,  sind  alle  schrofi"  und  felsig  und  dadurch,  soweit  sie 
überhaupt  zugänß:lich  sind,  für  geognostische  i^cobachtungen  sehr 
gee%net.  Als  besondere  Eigenthümlichkeit  erscheinen  au  ihnen 
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tenssenförniige  YorsprOnge,  die  sich  in  den  Hauptthälern  mit 
geringen  Unterbrechungen  zu  beiden  Seiten  hinziehen  und  sich 
an  einigen  Stellen  sogar  mehrfach  übereinander  wiederholen.  Sehr 
auffallend  ist  die,  in  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  6— 800 
über  der  £tsch  gelegene  Terasse,  die  sich  von  Algurd  über  Scfalow 
Tirol  und  den  Bdcken  des  Kfichelbergee,  dann  wieder  von  der 
Nai6chlncht  bis  zum  Sinnicfabach  erstreckt  und  gegenüber  um 
den  Marlingerberg  herum  bis  Lebenberg  und  Völlau  in  derselben 
Höhe  sich  hinzieht ;  ebenso  im  Passeierthal  die  Terasse  von  Goven  ' 

m 

Über  Schönna  bis  Verdins  und  gegenüber  von  Kuens  über  Riffian 
hinaus.    Die  höher  gelegenen  Terrassen  sind  weniger  zusammen- 
hängend, wie  die  der  Mutthöfe,  der  Hofe  am  Freibeig,  vom  Schkis  | 
Fragsbuig,  dem  Marliogerbeig«  Fon  VOllau  o.  s.  w.  zeigen. 

Die  Flftche  des  Etschihales  ist  nahezu,  eben.  Dagt  gen  liega 
▼or  der  Öffnung  hst  aller  kleinen  Seitenthftler  grosse  kegelförmige 
Schuttiiiassen  mehrere  hundert  Fuss  hoch,  die  sich  mit  dem  Kücken 
an  die  steilen  Bergabhilnge  anlehnen.  Die  meisten  OrtscbarteD 
haben  sich,  um  den  Überschwemmungen  der  Etsch  zu  entgebeoi 
auf  dieselben  zurückgezogen  und  die  ausgedehntesten  Hebpflu-  i 
Zungen  finden  hier  die  günstigsten  Verhältnisse.  Am  bedeutend-  I 
sten  sind  die  Schuttkegel  von  Partschins,  Plars,  Algmid  omi 
Grätsch,  vor  allem  aber  der  von  Obermais. 

Bei  der  geognostischen  Beschreibung  wird  diese  Configuratioo 
des  Landes  stets  die  Grundlage  bilden  müssen. 

OeognoBtiaohe  Obormohi 

Der  Überblick  über  die  mannigfaltigen  Gesteine  und  Fennar 

tionen  dieser  Gegend  wird  wesentlich  erleichtert,  wenn  mau  sieh 
erinnert,  dass  wir  uns  hier  gerade  an  der  Grenze  der  krystalli- 
nischen  Silikatgesteine  der  Centralzone  und  der  vorherrschend  au? 
sedimentären  Gesteinen  bestehenden  Zone  von  Südtirol  befinden. 
Die  Karte  greift  in  beide  Gebiete  ein  und  die  Verhältnisse  werden 
dadurdi  noch  verwickelter,  dass  die  sediment&ren  Gesteine  sich 
nicht  so  einfach  an  die  krystallinischen  Schiefer  anschliessen,  wie 
das  in  Nordtirol  der  Fall  ist. 

Die  Grenzlinie  zwischen  den  krystallinischen  Schieiern  und 
den  südlichen  Kalkalpen  verläuft»  wie  bekannt,  vom  Lago  maggiore 
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an  im  Angemeinen  Osüieli.  Da  sie  auf  den  Yorgesehobeim  Posten 
der  Gentraikette  den  Adamello  trifft,  umrieht  sie  deneellMn  in 
gfrossem  Bogen.  Von  Storo  bis  Meran  bildet  die  Grenze  einen 
einspringenden  Winkel,  indem  sie  mehr  gegen  Norden  gewendet 
ist  und  erst  jenseits  Meran  ihre  östliche  Richtung  wieder  an- 
nimmt. Derartige  VerwerfungeD  der  Scheidimgslinie  kommen  im 
weiteren  Verlauf  des  Gebirges  noch  mehrere  tot,  wodurch  die- 
selbe trotz  der  allgemein  östlichen  Bichtniig  doch  eine  treppen- 
fitarmige  Gestalt  erhält 

Gerade  in  den  durch  diese  Form  entstandenen  Winkeln  treten 
jüngere  krystallinische  Silikate  störend  zwischen  die  alten  Schiefer 
und  die  jüngern  Sedimentgesteine  und  in  jenem  Winkel,  in  dem 
Meran  liegt,  bricht  die  grosse,  mehrere  Quadratmeilen  bedeckende 
Porphyrmasse  heryor,  welche  besonders  durch  die  sich  daran  an- 
schliessenden Bildungen  von  Predazzo,  Si  Gassian  und  der  Seisser 
Alpe  einen  geologisch  hochberflhmten  Namen  erlangt  hat. 

Auf  diese  Weise  setzt  sich  unser  Gebiet  naturgemäss  aus 
, drei  Gruppen,  den  krysta Iiinischen  Schiefern,  dem  Quarz- 
porphyr und  den  jungem  Sedimeutformationen  zusammen. 

Formationen  und  daran  Oesteinet 

I.  Oneiea-Phyllit-Voniiatloii. 

Die  krystallinischen  Silikat-Schiefer  der  mittleren  alpinen 
Hauptzone  endigen  in  unserem  Gebiete  mit  der  Gneiss-Phyllit- 
Formation.  Ihre  Grenze  gegen  die  südliche  Nebenzone  begimit. 
im  Westen  am  Brandiser  Bach  bei  VOllau,  geht  am  Kreuzberg 
hm  nach  Lana  und  durchschneidet  dann,  den  Harlingerberg  nodi 
einschliessend,  das  Etschthal,  um  sich  an  dem  Kflchelberg  hemm- 
zuziehen. Sie  läuft  dadurch  mitten  durch  die  Stadt  Meran  und 
wendet  sich  dann  von  der  Zenoburg  über  das  Passeicrthal  weg 
zu  der  Nait'schlucht,  der  sie  bis  zum  obern  Ende,  stets  am  Ab- 
hänge des  länger  hin,  in  östlicher  Richtung  folgt.  Die  älteren 
Karten,  weldie  in  diesen  Grenzen  Glimmerschiefer  oder  Thon- 
glimmmchiefer  angeben,  treffen  damit  nicht  die  Charakteristilc 
der  herrschenden  Gesteine,  indem  das  vorwaltende  Gestein  ein 
ftchter,  nicht  zu  verkennender  Gneiss  ist. 

U.  JalirbHch  für  Miuer&logU  etc.  1875.  ea 
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Obgleich  die  krystallinischen  Silikatsdiiefar  mit  der  ange- 
gebanoi  Bogreisniig  an  der  Erdoberfläche  ToraehwindeB,  eeti» 
sie  rieh  doch  hkkti  wafaraeheii^h  in  dar  Ti^  Mm  Süta 
mid  Sfidoston  weit  fiiit  und  hilden  diselM  die  üntori^ge  dv 

jongern  SedimentformationeB.    Das  isselartige  WiedarauflMMlMi 

dieser  (resteiiie  inmitten  der  jüngem  Sedimentformationen,  indem 
sie  deu  Granitstock  der  Cima  d^Asta  umiagera,  kann  als  B%mm 
dafür  gelten. 

Venehiedene  geBchichtete  Oesteinsarten,  bei  w^kdieii  mm 
groMen  Thefl  die  HinneigiBig  snr  AnnhiMwig  von  Gnaiae  maiir 
eder  weniger  dentUeh  hervortritt,  nnd  mehrere  naeeig«  Sü&iIp 

gesteine  setzen  die  Formation  zusammen,  wodureii  dieselbe,  wenig- 
stens in  dem  hier  iu  Betracht  kommeudeu  Ihdiie,  nicbtä  Sia- 
förmiges  hat 

Der  Gneiw« 

Der  Gnaias  nimmt  hier  weitana  den  grOsaten  Bmm  im  An- 
spruch. Seine  Schichtung  ist  überall  deutlich  nnd  folgt,,  abge- 
sehen von  lokalen  Biegnnijen  und  Faltungen,  dem  allgemeinen 
Streichen  von  NO— SW.  Die  Schieferung  hängt  von  der  wech- 
selnden petrographischen  Ausbildung  der  einzelnen  Schichten  ab 
nnd  damit  steht  auch  die  mehr  ctder  weniger  deutliche  Spaltmg 
nnd  LoslOsnng  der  Schiefenmgsflftchen  im  Znsammenhang.  Dv 
schöne  deutliche  Gneiss  an  den  Bergwänden  zwischen  Algnnd  and 
Plars  zeichnet  sich  durch  ungewohulich  zahlreiche  und  scharfe 
Biegimgen  der  Schichten  aus.  Selbst  die  feinsten  Schielerlageo 
sind  in  spitzen  Winkeln  geknickt  und  grosse  und  kleine  Faltongu 
verwirren  sie  fast  vollständig  ineinaiider ;  jedes  einzelne  kleiat 
Handattok  zeigt  lahlieiche  Faltnagoi  der  Art  Dieeelbe  fiig«- 
thflmlichkeit  wiederholt  eich  in  dem  Gn^  dea  Zielthalea  m 
jener  Felswand,  über  die  der  sogenannte  Partsohinser  WasseiM 
herabstürzt. 

Charakteristische  Varietäten  sind  im  Gneiss  nicht  sehr  sahi- 
reich, doch  ist  die  petrographische  Beschaffenheit  dieses  GesteiaSr 
w^chee  in  mächtigen  Maaasn  an  Tage  tritt,  mannig&ohen  SAmmh 
kungen  unterworfen,  die  sogar  stellenwttae  au  andern  GeaftBaa* 
arten  hmftberleiten.  Folgendes  sind  die  wichtigsten  AhtadsrangK 
und  Varietäten: 
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Peinkörniger  ächter  Gneiss.  FeldapaiA  utod  Quarz 
bilden  stets  eia  sehr  feijil[örniges  Gremeuge.  Da  bei4e  Mineralien 
ilholiche  Farben  bamtra,  der  feldspath  kaiMweiss,  der  Quarz 
gn»,  m  .siBfk  tit  imr  aohnrar  wi  ebünier  i«  »iitimtaidfio.  Die 
MflUUgen  VenoUateiMteii,  die  aäui  mMB  destoweinger  an  m- 
sefaifldeneB  LokalitöteB  aatrifit,  weiden  Ton  dem  CBumer  venur*- 
sacht.  Glimmerarme  Schichteü  sind  uudentik^h  schieferig  und 
die  Schieteruug  wird  um  so  vollkommener,  je  grösser  die  relative 
Maige  des  «Glimmers  wird;  dabei  kommt  nur  noch  in  Betracht, 
ob  die  igaxm  Masse  dieses  Ifinerals  sich  auf  dea  ^Scduefiprungü^ 
flidM  abgelagert  Jiat,  «der  nun  Xheil  dem  fienmige  im  iQiuwi 
und  Fddsipatli  bdgemischt  ist.  Am  gewfttinlichetwi  mnd  08  fttw- 
eerat  kleine  Glimmerblätteben,  selbst  wem  sie  idie  Schieferungs- 
flächen vollkommen  verdecken,  mitunter  sind  sie  aber  auch  zu 
grössern  Flaseru  verwebt,  ja  hie  und  da  spamit  sich  zwischen 
den  Schieferlagen  eine  zusammenbftiigaüde  ^ümmenuembr^üe 

£8  gibt  Gneiss  mit  bramiem  und  sololien  mit  wmssem  Glim* 
mar  und  davem  wird  -die  Kavbe  des  ganseB  OteateinB  temfinsst 
liöbter  eder  ^diudder.  Gans  sebwais  ist  jer  iselteD,  dagegen  komr 
nen  beide  Arten  oft  gemeinsam  vor.  Man  kann  dem  entaprecbend 
etwa  folgende  charakteristische  Varietäten  ausscheiden:  1.  Fein- 
kömiger,  glimmerarmer  Gneiss,  a.  Kleine  braune  Glimmer- 
blättohen,  a,  theilweise  mit  Quaiz  und  Feldspatb  ein  regdloses 
Gmenge  bildend,  timilwieise  in  legeimftseigen  Zwiscbenirdumen 
abgebgiii,  enengea  unvollkmmnene  B(aiieiuniQg4  ^  x^gA^ 
mftssige  Einlagemng  der  Glimmerblätter  iMiniiBt  eine  deiMUMbe 
Schieferang.  b.  Weisser  Glimmer  in  vemihiedeiien  Nüan9en  ruft 
die  gleichen  Abänderungen  a  und  ß  hervor,  wie  der  braime.  — 
2.  Feinkörniger,  glimmer reicher  Gneiss.  a.  Zahlreiche  kleine 
braone  oder  weisse  Glimmerbl&ttchen  und  Schuppen,  auch  .beide 
gemengt,  bedecken  die  SofaieferungsMciien.  b.  Der  Glimmer  ist 
tum  Tbeil  gvOssem  Flasera  yerwacbsen  und  meist,  aber  nML 
ammahmslos,  hslI&rlMg.  H^fiurMger  «GUimmer  domhfliQlit  in 
dünnen  Membranen  das  Gestein. 

Diese  Abänderungen  sind  aber  nur  ausgewählte  Extreme, 
zwischen  denen  alle  möglichen  Übergänge  existiren.  Man  darf 
auch  nicht  erwarten,  sie  getrennt  und  auf  veischiedene  Gi^iate 
besclirftiikt  sn  fiadea,  sie  bilden  vielmehr  Schiebteiicomplexe,  idie 
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fOgeUos  dnrdieliiander  gemengt  aind;  iamifetaii  glimmerimcr 
Schiebten  gibt  es  gümmenreiefae  mid  solche  mit  dunklem  GlImiBcr 

werden  von  anderen  mit  hellfarbigem  begrenzt. 

An  einigen  Stellen  nimmt  die  Menge  des  Quarze?  beträcht- 
lich zu  (z.  ß.  in  der  Schlucht  die  vom  Ifinger  nach  SchOuna  fuhrt; 
in  der  Schlacht  vor  Vardins  etc.)  und  es  kommen  sogar  Qma- 
lagen  zwischen  den  Schichten  vor  oder  Ueme  QnanstOcke«  ät 
sich  zwischen  sie  einkeilen.  Bein  weisser  Qoanit  findet  «di  1. 1. 
zwischen  Plars  und  Töllgraben  und  an  der  Quelle  des  Sinnich- 
baches; solcher  von  bläulich-weisser  Farbe,  unterhalb  Durnsitein, 
im  Eingange  des  Spronserthales,  in  der  Nähe  des  fickerbauoi 
am  Marlingerberg  u.  a.  0. 

Augengneiss.  Diese  Varietät  wird,  wie  gewtimlicli,  donk 
einielne  grOesere  FeUspathindividoen  erzeugt,  om  weldie  akh  dk 
andern  Beetandtheile  mehr  oder  minder  ringförmig  heramiagan. 
Der  schönste  Augengneiss  steht  an  der  Strasse  in  das  Passeier- 
thal,  zwischen  dem  Dorfe  liiitian  und  Saltaus  an.  Die  gros.^ 
Feldspathe  besitzen  regelmässige  rectanguläre  Umrisse ;  die  übrige 
Masse  ist  ein  kleinkörniges  Gemenge  von  weissem  Feldspath  wä 
Quarz  mit  ziemlich  viel  Glimmer,  der  mitmiter  reichlich  angriiiafi 
ist  and  miyollkommene  Schi^Brung  bedingt  Blättchen  md 
meist  silbergrau,  einzelne  brann  oder  schwarz.  Das  YorkomnMS 
des  Augengneisses  ist  nicht  umfangreich,  doch  tritt  er  auch  ii 
der  Tiefe  der  Masulschlucht  auf.  Einzelne  Blöcke  eines  v'Lr 
schönen  Augengneisses  li^en  unter  den  diluvialen  Ma-Sftffl?  i& 
nächster  Nähe  der  TdlL 

Gneissgranit  Das  Gestein  ist  ein  grobkörniges  GeoM^ 
von  weissem  Feldspath  und  Quarz,  in  dem  sehr  feine  scfawa» 
und  einzelne  weisse  GHmmerschäppcben  zu  grossen  (50—60  Mm) 
wolkigen  Flasern  verwebt  sind.  Die  SchieferHächen  sind  da^öi: 
nur  theilweise  bedeckt  und  je  spärlicher  der  Glimmer  und  jt 
kleiner  die  Flasern  werden,  desto  mehr  tritt  die  ObereinstiiDmaB^ 
mit  Granit  hervor,  obgleich  die  Schichtuqg  doch  nirgends  gaoz 
Terwischt  wird. 

Der  Gneissgranit  bildet  eme  Zone  im  nordwestlichen  IMe 
der  Oneiss-rhyllit-Formation.  Im  8i>ronserthal  trifl't  mau  ifci 
zuerst  bei  dem  Wasserfall,  wo  die  Grenze  der  Karte  liegt.  Weiter 
aufwärts  erscheint  er  immer  massenhafter,  noch  wechselnd  nai 
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SchichteD  von  gewöhnlichem  Gneiss  und  Glimmerschiefer,  bis  zun  * 
ersten  der  Spronser  Seen.  Von  hier  erstreckt  er  sidi  über  den 
Bergkamm  hinfiber  in  das  Etschthal  and  gewinnt  dort  am  Ab- 
hänge der  Tschigatspitze  die  grdsste  Ansdehnung.  Schon  ans  der 

Ferne  erkennt  man  hinter  Plars  an  den  scharfgeschnittenen  Felsen 
die  Grenze  dieser  Varietät,  welche  sich  durch  grosse  Härte  und 
langsame  Verwitterung  auszeichnet.  In  dem  vorderen  Zieithale 
erscheint  dieselbe  noch  zwischen  feinkörnigem  Gneisse  in  ansehn- 
licher Menge,  allein  fibdt  das  Etschthal  erstreckt  sich  nur  ein 
schmaler  Ausläufer.  Auf  dem  linken  EtschuHnr  ist  nur  an  einer 
Stelle,  dicht  bei  dem  Egardbad,  der  Gneissgranitf  der  sich  hier 
auszukeilen  scheint,  nachweisbar. 

Talkgneiss.  In  einzelnen  Schichten  ist  die  Glimmersub- 
stanz lebhaft  fettglänzend  und  ungewöhnlich  weich;  hier  und  da 
enthalt  sie  dann  auch  eme  graphitische  Beimengung  (Kesselberg 
hinter  der  Flatten^tze,  Schlucht  vor  Vardins,  Masnlschlncht  u. 
a.  0.).  Aber  auch  ohne  solche  Beimisdmng  gibt  es  talkfthn- 
lichen  Glimmer  —  wirklicher  Talk  scheint  es  nirgends  zu  sein  — , 
dessen  wahre  Xatur  nur  die  chemische  Analyse  aufklären  könnte. 
Am  Eingang  in  das  Spronserthal ,  in  der  Nähe  des  dort  auftre- 
tenden ThonschieferSf  sieht  man  einen  feinkörnigen,  hellgeförbten 
Gneiss  mit  grünlichweissem,  fettigen,  talkartigen  Glimmer.  Eine 
ähnliche  Oneissschicht  liegt  oberhalb  des  Bckerbaner  am  Mar- 
lingerborg  und  geht  durch  Ifangel  an  Feldspath  in  eine  Art  Talk- 
glimmerschiefer über.  Unter  allen  Gneissvarietäten  ist  übrigens 
diese  die  am  wenigsten  verbreitete  und  ihre  Ausbildung  keine 
gleichmässige. 

Hornblendegneiss.  Diese  vorherrschend  feinkörnige  Varie- 
tät besteht  aus  weissem  Feldspath,  wenig  Quarz  und  Hornblende. 
Spärliche  Hornblende  ist  gew(^hnlich  nadelftrmig  und  bedingt 

kdrnig-streifige  Ausbildung,  reichliche  Hombl^e  filrbt  das  Ge- 
stein fast  vollkommen  schwarz.  Bisweilen  kommt  auch  Glimmer 
vor,  dagegen  kann  der  Quarz  verschwinden.  Die  Zusammensetzung 
wird  dann  mit  Diorit  übereinstinmien ,  wenn  sie  sich  nicht  als 
lokale  Ausbildung  des  Hornblendegneisses  nachweissen  Messe.  An 
dem  auf  der  Karte  als  «Vorder  Gsteir'  beseichneten  Vorspnmg 
des  Ifinger  geht  der  feinkörnige  in  einen  grobkörnigen  Hornblende- 
gneiss ftber,  der  wohl  zu  ^/s  aus  mehr  wie  zoUgrossen,  unregel- 
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mässig  durcheinander  li^gönden  Hornblendeindividuen  besteht,  kh 
accessorisches  Mineral  erscheinen  in  vielen  Schichten  dieses  G^ 
Steins  kleine  oder  grosse  roihe  Granaten ,  mani^^frm^i  in  sehr  b^ 
daiitendev  Anzahl. 

Die  HornbleildQgneisa»  tretee  hanptsteklioh  an  den  Giena 
anf,  wo  Gneiss  und  Tomlit  anftinaiite  stöswii  uni  &kmm 
oiDto  Übergang  swiselien  Omen  n  Termittdn.  96  finden  ne  wA 
ausgezeichnet  bei  Vorder- Gsteir,  nahe  der  Muttspitze,  zwischa 
der  Leger-Alp  und  dem  ersten  Spronsersee  und  oberhalb  ScWcß 
Lebenberg  gegen  die  Tonalit-Granit-Grenze. 

In  allen  Gneissrarietäten,  aber  auf  einzelne  Punkte  beschrankt 
enebeint  rother  Granat.  Am  htaAgsto»  ist  er  im  BMtänit 
gneiea,  wo  aveb  tuweOoil  Ueine  Kryatill^eD  ia  dem  fMipt 
eingesebloeeen  geftmdeii  wirden.  Nab€i  dem  SprOnflome  kmnt 
ein  grobes  Hornblendeaggregat  vor,  das  nur  »ehr  wenig  Feldspftth 
und  Quarz  enthält,  dafür  aber  zahlreiche  grosse  Granaten.  Vns 
dieser  Stelle  stammen  wahrscheinlich  Blöcke  eines  d&artigen  aut- 
fallenden  Gesteins,  welche  an  der  Passernrandung  in  die  Et^l 
im  BaehbetI  aiigelarofliw  wefden.  —  Oberlmlb  des  höebfltn  MiO- 
bofce  sind  auch  &  gümmerrekken  wd  glkammniiMi  Qnam 
mit  kleinte  Granüten  dmhelet«  ebenso  in  der  Nftbe  Ten 

Der  Eisenreichthum  mancher  Schichten  wird  an  den  ^töb- 
liehen  Vitriolknisten,  die  sich  an  trockenen  Stellen  bilden  ut»-: 
an  den  noch  reichlicheren  gelben  und  braunen  Ockerniederschläg'^a 
welche  Spalten  und  Kisse  anfällen,  leicht  sichtbar.  Besonders 
dir  ScUnekt  ?on  Yirdiw  imd  in  der  Maanlsehlneht  and  « 
reichlicfa  mid  die  eieenhaltlgen  Quellen  dieser  Gegend  viidMkB 
weU  der  gleiciien  Urmlie  ibie  Eotstelrang.  Das  Bieen  scbaii 
theilweise  aus  der  Zersetzung  von  mikroskopischem  Eisenki» 
theilweise  aus  der  Hornblende  hervorzugehen  und  die  ganze  fe- 
steinsmasse  ist  an  derartigen  Stellen  in  Auflösnng  begriffen. 

Neben  und  zwischen  den  Gneissvariet&ten  konunen  noch  M> 
gende  geechichtete  Gesteine  tot: 

Tkonicbiefer«  Phylliteebiefer,  GHttmereebiefer 
binnen  lar  scbwer  von  einander  getiennt  beepioeben  weidoif  * 
ibre  Cbaraktere  vielfiMib  nnbestimmt  sind  und  ineinander 
gehen.  Am  n>eisten  weicht  der  Thonschiefer  von  dem  heiTscb«* 
den  Gneise  ab,  doch  ist  er  selten  voUkommea  unrerändert.  ^ 
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amgodclmeier  l^tMchiefer  steht  in  dnr  SoUinU  nahe  ii«  Mahl- 

bachorhof  am  Nordahhan^  des  Marlingerberges  an.  Derselbe  ist 
dunkel  schwarz,  feinkrystallmiscb  und  dünn  schieferig.  Feine  weisse 
Quarzudem  durchschneiden  ihn  und  Glimmerschfippchen  sind  seiner 
Masse  eingestreut;  noch  häufiger  ist  eine  kohlige,  oft  graphii* 
ähnliche  Substanz  beigemengt.  In  der  Streichmigsluie  dieses 
ThoBsehiefere  tiegin  auf  der  andenen  Seite  dee  Tfaalee  f^eich» 
aiüge  Thonachiefer  am  sog.  Kesengarten  und  im  Spronserthal  auf 
der  Noidseile  des  Mnitberges,  wo  dieselben  durch  reichlieb  bei- 
gemengte kohlige  Massen  sogar  abfärben. 

In  der  Begel  zeigen  die  mit  dem  Gneise  wechsellagernden 
Thonsebieftr  in  höherem  oder  geringerem  Grade  Abweichongen 
▼on  dem  normalen  T^pas.  Sie  bestehen  zonSdist  darin,  dass  sieh 

das  Gestein  fbin  blättert,  einen  eigenthüralichen,  meist  fettigen 
Glanz  annimmt,  sich  verförbt  und  in  eine  glimmerartige  Substanz 
überzugehen  scheint.  Anfänglich  steht  es  dem  Thonschiefer  noch 
80  nahe,  dass  dieser  Name  noch  immer  angewandt  werden  kann, 
in  ganz  allmählichem  Fortschritt  nimmt  ee  aber  die  Merkmate 
des  Phyllit  und  PbyUitsohiefer  an.  Einzelne  Vorkommen  lassen 
sich  nicht  angeben,  denn  durch  die  ganze  Formation  sind  zwischen 
dem  Gnefes  solche  unbestimmte  Schichten  zerstreut;  es  sei  darum 
nur  darauf  aufmerksam  geniacht,  dass  sie  am  äussersten  Ende 
des  Küchclberges,  oberhalb  Meran  and  der  Zenoburg  besonders 
zahlreich  sind« 

Darob  Anflialime  Ton  Quarz  geht  der  Phyllitscbiefer  In  eine 

Art  von  Glimmerschiefer  über;  andererseits  entwickelt  sich  der 
Glimmerschiefer  über  auch  aus  Gneiss,  indem  in  vielen  Schichten 
der  Feldspath  abnimmt  oder  ganz  fehlt.  So  schwankt  die  Aus- 
bildung dieses  Glimmerschiefers  zwischen  dem  PhyUit  und  dem 
Gneiss  hin  und  her. 

Ganz  verschieden  davon  ist  ein  anderer  Glimmerschiefer  der 
Gneiss-Phyllit-Formation  in  dem  oberen  Spronserthal.  Dort  tritt, 
zuerst  an  dem  Wasserfall,  ein  ächter  Glimmerschiefer  auf,  der 
\m  za  den  Seen  zwischen  dem  Gneiss  stets  zunimmt  Er  scheint 
■nt  einem  grosseren  Olimmerschiefergebiet,  das  sich  gegen  das 
ötsthal  bin  erstreckt,  in  Verbindung  zu  stehen.  Auf  der  Karte 
wnd  nur  ein  kleiner  Theil  davon  am  Kaude  derselben  sichtbar. 
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Ausser  diesen  geschichteten  Gesteinen  nehmen  andi  melm 
massige  an  der  Formation  Theil.  Unter  diesen  herrseht  der 
Tonalit -Granit  yor,  der  flberhanpt  nftchst  dem  Ote» 

den  grössten  Raum  einnimmt.  Er  besteht  aus  einem  gleichmässig 
körnigen  Gemenge  von  Quarz,  weissem  Orthoklas,  weissem  Oligo 
klas  und  Hornblende ;  fast  nie  fehlen  dunkle  Glimmerblätter.  Im 
Unterscheidung  von  Orthoklas  und  Oligoklas  dient  häufig,  da  die 
Zwillingsstreifimg  selten  deutlich  ist,  die  raschere  Verwittenuig 
des  OligoUases.  Die  Homhlende  liegt  entweder  in  einnlin 
langgestreckten  Individuell  eingestreat  oder  hüdet  kleine  Mm^ 
förmige  und  daher  oft  kömig  erscheinende  HanfWerke.  Mitant« 
wird  ihre  Oberfläche  von  einem  chlor itischen  Staube  bedecki,  d?: 
ebenso  wie  die  in  manchen  Spalten  vorkommende  Rinde 
Epidot,  der  Zersetzung  dieses  Minerals  sein  Dasein  verdankt.  Dei 
Glinmier  mit  dunkelgrüner,  schwarsbranner  oder  schwarzer  Fari>: 
findet  sich  in  einzelnen  Blättchen  eingestreut  oder  bedenkt  die 
Hornblende,  oft  ist  er  aber  auch  in  kleinen  Haufwerken  sllg^ 
sammelt.  Die  Mengen  von  Glimmer  und  Hornblende  stehen  der 
Regel  nach  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  einander.  Besonder- 
auf  der  rechten  Seite  der  Etsch  kommt  das  Gestein  durch  Glimmer- 
reichthum  oft  dem  Granit  ganz  nahe.  —  In  dem  grobkörniges 
Tonalit  treten ,  besonders  am  Ifinger ,  scharf  abgegrenzte  dunkie 
Partien  auf,  die  ihm  manchmal  ein  breccienartiges  Ansehen  gebei: 
es  sind  sehr  feinkörnige,  Hornblende-reiche  Stellen,  deren  sdiirft 
Begrenzung  allerdings  auff&llig  ist. 

Wie  im  Gneiss  so  stellen  sich  auch  im  Tonalit  an  der  Grenze 
Veränderungen  ein,  die  besonders  im  Verlust  des  Quarzes  um! 
grosskömiger  Ausbildung  von  Feldspath  und  Hornblende  bestehen 

Der  Tonalit-Granit  erscheint  in  zwei  grossen  durch 
Etschthal  getrennten  Gruppen,  die  jedoch  ohne  Zweifel  unter  der 
Thalsohle  zusammenhängen.  Die  nordostliche  Oruppe,  Platt» 
spitze  und  Ifinger,  endigt  an  dem  Naifthale,  erstreekt  sieh  altf 
durch  Apophysen  oder  gangartige  Ausläufer  noch  in  die  angren- 
zenden Gesteine;  so  reiclit  der  Tonalit  quer  über  das  Pa.sseier- 
thal  bis  zu  der  Zenoburg  und  greift  auf  der  rechte:i  Thalwao^i 
der  Naif  wiederholt  in  die  dort  anstehenden  Gesteine  ein.  Pi? 
zweite  Gruppe  bcfginnt  am  Ma'rlingerberg,  weithin  sichtbar  duck 
die  kahle  SteUe  eines  Bergrutsches  ober  Tscherms.  Im  Knn* 
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berg  erhebt  sich  diese  Qroppe  wieder  zu  ansehnlicher  Höhe  und 
sendet  ihre  sehmalen  Apophysen  von  hier  qner  über  das  Ulten^ 
thal  bis  hinter  den  Ansserhof  gegen  Pawigl. 

Pe^matit.  Diesen  Namen  habe  ich  einem  G^estdn  bei- 
gelegt, welches  neuerdings  (bair.  Akad.  6.  Juli  1872)  von  Oümbel 
als  Granulit  erwähnt  wurde.  Seine  Heschatfenheit  stimmt  voll- 
kommen mit  jener  überein,  für  die  Dkl£SSE  zuerst  den  Namen 
«Fegmatit*  aufgestellt  hat  Ein  sehr  grosskOmiges  Gemenge  von 
gweierlei  Feldspath  nnd  Qnars  schliesst  grosse  silberweisse  Glim- 
mertaföln  eia  Die  Yertheilnng  dieser  BestandtheOe  ist  eine  so 
nnregelmässige,  dass  die  beiden  Feldspathe  stellenweise  nnr  mit 
wenig  Quarz  gemengt  sind  und  an  andern  Stellen  dafür  Quarz 
und  Glimmer  massenhaft  auftreten.  Hauptsächlich  an  den  letz- 
tem Punkten  kommen  als  accessorische  Mineralien  schwarzer 
Tmrmalin  nnd  rothbranner  Granat,  oft  das  TrapesoSder  erkenn- 
bar, hmzn. 

Der  Pegmatit  erscheint,  als  Glied  der  Gndss-Phyllit-Forma- 

tion,  in  Gängen  und  Stöcken  zwischen  den  Schichten  von  Gneiss 
und  Phyllit,  deren  Streichungsrichtung  er  einhält',  in  nicht  ganz 
unbeträchtlicher  Verbreitung  auf  dem  rechten  Thalgehänge  der 
£tsoh,  vom  Hochjoch  an  bis  zu  der  grossen  Krümmung  des 
Flnsses.  Vom  Gipfel  bis  zum  Fnss  herab  steht  er  in  sahireichen 
Felsen  an.  An  der  Poststrasse,  die  von  Heran  naoh  dem  Vintsch- 
gan  Ifthrt,  triilt  man  merst  an  der  Etschbrficke  vor  Forst  auf 
Pegmatit.  Längs  der  Strasse  sieht  man  ihn  mehrfach  mit  Gneiss 
abwechseln,  im  Allgemeinen  nimmt  er  aber  immer  mehr  zu,  so 
dass  bei  Ried  und  Aschbach  der  Gneiss  nur  noch  untergeordnet 
mm  Vorschein  kommt.  Am  besten  lässt  sich  das  Gestein  mit 
seinen  Felsbildnngen  auf  dem  P&de  beobachten,  der  Ton  Jeeephs- 
berg  TO  den  QnadrathOfen  nnd  weiter  nach  Aschbaeh,  mitten 
dnrch  das  Pegmatitgebiet  f&hrt  Nur  wenige  Andentimgen  lassen 
erkennen,  dass  einzelne  Gänge  sich  über  die  angegebenen  Grenzen 
hinaus  verbreiten.  Am  Wege  vom  Ausser hof  nach  St.  Pankraz 
im  Ultenthal  ist  in  einem  Einschnitt  der  dort  liegenden  Moräne 
etwas  Pegmatit  sichtbar,  andererseits  läset  er  sich  am  Abbang 
des  Köchelberges  vor  Martinsbrunn,  dann  im  Spronserthal  und 
in  einer  SeUneht  bei  Euens  in  einielnen  Auslftufbrn  verfolgen. 
Diorii  In  xwei  einander  nahe  liegenden  Gftngen  Ist  Dlinrit 
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ausgebildtet.  Der  eine,  nur  wen^  Fuss  breit,  liegt  an  der  Post- 
strasse kurz  vor  der  TöU,  cbr  andere  nahe  den  Egardbad  im 
Vintschgau.  Die  Grundmasse  dea  Gitoiiw  isl  geiPOkiilkii  giM, 
Will  a»  aw  äiMoi  famkömigen  Ginengo  ? «w  wmam  FaMspaA 
ai  HonUnda  bestahi  In  flnr  Hegen  sahMeke  Mitpren^ng« 
von  1 — 2  Mm.  grossem  Oligoklas  und  schwarzer  Hornblende,  woso 
sich  uoüh  braune  Glimmerschuppen  gesellen. 

Schon  lange  ist  an  einigen  anderen  Orten,  bei  Klausen  UBd 
an  der  Cima  di  Lagorei,  Diorit  in  dieser  Formation  bekanak 
Beaditeniirertk  ist  dafasr  mser  Hiorit,  koti  seitiea  geringe»  JJm- 
fimges,  sdbott  desfhalb,  mSk  er  mb  Bsnreis  dient,  dMB  Htm 
Oeitoin  mr  ein  sehr  nntergeonhietea,  abev  4mkt  wmkr  retbnh 
tefess  GHed  der  sfidtiroler  Gneiss-PiLyIlit-Formation  xaai  käm 
SifiUlige  lokale  Erscheinung  ist. 

Fels  it.  So  bezeichne  ich  schmale  Gänge,  oder  auch  nnr 
Schnüre  einer  dichten  quarzreichen  Feldspathmasse,  wekhe  im 
Gneiss  gewöhnlich  die  Aonlteuig  an  d»  Tonalitgiense  andenten. 
An  den  Felsen  dar  Sanofonig,  swiscken  IMm»  nnd  Lebenbsg^ 
vaA  bei  Eisenlohe  gehOnn  abder  Gnononean,  wo  Qneias,  Tbw» 
schiefer,  Phyllit,  GUmroerschiefer  nnd  besonders  Homblend^gneim 
vielfach  mit  einander  wechseln.  Durch  Aufnalime  von  Glimmer 
bilden  sich  Übergänge  besonders  zu  körnig-streifigen  Gneissen  aas. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  ein  bedeutender  Schwer- 
spaihgnng.  In  dem  öden  HooMands,  das  sich  dstlieh  an  Ifinger 
nnd  Flattenspitia  MScUiesai,  fBhrt,  mte  der  QaaUe  des  Sonidi^ 
hacbes,  ein  Seitenihikhen  aar  Kammhfibs  hinan!  Qmmm  «ai 
Porphyr  berühren  sich  daselbst  und  werden  von  Grddener  Saai- 
stein  überlagert.  Hier  setzt  ein  etwa  2  Bieter  breiter  Gang  von 
Schwerspath  durch  den  Gneiss.  An  einzelnen  Stellen  sieht  man 
grosse,  ausgebildete  Krystalie  and  die  Keiguiig  aar  KxyatnUisaä« 
g^t  dnrolL  die  ganaa  Maasa 

Marmor.  An  mehreren  Pnnkten  koanfc  mkm  kryatalli- 
msdhsr  Kalkitetn  tor.  Eom  nnd  BeeehaüNiheit  weefaaeln  sdir, 
es  sind  aber  die  gewöhnlichen  Abänderungen,  die  man  allerwärii 
im  weissen  Marmor  antrilft.  Doch  wird  er  immer  noch  durch 
Beinheit  der  Farbe  und  feines  Korn  von  den  reichen  Marmorlagem 
weiter  aufwärts,  bei  Laas  und  Göllan  dbertroifcn.  Den  grössteo 
Uniing  bealtat  der  Ifaimor  am  Eängang  des  Vintachgaa  bMh 
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fiber  der  dMen  wosse  FeUm  1ms  rar  SInma  lamh  leuch- 
tm.  Niebt  allsn  ftme  daf on  liegt  das  YigUi-Jock  «af  gleksh- 
artigWA  Iformor.   Ein  Zasammiihanf  swischeo  diesen  beiden 

Vorkommen  ist  wahrscheinlich,  aber  Dicht  nachweisbar.  Kleinere 
Partion  von  Marmor  treten  in  der  Nähe  von  Aschbach  unter 
grossen  Moränen  zu  Tage  und  sind  um  so  bemerkenswerther,  als 
der  Marmor  an  einem  Punkte  erst  halb  ausgebildet  ist  und  mit 
dicbtem  giaiun  Kalketein  in  VerbindaDg  stobt 


Die  Gneiea-Phvllit-Formation  ist  die  ält^jste  der  in  unserm 
Gebiete  auftretenden  Formationen.  Ihre  Gesteine  sind  in  der 
langen  seit  ihrer  Entstehung  verflossenen  Zeit  nicbt  unverändert 
geblieben;  man  mass  sie  vielmehr  als  mehr  oder  weniger  umge- 
wandfllt  bsteobten.  Dafür  spriebt  einmal  der  ^bestimmte  Chsr 
rakter  der  verscbiedanen  Sebiebten,  dsr  sie  swiscben  den  fixtreinsii, 
dem  lebten  Gneiss  ond  dem  Tbonsehiefer,  bin*  and  bsrecbwanben 
lässt  und  ihnen  deutlich  die  Merkmale  des  Unvollendeten  auf- 
prägt, dann  die  Spuren  (kohlige  Stoffe),  welche  auf  die  frühere 
Anwesenheit  Qrganiscber  Keste  hindeuten  und  der  beständige 
Wechsel  in  der  pefcrsgrapbiseben  AusMidung  neben  einander  lie» 
gender  Sobiebten  sowobl»  wie  yersebiedensr  SIreeto  m  nad  dsr- 
sdben  Scbiebt. 

Wer  andere  metaraorphische  Gebiete  kennt,  dem  fallen  in 
der  meraner  Gneiss-Phyllit-Formation  tausendfältig  Eigenthüm- 
lichkeiten  auf,  von  denen  man  nur  durch  weitläuitige  Bescbrd- 
bungen  eir>e  Vorstelhing  geben  kdnnte,  an  deren  Auffassung  »dl 
dagegen  das  Auge  rassb  gswObnt  und  die  sieb  in  aUsn  derartigen 
NQen  zn  wisdsrkrisn  ecbeniSB.  Abgessben  von  diesen  aUgemebM 
Eigentiitafidikeiten  ist  sine  spssiells  ibnlisbbdt  mit  den,  riam- 
lich  freilich  viel  beschränkteren  krystallinischen  Schiefern  des 
Maderanerthales,  die  von  A.  Müller  wiederholt  beschrieben  und 
auch  von  mir  (Verb,  des  nai.-bist.-medi&  Ver.  zu  Heidelberg) 
kma  besprodisn  werden,  nicht  an  Terkennen.  Hier  wie  dort  dis- 
sslbe  ManaigiMiigksit  m  GneisB,  Fbyllit  and  Tbonschisfbr,  die- 
sslbe  ünbestftndigkeit  und  unfertige  petrographisdie  Ansbfldnng; 
sogar  die  hornblendereicheu  und  dioritartigen  Gesteine  wieder* 
holen  sich. 
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Am  meisten  haben  die  Thonediiefer  der  mmner  Formation 
ihre  ursprüngliche  Beschaffenheit  bewahrt.  Die  kohlige  Beimengimg 
ist  mitunter  noch  ziemlich  reichlieb  und  noch  nicht  grapliitisch 
geworden;  wo  sie  jedoch  in  Graphit  übergegangen,  da  lässt  sich 
dessen  Ursprung  doch  nur  auf  frühere  Organismen  zuriiekführen. 
In  diesOT  Form  lassen  sieh  aber  Sparen  von  Kohlenstoff  bis  in 
mandie  Glimmerschiefer  mid  Qneisse  yerfolgen.  Die  minemlisdie 
Umbildung  macht  weitere  Fortschritte  in  den  verschiedenen  Stnite 
der  Phyllite,  die  wieder  ohne  petrographische  Grenze  mit  Glim- 
merschiefer und  quarzarmen  Gueissen  verbunden  sind  und  diese 
gehen  allmählich  in  die  ächten  feinkörnigen  Gueisse  und  zuletzt 
in  Gneissgrauit  über.  Der  Kalkstein  ist  fast  durchgeheuds  voll- 
kommen  krystallinisch  geworden,  nur  bei  Aschbach  ist  er  theil- 
wdse  erst  halbkiystallinisch  und  einem  Punkte  sogar  noch  dicht 
Bs  Wille  sehr  erwfinseht,  einen  Anftchluss  zn  finden»  der  erkennen 
liesse,  ob  dieser  gemeine  dichte  Kalkstein  den  Sdiichteii  der 
krystallini schon  Schiefer  regelmässig  eingelagert  ist. 

Ein  strenger  Beweis  für  die  Metamorphose  der  Gneiss-Phyllit- 
Formation  und  den  Verlauf  der  chemischen  Prozesse,  welche  dabei 
mitgewirkt  haben,  lässt  sich  fireilich  erst  durdi  eitto  systnnatische 
chemische  und  mikroskojHSche  üntersuchnng  angeben.  Unter 
meinen  gegenwärtigen  Verhftltnissen  bin  ich  Idder  nicht  in  der 
Lage,  dieselben  in  gewohnter  Weine  ausznilihren  nnd  muss  w» 
für  eine  günstigere  Zeit  vorbehalten. 

Übrigens  ist  auf  den  nietamorphischen  Charakter  der  süd- 
tiroler  Phyllite  schon  wiederholt  aufmerksam  gemacht  worden. 
Nach  einem  der  bewahrtesten  Alpenforscher,  A.  Pichler  (N.  Jahrb. 
f.  Min.  etc.  1875),  nmschliessen  sie  die  ältesten  Formation^  von 
den  «asofochen"  Schiefem  bis  in  die  Steinkohlenformation.  Schon 
frfiher  äusserte  F.  v.  Richthofen,  in  seiner  bekannten  Arbeit 
über  die  Umgegend  von  Predazzo  u.  s.  w.,  dass  die  den  Bozener 
Porphyr  begrenzenden  Phyllite  (Thonglimmerschiefer)  wahrschein- 
lich älter  als  Grauwacke  seien,  vielleicht  aber  auch  dieser  an- 
gehören. 

Es  gibt  kein  Merkmal  mehr,  an  dem  man  das  wirkliche 
Alter  dieser  Schichten  bestimmen  konnte.  Wir  mfissen  uns  daher 
bis  jetzt  daran  genügen  lassen,  dass  wir  es  mit  einer  alten 

metamorphosirten  Sedimentformation  zu  thun  haben,  deren  jüngste 
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Glieder  höchstens  der  Steinkohlenformation  angehören  können, 
während  die  Mehrzahl  von  ihnen,  und  darunter  anch  die  Gneise- 
Phyllite  onseres  Gebietes,  wahrscheinlidh  ml  ftlter  sind. 

IL  Der  Quaraporpliyr. 

An  die  Gneiss-Phyllit-Formation  schliesst  sich  die  südliche 
alpine  Nebenzone  an.  In  die  sonst  darin  herrschenden  Sediment- 
gesteine erstreckt  sich  hier  die  nordwestliche  Spitze  des  grossen 
Bosener  Porphyrplateaa*s,  das  an  einigen  Stellen  die  Silikatsehiefer 
bernhrt. 

Von  dem  dnrcb  sdnen  Umfang  allein  schon  so  merkwürdigen 
südtiroler  Quarzporphyr  hat  bekanntlich  F.  v.  Righthufen  eine 
treffliche  Beschreibung  gegeben.  Da  nur  ein  kleiner  Abschnitt 
des  gesammten  Porphyrs  in  unser  Gebiet  fällt,  so  lässt  er  auch 
nichts  von  jener  Mannigfaltigkeit  ahnen,  die  durch  Bighthofin 
geaebildert  ist  nnd  seine  Arbeit  wird  dämm  naeb  wie  ?<nr  die 
wesentlicbe  Grundlage  der  Eenntniss  dieses  Gesteines  bilden. 
Dennoch  erweekt  auch  unser  Porphyrgebiet  ein  speiielles  Interesse, 
denn  es  ist  gerade  jener  Theil,  der  von  Richthofen's  Beobach- 
tungen ausgeschlossen  war,  und  die  an  ihm  vorkommenden  Er- 
scheinungen werfen  auf  den  ganzen  Porpliyr  ein  neues  Licht. 

Petrographische  Beschaffenheit.  £s  sind  zwei  Haupt* 
▼arietftten  zu  unterscbäden: 

a.  Die  Grundmasse  von  Siegel-  bis  braunrotber  Farbe  ist 
arfUlt  mit  zablreicben  Einsprenglingen.  Dnter  diesen  waltet 
Orthoklas  vor,  Oligoklas  ist  spärlich.  Die  Farbe  des  Feldspathes 
ist  weiss.  Da  bei  beginnender  Verwitterung  der  Orthoklas  öfter 
noch  unverändert  glasglänzend  bleibt,  während  Oligoklas  milch- 
weiss  und  weicher  wird,  so  sind  dann  beide  Species  auffällig; 
hier  und  da  besitzt  der  Orthoklas  aber  auch  fleischrothe  Färbung. 
Näebst  dem  Feldspatb  ist  der  Quarz  sehr  reichlich  und  nieht 
selten  in  ausgebildeten  Krystallen.  Glimmer  fehlt  stellenwdse 
ganz,  der  Kegel  nach  sind  aber  einzelne  dunkle  Glimmerblättchen 
vorhanden. 

Diese  Charakteristik  stimmt  zwar  mit  keiner  der  von  Kicht- 
HOFEN  aus  der  Umgebung  des  Eisack-  und  unteren  Etschthales 
au^esteUten  Varietäten  vollkommen  übereiny  steht  aber  doch  dem 
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aogenanntai  «Bosnier  Poifliyr*  selir  mhe.  Kieme  AbmichtrogCB, 
wie  äe  lufir  TorhaBidiii  «ind,  hSmm  leidit  m  «iner  BMgBMtakm 
Masse  TorkmiiiiMii  and  es  ist  durun  nidit  «amOglM,  4ub  toA 

die  Bozener  Varietät  in  unanterbrocheDem  Zusammenhang  Ins 
hierher  erstreckt. 

Der  geschilderte  Porphyr  bildet  vorherrschend  das  Haflinger- 
gebirge  und  auch  der  grössere  Theil  jenee  Porphyrs,  der  durch 
die  Stech  dayen  getmnt,  bei  V^^Uaa  an  der  Bmdiaw-SchliMlit 
wieder  auftritt,  etinant  damit  fiberem. 

bw  Matte  grangr^  (änmdniaste  ait  sahMehen  UafaMi, 
milcbweiesen  Feldspathen.  Der  Quarz  ist  ebenfalls  reicihlidi, 
weniger  zahlreich  sind  die  sciiwarzen  ijlimmerblättchen.  An  eini- 
gen Stellen  dieser  Variet&t  tritt  ein  f,'efärbter  FeWspatb  auf,  der 
schmutzig  violett  aussieht  und  zwischen  dem  einzelne  grnne  und 
fleiaefardtlie  indifidaeü  iMget,  Diese  Varietftt  dürfte  de«  «Por- 
j^yr  Ten  Hoheaeppan*  RiomoFBN*s  an  die  Mte  so  strfleik  aein. 
8le  tritt  an  beiden  Seiten  des  Etaehthales  aof ;  am  üi^en  TM- 
gehänge  herrscht  sie  von  der  Mündung  des  Sinnichbaches  bis 
Burgstall  vor,  aui  der  andern  Seite  ersdieiut  sie  oberhalb  Unter- 
Lana. 

Eine  dritte  Vaviet&t  liait  nur  eine  sehr  geringe  raiuuüfibs 
Ausdefanang: 

6.  Gffittdmasse  duBkel?ioiett,  Maserati»  Orthoklas-  uad  ein- 
zelne  weisse  Oligoklas-Einsprenglinge ;  Quara  iet  weniger  ndciilioiH 

am  so  mehr  aber  der  schwarze  Glimmer.  lu  dieser  Masse  Megen 
Partien  von  hellgrüner  Färbung,  wodurch  das  Gestein  breccien- 
artig  wird.  Die  Umgrenzung  dieser  Stelien  ist  jedoc^  eine  so 
wenig  scharfe,  dass  es  unklar  bleibt,  ob  aum  es  mit  emer  Infil- 
tratkNn  oder  mit  einer  Breooie  an  thnn  hat  Fundort  ist  die  äniro 
Waad  der  SianiehbadMehliicht 

Dorch  eine  spätere  Intltration  einer  an  Kieselsäure  reicben 
Lösung  ist  die  ur^rüngliche  rorphyrmasse  mehrfach  verändert 
worden.  Zunächst  drang  dieselbe  in  die  Spalten  ein  und  erfüllte 
sie  mit  Quars.  Die  dadurch  entstandenen  Adern  und  Schnare 
smd  selten  gemeiner  Quarz,  sondern  mit  Eisenverbinda^geB  ge- 
mengt fiin  Eiseno^dttlsilünt  seheint  es  zu  sein,  diHch  welches 
jene  schöne  hellgrfine,  durehschemeiide  Varietflt  enMelit,  die  m 
Menge  unter  dem  Namen  , Jaspis"  zu  Schmuckgegenständeu  ver- 
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arbeitet  inrd.  Schmale  Adern  Msd  sehr  häufig,  manchmal  füllt 
810  aber  aach  breite  Si&Ü»  mm  nd  findet  nk  eo  «m  MicUkh^ 
tkm  im  Küfthale»  wo  iaeidbe  im  Oeteir  die  fr«ne  Biegung 
madit. 

Von  deu  feineren  Spalten  aus  imprägnirte  der  Quarz  aber 
auch  bisweilen  das  ganze  Gestein.  Daraus  fingen  sehr  quarz- 
reiche  Porpäyre  hervor,  welche  die  schöne  grüne  Farbe  des 
«Jaspis*  aimahmea  und  an  domn  noch  in  einidnen  FAAen  4Üe 
infilteationqpnalcte  nachgewieaen  werden  kfianeB. 

Der  iMllgrine  »Jaqne*  enftUÜt  hie  uni  4a  rvfche  Fkehen« 
weteeh  er  dem  Heliotrop  iimlieb  wird.  Man  nird  aekmerUeh 
irren,  wenn  mau  darin  eine  lokale  Oxydation  erbtickt.  In  feinen 
Spalten  ist  der  Quarz  bisweilen  ganz  damit  gef^bt  und  ist  dem 
ächten  Karneol  analog.  Massenhafter  erscheint  jedoch  Bisenoxyd- 
hydrat  als  Beimengung;  greeee  Quarzmassen  sind  dadurch  nn- 
dnraksieUig  blntroth  bis  braim  nnd  Infiltrationen  daron  in  die 
Masse  des  Forpbjrrs  sind  viele  aufkninden. 

In  der  Kfthe  der  Waseerftlle  des  Sinuehbadies  eotfaftlt  das 
Qesteiu  bedeutende  Drusen  von  Amethyst «  Achat  und  krystalli- 
sirtem  Quarz. 

AbsonderuBgsformen.  Die  charakteristischste  Absonde- 
rang  unseres  Porpliyia  ist  die  plattenförmige.  In  einem  hellen 
Qxade4er  VoUkomneidieit,  wednreh  bei  dem  Mangel  eines  anderen 
derartigen  Materials  in  dieeer  Gegend  eine  technische  Ansbentang 
lohnend  geworden,  hesitit  «e  4er  Porphyr  bei  Bnrgslall.  Die 
einzelnen  Platten  sind,  wie  man  sich  in  den  an  der  Bozeuer  Land- 
strasse gelegenen  Brüchen  leicht  überzeugen  kann,  sehr  verschie- 
den dick  und  an  den  günstigen  Stellen  vollkommen  ebenflächig. 
Die  gleiche  Absonderung  ist  in  der  Umgebung  des  Sciüosses  Alt- 
Brandis  ausgebildet  und  an  der  «Qoehkehr*,  einer  greeeen  Fels* 
wand,  die  der  Pfiid  nach  Hafling  kmz  unter  St.  Katharina  in 
der  Seharte  bolUiri  In  der  Sinnichhaehsohkicbt  «nd  »i  andern 
Orten  sind  die  Platten  krummschalig^  aber  sonst  sehr  regel- 
mässig. 

Säuleofiicmige  Absonderung,  sonst  am  Porphyr  so  gewöhn- 
lich, ist  hier  nur  andeutungsweise  vorhanden.  Um  so  verbreiteter 
ist  die  unr^gelmftssige  Absondenug  oder  Zerklfiftong,  daroh  die 
das  Oeetam  aMmThnml  in  lantnr  nm^gdmäange  Bmknn  «trennt 
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scheint.  Ein  gewisser  Parallelismus  der  Hauptabsondenmgsfl^hen 
kaim  aber  auch  hier  nicht  verkannt  werden. 

Geologische  Lagerung.  Der  Porphyr  breitet  sich  auf 
den  Schichten  der  Alteren  Formationen  als  ungeheure,  bis  nahen 
4000'  sidli  erhebende  Decke  ans.  Sie  wird  Ton  emem  DurcboB- 
ander  von  Gftn^n  und  Lagern  anfj^ebant,  unter  denen  jedoch  is 
dieser  Gegend  die  mächtigen  über  einander  sich  thtirmenden  Lager 
weit  überwiegen.  Soweit  man  sie  verfolgen  kann,  herrscht  unter 
ihnen  Parallelismus  und  geringe  Neigung.  Wenn  auch  mitunter 
diese  Lager  mit  einer,  ebenfalls  vorkommenden,  bankförmigen  Ab- 
sonderung verwechselt  werden  könnten,  so  wird  doch  ihre  nweeB- 
sive  Bildung  durch  Einlagerung  von  Porphyroonglomeiaten  nad 
Tuffen  klar  gemacht.  Dieselben  bestehöi  ans  dem  gleidien  Ma- 
terial, wie  die  Lager  unter  und  über  ihnen,  sind  aber  selten 
brec^ienartig,  sondern  meist  ziemlich  lockere,  durch  feinen  Schutt 
zusammengekittete  Kollstücke.  Auf  dem  Wege,  der  vom  Hall- 
bauer auf  die  Fragsburg  führt,  hat  man  die  beste  Gelegenheit, 
eine  derartige  Einlagerung  su  beobachten. 

Besonders  an  der.  Basis  der  gaoaen  Porphyrmasse  soheineD 
ungeschichtete  Brecden,  mit  Bruchstficken  sehr  yersehiedener  Poi^ 
phyrvarietäten  zu  liegen.  Der  interessanteste  Fundort  ist  jener, 
allerdings  schwer  zugängliche  Theil  der  Naifschlucht,  wo  dieselbe 
unterhalb  Gsteir  die  plötzliche  Biegung  gegen  den  Ifinger  hin  i 
macht.  Es  bedürfte  eines  zu  grossen  Baumes,  um  die  Porphyr- 
breccien  alle  genau  zu  beschreiben,  so  mannig&ltig  sind  dieselben 
auf  diesem  beschränkten  Gebiete  und  so  zahlreich  die  darin  eat» 
haltenen  Bruchstflcke  von  Varietftten,  die  weit  und  breit  uhrgendi 
anstehen.    Einige  der  auffallendsten  Breccien  sind  folgende: 

a.  Eine  fleischrothe  Porphyrmasse,  die  hellrothe  Orthoklas-, 
weisse  Oligoklas-  und  Quare-Einsprenglinge  enthält,  hat  Stücke 
Ton  dunkelbraunrothem  Porphyr  mit  ziegelrothem  Feldspath  ein- 
geschlossen. Charakteristisch  ist  der  Beichthum  dieser  Bteiocm 
an  Ealkspath,  der  theils  Hohlrftume,  thdls  breite  Spalten  aosfiült 

b.  Hellgrüner  Porphyr  mit  fleischrothem  Orthoklas,  grIbMD 
Oligoklas,  (^uarz  imd  vielem  dunkeln  Glimmer,  schliesst  Stücke 
einer  andern  Varietät  ein,  deren  hellbraune  Gruudmasse  die  ge- 
wöhnlichen Einsprenglinge  enthält. 

c.  Dunkelgrüne,  eddg-kömig  abgesonderte  Porphyrmasse  mit 
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zahlreichen  Porphyrstücken ,  deren  Einsprenglinge ,  ausser  Quarz 
und  Glimmer,  fleischrother  Orthoklas  und  grauer  Oligoklas  sind. 

Die  Breccien  lassen  sieh  w^gen  dar  GrOese  der  eingescUos- 
senea  Braehstfieke  nur  in  der  Natur  städxren,  wo  sie  tnSMi  nieht 
leicht  erreiehbar  sind  und  die  Art  ihrer  VerMndung  mit  dem  ge- 
meinen Porphyr  nicht  einmal  sicher  nachgewiesen  werden  kann. 
Dagegen  liegen  zahlreiche  Blöcke  derselben  etwas  weiter  abwärts 
im  Bett  der  Naif  nicht  schwierig  zugänglich.  Ob  die  Breccien 
auf  die  ftosserste  Grenze  beschränkt  sind  oder  sich  weiter  unter 
den  grossen  Porphyrlageni  hin  erstrocken;  bleibt  dämm  sweifel- 
haft,  weil  die  letstem  nirgends  so  tief  Uosgelegt  srnd,  wie  hier. 

Nieht  häufig  i)it  die  Begrenzung  der  Gesteine  der  Gneiss- 
Phyllit-Formation  unverdeckt,  aber  an  keinem  dieser  Punkte  hat 
der  Porphyr  eine  auffallige  Veränderung  an  den  älteren  Gesteinen 
hervorgerufen.  Dies  trifft  sowohl  auf  der  Höhe  des  Gebirges« 
an  der  Quelle  des  Sinnichbaches  nnd  in  der  Tiefe  an  dem  jensdts 
unserer  Grenzen  gelegenen  Eingang  ins  Maraaner  Thal  zn,  wo 
Gneiss  und  Porphyr  zusammentrefliBn,  als  auch  im  Naifkhale,  auf 
dessen  linker  Seite  hoch  oben  ein  zur  Holzabfuhr  dienender  Weg 
an  die  Grenze  von  Porphyr  und  den  älteren  Sediraentärtuffen 
leitet,  und  auf  der  rechten  Seite  desselben  Thaies,  wo  Tonalit 
und  Porphyr  ineinandergreifen.  Gewöhnlich  erstreckt  sich  hier 
der  Porphyr  noch  in  schmalen,  raseh  sich  auskeilenden  Apophysen 
in  die  Nebengesteine.  Nugends,  soweit  nnser  Qelnet  reieht  und 
dasselbe  aufgeschlossen  ist,  kann  man  eme  Stelle  auffinden,  die 
mit  den  bekannten  Emptionspunkten  der  Basalte  oder  La?en 
übereinstimmte. 

IXL  lltm  Sedimflotfoimaittoii,  wahrscheinlich  Dyaa. 

Diese  Formation  ist  wegen  ihrer  engen  Besidiung  aum  Per* 
phyr  wohl  die  wichtigste  unseres  ganzen  Gebietes  und  wenn  audi 

ihr  Alter  noch  nicht  mit  aller  Sicherheit  angegeben  werden  kann, 

so  ist  doch  zu  hoffen,  dass  fortgesetzte  Untersuchungen  ausser* 
halb  unserer  Grenzen  zu  weiteren  Aufschlüssen  führen  werden, 
vor  allem  dürfte  das  Maraunertbal ,  in  dem  das  Mitterbad  liegt, 
noch  wichtige  Eigebmsse  liefern.  Jedenfiüls  wurd  diese  Forma- 
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tion  geeigneter  sein,  wie  jede  andere,  um  ein  helleres  Licht  über 
die  Zeit  der  Entstehung  des  Porphyrs  zu  verbreiten. 

Längs  dem  Fusse  des  Freiberges,  vom  Simiichbach  bis  mch 
Obennais,  treten  ihre  Schichten  stellenweise  mißt  dem  Poi^ 
faerror»  Noch  wichtiger,  besondm  in  Anbetraebt  dieser  gedoga 
Amdehaimg,  ist  der  &8t  senkrecht  duanf  stehende  Dnrehsekutt, 
welcher  von  der  Nai&chlncht  blosgelegt  ist.  Beide  Seiten  der- 
selben  geben  die  beste  Grelegenheit  zu  geognostischeii  Studien. 

Soweit  hier  die  Formation  entwickelt  ist,  besteht  sie  aus 
wohlgesdüchteten  Tufi'en,  Conglomeraten  jeder  Grösse,  Breedeo, 
alles  zum  grossen  Theil  porphyriscbes  Material,  imd  einigai 
thomg^^andigen  Schichten,  üinsehie  Schiebten  sind  seich  in 
PflasxennBten,  gewöhnfich  ohne  erirannbare  Form,  nur  nnrefln 
gibt  es  kohlige  Abdriieke  oflienbar  von  A^ien. 

Gehen  wir  an  der  linken  Seite  der  Naifschlucht  aufwärts, » 
stossen  wir,  kurz  nachdem  wir  unter  Schloss  Labers  vorüber- 
gegangen sind,  zuerst  auf  die  Formation.  Sie  besteht  hier  aas 
einem  feinen  grünen,  sandsteinartigen  Tnff  von  sehr  spröder  Be- 
schaffimheit  Die  Schichtimgsfl&chen  werden  hftnSg  von  Eis» 
oxydhydrat  bnuin  geOrbt,  das  ans  der  Zerseteung  klemer,  mit 
der  Lape  in  dem  Oestrai  nur  schwer  erkennbarer  Eisenkies-Erj- 
stalle  herrührt,  üie  steil  aufgerichteten  Schichten  herrschen  bl^ 
in  die  Nähe  der  über  die  Naif  führenden  Brücke.  Dort  folgen 
kleinkAmige  Tuffe,  deren  Elemente,  rothe  und  grüne  Feldsp«tb- 
kömer,  Quarz  und  einzelne  Glimmerschüppcben  sich  schon  mki 
der  Iinpe  bestinunen  lassen.  Die  Masse  erinnert  an  mandie  m 
vulkanischem  Sande  entstandene  Toflfo,  nnd  ist  weicher  nnd  milrtar, 
wie  das  vorhergehende  Gestein.  Jede  einselne  Schicht  lekM 
sich  durch  verschiedene  Grösse  ihrer  Mineralelemente  aus.  In  da 
feinsten  findet  man  in  seltenen  Fällen  unbestimmte,  aus  einer 
dünnen  Kohlenlage  bestehende  Pflanzenreste.  Thalaufwärts,  nahe 
dem  Einsiedler,  gehen  sie  durch  Aofiiahme  dunkelbrauner  Porphjr- 
Qnanit-  und  seltenen  Gneiss-  oder  sogar  Kaikstficke  in  crä^ 
merate  mid  Biecden  Aber.  Die  Thalwande  treten  nun  hervor  oni 
engen  die  Sehlnebt  bedeutend  mn.  ffier  beginnt  ein  andei» 
Schichtensystem,  welches  durch  seine  dunkle  Farbe,  seine  düiin- 
schiefrige  und  bröckelnde  Beschaffenheit  weithin  auflUllt.  Es  i>t 
ein  schmutzig  graubrauner,  äusserst  feiner  PorphyrtuäL  Die  Ober- 
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fläche  jedoch  seiner  meisten  Schichten  ist  1  Ins  2  MiUim.  tief 
mit  nhllosen  mikroskopischen  Glimmerschnppen  nnd  organiseben 
Snbetanzen  gemengt  und  schwftnUch  gefilrbt,  wodurch  dieselbe 
biswellen  täuschend  Thonscbiefer  gleicht.  Das  Material  hat  auch 

offenbar  in  seinem  ursprünglich  sclilaniDiartigen  Zustand  einen 
analogen  Prozess  durchgemacht,  wie  der  gewöhnliche  Thonschlamm, 
der  zu  Thonschiefer  geworden.  Dieser  Tuff  ist  auch  die  eigent- 
lidie  Fundstätte  der  aiis  Algen  bestehenden  Pflanzenresto  und 
einzelner  grösserer,  nodi  undeutlicherer  Stengel,  die  als  kohlige 
Binde  erhalten  wurden.  Etwa  600 — 1000*  fiber  der  Thalaohle, 
wo  ein  Weg  diese  Schichten  nahe  ihrer  oberen  von  Porphyr  über- 
lagerten Grenze  durchschneidet,  sind  die  Pflanzenreste  am  reich- 
lichsten. Tiefer  iu  der  engen  Schlucht  wiederholen  sich  die  zuerst 
beschriebenen  sandsteinartigen  und  gröberen  Tuffe.  Die  Schichten 
der  gansen  Formation  smd  nicht  nur  steil  aufgerichtet,  sondern 
auch  theilweise  gebogen  und  gefUtet,  wodurdi  sie  sieh  mehrfiwh 
wiederholen,  thefls  durch  Verwerfbngen  auseinander  gerissen. 

Eine  Ergänzung  dazu  liefert  das  rechte  Thalgehänge.  Die 
aus  Tonalit  bestehenden  Felsen  der  Thalöffnung  reiciien  bis  zu 
einem  die  Grenze  andeutenden  Bergvorsprunge,  auf  dem  der  Ver- 
nauer  Hof  liegt.  Hier  tritt  ein  prachtvoller,  durch  Eisen  roth 
geftrbter,  Thonglimmerschiefer  mit  fein  gef^lteltoi,  fettig  glän- 
zenden und  wellig  gebogenen  Glimmerlamellen  auf;  er  ist  ver- 
schieden  Ton  allen  derartigen  Gestemen  der  Gneiss-Phyllit-Forma- 
tionen.  Unter  den  Morftnen  und  dem  Schutt,  die  weiterhin  den 
Bergabhang  bedecken,  lassen  sicli  Gänge  von  Tonalit-Granit  nach- 
weisen, bis  zu  einer  kleinen  Schlucht,  dem  Höllenthal,  welches 
in  einem  weichen  Thonglimmerschiefer,  mit  reichlichem,  mitunter 
graphitisch  gefärbtem  Glimmer,  eingegraben  ist.  Hierauf  folgen 
unmittelbar  die  Tuffs;  zunfichst  ein  schmutzig  grflner  fsiner  und 
sehr  gut  geschicliteter  Tuff,  dann  an  der  Thalenge  die  sehen  be- 
schriebenen schwärzlichen,  an  kohligen  Resten  rdehe  Tnflb.  An 
diese  schliessen  sich  abermals  grüne,  sandsteinartige  Tutie  bis  zu 
einer  kahlen,  von  bröckeligem  Gestein  trümmervollen  etwas  zurück- 
tretenden Wand  an.  Klettert  man  an  dieser  ein  paar  hundert 
Fuss  in  die  Hdhe,  so  findet  man  eine  Breccie  aus  grossen,  quarz- 
reidien  Stflcken  eines  grflnlichweissen  Thonglimmerschie&rs  und 
ein  kleinkörniges  Gonglomerat,  in  dessen  grftner  Gmndmasse 
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kleine  Brocken  von  Glimmerschiefer  eingeschlossen  sind  (chärak- 
teristischer  Verrucano).  Unten  im  Bachbett  lagern  dagegen  midt- 
üge  Schichten  eines  dunkelvioletten  Tuffes  mit  zahlreichen  wosa 
und  fleisebioüieii  Feldspatben  und  hie  und  da  mit  aimeioeB  F«- 
TfikjiMttlm.  Km  vor  dem  Waeser&ll,  welcher  die  bisher  «dm 
imwegsame  Sebludit  hst  abeebneidet,  nnd  nicht  weit  m  der 
Porphyrgrenze,  finden  sich  Blöcke  jenes  am  An&ng  der  Forma- 
tion genannten  Thonglimniersc hiefers,  die  von  oben  herabgestönt 
sind  und  die  dadurch  aui  eine  i^^aitung  oder  Verwerfung  der  Schick- 
ten hindeuten. 

Weniger  ToUetändig  lassen  eich  die  Schiebten  am  GeUigi- 
abhänge  gegen  das  Etscbthal  verfolgen,  allein  dnich  die  Teriatete 

Richtung  des  Durdiscbnittes  treten  dodi  dnige  neoe  Sdiidrin 

zu  Tage.  Die  aus  der  Moräne,  welche  das  schräg  ansteigeiiJ- 
Plateau  von  La])ers  bedeckt,  hervorragenden  Felsen  bestehen  aai 
einem  Conglomerat  von  grobem  Porphyrschutt  mit  grossen  Stücken 
von  Porphyr.  Ganz  ähnlich  den  an  der  Enge  der  NaififfihlHdi^ 
YorlBommenden  dunkeln,  feinen  Tuffen,  aind  diejenigen,  welche  an 
«Chrumser  Bichl*  auftreten  nnd  bis  zum  Thal,  aar  SapeUe  Sl 
Valentin  herabreichen.  Von  Schloss  Trautmannsdorf  führt  di 
schmaler  Pfad  an  dem  steilen  Abhang  entlang  und  dieser  liHd 
auch  zu  mehreren,  unter  dem  Porphyr  zum  Vorschein  kommend» 
Schichten  hin.  Zunächst  steht  an  einer  kleinen  Wasserrinne  ein 
grobes  Tuffconglomerat  an,  in  dessen  Grundmasse  rothe  und  gräoc 
Feldspathkömer  und  Quarz  erkennbar  sind.  Die  eingeschlosHsei 
Qeeteine  bestehen  theils  ans  eckigen,  theils  aus  abgenmdda 
Stücken  yon  Gneiss,  Quarzit  nnd  braunrothem  Porph}T. 
merkwürdigsten  Sedimente,  die  keinen  tuffartigen  Charakter  trageft 
findet  man  nahe  zwei  Bauernhöfen,  an  denen  der  Weg  nach  KatzeD- 
stein  hinaufführt.  Es  sind  Thonmergel  von  schieferiger  und  bröcb- 
lieber  Natur,  in  deren  rothbrauner  Masse  Milliarden  weisser,  nur 
durch  ihren  lebhaften  Glanz  sichtbaren  Qlimmerschdppchen  liegen 
Unterhalb  Schloss  Eatzenstem  folgen  auf  sie  wieder  ftusserst 
schmutzig  braune  Tuife,  zwisdien  denen  dunkle  fiunsehieftrjS* 
Schichten  und  ein  grobes,  Homblendegneiss ,  Quarz,  GUdub** 
schiefer  und  Porphyr  führendes  Conglomerat  liegen. 

Auch  jenseits  der  Etsch  bildet  unsere  Formation  einen,  weDD 
auch  nur  einige  hundert  Fuss  breiten  Felsen,  die  aschwarie  Wand' 
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mid  dem  ümgebonj?  bei  Ünter-Lana.  Vorherrsdiend  ist  es  ein 

sehr  grobes  Congloraerat,  das  sich  durcli  zahlreiche  weisse  Quarzit- 
und  viele  dunkelblaue  Kalksteinstücke  auszeichnet.  Gröbere  und 
fernere  Porphyrconglomerate  begleiten  dasselbe. 


Ausser  etwas  ThongMiiimerscbiefer,  womit  die  Fonnation 

beginnt,  und  Thonmergeln ,  die  wohl  ihren  jüngsten  Sdiiciiteii 
angehören,  bestehen  demnach  ihre  Gesteine  vorherrschend  aus 
porphyrischem  Material.  Die  Gründe,  welche  uns  veranlassen, 
die  Schichten  zu  einer  besonderen  Formation  zu  vereinigen,  lassen 
sieh  in  Folgendem  kurz  zasammenliissen. 

Das  Haflingergelnige  gehört  jedenfidls  den  ftltesten  noeh  Tor- 
handenen  Qnarzporphyren  Südtirols  an.  Jene  Sedimente  liegen 
aber  überall  unter  den  Porphyren,  zwischen  ihnen  und  der  Gneiss- 
Phyllit-Forraation.  Die  in  ihnen  enthaltenen  Porpliyrreste  stam- 
men von  noch  älteren  Porphyren,  die  jetzt  nirgends  mehr  anzu- 
stehen scheinen,  ab.  Die  Ablagenmg  der  jüngsten  Sdiichten  war 
Ton  der  Entstehung  des  ftltesten  noch  vorhandenen  Quarzporphyrs 
dmch  einen  l&ngeren  Zeitraum  getrennt,  denn  die  Schichten  der 
ganzen  Formation  sind  aufgerichtet,  gefaltet  und  theilweise  ver- 
worfen. Gegenüber  den  von  Ricutiiofen  gezogenen  Folgerungen, 
nach  denen  Südtirol  vor  der  Trias,  seit  der  l^eriode  der  krystalli- 
nischen  Schiefer  ein  Festland  war,  weist  sie  mit  ihren  regelmässig 
geschichteten  TufiEen  und  Conglommten  und  mit  ihren  Fflanzen- 
resten  auf  eine  den  noch  yorhandenen  Quarzporphyren  voraus- 
gehende Wasserbedeckung  hin.  Nicht  allein  die  ZerMnmg  alter 
Porphyre  hat  das  Material  für  sie  gebildet,  sondern  auch  die  der 
Gesteine  aus  der  Gneiss-Phyllit-Formation  und  sogar  Kalksteine 
haben  zu  den  Conglomeraten  der  Naifschlucht  selten,  zu  denen 
der  «schwarzen  Wand"  dagegen  massenhaft  beigetragen.  Neben 
dem  vorherrsdienden  Porphyrmaterial  fiülen  die  rothen  thonig- 
meigeligen  Gesteh»  nm  so  mehr  auf,  dodi  gibt  fiber  ihre  gros- 
sere oder  geringere  Verbreitung  das  ^Profil  keinen  genügenden 
Aufcchluss.  Die  in  der  Naifschliichl  unter  den  Tuffen  und  an 
der  Grenze  des  Tonalites  liegenden  Thonglimmerschiefor  glaube 
ich  desshalb  noch  mit  der  Formation  vereinigen  zu  müssen,  weil 
sie  gftnzlidi  verschieden  sind  von  den  Thonglunmerschiefem  der 


Digitized  by  Google 


838 


Chseiss-PhyUit-Fonnation  und  nicht  nur  unter,  sondern  andi  zii- 
sehen  den  Tuffen  auftreten.  Dafür  ist  besonders  eine  SteUe  mä^ 
scheidend,  wo  am  Pfode  nach  Osteir,  mimittelbar  vor  dem  AHM- 
hof,  Thonglimmerseliiefer  zwischen  den  Taffen  gefunden  wiri 

Da  keine  als  Leitfossilien  dienenden  organischen  Reste  er- 
halten hlieben,  so  ist  auch  das  Alter  dieser  Formation  nicht 
unzweideutig  festzustellen,  üan  könnte  an  die  Steinkohleuforma- 
tion  denken,  allein  der  ganze  Habitus  der  Qesteine  stimmt  dodi 
fielmehr  mit  dem  der  Djas  überein,  gibt  es  doch  anderwirts  ii 
ihr  Gesteine,  die  schon  an  die  Werfener  Schichteii  eriiaiefi 
können.  Jedeniiills  bildet  sie  ein  Mittelglied  ewisehen  äst  Gno»- 
Phyllit-Formation  und  deu  Cjuarzporphyreu  und  schliesst  sich  eiig 
an  die  letztere  an. 

IT*.  Vntm  Mas. 

Da  die  mitere  Trias  keine  von  ihrem  gewöhnlichen  Anfbsln 

in  Südtirol  abweichende  Erscheinungen  darbietet,  so  l&sst  nel 
deren  Beschreibuug  kurz  fassen,  obgleich  sie  raumlich  ziemhä 
ausgedehnt  ist. 

Der  Porphyr  des  Haflingergebirges  steigt  durchschnittlicü 
bis  za  1200  M.  an.  Dort  breitet  er  sieh  sa  einer  fiocbebttt 
ans,  welche  einerseits  von  dem  Etschthal,  andererseits  ▼<»  d« 
Samthal  begrenst  wird.  Zahlreidie,  flachgewölbte  H(Aensüge  be- 
decken sie  vollständig ,  unter  denen  das  Kreuzjoch  2073  M. 
reicht.  Nur  an  dem  Rande  des  Plateau's  und  wo  die  Bäche  tiefe 
Thäler  eingeschnitten  haben,  wird  der  Porphyr  noch  sichtbar, 
denn  der  hier  die  Trias  repräsentirende  Grödener  Saudstein,  ms 
dem  alle  Höhen  bestehen,  bedeokt  ihn  &st  YoUstAndig. 

Der  Grödener  Sandstein  besitit,  mit  allen  seinen  Ablalt- 
rungen  Yon  den  groben  Conglomeraten  bis  zu  den  fbinsten  Buir 
steinen,  eine  Mächtigkeit,  die  im  günstigsten  Fall  6—70011. 
betragen  mag.  Die  Schichten  sind,  mit  Ausnahme  der  grobra 
Conglomerate,  scharf  und  regelmässig  und  befinden  sich  alle 
verändert  in  ihrer  ursprünglichen  Lage. 

Die  Formation  b^finnt  mit  intensiv  roth  gefibrbten  Porpbjr- 
conglomeraten.  Die  Qrense  gegen  den  Porphyr  ist  htafig  onM* 
lieh,  denn  dieser  ist  Aber  die  ganze  Hochebene  hin  in  Zersabov 
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vaaä.  lerbrOokelt  la  einem  roiheii  Gross.  Aus  diesem  besteht  andi 
die  ziemlich  lockere  Grandmasse  des  Congflomerates.  Die  darin 

eingeschlossenen  Porphyrstücke  erreiclien,  besonders  an  den  Hügeln 
zwischen  Aschl  und  Vöran,  die  bedeutende  Grösse  von  V.,  M.  und 
noch  darüber.  An  steilen  Wänden  wird  das  mürbe  Bindemittel 
weggewaschen,  so  dass  die  groben  Trümmer  vorstehen.  Am  Eoth- 
sieinlcegel  mid  bei  Hafling,  wo  die  Oonglomeratschichten  in  mäch- 
tigen, stdlen  Wanden  anstehen,  sind  sie  bedeutend  finnkOniiger 
und  es  gesellen  sich  dem  Porphyr  einzelne  kleine  Granitfrag- 
mente bei. 

Offenbar  hat  die  Zerstörung  der  Oberfläche  des  Porphyrs 
haaptsachlich  das  Material  zu  dem  Grödener  Sandsteia  geliefert. 
Die  groben  Conglomerate  gehen  nach  oben  in  kleinkörnigere  über 
und  nehmen  schliesslich  den  Charakter  eines  rothen  Sandsteines 
an,  der  anüings  noch  Teremzelte,  halbverwitterte  Porphyrreste 
und  etwas  Feldspath  enthält,  zuletzt  aber  als  wirklicher  fein- 
körniger Thonsandstein  ausgebildet  ist.  Nur  selten  ruhen  die 
feinen  ächten  vSandsteine  direkt  auf  dem  Porphyr,  sei  es,  dass  die 
alteren  Schichten  dort  fehlen,  oder  das  Material  vor  dem  Zudrang 
grober  Bollstücke  geschützt  war.  Eine  solche  Stelle  findet  sich 
bei  dem  kleinen  hochgelegenen  DOrfchen  Schlaneit,  eine  andere 
an  der  Quelle  der  Naif. 

Je  weiter  nach  oben,  desto  mehr  verändert  sich  der  Sand- 
stein. Den  stets  so  lebhaft  roth  gefärbten  Schichten  mengen 
sich  allraählicli  einzelne  theilweise  entfärbte  und  auch  ganz  weisse 
bei.  Diesen  hellen  Sandsteinen  sind,  besonders  auf  dem  Ausläufer 
des  Haflingergebirges  zwischen  Ifinger,  den  Quellen  dee  Sinnidi- 
baches  einersmts  und  denen  der  Naif  andererseits,  hie  und  da 
sdimale  Kohlenlagen  eingeschaltet.  Ein  gutes  Profil  ist  im  obem 
Naifthale,  dem  Ifinger  gegenüber  zu  sehen.  Auf  dem  Porphyr 
der  linken  Thalwaud  ruhen  in  fast  horizontaler  Schichtung  hier 
allerdings  mächtige  Conglomerate,  die  von  rothen  und  diese  wieder 
von  weissen  Sandsteinen  bedeckt  werden.  Letztere  enthalten  noch 
halbzersetate  Feldspathe  und  schwarsen  Glimmer.  Bei  der  hier 
gewöhnlich  herrschenden  Stille  hört  man  in  kurzen  Pausen  die 
▼on  dem  bröcktiehen  Gestein  sich  loslösenden  Stücke  herabrollen 
zu  den  jene  öde  Region  bedeckenden  Trümmern.  Es  ist  ein  Platz, 
ganz  geeignet  zur  Ansammlung  jener  furchtbaren  Schuttströme, 
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die  von  Zeit  zu  Zeit  zerstörend  über  die  in  der  Tiefe  gelegenA 
gesegnetoD  Flnron  hereinbrechen.  Qeganwftrtig  wird  dort,  sogar 
an  emer  dar  geAhiüchstea  SteUen,  nodi  entwaldet  Fttr  Tirol 
sefaemt  aber  jeder  BaCh  yerlmii  und  seihet  ecUimme  EhrfidinmgeD 
besiegen  nicht  die  Indolenz.  Die  ganze  Naifschlocht  wird  in 
sehr  ferner  Zeit  für  Meran  und  dessen  Umgebung  eine  stete  Quelle 
der  Beunruhigung  werden. 

Mit  der  zunehmenden  Feinheit  des  Kornes  nimmt  in  den 
oberen  Schiditen  auch  das  thonige,  mit  zahlreichen  kleinen  Olim- 
merechüppcfaen  gemengte  Bindemittel  Aberhand.  Diese  jflngsfai 
thonigen  Ablagerungen  sind  anf  den  Höben  des  Hiaflingergebiiges 
nnr  selten  erreicht. 

Am  rechten  Etschufer  erhebt  sich  der  Porphyr  weniger  hoch, 
wie  der  des  Haflingergebirges.  Aber  hier,  wie  dort  folgt  dir 
untere  Trias  mit  der  gleichen  Regelmässigkät  auf  ihn.  Die 
Grödener  Sdiichten  beginnen  auf  dem  Plate«!  von  VOUna  in  dn 
l^hnamigen  Dorfe.  Nahe  dabei,  in  der  von  dem  BnuiidiMi 
Baohe  gebildeten  Sdüneht,  die  von  dem  Wege  Ton  Völlan  nttb 
Tisens  durchschnitten  wird,  sind  schöne  Profile  vorhanden.  Min 
siebt  dort  die  Porpbyrconglomerate  und  die  verschiedenen  Arten 
des  Sandsteines  übereinander  und  etwas  aufwärts  gelangt  man. 
gerade  an  dem  Punkte,  wo  die  Karte  aufhört,  an  die  Formatiois- 
grense.  Sie  besteht  ans  einem  dflnnschichtigep,  dem  «Böth*  im- 
seree  Bnntsandsteines  sehr  fthnliohen  sandig-glimmerreielken  Those 
von  dnnkelrother  Farbe.  Diese  eharakteristisehe  Fftrhang  hflrt 
nun  plötzlich  in  den  darauf  folgenden  Schichten  auf.  Auch  das 
Material  ist  ein  ganz  anderes;  graue  Mergel,  Thone  und  kalkig- 
thonigo  Gesteine  wechseln  vielfach  mit  harten  grauen  Kalksteinen 
ab.  Versteinerungen  sind  bis  jetzt  hier  nicht  gefunden  wordea, 
man  wird  aber  kanm  fehl  g^en«  wenn  man  diese  QestMne,  ibiti 
petrographischen  Beeehaffimheit  entsprechend,  als  ein  ÄqnnakBl 
der  Sdsser  Schiebten  auflhsst. 


V.  DUuTiiiiii. 


Wahrend  gegen  Süden  jüngere  Sedimentformationen  folgeo. 
fehlen  in  unserer  Gegend  alle  Zwischenglieder  bis  zum  DümiaB. 
Hier,  im  Herzen  des  Hochgebirges,  wo  die  Biszeit  in  ihrer  voBm 
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Strenge  herrschte,  iukt  sie  auch  die  grossartigsten  Spurea  ihm 
Ellistenz  hinterlassen. 

Nur  die  hOehsten  Eftmnie  mid  GiplU,  welche  im  Nordeo  von 
der  Ziel-  zur  Matts]ntse  tind  im  Osten  yom  Hinar  mm  liinger 

die  Thalweitnng  der  Etsch  begrenzen,  sind  schar%ratig  und  zackig, 
alle  anderen  freistehenden  Gipfelpunkte  sowohl,  wie  die  einzelnen 
Bergvorsprunge  ringsumher  flach  gewölbt.  Diese  Form  fallt  um 
so  mehr  auf,  als  sie  ganz  gleichmässig  und  unabh&Dgig  von 
der  Gestunsart  ist.  Die  Sandsteine  und  die  Porphyre  ebensogut, 
wie  Gneiss  und  die  gramtischen  Gesteine  sind  dieser  Abmndong 
unterlegen,  die,  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Merkmalen, 
als  eine  Wirkung  der  ehemaligen  Gletscherthätigkeit  erscheint. 
Da  die  regelmässigen  lluudungen  selbst  steil  aufgerichtete  Gneiss- 
schichten und  die  Porphyrplatten  quer  durchschneiden,  so  sind 
sie  von  ähnlichen  Verwiiterungsformen  wohl  zu  unterscheiden. 

Noch  unsweideutiger  gibt  sieh  die  Wirkung  der  in  Bewegung 
begriflEsnen  Eismassent  die  einst  fiber  die  Felsen  hinwegrutsditen 
und  swischen  ihnen  sich  dnrchdr&ngteu,  in  den  tahlreichen  Glet- 
scherschlißen  zu  erkennen,  die  mau  von  der  Thalsohle  an  bis  zu 
bedeutender  Höhe  (über  6000')  häufig  antrifft.  Natürlich  sind 
dieselben  nicht  überall  gleich  schön,  manche  Gesteine  Hessen  sich 
weniger  gl&tten  oder  verwischten  durch  rasche  Verwitterung  die 
empfangenem  SchlifiiB  schneller,  wie  andere;  an  manchen  Stellen 
waren  die  geschliffenen  Flächen  bis  in  die  jüngste  Zeit  mit  Schutt 
bedeckt  und  dadurch  geschützt,  an  andern  seit  langer  Zelt  der 
Einwirkung  der  Atmospliiire  preisgegeben.  Trotzdem  enthiilten 
noch  alle  Gestoinsarten  schöne  Gletscherschliffe.  Die  ausgezeich- 
netsten kommen  im  Gneiss  vor  und  am  Küchelberg  müssen  sie 
selbst  dem  Laien  aufTallen.  Hier  ist  die  ganie  Oberfläche  zu- 
gerundet und  geschliffen,  vor  allem  aber  der  Bficfcsn  des  HAgels« 
seine  südliche  und  sfidMliche  Abdachung.  Flachen,  die  mehrere 
Quadratmeter  im  üm&ng  besttaEen,  vollkommen  glatt  imd  spie- 
gelnd, liegen  htaufig  nahe  bei  einander  und  haben  die  feinsten 
Gletscherstreifen  bewahrt.  Man  kann  sogar  zwei  Systeme  solcher 
Streifen,  die  sich  unter  spitzem  Winkel  schneiden,  unterscheiden. 
Beide  haben  im  Allgemeinen  die  fiichtung  des  Thaies,  die  älteren 
schwanken  jedoch  von  0  15^  8  bis  0  23<»  S,  die  darüber  hin- 
sehenden jüngem  swischen  0  28<»  S  und  0  46«  S.  Obgleich 
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also  der  Etschgletscher  stets  der  Richtung  des  Thaies  folgte,  so 
hat  er  doch  einmal,  wohl  aus  lokalen  Gründen,  seine  Bewegung 
etwas  verschoben.  Gleichartige  Schliffe,  die  nach  ibier  Stroüüng 
ebenftUs  dem  fit^bgletseber  angehören,  trifft  man  noch  am  Ab- 
hänge gegen  das  heutige  Paaeerthal,  nahe  dem  Stadtthore  Memos 
an.  Nur  an  einer  Stelle  dentet  hier  eine  mit  der  Paeeer  parallel 
gehende  Streifung  auf  den  Passergletscher  hin.  Dieselbe  nrnss 
jünger  sein  und  stammt  wohl  aus  jener  Zeit,  wo  der  Etsch- 
gletscher schon  so  zusammengeschwunden  war,  dass  er  nicht  mehr 
Aber  den  Enchelberg  hinausging,  sondern  von  demselben  im  heu- 
tigen Gebiete  der  Etech  sarfl4d[gebalten  wnrde. 

Dnrdi  den  hohen  Druck  und  die  bedeutende  Bdboi^i  welche 
bei  der  plötslichen  Biegung  des  Thaies  zwisdien  dem  Fds  und 
dem  Gletscher  entstehen  mnsste,  wurden  an  der  nordöstlichen 
Kante  des  Marlingerberges  in  dem  Gneiss,  nahe  dem  Wege  von 
St.  Felix  zum  Eggerhof  theilweise  sichtbare  Schliffe  hervorgenifen. 
Weiter  tbalaufwärts  sind  an  den  Terrassen  ober  der  Töll  und  bei 
Natums  eben&lls  einige  eiwfthnenswerth.  In  der  Umgebung  voo 
Josephsberg,  besonders  am  Ende  des  schonen,  ebenen  Spademcgw 
und  an  einem  Bauernhöfe  in  halber  Hohe  zwischen  BV>T8t  und 
Josephsberg,  hat  der  Pegmatit  schöne  Gletscherschliffe  bewahrt. 
Am  wenigsten  günstig  für  deren  Erhaltung  scheint  der  Tonalit 
zu  sein,  doch  sind  u.  a.  an  den  neben  dem  Wege  nach  Srhönna 
vorspringenden  Felsen  mehrere  ganz  deutlich.  Günstiger  dafür 
ist  der  Porphyr,  an  dem  bei  der  Bossplatt  am  FüA  nach  Hafliog* 
an  der  Seite  des  Grumserbfihl,  oberhalb  der  Fragsburg,  swisebes 
Hallbauer  und  Katzenstem  u.  s.  w.  gut  erhaltene  Schlilfo  zu  be- 
merken sind.  Der  auf  dem  Porphyr  liegende  Sandstein  zeigt  zwar 
die  charakteristischen  Rundungen,  eigentliche  Schliffe  kommen 
aber  an  ihm  nicht  vor. 

Viel  wichtii^pr  noch  für  die  Kenntniss  der  Eisperiode  siuJ 
die  gewaltigen  MorftnenrestOf  welche  die  Seiten  der  Haupt-  und 
Nebenthller  ebensowohl,  wie  die  Hochebenen  und  die  Spitsen  ein- 
zelner Gipfel  bedecken.  Sie  zeigen  nicht  nur  die  Ausdehnung  dflr 
Gletscher  und  die  Richtung  an,  in  der  sie  sich  fortbewegten,  son- 
dern geben  auch  Andeutungen  über  die  allmählich  wechsehiden 
Zustände,  die  den  Gletschor  beeinflussten. 

Zur  Unterscheidung  von  dem  durch  Verwitterung  entstellen' 
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den  Bergschutt  dienen  bei  den  Morftoen  Sire,  bei  hinreiebender 
Mftditigkelt  stets  Torhaiidene  wallartige  Qestalt,  der  feine  thonlg- 
pkstische  Gletsehersdilanmi  und  die  ven  ihm  eingeschlossenen 

Blöcke.  Diese  sind  nämlich  zum  grössern  Tbeil  zugenindet,  fiist 
nie  mit  scharfen  Ecken  und  Kanten  versehen  und  liegen  wirr 
durcheinander.  Besonders  wichtig  sind  Blöcke  solcher  Gesteins- 
arten, die  aus  der  Feme  stammen,  wie  weisser  Marmor  und  Feg- 
matit  in  der  Moräne  zwischen  Marling  und  Lebenberg,  Granit 
bei  den  hooh  Aber  Marling  gelegenen  Höfisn,  graner  Trafoier  Kalk 
nnterbalb  Joeqilisbeig  oder  Glimmersdiiefer  mit  ossen  Granaten 
ans  dem  oberen  Passeierthale  bei  Verdins  nnd  im  vorderen  Naif* 
thale.  Diejenigen  dieser  Fremdlinge,  deren  Heimath  bekannt  ist, 
veranschaulichen  dadurch  den  Verlauf  der  Eisströme,  die  sich  in 
dieser  Gegend  bewegten. 

Der  feine  Moränenschlamm  besitzt,  wohl  in  Folge  seiner 
weichen  nnd  doek  zfthen  BeschaiSenheit,  anffiiUende  Neigung  zor 
Ansbüdnng  der  sog,  Erdpyramiden.  An  genügten,  von  Vegetation 
entblössten  Stellen  schwemmt  ihn  der  Hegen  weg  mid  grftbt  tiefe 
parallel  laufende  Rinnen  in  den  Schutt wal].  Nur  wo  grosse  Blöcke 
darin  liegen,  ist  die  unter  ihnen  betindliche  Masse  geschützt, 
wenn  ringsumher  Alles  weggewaschen  wird«  so  dass  von  Steinen 
gedeckte  Pfeiler  stehen  bleiben.  Sie  dauern  so  lange,  bis  ihre 
Spitse  dem  Stein  nur  noch  eme  ungenfigende,  schwankende  Unter- 
lage Metet,  dann  vermag  ein  Storm,  oder  ein  anderes  fireigniss 
denselben  herabsnwerfen  und  der  sdnes  Schutzes  beraubte  Pfeiler 
geht  von  jetzt  an  der  Zerstörung  entgegen.  Die  schönsten  Pyra- 
miden stehen  in  der  Schlucht  des  Kästelenbaches  neben  Schloss 
Tirol;  Anfange  zur  Pyramideubilduug  sieht  man  am  Eingang  des 
Spronserthales  auf  der  Seite  von  Kuens  und  am  Töllgraben.  Selbst 
nur  Zoll  grosse  S&alchen  von  Ideinen  Steinen  bedeckt,  haben  sieh 
oft  am  Bande  von  Hohlwegen  gebildet.  Die  meisten  Moränen 
Snd-Tvols  zeigeu  dieselbe  Erscheinung,  es  gehören  ihnen  eben- 
sowohl die  zierlicheu  Erdpyramiden  von  Laugmoos  bei  Bozen  an, 
wie  die  im  Thal  der  Sill  bei  Schönberg  und  au  vielen  andern 
Orten. 

Verfolgen  wir  nun  den  Verlauf  der  noch  erhaltenen  Moränen« 
so  sehen  wir,  dass  in  dem  Etsehthal  nnd  seinen  Nebenthftlem 
hanptsSddidi  die  an  den  steilen  Bergwäncleii  vorspringenden 
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Terrassen  ihre  Ablagerung  und  Erhaltnng  begünstigten.  Im 
Vintschgau  begleiten  sie  beide  Seiten  des  Thaies,  wo  immer  der 
Abhang  Bicht  va  aohroff  ist  Vor  der  Thalenge  der  Toll,  wo  dar 
Gletscher  sieh  stauen  mnsste,  sind  sie  besonders  mAditig  und  snf 
den  dort  scharf  ansgebildeften  Terrassen  sind  sahlloee  gewaltige 
BKtoke  yon  Gneissgranit  und  von  weiterher  gekommene  Gesteine, 
wie  Augengneiss  und  prächtiger  Glimmerschiefer  zurückgeblieben. 

In  nur  wenig  unterbrochener  Linie  zieht  sich  eine  mit  Mo- 
ränenschutt bedeckte  Terrasse  am  Abhänge  von  Tschigat  und 
Mttttspitse,  über  Schloss  Tirol  hin  anm  HAeken  des  Küchelbeiges. 
Sie  li^  dnrehsduüttlieh  300—500  M.  hooh  und  tlbenll  etwa 
300  M.  thef  der  Thalsohle.  M dirlhch  wurde  der  Sdratt  tob 
dem  herabrinnenden  Wasser  durchschnitten ,  besonders  schöne 
Profile  hat  aber  der  Töllgraben  und  der  Kästelenbach  geliefert. 
In  der  von  dem  letztern  gebildeten  Schlucht,  die  erst  im  16.  Jahr- 
hundert entstand,  gibt  es  drei  verschieden  gefärbte  Lagen  über 
einander.  In  der  Tiefe  hat  der  feine  Sehlamm  eine  gelhlidie 
Farbe,  worauf  eme  sdir  mlehtige  Masse  von  grauer  Firbnng 
folgt.  Die  Grenrn  zwischen  beiden  leiehnet  sieh  durch  eine  be- 
sonders reiche  Ansammlung  grosser  Blöcke  aus.  Die  oberste 
Schicht  ist  wieder  gelblich  und  lässt  eine  Trennung  von  Moräne 
und  Bergschutt  nicht  zu. 

Die  gleiche  Morftnenlinie  Iftsst  sich  auch  nach  der  Krümmung 
des  Thaies  weiter  verfolgen.  Sie  geht  Ton  Labers  der  Terrasse 
entlang  zum  Sumichbach  und  darflber  hinaus  stets  etwa  300  IL 
ilber  der  Etseh.  Ihr  entsprieht  Auf  dem  rechten  Etsehufor  eine, 
besonders  von  Forst  an  fast  gar  nicht  unterbrochene  Moräne,  die 
sich  in  der  gleichen  Höhe  um  den  Marlingerberg  herum,  über 
Lebenberg  auf  das  Plateau  von  Völlau  erstreckt. 

Ungefähr  600  M.  über  dieser  Moräne  (8—900  M.  über  der 
Etseh)  wird  das  Thal  Yon  einer  zweiten  Morinenlinie  auf  beidea 
Seiten  euigefesst.  Ihr  Zusammenhang  ist  zwar  mehr  unterbrochen, 
weil  sieh  nur  Idehie  VorsprQnge  cur  Ablagerung  darboten,  dodi 
fällt  die  ganze  Reihe  kleiner  Plateau's  von  Tabland,  Völlau,  den 
Mutthöfen,  der  Fragsburg  u.  a.  einerseits,  von  Eggerhof  und 
zahlreichen  andern  Höfen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  doch  sehr 
in  die  Augen. 

In  den  grossem  Nebenthäiem,  vor  allem  dem  Ftoseier-  uid 
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Ultenihal,  sind  die  zwei  übereinander  gelegenen  Moränenwälle  auf 
beidoD  Tlialseiten  nicht  weniger  deutlich.  Wir  werden  dadurch 
auf  zwei  Perioden  nngleieher  Dieke  d«8  Gletoetos  wllimid  der 
Eisperiode  hingewiesen. 

Reichlicher  noch  wie  in  den  Thälern  ist  der  Moränensebutt 
auf  der  Höhe  des  Haflingergebirges  vorhanden.  Die  ganze  Hoch- 
ebene mit  allen  Vertiefungen  und  Höhenzügen  ist  damit  über- 
deckt Nur  steile  Wände  und  die  erst  später  tiefer  eingeschnit- 
tenen Bachrinnen  lassen  das  darunter  liegende  Gestein  beobachten. 

Alle  diese  Mflrlnmale  luaammimgenommen  ?ereinigen  sich  sn 
einem  anschaulichen  Bilde  der  Zustftnde  jener  Zeit.  Nur  die  höch- 
sten Gipfel  ragten  aus  dem  Eise  empor,  die  Felsen  nackt,  die 
sanfteren  Abhänge  von  Schnee  und  Firn  verdeckt.  Der  grosse 
Etschgletscher ,  dessen  Ursprung  von  der  Ortler-  und  Ötztbaler- 
Gruppe  genährt  wurde,  füllte  das  ganze  Etschthal  als  gewaltiger 
Eisstrom  ans  und  besass-  snr  Zeit  saiaer  ?olkn  Entwicklung  min- 
destens eine  lUehUgkeit  Ton  900—1000  M.  Er  folgte  dem 
Thale  in  der  Bichtung  von  West  nach  Ost  und  schob  sich  Uber 
den  Kflchelberg  hinweg  in  das  Passeierthal.  Zwischen  Yerdins 
und  Schinna  stiess  er  au  den  Ifinger  an.  In  seinem  Fortschreiten 
dadurch  gehemmt ,  schloss  er  sich,  nach  Ablagerung  der  mäch- 
tigsten Moränen,  der  Biegung  des  Etschtbales  an.  Der  Yor  dem 
fiaflingeigdliirge  isolirt  ansteigende  Gmmserbuhl  vermochte  ihn 
nicht  antohalten,  er  glitt  über  ihn  hinans,  gab  ihm  die  heote 
noch  so  aufföllige  Abrundung  und  Hess  seine  Moräne  in  dem 
gescbüizleii  Einschnitt  zwischen  dem  Bühl  und  der  Bergwand 
zurück.  Dass  Veränderungen  während  der  Eisperiode  eintraten, 
die  auf  diesen  riesigen  Gletscher  nicht  ohne  Einlluss  blieben, 
leigen  ebensowohl  die  Moränen,  die  er  in  verschiedener  Höhe 
lorQckgelassen  hat,  wie  die  Tcrschiedenartigen  Lagen  dm  Schnites 
und  die  verschiedene  Bichtung  der  Gletsoherstrei&n. 

Aus  den  grossen  Seitenthftlem  strömten  dem  Btschgletschw 
bedeutende  Tributärgletscher  zu.  Schon  an  der  Tüll  nahm  er  den 
aus  dem  Zielthale  kommenden  Gletscher  auf,  dessen  Moränen 
eben&lls  noch  zum  Theil  erhalten  sind.  Von  ihm  rührt  ein 
grosser  Theil  jener  Blocke  von  Gneissgranit  her,  die  auf  den 
Tarrassen  der  Töll  liegen.  Noch  gewaltiger  war  der  Passeri^et- 
scher,  wie  die  an  allen  nicht  an  sohroflbn  Stellen  bis  sn  1200 
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oder  160D  M.  IniuuraelMiiden  Moitnm  beieagai.  SdMm  M  Ter- 
dAi8  traf  «r  mit  dem  Stsehgletscher  zosammeii,  denn  dm^  gegen- 
wärtig dem  I*asseierthal  angehörende  Abschnitt  von  Scbönna  bis 
zum  Ende  des  Küohplberges  war  fast  während  der  i^aiizen  Eiszeit 
noch  von  dem  Etschgletscher  eingenommen.  An  demselben  Punkte 
kam  ein  weiterer  Gletscher  aus  dem  Spronserthal  herab.  Zur 
Anlagenmg  von  Sehott  war  dieses  enge  und  schroffe  Thftl  w«ii^ 
geeignet,  abtf  Beete  Ton  Morftnen  sind  noch  am  Lang&U  Ter* 
banden.  Dnrcb  die  Vereinigung  dieser  drei  grossen  Oletedier 
erklären  sich  die  riesigen  Wälle  hinter  Schönna  und  Goyen  bis 
zum  Naifthal.  Der  vordere  Theil  dos  letztem  gehörte  noch  zum 
Gebiete  der  vereinigten  Gletscher,  denn  bis  zum  Alfreit-Hof  finden 
sich  die  granatreichen  Glimmerschiefer  aus  dem  oliem  Passeirthai. 
Nor  der  hintere  Theil  des  Thaies  diente  einem  vom  Ifinger  kom- 
menden Gletsdier  imn  Bett. 

Nach  der  grossen  Biegung  erhielt  der  Hauptgletscher  nnr 
noch  einen  bedeutenden  Zuwachs  aus  dem  Ultenthal.  Dieser  Tri- 
butärgletscher  kam  aus  dem  Ortlergebiet  und  hat  von  St.  Pan- 
kraz  bis  zum  Ausserhof  gewaltige  Moränen  angehäuft,  über  denen 
ein  paar  hundert  Fuss  höher  noch  eine  zweite  Mor&nenlinie  folgt 
Die  Morftnen  des  Etschgletschers  lassen  sich  anf  da*  nnteni  Streeks 
semes  Laufes  sehr  gut  dadurch  verfolgen«  dass  sie  am  Hiaflinger- 
gebirge  inmitten  des  Porphyrs  fast  nur  Trümmer  von  Gneiss  und 
Tonalit  enthalten.  Kleinere  Tribut«argletscher  vereini^i^ten  sich 
noch  mit  ihm  von  Osten  her  durch  das  schluchtige  Sinnichbach- 
thal und  von  Westen  vom  Gampenjoch  herab,  wo  jetzt  der  Bran- 
diser  Bach  fliesst. 

Die  hochgelegenen  ilftchen  waren  natürlich  ebenfUls  unter 
Eis  begraben.  In  der  Mulde,  in  der  jetst  die  Qnelk  des  Simiich- 
baches  entspringt,  sammelte  sich  aus  dem  Firn  von  Hiraer, 
Plattenspitze  und  Ifinger  ein  Gletscher,  der  sich  als  breiter  Eis- 
strom über  das  ganze  Haflingergebirge  ergoss.  Überall  Hess  er 
Moränen  und  die  von  seinem  Ursprung  raitgeführten  Trümmer 
zurück,  so  dass  Gneiss-  und  Tonalit- Blöcke  jetst  über  Porphyr 
und  GrOdener  Sandstein  aerstrent  sind.  Selbst  über  die  Beige 
des  Hochlandes  schob  er  sich  hinweg,  gab  n.  a.  dem  Bothstein- 
kogel  seine  Form  und  bedeckte  seinen  Nordabhang  mit  Schutt 
und  Gneiss  oder  Tonalittrümmem. 
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Von  dem  Ifingergletscher  cweigten  sich  einzelne  Arme  ab, 
äie  sich  mit  dem  der  Etooh  TereinigteD.  Der  erste  nnd  einer  der 
bedentendsten  floes  dorch  die  Naiftchlncht  herab.  Die  nmdliehe 
Mftche  7on  Geteir  verdankt  ihm  ihr  Dasein  und  bei  Alfreit  nnd 

Leitner,  in  deren  Nahe  er  auf  den  Hauptstrom  stiess,  lagerte  er 
holie  Moränen  ab.  Durch  den  feinen  fruchtbaren  Gletscherschutt 
wurde  selbst  in  dieser  felsigen  Öde  die  Anlage  reichtragender 
Höfe  ermöglicht.  Das  Geschenk  der  Eisperiode,  welches  durch 
die  Jahrtausende  bewahrt  blieb,  scheint  jetzt,  in  Feige  nnsinniger 
WaldTerwflstnng,  unrettbar  dem  Untergang  Ter&llen.  Ein  grosser 
TheQ  des  Alfr«t*Hofes  ist  schon  weggeschwemmt  nnd  von  Jahr 
zu  Jahr  sieht  der  Besitzer  seine  Felder  durch  Abbröckeln  kleiner 
werden.  Auf  dem  porphyrischen  Abhang  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Thaies  linden  sich  zahlreiche  Blöcke  von  Tonalit,  welche 
.nur  zur  Zeit,  als  die  vor  dem  Ifinger  befindliche  breite  Kluft  mit 
Eis  ausgefüllt  war,  hierher  gelangen  konnten. 

Durch  die  Scharte,  in  der  die  weit  sichtbare  Kapelle  St. 
Katbarina  steht,  presste  sich  ein  zweiter  kleiner  Arm  des  Glet- 
schers hindurch  und  ein  dritter  folgte  dem  Laufe  des  Sinnich- 
baches bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Hauptgletscher. 

Auf  der  andern  Seite  des  Etschthales  schob  sich  vom  Hoch- 
joch aus  ein  Gletscher  über  d«*n  Bischofskofel  und  den  Kücken 
des  Marlingerberges  und  erreiclite  so  ebenfalls  den  grossen  Glet- 
scher. Vorher  sandte  er  aber  einen  Seitenzweig  gegen  Süden 
über  Pawigl  zum  ültengletscher.  Durch  das  Zusammentreffen 
dieser  beiden  wurde  die  Öffnung  des  Thaies  von  Pawigl  am  Ausser- 
hof mit  ungeheuren,  noch  erhaltenen  Mortaenhügeln  verschlösse 

Aus  allem  geht  hervor,  dass  die  Tbäler  schon  in  der  Eis- 
periode ihre  gegenwärtige  Gestalt  besassen.  In  den  grossen  Hanpi* 
thälam  scheint  nur  die  Form  der  Felsen  durch  Bmwirkong  der 
Gletscher  ge&ndert.  Manche  der  steilen  Nebenthftler  wurden  da- 
gegen noch  später  vertieft.  Der  alte  Thalboden  des  Ultenthales 
erstreckte  sich  wohl  von  St.  Pankraz  zum  Ausserhof  und  die  enge 
Schlucht,  in  welcher  jetzt  der  Bach  strömt,  ist  erst  später  ent- 
standen. Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  mehrfach  in  Süd- 
tirol z.  B.  Die  Porpbyrspalte  im  Eisackthal  bei  Boten  und  die 
Sdilncht  des  Sillthales  vor  Innsbruck  liegen  unter  dem  Thalboden 
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der  Eiszeit.  Auch  das  Spronser-  und  Naifthal  haben  erst  in 
späterer  Zeit  die  gegenwärtige  Tiefe  erhalten. , 

VI.  Alluvium. 

Unter  den  in  der  Neuzeit  entstandenen  Ablagmngen  aind 
die  grasen  Sehuttk^gel,  welche  sich  vor  der  Mfindong  v<m  Sdihich- 
tm  nnd  Ideinen  Thälem  ansairnndten,  die  bedeatendsten.  Sie 
&llen  nm  so  mehr  in  die  Augen ,  als  sich  die  Dörfer ,  um  den 
theilweise  feuchten  Niederungen  auszuweichen,  auf  ihnen  ange- 
siedelt haben  und  die  berühmte  Weinkultur  nirgends  besser  ge- 
deiht und  ziemlich  auf  sie  beschränkt  ist.  Trümmer  aller  Art 
und  Grosse,  die  Yon  den  in  der  Nahe  anstehenden  i'elsen  her- 
rühren, setien  rie  gnsammen,  Termengt  mit  einselneD  Bldoken 
ftemder  Gesteine,  die  Ton  den  hochgelegenen  Morftnen  abstammeo. 
Einige  der  grössten  Kegel  bestehen  wahrscheinlich  nicht  allein 
aus  Alluvialablagerungen,  sondern  ruhen  auf  einer  ältern,  der 
Eisperiude  angehörenden  Unterlage.  Sicher  ist  das  bei  den  grossen 
Kegeln  von  Partschius  und  Plars,  an  deren  Rande  von  der  Etsch 
tie^ehende  Durchschnitte  erzeugt  wurden,  welche  die  alten  Mo- 
ränen Yortrefflich  erkennen  Lüsen.  Auch  der  TöUgiaben  hat  in 
den  Hügel  Ton  Fhurs  einen  so  tiefen  Einschnitt  eingerissen,  dass 
unter  dem  neuen  Schutt  die  Morftne  zum  Vorschein  kommt.  Nur 
ist  die  Grenze  zwischen  Schutt  und  Moräne  in  solchen  Fallen 
nicht  zu  bestimmen,  da  dort  das  Material  von  beiden  unter  ein- 
ander gomeugt  ist.  Ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Kegel 
von  Obennais.  Unter  dem  hauptsächlich  aus  dem  Naifthal  ge* 
kommenen  Schutt  ist  der  Best  einer  altsn  MorSne  des  Passer* 
gletschers  verborgen. 

Die  Schlammausbrüche  (Muhren),  welche  im  Frühjahr  und 
Sommer  in  Südtirol  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  vermehren,  in- 
dem sie  neues  Material  zuführen ,  auch  jetzt  noch  von  Zeit  zu 
Zeit  Umfang  und  Höhe  dieser  Kegel,  wie  in  der  Vergangenheit. 
Bedeutende  Ausbrüche,  welche  wohl  ansehnlidie  Verftndenmgen 
herbeiführen  werden,  smd,  nach  dem  Znstand  der  Felsen  m  nr- 
theilen,  an  vielen  Orten  nur  eine  Frage  der  Zeit  und  es  dürften 
schon  jetzt  die  Folgen  des  bisherigen  Verschuldens  nicht  mehr 
ganz  vermieden  werden  können. 
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Briefwechselt 


A.  Miitheiiungea  au  Professor  G.  Leonhaed. 

Strassburg,  22.  September  1875. 

Meiue  Thcilnahme  an  der  geologischen  Landes- Uutersuchuni;  von 
ElsaäS-Lothringen  hat  mir  Gelegenheit  geboten,  mich  seit  zwei  Jahren 
vorwiegend  mit  dem  Studium  der  Pliänomene  zu  beschäftigen,  welche  den 
Contact  des  Grauita  mit  den  Thonschiefern  /u  begleiten  pflegen.  Das 
erhöhte  IntercssCf  welches  gerade  in  der  Jetztzeit  wieder  den  Erschei- 
nungen des  Metamorphiamua  zugewendet  wird,  dQrfte  es  vielleicht  nicht 
nngereehtfertigt  eradieiiMii  Itneo,  wenn  ich  mk  efUabe,  einige  Beobneh- 
tnngen  nuksotheilen ,  die  dadofch  einen  grösseren  Werth  erlangen,  dnss 
sie  sieh  Uber  die  engen  Grenseo  eines  localen  Vorkommens  hinaas  hestt- 
tigt  haben. 

Meine  Beobachtongen  worden  sonichst  an  dem  Schiefermantel  ge- 
macht, welcher  den  Granitstock  von  Barr-Andlan  am  MUehen  Steüabfiilt 
der  Vogesen  in  weitem  Bogen  halbkreislSmiig  in  Nord,  West  nnd  Sfld 
mngibt,  wlhread  derselbe  im  Osten  in  Folge  der  grossen  Bheinthalspalte 
fehlt.  Die  Erseheinong en  der  Contaetmetamoffphooe  sind  hier  in  einer 
solchen  Regelmäsaigkeit  entwickelt  und  dabei  durch  die  Landstrasse  Andlau- 
Hohwald  tind  mehrere  Steinbrüche  so  herrlieh  an^schlossen ,  dass  ich 
mir  bei  der  TOij&hrigen  Herbstversammhing  unseres  oberrheinischen  geo- 
logischen Vereins  die  Freude  nicht  versagen  konnte,  eine  Anzahl  verehrter 
CoUegen  zu  einer  Excursion  durch  dieses  Gebiet  einzuladen.  Die  wenigen 
Mittheilungen,  mit  welchen  ich  jene  Excursion  einleitete,  bilden  den  wesent- 
lichen Inhalt  dieser  Zeilen;  —  der  freundlichen  Einladung,  dieselben  so- 
pleich  zu  veröffentlichen,  glaubte  ich  mich  damals  entziehen  zu  sollen, 
einmal  um  die  Resultate  meiner  in  jener  Zeit  noch  nicht  ganz  abgeschlos- 
senen Untersuchungen  durch  fernere  Studien  bestätigt  oder  moditicirt  finden 
zu  können,  dann  aber  auch,  w  eil  ich  es  für  geboten  erachtete,  zuvor  andere 
Localit&ten  in  den  Kreis  meiner  Beobachtungen  zu  ziehen  und  mich  so 
zu  vergewissern,  in  wie  weit  meinen  Resultaten  eine  allgemeinere  Geltung 
zukäme. 

V.  JiMmh  Ar  lIlMntagi«  «Ic  1875.  54 
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^  Im  YerlftoliB  dieitt  Sommert  kitte  kk  mm  Gelegeoheit,  den  CfiüMt 
von  Graniten  mit  Thonachiefem  «n  weiteren  Localititen  der  Vogeien,  im 
Engebirge,  am  Ihücen  Elbafer  ond  ganz  beaondera  auch  am  Han  oater 
der  flberaoa  beleiirenden  und  Uebenawftrdigen  Ffihmng  Iionti't  keaaca 
an  lernen,  nnd  fand  eine  wilirlrnft  |nlfUlende  Analogie  der  CosAaelttaefaei- 
nongen  ?on  Schiefern  ond  Granit  an  allen  diesen  Orten,  soweit  es  ndi 
nm  die  formelle  Seite  des  Phänomens  handelt.  In  wie  weit  aoch  eise 
snbstantielle  MentitAi  bei  den  Endprodncten  dieses  Contacts  Torliegt, 
das  zn  besprechen  moss  einer  ausführlicheren  Arbeit  Yorbehalten  bleibeo, 
die  hoffentlich  im  Laufe  des  Winters  beendet  werden  wird;  schon  jetit 
aber  kann  ich  mit  voller  Sicherheit  die  absolute  Identit&t  der  Eodglieder, 
sowie  der  intermediären  Stufen  dieser  Contactmetaraorphose  für  das  ge- 
nannte Vorkommen  von  Barr-Andlau  mit  denen  der  Contactione  der  Graait- 
insel  von  Kirchberg  im  Erzgebirge  darthun. 

Die  Schiefer,  welche  mit  dem  Granitatock  von  liarr-Andlau  in  Contact 
treten,  sind  recht  dünnplattige,  meist  parallel  schief rige,  stellenweise  wohl 
auch  gewunden-  und  geknicktschiefrige ,  dann  mit  Quarzknauero  und 
-Schnüren  durchspickte,  auf  den  Schichtungsflächen  seidenglänzende,  grao, 
braun,  violett  oder  aehwars  gef&rbte  Thonschiefer,  wie  sie  in  typischeiter 
Weite  beaoodert  im  oberen  Weiler-Tbal  in  den  ümgebnngen  von  Steige 
mftreten,  to  datt  man  tie  nieht  unpassend  anr  Untertcheidnng  von  aadsim 
tehiefUgen  GebirgtnMtien  der  Yogeten  alt  Steiger  Sehiefor  beteidmet 
knuu  Anf  dem  gnnaen  grotten  Halbkreite»  wo  diete  Steiger  Sebitler  ai 
den  Granit  herantreten,  haben  tie  eine  dnrehaot  oonttante  MetaaMiipl«e 
dnrehgemacht,  deren  Intentitit  im  geraden  Verhiltnit«  in  der  Nlhe 
Cfaranitatoeket  tteht  Nihert  man  tieh  a.  B.  von  Süden  kommend,  ctva 
von  dem  sfldlich  des  AaHimntiiaif  fortenfenden  Kamme  dem  Oranit,  m 
beobachtet  man  invOrderst,  wie  in  der  sonst  ganz  anveränderten,  weich« 
Thonsehiefermasse  kleine  dnnkle,  selten  graue  Pünktchen  und  KnatdMi 
anikreten.  Die  Menge  und  Orösse  derselben  wächst  in  demselben  Mtsise, 
wie  man  sich  dem  Oranit  nähert.  Dabei  nimmt  gleichzeitig  die  nnrer- 
änderte  Grundmssse  der  Schiefer  eine  hellere  Farbe,  grössere  Härte  uoi  ' 
ein  mehr  krystallines  Gefüge  an.  Genau  in  demselben  Maasse,  wie  sich 
dann  das  krystalline  (Jefüge  der  Schiefergrundmasse  mehr  und  mehr  ent- 
wickelt und  wie  in  demselben  Glimmerblättchen  und  Quarzkörnchen  erkenii- 
bar  werden,  treten  die  zuerst  gebildeten  Knötchen  vereinzelter  auf,  wenn- 
gleich ihre  Dimensionen  eher  zu  wachsen,  als  abzunehmen  scheinen ;  gleich 
zeitig  nimmt  die  Härte  des  Gesteins  rasch  zu  und  die  schiefrige  Structur 
des  Gesteins  wird  im  frischen  Zustande  fast  unkennbar,  während  sie  im 
▼erwitterten  Zustande  wieder  deutlicher  hervortritt.  Bei  noch  weiterer  .\n- 
nihemng  an  den  Granit  verschwinden  aus  dem  Schiefer  die  knötchenartiges 
Conerethmen  ginaiieh  nnd  derselbe  ist  zn  einem  durch  und  durch  krj- 
ttnlHnen  Qettefaie  geworden,  weichet  im  frltehen  Znttande  keine  Spor  i«t  . 
Schifihtnng  erkennen  littt,  tehr  aihe  ond  hart  itt  und  in  wekham  wm 
mit  der  Loope  kleine  Blittcben  von  Gümmer  nnd  KOmchen  von  <2aars 
erkennt  Dat  itt  daa  Stadium  fiinneller  EntwicUnngf  wdchei  man  in 
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Hars  Hü  der  Schiefercontactzone  des  Granits  als  Homfels  bezeichnet.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  dieses  eigenthflmlichen  Endgliedes  der  Me- 
tamorphose der  Steiger  Schiefer  im  Granitcontact  erwies,  dass  dasselbe 
ein  absolut  krystallinea  Gemenge  von  Andalusit,  Quarz  und  Glimmer  im 
wechselnden  relativen  Mengenverhältniss  dieser  Mineralien,  meist  aber 
mit  stark  vorwiegendem  Andalusit  und  Quarz  ist,  so  dass  man  dieses  Con- 
tactproduct  der  Steiger  Schiefer  mit  Granit  am  passendsten  als  Andalusit» 
schiefer  bezeichnen  wird.  In  dem  Gange  dieser  ganz  allmählich  mit 
der  Annäherung  an  den  Granit  sich  vollziehenden  Metamorphose  lassen 
sich  als  wesentlichste  Entwicklungsglieder  demnach  unterscheiden:  1)  un- 
veränderter Steiger  Thonschiefer;  2)  Knoten-  und  Fruchtschiefer  mit  un- 
Teränderter  Thonschiefergrundmasse ;  3)  Knoten-  und  Fruchtschiefer  mit 
krystallin  sich  entwickelnder  Gruudmasse;  4)  Andalusitschiefer. 

Nicht  ohne  Interesse  möchte  auch  die  Beobachtung  sein,  dass  der 
Andalnalt  Bich  ebenfalla  als  wesentlicher  Oemengtheil  in  mikroskopischen 
Individden  innerhilb  rieler  sogentnnter  krystalliner  Schiefer  der  Alpen, 
de»  bay^rladien  y^aldes  und  anderer  Localititen  findet  Audi  bei  der 
Dor^mnatemag  mancher  sftchtischen  sogenannten  Bfinetten,  sowie  dar 
▼ogesenminetten  in  seiner  Sammlung  dOrfte  wohl  ein  und  der  andere 
CSoÜege  den  Andalusitschiefer  wiederfinden.  Accessdrisch,  aber  doch  nur 
•ehr  spirlieb,  tiftt  in  den  Andalusittchiefierh  der  Contactsone  von  Barr- 
AndfiM  der  iSimalin  nad  der  Gordierit  $nt  ^  Lassen  Sia  mich  Itlr  henta 
mit  der  Bemerkung  sehliesseii,  dass  mfttlerweilb  angestellte  Analysen  die 
obigen  Angaben  Uber  die  mineralogische  Zusammensetzung  des  Endpro- 
dnctes  der  Coataetroetamorphose  der  Steiger  Schiefer  am  Granit  vollständig 
bestitigen.  B.  Boaenboadh. 


Heidelberg,  26.  September  1875. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  über  die  mineralogischen  Ergebnisse  einer 
Reise  Mittheilung  zu  machen,  die  ich  diesen  Monat,  in  Begleitung  des 
Herrn  Stud.  Trechmakn,  nach  der  Schweix  (St.  Gotthard  und  Oberwallis) 
unternommen  habe. 

In  Andermatt  fanden  wir,  neben  prächtigen  Rauchquarzen  aus  dem 

Maderanerthal,  ungewöhnlich  grosse,  rothe  Flussspathe  von  der  Göschener- 

Alp  vor  und  erwarben  von  letzterem  Fundorte  zwei  Oktaeder,  bei  denen 

vier  Flächen  derartig  vorwalten,  dass  ein  scheinbares  Tetraeder  mit  sehr 

nntergeordnctcni  Gegentetraöder  entsteht.   Femer  sahen  wir  ein  neues 

Torfcmamen  von  Apophyllit,  angeblich  aus  dem  Gotthardtunnel,  wahrschein- 

Ueker  aber  TSenaiehl  tm  dam  ElaliAa]«  ataammd.  Dia  Xiyatalla  bleleii 

die  Oorabfaiation:  ooPoo^  aP,  P  dar,  sind  theils  wasserhell  und  sitaen-  auf 

BargkrysuU,  thaila  erweisea  sie  sieh  als  mit  Chlorit  flbenogen  und  von 

demselben  durchdrungen;  in  diesam  letaleren  FaUa  kommen  sie  aneinander 

fsraiht  in  efaier  Waise  far,  die  erkennen  lAsst,  dass  durch  sie  die  Aus- 

fttHng  ehMa*  WMnmtuB  adsr  aiasr  Spalte  stattgaAuiden  hat.  — 

64» 
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Auf  dem  St.  Gotthard  ist  leider  nichts  mehr  von  Mineralien  zu  er- 
halten, da  die  Leute,  welche  sich  früher  mit  dem  Sammeln  abgaben.  j?c- 
storben  oder  ausgewandert  sind.  Ebenso  soll  die  Aiubeate  im  Dolonix 
von  Carapo  lungo  kaum  mehr  lohnend  sein. 

Im  Tavetsch  war  reicher  Vorrath  der  bekannten  Mineralien  vorban- 
den. Ich  möchte  aus  der  Reihe  derselben  vorzugsweise  den  dies  Jahr 
wieder  im  Val  Giuf  gefundenen  Milarit  (Giutit)  erwähnen  und  dann  schöner 
Spheukrystalle  aus  der  Gegend  von  Sedrun  gedenken,  die  durch  die  im 

Gleichgewicht  auftretenden  Fhichen  von  f-  '  jPx:  und  -f  4P4  ein  eigeu- 
thüniliches  Aussehen,  wie  steile  Khomboeder,  besitzen.  Den  von  Hksses- 
BEUG  im  letzten  Hefte  seiner  „Mineralogischen  Notizen"  beschriebenen 
Xenotim  aus  dem  Tavetsch  (Sta  Brida)  fanden  wir  nicht,  lenkten  aber  die 
Aufmerksamkeit  der  Sammler  auf  dieses  interessante  Vorkommen. 

Von  grösstem  Interesse  war  endlich  der  Besuch  des  Binnenthals.  Da- 
selbst erhielten  wir  von  der  Alp  Lercheltiny,  nebeu  Rutil  und  schönen 
grossen  Oktaodern  von  Magneteisen,  zunächst  den  ächten  Xenotim  und 
dann  auch  Turnerit  in  verhältnissmässig  grossen  Kr}'8tallen.  Das  Auf- 
finden letzteren  Minerals  ist  der  Sorgsamkeit  und  Aufmerksamkeit  des 
Herrn  Pfarrer  Wali'en  zu  Biun  zu  danken. 

Der  Xenotim  ist  von  honiggelber  i-arbe  und  lebhaftem  Glanz  der 
Flächen  (nur  cx>Poc  ist  rauh  und  mattj.  Die  beobachteten  Formen  sind 
ocPoc,  c5cP,  P,  3P3;  der  Habitus  der  Krystalle  ist  säulenförmig.  —  Was 
den  Turuerit  anlangt,  so  zeigen  seine  Krystalle  einen  von  dem  Vorkommen 
aus  dem  Tavetsch  etwas  abweichenden  Habitus,  stimmen  aber  bezüglich 
der  Winkel  recht  befriedigend  mit  G.  vom  Ratu's  Angaben.  —  Ich  habe 
Hrn.  THECHMANif  veranlasst,  dies  interessante  Vorkommen  zu  bearbeiten. 

Die  Ausbeute  an  Anataskrystallen  war  besonders  lohnend,  und  ich 
will  dabei  nicht  unterlassen,  auch  au  dieser  Stelle  meinen  Dank  Ilm. 
Pfarrer  Wali'en  auszusprechen,  mir,  trotz  mehrfacher  Gelegenheit  zum 
Verkauf,  doch  eine  Reihe  sehr  guter  Krystalle  aufgehoben  zu  haben. 

Von  AnatMkrysttUieB  dm  Hrsten  und  swolten  Typus  erwarb  ich  einige 
Exemplare,  namentlich  solche  dea  letzteren,  die  Vi^Vs  in  dfliitlieher  Ai» 
bUdnng  zeigen.  Von  Krystallen  des  dritten  Typus  sah  ich  elii  gntei  Stick, 
dagegen  nnr  Unbedentüides  von  denen  des  fierten.  Dtcegen  war  eine 
Reihe  der  prftchtigBten  Stufen  mit  Krystallen  von  einer,  dem  lierteii  T^ffit 
ähnlichen  Avsbtldangsweise  gefunden  worden,  die  jedoch,  anstatt  der 
Pyramide  Vt^s  Pyramide  Vs^  neben  adPoo  TOrlierrscheBd 
neigen. 

Zu  dieser  Combination:  ooFöo,  V|P  tritt  dann  meist  VsP»  ftnnr  k¥ 
obachtct  man  untergeordnet:  Vt^t  V^P»  VtP>  P>  ^Pt  ooP>  Bdo^  SBoo^  P8^ 

V,PV3  U.  8.  W. 

Auch  Verwachsungen,  vielleicht  zwillingsartiger  Natur,  worden  fS* 
fanden,  müssen  jedoch  erst  noch  nähar  studirt  werden. 

Sehr  auffallend  i.st  die  Ähnlichkeit  gewisser  Krystalle  von  Anatas  mit 
der  häufigsten  1;  orm  der  Ziritone  aus  dem  Miascit,  und  es  Hast  sieh  weU, 
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•HS  dieser  anffallenden  Gleichheit  der  Formen,  eine  innigere  ßeziehnng 
twischen  beiden  Mineralien,  als  man  seither  annahm,  nachweisen.  Von 
der  eben  besprochenen  Aiisbildungsweiee  zeigt  ein  Krystall  in  der  Rich- 
tung der  Hanptaxe  14  Mm.  Aasdehnnng  bei  etwa  10  Mm.  in  den  Bich- 
tungen der  Nebenaxen. 

Auch  sehr  grosse  säulenförmige  Krystalle  kommen  vor,  uud  es  besitzt 
ein  solcher,  dessen  Ende  leider  nicht  wohl  erhalten  ist,  eine  Erstreckung 
von  20  Mm.  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  bei  etwa  4  Mm.  Ausdehnung 
in  den  anderen  Richtungen.  Gewiss  eine  ansehnliche  Grösse  1  Wer  hat 
jemals  Ahnliches  von  diesem  Minerale  gesehen?! 

Zu  bemerken  ist  dann  noch,  dass  die  Krystalle  dieses  neuen  Vor- 
kommens auch  deutliche  Übergänge  in  die  trüber  beschriebenen  Typen, 
namentlich  den  ersten  und  dritten  Tieigen. 

Von  den  Dolomitmineralien  war  so  ziemlich  Alles  im  liinncuthale  er- 
h&ltlich ;  unter  den  erworbenen  Stücken  sind  besonders  zwei  Blendekrystalle 
in  erwihnen,  ron  denen  einer,  im  Besitze  des  Hrn.  Tkechmanit,  aufs  Deut- 
IkhaCe  das  HeiaUstetraMer  zeigt,  wAbrend  der  nndere,  fiberans  gl&nzend, 
in  sIerliehBter  Weiie  swei  Jordnnite  fheilweise  Angewachsen  enthalt  — 
Nach  der  Ansaage  der  Arbeiter  soll  die  Mineralgewinnung  an  dem  alten 
Fundorte  nicht  mehr  sehr  lohnend  sein.  Ei  iit  an  hota,  dass,  bei  dem 
etwaigen  Aufgeben  desselben,  eine  andere,  die  Ausbeute  lohnende  Stelle 
gefunden  werden  mflge.  O.  Klein. 


Wftrsburg,  den  29.  Sept.  1876. 

Vor  zwei  Jahren  bemerkte  ich  zuerst  unter  einer  8uite  von  Pharma- 
kolith  aus  WitUchen  ein  Mineral  von  abweichendem  Habitus  in  ziemlich 
grossen  fikherförmig  strahJigen  Aggregaten  und  wasserbellen  Krystallen 
und  legte  es  an  nAherer  Untertuehung  zurOck.  Als  ich  diese  Tomahm, 
stellte  sich  die  IdentitAt  mit  FnsaaiL's  Wapplerii  ao^eieh  heraus,  aber 
noch  ¥iel  mehr  interessfarte  es  mich,  auf  dem  gleichen  SUuke  ausserdem 
auch  Haidinger it  hi  dflnnen  wasserhellen  Krusten  und  steUenweise 

sdir  seharf  ausgebildeten  Krystallen  der  gewöhnlichen  Combination  Fcx> . 

ooP.(X)Pcc  zu  finden,  welche  auch  in  Nacmann's  Elementen  copirt  ist. 
Deutliche  Zwillinge  nach  dem  Aragonitgesetze  wurden  von  mir  ebenfalls 
beobachtet.  Wittichen  ist  also  ein  zweiter  Fundort  dieses  äusserst  seltenen 
und  oft  Yerwechselten  Minerals. 

Wapplerii  fimd  idi  fismer  aa  einem  Bsndstodie  von  Bieoheiadorf, 
wie  gewöhnlich  unter  Pharmakolith.  Ton  Bieber  konnte  ich  fiele  StOdn 
untersuchen  und  neben  PharmalLolitk  Wapplerit  in  sehr  schOnen  kleinen 
Krystallen  und  Krystallaggregaten  nachweisen.  Ehi  Stock  enthielt  auch 
die  eigenthftmlieh  gekrflmmten  Rösslerite,  welche  s.  Z.  ?on  Blüm  (Jah- 
resber.  d.  Wett  QeseUach.  filr  die  ges.  Naturkunde  1861,  S.  88)  beschrieben 
worden  sfaid.  Der  HaUtns  desselben  weicht  nm  Pharmakolith,  Wapplerit 
und  Haidingerit  gAndidi  ab  nad  ich  glanhe,  daas  der  Aehte  Boeslerit  (von 
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Bieber),  den  ich  auch  in  geringer  Menge  za  Witdcheo  beobachtet  habe, 
ein  eigenthümliches  Mineral  ist,  während  der  von  TscHtaauüK  erwilale 
▼OD  JoAchimsthal  gewiis  richtig  ron  SoBBAur  als  umgewand^ller  llVa^ plezi 
interpratirt  wdes  ist 

Da  idi  hoflRn  daff^  von  aUen  «rwiknioB BMaumm^im  Ittff  Arnüfm 
hinreichende  Menge  m  erlangen,  so  will  iek  weitere  ErOctermngen  Iii  m 
Aniftlinuif  derselben  verq^am. 

Das  Ghromeiaenflleitt-yorkoinBien  von  Plawiachewte  -M  Ak-Oiwa 
wird  Omen  bekannt  sein,  aber  vielleidit  nicht  die  priditig  grtM  flb»  I 
sllgo  von  Nickelgymnit,  wakki  auf  Ktaftai  itiieibK •  gofhaden  m> 
den,  gans  so  wie  in  Pennaylvanien,  wenigstens  fand  ich  sie  bis  jetst  a^^  j 
genda  erwihnt.  Das  Mineral  eignet  sich  trefflich  an  LöthrohrvonochHi  i 
da  es  ffanz  reine  Nickelperlen  gibt  und  gar  ksin  Kobalt  enthält. 

Frennd  Wusbach  (Jahrb.  1875,  S.  627)  vermisst  in  meiner  ¥«Kgilsichang 
des  Claritfl  mit  heteromorphen  Körpern  der  gleichen  Zosammensetinfif 
seinen  Luzonit,  welcher  wohl  mit  dera  Famatinit  eine  Speeles  bildet.  Ich  | 
kannte  dieses  schöne  und  durchaus  gut  bestimmte  Mineral  sehr  wohl  and 
habe  es  nur  darum  nicht  zur  Vergleichung  herangezogen,  weil  seine  Kij' 
stallform  noch  ganz  unbekannt  ist.  Seine  Farbe  und  Structur  allOB 
schon  unterscheidet  es  augenblicklich  von  aoderon  Mineralien  der  Formä 
»» 

Ab  ** 
oad  idi  bin  von  adnar  SelbitstftndigkeH  voUstindig  abefissgL 

ff* 

W.  flandbMCor. 


Bern,  den  89.  Sept  1876. 

Im  letzthin  erschienenen  6.  Hefte  Ihrer  werthvoUen  Zeitschrift  ent- 
schuldigt II.  VON  Tribolbt  die  im  2.  Hefte  gegen  mich  geäusserten  An- 
griffe mit  seiner  Unkenntniss  der  seither  erschienenen  Literatur,  was  ic 
dess  mit  den  vielen  Citaten,  welche  seine  frtihere,  in  die  Zeitschrift  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft  aufgenommene  Arbeit  begleiten,  nielit 
im  Kinklang  steht.  * 

Wichtiger,  als  diese  mehr  persönliche  Sache,  sind  mäatn  BslMV 
tongeo  des  H.  v.  vor  deren  uagepritftif  Annahma  m  msam  ist  P« 
Eisenstein,  dessen  Vorkommen  ich  auf  flbereivsliiDinende  BtaiDait  td 
Fauna  beschrftnkt  habe,  dehnt  er  auf  Gebirge  ans,  die  In  beideii  Be- 
sieboagen  davon  abweichen.  Wie  einst  KanasTui  den  Käme«  Ffjicfc 
aofgriff  und  die  Hauptmasse  der  Kalkalpen  als  Flyseh  beieicluisle,  m 
scheint  H.  v.  T.  es  mit  dem  Eisenstem  haHea  mt  wolle*.  Das  Morgen- 
berghom,  die  Umgebongen  des  Saxetenthales,  die  meisten  Gebirge,  die 
H.  T.  voriges  Jabr  besucht  bat,  besteben  vorherrschend  ans  KaUtsteio, 
der  Eisenstein  dagegen  ist  ein  quarsiger  Thonschiefer  mit  geringem- Kalk- 
gehalt.  Petrefacten  wurden  in  jenen  Gebirgen  nicht  ßefunden,  iaan  siebt 
daher  nicht,  ans  welchem  Grunde  H.  v.  T.  dieselben  ato  fiissnsHii'  ^ 
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trachtet  Dass  ich  die  K&lkplatten  und  Kalkschiefer  des  Äbendberges  als 
qaarzige  Thonschiefer  angesehen  habe,  wie  H.  r.  T.  (Zisch,  d-  D.  g.  Ges. 
1875,  p.  28)  mir  voririrft,  wird  man  doch  kaum  glauben.  Ob  die  Petre- 
facten  der  Iseltenalp  und  des  Erzplatzes,  an  Stellen,  die  ausserhalb  den 
von  II.  V.  T.  beschriebenen  Gebirgen  liegen,  dem  Eisenstein  angehören, 
steht  noch  in  Frage.  An  ersterem  Fundort,  den  ich  vor  Jahren  mit  Eschcr 
saerst  entdeckte,  fanden  wir  körnigen  Kalkstein  abwechselnd  mit  Mergel- 
«Uifer.  Den  zweiten,  erat  neulich  bekAunt  gewordenen  Fandort  kenne 

•l)«Mkdi8  MMMiAiMliBtelMitaHB.FAfBi»  der  HH.OiftUBMnt, 

MS  UmIcbMd  Mit  doD  Sfilviwigkelliii  bnüntmit  gewordoiif  ntt  wekshieB 
<Be  GmAogtm  In  UMniKBlkalpai  in  IdUopftii  hA&t,  mui  wein,  vie  die 
PieMBgMgen  ttd  YereeHiegiiageit  der  Sdiicliten  oft  PonalktiMien  sehr 
ungMicheii  AHert  in  Contam  IvliigeB,  l^nsw  iitem  einikDen 

laaaen,  SddcfctentrtMiiwr  eiaer  Fonnetion  rnftten  in  eine  ihr  gias  fremde 
eingepresst  heben.  Sur  die  grOsste  Vorsicht,  wiederholte  Besucbe  und 
Pei^elatellen,  vor  Allem  das  Auffinden  cherakteristi  scher  Petrefacten 
kenn  hier  vor  Irrthum  und  Missgriffen  schfltzen.  An  Gebirgen,  die  weniger 
verwickelt  sind,  als  diejenigen,  die  H.  ?•  T.  in  wenigen  Wochen  will  be- 
meistert haben,  sind  bew&hrtere  Geologen  mehrere  Jahre  ausdauernd  be- 
mflbt  gewesen,  ohne  su  einem  sie  befatedigenden  Abschluss  eu  gelangen. 

Bern,  den  8.  October  1876. 

Nach  so  eben  yon  dem  Petrefacten-Sammler  Tschan  in  Merligen  er- 
haltener Angabe  liegt  der  Fundort  Erzplatz,  von  welchem  H.  ton  Tribolkt 
eine  Folge  von  Petrefacten  als  dem  Eisenstein  angehörend  anführt,  im 
Hintergrund  von  Lauterbrunnen,  in  der  Nähe  des  Matteubachs,  wo  das 
Kalkgebirge  dem  Gnciss  aufliegt  Er  wurde  «in  älterer  Zeit  hier,  wie 
weiter  einwärts  iu  Lauterbrunnen,  Eisenoolith  ausgebeutet.  Dies  Erzlager, 
auf  der  Grenze  von  Gneiss  und  Kalk,  und  seine  Petrefacten  sind  l&ngst 
bekannt  und  beschrieben.  Yon  den  Kalkgebirgen  am  oberen  Thunersee, 
welche  v.  T.  besucht  hat,  wird  es  durch  die  gegen  1000  Meter  mächtige 
Kalkmasse  getrennt,  welche  das  Lauterbrunner  Thal  eiuschlicsst,  und  auf 
welcher  erst,  auf  Wengernalp  und  MQrren,  der  quarsige  Thonschiefer,  der 
im  Lande  fillschlich  Eisenstein  heisat,  aufliegt.  B.  fttuOer. 


Strassburg,  10.  October  1875. 

In  dem  5.  Hefte  des  N.  Jahrb.  für  1875,  pag.  552  findet  (rieh  ein  Ex- 
eerpt  aus  einer  Untersuchung  des  Herrn  A.  £.  Törvibohk  über:  „Einige 
amorphe  Formen  von  Trapp."  Das  Excerpt  ist  mit  dem  Buchstaben  T. 
unterzeichnet.  Da  mir  der  Originalaufsatz  nicht  zugänglich  ist,  muss  ich 
mich  an  den  Wortlaut  des  Referats  halten,  in  welchem  unter  Hinweis  auf 
die  gana  dichten,  sogar  glasigen  galhandthnlinhen  Kinfaienngen  kleiner 
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Tnppgiiige  mitgetheilt  wird,  dMt  aatloge,  aaorplp«  ftoliirtHMim  mBi*- 
sttndig  als  Tramer  and  Adern  bb  sn  einer  Michtii^hrit  ven  irantpe 
Zollen  «uftceken.  Schlieselidi  werden  mit  diesen  YorkomnniiMii  die  Mh« 
all  liineimliett  aofgefaaeten  finnltadiielien  finbateam  SoffdnwaÜk  ud 

Wichtisit  in  Parallele  gestellt,  als  hyalin  erstarrte  Theik  eines  eimtif 
Trippmagmas  beseiclinet  and  als  Hyalomelan  benannt 

£&  dürfte  nun  nicht  ohne  Interesse  sein,  darauf  hinxo weiten,  dsa 
bereits  im  Jahre  1869  Fischer  in  seinen  kritischen  «ikroakopischHBiiiera- 

logischen  Studien  pag.  13—17  diese  letzteren  Körper  eingebend  beschreibt 
und  ilire  amorphe  Natur  constatirt.  Die  durchgreifende  Analogie  der- 
selben mit  tertiären  hyalinen  Eruptivmassen  wurde  dann  von  mir  im  N. 
Jahrb.  1872,  pag.  150  betont  und  in  meiner  „Mikroskop  Physiogr.  der 
petrograph.  wichtigen  Mineralien**  findet  sich  unter  dem  Artikel  „Hytlo- 
raelau**  folgender  Passus:  „Ganz  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit,  welche 
der  Wichtisit  und  JSordawalit  mit  den  einschlussfreien  Hyalomelanen  er- 
kennen lassen,  zumal  mit  dem  Vorkommen  von  der  Sababurg,  so  dasa  ich 
geneigt  bin,  diese  beiden  Substanzen  hieher  zu  stellen,  um  so  melir,  d» 
die  Angaben  über  die  geologischen  Verhaltnisse  ihres  Aoftretena  dssi  ti^ 
nur  nicht  widersprechen,  sondern  es  sogar  bei  ihnen  eintgerMSsan  wsb>> 
sdieinlicli  maeliea,  dass  man  ea  nit  glasig  erstarrten  Sduaeliilflsisa  n 
tiinn  halle.*  H.  Bo— nbiiieli. 


Hr.  Prof.  WaiSBAcn  tbeOt  d.d.  80.jQni  in  diesem  Jahrimoh  nk, dia 
die  von  Hm.  Fnnsn.  and  mir  besehiiebeae  regelmissige  Terwachmsi 
zwischen  Qnars  und  Kalkspatb  Ton  Sehneeberg  ihm  keineswegs  vnbskssst 
sei  und  wohl  anch  andern  Mineralogen  der  Freiberger  Schale  nicht  sss 
sein  werde.  i^Tielmehr  h^  dieselbe^*  fiUirt  Hr.  Wobbaoi  fort,  ,v«r  ashs- 
sa  40  Jahren  bereits  Bnamaim  geschildert  nnd  abgebildet.** 

Es  lU^nnte  demnach  scheinen,  als  ob  Hr.  FnnitL  ond  ich  anter  Nichts 
beachtnng  eUier  Arbeit  des  hochverdienten  BamnAm  eme  Erscheisiiag 
beschrieben,  welche  bereits  seit  40  Jahren  bekannt  gewesen.  Diese  Fol- 
gerung würde  indess  nicht  zutreffend  sein,  denn  wir  haben  sowohl  in 
Monatsbericht  der  kgl.  Ak.  zu  Berlin,  Nov.  1874,  S.  688  durch  eine  An- 
merkung auf  BitKiTFiArpT  vorwiesen,  als  auch  in  Pooo.  Ann.  Bd.  155,  S.  2? 
ausführlicher  seiner  erwähnt  mit  den  Worten:  „Das  Vorkommen  von  der 
Spitzleithe  erwähnt  in  einer  fast  verlorenen  Notiz  der  hochverdiente  Briit- 
HAUPT,  indem  er  rogclinassi^e  Verwachsungen  von  Quarz  mit  Kalkspatli 
folgendermasscn  beschreibt:  Der  jüngere  Quarz  liegt  mit  dem  einen  pri- 
mären Rhomboeder  auf  den  Flächen  ~V|R  des  Kalkspaths  völlig  parallel* 
—  Ks  kann  uns  demnach  gewiss  nicht  der  Vorwurf  ^jemacht  werden,  dass 
wir  das  Verdienst  Bkkithaui'i'.s  verschwiegen,  im  (iegentheil  waren  lir 
bestrebt,  dasselbe  in  das  rechte  Licht  zu  stellen.  Was  nun  die  Sscbe 
selbst  betrifft,  dass  bereits  Brbithaupt  vor  40  Jahren  die  von  uns  gesdA* 
derte  Verwachsangsart  besehriehen  ond  geaatdinet  habe,  so  Mm  ^ 
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wohl  bitten,  unsern  Aufsatz  nebst  dessen  Figuren  zu  vergleichen  mit  den 
wenigen  Zeilen  und  der  Fig.  344,  welche  BRirrHADPT  dieser  Erscheinung 
widMt.  WÜBTind  BuRUVn  fai  der  SteUnng  der  Quarzkrystalto  «ns- 
•  MckM  «h  ^^BMrkvirdiges  Mllingsgeseli*  fleht,  glaobton  wir  bmI»- 
■iina  m  Mnua,  dtM  Jane  Qwnkfjitalle  kiiii«  iDjatelloiioniiiehe  Siel- 

Wiv»  Hn.  Pnif.  Wiihaob  Origiiial  tminrer  Arb^  bektimt  ge- 
mmn^  «O  ItfMte  m  fidkidil  keiM  Yertidusiiiig  genonuiieii  mr  WtJuvag 
der  Frioritit  ftar  den  von  ans  Allen  g leieh  Yerehnen  Forsdier.  Allerdinge 
MlHr.  Wnem  ansdrücklich  hertor,  dasa  ihm  unsere  Abhandlung  nicht 
snginglkh  gewesen.  Inden  ich  es  aufHchtig  beklage,  demselben  nicht 
bereile  ein  Exemplar  unserer  ersten  Publiention  im  MeiLber.  der  Ak.  (viel- 
mehr erst  die  ausführlichere  Abhaadlnng  aus  Pooo.  Ann.)  dargereicht  zu 
haben ,  darf  ich  mir  doch  die  Frage  gestatten ,  ob  das  Noveroberheft  der 
Monatsber.  nicht  bereits  lange  TOT  dem  80.  Juni  im  bergakadunischen 
Lesezimmer  aufgcle^  wurde? 

Wir  nannten  (Pooo.  Ann.)  die  BKEiTnAi  fT'sche  Notiz  eine  fast  ver- 
lorene; —  wohl  nicht  mit  Unrecht.  Denn  weder  G.  Rosk  noch  Eck  er- 
wähnen dieselbe  bei  ihrer  Beschreibung  der  Reichensteiner  Quarzgnippen. 
Auch  scheint  Brkithaüpt  selbst  seine  Beobachtung  entfallen  zu  sein,  denn 
sonst  würde  er  wahrscheinlich  gegenüber  Boss  und  Eck  seine  Priorit&t 
geltend  gemacht  haben. 

Unsere  Eenntniss  des  Monzoni-Gebirges  ist  vor  Karzern  durch  eine 
werthvolle  Arbeit  des  Hm.  Dr.  Ddum  bereidiert  werden  (Der  geolog. 
Bin»  die  Gesteine  nnd  Mineniftmdstitten  dee  H.  Jahrb.  d.  k.  k.  geoL 
Beiehsenstelt  1876,  86.  Bd.  2.  Hefl,  S.  207-846).  Der  geehrte  VerÜMser 
nfnuni  Yeranlatsnng,  in  einem  Nachtrage  auch  meines  Anftaties  über  den 
Monieni  lu  gedenken.  So  sei  es  mir  gestattet,  auf  eine  briefliche  Mitth. 
Uninweisen,  welche  iek  in  Betreff  jenes  »Nnektngs*  an  Hm.  ▼.  Haum 
mr  Anfiuhme  in  dne  nichste  Heft  des  Jahrkochs  der  Ic  k.  geol.  Beichs- 
anstnH  sandte.  O.  Tom  Bath. 


Briefliche  Mittheilung  von  Herrn  Nik.  v.  Kokaoharow  an 

Herrn  G.  vom  Rath. 

Sclüoss  Stein  bei  Traunstdn, 
18.  Aug.  1875. 

Wie  Sie  wissen,  habe  ich  bereits  vor  langer  Zeit  bewiesen  (MiU.  s. 
Min.  Russlands  II.  Bd.  1854—1857),  dass  der  ebene  Winkel  der  Basis  des 
vesuvischen  Glimmers  genau  120®  beträgt  und  dass  man  sämmtliche  Com- 
binationsgestalten  ebensowohl  mittelst  der  dem  hexagonalen  System  ent- 
sprechenden Formeln  berechnen  könne,  als  mit  monoklinen.  Au  den  Kry- 
stallen,  welche  ich  damals  zu  meiner  Verfügung  hatte,  konnte  ich  zum 
Theil  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Zerbrechlichkeit  das  symmetrische 
Auftreten  der  (Rhomboöder-)  Flächen  nicht  beobachten,  welches  sp&ter 
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SoAooB  vwdftokB.  lOt  •UerUMHiMittiell  effib  «Mi,  dtmükmKggMIk 
ia  te  That  fctMgonnl  ätaid,  vi»  «  tadi  beNÜft  toik  ÜMmiMFSi  tii 
One  MMtw^  erahiak  innde.  81«  darim  mIm  amw  IIwmmüm 

Tarafitdieii  Glimaer  als  lebr  geaaa  bemdit«!!.  Dieselben  dMfeiltitt  M 
einander  nur  Vi  Minute.  Diese  MessoBf«!!,  anrtgUdll  dwsh  dit  WtldP 
iiche  Beschaffenheit  der  Flicta,  gehörea  la  4m  iwilliwlia  aad-Mitt^ 

liuigsten,  wekbe  ich  jeaals  autf  efohrt. 

Jetzt  erfahre  ich  hier  bei  dem  Heraog  von  Lküchtekber«  ,  dass  tot 
Kurzem  in  der  Bairischen  Akademie  durch  v.  Xobrll  eine  Arbeit  Heih- 
RicH  BAUMHArEK's  geleseu  worden  ist,  in  welcher  dargelegt  wird,  dass  die 
Ätzeindräcke,  welche  durch  Einwirkung  von  Öckwefelsäure  auf  der  Baal 
der  Magnesiaglimmer  entstehen,  dem  rhomboödriscfaen  Systeme  entsprochen 
(s.  Sitz.ber.  d.  math.  phys.  Ges.  d.  batr.  Ak.  d.  Wiss.  1875,  1.  Heft),  und 
ganz  verschieden  sind  von  denjenigen  Eindrücken,  welche  die  zweiazigen 
(oder  Kali-)  Glimmer  bei  gleicher  Behandlung  ergeben.  Und  dennoch 
wollen  die  grossen  Autoritäten  mit  Rücksicht  auf  das  optiache  VerbaHoB 
die  ExislOBs  hezagonaler  Glimmer  nicht  anerkenneo  I  —  Was  mach  beliifl^ 
so  sweifls  ifih  aieht  daiaa,  dass  der  Biolit  (BCagnesiaglimmer)  kt  der  Tlwt 
henfOBsl  ist  aad  dass  die  SeUosfolgenuig  der  Optiker,  wakhe  9m  eia» 
andern  Systeme  sosiUea,  eine  irrlhflndidie  ist 


B.  Miubeilung^D  an  Professor  H.  B.  GEmiiz. 

St.  Petersbourg,  le  7  mai  1876. ' 

Permettez-moi  de  vous  communiquer,  quoiqu'un  peu  tard,  les  notioos 
g^n^rales  du  voyage,  que  j^ai  fait  Tann^e  pass^e  dans  l'Asie  Centrale.  Le 
poiut  de  mou  depart  ^tait  le  fort  Alexandrowsk  sur  le  bord  ohental  de 
la  raer  Caspienne.  Parti  d^Alexandrowsk ,  j'ai  parcouru  la  presqu'Ue 
Mangychlak  et  j'ai  travers^  le  plateau  Üuste-Ourte  jusqu'ä  la  rive  occi- 
dentale  de  la  mer  Aral.  Un  petit  b&teau  4  voiles  me  transporta  k  travers 
cflite  mer  Ten  le  deltk  de  PAmou-Darya.  Pttis,  j'ai  soifl  la  rite  dfbite 
de  PAmou  jusqa'A  MIchekly,  Umite  des  possessions  rnsses  fli  eelles  de 
Boaklmra.  Ayant  ezplor6  le  nonvean  territoire  rnsse,  aqnis  de  KUvs, 
je  me  snis  reada  deas  la  steppe  Kysyl^Koam,  que  J*ai  tranfsd  Jasqa*i 
la  dulne  Noorata-Taoa  qni  priseate  ane  des  Imuidies  da  systtae  de 
Thlaa-ChaB.  Le  o^lfebre  Samsrkaad  Malt  Papegte  de  moa  foyage,  qni 
dnrait  presque  siz  mois  et  qni  a  M  fait  sous  Pescerte  de  eosaqaee  es 
de  4jiguites.  J*$i  dü  faire  plns  de  deaz  ndUes  verstes  k  chevaL  Aom 
retour  je  saiTis  la  routo  postale  passaat  Samarkaad,  Ttehkent  et  Orea- 
bonrg  Jasqa'k  Samara  snr  la  Yolga. 

'  Wurde  auf  ausdrackUcben  Wunsch  des  Verfassers  in  franiösiscber 
Sprache  abgedruckt.  D.  B. 


La  prmqaMle  Mangychlak  a  la  forme  d'an  platean,  trayers^  dans  la 
direction  latitadinale,  par  les  chaines  des  montagnes,  qui  portent  les  noms 
de  Kara-Taoa  et  des  Ak-Taous.  Le  plateau  est  compos^  de  couches  sar- 
xnatiques,  pos^s  sur  les  coaches  plus  anciennes,  principalement  de  la 
fonnatioQ  cr^tacee.  Tontes  ces  assises  sont  horizontales,  mais  dans  les 
dites  chaines  de  montagnes  les  couches  cretac^^es  sont  soulevees  et  dessous 
ces  couches  apparaissent  les  chistes  argileux  et  les  quarzites.  Ces  der* 
oi^es  rochea  ne  coutiennent  pas  de  fossiles.  Les  assises,  plus  r^centes 
qae  les  oondies  «urnuUiqaes  et  contenant  les  fossiles  du  type  cas^ieu,  M 
m  mH  apparnes  q«»  tet  let  dm  iMiIilii.  VMm  Iis  chalM  pMftl- 
IMw  i»  Xangjchlak  dtifüit  «In  regard^  oorame  les  parties  fl*uii  m1 
flMMtf,  tei  la  paitfe  eenivalBb  eompoate  de  diistes  et  de  qoanilea,  W 
vente  pKt  dee  flknit  de  quin,  eit  le  KanpTaoa,  ttndis  qne  lee  den  Ak* 
TMmi;  eeapoeie  de  ende  Meaehe,  ne  eent  qae  les  eoatre^ioffti.  Deae  les 
laSles  lo^gitadiBales,  qui  e^pevent  Een/Tami  de  denz  Ak-TMiu,  «pp*- 
lalMen»  les  tssiseB  etUoHUfflenses  s?ee  les  rogimis  de  plioq^lMirile;  eew 
oes  eeoeliee  ob  ttoan  eaeore  des  ooaehes  de  diarboa  niB^raL  La  dto- 
cordance  des  ccmches  erttae6es  earers  les  düstes  d^montre  que  le  raassif 
de  Mangychlak  8*est  formS  k  plnsieur  r^prises.  Son  dernier  soul^Yement' 
iUii  api^e  la  formaliBp  des  couches  crötac^es  et  arant  la  formatkui  des 
ceacto  samatlques,  qne  j'ai  trouv^es  daas  la  positiea  horizontale  tor  an 
dse  senmets  de  Kara-Taou.  Ce  dernier  neos  donne  anssi  la  preuve,  qne 
le  massif  de  Mangychlak  6tait  jadis  sousniarin  et  que  c'est  ä  l'^rosion 
qui  lui  a  cnlev^  presque  toutes  les  assises  sarmatiques,  que  le  massif 
doit  son  apparence  actuelle.  Sous  le  rapport  geologique  le  Mangychlak 
est  directcmeut  lie  k  l'Ouite-Oorte  el  son  indfependaace  orographique  n'eat 
dfte  qu'4  r Erosion. 

L'exploration  de  l'Ouste-Ourte  dömontre  que  la  partic  sup^rieure  de 
ce  grand  plateau  entre  les  mers  Caspienne  et  Arale  consiste  en  couches 
sarmatiques  et  que  sa  base  est  composöe  d'assises  oligocenes  et  crt^tacees. 
Toutes  ces  couches  sont  horizontales  et  pr^sentent  les  coupes  exccllcntcs 
dans  leg  escarpements  occideutaux  et  orientaux  de  l'Ouste-Ourte,  qui  portent 
le  nom  de  tchinki  au  uord  les  couches  siu-matiques  sont  insensiblement 
lemplac^  par  des  aeüsae  ploe  aadennes,  dans  le  rayoa  desqaeUee  ap» 
paralsaafc  lee  woatfcnlea  et  lee  gtaades  liaadei  de  sable  moavaat,  appe- 
Idee  barkhane.  Iie  tebiak,  eajrtoat  aar  le  bord  orieatal  de  rOasteOarte, 
pitente  pMear  terraeses  qal  le  seat  ovdiaaireBMBt  Ibnafos  da  gUsse- 
aieat  et  de  1  ^eroaleaieiit  des  terraias;  sealeiaent  la  tenaese  iaf^rieare 
n^eet  qae  le  sia^  eoidoa  littoral  qai  tdaMdgae  qae  1'Aral  avait  toet  rd- 
oeanaeat  enoore  soa  niveaa  plae  kaat  L'abaeaee  des  assfses  plas  rdeentes 
que  les  couches  sarmatiques  sur  le  somiaet  de  I'0a8te4)arte  iadiqae,  qae 
rOuste-Ourte,  depuis  la  fin  de  U  pdriode  aiiocdne,  forme  la  terre  ferve« 
A  l'est  de  rOuste^acte  je  n'ai  plai  leacontr^  les  couches  sarmatiquei. 

L'Amou-Darya  rerse  sei  aaux  dans  l'Aiml  par  trois  bras;  respace 
ealae  eea  bras  prteente  le  grand  deltä,  an  sonunet  duqnel  se  trouve  le 
fiift  taaie  Haakoas.  La  delti  de  TAaioa  appartieat  4  la  eat^gorie  des 
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deltÄs,  qui  ne  sont  pas  limites  par  une  barre  fortcment  raarqaee  et  qo! 
ont  un  developpement  libre  et  infini  vers  la  mer.  Tout  le  delti^  consiste 
en  argile  grisätre,  tr^s-tendre ;  luais  dans  quelques  points  de  l'espace  de 
ce  deltä  on  voit  des  montagnes  isolöes  (Katchkaaft-Taou,  Konbi-Taoii,  etc.), 
qui  prteenteBt  Im  mlflt  Paiieiieii  oontmeot  4nM6  par  lei  ema.  de  k 
rividie.  Aa  sod-eit  de  NoBkeas  ob  voÜ  dlji  k  rifMn  dane  et  viBli^ 
.qui  n'est  pas  profonde,  naia  qui  fome  eomreBt  de  graode  ^UrgisseMBü. 
Le  fond  de  la  vallte  et  de  eea  tiargiaaeiiMita  eit  eocap^  par  PafgÜt 
grialtre.  Cesl  4  la  pr^eeaee  de  eette  ümaatioii  aigflense  qoe  hNMii  d» 
tJßn  doit  aon  ezialeace,  car  e'eit  teoleaieiil  dans  teile  fonaatfait  qita 
pent  creiuer  lea  oanaiiz  d'arroaion,  anprte  deeqorii  ae  ddveloppe  la  ik 
organiqBe.  Toates  lee  demeorea  dea  adigteea  am  eenalRdtea  de  O0I 
argile. 

Les  noBTellea  pOMeaalona  niaaea  s'Mentaii  an  Haid  da  1*  itfe  droite 
de  TAmou-Darya.  La  contrde  präsente  U  steppe  qai,  entre  les  m^ridians 
du  lae  Khadji-Koul  et  la  ville  Byi-Bazar,  eat  tmiento  par  la  chaine  des 
nontagnes  Cheih-Djeili.  T^a  steppe  n'est  paa  bbb  plaine  tout-ä-fait  onie, 
mais  au  contraire  eile  est  pleine  de  sinuosit^s,  parfois  m^me  de  montagnei 
isol^es,  comme  Rcch-Tub<'',  Tchelpyk,  etc.  Elle  consiste  en  sablcs  et  cail- 
loux  qui  provieunent  de  la  drsagrt'gation  dea  couches  de  grös  et  de  cod- 
plomerats  du  terrain  cretace  qui  est  ici  le  seul  representant  des  form«- 
tious  sedimentaires.  Toutes  les  sinuosites  de  la  steppe  sont  les  formea 
d^erosion,  produites  par  les  eaux  atmosph^riques  et  par  l'action  des  veDts. 
Comme  les  couches  de  gree  sont  horizontales,  les  montagnes  isolees  cot 
pour  la  plupart  la  forme  de  tables.  En  g^n^ral  les  vents  sont  dans  la 
steppe  les  agents  puissants  qui  d^truisent  les  formes  primitivt  s  du  terrain 
et  produisent  les  formes  nouvelles:  c'est  ä  eux  que  doivent  leur  fonoatkm 
et  leur  mouvement  progressif  les  cbainons  de  sables,  semblables  aox 
dünnes,  nommees  barkhans.  En  contraate  avec  ces  montagnes  ifoUci 
en  fiinne  de  taldea  et  arec  oea  barUuuia  a'dMva  la  diaiBe  de  dMah-DjeilL 
Elle  prtoeBte  lea  rilieft  traochanta  k  60  ▼eralea  de  kM^Bear, 
peae  de  roehea  criatallinea:  de  granit,  gneiss,  marbra,  de  dilalBa  cklori> 
teBz,  talquesx  et  d'ampbiboliqBe.  Lea  ebiataa  enBtieniieBt  aoBfaBt  du 
criataBz  de  pyiite  et  de  ipatli  magateiqBea  et  aont  trawafaa  par  d^aiah 
brables  feines  de  quara  avec  les  Indkes  de  nin^nüa  de  cnirra.  La  dk«fr 
tion  des  coachea  eat  NW— 80  =  h.  6— 7;  lear  indiBaisoB  rarie  baaaeiap 
et  le  plaa  aoByeat  ka  eonahea  sont  Terlicalea.  Dana  lea  pdgaMtllei 
troBT^  lea  eriatanx  d'almandine  et  de  berylL  Lea  eaodiaa  arftaet« 
a'^kvent  snr  le  flaue  nord  de  la  chalne  jasqtt'A  aon  aonunet  et  aontnat 
la  stratification  discordante  contre  les  chistes. 

De  Petro-Atoxandrowsk ,  fort  principal  des  raaaea  aar  l'AiaonrDarya, 
j'entrepris  le  voyage  dans  la  steppe  de  Kysil-Komn  qoi  s'^tend  jnsqn'ani 
embranchements  de  la  chalne  de  Thian-Chan.  La  steppe  Kysil-Koum  me 
pr^senta  les  memes  tableaux :  partout  on  voit  les  couches  horizontales  Ae 
gres  ferrugineux  du  terrain  crrtacc  qui  sont  fortement  ^rosoes  {»ar 
agents  atmosph^iquas  et  qui  ont  produit  les  montagnes  en  forme  de  tablei 
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(Kara-Tchokon,  Sandyk-Taou,  etc.)  ainsi  que  les  barkfaans.  Dans  les  d^- 
pressioQS  on  voit  souvent  des  sols  sal^s,  dont  le  sei  est  probablement  le 
produit  de  lessiva^fe  dn  terrain  cr^tace  par  les  eaux  atmospheriques.  La 
steppe  Kysil-Koum  se  distingue  cependant  par  la  prcsence  d'un  grand 
nombre  de  vraies  chalnes  de  montagnes,  comme  Boukhan-Taou,  Altyn- 
Taou,  Tamdy-Taou,  Aristan-Taou  etc.  Tootes  ces  chafnes  consistent  en 
chistes  argileux  et  en  calcaires  cristallins  sans  fossiles  :  le  granit  ne  fut 
observ^  que  dans  le  Boukhan-Taou.  La  directiou  des  couches  dans  ces 
chatnes  est  NW — SO  =  h.  7—9,  c'est-ä-dire  la  meme  que  j'ai  rencontree 
dans  la  chalne  Nourata-Taou  que  j'ai  gague  eufin  et  qui,  couverte  de 
neiges  öternelles,  forme  une  brauche  de  Thian  Chan.  Au  deU  de  Nourata- 
Tmd  j'ai  p^^6  dans  la  belle  et  riebe  vall^e  de  Zarewchan  oü  est  situö 
U  pkWxn  ▼nie  de  Samarkind,  La  vallto  präsente  d'exeeUeiilea  diiioda- 
tlooi  de  loess  que  j'ai  troin^  id  pre8qu*aii  m^me  temps  que  Mr.  Stouosea 
k  Kadigar.  La  viBe  mAm  de  fiamarkaad  me  pr^eente  beanooop  d*iiit&r6t 
gtologiqoe.  La  pieite  nolre  TerdAtre  qoi  est  potie  snr  le  tombeaa  de 
Ttaneilaii  et  qne  nentioniieiit  atee  admiratioB  tovia  let  vojasnin,  est  le 
aephrile  ou  Jade  orientaL  N.  Barbot  de  Maxny. 


Hannover,  den  17.  September  1Ö75. 

Die  briefliche  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  D.  BRArss  zu  Halle  TOm 
6.  October  1874  (Jb.  1874,  p.  856),  enthaltend  eine  Erwiderung  an 
Dr.  Damks  und  einige  Bemerkungen  über  meine  „kleinen  paUoiltologischen 
Mittheilungen*^  im  26.  Bande  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen 
Oesellschaft,  war  mir  leider  zufälliger  Weise  bislang  entgangen  und  bin 
ich  erst  bei  Gelegenheit  der  diesjährigen  Versammlung  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft  zu  München  darauf  aufmerksam  gemacht  •worden. 

Herr  Dr.  Bkacxs  macht  mir  meines  Erachteus  ungerechtfertii^te  Vor- 
würfe, und  gestatten  Sie  mir  daher  einige,  wenn  auch  späte  Worte  der 
Erwiderung  im  neueu  Jahrbuche.  Wenn  Herr  Dr.  Bracxs  es  zunächst 
als  eine  etwa.s  auffallende  Erscheinung  bezeichnet,  dass  ich  in  den  er- 
wähnten kleinen  Aufsätzen  keine  Rücksicht  auf  sein  im  vorigen  Jahre 
erschienenes  Werk:  „Der  Ober- Jura  im  nordwestlichen  Deutschland**  ge-, 
nommen  habe,  so  erkläit  sich  diese  angeblich  auffallende  Erscheinung 
sehr  einfach  dadurch,  dass  ich  meine  kleinen  paläontologischen  Mitthei- 
lungen bereits  im  Februar  1874  geschrieben  und  am  18.  Februar  an 
Dr.  DiMis  in  Berlin  eingesandt  habe,  wllireiid  mir  das  BRAcms'sche  Werk 
eni  an  16.  April  1874  aaf  twchhiiidleriaehem  Wege  zugegangen  ist;  wenn 
Mine  Ueine  Azbelk  ia  der  „Zeitaebrift*'  erst  etwas  ipiter  abgedriMftt 
«Ofden  ift,  so  kamt  mir  darans  kein  Vonnirf  enraehsen;  Jedenfalls  wir 
ksh  nidit  in  de^  Lage,  das  Bnam'sdie  Werk  so  dtiren.  Ansserdem  aber 
erlaube  kb  mir  dem  Herrn  Dr.  D.  Brauks  in  das  Gediebtniss  cnrOckstt- 
raftn,  dass  ich  bereüs  im  Janoar  1872  das  YergnQgen  batte,  ibm  bei 
Qdsgenbeit  der  Bssicbtigang  meiner  Sammhmg  das  erste  Exemplar  der 
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TtfArMa  irigomtOa  hob  Gmltr  n  leigen  mit  dem  Bemerkan,  dmss  das» 
sflilie  M  Hirni  Wauam  Bum  In  Q<Mter  «a^pteMtan  Mi  nd  d«M  m 
behoft  dM  fliiidiniiii  dM  aatdPBitdwtMfcia  obmi  Joi»  flv  ü»  «Im 
Widitli^  niy  dk  »•anithmg  dioMt  H«m  hmaum  m  Unm,  Awmt- 
dM  li^  H«r  Dr.  D.  Btum  erium,  dut  kk  M  0<imi>üt 
YemmmJqng  in  Wiesbaden  im  Herbit  1B78  bereke  umhUidnimia  pri. 
faliv»  nOadliehe  Mittheflnigiin  Ober  dae  TnriiiWM  d»  TwftrnjMfn 
Iri^oiMll«  bei  Goslar  gemacbt  habe.  Ich  durfte  mUb  dübee»  glaäbft  kh 
fdUig  berechtigt  halten»  meinen  damals  noch  angedruckten  birinsn  AaiMte 
gm  schreiben,  ebne  der  lyiteren  Forschongen  des  Herrn  Dr.  BiMW 
in  gedenken,  am  so  mehr,  d&  ieh  Aberhaopt  nicht  in  der  Lage  gdwmm 
sein  würde,  das  noch  nicht  erschienene  Werk  sa  citiren.  Was  das  Nive  nv 
der  Schicht  anbetrifft,  in  welcher  die  Terebratula  trigoneUa  bei  Goslar 
vorkommt,  so  glaube  ich  nicht,  dass  die  Lage  der  Korallenbank  bei  Goslar 
and  im  oberen  Jura  von  Hannover  eine  wesentlich  verschiedene  ist,  da 
in  beiden  die  Stacheln  von  Cidaris  florigemmae  gefunden  werden ;  jeden» 
falls  lic^  die  TcrehratuUi  trigomlla  bei  Goslar,  wie  auch  aus  dem  von 
Herrn  Dr.  Bkains  auf  Seite  35  und  36  seines  „Oberen  Jura"  mitgetheiiten 
Profile  hervorgi'ht,  unter  den  Schichten  mit  reden  varians,  also,  da  diese 
letztere  Versteinerung  mit  grosser  Sicherheit  auf  die  mittlere  Zone  des 
Korallen-Ooliths  schliessen  l&sst,  im  unteren  Korallen-Oolith,  wie 
von  mir  betreffenden  Orts  behauptet  werden  ist. 

Dass  die  KornDenbmik  in  der  Sandgrube  bei  Goslar,  wie  ich  gerne 
mgeben  wQl,  nkhft  wie  bei  HaaDorer  aamlttelbar  thw  den  Hersmaer 
Schichten,  londem  In  einem  etwas  hoberaa  Nffeail  liegt,  ist  Ittr  die  nm^ 
liegende  Furage  von  geriager  Bedeatnag.  ~  Was  sodaaa  dk  ftraere  KoHs 
Aber  dk  Yoa  mir  beschriebeaea  Kiwbeekhiaser  flalteakalke  hta  Ablea 
anbetrifft,  so  behauptet  Herr  Dr.  Baaoas,  dass  ich  ohne  Weiteres  aas  deai 
Yogrkemmen  im  Hangenden  des  oberen  Klmmeridge  aaf  das  Voifca»> 
deasein  der  Flattenkalke  geschlossen  habe,  ohne  ekaml  dk  M6gliek- 
keit  diskutirt  zu  haben,  dass  das  Niveau  des  AmmoniUs  gigat  Torlkg^ 
Auch  hier  irrt  sich  Herr  Dr.  Brauns,  indem  ich  ausdrücklich  hervorgehoben 
habe,  dass  die  Flattenkalke  niclii  im  Hangenden  des  oberen  Kimmerid^ 
sondern  im  Hangenden  der  unteren  Portlandbildungen  (einschliess- 
lich der  Schichten  des  Jmm/mSt€$  gigoi  vom  SsiaAoa's)  bei  Abkm  baol^ 
achtet  worden. 

Weitere  Bemerkungen  in  dieser  Beziehung  erscheinen  unnöthig,  da 
ich  mich  über  die  Schichtenfolge  des  oberen  Jura  bei  Ahlem  bereits  aua- 
führlich  im  die^ährigen  Jahrgange  der  Zeitschrift  der  Deatschen  geok^ 
gischen  Gesellschaft,  Seite  30  flgde.  ausgesprochen  habe. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  unterlassen,  bei  dieser  Gdegenheit  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  Herr  Dr.  Brauns  in  seinem  „oberen  Jura 
des  nordwestlichen  Deutschlands",  einem  Werke,  dessen  praktische  Anlage 
und  dessen  Nützlichkeit  ich  im  Übrigen  durchaus  nicht  verkennen  will, 
meiner  Oberseugung  nach  in  der  Vereinigung  der  Arten  unzweifelhaft  zu 
weit  gegangen  nnd  dadurch  bei  vklen  Citaten  in  IrrthOmer  verCallen  ist. 
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XamentUchCkano  ich  nicht  zustimmen,  wenn  verschiedene  der  früher  von 
mir  citirten  Arten  von  Herrn  Dr.  Brauns  beseitigt  und  mit  Arten  vereinigt 
werden,  zu  denen  dieselben  sicher  nicht  gehören.  Ich  will  an  dieser  Stelle 
nur  einige  auffallende  Beispiele  anführen,  indem  ich  es  den  Paläontologen 
von  Fach  überlassen  muss,  den  pal&ontologischen  Theil  des  BAAUxa'schen 
Werkes  einer  eingidieBden  Kritik  sn  unterziehen. 

Unter  dem  Namen  Anisocardia  parvula  vereinigt  Dr.  Biurirs  Cyprina 
parvMia  Rokm.  mit  Cardium  mprajwrense  Contej.  ,  wahrend  beide  Petre- 
ftu:ten  durchaus  keine  Ähnlichkeit  mit  einander  haben  und  sicher  ganz 
venduedenM  Qftttongeii  angtbörea.  Dabei  bin  ich  oAch  dem  Zeugnisse 
P»  M  IiOBm't  gew Im,  a«i  dtr  ümge^Mid  m  HmiMver  dtt  Idite  Cariiwm 
iitpr^ptmm  Oomw.  dtfart  tu  habe«.  DfagM  encMüt ea miridlerAi^B 
IMH  w^meMDÜdi,  dü»  Cyprim  Mmota  Ooww.  and  pmmtiä  Bon. 
•In«  ist  WMni  «ad  tftüalMttUede  mt     der  nelir  od«r  aiiiider  fifteii 

Cyprin»  €9tm  copitu  Oma»,  und  j>arwifa  Ron.,  wie  von  Remi 
Dr.  Braüm  feiflheken,  m  vereinigen,  idhetal  afr  wiederum  bedenklich  sn 
Mio,  weü  bei  enteren  die-  Botikel  weil  etdrinr  ftbefftegen  sind. 

Ferner  glaubt  Herr  Dr.  BnAm  AtUurU  mtpraeomSIma  D*One.  ensaer 
mit  Terediiedeiien  anderen  Arten  aaeh  ndt  ÄnH»nodoretisi9  Coir.  ver- 
einigen  sn  können;  es  bemlit  dieses  onzweiftlhaft  auf  einem  Irrthom;  denn 
nadi  d^  in  meinen  fiesiti  befindUehen  Original-Exemplaren  von  Anxerre^ 
die  idi  der  Oflte  P.  de  Louol's  Terdanke,  ist  letalere  mil  sablrekdieii, 
gana  ausserordentlich  fbinen  ooncentrischen  Rippen  bedeckt,  während  die- 
selben bei  erslerer  in  weil  grosseren  Zwischeorionen  stellen.  Anek  ist 
die  A,  $upraeoräOma  weil  dreieckiger. 

Die  Unterschiede  der  A.  Anii$tiodorefui$  von  A*  seguana  und  dn- 
guiata  Contkj.  shid  nicht  erheblich;  Ton  der  A.  supraeOfoUina  n'Ons.  sind 
dieselben  jedoeli  siDUDtlksh  leicht  sn  nnterscheklen. 

Ich  halle  et  toier  fllr  irrig,  die  Tngonia  wmtkßta  Gouip.  nil  der 
7r^0ioN*a  geogtßghkß  Ae.  sn  vereinigen,  denn  wie  ich  mich  in  der  Saaun- 
Inng  des  Herrn  P.  dk  Loriol  habe  fll>eraeugcn  können,  sind,  die  Knoten 
der  Achten  OoLDFuss'schen  Tr.  mmriettia  von  Tosses  Yedras  weit  spitzer 
und  kleiner  als  bei  der  J.  geographica;  andererseits  aber  habe  ich  auch 
die  Überzeugong  gewinnen  müssen,  dass  die  ächte  Tr.  muricata  überhaupt 
im  nördlichen  Deutschland  nicht  vorkommt,  dass  unsere  Art  vielmehr 
richtiger  als  Tr.  Allna  Contej.  bezeichnet  wird.  In  dieser  Beziehung 
bemerkt  v.  Seebach  bereits  sehr  richtig  im  „Hannoverischen  Jura",  dass 
die  norddeutschen  Exemplare  besser  mit  Contbjkaji's  Abbildung,  als  mit 
der  von  Goldpüss  stimmen. 

Es  ist  nicht  zulAssig,  die  von  Hkrm.  Crednrr  beschriebene  und  ab- 
gebildete iMcina  Ehgaudiae,  die  bei  Hannover  sehr  häufig  vorkommt,  mit 
der  L.  gubstrtata  Roem.  zu  identificiren ;  denn  von  dieser  unterscheidet 
sie  sich  bestimmt  durch  die  scluippigen  Anwachsstreifen,  ganz  abgesehen 
von  der  lUUifig  vorkommenden  üngleichklappigkeit.  Ob  dagegen  die  CRsih 
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MER^sche  L.  Ehgaudiae  die  ächte  L,  EUgauäiae  Coxtsjeaji's  ist,  laue  ick 
dahin  gestellt. 

Von  der  L.  frugosa  Loriol,  welche  Braitxs  ebenfalls  mit  der  L.  snih 
striata  vereinigt,  unterscheidet  sich  letztere  leicht  durch  die  weit  abge* 
nmdetere  Fonn  tind  dordi  die  stirker  gebogenoi  Boekd. 

Ick  bki  nicht  der  Ansicht,  daae  NmtUa  Mammtma  n'OiB.  mit  dar 
N,  gigat  Snumi.  m  ferefaifMi  iit,  denn  Ictatere  iriekiiet  Ml  duck 
•eUiakere  Föns  am;  andi  kake  kk  u  irakleriidteiieB  Sckalen-Su» 
plaien  die  ekarakterietiacke  Puiktiniiig  nickt  benerkwi  kflanen. 

Okerimnpi  aekeint  es  mir  munOgUek  n  sein,  die  limtttdieo  W 
Hanaofer  vorlnmunenden  Okeijarassiscken  Natka-Arten  nnfter  die  vior  «oa 
Baamn  angegebenen  Arten  anterznbringea. 

Ich  imiss  entschieden  bestreiten,  dass  die  fon  mir  ans  dem  Obereo 
Kimmeridfe  von  Ahlem  angeführte  Chemmteia  8pee.  (ich  halte  dieselbe 
für  eine  neue  Art)  mit  der  SsEBACH'schen  CStmnitzia  striixUlla  (nMtk 
Braüms  =:  Chemnitzia  suhUfiecUa  Robm.)  zusammenfUlt;  denn  nach  den 
mir  vorliegenden  zahlreichen  vollkommen  erhaltenen  Exemplaren  ist  bei 
ersterer  sowohl  die  Form  wesentlich  verschieden,  indem  die  Windungen 
sich  getreppt  darstellen,  ähnlich  wie  bei  Ch.  abbreviata  Roem.,  während 
Ch.  striatella  v.  Seebach  ein  durchaus  bauchiges  Gehäuse  hat ;  ausserdem 
unterscheidet  sich  aber  auch  die  äussere  Skaiplur,  indem  bei  der  Chemn. 
spec.  die  zarte  Querstreit'uug  fehlt. 

Die  Hinzurechnung  der  Nerita  transverm  v.  Seebach  zur  Natica  he- 
mispJHierica  Roem.  sp.  ist  durch  Herrn  Dr.  Brauns  nicht  genügend  be- 
gründet ,  da  au  wohlerhalteneu  Exemplaren  die  durch  von  Seebacb  an- 
gegebenen Unterschiede  leicht  an  beobachten  sind,  namentlich  bei  Natka 
hemispkaerica  die  Spindelplatte  fehlt;  ansseidam  ist  anck  das  Aossere  dv 
Sckale  Tersdueden. 

Die  angeführten  Bdspiele  mögen  genügen,  um  sn  beweiBen,  iris  n 
mancken  Zweifeln  die  obetjniassisdien  PetrefMten  des  nordwestUckes 
Dentscklands  nock  Yeranlassong  geken  nnd  dass  das  paliontologiseke  8Uh 
diom,  besiduingsweise  die  Erforsckong  des  nocddentseken  Jon  snm  Ak- 
scUttss  nock*niekt  gelangt  ist  '  C.  Btmolanaim. 
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dem  Wealdfln  tob  Brook,  Iii8c(l  Wight:  461—461». 
SiBLtT:  aber  den  QmilheeMirier  DftktioThiffwkiu  vaUdm  wb  dem  Purbeek- 

kalk  von  Lengton  bei  Swanage:  465—469. 
0.  FitHn:  aber  Mau.it's  Theorie  einer  Tulkuüschen  Energie:  469—479. 
F.  Botut:  aber  einige  ElgentbamliehkeiCen  in  der  mikroskopischen  Stmctnr 

der  FeldepnOw  (pl.  XXHI  n.  XXIY):  479-489. 
LmmsDOB:  Ober  des  Bingem  Dinmantenfold  nebst  Nolls  aber  das  von 

Hddgee:  489—493. 
Tatb:  aber  den  lias  von  Badstoek:  498—610. 


6)   The  American  Journal  of  science  and  arts  by  B.  Silliman 

and  J.  D.  Dana.  8".  [Jb.  1875,  p.  739.] 

1875,  August,  Vol.  X,  No.  56,  p.  81—160. 

Edward  S.  Dana:  über  den  Chondrodit  von  der  TUly-Foster  Eisengrube 

in  Brewster,  N.-Y.:  89,  PI.  5—7. 

J.  E.  Uiloard:  über  Fluthwcllen  und  Ströme  an  der  Atlantiseben  Küste 
der  Vereinigten  Staaten:  117. 

J.  Le  Costb:  über  einige  alte  Gletscher  der  Sierra  Nevada:  126. 

J.  Lawrence  Smith:  Beschreibung  des  Meteoriten  von  Nash  County,  ge- 
fallen im  Mai  1874:  147. 

J.  P.  Lesley:  Kohlenlager  von  Pennsylvanien :  153. 

Nekrolog  von  Sir  William  Logan:  159. 

1875,  September,  Vol.  X,  No.  57,  p.  161-240. 

W.  H.  Brewir:  Uber  die  Bildung  des  Hagels  am  Yosemite-Fall :  161. 

Walkkr's  statistischer  Atlas  der  Vereinigten  Staaten:  164. 

J.  D.  Dana  :  das  südliche  Neu-England  w&brend  des  Schmekens  des  gros- 
sen Gletschers:  168. 

D.  8.  Martin:  über  das  Erdbeben  im  December  1874:  191. 

A.  E.  Verrill:  über  den  Meeresgrund  an  der  Küste  von  Neu-England:  196. 

A,  E.  Verrill  :  über  das  Vorkommen  eines  anderen  gif^antischen  Cephalo- 
poden  {AriMteuthitf)  au  der  Küste  von  Neufundland,  im  Dec.  1874: 
218. 
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Auszüge. 


A.   HineTalogie,  Erystallographie,  Mineralohemie. 

.Carl  Klein:  Einleitung  in  die  Krystallberechnnng.  Knie 
Abtheilang.  Mit  126  Holzschnitten  und  6  Tafeln.  Stuttgart.  8»  208  S- 
1875.  Während  wir  in  Deutschland  grteaere  krystallographische  Werke 
besitzen,  fehlte  es  an  solchen,  welche  den  Mineralogen  und  Chemiker 
beim  Anfang  ihrer  Studien  in  die  Wissenschaft  der  Krr- 
stalle,  in  die  Kry Stallberechnung  einzuführen  geeignet  sind. 
Mit  Rücksicht  auf  die  ausserordentliche  Bedeutung  der  Erkenntniss  aller 
der  Beziehungen,  welche  zwischen  Form  und  Inhalt  krystallisirter  Kurj^er 
obwalten,  war  der  Verfasser  durch  sein  Werk  bestrebt:  ein  grösser(■^ 
Publikum  zu  befähigen,  an  der  so  wichtigen,  gemeinsamen 
Arbeit  Theil  zu  nehmen.  Die  Brauchbarkeit  der  von  ihm  befolgten 
Methode  hat  sich  bereits  durch  eine  mehrjährige  Lchrthätigkeit  an  der 
UniversitÄt  Heidelberg  erprobt  und  vielfachen  Anklang  gefunden.  Di^ 
selbe  Anerkennung,  welche  seither  die  Vorträge  des  Verf.  sicli  enrarbn, 
wird  auch  sicherlicii  dem  gediegenen  Werke  m  TMl  werde«.  Efti  eil* 
gellenderes  Urtbett  behelten  wir  noi  tot  bis  mm  SsUass  des  Buurn. 
Die  ▼erehrlidie  VerkgshMidlmig  war  Ihrerseits  besfarebl,  den  aeilgsmlisw 
Anforderungen  dorch  dne  solide  Ansstattong  wa  entspreelML  Es  fodieBt 
namentUch  die  Ansf&hning  der  sechs  Taleln  alles  Lo^. 


Edw.  Daia:  aber  den  Chondrodit  von  der  Tilly-Foster 
Eisengrabe,  Brewster,  New-Torl[.  lIGt  3  Tt  30  8.  (Traassct  «f 

the  Gonnecticnt  Academy.  vol.  III.)  Edw.  Dana  hal  bereits  in  einer  vor 
linflgen  Notiz '  über  dies  merkwOrdige  Vorkommen  Bericht  erstattet; 
seine  neueste  Arbeit  enthält  nun  eine  vortreffliche  krystallographische 
Schilderung  der  Chondrodite,  der  einige  Angaben  Uber  die  Art  des  Auf- 
tretens  derselben  voransgehen.  Auf  der  Magneteisen-Lagerst&tte  voa  lülj- 

^  Vergl.  Jahrb.  1875,  311. 
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Fester*  spielt  Chondrodit  gleichsam  die  Rolle  einer  Gangart,  nach  allen 
Riclit Hilgen  durch  das  Magiieteisen  vertheilt.  Da  wo  das  Erz  am  reinsten, 
das  sog.  blaue  Erz,  erscheint  der  Chondrodit  nur  spärlich,  in  gelben  Kör- 
nern.   Zuweilen  enthält  das  festere  Erz  den  Chondrodit  in  grossen,  aber 
unvollkommenen,  braunen  und  glänzenden  Krystallen,  begleitet  von  Enstatit 
and  Dolomit.  Im  grösseren  Theil  der  nun  weiter  autge^chlossenen  Grube 
lienrseht  das  weichere,  gelbe  En.  Der  Chondrodit  kommt  hier  noch  häu- 
figer Tor ,  ist  jedoch  wie  feine  Übrigen  Begleiter  mdir  oder  weniger  am- 
gewandelt;  gewdhnlidk- Yoa  hellgelber  Farbe,  meist  derb,  nur  hin  and 
wieder  finden  sieh  F^regnente  ansehafidier  Krystalle  Us  so  0  Zoll  LAnge. 
Diese  sind  jedoch  gew^Hinlich  sehr  weriUidert,  sehliessen  Megneteisen  und 
Cblorit  ein.  Der  gewfihnliche  Begleiter  ist  Dolomit  in  Bliombofideni  von 
betrtehtlichem  Umfiuig,  die  wie  die  Krystalle  des  Chondrodit  oft  von 
Magneteisen  bedenkt  sind.  Bessere  Kiystalle  Ton  Chondrodit  ÜMen  sich 
in  einstigen,  jetst  mit  weichem,  mehligem  Seipentin  ansgel&llten  Hohl- 
rftnmen  der  Ersmasse.  Dieselben  sind  aber  sehr  verändert,  weder  glatt 
noeli  glänsend.  Sie  ecieiehen  bis  su  2  ZoU  Länge,  besitsen  meist  .ein- 
liichere  Formen,  tiefirothe  bis  gelbe  Faibe.  Des  beste  Material  aber  fiBr 
krystallogr^hisphe  Untersuchnngen  bieten  folgende,  obwohl  seltene  Vor- 
komranisse.   Schmale  Adern,  swei  bis  dijei  Zoll  breit,  sind  mit  gut  aus- 
gebildeten Cbondroditen  nnd  Dodekaödem  von  Magneleisen,  Krystallen 
von  Kipidolith  und  Apatit  ausgekleidet;  diese  Adern  wurden  später  srit 
Dolomi^  ausgefüllt.   Wo  der  Dolomit  erhalten  und  durch  ihn  der  Chon- 
drodit geschützt  wurde,  hat  er  seine  tief  granatrotbe  Farbe  und  lebhaften 
Glanz  bewahrt  —  Mit  diesen  Chondroditen  beginnt  nun  Edw.  Dana  seine 
krystallographische  Scliilderung.    Sie  gehören  dem  II.  Typus  an  und  be- 
stätigen durch  ihre  Vielgestaltigkeit,  was  G.  vom  Rath  von  den  Chondro- 
diten Schwedens  sagte,  dass  kein  Krystall  dem  anderen  gleicht,  dass  jeder 
eine  gesonderte  Betrachtung  erheischt.    (Wir  müssen  hier  jedoch  auf  ein 
näheres  Eingehen  auf  die  krystallographischen  Verhältnisse  verzichten, 
da  ein  solches,  ohne  die  Figuren  zur  Seite  zu  haben,  unverständlich  bleiben 
würde.)  Der  Chondrodit  des  II.  Typus  wurde  durch  Ha wss  aualysirt;  der- 
selbe fand  (spec.  Gew.  =  3^2): 

Kieselsäure   34,10  34,05 

Thonerde   0,48  0,44 

Magnesia   53,17  63,72 

Eisenoxydul   ....  *  7,17  7,28 

Fluor   4,14  3,28 

99,06  99,34. 
Chondrodit  Tom  III.  Tjpaa.  Seit  N.  t.  Koksobabow  seigte,*  dass  der 
Chondrodit  Ton  Pnrgas  identisdi  ist  ndt  dem  sweiten  Typns  des  Homit, 
war  so  erwarten,  dass  anch  die  Existenz  do^  beiden  anderen  Typen  nach- 

*  Über  die  Tilly-Foster  Eisengrube,  die  Serpentin-rseudomorphosen 
daselbst  gab  J.  D.  Dsam  eine  trelflii^e  Besehrdhnng;  vergL  Jahrb.  1876, 810. 

*  YergL  Jahrb.  1870^  788.  • 
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gewiesen  werden  würde.  Es  gelang  dies  auch  an  Krystallen  des  ChoD- 
drodit  von  Brewster.  Dieselben  sind  aber  sehr  selten  und  finden  sich  auf 
ähnliche  Weise  wie  die  oben  erwähnten  des  II.  Typus,  von  welchen  sie 
sich,  abgesehen  von  der  Form,  durch  ihre  mehr  gelbliche  Farbe  unter- 
scheiden. Chondrodit  vom  I.  Typus.  Dies  sind  die  grossen,  unreinen  Kry 
stalle,  welche  eingebettet  in  deu  derben  Massen  vorkoniinen ,  aber  kaaa 
für  nähere  Untersuchung  geeignet,  weil  sie  in  einem  so  vorgerückten  Su> 
diam  der  Zersetsang.  Nur  «n  zweien  besser  erbaltenen  gelang  eine  M» 
sang.  Die  Fkrbe  dieser  KrysUUe  ist  grau  bis  granlichgelb ;  sie  erisnen 
«D  die  dordi  0.  toh  Batb*  besehriebenen  Cboodfodite  von  Nya  Kogpat' 
berg.  —  Yen  den  8  Tafeln,  wdebe  die  wertbToUe  Abbandlang  Enw.  Dml 
begleiten,  entbalten  die  beiden  ersten  21  AbbOdongen 
GhcHndrodit-Erystallen,  die  dritte  eine  Flrojection.  Auf  mebreren  tisbelhs 
sind  die  gemessenen  naä  beredineten  Winkel  mügetbolt. 


Ls  Nkvk  Foster:  Fundort  und  Vorkommen  des  Andrewsit 
(Transact  of  the  Geol.  Soc.  of  Cornwall,  vol.  IX,  part  1.)  Dies  seltene 
von  Maskeltue*  beschriebene  Mineral,  welches  dem  Wavellit  sehr  ähn- 
lich, findet  sich  auf  einem  Zinnerz-Gang  im  Granit  auf  der  Phönix-Ombe 
bei  Liskeard.  Der  Gang  hat  ein  Streichen  10«  N.-O.  und  fallt  unter  60» 
ein;  seine  mittlere  Mächtigkeit  beträgt  8  bis  9  Fuss.  Die  Gangmitte  wird 
gewöhnlich  von  einem  zerreiblichen  Quarz  mit  Eisenocker  gebildet;  da« 
Hangende  von  festem  Quarz,  Chlorit  und  Zinnerz.  Der  Andrewsit  wunl? 
auf  Klüften  im  Hangenden  des  Ganges  getroffen,  begleitet  von  einem 
Mineral,  das  Masksltns  als  Cbalkosiderit  besclirieb.'  MASKiLm  gil^ 
folgende  Formeln  : 

Andrewsit:      4Fe»P«08  -f-  2Fe«H»0*  +  CuH'O* 
Cbalkosiderit:  2Fe»P«08  +  Fe«H*0*  -f  Cu»H«0»  4-  4H»0. 


ALsa.  MOllbr:  Psendomorpbosen  von  Eisenzinkspath  ssck 
Kiesel  sink.  (Sep.-Abdr.  a.  4  Verb.  d.  Natorf.  Gesellscb.  in  BsmL) 
Frisobe^  reine  Krystalle  des  Kiesehinks  Tom  Altenberg  bei  Aacbea»  eist 
6^  Mm.  lang,  zeigen  den  bekannten  rektangnlir  tafolftrmigen  Hsbilsi 
mit  Makro-  and  Brachydomen.  Aof  einseinen  Krystallen  der  DmseD  bsiMs 
sieh  gegen  %  Mm.  grosse  branoe  Bhombodder  nm  Eisenznikspslb  ss- 
gesiedelt,  an  anderen  Stellen  bänfen  sieh  letztere  in  dem  Grade,  da«  fSt 
die  Kieselsink-KrTStalle  fiBrmlieb  bedecken  und  ihre  Stelle  einndunes. 
Gleichatft^  wird  die  Sabstans  des  Kiesebdnkes  anifcelast  nnd  fbrtgeftkrt, 
zuletzt  bleibt  nur  noch  ein  Aggregat  brauner  BhomboMer  Ton  EiBesonk* 
spath  übrig,  das  aber  die  tafelförmige^  Gestalt  der  Eieselzink-Erystalle 
gut  bewahrt  hat.  SchlAgt  man  solche  Tafeln  durch,  so  ist  von  den  v- 

♦  Vergl.  Jahrb.  1872^  426. 
<  Chem.  News,  XXIv,  99. 

*  Chem.  News,  XXXI,  913. 
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sprönglichen  Kieselzink  nichts  mehr  wahrzunchncn.  Ks  liegt  demnach 
eine  vollendete  Yerdr&Dgangs-PBeadomorphose  von  ZinJupaih  nach  Kiesel- 
sink  vor. 


N.  KoucBABOw:  ftbtfr  den  Glimmer  vom  YeenT.  (Materiaüen 
Bor  Miaer.  Raselaadi,  YII,  S.  167  H)  Neoerdinge  hat  r,  Kokbcbarow  an 
Glimmer-KrystaUeo  vom  YetaT  noch  einige  Menongen  nnd  kiyatallogra- 
phiaehe  Beatimmongen  anagef&hrt,  welche  ihn  Oberaengten,  daaa  das  Kry- 
sUllayfltem  diesea  Glimmers  wirklich  hexsgonal-rhombofidrisch  ist  und  daaa 
alao  trots  der  Ansicht  bedeutender  Forscher,  die  den  optisch  einaxigen 
Glimmer  nicht  annehmen  wollen,  aolcher  dennoch  exiatirt  und  als  bester 
Bepr&sentant  eben  der  Glimmer  Yom  Vesuv  dienen  kann.  N.  v.  Kokschi- 
RGW  hat  seine  alten  Messungen  wiederholt  und  vollkommen  dieselben 
Werthe  erhalten,  wie  früher:  namentlich  ist  es  ihm  aber  gelungen,  die 
Winkel  des  Grundrhomboeders  mit  grosser  Genauigkeit  zu  bestimmen; 
nämlich  R  :  OP  =  99°  56'  20"  und  die  Öeitenkanten  von  K  =  117M'.  Ferner 
wurden  folgende  neue  hexagonale  Pyramiden  der  zweiten  Art  beobachtet: 

1)  V9P2,  deren  lilndkanten  =  152"  10',    beitenkanten  =  57»  ^(Y  14"; 

2)  V^l^S,  »  =  122M6' 28",  „  r=  14i)'MH  -44"; 
8)  VtP2»     n          •        =120«  35' 38",        ,        =  104»  37' 20". 


N.  V.  KoKscHAROw:  Jarosit  von  Beresowsk.  (Materialien  zur 
Mineralogie  Russlands,  VI,  S.  227  flF.)  Das  einzige  in  St.  Petersburg  be- 
findliche Exemplar  wurde  vor  längeren  Jahren  durch  A.  v.  Osersky  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  und  galt  früher  für  Yauquelinit.  Der  Jarosit 
kommt  zu  Beresowsk  in  kleioen,  aber  sehr  deutlichen  Krystallen  vor, 
welche  aufgewachsen  und  zu  Drusen  verbunden  sind.  Sie  zeigen  die 
Comb.  R .  GR ;  die  Flächen  von  R  gläuzeud ,  die  von  GR  ebenfalls ,  oft 
aber  gewölbt.  Die  Farbe  ist  schw&rzlichbraun ,  fast  schwarz;  der  Strich 
ockergelb.  Die  von  v.  Koksohabow  gemessenen  Winkel  sind:  B  8d<^  8' 
SndkaiHen.  B :  OB  »  135*  64'. 


N,  KoKiOnaiow:  Vorkommen  dea  gediegenen  Blei  in  Bass- 
land. (A.  a.  0.  8. 286.)  In  der  Kirgisen-Steppe  findet  sich  Blei  in  kleinen 
Platten  und  KOmem  in  Hornstein  eingewachsen  zusammen  mit  Baryt  nnd 
Cemasit  auf  der  Grabe  Bogoslowskoi  im  District  Karkalinak.  —  In  den 
Goldseifen  von  Katfaafinenburg  sowie  in  der  Qoldseife  Tomilowsk^a,  im 
Thale  dea  Flflsschens  Tomilowka,  kommt  das  gediegene  Blei  in  kleinen 
Kamera  vor,  begleitet  von  Gold,  liagneteiaen,  Eiswiglani. 


N.  V.  KoKaoHABow:  über  den  Kalkapath  in  BnaaUnd.  (A.  a. 
0.  m  Bd.,  8.  69  iL)  Die  scliOnsten  Varietiten  dea  yalksputh  finden 
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sich  in  dea  Turjinischen  Kupfergruben  bei  ßogoslowsk,  oft  gros&e  «ad 
fluchoiireiche  Krystalle.   Es  sind  namentlich  folgende  Combiuaiioni^u : 

l)ooR.R^R^  2)  ooR  .  R» . -V|R-  RVfR'R*%ß'-ß^B- 
VfR.  4)  R».  >  jR« .  R  . 4R  .cx)R.  5)  R» .  R»V3  •  R* •  VjR'-  -  Vt^' •  * ß  J^J^ 
6)B».B.  7)  B».R"/,.B».V|R"*-VtB'-  8)  (Zwilling  nach  OR). 
9)  R«.oqR  (Zwilling).  10)  R>.B.aäB  (ebenfidU  ZwilÜDg,  wie  die  faeidaB 
folgendMi).  IDB'.S.  12)  R*.— 2B>.B. -HR.  Es  honeht  demaMk 
lof  den  Tiu-jinischen  Qmben  dn  ikalenoMriieber  HaUtns.  Du  fltel^ 
noMer  --Vtll'  ^  noch  nidit  beobtcbtet.  Ei  beiragen  die  kaijten 
Endkanlen  dieses  SknlenoCden  114*  84' 4",  die  lingenii:  lS7*4S'S8^dfe 
SeiteolouiteD:  128^81' 80".  Sinmtliebe  Zwillinge  mit  penliekoi  Aze»- 
system.  —  In  der  Knpfeifrabe  KitiUnsk  liaben  die  KTstalle  die  Fnm 
von  R,  erreichen  eine  Grtsse  von  8  bis  10  On.  ond  stehen  nn  Mnbidl 
dem  IslAndischen  Doppelspsth  nshe.  Die  meislen  KiTsfenIte  bisien  «ine 
▼ielftch  wiederholte  ZwilUngsbSdnng  nieh  dem  fleseti:  Zwfilingn>Ebeae 
eine  Fliehe  von  — Vt^  Sie  kommen  snssmmen  nrit  schon  kryitnlllsitbeni 
Albit  nnd  den  so  seltenen,  prachtvollen  Apititen  vor.  Die  too  G.  Rose 
beschriebenen  hohlen  Can&Ie  *  sind  dentUch  sn  beobachten;  sie  Hegen  est- 
weder  nur  in  emer  ZwUlingsUmeUe  ond  in  einer  Richtimg,  die  parallel 
ist  der  horizontalen  Diagonale  von  einer  der  Hauptrhombo^der-FIädica^ 
oder  sie  liegen  in  der  Durchschnittslinic  zweier  Zwilliogslamellen.  Femer 
findet  sich  im  Ural  Kalkspath  auf  der  Kupfergrabe  Gumeschewsk ,  — 2R 
auf  firauneisenors.  —  Im  Altai  wird  Kalkspath  am  Schlangenberg,  Grube 
Smeinogersk,  getroffsn;  die  Kry stalle  sitzen  in  Drasenräumen  von  Baryt 
und  zeigen  die  Formen :  — ViR;  —Vt^ocR;  ~14R.— 'jR.  —  In  Trans- 
baikalien  kommt  Kalkspath  im  Bergrevier  Nertschinsk  vor.  Auf  der  Grube 
Kadainskoi  R.— 2Ri  auf  der  Grube  Kultuminakoi  — SR;  auf  der  Gralw 
Jüitschinakoi  — 4R. 


A.  DiUBRiE:  über  die  Bildung  des  Bleihoraers  an  B^nr- 
bonne-les-Bains.  (L'Institut,  1876,  Nd.  1^,  pg.  226.)  Uptnr  den 
merkwOrdigen  Nenl^duugen  verschiedener  Mhieralien  an  Bonrhww  las 
Bains  *  ist  nun  anch  das  sonst  so  seltene  Bleihomers  beobachtet  worden. 
Es  findet  sieh  hier  verhältnissmissig  reichlicfa  als  Übermg  anf  einer  Blet- 
rAhre  in  sAnlenlSrmigen,  wefasen,  dinmimtgliMeBden  KryUgllaL 


F.  SAmntein:  Aber  merkwOrdige  Qtteeksilbererse  ans 
Mexico.  (Sjftsb.  d.  k.  Bayer.  Ak.  d.  Wlssensdk  1876^  Sitag.  ?.  8.  JnlL) 
Durch  einen  seiner  froheren  Schaler,  Bergingeniefr  Yibfni  «ns  Carlarahe, 
seit  lingerer  Zeit  in  MszIgo  aaaftssig,  eriiieU  84in>BEBesR  vor  Kuraem 
einige  HandstOeke  von  einem  QuecksQberengange  in  der  Nähe  dessen 
Wohnortes,  Hnitzuco  in  der  Frovfaia  Guerrero^  wekhe  seine  Anfmorksam- 

«  Vergl  Jahrb.  1809,  477. 
<  Yei^  Jahrb.  I8ir8>  fdO. 
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keit  in  hohem  Grade  erregten.  Bei  näherer  Untersnchung  stellte  sich 
n&mlich  heraus,  dass  sie  eine  vollständige  Reihe  von  frischem  Antimon- 
glanz bis  2U  Pseudomorphosen  von  Zinnober  nach  diesem  Minerale  dar- 
stellen, die  nur  noch  Sparen  von  Antimon  enthalten.  Der  grossblätterig- 
strahlige  oder  stdngelige  Antimonglanz  sitzt  in  einer  sehr  harten,  aus 
bräunlichem  dichten  Quarze  bestehenden  Gangart  und  geht  nur  hier  uud 
da  an  den  Rändern  in  schwach  fettglänzendeu,  aber  harten  (H.  5,5)  gelben 
Stiblith  über,  beide  Mineralien  enthalten  keine  Spur  Qaecksilber.  In  einem 
weiteren  Stadium  der  YerAnderong  aber  erscheinen  die  Krystalle  gänzlidi 
in  Stiblith  umgewandelt  und  zugleich  ganz  oder  theflwdse  mit  mtttF 
lehwaneni  aaiorpheB  Seliwefelqaeekailber  od«r  Qvicksflbeniiolir  (Hetft- 
duuilNurit  Moore)  impräguirt,  so  dass  mma  auf  deo  ersten  Blick  die  meiaten 
ftr  FModomorphoaen  dieaea  Mineimla  naek  Antimonglaas  kalten  mfldite. 
iOleln  Ikr  apedfiaekaa  Gewidit  betrigt  nur  6^89  bei  18^  C.  und  ikr  LOtk- 
rehnevkalten  liaat  aofert  erkennen,  daaa  aie  mir  Gemenge  Ton  wenig 
Metaoimiabarft  adt  aekr  viel  Stiblitb  aind,  deaaen  Hirte  (5,5)  aie  anaaer- 
dem  beibekaltcn  haben.  Olflkt  man  einen  solchen  mattaekwaraen  Splitter 
einen  Angenbück  w  dem  LOtkrobre  in  der  Platinpincette,  ao  wird  er 
unter  kaum  merkbarer  Volnmfermindemng  rein  w^  nnd  bleibt  onaebmels- 
bar,  auf  der  Keble  gibt  er  nar  aekwaebe  SokwjBfelreactbmen,  aber  im  Glak- 
rtlbitlien  mit  geaekiMikMinr  Soda  genUackt  nattrUok  etwaa  mekr  Qoeek- 
aflker.  Eki  weiterea  Stadlnm  der  Uanrandkiag  iat  der  Cbergang  dieser 
adiwaiien  atangeligen  Massen  in  Zinnober,  welcher  von  den  Blätterdurch- 
gängen aas  beginnt  und  allmählioh  immer  tiefer  eindringt.  Manche  Stttcke 
sind  KU  Va  i  Vs  solche,  die  vermuthlick  an  '/m  Zinnober  arogewan- 
dete|  eratere  noch  hart  und  vorwiegend  schwarz  oder  roth  gefleckt,  letztere 
intensiv  cocheniUroth,  erdig  und  brüchig.  Dock  geht  auch  bei  diesen  die 
Spaltbarkeit  des  Antimonglanzes  nicht  verloren  und  selbst  die  gewöhn- 
lichen Flächen  ocP  (und  seltener  auch  P)  sind  an  den  am  besten  erhal- 
tenen Krystallen  noch  deutlich  zu  erkennen.  Auch  zeigen  Löthrohrver- 
suche,  dass  immer  noch  kleiue  Mengen  von  Antimon  vorhanden  sind.  Diese, 
möchte  man  sagen,  hartnäckige  Erhaltung  der  Form  des  ursprünglichen 
Minerals  ist  um  so  merkwürdiger,  als  dassell>e  drei  Umwandlungen  durch- 
zumachen hatte,  ehe  es  zu  Zinnober  wurde,  die  Oxydation  zu  Stiblith.  die 
Imprägnirung  und  mitunter  fast  vollständige  Verdrängung  durch  Meta- 
cinnabarit  und  endlich  die  Umwandlung  des  letzteren  in  den  allotropen 
Zinnober.  Es  ist  schwierig,  sich  von  dem  Verlaufe  dieses  Processes  ein 
klares  Bild  zu  macheü;  Saxdberger  glaubt,  dass  folgende  Anhaltspunkte 
sich  für  eine  sachgemässe  Erklärung  darzubieten  scheinen.  Überall,  wo 
man  an  den  Stucken  die  Imprägnation  des  Stibliths  mit  amorphem  Schwefel- 
quecksilber  und  Zinnober  bemerkt,  und  nur  dann,  sieht  man  auch  späthigen 
Gyps  in  bedeutender  Qsantit&t  auf  Elflften  und  Blätterdurchg&ngen  in  die 
Stingel  efnirfaigen,  ab  ob  aein  Torkommen  mit  dem  des  Schwefelqneek- 
•Übera  im  engaten  Eoaaauneahang  stände.  Denkt  man  aiek,  daaa  dieaar 
Gypa  oraprüngliek  SckwefekalciQm  geveaen  aei  and  dieaea  geMtotea  Scbwefel- 
qneakailber  enOalteD  nnd  m  die  Paeodomoipboaan  etegaOkrt  kabe,  so 
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wire  ein  erster  Schritt  zur  Ltevag  des  BAthsels  getium.  Dmss  sich 
Schwefelcalcium  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  sa  naterschwpflif- 
saurem  Kalke  und  schliesslich  zu  Gyps  oxydirt,  Schwefelquecksilber  aber 
unverändert  bleibt,  ist  eine  bekannte  Thatsache.  Freilich  ist  noch  nicht 
auf  experimentellem  Wege  bewiesen,  dass  Schwefelcalciam  Schwefelqu»^k- 
silber  aufzulösen  vermag,  allein  das  so  nahe  stehende  Schwefelbarjuni 
besitzt  diese  Kigcnschaft,  wie  Fleck  und  v.  Wa(;ker  nachgewiesen  haben. 
Sie  steht  höchst  wahrscheinlich  auch  dem  ersteren  Sulfide  so. 


IIuoo  Hekolk  :  über  die  Kaoline  der  Forraa  tiou  des  mittlereo 
Buntsandsteins  in  Thüringen.    Inaug.-lMssert.   Jena  1875.   44  S 
Wflbrend  die  aus  Graniten  und  Porphyren  eutstaudcueu  Kaoline  schos 
nelfach  untersucht  wurden ,  waren  bisher  aber  die  im  Flötzgebirge  tot- 
konuneBdea  w«der  mineralogische  noch  chemische  Arbeiten  verOIEBiitlidil 
üm  80  mehr  Beaehtnng  Terdlent  die  vorliegende  grOndüche  AMiaadhig 
▼on  Hbbold.  Im  mittleren  oder  eigentlichen  Bontiaadsteiii  Thmingii 
finden  sieh  Kaolin-Sandsteine  in  solcher  Mftditigkeit  nnd  an  wo  viel« 
Orten,  dass  man  längst  auf  sie  aofmerksam  geworden  ist  —  Der  Verf. 
macht  HittheDnngen  Aber  s^e  Methode  des  SeWimmens  der  KaoäMtSmit 
nnd  Thone  behufs  der  nAheren  mineralogischen  und  chemischen  Unter- 
suchung; er  fthrte  eine  grosse  Anzahl  quantitativer  Analysen  der  ver- 
schiedensten Kaoline  ans.  Die  Hauptresuttate  seiner  genauen  Arbeiten 
sind  folgende.  Die  mikroskopische  Analyse  eikannte,  dass  aDe  ans  äm 
Sandsteinen  und  Thonen  gewonnenen  Kaoline  mechanische  Gemenge  sind. 
Die  Gemengtheile  sondern  sich  in  zwei  wesentlich  verschiedene:  in  dOm^ 
ebene  BlAttchen  und  in  unebene  Splitter  und  Brocken.  Die  Bl&ttchen  er- 
scheinen nur  als  dünne  Flitter;  die  grössten  erreichen  etwa  0,051  Mb. 
Xi&nge  bei  0,025  Mm.  Breite.  Sie  sind  völlig  farblos,  meist  ohne  Einwir- 
kung auf  das  polarisirte  Licht  and  lassen  sich  nur  mit  Glimmer  ver- 
gleichen.  Die  Splitter  und  Brocken,  welche  farblos,  glänzend,  im  polari- 
Birten  Lichte  oft  noch  kräftiges  Farbenspiel  zeigen,  bestehen  aus  Qu&ri 
IIfkold  wurde  aber  von  E.  Schmid  noch  auf  zwei  Formen  aufmerksan 
gemacht,  die  demselben  auch  als  Gemengtheile  des  Buntsandsteins  schon 
oft  vorgekommen.    SnnMin  nennt  sie  Mikrovermiculit  und  Mikro- 
8 c hör  1  it.    Der  erstere  bat  die  Form  gewundener  sechsseitiger  Säulen, 
deren  mittlere  Länge  etwa  0,0<j2  Mm.  und  die  Breite  0,034  Mm.  beträgt. 
Er  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Form  des  ChloHts  und  Prochlorits,  ist 
gewöhnlich  ohue  Einwirkung  auf  das  polarisirte  Licht  und  besonders  häufig 
in  den  Kaolinen  von  Osterfeld  uud  Weissenfeis.    Der  Mikroschörlit,  in 
sechsseitigen  Säulchen  vorkommend,  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  TurmaUiL 
Seine  mittlere  Länge  beträgt  0,052  Mm.  und  0,010  Mm.  Breite.  Hanois 
vermochte  jedoch  nicht  in  demselben  die  Borsäure  nachsaweisen,  —  Am 
der  mikroskopischen  wie  aus  der  chemischen  Analyse  geht  herfor,  dui 
der  durch  Schlämmen  gewonnene  Kaolin  aodk  dnrehaat  nidit  rein  li^ 
sondern  ein  Gemenge  von  Kaolin  mit  QnanMtaiib^  in  dem  man  ven  audeieo 


Digitized  by  Gqü^ 


877 

Bdatengangen  abgieht.  Der  Kaolin  entspricht  dekn  in  überhitzter  Schwefel- 
8&nre  auflfislichen  Antheil  und  seine  Znsammensetzung  lässt  sich  nach 
den  Analyseu  des  Verf.  auf  drei  oder  vier  sehr  nahe  verwandte  Formeln 
bringen,  n&müch: 

1)  A1»0^  2SiO»  -f-  2H0  =  Al«Si2U*0» 

2)  A1«0»,  2SiO»  -f-    HO  =  APSi^H'O« 

3)  2A1«0»,  4SiO"      3H0  =  Al*Si*H«^0" 

4)  A1»0',  3SiO»  -h  2H0  =  Al«Si»H*0". 

Vergleicht  man  die  chemischen  Resultate  der  von  Herold  untersuchten 
Kaoline,  die  als  Cäment  im  Buntsandsteine  vorkommen,  mit  denen  aus 
Granit  u.  s.  w.  entstandenen  Kaolinen,  so  ergibt  sich,  davss  für  die  meisten 
derselben  die  nämliche  Formel  gültig,  welche  als  erste  oben  aufgeführt. 
—  Da  Feldspath  mit  den  Kaolinen  in  den  Buntsandsteinen  des  östlichen 
Tbfiringen  nicht  vorkommt,  kann  die  Entstehung  des  Kaolin  aus  jenem 
aoch  nicht,  wie  die  anderer,  abgeleitet  werden.  Hingegen  trifft  man  den 
Kaolin  stets  im  Gemenge  mit  Schüppchen,  die  deutlich  als  Glimmer  be- 
stimmbar und  erkennt  in  seinen  schmalen,  dünneu  Schuppen  ein  mecha- 
niüches  Zersetzungsprodukt  des  Glimmers. 


B.  Geologie. 

Abhaadloiigeii  mr  geologischen  SpecUlkarte  TonBlsaBS- 
LoHirisgen.  Bd.  L  Heft  1:  Einleitende  Bemerkungen  4lber  . 
die  neue  geologische  Landes-Anfnahme  von  Elsass-Loth- 
ringen.  Verseichniss  der  mineralogischen  und  geologischen 
Literatnr,  msammengestellt  von  E.  W.  BmcKE  und  H.  Rosekbuscb. 
Strassbnrg.  4*.  XXI  u.  77  S.  —  Die  Verfasser  entwickeln  in  der  Einleitung 
die  Ansichten,  welche  im  Wesentlichen  den  Grund  einer  Eingabe  an  den 
Oberprftsidenten  von  Elsass-Lothringen,  Herrn  von  MotLua  bildeten:  die 
erforderlichen  Schritte  sor  AusHOhrang  einer  nenen  geologischen  Kartirung 
von  EIsass-Lothringen  veranlassen  zu  wollen.  Die  Zustimmung  des  Herrn 
Oberprftsidenten  erfolgte  alsbald  und  zugleich  die  Ernennung  einer  Com- 
mission,  bestehend  aus  den  Professoren  Benecke,  KosENnrscu,  Groth  und 
Oberbergmeister  von  Roennk.  Als  erstes  Erforderniss  war  von  der  Com- 
missiou  eine  neue  topographische  Aufnahme  von  EIsass-Lothringen  betont 
worden  und  die  Veröffentlichung  der  Messtischblätter  im  Massstabe  von 
1  :  25,000  war  bereits  in  Aussicht  genommen ;  unter  Voraussetzung  des 
Anfangs  der  Arbeiten  im  J.  187  t  sollten  die  ersten  Kartenblätter  im 
J.  1874  erscheinen.  Für  die  Commission  war  somit  die  Aufgabe,  es  so 
einzurichten,  dass  mit  den  ersten  Kartenblättern  die  eigentlichen  geolo- 
gischen Aufnahmen  beginnen  konnten.  Es  wurde  zunächst  völliger  An- 
schluss  an  die  preussische  geologische  Landcs-Aufnahme  gesichert,  so  wie 
jfthrliche  Conferenzen  zwischen  dem  Vorstand  der  preussischen  geologischen 
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Landos-Anstalt  und  der  Commission  für  Kisass-Lothringen  bestimmt,  ■ 
w('l(  heil  letztere  ihre  Arbeitspläne  lür  das  bevorstehende  Jahr  vorlcf« 
würde.  Kino  solche  Conferenz  hat  bereits  im  Frühjahr  1874  in  liono 
unter  Vorsitz,  von  II.  v.  Dk<  hkn  stattgefunden,  an  welcher  auch  —  wegen 
des  Anschlusses  an  die  bayrische  Pfalz  —  GrjiBBL  Theil  nahm.  Diese 
('onferenzen  ermöglichten  nicht  allein  «las  nöthige  Einverstfindniss  zu  einer 
einheitlichen  Kartiruug  zwischen  der  preussischcu  geologischen  Landea- 
Aufnahme  und  der  Commission  fiür  Elsasi-Lothringen,  sondern  sie  wv- 
sdutfften  auch  der  letgfceren  den  nicht  m  imteiichiliMto  Katsn:  4m 
Bathoi  der  afahreniten  Geologen  ÜbtSShMg  m  ves&an.  —  Eim  dur 
Blfthgten  Anfismben  war  nao,  die  miiieimkgiKli-geologifdiM  liteimtar  fifcer 
Elaasi-Lothringen  möglichst  ToUrtindig  sosaanm  sa  stellen.  £ia  tukbee 
Yeniiehniss  bildet  den  Inhalt  des  mliegenden  Heftes.  DMMibe  kt  is 
ihnlicfaer  Weise  heifesteUt»  wie  jenes  flir  die  Bhefalaade  nad  Weetphahn 
durch  H.  t.  DioBn,  Ar  Sachsen  dnrdi  Jiiimcv.  Um  das  HachteUniBi 
m  erleichtern,  wurde  dem  in  chronologiseher  Ordnung  anjystcllten  Ycr* 
aeiehniss  ein  alphabetisches  Begister  beigefügt  and  In  dieeeoi  hinter  im 
Kamen  des  jedesmaligen  Autors  der  Inhalt  der  betntodMi  AiMft  ksB 
angegeben.  —  Die  Mitglieder  der  Commission  haben  mittlenpeOe  ihn 
Arbeiten  in  der  Art  begonnen,  dass  die  Untersnchnng  einer  AanaU  8edh 
ment-Formationen  und  der  in  ihrem  Oebiete  auftretenden  erupCiveD  Misen 
in  solchem  Umfimge  stattfindet,  dass  beim  Erscheinen  der  ersten  topo- 
graphischen Karten  sofort  ein  grösseres  Gebiet  für  die  geologische  Anf* 
nähme  in  Angriff  genommen  werden  kann.  Gnom  Imt  die  Erforachaag 
der  Gneisfrirormationen  mit  ihren  Kalklagern  fibemommen,  BoBcmaaci 
das  Übergangs-Gebirge  mit  seinen  eruptiven  Hassen,  wAhrend  Bsirica 
als  Arbeitsfeld  die  weit  verbreitete  Trias  wählte.  —  Auf  den  Karten  aoQ 
die  innige  Beziehung  zwischen  der  Zusammensetzung  des  Bodens  und 
seiner  Gestaltung?  möglichst  klar  zur  Darstellung  gebracht  werden  und 
ferner  dem  ^^rösseren  Massstabe  entsprechend  -  eine  speciellere  Glie- 
derung, wodurch  auch  petrographische  Unterschiede  mehr  hervortreten. 
Einem  jeden  einzelnen  Blatt  der  Karte  wird  eine  P'arbenscala  und  kurzer 
erläuternder  Text  beigegeben.  Der  billig  gestellte  Preis  der  BUtter  soU 
eine  weite  Verbreitung  ermöglichen.  —  Dies  also  sind  die  Ziele  der  neue& 
geologischen  Landes-Aufnahme  von  Elsass-Lothriugiu.  Ein  Unternehmen, 
zu  dessen  Erreichung  einerseits  von  der  Regierung  in  liberalst! t  Weij^ 
die  Mittel  gewährt,  anderseits  bedeutende  Kräfte  thatig  sind,  kann  uüi 
gedeihen.  Wir  rufen  ihm  daher  ein  wohlgemeintes  Glück  aui  !  so. 


0.  Tsohbuuk:  die  Bildung  der  If  eteorüen  und  der  Yiilk»^ 
nismns.  (A.  d.  JLXXI.  Bde.  d.  Sitsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenadi.  April- 
Heft  1876.)  Wie  die  Analyse  der  Meteoriten  die»  firkenntniss  der  atoff- 
liehen  Natnr  der  Hhnmelskiirper  begrfindele^  so  Ter^pricht  die  Beitrachtgng 
der  Form  dieser  EOrper  ons  den  EinhUck  in  die  Yergkage  aof  den  0a> 
Stirnen  und  in  die  Yaisdevnufai)  denen  lie  naterliegwi,  «n  mßtbm.  JMi 
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Merkwflrdige  TrAmnBr-Forin  dsr  Msteorilni  iiOtfilft  ms  •URUMliaieii)  dMt 
ikmVbm  dmceli  Mtige  B««regiingeD ,  irdclw  tod  dem  ImMin  einee  Oe- 
«ÜIMS  fegen  dessen  ObeHÜdie  wirkten,  gebüdet  worden.  Diese  Be- 
wegungen dflrfen  wir  mit  jenen  vergleichen,  welehe  noch  gegemrSitif  auf 

der  Erde  und  der  Sonne  im  selben  Sinne  stattfinden  und  welche  ehedem 
die  Krater  auf  der  Mond-Oberflftche  aufbaaten.  Sie  sind  entschieden  als 
Tiükaiiische  zn  bezeichnen.  Ob  dieselben  nur  eruptiv  wirkten,  indem  sie 
starres  Gestein  von  der  Oberfl&che  emporschleuderten  oder  eruptiv,  wie 
auf  der  Erde,  wo  sie  Stoffe  aus  dem  Innern  des  Pianoten  hervorbringen: 
in  beiden  Fällen  musste  ein  Unterschied  zwischen  Schale  und  Kern  des 
Gesteins  bestehen.  Da  nun  die  Meteoriten  in  Gestalt  scharfer  Trümmer 
zu  uns  gelangen,  so  folgt  daraus,  dass  die  Gestirne,  von  denen  sie  ab- 
getrennt wurden,  eine  starre  Rinde  besassen  und  dass  deren  Inneres  ent- 
weder nicht  starr  o<ler  doch  ganz  anders  zusammengesetzt  war.  Die  Gestalt 
der  Meteoriten  lässt  deren  Herkunft  von  kleinen  Gestirnen  erkennen,  ähn- 
lich gebaut  wie  die  Erde,  aber  durch  eine  vulkanische  Thatigkeit  allmäh- 
lich zerstäubt.  Das  Gefüge  der  Meteoriten,  ihre  innere  Form  eröffnet  uns 
aber  eineo  blick  in  die  Geschichte  jener  Gestirne  vor  ihrer  Zertrümme- 
rung. Die  meisten  Meteoriten  verrathen  dadurch,  dass  sie  aus  Bruch- 
stücken zusammengefügt  die  Wirkungen  zertrümmernder  Kräfte:  sie  be- 
stehen aus  Steinsplittem  und  runden  Kömchen.  Fflr  die  tuffartigen 
KeteorUeD  —  welche  die  Mehraalil  Vflden  —  ist  sehr  bezeidmend  das 
massenhafte  Vorkommen  der  kleinen  Kugeln,  welche  6.  Rosz  Chondrite 
nannte.  Dieselben  Terhahen  sieh  nicht  so,  als  ob  sie  dnrcb  Krystallisation 
ihre  -kugelige  Form  erlangt;  sie  gleichen  viehnehr  jenen  Kngeln,  welche 
man  6fter  in  ▼olkanieehen  TufEsn  trült;  so  s.  B.  die  Olhrinkugefai  im 
BtMhtnff  Ton  Kapfenstein  in  Steiermark.  Von  letzteren  Kugeln  ist  es 
Bisher,  dass  sie  Frodnote  einer  Tulkanischen  Zerreibung  und  ihre  Form 
einer  dauernden  explotiren  Th&tigkeit  eines  vulkanischen  Schlotes  Ter- 
danken,  durch  welche  Altere  Gesteine  zersplittert,  deren  z&here  Thefle 
durch  best&ndiges  Znsammenstotsen  abgerundet  wurden.  Die  Eigenschaften 
der  Kflgelchen  in  den  Meteoriten  sprechen  fQr  enie  derartige  Bildung. 
Wihreod  dieselben  gewöhnlich  nor  von  Hirselromgrösse  und  nur  sehr 
selten  die  einer  kleinen  Haselnuss  erreichen,  erreichen  die  Kugeln  in  den 
vulkanischen  Tuffen  unserer  Erde  bis  Kopfgrösse.  Dürfte  man  aus  dieser 
Verschiedenheit  auf  die  yerschiedenen  Dimensionen  der  Werkstätten  schlies- 
sen,  so  l&ge  es  nahe,  für  die  meteoritischen  Tuffe  unzählige,  aber  sehr 
kleine  vulkanische  Spalten  als  Entstehungsorte  anzunehmen.  Die  meteo- 
ritischen Tuffe  werden  besonders  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  nicht 
die  Spur  eines  schlackigen  oder  plasigen  Gesteins,  nie  ausgebildete  Kry- 
stalle  in  der  Grund massc  enthalten,  überhaupt  nichts  erkennen  lassen,  was 
ihre  Entstehung  aus  Lava  wahrscheinlich  machte.  Die  vulkanische  Thatig- 
keit, deren  Zeuge  die  Meteoriten  waren,  bestand  im  Zertrümmern  starren 
Gesteins,  in  Erhitzung  und  Veränderung  fester  Massen.  Es  war  lediglich 
also  eine  explosive  Thätigkeit,  du'-ch  welche  die  Breccien  und  Tuffe, 
die  wir  in  den  Meteoriten  erblicken,  gebildet  wurden.  Dies  erinnert  leb- 
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haft  an  eine  wohl  bekannte  Erscheinnng  auf  der  Erde :  an  die  Maare  der 
Eifel,  welche  man  wohl  mit  Recht  als  Explosions-Krater  auffasst.  Sie 
zeigen  uns,  das»  auf  der  Erde  auch  Tolkaniiche  £q;»lo8ioiiea  oäne  Lmi- 
ErgOflse  stattfinden  können. 


Heiitr.  Otto  Lakg:  Parallelfaserung  und  S&nlen- Ab  sende» 
rung.  Mit  1  Taf.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Württemb.  naturwissensch.  Jahres- 
heften 1875.)  Der  Verf.  hat  sich  in  vorliegender  Arbeit  die  Aufgabe  ge- 
stellt, durch  mikroskopische  Untersuchung  der  Structur- Verhältnisse  einer- 
seits von  deutlich  gefaserten  Mineralien,  anderseits  von  typisch  abgeson- 
dertem Basalt  zu  ermitteln,  ob  die  an  beiden  beobachteten  Verhältnisse 
zu  (iuusten  der  Ansicht  sprächen,  dass  eine  Volumvermehrung  die  Ursache 
eben  dieser  Structur.  Laäo  definirt  zunächst  Faser  „als  ein  Mineral- 
Individuum,  bei  dem  eine  Dimension  gegen  die  unter  einander  ziemlich 
gleichen  beiden  anderen  bedeutend  vorwaltet;  sei  auch  die  Form  nnd 
Grösse  des  Querschnittes  welche  sie  wolle,  so  muss  sie  doch  für  das  näm- 
liche Individuum  dieselbe  bleiben,  parallel  der  Längsrichtung  muss  dabei 
das  Individuum  von  unter  einander  parallelen  und  continoirlichen  Rändern 
begrenzt  werden."  Nor  fQr  gewisBO  Fasergypse  ist  die  Theorie  einer  Bil- 
dung bei  VolimiTermehning  an^settellL  Xiak«  erüsnehte  die  dem  Faser- 
gTps  eingelagerten  BdUiiiiiiie  und  fimd,  dan  dieaelben  parallel  den  Ftter- 
Azen  eingelagert  waren  nnd  swar,  dass  deren  eigenen  Lings-Azen  den 
Faier-Azen  parallel.  Die  HohlrtUune  oder  ihre  pridiaponirten  Stellen 
haben  aber  ihre  Form  nnd  Anordnung  w&hrend  der  BOdnng  des  Faaer- 
gypies  erhalten.  Form  nnd  Lage  derselben  sprechen  aber  dalllr,  dnas  sie 
ebensowohl  wie  der  Fasergyps  unter  Wirkung  seitlicher  Compresaiim  toA 
gebildet  haben.  Die  nähere  Betrachtung  der  Tortur -VerhAltnisse  des 
Sänlen-Basaltes  ergab  nun,  dass  eine  Hauptrichtung  der  Fluidalstroetnr 
existirt  und  dass  diese  Richtung  mit  der  S&ulenaxe  annihemd  snaammen- 
fUlt.  Vergleicht  man  nun  die  Beobachtung  an  den  Fasergypsen  mit  den 
an  Basalts&ulen,  so  fällt  die  Parallele  zwischen  der  Art  und  Weise  der 
Einordnung  der  in  dem  Fluidal-Magma  eingeschlossenen  Krjstall-Säalchen 
mit  Form  und  Lage  der  Hohlräume  des  Fasergypses  in  ilic  Augen.  B<?ider- 
lei  Einschlüsse  haben  ihre  Längsaxen  i)arallel  den  Ilauptaxen,  hier  der 
Faser,  dort  der  Säule  eingelagert  und  es  spricht  dies  fOr  bei  der  örtlichen 
Fixirung  herrschende  seitliche  Compression  Die  Parallel-Faserbildimg 
des  Gypses  sowie  die  Säulen-Absonderung  des  Basaltes  sind  Producte  seit- 
licher Compression  bei  der  Gesteins-Bildung.  —  In  einem  besonderen  Ab- 
schnitt seiner  fleissigen  Arbeit  theilt  Lano  die  Resultate  seiner  mikro- 
skopischen Untersuchungen  von  Steinsalzen  und  B'asergypscn ,  über  die 
Beschaffenheit  der  Hohlrinme  im  Fasergyps,  sowie  die  mikroskopischen 
Beobachtungen  an  sinlenfOrmig  abgesonderten  Basalten  mit 
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CRiDinat:  Ober  nordisches  DUavium  in  Böhmen.  (Sitzb.  d. 
natorf.  Ges.  zu  Leipzig,  No.  6,  1875.)  —  Durch  das  Vorkommen  skandi- 
navischer Qeschiebe  und  nordischer  Feuersteine  in  den  quartären  Kiee- 
nnd  Lehmablageningen  Nordböhmens  wird  der  Beweis  geführt,  dass  eine 
böhmische  Diiuvialbucht  mit  dem  offenen  nordischen  Diluvialsee  in  Zu- 
sammenhang gestanden  haben  müsse.  Nach  Prof.  Crednek  liegt  die  obere 
Grenze  des  nordischen  Diluviums  in  der  Lausitz  in  einer  Meereshöhe  von 
über  407  Meter  und  es  war  ohne  Zweifel  das  niedrige  Sandsteinplateau 
der  8&chsisch-böhmischen  Schweiz,  welches  einen  Pass  zwischen  dem  Erz- 
gebirge und  den  Lausitzer  Gebirgen  bildete,  von  einem  schmalen,  durch 
hochaufragende  Sandstein  kl  ippen  vielfach  getheilten  Arme  des  Diluvial- 
meeres überfluthet  und  somit  letzterem  den  Zutritt  in  das  noch  tiefer 
gelegene  b<)hmische  Becken  gestattete.  Dass  sich  in  der  Sächsischen 
Schweiz  bis  zu  mindestens  370  Meter  Meereshöhe  nordische  Oesdüebe 
finden,  ist  bereits  durch  t.  Gutbur  bekannt 


fi.  Smin:  die  Porphyre  des  Lnganer  Sees.  (Zeitsdir.  d. 
Dentscb.  geoleg.  GeseUseh.  XXVII,  2,  S.  417--421.)  Petrogfaphisch  stehen 
nicht  leicht  swei  Gesteine  weiter  ansehiander,  als  der  rothe  nnd  schwarse 
Porphyr  des  Lnganersees.  Der  rothe  Porphjr,  vorherrschend  der  Be- 
schreibnng  t.  Bvon*»  und  den  Qoarsporphyren  anderer  Gegenden  ent- 
sprechend: hrinnlieh  rothe  Gmndnasse  mit  nnebenem  Bruch,  ausgeson- 
derte gelhlich  weisse  OrthoklasiwOlhige,  vereinselte^  beinahe  farblcwe,  ftin 
gestreifte  Albit-  (Oligoklas-)  ZwflUnge,  farblose,  glasige  Quaridodekafider, 
hftlt  sich  nicht  innerhalb  so  enger  Grenzen.  Bei  Maroggia  ist  die  Grund- 
nasse  bUss  ziegelroth,  Terwachsen  grobkOmig,  der  Quan  erscheint  in 
rundlichen,  bis  erbsengrossen  KOroem.  In  den  G&ngen  daselbst  ist  die 
Grundmasse  dicht,  mit  ebenem,  wachsglänzendem  Bruch,  die  Orthoklas- 
swüling^  deatlich  getrennt,  sind  dunkelroth.  Als  Abänderung  betrachtete 
Homunr  auch  den  drusigen  Granit  von  Figino.  Der  schwarze  Por- 
phyr zeigt  sich  constanter  in  seinen  Charakteren.  Nicht  ohne  Grund 
verglich  ihn  v.  Büch  mit  den  dunklen  Steinarten  von  Sud-Tirol,  er  erinnert 
auch  tauschend  an  die  Melaphyre  der  Vogesen  oder  der  Gebirge  von  Lyon. 
Eine  schwärzlich  grüne,  feinsplittrige  Grundmagse,  mit  in  Menge  aus- 
gesonderten sehr  kleinen,  gelblioh  oder  röthlich  weissen  Kry stallen,  die 

Büch  als  Albit  (Oligoklas)  erkennt.  Orthoklas  und  Quarz  scheinen  ganz 
zu  fehlen.  Dunkel  lauchgrüne  langgezogene  Krystalle  glaubte  v.  Büch 
als  Augit  oder  Epidot  bestimmen  zu  können.  Mikroskopische  Schliffunter- 
suchungen, von  Prof.  Fischer  in  Freiburg  i.  B.  ausgeführt,  führten  zu 
wenig  abweichenden  Ergebnissen.  Die  Grundmasse  des  rothen  Porphyrs 
zeigt  keine  Spur  von  Zwillingsstreifung  und,  wenn  nicht  die  chemische 
Analyse  anders  entscheidet,  kann  man  sie  nur  als  Orthoklas  betrachten. 
Ulgrüoe,  von  der  Grundmasse  nicht  zu  isolirende  Stellen  könnten  vielleicht 
als  Pinitoid  gedeutet  werden.  Auch  in  der  Grnndmasse  des  scbwarsen 
Porphyrs  und  in  den  von  ihr  umschlossenen  kleinen  farblosen  Krystallen 
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^es  Dünnschliffs  glaubt  Fischer  nur  Orthoklas  erkennen  zu  sollen.  tH* 
lauchgrünen,  langgezogenen  Krystalle  scheinen  ihm  Hornblende,  so  dass 
der  schwarze  Porphyr,  wenn  die  Hauptmasse  ein  trikliner  Feldspath  wäre» 
als  Porphyrit  gelten  müsste.  Schwarze  Körnchen  in  den  Schliff^t^lcken 
erwicBen  sich  im  gepolverten  Stein  als  Magnetit,  messinggelbe,  durch  die 
Lope  erkennbare  Striemchen  mögen  Magnetkies  sein.  Um  diese  Gesteine 
nAher  sa  prüfen,  baben  Niexi  und  Sprbaiioo  doMii  Otämurnma  Piam  ia 
Mafland  sieben  AbinderanffeB  denelbeo  analysiren  las«eii.  Zwei  dtnübm, 
die  entiebiodai  den  swei  in  Fngß  itebendeo  PorphTroi  anfehflieo,  eifabaa 
folgoide  Beniltate: 


Rother  Qoarsporphjr     Sebwaner  Ptophyr 
veii  Yalgaaa        sw.  Matoae  «.  Bovin 


Kiesels&nre  .  .  . 

84,10 

68^7 

Tbonordo  .  .  •  . 

10^60 

18,90 

Eisra  

1,10  als  Fe 

14,05  all  Sa 

Magnesia  .... 

0,08 

0^48 

Kalkerde  .... 

0,04 

1,60 

Kali  and  Natnm  . 

1,10 

0,36 

Wasser  .... 

1,88 

8,26 

98,80 

101,41. 

Dieseii  Analysen  snfolge  hat  auch  JusTtrs  Roth  den  schwarsen  Per* 
phyr  Ton  Logane  nicht  weiter  als  Melaphyr  betrachtet,  sondern  mit  dcsi 
Felsitporphyren  vereinigt.  Auffallend  war  bei  diesen  Analysen  vorherr- 
schend aus  Feldspath  bestehenden  Gesteinen  der  nur  auf  Spuren  beschränkte 
Gehalt  an  Alkalien.  Studer  vermuthete,  sie  möchten  nicht  mit  fri^L^: 
Stücken  vorgenommen  worden  sein,  umsomehr,  da  fast  überall  der  Stern 
bis  tief  unter  die  Oberfläche  verwittert  ist.  Als  daher  an  der  Gotthard- 
bahn, 1873.  bei  Maroggia  beide  Porphyre  mit  einem  Tunnel  von  543,5  M 
zu  durchbrechen  waren,  Hess  er  sicli  mehrere  Monate  nach  Anfang  der 
Arbeit  möglichst  frische  Stücke  kommen,  deren  Analyse  der  Professor  d«r 
Chemie  Schwarzenbach  übernahm.  Ks  ergaben  sich  folgende,  mit  den  in 
Mailand  erlialtenen  für  Bausch&nalysen  nahe  übereinstimmende  Zahlen : 

Rother  Porphyr   Schwarzer  Porphyr 


74,706 

65,471 

11,267 

15,154 

4,345 

10,642 

0,860 

0,340 

.    .  1,641 

1,611 

Kali  and  Natron  . 

8|884 

8»847 

8,101 

y'),903 

99,966. 

Im  vorigen  Herbst,  als  Studer  durch  Maroggia  kam,  Hess  er  sich  am 
dem  inzwisi  hon  weiter  vorgeschrittenen  Tunnel  wieder  zwei  Stücke  gebes 
und  in  der  Hoffnung,  daas  eine  schärfere  Trennung  der  Alkalien  ^t^^'^ 
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pankt«  Sur  üiiil«ncheidaiig  der  Feldspatlw  gewUmn  wente,  ennelile  er 
Um.  T.  FuuontBo  ihr«  BmscIuuuUjm  n  flbcnieliflien. 


Rotte  Porphyr  Sdnraner  Porphjr 

KioMtoiiire  71,74  «1,67 

Thonerde  12,60  16,88 

Eisenoxyd  2,46  6,31 

Kalkerde                         2,80  2,57 

Magnesia                         1,24  3,02 

Mangaaozydiü    ....    0,84  0,30 

Kali  4,14  4,22 

Natron  3,41  3,65 

QlühTerlutt  8,60  3,31 

102,22  101,48. 


Berflekaichtigt  man  das  Yorkonmieii  T<m  Mm  Qoan  im  rotlion  Por- 
phyr nnd  freiem  Magneteisen  im  schwaraen,  beeonders  aber  die  beinahe 
vollgtindige  ObereiiiBtimraaiig  der  Alkalien,  io  gewinnt  die  Anficht,  daas, 
ungeachtet  der  grosaen  Verachiedeaheit  der  insseren  Charaktere,  die  che- 
miiehe  Miichang  beider  Porphyre  dieselbe  sei,  sehr  an  Wahracheinliehkeit 


Diussb:  Carte  agricole  de  la  France.  Paris,  1874.  Massstab 
=s  1,:  600^000.  —  Gemäss  der  EiiUimng,  dass  der  Netto-Ertrag  dnes 
Landstriches  den  Bodenwerth  desselben  weit  sicherer  bestimmt,  als  che- 
mische and  mineralogische  üntersnchnngen ,  hat  dieses  Princip  bei  der 
Ausführung  dieser  Karte  vorgewaltet.  Wir  finden  die  Ertragsföhigkeit 
des  Boilons  v.,n  Frankreich  dargestellt  von  0—20,  —40,  —60,  —80,  100 
—120  und  mehr  Francs  pro  Hectar,  sogleich  aber  Weinonltur,  Wiesen 
nnd  Waldung  durch  besondere  Farben  unterschieden. 


SrmisLAOS  Hmmn:  la  terre  T^gitale.  Paris,  1875.  8*.  —  Ein 
popnilr  geschriebenee  Schriflehen  über  die  Znsammensetsnng  nnd  Bildung 
der  Ackereide,  die  lOttel  sie  an  ferbessem  nnd  ihre  Fruchtbarkeit  sn 
erhohen.  Ausser  mehreren  Holzschnitten,  welche  unter  anderem  die  Ge- 
winnung des  Qnano  auf  den  Chincha-Inseln  darstellen,  ist  eine  Copie  der 
berühmten  Carte  agricole  de  la  France,  bearbeitet  von  Dnissi, 
beigefOgt 


GüOLiELMO  Jbrvis:  I  Tesori  sotteranei  delT  Italia.  Parte 
seconda.  Regione  dell'  Appenino  e  vulcani  attivi  e  spcnti 
dipendentivi.  Roma.  Torino,  Firenze,  1874.  8".  624  p.—  Entsprechend 
der  amtlichen  Steirung  »ks  Verfassers  als  Conservator  des  R.  Museo 
Inilustri:ile  Italiano  in  Turin  werden  in  diesem  umfangreichen  Werke 
die  mineralogischen  Schätze  Italiens,  nach  Provinzen  gewdnet.  In  der 
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Form  elaet  wissenschaftlich  erltaternden  KiUaloges  tod  2268  NooHM 
▼or  Angen  geführt,  so  dass  man  sich  hier  auf  eine  Weltaaastellang  Ter- 
setzt  glaubt,  auf  welcher  das  Königreich  Italien  sehr  würdig  vertreten  i£L 
Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  vulkanischen  Prodncten  mit  all  ihres 
seltenen  Mineralien  geschenkt.  Gelungene  Abbildungen  führoi  nns  ii 
technisch -wicht  ige  oder  wissenschaftlich  hochinteressante  Gegrenden  Italiai« 
ein,  wie  an  die  Marmorbrüche  von  Carrara,  nach  dem  Gran  Sasi^ 
d'Italia,  dem  Gipfel  des  Apennin,  oder  stellen  den  gediegenen  Giili- 
klumpen  von  Monte  Loreto  in  natürlicher  Grösse  dar,  gestatten  eine  Ai- 
sicht  der  berühmten  Eiseuglanzgruben  von  Rio  auf  der  Insel  Klba.  führ^s 
uns  au  die  antiken  warmen  Bäder  und  Tempel  von  Santa  Kestituta  ^ 
Lacco  Ameuü  aut  der  Insel  Ischia,  zu  den  siedenden  Gewässeru  bt.-i  Moc^ 
Sant'  Angelo  und  dem  Ufer  von  Maronti  auf  Ischia,  und  an  den  Serapa- 
Tempel  bei  Pozznoli  mit  seinen  heissen  Minerilliidm  «ad  von  Bohr 
moBcheln  benagten  Sinlen,  die  in  der  Geeebicbte  fwlkmiicher  Enck» 
noBgm  eine  so  erbeblidie  Bolle  spielen. 


Dr.  R.  Peck:  über  einige  neue  mineralogische  nnd  ge» 
gnostische  Funde  in  der  preussischen  Oberlausitz.  (Abh.  dl 
Naturf.  Ges.  zu  Görlitz,  Bd.  XV.  1875,  p.  186.)  —  In  dem  Gebiete  d« 
Granits  sind  die  Königshayner  Berge  durch  viele  neu  angelegte  Steia- 
brüche  und  grossere  Ausbeutung  bereits  vorhandener  mehr  und  mehr  auf- 
geschlossen und  haben  besonders  durch  den  Sammeleifer  des  Hm.  Pechtnii 
manches  Neue  geliefert.  Ausser  schönen  Krystallen  von  Orthoklas  nai 
Albit  wurden  Flussspath,  Epidot,  Turmalin,  Chlorit,  Molybdänglanz,  Hy* 
lith,  Pinguit,  edler  Beryll,  Wolframit,  rsilomelan,  AuaLas  und  Kutil  dara 
entdeckt. 

Über  das  Vorkommen  des  schwarzen  Erdkobalt«  oder  Kobalt mangac- 
erz  am  Heideberge  bei  Beugersdorf  berichtet  der  Besitser  des  Bergwerb 
und  der  Fabrik,  Dr.  BiMomu,  8.  169. 

Die  Auffindung  einer  reicben  Kupfereneinlagenmg  in  der  sOarncte 
Granwacke  auf  der  Feldmark  von  Niederlodwigsdorf  wird  S.  191  dank 
den  EisenhQttenbeBitier  Leo  Stripfujuhn  genauer  beschriebeo.  GirnfH* 
lithoD  fflhrende  Alaim-  und  Kieeelechiefer  sind  an  mebretea  Orten  ds 
OberlaoBitc  bekannt,  am  Kicfaberge  bei  Weissig  bat  des  Vorkonunen  m 
Kopferkies  darin  su  bergmännischen  Yersochen  geftbrt  Anch  ein  OrCte> 
ceratit  wurde  durch  Hm.  Bittergutsbesitser  TkoLVCx  auf  Weissig  in  disM 
Schichten  entdeckt 

Die  Qnarzitc  der  Dubran  haben  ausser  Idyigitla  RouaulU  SaLnn  toA 
Spuren  einer  Disdna  erkennen  lassen.  Man  hat  darin  anch  Kniait  nl 
Kobaltmangsnerz  entdeckt. 

Von  grossem  Interesse  ist  das  Vorkommen  dyadischer  Brandaduiftr 
bei  Wünschendorf  am  linken  Queisufer^  aus  welchen  der  Verfasser  cIm 
grosse  Anzahl  organischer  Überreste  hervorgezogen  hat,  welche  nndSMl 
Vorkommnissen  in  der  unteren  Dyas  geuau  übereinstimmen. 
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A.  Ttlor,  Ober  die  Wirksamkeit  der  Denudation.  (Suppl. 
to  liie  Geolog.  Biag.  Sept  1875.  p.  433—476.)  Mit  vielen  Abbildungen.  — 
yer&uer  erlinleri  die  BÜdoiif  dar  jetzigen  CMaH  der  Hflgel,  Seen  und 
Thiler  —  oder  die  als  aCoBtoiire&*'  beeekhiiete  Aofeiiiaiiderlidge  toü 
Temuneii  «ad  Ebenen  oder  Manern  und  Abhängen  (walle  and  dopes)  an 
der  Oberfliehe  der  Enie  —  doreh  die  ahen  Fllliee  nnd  Gleticher,  welche 
fraher,  d.  b.  rar  Zeit  dee  enten  Auftretens  des  Henscben  fiel  bedeuten- 
dere Dimensionen  hatten,  als  jetst  nnd  deren  grossartlge  ^P^rkongen  er 
eiser  Regenseit,  sog.  Hinrialperiode  anschreibt,  wodareh  er  einen  Oegen- 
aats  ra  Li lu.^  Lehre  anbostellen  meint,  weleber  keine  grosseren  Krifte 
iBr  ffie  froheren  Epochen  anerkannte,  als  die  noch  heute  wirkenden. ' 

Er  wendet  sich  zunüchst  den  Oletscher-Erscbeinnngen  zu,  deren  Be^ 
wegung  genau  wie  die  eines  Flusses  erfolgt  und  durch  die  Schwere, 
den  Druck  der  oberen  Partieen  auf  das  vordere  Ende  und  durch  das 
Gefrieren  des  Wassers  erklärt  wird;  der  Bewegung  widersteht  die 
Reibung  auf  dem  Boden  nnd  der  Widerstand  der  Masse.  Alle  Oletscher 
bewegen  sich  in  einem  Bette,  zwischen  welchem  und  dem  Eise  sich  eine 
wässerige  Schicht  befindet.  Dieses  Wasspr  entsteht  durch  die  Wärme  bei 
der  Reibung  von  Eis  auf  dem  Bodeu  oder  von  Eis  auf  Eis,  wie  ein  Ex- 
periment von  ihm  lehrt.  Dadurch  erklärt  sich  auch  sehr  einleuchtend 
das  Wiedergefrieren,  welches  nur  eintritt,  wenn  eine  dünne  Schicht  von 
Wasser  die  Oberflächen  der  beiden  Eisstücke  verbindet.  Je  mehr  Wasser 
im  Gletscher  vorhanden  (wie  im  Sommer  und  bei  Tag),  um  so  rascher 
fiiesst  derselbe.  Dabei  gefriert  alles  wieder,  ein  grosser  Theil  des  Wassers 
durch  die  beim  Verdampfen  und  durch  die  Absorption  des  Wassers  in 
den  Poren  des  Eises  erzeugte  Kälte  (Congelation).  Da  das  Gewicht  eines 
Körpers  die  Geschwindigkeit  einer  „beschränkten  Bewegung",  z.  B.  auf 
einer  schiefen  Ebene,  in  bestimmtem  Verhültuiase  (nach  der  Cubikwurzel 
des  wachsenden  Gewichts)  vermehrt,  so  war  die  Bewegung  der  alten 
Qletscher  wegen  ihrer  grösseren  Blasse  und  Gewichts  viel  schneller  als 
die  der  heutigen.  Um  so  leiekter  werde  andi  die  BQdang  ▼Ml  tiefen,  in 
hohen  und  steilen  Bergen  über  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Seen  dnrch 
Gletseher,  welche  durch  ihre  ehigefrorenen  FelsUfieko  wie  Fflflge  whrkten 
und  die  am  Boden  des  Sees  lief  enden  Blocke  Aber  die  hohen  Ausfloss- 
üAinngeu  lünausschieben  konnten.  —  Hierauf  gdit  Tert  m  den  Erschein- 
ungen an  Diileni  und  Flflssen  Aber  und  bespricht  emaelne  Yerhältnisee 
mit  BeÜBgnng  von  erlintjBmden  Diagrammen:  Flfisse  bewegen  sich  nach 
demselben  Oeseta  wie  Gletscher;  die  Geschwindigkeit  wichst  mit  der 
Cubikwnrxel  der  sonehmenden  Masse.  Flttsse  kfinnen  nie  Seen  bilden, 
sondern  füllen  nur  Höhlungen  aus  oder  bilden  Can&le  von  einer  Form 
and  Neigung,  dass  das  Wasser  darin  eine  gleichmassige  Bewegung  er- 
langt, so  dass  die  FlnthoberflAche  einer  Parabel  entspricht  (s.  B.  am  Rhein 

*  Ltsll  nimmt  nur  dieselben  Kräfte  an,  die  auch  heute  wirken, 
dass  sie  aber  unter  andern  Verhältnissen  auch  anders,  d.  h.  kr&ftiger  ge- 
wirkt, ist  selbstyersttndlich,  daher  steht  die  Annahme  Ttlobs  in  keinem 
Gegeuita  an  Lsau's  Lehre. 
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einer  Pmbd  mü  horiioirtaler  Aze  nm  der  Vunnel  j*s4mz,  «o  4b 
=  0,1286  FoBs).  AUe  Flosse  nehmen  bei  der  Annfthemng  m  die  Ftttn- 
mftndoiig  «a  BnSt»  ab  nad  an  Tiefe  n.  INe  SeHenstrOme  — fMr*  nccr 
spitiem  Winkel  dn,  nor  bei  sehr  breüeni  Hnaptstrome  und  bk  JÜhnte 
unter  rechtem;  dordi  die  Einmftndnag  eines  Seitenstionis  wird  die  Bi^ 
tung  des  Hanptstroms  abgelenkt.  Wenn  im  weiteren  Yerlanf  kern  Felm 
oder  Seitenstrom  einen  breiten  Haoptstrom  swingt,  deasefben  Cannl  m 
behalten,  so  tritt  DeHabildung  au£  Die  symmetrischen  Kngellbfmen  ww* 
den  dorch  die  Bewegung  des  Wassers  anf  der  Oberfläche  (Wasserscheida) 
gebildet  Die  durch  ▼erschiedene  wasserdurchlässige  Schichten  henror 
gebrachten  Erscheinungen  der  Manem  nnd  AbhAnge  geben  dem  Prcfi 
einer  solchen  Felswand  das  Aussehen  gothischer  Strebepfeiler.  Dord 
Unterwaschung  von  Schichten  entstehen  rückschreitende  WasserAlle,  anakif 
dem  Niagara,  oder  unterirdische  Wasserläufe,  welche,  als  Quellen  herz- 
brechend, zusammen  mit  den  oberflächlichen  Flüssen  die  Bildung  vc: 
Schlünden  verursachen,  wie  sie  an  dem  Beispiel  Ton  Ystrad  VeUte  a 
S.  Wales  erläutert  wird. 

Die  Thäler  und  Höhlungen  wurden  durch  die  Flüsse  unter  anders 
atmosphärischen  und  physikalischen  Verhältnissen  gebildet,  als  die  jetagc 
sind,  da  die  alten  Flüsse  viel  mehr  zerstörende  Kraft  besassen.  Alle  TTiiler 
sind  gegen  die  jetzt  darin  fliessenden  Gewässer  uuverhältnissmäseig  grcii 
80  findet  sich  die  noch  jetzt  im  NU  lebende  Cyrena  fiuviaHs  noch  120  Fu» 
aber  der  jetzigen  FlnÜdiOlie.  Anch  die  Menge  des  Lehms  ist  ein  Ma^v 
flkr  die  frttheren  Begenmassen.  Yerfssser  zeigt,  dass  wenn  nnsere  Flib;< 
37  mal  so  viel  Begen  bekimen  als  jetst,  oder  die  Gletscher  27  aal  fato 
wiren,  mit  einer  dreifiidien  G^sdiwiuUgkeit,  sie  dieselbeB  Veriilhite 
benrorbringen  kannten.  Zur  Erklflmng  der  grossen  Wasser-  aad  SckaM 
messen  nimmt  Tnoa  eine  grosse  Sommerwirme  nnd  Winterkilte  aa,  b 
einer  sog.  PInfflalperiode,  die  aoftral,  wihrend  in  andstea  Geg«mdea  A 
Qladalperiode  herrschte;  diese  Sehwankangen  werden  doreh  peiiudistit 
Erseheinnngen  an  der  Sonnenatmosphäre  erUirt  (Das  s|iee.  Gewicht  der 
Sonne  berechnete  er  auf  0,004  statt  0,2548,  wie  gewöhnlioh  aagsgsiss 
wird.)  Die  Sonnenwärme  nimmt  er  für  die  verschiedenen  geologiada 
Epochen  als  veränderlich  an,  auf  Grund  der  ▼erschiedenen  AusbiUta^  da 
organischen  Lebens  auf  der  Erde,  wie  er  auch  als  Beispiele  den  veraddS' 
denen  Kohlens&uregehalt  der  Atmosphäre  in  der  Carbon-  und  der  Qaarti^ 
periode  (Auflösen  ungeheurer  Massen  von  Kalk)  und  das  ehemalige  Trockea- 
liegen  des  deatschen  Ooeans  anfahrt.  (£.  64 

C.  Zinckbn:  die  geologisch  bestimmten  Kohlenvorkommen 
excl.  der  Steinkohlenformation   nach  dem  relativen  Alter  ' 
zusammengestellt.  —  In  dieser  Reihenfolge,  welche  mit  dem  AI liivion  ' 
beginnt  uud  mit  dem  Rothliegenden  endet,  sind  die  meisten  bis  jetzt  be- 
kannten KohlenTorkommnissei  mit  Ausschlnss  der  eigentlichen  Steiukohleih 
formatkm  verzeichnet,  doch  sind  darin  anschdatad  sn  tisla,  aaeh  im- 
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wesentliche  Kohlenspuren  mit  aufgenommen  worden,  welche  höchstens  zu 
einem  verunglückten  Unternehmen  nach  Kohlen  Veranlassung  geben 
könnten. 


E.T.  Newton:  überTasmanit  und  die  Australische  weisse  Kohle. 
(The  Geol.  Mag.  1876.  New  8er.  Dec.  IL  Yol.  II.  p.  837.  PI.  10.)  —  Nach 
seinen  Vorkommen  an  dem  MerBey-Fhnse  an  der  Nordseite  um  Tasmanien 
ist  ein  bitoniiiöMr  Schiefer,  von  einer  ganz  Ifanlidien  BeaehalBnilieil  iHe 
die  bekannte  Papierkdüe  (oder  Dysodil)  des  Siebengebirges,  Tasmanit 
genannt  worden.  Ihm  entepricbt  nabe  die  sogenannte  weisse  Kokle 
(white  Goal)  ton  Neo-Sftd-Wales  in  Anstralien,  worin  J.  W.  Wann 
39,68  Proe.  brennbare  Stoflb,  68^47  Free.  Asche-  nnd  1,96  Proc  Wasser 
nachwies.  Das  geologische  Alter  dieser  tasmanischen  und  anstralischen 
BrennstoffB  ist  noch  nicht  festgestellt,  wiewohl  mikroskopische  Studien  Ton 
NiWToa  erweisen,  dass  der  ki^ilige  Bestaadtheil  des  einige  Fuss  miehtigen 
Materials  anf  meUenweite  Entfernung  hin  fest  ganzUeh  aas  Sporen  su- 
sauunengesetst  suid,  die  er  ToBmamUs  pmdatut  nennt  nnd  welche  mit 
der  Ljeopodiaeeen-Gattung  FtemingUes  Verwandtschaft  asigen. 


6.  M.  Dawson:  Report  on  the  Geology  and  Resources  of  the 
Region  in  the  Vicinity  of  the  forty-ninth  Parallel,  from  the 
Lake  of  the  Woods  to  the  Rocky  Mountains.  Montreal,  1875.  8^- 
887  p.  20  PI.  —  Es  sind  die  im  Norden  nnmittelbar  an  die  Vereinigten 
Staaten  Nordamerika'»  angrenzenden  Landstriche  zwischen  dem  96.  und 
114.  Meridian,  über  welche  die  British  North  American  Üoundary 
Commission  hier  Bericht  erstattet. 

An  das  östliche  Grenzgebiet  in  den  Umgebungen  des  Lake  of  the 
Woods,  das  vornehmlich  aus  archäischen  (laurentischen  und  huronischen) 
Schieferbildungen  und  Granit  besteht,  lehnen  sich  in  Manitoba  paläozoische 
Schichten  an,  welchen  bis  zu  den  Rocky  Mountains,  als  westlichem  Grenz- 
gebiete, hin  weitausgehnte  Ablagerungen  der  Kreideformation  und  lignit- 
führendeu  Tertiärformation  folgen,  welche  Plateau's  und  Prairien  zusam- 
mensetzen. 

Der  Bericht  beginnt  naturgemäss  mit  physikalisch-geographischen  und 
geologischen  Schilderungen,  wobei  den  cretacischen  und  tertiären  Gebilden, 
zuletzt  auch  den  Gletschererscheinnngen  hesoBdere  Aufeierksainkeit  ge- 
schenkt worden  ist,  behandelt  anfeurksan  die  anf  Ansiedelnng  und  Agri- 
cultnr  sich  besiehenden  Fragen  nnd  enfhAlt  als  Anhänge  Üntersnehnngen 
über  tertilre  Pflaasen,  fon  J.  W.  Dawson,  Aber  fessOe  WIrbelthiere  ans 
der  Fort  Unkm  Gruppe  von  Ifilk  River,  von  E.  D.  Cops,  Aber  die  Natur 
nnd  FiiTfc*"«g  der  Torachiedenen  Ginge  und  der  ron  ihnen  durchsetsten 
Gestefaie,  Aber  die  fon  O.  H.  Dawsoh  bei  diesen  Untersuchungen  gesam- 
melten Schmetterlinge  und  Orthopteren,  von  8.  H.  Sounnin,  Land-  und 
Sttsswasser-Mollusken  und  lebenden  Pflanaen. 
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Die  Zasammensetzang  der  KreidefbrnatioD  in  MinilaH  md  dm  nort- 

westUchen  Territorien  ist  folgende: 

Jangere  Kreide,  wahrscheinlich  senon: 
No.  5.  Fox-Hill-Schichten.       Graue,  eisenschüssige  und 
gelbliche  Sandsteine  und  sandige  Tiione,  mit  Meeres- 
muscheln  500  Fum. 

No.  4.  Fort-Pierre-Gruppe.  —  Dunkel  graue  und  bläuliebe 
plastische  Thone,  mit  Meeresmuscheln,  Gyps  und  Fisch- 
resten. S.  147  werden  darin  Inoceramm  Cr^i,  jBocu- 
htes  compreitsus  etc.  angefahrt  70ü  Fu&l 

Ältere  Kreide,  wahrscheinlich  turon: 
No.  3.  Niobrara-Gruppe.  —  Kalkige  Mergel  mit  Meeres- 

Conchylien,  Fischresten,  Foraminiferen  etc.  -     200  Fqsl 

Ho.  2.  Fort-Bentoii'Oruppe.  —  DankelgrMM  lebfefiBrige 

Thone  mit  etwas  KaUcstein.  Marine  GonehjUea.         800  Fwa. 
No.  1.  Dakota -Ornppe.  —  Gelbliche,  rOthlicbe  und 
liehe  Sandsteine  and  Thon,  hier  and  da  mit 
Marine  and  einige  Sflsswasser-Moscheln  and  Blitter  von 
Angiospermen.  400 
Die  in  der  Dakota-Grappe  eingeseUossene  Flora  seigt  einaa  ao  ■»> 
dornen  Typus,  dass  sie  bekanntlich  Ton  einigen  geschfitsten  Aotorem  froher 
illr  miocän  gehalten  worden  ist. 

Auch  hier  spricht  sich  wieder  G.  M.  Dawson  p.  327  a.  f.  bei  dsr 
Beschreibung  der  aus  tertiären  lignitfQhrenden  Schichten  dieser  fli>gsniinn 
gesammelten  fossilen  Pflansen  dahin  ans,  dass  man  Pflanzen  von  ndociiifa 
Typns  dort  mit  Thierresten  zusammengefonden  habe,  die  man  gewofcnt 
sei,  als  cretacisch  zu  betrachten. 

Von  Principal  Dawson  werden  p.  331  auch  mehrere  fossile  Hölzer 
beschrieben  und  durch  mikroskopische  Abbildungen  PI.  15  erläutert.  Er 
weist  die  Verwandtschaft  eines  Ctdroxyhm  mit  Thuja  interrupta  Nkwr., 
eines  Pitoxylon  mit  der  lebenden  Gattung  Finus,  mehrerer  CupreJisoxyJon- 
Arten  mit  Sequoia,  Taxodium  und  Cryptomeria  oder  auch  Ql^/gtostrobm 
nach,  Taxoxylon  aber  mit  Thuja  und  Sequoia, 

Aus  der  Fort-Union-Gruppe  von  Milk  River  hat  Prof.  Cope  die  mit 
Jlüd roHauru6  verwandte  Gattung  Cionodon  n.  g.,  Reste  der  mit  Emys  ver- 
wandten Gattung  CompsemyH  Lcioy  und  von  einer  anderen  Schildkröte, 
VlasUmenm  Cofe  beschrieben. 


Gl  Paläontologie« 

Gl.  DAnwiir*s  gesammelte  Werke.  Ans  dem  Englischen  UbeiseM 
Ton  J.  YiCTOB  Giros.  Lief.  4— 20.  Stuttgart,  1874.  —  (Jb.  1875^  %\%,)^ 
Der  aweite  Theil  des  5.  Bandes,  p.  269  n.  1  behandelt  die  geacklfekl- 
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liehe  Zuchtwahl  nnd  zwar:  8.  die  Ornnds&tze  derselben,  Gesetze  der 
Vererbung  u.  s.  w.,  9.  Secundäre  Sexualcharaktere  in  den  niederen  Classen 
des  Thierreiches,  S.  341,  10. 11.  bei  den  Insecten,  S.  360, 12.  Secundäre  Sexual- 
charaktere der  Fische,  Amphibien  und  Reptilien,  Bd.  6.  S.  1,  13—16.  der 
Vögel,  S.  35,  17—18.  der  S&ugethiere,  S.  222,  19.  20.  die  geschlechtliche 
Zuchtwahl  in  Beziehung  auf  den  Menschen,  S.  298,  21.  allgemeine  Zu- 
sammenflMsiiiig  nnd  Sdünsa,  S.  863. 

Hit  liiefenmg  18  beginnt  Daswni'a  denkwürdige  Reise  eines  Natur- 
forsebers  na  die  Welt,  Bd.  1  gesainmelten  Sebfiften.  An  eine 
fiWiildWTiiig  der  Kueto  des  grflneB  Vorgebirges,  8.  l,  sddimeeB  tUk  2.  die 
Aber  Ko  de  Janeiro,  S.  Sl,  Ifeldoiiado,  8.  44,  4.  Tom  Bio  Negra  naeb 
Bibia  Bianca,  &  71,  6.  Babia  Bianca,  8.  98,  6.  von  Babia  Bianca  nacb 
Baenoe  Ajm,  a  121,  7.  nacb  Santa  F4,  8.  140,  8.  Baada  Oriental  und 
PatagonieB,  8.  168,  9.  Santa  Crai,  Fatagonien  nnd  den  FalUand-lnseln, 
a  206,  10.  daa  Ehland,  8. 224,  11.  die  MageUan-Strasie,  das  KUma  der 
lOdlkbenKlkstan,  a266^  12.  CentraHaiile^  8.280,  18.  Cbilo6  nnd  Cbonoa- 
Insehi,  a  818,  14.  das  grosse  Erdbeben  von  Conoepcion,  a  884,  16.  fiber- 
gang Ober  die  Gordilleren,  S.  859,  16.  Nftrdlkhes  Chile  nnd  Peru,  S.  887, 
17.  den  Oalapagos- Archipel,  S.  427,  18.  Tahiti  und  Neu>Seeland,  S.  461, 
19.  Australien,  S.  496  ,  20.  die  Keeling-Inseln  und  and.  KoraUen-Inseln, 
a  521,  21.  die  Reise  von  Manritins  nacb  England,  S.  557,  an. 

Wie  in  allen  Schriften  des  grossen  Darwin  findet  man  anch  hier 
auf  jeder  Seite  die  reicbste  nnd  treneste  Belebmng  der  mannigfidtigsten 
Katorerscbeinnngen. 


£.  Haeckel:  über  eine  sechszfthlige  fossile  Rhizostomee 
und  eine  vierzählige  fossile  Semaeostomee.  (Jenaische  Zeit- 
schrift, Bd.  Vm.  p.  308.  Taf  10.  11.)  -  (Vergl.  Jb.  1866,  244  u.  267; 
1870,  799.)  —  HicKEL  beschreibt  in  diesem  vierten  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  fossilen  Medusen  eine  mit  BhizostonUtes  admirandus  HIck.  des  Dres- 
dener Museums  verwandte  Rhizostomee,  die  sich  von  dieser  Art,  wie  von 
allen  anderen  bisher  bekannten  Arten  durch  das  Yorherr scheu  der  Sechs- 
zahl in  dem  Medusenschirm  untersdieidet.  Sie  wird  als  HexarhizUes 
oder  Medu8iU$  kmgm$  H.  eingeftbrt  nnd  erinnert  an  die  anch  bei  See- 
igeln Torkommende  Yerinderiicbkeit  in  dem  Zablengesetse  maneber  Arten. 
8o  besitit  das  Dresdener  Mnseoin  efaien  viersibligen  GakHU$  wtgaintf 
wibrend  bei  Seeigeln  bekanntUcb  die  Fanfinbl  die  normale  ist  Die  sweite 
fon  HlouL  besdiriebene  Art  entstapimt  wie  die  erste  dem  Utbograpbi- 
seben  Scbiefer  des  Ahmflbltbales  nnd  befindet  sieb  neben  jener  in  dem 
reidien  pattumtobfiBeben  Mnaeom  an  Mflneben.  HIohl  bat  sie  als  As- 
mi(miüwdtm  oder  Jfmbniftri  ZüHsK  bmrichiMit. 


£m.  Katser:  Notis  Ober  eine  auff&llige  Missbildnng  eines 
deTonifcben  Qompkoeera$,  (Zeitsebr.  d.  D.  geoL  Oes.  1874,  p.  671. 
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T«f.  16.)  —  Ein  aus  der  Gegend  von  Bi^keil  unweit  Herborn  gefondener 
&mjfh9mrü$  Usst  an  den  SntinrUnien  eine  tiefe,  spiti  fafciifatftiiii%  «at- 
laaiBBd«  XnrtekUegung  walurn^en,  die  dem  DohiUoInib  mandier'OQBi»* 
tten  fahr  fthnUch  wird,  jedoch  nur  aaf  eine  IfiitMldang  nrflfiknfUim  irt. 


'  L.O.  Bonnnuim  Jim.:  Uber  die  ForftniniferengsttiiBg  /«v»* 
luiina.  (ZeÜiehr.  d.  D.  geol.  Gei.  X5CVL  ^  TOi.  Tki:  18  n.  19.)  — 
Die  Gefttmf  EmtiktHm  wwde  im  J.  1882  ven  nmQvn  flir  8  wen  ftm 
ab  /.  Joneti  osd  J.  iOicea  bezeichnete  Arten  Mljgeilellt,  deren  entoe 
in  der  AnguUitniaooe  m  Jamoigne  (Lnxemborg  nnd  in  den  Kalkes  aH 
Jmn.  bisulcatus  von  Fleignenx  (Ardennes)  aofgefünden  worden  war,  wäh- 
rend die  andere  ans  den  Schichten  des  ^mm.  Daooei  and  planicostm  vqb 
St  Julien  les  Metz  stammt.  Die  Untersnchongen  von  Dr.  BoRimAnr 
schliessen  sich  zunächst  an  Exemplare  der  /.  lioMna  Jones  sp.  ans  dem 
unteren  Lia8  von  Eisenach  an  und  führten  za  einer  nothwendigen  Revi- 
sion der  ganzen  Gattung,  deren  8  von  Tim^ücm  beBchriebenen  Arten  ach 
in  folgender  Weise  gruppiren  lassen: 

A.  Schale  kieselig. 

I.  Gehäuse  scheibenförmig,  sehr  stark  zusammengedrückt,  Umgänge 
serpulaartig  aufgewanden,  beiderseits  vollkommeo  sichtbar  j  halbe  Quer- 
wände. 

1.  /.  süicea  Tbrq.,  2.  J.  axpera  Tq. 

II.  Gehäuse  Unsen-  bis  scheibenförmig,  nur  der  letste  Umgang  (oder 
höchstens  noch  vorletite  z.  Th.)  sichtbar;  halbe  Querwinde. 

1.  /.  polymorpha  Tq.,  2.  /.  liimtato  T«. 

B.  Geliftnie  kallcig. 

I.  Oehtoie  leheiben*  Ms  lioBenfUrmig,  innere  Umgänge  überwochert^ 
nnr  der  letite  Umgang  deiitbar;  gaaie  Qoerwinde. 

1.  /.  JkiUmgdimmpH  Tq^  2  /.  pekwa  Tq^  8.  J,  mdot»  Tq. 
n.  Gehiiise  wie  mige,  aber  halbe  Qnerwinde. 

1,  /.  Jmiui  Tq,  et  F»m. 
Diese  Arten  sind  vom  Yerftttser  in  fblgenden  Gattungen  verMb 
iporden: 

1.  InvoluHna  (char.  emend.),  wofttr  als  typische  Art  /.  liasina  Jom 
sp.  gilt  s  NummtOiUi  ikumm  SL  Jomi,  1868,  ImoMma  Joned  Ttmq. 

et  PlETTE,  1862. 

2.  AmmodiMu»  Rss.,  mit: 

Ä.  infifmu  SffuoEL.  sp.     In»,  «iXoea  Tq,  und  Opmulina  Harim 

Braüns. 

Ä.  asper  Tq.  sp.  =  Tnv.  aspera  Tq. 

3.  Silkina  n.  gen.  mit  S.  polymorpha  Tq.  sp.  und  S.  UmitaUi  Tq.  sp. 

4.  Problematina  n.  gen.  mit  Fr.  Veslongchampsi  T«.  sp.,  Pr.petraea 
Tq.  sp.  u.  jPr.  nodosa  Tq.  sp. 

Als  paläontologisch  wichtige  Ergebnisse  haben  sich  bei  diesen  Unter- 
suchungen herausgestellt,  i.  der  JNachweis,  dass  die  bisher  nur  lebend  be- 
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kannte  Gattung  Ammodiscun  bereits  im  Lias  ihre  Vertreter  besitzt;  2.  die 
Begründung  zweier  bisher  nicht  erkannter  Rotalideen-Typeu  des  Lias. 


Euo.  DuMORTiER :  Stüdes  pal^ontologlqnes  sur  les  dc^pots 
jurassiqnes  du  Bassin  du  Rhone.  IV.  Paris,  1874.  8».  335  p.  62  PI. 
—  (Jb.  1870,  371.)  —  Der  obere  Lias,  welcher  in  diesem  stattlichen 
Bande  behandelt  wird,  besteht  meist  aus  mergeligen  Gesteinen  von  geringer 
M&chtigkeit,  Er  umfasst  die  J^tage  toarcien  d'Orb.,  oder  den  upper  lim 
der  englischen  Geologen,  sowie  QuEKaTF.nT's  Lias  r,  oder  Zone  der  Posi- 
donomya  Bronm,  Lias  c*,  oder  Zone  des  Anmonites  jurensis  und  die 
ontertte  Zone  des  braunen  Jara  a,  mit  Amm,  opalimu  and  toruloms^ 
ireMie  iMh  in  Fhuikraleli  Tiel  enger  an  die  tieferen  SdJdttwi  tis  an  die 
nach  t»ben,Un  folgenden  Sehlehten  anseliUesst 

Der  obere  lies  beginnt  denntdi  mit  der  Zone  dei  AmmimUes  bifrom, 
wekbe  der  unteren  Fnrtie  des  Toarden  entspricht  oder  den  Lagern  Lias 
9  und  von  QmnrsTCPT«  IVots  seiner  geringen  mittleren  Ittditlgkeit  von 
4—26  M.  ist  er  eine  sdur  reiche  Fnndgmbe  von  leitenden- Versteinerongen, 
unter  ihnen  voran  jStaeofoiinw  Ohapmmd  EOno  sp.,  die  der  Verfiuser 
mit  aller  Sorgfalt  beschreibt  nnd  snm  grossen  TheOe  abbildet.  Insbeson- 
dere  sind  es  die  Belemniien,  Nantlli  nnd  Ammoniten,  welche  dort 
▼orherrschen.  Von  Ammomtes  allein  hat  Dmonmn  hier  Artsn  unter- 
schieden, denen  sich  noch  Aptjftkiu  Elama  t.  Hnm  zugesellt,  nnd  anter 
ihnen  herrschen  die  Falciferen  vor.  Gasteropoden  werden  50,  von  Pele- 
cypoden  58,  Brachiopoden  17,  femer  5  Serpula-Arten,  5  Radiaten,  1  Koralle, 
1  Seeschwamm,  2  Bryozoen  und  2  Chondrites-Arten  beschrieben.  Die  Natur 
eines  fraglichen  Organismus  p.  228,  PI.  47,  Flg.  9  nnd  10  Usst  sich  ohne 
Ansicht  des  Originals  nicht  entzüfern. 

Als  die  verbreitetsten  Arten  in  dieser  Zone  werden  hervorgehoben: 
Belemnitea  tripartitus  Sohl.,  B  irregulari»  Schl.,  Ammonites  bifrons  BrüO., 
A.  subplanatus  Opp.,  A.  racUems  Rein,  sp.,  A.  insignis  Schüblkr,  A.  cras- 
8US  Phill.,  A.  subarmatua  Yoitng  et  Bikd,  A.  jurensis  Zibt.  ,  A.  cormi- 
copiae  YorNo  et  Biro,  Natica  Pelops  d'Orb.,  Encyclus  capitnneus  Ml^N.  sp., 
Nucida  Hammeri  Defr.,  Lima  Eka  d'Orb.,  Pecten  textornu  Schl.  sp.  und 
Bhynchonella  jurensia  Qubnst. 

Wie  nur  in  wenigen  anderen  Monographien  seiner  Landslente  ist  in 
den  Schriften  von  Dümortibr  die  gesammte  Literatur  und  namentlich  die 
deutsche  auf  das  sorgfältigste  studirt  nnd  benützt  worden,  was  diese 
Schriften  um  so  werthToller  macht,  denn  unsere  Wissenschaft  ist 
international. 

Der  obere  Lias  oder  die  Zone  des  Ammonites  opalinus  ist  in  einor 
gleich  gröndlichen  Weise  durchgearbeitet.  Sie  wurde  von  D^ORSiomr  mit 
in  das  Toarcien  gestellt,  deutsche  Autoren  rechnen  sie  meist  zu  dem 
unteren  Oolith  oder  braunen  Jura.  Unter  den  darauf  aufgeführton  orga- 
nischen Überresten  begegnen  wir:  1  StnphoduU'Zaiiüt  6  Belemniten, 
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Bm.  ip.,  A,  Ai^mtii  Zorr.,  A,  Mmrddmme  Sow.,  A,  Mrtef  Pnci, 
Ä,  lomioMit  Sotfn.  ete^  16  Otiteropota,  94  PdecjpofleD,  odt  Trigmm 
oMtato  Lam.  and  Mrw  «J^y/brmti  Soil.  8  BncUtfpodeii,  di—ta 
BDck  TnbMmihfliniffn  f mtmuu  Qomf .«  6  BiifiiAiD.  Md  21hfliaMttM  oMdiv 
Goftur*  ip. 

AI»  dltt  vtrimitettftii  ForaMB  wditt  btMioihaAl:  JBtffMMtai  MnKt 

A.  mMmigmB  Orr.,  X  Nütmi  Hte.,  IWW  iiiMiijilioirtMi  bMImu,  Otri^ 
Umm  mmaimn  Oouv.,  XAm  Mkm  »H)m.,  liw  jnmcm<«  Sw.»  MSm^im 
ndtUhu  Gou>r.  ip^  Jftfwdtoiifllla  «HMraMra  Day^  OiclMif.Biiyitiiyi  tak 
■nd -IilMOcyatJbMf  maetnu 

In  dn  ünteroolith  gehen  Ober:  Amm.  §mmMm8  Biv.,  X  3iani»- 
«ofMW,  ^.  opaZtnoidM  Qk  HiYlB,  Tfifndß  oetfafd,  Xmm  iiiiciwlwif 
GoLDr.  and  Cidlam  cucumifera  Ao. 

Ein  alphabetisches  Verxeichniss  aller  im  3.  and  4.  Bande  beschriebe- 
nen  Fossilien  bUdet  den  Schloss  dieser  YonOgliGta  ArMt,  die  dem  Ym- 
ftiser  nr  hellen  Ehre  fereteht 


J.  Tool«:  Nene  enrbonisobe  Polyioen.  (The  Qnsrt  Jonm.  ef 
tlie  Geol.  See.  YeL  XXX,  p.  «81,  R  da  41.)  ^  In  den  K^keduefen  M 
Glnegsv  werden  folgende  Aitsn  entdeiM:  AtÜmMfmm  fbnmtmlmm  n:  g. 
et  sp.,  nBhe  fenrsndt  aH  FmuMla^  und  Okmeomome  sUKpora  a.  dp. 
An  diessn  Anfwtz  sehBesst  der  Yeriuesr  p.  884,  FL  40—48  Üntsr» 


J.  Srinu  Ginninn:  Aber  die  Aporrbniden  der  enilieclieB 
Kreidefornntion.  (The  GeoL  Mb«.  Ko.  188,  p.  49',  FL  8;  Ko.  199, 
p.  194,  Fl.  6;  No.  181,  p.  198,  FL  6;  Vo.  188,  p.  991,  FL  7;  No.  18S, 
p.  899,  Fl.  19.)  —  Als  ^porrMi  Ist  Ten  Astsfonus  vahredieinBdi  die 
bekannte  A,  pm  ptüeam  dee  Mittelineeres  gemefait  worden,  die  oll  sie 
Skümbittt  Pttneeras  oder  BostelJaria  pes  pdiami  besdchnet  wird.  Diese 
Gattungen  aas  der  Familie  der  Strombidae  zeigen  trotz  der  Ähnlichlreit 
ihrer  Schalen  doch  eine  Verschiedenheii  Yon  den  Thiers  der  Aporrlini> 
den,  Grat,  1856,  welche  Familie  GiRonm  in  folgende  Gattnngen  treani: 
Omithopus,  Tridactylua,  Aporrhais^  Sectio  I  and  n,  und  DmorpkemtML 

Die  Vertheilang  der  zahlreichen  Arten  in  diese  Gattungen  erbellt  aas 
nachstehender  Übersicht  ihres  Vorkommens,  wobei  nur  bemerkt  werden 
moss,  dass  die  Blackdown -Schichten  wohl  eher  über  dem  Gault  als  unter 
demselben  gestellt  werden  möchten  and  daäs  manche  Arten,  wie  nament- 
lich Ä.  caicarata,  jedenfalls  eine  weit  grossere  verUctle  Verbreitung  aeigen, 
als  es  nach  dieser  Tabelle  erscheint 
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,i  ^f.<.  :  • 


Örntthopus. 
FitUmi  FoRBKi. 


99 


0.0 


52- 
p? 


.  293.  PI.  7.  Fig.  4. 


 p.  294.  n.  7.  Fig.  5.  6. 

Mormusiana  d'Obb.  !p.  292.  IM  7.  Fig.  8.,  , 
oUgochila  Gard.        p.  295.  Tl.  7.  Fig.  7. ' 


jpadbyMMfia  Giro. 
oVffVüMa  Sow. 

CMimtJato  P.  et  R. 

Aporrhnis.  Gnqtpe  L 

glabrn  1"'okb. 
niarffitMta  Sow. 

ManteUi  Gard. 
subtuberculata  Gard. 
ParA;*ntioni  Mamt. 

ü  ftmm'wytom  Gard 

Aporrhai x.  GruppelL 
.  cahnella  d'Orb. 
carinata  Mant. 

elongata  Sow. 
«Mucima  Pbioi. 

ancilochila  Gabi». 
cnlcnnita  Sow. 
doratociüla  Gard. 
MtcKtfiira  Gabi». 


weatochila  Gard. 
jMMiroqptrfi  Oau». 
«^Mtliioe^t/a  Gabd. 
^oxochila  Gard. 
f<  -MClMina  Gabd. 


■»II 


p.  295.  PI.  7.  Fig.  8. 
p.  52.  PL  3.  Fig.  1—6.  BoM- 
r§ltm  J.  ^w;  1886. 


p.  54.  PI.  3.  Fig.  7-10. 
p.  56.  PL  8.  Flg.  11-14. 

p.  198.  ri.  6.  Fig.  1-3.  {Ä. 

Orbignyana  Vier,  et  Rouz.) 
p.  202.  PI.  6.  Fig.  8.  9. 
p.  202.  PI.  6.  Fig.  10. 
p.  200.  PI,  Ö.  Fig.  4-7. 

BatL  Parkiitiom  H. 
p.  291.  PL  7.  Fig.  i. 

p.  127.  PI.  5.  Fig.  5.  6.  6  a. 
p.  125.  PI.  5.  Fig.  1.  Eoiit. 
eainmata  Mabt. 

p.  126.  PI.  5.  Fig.  2.  2  a.  3. 
p.  126.  PI.  B.  Fig.  4.  (.4.  mar- 
ffinata  Pict.  et  Camp.) 

p.  897.  PI.  12.  Fig.  2.  21. 
p.  128.  398.  PI.  5.  Fig.  7.  7  a.  16. 


p.  399.  PI.  12.  Fig.  9. 9a.  10-I2b. 
p.  896.  PI.  12.  Flg.  1.  lt. 

p.  398.  PI.  5.  Fig.  8.  8a.  9. 16; 

PI.  12.  Fijf.  13.  18  a.  14.  15. 
p.  399.  PI.  7.  Fig.  9. 
p.  697.  PI  12.  Fig.  3.  3  b.  4. 
400.  PI  7.  Flg.  10. 
.  12.  Fig.  16. 
p.  897.  PL  12.  Fig.  5^7. 


Ii 
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> 


Viele  andere,  noch  nicht  in  KBglBnd  beobachtete  Arteft  liBd 
dem  mit  TergUchen  worden. 
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MiscelleiL 

TiOTOftlimm:  Letftiiedtretd'Adaiii,  Hiftoire  de  PHobbc 
fossile.  Paris,  1876.  e^.  —  Wir  wollen  hier  nidit  ontersachen,  ob  dsr 
Ittel  des  Sehriftchens,  die  Vorfahrea  ▼od  Adam,  gerade  eis  passend  fo* 
wihlter  ist,  müssen  jedoch  vollkommen  anerkennen,  dasa  es  dem  Verfssaer 
gelungen  ist,  die  Geschichte  der  wichtigsten  Saldecknngen  in  Gebiete  <lsr 
Archaeogeologie  hier  zn  entrollen.  Boüchbr  de  Prrtbbs,  den  man  sb 
eigentlichen  Begründer  dieser  neuesten  Wissenscbalt  ansehen  darf,  hat  ia 
der  That  das  Denkmal  verdient,  das  ihm  der  Verfasser  hier  aufgebaaet 
hat  und  es  erscheint  dies  gerade  jetzt  um  so  zeitgemässer,  als  die  hierÜHr 
bahnbrechenden  Schriften  von  Boucuer  de  Perthes  '  nach  seinem  Tode 
durch  einen  Familienbescbluss  dem  Vertriebe  entzogen  worden  sind !  F»st 
20  Jahre  hatte  es  gedauert,  bis  die  Entdeckungen  von  Bocchkr  de  Perthcs 
erst  nach  ihrer  Bestätigung  durch  englische  Gelehrte,  1859,  in  seimni 
Vaterlande  Berücksichtigung  und  wenn  auch  noch  schüchterne  Anerkennung 
gefunden  hatten.  Es  war  die  Zeit  für  solche  neue  Anschauungen  noch 
nicht  reif  und  es  darf  nicht  Wunder  nehmen ,  dass  es  noch  längere  Zeit 
gedauert  hat,  bis  auch  deutsche  Geologen  sich  für  diesen  Zweig  iotoss* 
sirten.  Hat  nicht  das  ganze  Geb&ude  der  Geologie  in  seinen  Grondmaoon 
erst  anfgebanet  «erden  aittsaen,  betör  man  sich  nAherem  Stodhim  d» 
oberflen  Etagen  bat  anwenden  kaonen,  waa  heute  nlt  bertem  Erfolgs 

Der  Yerfiuaer  gedenkt  auch  der  VorlAofer  der  Archaeogeologie,  vis 
Espn'a,  Scnaunie'a  o.  A.,  betrachtet  jedodi  mit  aUem  Rechte  Bocona 
Dl  Ptnms  als  deren  BegrOnder. 

Im  sweiten  TheOe  des  Schiiftchens  wird  die  1868  erfolgte  Satdcchmg 
dea  menscJilinben  ünterkiefors  im  DOnrhim  nm  Mbnlin-Qnignon  tpeoelkr 
beachxieben,  woran  sieh  die  neseren  Entdeekmigen  anreihen,  «sd  in  eisen 
dritten  Thoile  verschiedene  Beweise  für  die  Gleichseitigkeit  dea  Meischm 
mit  qnaternären  Thieien  aufgeführt  werden.  Für  das  von  Abb^  Bouaoiofs 
yertheidigte  Vorkommen  eines  tertiftran  Menachen  fohlen  bis  jstit  asck 
sichere  Beweise. 


DieKjökkenmöddiugs  von  Dänemark,  über  welche  die  ersten 
Nachrichten  18dS^  an  die  Öffentlichkeit  gelangten,  sind  seitdem  onimtcr- 


'  Antiquitds  celtiques  et  ant^dilaviennes.  Memoire  sor  Tindosbis 
primitiTe  et  les  Arts  k  lenr  originet  per  IL  Bouchbr  db  Pirtbss,  Paris, 
1847.  8®.  Dieselbe  Schrift  war  1846  unter  dem  Titel  erschienen:  De  Thi- 
dnstrie  primitive,  ou  des  Arts  ä  leur  origine.  Es  war  dieselbe  indess  nur 
das  H^8um6  von  Vorlesungen,  welche  der  Verfasser  seit  1840  in 
SocMtö  d*6mo]ation  d'Abbivflle  gehalten  hatte  nnd  wovon  die  erstsa  IG^ 
theibingen  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  hn  J.  1842  gelangtsa. 

*  G.  FoRCHHiMMER,  J.  Sttmisnor,  og  J.  Worsaai:  UnderaUgtlia' ^ 
geologisk-anti^Tarisk  Aetning,  Ejöbenhavn,  1858. 
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Inroelien  ein  G^gensUnd  eingehender  Untersuchnngen  gewesen,  welche 
namentlich  Stbcnstrüp  mit  grösster  Sorgfalt  noch  heate  betreibt.  Sie  sind 
allerdings  jetzt  ziemlich  unzugänglich  gemacht,  damit  nicht  unberufene 
Hände  ihre  ursprünglicho  Anordnung  stören,  bevor  sie  an  Ort  und  Stelle 
nach  allen  Richtungen  hin  untersucht  worden  sind.  Ausnahmsweise  war 
den  Mitgliedern  des  internationalen  Congresses  für  vorhistorische  Archäo- 
logie in  Kopenhagen,  1869,  eine  nähere  Einsicht  in  jene  merkwürdigen 
Muschelanhäufungen,  die  Reste  der  Mahlzeiten  der  ältesten  Bevölkerung 
Dänemarks,  bei  Sölanger  und  Havelse  in  der  Bucht  von  Roskilde  gestattet 
und  wir  erhalten  ein  gutes  Bild  von  den  damaligen  Aufdeckungen  durch 
Steenstrup  selbst  in  den  Bulletins  dieses  Congresses. '  Sie  bestehen  vorherr- 
schend aus  Schalen  von  Ostrea  edulis,  Mytilu»  edulis ,  Cardium  edule, 
Littorina  litlorea  und  Nassu  retUuluta^  zwischen  welchen  Kuochenfrag- 
mente  von  Fischen,  Vögeln  und  Säugethieren,  sowie  vereinzelte,  meist  roh 
bearbeitete  Feuersteingeräthe  zerstreut  liegen.  Dnter  den  Vogelresten 
sind  die  der  ausgestorbenen  Älea  mpemm  die  merkwürdigsten.  Unter 
den  S&Qgethierresten  herrschen  die  von  Birscli,  Beb  und  Schwein  vor, 
•eltener  liiid  dfo  tob  Bm  frimigemuB  oder  Bot  wrua  Kiut.,  ivilumid 
Ren  nnd  Elenn  fehlen,  welche  letztere  doch  in  den  dinischen  Torfinooren 
gefunden  werden.  Unter  den  Fleitchfressem  begegnet  man  dem  Hund, 
Cmds  fimiHarit,  Fuchs,  Marder,  der  Fischotter,  dem  grossen  Kegelrobben, 
Btüdioerm  ffrtfpm,  etc.  Sämmtliche  Knochen  der  Vögel  and  Pflanzen- 
fresser sind  benagt,  and  Stuwstrüp  hat  in  der  angefahrten  Abhandlung 
an  Skeletten  von  Vögeln  and  vom  Binde  die  Stellen  bildlich  unterschieden, 
welche  benagt  worden  sind  und  welche  von  dem  Zahne  des  Hundes  jener 
Zeh  verschont  geblieben  sind,  die  man  demnach  hi  sokhen  Ablagerungen 
nur  noch  aofinifinden  pflegt 

Von  hohem  Interesse  sind  einige  durch  FeuersteinpfeOspitzen  ver» 
wundete  Thierknochen ,  Mclche  SniNSTRrr  gleichzeitig  dort  abbildet ,  wie 
der  Unterkiefer  eines  Hirsches  und  eine  Rippe,  in  welcher  noch  ein  StAek 
der  abgebrochenen  Pfeilspitze  stecken  geblieben  ist. 

Alle  diese  Seltenheiten  fand  ich  Gelegenheit,  noch  im  September  d.  J. 
unter  freundlicher  Anleitung  von  Stekktstrüp  in  dem  unter  seiner  Direction 
stehenden  trefflichen  ZnologischenMuseum  von  Kopenhagen  zu  sehen, 
welches  durch  ihn  und  seine  ausgezeichneten  Mitarbeiter  überhaupt  in 
jeder  Beziehung  zu  einer  wahren  Musteranstalt  emporgehoben  worden  ist 
und  unter  allen  ähnlichen  Museen  Europa's  sicher  den  ersten  Rang  mit 
einnimmt. 

Augenblicklich  sucht  Steenstrüp  den  vielverkannten  ürstier,  Bos 
primigenius,  näher  in's  Auge  zu  fassen  and  man  üüdet  in  seinem  Moseam 
schon  jetzt  viele  Unterlagen  hierzu. 

Die  unübertroflienen  Museen  für  nordische  Alterthümer  und 


•  J.  Japetüs  SM.  Stietcstrüp:  sur  les  Kjökkenmöddings  de  l'äpe  de 
la  pierre  et  sur  la  faune  et  flore  prehistoriques  de  Danmark.  Copen- 
haque,  1872.  8«. 
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das  Königl.  ethnographische  Maseam  in  Kopenhagen  aber  ge- 
währen eine  Einsicht  in  Dänemarks  Voriseitf  namentlich  Steinalter  und 
Broncealter,  welche  immer  mehr  zu  enthüllen,  Fürsten  und  V<riJc  so  eitrig 
bemühet  sind,  wie  kaum  in  einem  anderen  Lande  der  Erde. 


Sir  William  Logan,  geb.  zu  Montreal  im  April  1798,  seit  1843  bis 
1871  an  der  Spitze  der  geologischen  Landesuntersnchnng  von  Canada,  iit 
im  Juni  1875  in  London  verschieden.  (Nekrolog  in  dem  Amerkan  Joomal, 
Vol.  X,  p.  159.) 

Am  28.  August  ist  der  auch  in  weiteren  Kreisen  als  Krystailograph 
und  Mineralog  geschätzte  Geh.  Commersienrath  Dr.  Moritz  RrDOLp« 
Ferbek  in  Gera  im  71.  Lebensjahre  einem  l&ngeren,  schweren  Leidem 
erlegen. 

Aus  Bern  wird  der  beklagenswerthe  Tod  des  Professor  Karl  voi 
FiscHKR-OosTER  gemeldet,  welcher  am  24.  Sept.  1875  in  dem  69.  I>ebens- 
jahre  erfolgte.   Der  Verstorbene  ist  bis  zuletzt  einer  der  eifrigsten  För> 
derer  der  Schweiler  Geologie  und  insbesondere  des  Benier 
gewesen. 

W.  J.  Hknwood,  bekannt  durch  sein  treffliches  Werk  „on  the  Metalli- 
ferous  Deposits  of  Cornwall  and  Devon**  (1884)  ist  «n  &  Aug.  ▼•rschieda. 
£r  war  geboren  am  Ib,  Juli  1805. 


Eine  sehr  reichhaltige  Petrefacten-Sammlung  ist  zu  verkaufen.  Die- 
selbe enthält  in  grosser  Vollständigkeit  die  Vorkommnisse 
ans  dem  lithographiichen  Schiefer  von  Solenhofen.  —  Nähere 
Auikmift  «rÜMiH:  Bur  ffsiwitmr  in  Pappenheim. 


PeirefacteD-Sammlaiig'  zn  verkaufen. 
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Während  wir  in  Deotschland  an  grösseren  krystallographi- 
sehen  Werken  keinen  Mangel  haben,  fehlt  es  an  solchen,  welche 
die  Mineraloi^en  und  Chemiker,  beim  Beginne  ihrer  Sta- 
dien, in  die  WiBsenschaft  der  Krystalle,  speeiell  in 
die  Krystallbereehnnng,  einsufflhren  geeignet  wftren. 

Mit  KQcksicht  auf  die  immer  grössere  Wichtigkeit  der  Er- 
kenntüiss  der  Beziehungen,  welche  zwischen  Form  und  Inhalt  kiy- 
stallisirter  Körper  obwalten«  bat  der  Verfasser  durch  vorliegendes 
Werk  sieb  bestrebt,  ein  gr^^sseres  Pnblikam  xn  belobigen, 
an  der  gemeinsamen  Arbeit  Tbeil  sn  nehmen.  Eine  mehr- 
jährige Lehrthätigkeit  an  der  ÜniTersit&t  Heidelberg  hat  ihn  die 
Brauchbarkeit  der  befolgten  Methode  erkennen  lassen,  und  wenn 
er  sie  jettt,  auf  den  Wunsch  seiner  Freunde  und  Schüler,  weiteren 
Kreisen  ftbergibt,  bofit  er,  sie  werde  auch  m  denselben  Anklang 
finden. 

Die  zweite  Abtfaeilung,  von  Sbniieliem  Umflmg  wie  die 

erste,  bildet  den  Schluss  des  Werkes  und  erscheint  sieber  noeb 
dieses  Jahr. 
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Ober  die  Bildung  der  Gontinente. 

Herrn  F.  W.  Noak. 

(Mit  8  HolaMbolttra.} 


Uralt,  wie  die  typhrinschen  Mythen,  wie  die  Züge  des  Dio- 
Dyaes  und  Melkarth-Heraldee,  ftlter  wie  die  Ophyrfohrten,  sind 
die  geographisclien  Systeme  der  über  koBmisehen  Geheimnissen 

grübelnden  Menschheit.  Erathostenes,  der  gelehrte  Bibliothekar 
an  der  berühmten  Bibliothek  der  Ptolemäer  in  Alexandria,  wie 
der  geistreiche  Geograph  Strabo,  beschäftigten  sich  mit  der  Ge- 
staltung der  Contouren  von  Land  und  Meer,  mit  Betrachtungen, 
welche  mehre  Jahrtausende  später,  nach  Erweitemng,  ja  Ver- 
Tollstftndignng  der  Kenntniss  aller  Kllsten  des  Erdennmdes,  wiedor 
und  wieder  von  den  Geographen  erörtert  worden  sind.  Es  ist 
dem  Menschengeist  eigen  in  scheinbar  zofölligen  Formen  das  Ge- 
setzliche ergründen  zu  wollen;  ein  solches  Bestreben  aber  wird 
so  lange  unfruchtbar  auf  spielende  Versuche  eingeschränkt  sein, 
als  man  nicht  neben  der  formalen  Erscheinung  zugleich  die  wir- 
kenden Kräfte  der  Entstehung  in  Betracht  zieht  «BemerkungeD 
Qber  die  Oonfigaration  der  Continente,*  welche  ich  in  der  «Natur** 
(1873)  YerOfTentlichte,  deuten  auf  den  Weg  hin,  welcher  vielleicht 
zu  fruchtbaren  Ansichten  oder,  wenn  man  lieber  will,  Hypothesen 
über  diese  Materie  leiten  mag.  Diesen  Bemerkungen  einige  Er- 
weiterung zu  geben,  die  Bildung  und  Gestaltung  der  Festländer 
angehender  zu  beleuchten,  ist  der  Zweck  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung. Ich  wiederhole  gern,  was  ich  am  Schluss  jener  «Be- 
merkungen* gesagt,  dass  ich  Versuche  zur  Erklärung,  auch  wenn 
sie  in  diesem  Bereich  des  Naturwissens  nicht  emeh^pfend  sein 

N.  Jabrbaali  fiir  Mlatral«gl«        187».  57 
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können,  immer  für  nützlich  halte,  da  sie,  Anre^^ung,  ErörteruDir, 
Widerlegung  hervorrufend,  das  Interesse  an  einer  so  auzieheodeB 
Frage  in  ddr  Geschichte  der  Planeten-Entwickelung  lebendig  er- 
halten. 

Ich  beginne  mit  der  Betrachtang  der  Erde  in  einem  mitt- 
leren Aggregatzustande,  in  welchem  der  Planet  bei  einer  Tem- 
peratur über  dem  Schmelzpunkt  der  strengflüssigsten  elementaren 
Bestandtheile  in  Gestalt  eines  gigantischen,  in  Rotation  uiu  einr 
Axe  begriffenen,  Tropfens  diejenigen  Elemente,  welche  bei  solcher 
Temperatur  sich  ,  nicht  gasförmig  in  seine  Atmosphäre  verbreiten, 
im  flüssigen  Zustand  enthalt  Dass  der  Eidball  in  einer  Pe- 
riode seiner  Bildungsgeschicbte,  man  darf  wohl  sagen:  in  seiner 
Jugendzeit,  solchen  Zustand  der  Flüssigkeit  durchlaufen,  folin 
mit  Nothwendigkeit  aus  seiner  stereometrischen  Form,  welche  eb'^n 
iLeine  andere  ist,  als  die  eines,  durch  Kotation  geformten  £11j|k 
soids  von  einer  Abplattung,  welche  genau  der,  für  einen  ursprüng- 
lich flüssigen  Ball  mit  der  gegebenen  Kotations-Geschwindigkeit 
berechneten,  GrOsse  entspricht 

Seitdem  unsere  Kenntniss  der  Sonne  durch  die  glänzende  Er- 
findung der  Spektral- Analyse  so  bedeutend  gefordert  wurde,  biet^^t 
sich  uns  an  diesem  Centraikörper  die  entschiedene  Thatsuclie  eines 
analogen  Aggregatzustandes  dar,  und  es  ist  uns  also  in  dem  lang- 
samer erkaltenden,  nngeheoren  SonnenbaU  ein  typisches  Bild  für 
die  nrzeitliche,  Iftngst  modifizurte,  Beschaffenheit  unserer  Erde  vor 
Augen  gestellt  Nach  Analogie  der  Sonne,  deren  gegenwärtige 
Temperatur  an  der  Oberfläche  mindestens  27,000°  C.  ist,  luüsste 
der  flüssige  Erdball  unmittelbar  nach  dem  Zusammengerinnen 
aus  dem  Gas-Zustand  eine  ähnliche  Temperatur  gehabt  haben. 
Kann  solchen  Zahlen  allerdings  nur  ein  approximativer  Charakter 
beigemessen  werden,  so  gehen  sie  doch  einen  Ausgangspunkt  fiSr 
weitere  Betrachtungen. 

'  Der  Erdball  musste  nun  der  Abkfihlung  imterliegen.  Es 
finden  statt:  Wärmestrahlung  gegen  den  Weltraum,  modifizirt 
durch  eine  dichte  Atmosphäre,  und  Wänneleitung  im  Innern. 
Der  W&rmeverlust  durch  Strahlung  trifft  zunächst  die  Oberfläche, 
sodann  gestaltet  sich  die  Bewegung  der  Wärme  innerhalb  des 
PlanetenkOrpers  in  folgender  Weise.  Denkt  man  sich  diesen  Ediper 
in  lauter  dfinne,  koncentrische  Schalen  zerlegt,  so  geht  die  Ab- 
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gäbe  f  on  Wärme  in  den  Weltranm  durch  Strahlmig  von  der 
Oberflftche  der  ftussersten  Schale  aus,  der  hier  eintretonde  Wftrme- 
▼erluflt  wird  ?on  der  nftchst  inneren  Schale  mm  Theil  ersetzt, 

diese  wieder  entnimmt  einen  theilweisen  Ersatz  ihres  Verlustes 
von  der  benachbarten  innern  11.  s.  f.,  woraus  also  eine  progressive 
Zunahme  der  Temperatur  der  Schalen  von  Aussen  nach  dem  C^- 
trum  folgt. 

Stellt  mau  die  Temperatur  vom  Gentrum  nadi  der  Oberfläche 
durdi  die  Beihe: 

T,  T',  T'',  T»,  . . .  t 

dar,  so  liegt  zwischen  T  und  t  ein  Temperatur-Unterschied,  der 
unmittelbar  nach  dem  Zusammengerinnen  des  Tropfenf^  aus  Däm- 
pfen —  0  war|  dann  durch  ^hkuhlung  immer  grösser  wurde, 
nach  Erreichung  eines  Maximums  wieder  abnimmt,  bis  endlich 
in  unbestimmbarer  Zeitfeme  T  »  t  «  der  Temperatur  des  Welt- 
raums geworden,  insofern  keine  äussere  Wärmequelle  diese  letstere 
Temperaturgrenze  um  Etwas  erhöht  Zunächst  ist  es  die  Inso- 
lation ,  welche  die  Abkühlung  von  t  begrenzt  und,  von  Aussen 
nach  Innen  wirkend,  in  einer  gewissen  Tiefe  eine  Schicht  unver- 
änderlicher Temperatur  darstellt,  unter  welche  auch  die  Gesammt- 
Abkühlnng  nicht  herabsinken  kann.  Dies  ist  die  thermische  Qe- 
schichte  eines  Planeten* 

Die  gegenwärtige  Progression  der  Wärmexunahme  von  Aussen 
nach  Innen  hat  die  Wissenschaft,  fSr  eine  der  Oberfläche  nahe 
Parthie,  soweit  ergründet,  dass  auf  je  30  Met.  Tiefe  eine  Zu- 
nahme um  1®  C.  angenommen  werden  darf.  Geschmolzene  Laven, 
aus  beträchtlichen  Tiefen  emporgepresst,  konstatiren  ein  weiteres 
Glied  der  Beihe.  Wenn  man  die  Zunahme  um  1®  G.  auf  30  Mtr. 
zu  Grund  legt,  so  wfirde  dem  Abstand  von  60,000  Mtr.  unter 
der  Oberfläche  ein  Glied  T*^  der  Reihe  mit  einer  —  wM  unter 
der  Wahrheit  bleibenden  —  Temperatur  von  2000®  C.  entsprechen, 
bei  welcher  Temperatur  gewiss  ein  flüssiger  Zustand  der  Masse 
anzunehmen  ist.  Nach  dem  analytischen  Kalkül  über  den  Gang 
der  Wärmeleitung  muss  die  centrale  Temperatur  T,  abgeleitet 
aus  T"  •=:  2000^^,  der  ursprünglichen  Höhe  noch  sehr  nahe  sein. 
Zwischen  T*"  und  t  liegen  sodum  die  aus  dem  flfissigen  Zustand 
in  den  starren  übergegangenen  Bindensduchten. 

Diese  Betrachtung  bezieht  sich  auf  die  Gegenwart,  sie  leitet 
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rückwärts  zu  der  Epoche  hinauf,  in  welclier  t  noch  nicht  unter 
die  Torbemerkte  Stufe  der  Abkühlong  yon  T",  nftmlidi  noch  nkht 
unter  2000*,  herabgesunken  war,  der  BrdkOrper  also  nocii  eine 
flfissige  OberflAche  besaes. 

In  solchem  Zustand  miisste  der  rotirende  Tropfen  mit  Noth- 
wendigkeit  dem  Gesetz  der  Ebbe  und  Fluth  gehorchen.  Wieder- 
holt ist  die  Frage  erörtert  worden,  ob  das  Gesetz  der  Fluthong 
auch  noch  in  Rechnung  zu  ziehen  sei,  wem  die  flüssige  Masse 
mit  einer  starren  Binde  umgeben  war.  Eine  solche  Binde  km 
die  Flnthnng  medifidren,  aber  nicht  beseitigen;  nenerdinga  «t 
durch  die  Beobachtungen  Palmieri's  am  Vesuv  nachgewiesen,  diss 
der  Fluth-Eftekt  allerdings  noch  wirksam  ist.  Die  Geschichte 
der  bodoutonden  Erdbeben  und  vulkanischen  Ausbrüche  weiset  ein 
so  häutiges  Zusammentreffen  dieser  Freignisse  mit  den  VoUinond- 
oder  Neumond-Zeiten  nach,  dass  auch  hierin  än  Beweis  für  jene 
Ansicht  gefonden  werden  muss.  Wirksamer  natörlich  maas  der 
Flnth-E£kkt  bei  einstmaliger  geringerer  Stftrke  der  Binde,  im 
Anbeginn  der  Rindenbildung,  gewesen  sein,  er  muss  somit  als 
ein  wesentlicher  Faktor  in  der  Bildungsgeschichte  der  Planet pn- 
rinde  in  Rechnung  gezogen  werden.  Auch  die  Form  des  Erd- 
monds leitet  durchaus  zu  diesem  Schluss. 

Die  lüiistenbildung  auf  der  abgekfihlten  OberflAche  des  Erd- 
balls schemt,  ganz  allgemeui  betrachtet,  ein  ein&cher  Vorgang, 
bei  nftherem  Bingehen  jedoch  wird  es  nicht  so  leicht,  sieh  eine 
anschauliche  Vorstellung  davon  zu  machen.  Einmal  ist  der  Über- 
gang aus  flüssigem  in  starren  Zustand  bei  vielen  der  geschmol- 
zenen Substanzen  nicht  unmittelbar,  sondern  es  finden  Zwischen- 
stufen von  wachsender  Zähflüssigkeit  statt.  Die  Erkaltung,  das 
Starrwerden  geschmolzener  einfiBcher  Massen  ist  mit  ZusamoiaB- 
Ziehung,  mit  Baum-Verminderung  verbunden  und  felglidi  not 
Vermehrung  des  spezifischen  Gewichts.  Hieraus  konnte  gefolgert 
werden,  dass  Rinden-Scliollen ,  auf  flüssiger  Masse  schwimmend, 
untergehen  müssen.  Dann  aber  wird  die  rasche  Wiedererwär- 
roung  dieses  Sinken  bald  hemmen,  es  wird  sich  auch  im  Verlauf 
derartiger  Vorgänge  eine  mehr  und  mehr  zähflüssige  Beschafifen- 
heit  nahe  der  Oberflftche  des  Liquids  ergeben,  auf  welcher  die 
ErustenschoUen  schwinuiend  verbleiben,  so  dass  auch  unter  dien 
Umständen  immerhin  allmählig  eine  starre  Oberfläche  entstehen  kann. 
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Bei  der  Bildung  dar  orjktognostischen  Massen,  wie  bei  der 
Kiystallisation  begegnet  man  der  Erscheinnng  einer  Ausdehnung, 
Teranlassfe  durch  den  Krystallisationsprozess.  Jedoch  unterliegen 
auch  solehe  O^ilde,  einmal  geformt,  dem  Gesetz  der  Zusammen- 

zieliung  durch  Erkaltung. 

Da  die  Kruste  wirklich  entstanden  ist,  so  kann  man  an  den 
besonderen  Umständen,  die  hier  berührt  sind,  übrigens  vorüber- 
gehen. Auf  jeden  Fall  kann  eine  erstarrte  Binde  nur  allmählig 
und  in  sehr  langer  Zeit  an  Dicke  zugenommen  haben.  Zwei 
Faktoren,  stetig  zusammen  wirkend,  nämlich:  Abkühlungs- 
Oontraktion  und  die,  das  Ellypsoid  umkreisende,  Fluthwelle, 
müssen  die  Kinde  in  netzartigen  Sprüngen  zerreissen,  ungeheure 
Zeiträume  hindurch  das  gebildete  zertrümmernd,  das  immer 
wieder  entsteht  und  zerbricht.  Ein  Ausquellen  der  iDnem  Masse 
durch  Spalten  wird  stattfinden,  im  Qefolg  dieser  Vorgänge  eine 
Störung  der  horizontalen  und  gegenseitigen  Lage  Ton  SchoUen- 
stüeken,  der  Beginn  einer  Abweichung  der  äussern  Oberfläche 
von  der  mathematisdien  Oberfläehengestalt.  Hit  wachsender 
Dicke  wird  der,  durch  Eruptiv-Masse  stets  wieder  zusammen 
gekittete,  stets  wieder  aufs  Neue  zersprengte  Rinden-Mantel  in 
seinem  Rissenetz  nach  und  nach  grossmaschiger  werden,  die 
Anzahl  der  Spaltrisse  wird  abnehmen  und  in  umgekehrtem  Ver- 
liältniss  wird  die  Beaktion  des  Innern  g^gen  die  Zusammenziehnng 
des  Mantels,  bei  grosserer  Widerstandskraft  desselben  und  da- 
duroh  verstärkter  Pressung,  dynamisch  mächtiger  wirken,  mit 
andern  Worten:  wie  die  Zerreissungsspalten  an  Zahl  abnehmen, 
weiter  auseinander  treten,  muss  der  Austritt  hervorgeprcsster 
Binnen-Masse  an  verminderten  Austrittsstellen  quantitativ  erheb- 
licher werden.  Da  ein  Austreten  nicht  an  allen  Spalten  gleich- 
mässig  sem  wird,  so  kann  nicht  ausbleiben,  dass  SchoUenstücke 
sieh  ungleieh  heben,  geneigte  Lage  eriialien,  dass  die  Oberfläche, 
im  grossen  Ganzen  ellypeoidisch,  mehr  und  mehr  eine  Uneben- 
heit annimmt,  welche  man  sich  nach  dem  Vorstehenden  anschau- 
lich machen  kann.  Auf  den  Spalten  der  Rinde  bauen  sich  aus 
Eruptiv-Masse  Gebirgszüge  auf,  geringfügig  zuerst,  endlich  massi- 
ger und  dauernder. 

Neben  diesem  mechanischen  Vorgang  geht  der  chemisch-phy- 
sikalische Prozess  der  Metamorphose  älterer  Bindentheüe  durch 
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Gontakt  mit  anfiiringender  Binneniiiasse,  Terbuiideii  mit  krystaHi- 
nischer  Dehnung  und  dadorcb  Faltung  (Runzelung)  bewirkend, 

es  kommt  hinzu  die  Betheiligung  der,  nach  und  nach  aus  der 
Atmosphäre  niedergeschlagenen,  leichtflüssigen  Stofte  und  endlich 
der  Niederschlag  des  Wasserdampfes,  den  in  Bildung  begrirtenen 
Planeten  mit  heissen,  gesäuerten  und  gesalzenen  Jb'luthen  be- 
deckend. Man  bat  sich  diesen  frühesten  Ocean  Yorzusteilen  als 
wemger,  aber  gleiclifi)rmiger  tief,  im  Anbeginn  nicht  von  grossen 
Feetlftndem  unterbrochen,  sondern  nur  mit  Inseln  besftet,  den 
höchsten  Spitzen  der  damaligen  IJnebenhdten  der  Binde. 

Das  Auftreten  des  Wassers  bezeichnet  eine  wichtige  Epoche 
der  Planeten-Bildungsgeschichte,  ebensowohl  durch  den  Beginn 
des  organischen  Lebens,  wie  durch  die  neue  Metamorphose  des 
Eindenmaterials  und  die  Bildung  der  Sedimentschichten.  Che- 
mifich-physikälischen,  meteorologischen  und  mechanischen  Gesetzen 
folgend  gestaltet  sich  der  Aufbau  der  geschichteten  Glieder  der 
Brdrinde,  während  ibrt  und  fort  jene  beiden  Faktoren:  ContEaktka 
und  Fluthung  in  Wirksamkeit  sind,  in  der  stetig  dicker  werdenden  I 
Schaale  neue  Spalten  aufsprengend,  neue  Verschiebungen  der 
Schollen,  Senkung  und  Hebung  wirkend,  die  Inuenmasse  in  Gon- 
takt mit  den  Sedimenten,  wie  mit  dem  Ocean  bringen. 

Je  stärker  der  Silicat-Mantel  wurde,  je  mehr  der  Zahl  nach 
die  Spalten  abnehmen  und  der  Druck  auf  die  eingepreeste  Eruptiv- 
Masse  wuchs,  desto  intensiver  musete,  wie  schon  bemerkt,  der 
ErnptiT-EffiBkt  da,  wo  er  zum  Dnrchbmch  gelangte,  in  Wirksam« 
keit  treten.  Selbst  ganze,  von  Spalten  abgegränzte,  grossere  Bruch- 
stücke der  Schale,  von  dem  gepressten  flüssigen  Kern  getragen, 
konnten  sich  im  Ganzen  über  das  mittlere  Niveau  der  benach- 
barten, über  das  Niveau  des  Meeres  emporheben,  Festländer  oder 
grosse  Inseln  darstellend,  welche  im  Wechsel  dieser  Erscheinungen 
vielleicht  mehr  wie  einmal  aas  den  Fluthen  stiegen  und  wieder 
hinabsanken. 

In  dieser  Gomplikation  von  Büdungs-Yorgftngen  bleiben  als 
Grundzfige  ehies  schdubar  Terwirrten  und  regellosen  Spiels,  eines 

unübersehbaren  Wandels  der  Gestaltungen,  wenige  Besultanten 
von  entscheidender  Bedeutung,  nämlich: 

1.  Ein  frühestes,  engmaschiges  Netz  von  Zerreissuugs-Spalten,  ' 
unter  stetiger  Um-  und  Umbildung  inamer  grossmaachiger  | 
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werdend.    In  solcher  Progression  ist  das  letzte 

Glied  eine  den  Erdball  umspaaueude  kolossale 
Spaltuiii^s-Linie.  * 
2.  Im  Verhältüiss  wie  das  Spalten-Netz  weitmaschiger  wird, 
die  Spalten  in  weitern  Abständen  von  einander  auftreten, 
werden  die  darüber  erhobenen  Gebirgszüge  ansehnliehw, 
mit  andern  Worten:  die  Gebirge  werden  um  so  grösser 
nnd  hoher,  je  jünger  sie  sind,  ihre  Anfrichtongszeit 
steht  mit  ihren  Dimensionen  in  einem  innigen  Zusammen- 
hang.   Allmählig  treten  anlehnende  Scholleniläcbeu  als 
Festländer  über  das  Meeres-Niveau. 
3«  Dem  letzten  Glied  in  der  Beihe  sab.  1.  entspricht  mit 
nothwendiger  Conseqnenz  die,  linear  und  quantitativ 
bedeatendste  Gebirgs-Erhebung  der  Erde. 
Die  Reihe  der  Spaltnngs-Vorgftnge  findet  ihren  Abschlifss, 
wenn  durch  Insolation  der  Ausstrahliings- Verlust  der  Oberfläche 
kompensirt  ist.    Dann  würde  keine  Zusamraenziehung  der  Rinde 
mehr  statthaben,  das  Kelief  derselben  wäre  in  dieser  Voraus- 
setzong  als  bleibend  anzusehen,  sowdt  seine  Veränderungen  von 
der  Reaktion  des  Innern  berrfihren.  Ob  diese  Voraussetzung  zu- 
treffend ist,  ob  die  Erhebung  der  jüngsten  Gebirgsketten  auch 
die  letzte  bleiben  wird,  ist  mit  Gewissheit  nicht  zu  entscheiden. 
Scharfsinnige  Folgerungen  aus  mehrtausendjährigen  astronomischen 
Daten  scheinen  es  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben,  dass 
eine  Raum-Verminderung  des  Erdballs  nicht  mehr  anzunehmen 
iati  andererseits  glauben  bedeutende  Naturforscher  Gründe  zu  der 
Ansidit  zu  haben,  dass  das  Belief  der  Brdrinde  diejenige  Ab- 
w^cfaung  Yon  der  mathematisehen  Vorm  des  Botations-Ellyp- 
soids,  welche  die  Vertheilung  und  Abgränzung  der  Land-  und 
Meeres-Gebiete  bedingt,  wie  sie  in  der  Vorzeit  veränderlich  war, 
auch  wohl  in  Zukunft  veränderlich  bleiben  wird,  dass  Festländer 
nnd  Inseln  einst  wieder  unter  das  Meeres-Niveau  hinabsinken  und 
Flftehen  heutigen  Meeresbodens  trocken  werden.  Indessen  ist  der 
gegenwftriage  Bestand  jeden&Us  das  Ergebniss  der  letzten  Bildungs- 
Vorgänge.    Da  nach  dem  dritten  der  vorstehenden  S&tze  die 
jüngsten  Gebirgs-Erhebungen ,  welche  zugleich  die  mächtigsten 
der  Erde  sind,  als  letztes  Glied  einer  Reihe  von  Bewegungen  die, 
das  Belief  der  Erdrinde  modifizirenden,  Revolutionen  abschliessen, 
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80  sind  sie  es,  welche  den  gegenwärtigen  Bestand  der  Festländer, 
ilire  Gtestalt  and  Begrftnzong  determinirt  und  so  za^  sagen,  die 
algebraische  Summe  aller  vorangegangenen  positiven  und  nega- 
tiven Bewegungen  ziehend,  die  letzte  Gestalt  einer  nnabsehlichen 

Reihe  von  Yeränderungeu  der  Küsten  auf  der  Erdoberfläche  lier- 
gestellt  haben. 

Es  sind  die  alpinen  Hochgebirgsketten  der  Erde,  stofflich 
durch  das  Auftreten  der  Trachyt-Porphjre  charakterisirt,  welche 
ak  die  Continent-Bildner  gelten  müssen,  aus  ihrer  Lage,  Bich- 
tmig,  Form  sind  die  Continent-Formen  abzuleiten. 

Allerdings  ist  das  Anftreten  basaltlsdier  Ernptiv-Massen 
noch  jüngeren  Datums,  aber  es  ist  nicht  mehr  begleitet  von 
solcher  Gebirgs-Bilduiig,  welche  auf  die  Gestaltung  der  Pestländer 
im  Grossen  Einfluss  hat,  es  charakterisirt  sich  als  Symptom  der 
abnehmenden  Eruptiv-Reaktion ,  herableitend  zu  den  letzten,  der 
Q^enwart  angehörenden,  Phänomenen  des  Vulkanismus,  in  welchen 
sich  wie  die  letzten  Zuckongen  emer  absterbenden  £rdkraft  dar- 
stellen. 

Das  Fandamental-<Qerippe,  der  Stamm  der  Gontinent-GebOde, 
ist  der  die  Erde  umspannende  Hochgebirgszug  vom  nnwirthliehen 

Feuerlande  meridianartig  im  Westen  Amerikas  gegen  do.n  Nord- 
pol streichend,  dann  über  das  asiatische  Ostkap  verknüpft  mit 
einer  Kette  von  Hochgebirgen,  die  wie  ein  mitten  angeschwollener 
Gürtel  durch  den  alten  Welttheil  über  die  Säulen  des  Herkulee 
gerichtet  ist. 

Die  Frage  nach  einem  Gansalgesetz,  wesshalb  solche  Spaltnngs- 
Linie  eben  diesen  and  keinen  andern  Lauf  über  die  Erdkugel  ge- 
nommen, konnte  den  Blick  auf  Analogien  lenken,  auf  Naturformen, 
für  welche  Gattung  und  Causalität  der  wirkenden  Kräfte  im  All- 
gemeinen erkannt,  das  Zusammengreifen  aller  Umstände  für  kon- 
krete Resultate  jedoch  nicht  nachweislich  verfolgt  werden  kann. 
So  kennt  man  die  naturgesetzliche  Form  einer  Pflanzenart,  ohne 
doch  die  individuelle  Gestaltung  einer  gegebenen  Pflanze  der  Art 
genau  motivuen  zu  können. 

Nach  den  geistreichen  Ansichten  Schmick's  bedingt  die  ver- 
änderliche säkulare  Weltstelluiig  der  Krde  eine  alternirende  Prä- 
ponderanz  der  Fluth-Wirkuug  in  den  beiden  Hemi!?pbüren.  Nimmt 
man  an^  dass  die  Präponderanz  in  der  Epoche  der  jüngsten  Spalt- 


Digiiized  by  Google 


906 

9 


bildung  in  der  nördlichen  Hemisphäre  gelegen,  so  wurde  sich  ein 
Motiv  für  die  Gestaltiingsprozesse,  welche  wir  betrachten,  ab- 
leiten lassen.  Als  dritter  Faktor  zu  den  bereits  ins  Auge  ge- 
fassten:  Contraktion  und  Fluthung,  träte  die  Weitstellung  der 
Erde  ein  und  veranlasst,  dass  ein  Spaitongssystem  wie  das  vor- 
liegende, indem  die  Anfepiengiing  von  einem  Punkte  schwftclierer 
Binden-Consistens  ausgehend,  ihren  Verlauf  nach  benachbarten 
sdtwaehen  Punkten  der  viel  geborstenen  Ernste  nehmend,  flber- 
wiegend  die  nördliche  Hemisphäre  treffen  rausste. 

Vor  uns  liegt  das  thatsächliche  Resultat:  mächtige  Hoch- 
gebirgsketteu ,  auf  weit  über  den  Erdball  greifenden  8i»alten  er- 
hoben, sehen  wir  gleichsam  den  Eöckgrat  der  Festländer  bilden, 
ihre  Auftreibung  hat  die  gegenwärtigen  Continente  und  damit  die 
konrespondirenden  Meeresbecken  motivirt  und  gestaltet.  Dies  ist 
der  generelle  Ausgangspimkt  für  eine  wissenschaftliche  Erörte- 
rung einer  in  der  Configuration  der  Continente  waltenden  Ge- 
setzlichkeit, der  Schlüssel  für  die  Nachweisimg  einer  Causalität 
in  scheinbar  zufälligen  oder  wükür liehen  Formen  des  Küsteu- 
Contours  der  £rde. 

Versucht  man  nun,  die  Lftndergestalten  im  Einzelnen  aus 
dem  Bfldungs-Gesetz  herzuleiten,  so  ist  es  zunächst  die  eigen- 
thChnliche,  so  zu  sagen:  emseitige  Form  von  Amerika,  welche 
zur  Erforschung  physischer  Causalität  in  diesem  Pestland-Bau 
einladen  muss.  Die  lange  Westküste  dieses  Erdtheils  wird  in 
ihrem  ganzen  Verlauf  gebildet  durch  die  über  120  Hreitograde 
streichende  Andeukette,  deren  Erhebung  mit  hoher  Walirschein- 
lichkeit  in  eine  jüngere  Epoche  als  die  Kreidezeit  anzusetzen  ist. 
Die  Cordillere  ist  keine  einüäche  Bergkette,  sie  spaltet  sich  in 
Südamerika  in  sich  nahe  begleitende  ParaUel-Stränge,  in  Nord- 
amerika verzweigt  sie  sich  in  Äste,  welche  im  Maximum  bis 
15  Längegrade  auseinander  weichen.  Die  Eüstenkette  jedoch  ist 
die  höchste,  in  Nordamerika  trägt  sie,  soviel  luan  weiss,  weithin 
die  meisten  und  dazu  die  thätigen  Vulkane  auf  ihrer  Spalte  er- 
hoben. Für  die  gegenwärtige  Beti-achtung  kann  zunächst  von 
den  Verzweigungen  abgesehen  und  die  liergkette,  welche  die  west- 
lichen Küsten  des  Erdtheils  begleitet,  ins  Auge  gefasst  werden. 
An  diesem  Bfickgrat  des  Oontinoits  ist  ostwärts  in  2  grossen 
Massen  das  Landgebiet  angelehnt.  Solche  Einfachheit  des  Bau- 
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?erbältuiss6s  b^üQstigt  das  Studium  seiner  natörlicliflii  Qe- 

scbicbte. 

Denkt  man  sich  eine  Epocbe^  in  welcher  Amerika  noch  niebt 
als  trockenes  Land  ftber  das  Ki?eaa  des  Oceans  erhoben  war  und 
versinnlicht  sich  durch  nachstehendes  Profil  dnea  in  der  Ricli- 
tung  eines  Parallels,  2,  B.  des  Parallels  von  Cap  Roque  gelegten 
Schnitt  durch  die  Planetenrinde: 


wo  also  bei  A  die  Andenspalte,  bei  B  die  brasilianiscbe  Ost-spitze 
durchschnitten  sind.  Von  diesem  Rindenstücke  wirkt  die  Ab- 
knhlung8-Ck)ntraktion  in  der  BichtuQg  g^gen  das  Oentrom  md 
die  kleinen  Pfeile  bedeuten  den  Widerstand,  die  Beaktion  der 
Binnen-Masse  vom  Centram  aus  gegen  die  Rinde,  welche  Beaktion 
auf  Zersprengrnnj?  hinwirkt 

Die  in  der  Ricbtung  des  gössen  Pfeils  von  B  pfegen  A  um 
die  Erde  kreisende  Flutbwelle  der  flüssigen  Binnen-Masse  fahrt 
den  Maximal-Eifekt  der  Reaktiv-Presanng  fortschreitend  von  Ost 
nach  West.  Die  bei  A  entstandene  Zersprengongs-Spalte  wirkt 
dann  wie  ein  Ventil,  der  eingeprsssten  Masse  Austritt  verstattend, 
so  dass  hier  der  von  unten  kommende  Drudt  aui^boben  nnd  die 
hebende  Kraft  nicht  mehr  in  gleicher  Weise  über  A  hinaus  wirk- 
sam bleibt.  Dieser  Hergang  wiederholt  sich  bei  jedesmaligem 
Passiren  der  Flutbwelle  unter  dem  Rindenstücke  BA  und  seine 
Wirkung  summirt  sieb  naturgemäss  der  Art,  dass  diese  Partbie» 
von  B  nach  A  ansteigend ,  geboben  wird  während  über  A  nach 
links  keine  Hebung  mehr  stattfindet  und  aus  der  Spalte  A  sich 
aus  EruptiT-Massen  allmählig  die  Bergkette  aufthfinni 

^        ^   B  ^ 


Das  Endresultat  ans  diesen  Vorgängen  wird  demnach  so  aus- 
fallen, wie  das  vorstehende  Profil  idealisch  darsieUt 
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Man  sieht,  wie  geneüsch  sieh  das  trockene  Land  östlich  vom 
Geblig  erheben  mnsste,  während  westwärts  das  alte  Meeres- 
Nimn  am  Fasse  der  Gebirgskette  seine  Küste  fimd,  wie  solche 

Einseiti^'keit  im  hypsometrischen  Bau  des  Continents  aus  der 
rechtwinkeligen  Begegnung  der  von  Osten  nach  Westen  gerich- 
teten Flathung  mit  der  meridiaoartigen  Spalte  resultirt. 

In  Wh-Uiehlroit  ist  die  Erhebung  des  Rindenstficks  von  B 

bis  A  eine  unbedeutende,  sie  beträgt  von  der  brasilianischen  Küste 
bis  zum  östlichen  Fuss  der  Anden  kaum  300  Meter  oder  vom 
Meer  bis  zu  den  Llanos  bei  Oalabozo  (auf  100  geogr.  Meilen  Ent- 
fernung) nicht  mehr  als  60  Mtr.  Das  Gefäll  von  der  Cordillere 
nach  Osten  setzt  dann  g^n  0  in  den  atkintischen  Ocean  fort. 
So  entspricht  denn  das  Gewordene  mit  anschaulicher  Ein&chheit 
den  Bedingungen  des  Werdens,  ein  Theil  planetarischer  Geschichte 
tritt  aus  durchsichtiger  Verschleierung  hervor. 

Die  Spalte,  auf  welcher  die  Andenifette  ausgetreten«  scheint 
südwärts  Tom  Feuerlande  noch  eine  subnumne  Fortsetzung  über 
SQd-Schottland,  Grahamsland  zur  Alexander-Insel  in  dm  Polar- 
kreis zu  haben,  wobei  die  von  solcher  Linie  ostwärts  gelegenen 
Falklands-,  Süd-Georgia-,  Sandwich-  und  Süd-Orkney-Inseln  in 
dieser  B^on  eine,  unter  dem  Meeres-Niveau  gebliebene,  Hinden- 
ErhebuDg  yerrathen  könnten,  welche  zu  der  gedachten  submarinen 
Fortsetzung  der  Anden  in  demselben  Verhältniss  stehen  wärde, 
als  wie  die  entwickeltoi  amerikanischen  Landflächen  zu  der  do- 
minirendea  Gebirgskette,  von  welcher  sie  abialiuu. 

Die  ganze  Kette,  Aber  2000  geogr.  Meilen  lang,  ist  besetzt, 
wie  mit  den  lebendigen  Zeugen  der  gewaltigen  Emptiv-Mächte, 
denen  sie  ihre  Entstehung  verdankt,  zwischen  dem  Eliasberg  im 

Norden  und  dem  Vulkan  der  Alexanderinsel,  mit  einer,  zwar  un- 
gleich vertheilten,  mehrmals  lückenhaften,  aber  im  Ganzen  doch 
ausdrucksvollen  Reihe  von  Vulkanen,  sicher  nicht  unter  170,  von 
weichen  zwei,  der  Jorullo  in  Mexiko  und  der  Izalko  in  Guate- 
mala ?or  etwa  100  Jahren  Töllig  neu  entstanden  sind.  Diese 
zaUreichen  Vnlkankrater  sind  die  letzten,  zum  TheQ  noch  oifenen, 
Oomnnikations-Öifhungen  des  Erdinnem  mit  der  Oberfläche,  nach- 
dem die  Spalte  als  solche  sich  mit  den  Gebirg  bildenden  Eruptiv- 
Masseo  geschlossen  hat. 
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Ich  unterscheide  in  dieser  Abhandlung  nicht  zwischen  Vul- 
lanen,  welche  noch  jetzt  thätit^e  heissen,  welche  Lava,  Auswürf- 
linge, Asche,  Kauch  ausstossen,  oder  welche  in  bekannten  histo- 
risehen  Epochen  solche  Eruptionen  gehabt,  und  zwischen  Krater- 
bergiD,  welche  durch  ihren  Bau  und  ihre  cnryktognostiBelie 
Beschaffenheit  als  wirkliche  Vulkangerflste,  als  einstanalige  Goma- 
nikatiensOlfiinngen  desErdinnem  mit  der  Atmosphäre  dttiakteiisirt 
sind,  wenn  auch  keine  historische  Eruption  bekannt  ist.  Beide 
Formen  haben  für  die  hier  erörterten  Verhältnisse  einerlei  Be- 
deutung; ohnehin  ist  die  Epoche  historischer  Kenntniss  von  vul- 
kanischen Eruptionen  zeitlich  so  f^ar  unerheblich  im  Verhältniss 
der  langen  Frist  seit  dem  Abschluss  der  allgemeinen  jüngsten 
Ctebii^-Erhebungen.  Die  vorhistorische  Thätigkeit  der  Sjrater, 
welche  erloschen  heissen,  reiht  sich  an  das  Haupt-Fhflnomen  der 
Eruption  ganzer  €tebirgsketten  aus  Spalten  an,  die  vulkanische 
Thätigkeit  setzt  sich  dann  immer  fort,  indem  allmählig  immer 
mehre  von  den  anfanglichen  Kratern  ersterben  und  vernarben;  in 
dieser  Folgereihe  fügt  sich  auch  das  Auftreten  der  basaltischen 
Eruptiv-Masseu  ein,  und  endlich  reicht  die  relativ  geringfügige 
Thätigkeit  der  noch  offenen,  Laven  ausstossenden,  Vulkane  in  die 
Gegenwart.  Wir '  überblicken  die  Nachwirkungen  der  Gebirgs- 
Erhebungen  aus  Spalten,  wie  sie  an  üm&ng  und  Energie  stetig 
abgenommen  haben,  gogenwilrtig  aber  noch  nicht  völlig  zum  Ab- 
schluss gekommen  sind. 

Die  noch  thätigen  Vulkane  setzen,  so  scheint  es,  die  lieaktion 
des  Innern,  welche  als  Ursache  der  Gebirgs-  und  Continent-Bil- 
dung  erkannt  ist,  noch  fort,  und  daher  dürfte  gefolgert  werden, 
daäü  auch  die  primäre  Ursache^  die  Contraktion,  noch  immer  fort- 
dauere. Indessen  ist  in  der  Gegenwart  die  Masse  des  aus  Vulkan- 
kratem  Au^gepressten,  der  wirklichen  Lava,  im  Garnen  so  yer- 
schwmdend  klein,  dass  eine  solche  Schlnssfolgerung  immerhin 
unsicher  bleibt.  Eine  Fluthung  im  Innern,  unter  der  Binde  der 
Erde  umkreisend,  überträgt  örtliche  Effekte  von  Hemmung  und 
Spannung,  vielleicht  von  Uanipfraassen,  auf  unerkennbaren  Wegen 
von  einer  Stelle  zur  andern.  Absolute  Stabilität  im  Relief  eines 
Planeten  wie  unsere  £rde  ist  oflanbar  nicht  zu  erwarten.  In 
dieser  Beziehung  muss  hier  erinnert  werden  an  die  Theorie  der 
Korallenbauten  in  der  Sfidsee,  an  die  in  neuer  Zeit  mindestens 
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in  babem  C^rade  wahrscbeinlicb  gewordene  Tbatsaebe,  dass  die 

Höhen  des  Andengebirges  an  gewissen  Stellen  im  Sinken  begriffen 
sind.  Für  Quito,  auch  für  die  Krater  des  Pinchincha  und  An- 
tisana,  liegen  hierüber  einige,  numeriach  wohl  nicht  ganz  sichere, 
Daten  vor.  Lässt  sich  annehmen,  dass  auch  die  Continental- 
Massen  an  bypeometriscber  Hohe  verlieren?  Aber  im  entg^en- 
geeetEien  Sinne  wiedemm  war  das  grosse  Erdbeben,  welches  am 
22.  Sept.  1922  die  Stadt  Copiapo  in  Chile  zerstörte,  Ton  Erbe- 
bung einer  beträchtlichen  Strecke  der  Küste  begleitet,  es  werden 
noch  spätere  Hebungen  bei  der  Insel  Chiloe  verzeichnet,  welche 
der  Stadt  Concepcion  verderblich  wurden. 

An  diese  Thatsachen  reihen  sich  viele  andere  aus  entlegenen 
Punkten  der  Erde  an,  wo  Erhebung  von  Küsten  (wie  in  Ceylon, 
Ostindien,  Norwegen)  als  sicher  erwiesen  vorliegt.  Der  Mangel 
einer  Stabilität  des  Reliefs  scheint  uns  wohl  für  jetzt  noch  nicht 
an  systemaiiseben  Sehlfissen  über  die  OsziUationen  zu  berechtigen. 

Cbei|;eht  man  Grönland,  dessen  geologischer  und  gegrapbischer 
Bau  zu  wenig  bekannt  ist,  so  sind  es  zwei  grosse,  dreieckige 
Laud-Flädien,  welche  ostwärts  von  dem  Andengebirg  ab&llen. 
Eme  Ibnlicbkeit,  eine  scheinbare  Analogie  in  der  gegen  Sfiden 
gerichteten  Endspitzen  grosser  Halbinseln  der  alten  und  ueuen 
Welt,  ja  auch  Australiens,  hat  lange  Veranlassung  gegeben,  in 
dieser  vermeintlichen  Obereinstimmung  eine  Gesetzliclikeit  zu  er- 
blicken. Nur  zufallig,  ohne  wesentliche  Analogie,  ist  die  Ähn- 
lichkeit der  pyramidalen  8ddendnng  von  Amerika  mit  den  asia- 
tischen Halbinseln,  mit  Afrika,  sie  verunstaltet  das  Problem  und 
mnss  ausser  Betracht  kommen.  Was  in  der  Gestaltung  Amerikas 
als  Analogon,  als  pyramidale  Landspitze,  anzuseJien  ist,  das  sind, 
mit  Bezug  auf  den  Rückgrat  des  Continents,  die  Extremitäten, 
welche  nach  Osten  fallen,  mit  den  Spitzen  in  Neufundland  und 
Cap.  Roque.  Jene  geographische  Ansicht  über  die  Landspitzen 
kann,  wenn  man  dodi  einem  Formalismus  Ausdruck  geben  will, 
nnr  so  lanten:  in  der  alten  Welt  sind  die  Landspitzen  grosser 
Halbinseln  mehrfocb  sUdwftrts  gerichtet,  m  Amerika  gebt  ihre 
Richtung  ostwärts.  In  solcher  Fassung  entspricht  der  Satz  dem 
Sinn  des  Problems  und  schliesst  sich  korrekt  an  die  objeetive 
Erkenntniss  des  Baues  der  Festländer  au.  inline  solche  Deüuitioa 
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leitet  dann  auch  weiter  zu  anschaulichen  Folgerungen  über  die 
physische  Causalität  im  Detail  der  Landgestaltimg. 

Wenn  man  die  stereometrischen  Bedingangen  einer  Hebung 
der  Binde  auf  der  Ostseite,  längs  der  Andenspalte  (nach  dem 

zweiten  der  oben  gegebenen  Profile)  erwägt,  so  springt  sofort  ins 
Auge,  dass  eine  solche  Erhebung,  den  Abstand  vom  Centrum  der 
Erde  vergrössernd,  auch  von  einer  entsprechenden,  linearen  Ver- 
grössenmg  der  ganzen  Bogenlänge  zwischen  beiden  Enden  der 
gehobenen  Seite  begleitet  ist.  Diese  Verlängerung  fauui  aber 
nicht  stattfinden,  ohne  dass  in  der  gehobenen  Binde  (also  Östlich 
von  der  Andenspalte  ausgehend),  auf  die  Spalte  senkrecht  ge- 
richtetf  Zerreissongs-Spalten  entstehen,  deren  Spaltweiten  suflunirt 
gleichsam  die  Dillerenz  der  Bogenläng^en  vor  und  nach  der  He- 
bung ausgleichen.  Diese  Spalten,  sekundärer  Ordnung  im  Ver- 
h&ltniss  zur  Haupt-Andenkette,  sind  in  der  That  vorhanden. 

Indem  ich  mich  der  Beseiehnung:  Spalten  IL  Ordnung,  Bei^ 
Systeme  II.  Ordnung,  bediene,  um  em  Verh&ltniss  au  der  Anden- 
spalte  und  der  CordiHere  zu  bezeichnen,  bemerke  ich,  dass  diese 

Nomenklatur  nicht  ein  geognostisches  System  bedeutet,  selbst 
nicht  strenge  auf  eine  zeitliche  Folge  weiset.  Denn  es  braucht 
nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  dass  eine  Spalte  und  Kette  unter 
denen,  welche  hier  zu  der  II.  Ordnung  gehören,  schon  vor  der 
letzten  Goatinent-Erhebung  vorhanden  gewesen  und  durch  die- 
selbe nur  weiter  erhoben  worden  ist 

In  Nord-Amerika  können  die,  auf  die  Mexikanische  Anden- 
kette senkrecht  streichenden  Alleghany's  und  die  in  gleicher  Rich- 
tung fortsetzenden  ostkanadischen  Bergketten  als  Haupt-Reprä- 
sentanten der  Spaltung  II.  Ordnung  gelten.  Die  Ozark-HOhen 
knüpfen  die  Linie  südwestlich  an  die  Hauptkette  an. 

Eine  Spaltungstinie  II.  Ordnung  ist  zu  ^ kennen  ui  der  Lmie 

über  die  Antillen,  (deren  Streichung  vielleicht  submarin  gegen 

die  Azoren  fortsetzt),  durch  eine  Reibung  vou  Vulkanen  aus- 
gezeichnet. 

In  Sudamerika  folgen  die  vom  Hauptgebirg  zwischen  1®  u.  2^ 
Kordbreite  abzweigenden,  Anfhngs  demselben  parallelen,  dann 
nordöstlich  und  endlich  Ostlich  streidienden  Eüstenkordilleren  von 

Venezuela  bis  zu  den  Ostspitzen  Yom  Trinidad,  es  folgen  die 
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Sierra  Parime  und  Sierra  Tmnah-lmmah,  welche  die  Waldliiiider 
der  Guyana  durchziehen;  weiter  unter  dem  Parallel  von  20°  Süd- 
breite  und  unter  dem  30°  markiren  sich  durch  Ostliche  Gebirgs- 
sweige  jene  Spalten  II.  Ordnung. 

Diese  eekimdaien  Spaltungen  veranlassen  und  bezeichnen  in 
dem  von  der  grossen  CordiDere  abfallenden  Landgebiet  die  sebm- 

dären  Erhebungs-Rücken.  Solchergestalt  ergibt  sich  in  dem  Relief 
des  amerikanischen  Festlandes,  im  Meridian-Profil,  eine  Undu- 
lation  von  einer  gewissen  systematischen  R^gelmässigkeit.  Der 
Hebungslinie  der  Aleghany's  entspricht  nordwärts  die  Absenkung 
in  das  Gebiet  der  Seen,  südwärts  oder  richtiger  sodostw&rts  die 
Absenkung  in  den  tiefen  Meeresstrich,  welcher  dem  gewaltigen 
€k>lfttrüm  als  Bett  dient  Die  durch  die  Antillen  laufende  He- 
bungslinie  von  gleichsam  unentwickelter  Formation  hat  zu  ihren 
Seiten  den  mexikanischen  und  karaibischen  Golf.  In  Südamerika 
haben  die  Küstenketten  von  Caracas  und  Curaana  einerseits  die 
Einsenkung  des  karaibischen  Meeres,  anderseits  die  meergleichen 
Llanos.  Zwischen  den  Ketten  der  Guyana  und  der  Bolivianischen 
Zweigkette  der  Anden  liegt  das  weite  Thalgebiet  des  Amazonas. 

Von  der,  dem  Impuls  der  Andeuerhebung  folgenden  Hebung 
der  östlichen  Landesflächen,  selbst  noch  in  Zeiten,  welche  man 
wohl  historische  nennen  muss,  besitzen  wir  denkwürdige  Urkun- 
den in  den  alten  Felsenbildern  oder  «Bilderschriflen''  der  Guyana 
und  der  Küstenkette  von  Valencia.  Welche  Betrachtungen  sich 
an  diese,  von  Menschenhftnden  herrflhienden,  wie  an  noch  andere, 
natürliche  Fluthmarken  im  Orinokkogebiet,  in  Verknüpfung  mit 
den  Mythen  der  Indianerstimme  dieses  weiten  Landes,  anschliessen, 
mid  wie  hieraus  ein  vormaliger  Zustand  ausgedehnter  Wasser- 
bedeckung der,  eben  wie  das  Meer  gelegenen,  Llanos  zu  folgern, 
habe  ich  an  einem  andern  Orte  *  dargelegt.  An  der  Hand  solcher 
Dokumente  ist  dem  Naturforscher  ein  Rückblick  verstattet  in  eine 
dftmmemde  Vorzeit,  da  die  Wirkung  der  Andenspalte,  die  Bil- 
dung des  heutigen  Südamerika,  noch  unferiag,  vielleicht  der  grOsste 
TheQ  des  heutigen  Contments  noch  nicht  über  den  Meeresflnthen 
heran^eboben  war.  Wenn  nach  Humboliit*8  Ansichten  aus  dem 


*  Ober  die  Mytlieii  der  Chiyana,  Andind  187L  8.  S71. 
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Gescbichts-  und  Sagen-Material  der  frühesten  Epochen  Amerilos 
die  Annahme  wahrscheinlich  wird:  dass  damals  die  Völkerwan- 
derungen, die  Culturwege  an  die  kühlen  Hohen  der  Anden  ge- 
knüpft waren,  so  versteht  man  auch,  warum  die  Menschen  du 
Tiefland  sp&ter,  von  den  Bergen  niedersteigend,  in  .Besitz  nahmeit 
Ich  halte  es  nicht  fär  nnangemessen  an  dieser  Stelle  jener  qi>» 
alten,  vielleicht  mit  Unrecht  verspotteten,  Sage  von  einer  ver- 
sunkeneu Atlantis  in  den  Mythen  der  seefahrenden  Völker  des 
Mittelmeeres  zu  gedenken.  Deuten  sie  auf  ein  einstmaliges  Land 
im  Osten  der  Säulen  des  Herkules  hin,  so  kann  dem  Aufsteigen 
der  Planetenhnde  von  der  brasilianischen  Käste  g^n  die  Anden 
recht  wohl  ein  kompensatorisches  Sinken  (tetUcher  Gebiete  im 
Bereich  des  heutigen  atiiantischen  Oceans  zor  Seite  stehen  irod 
das  Verschwinden  vormaliger  Landflftchen  in  dieser  Meeresgegend 
eine  ursachliche  Verknüpfung  finden. 

Verlassen  wir  das,  immer  so  anziehende,  Gehiet  schwanken- 
der Keflexe  uralter  Naturhegebenheiten  in  den  Mythen  der  lange 
hingegangenen  Geschlechter  der  Menschheit  und  wenden  unsere 
Blicke  von  dem  amerikanischen  Continent  auf  den  alten  Welt- 
theiL 

Hier  nun  ist  die  Aktion  der  Continent-bildenden  Motoren 
im  Vorgleich  zu  Amerika  selir  wesentlich  modifizirt.  Die  Spal- 
tungsüüie  streicht  von  der  Behringsstrasse  zuerst  südwestlich, 
dann  westlich  durch  Asien  und  die  Gestadeländer  des  Mittelmeeres. 
In  dieser  Streichungslinie  der  Hauptspaltung  liegt  jener  Eriiebnngs- 
Rücken  der  alten  Welt,  welchen  Erathostemes  in  dem  «Dia- 
phragma* des  Dicäarchus  erkannte,  und  wozu  von  den  alten 
Geographen  auch  der  Knenlün  gerechnet  wurde.  Ich  ziehe  es 
vor  den  Kuenlün  mit  dem  Karakorum  und  Himalaya,  eine  merk- 
würdige Anschwellung  Central- Asiens  neben  der  Haupt-Spalt- 
Linie  bildend,  zu  den  Hebungs-Systemen  IL  Ordnung  zu  rechnen. 
Auifallend  ist  es,  wenn  grosse,  wichtige  Theüe  der  alten  Welt 
minder  wissenschaftlich  erschlossen  sind,  als  das  um  so  viel  später 
dem  Forschungsgeiste  eröffnete  Amerika.  Die  geographische  und 
geologische  Krkundung  der  Gebirge  Centrai-Asiens  muss  nach 
heute  als  unvollkommen  und  unsicher  bezeichnet  werden. 

Durch  die  Stanovoi kette  und  die  Jablonoiketten  ziehe  ich  die 
Streichungslinie  der  Spaltung  zum  Altai  und  Thianschan.  Der 
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Thiansdum,  das  «Himinelsgebiige*  nach  dem  bedeutsame  chine- 
sischeD  Namen,  wird  an  sdnem  westlichen  Ende  zo  einer  überaus 

bedeutenden  Anschwellung,  in  der  berühmten  Pamir-Höhe  erreicht 
es  wohl  die  höchste  Boden-Erhebung  der  Erde,  welche  die  Tar- 
taren Bolortagb,  die  Chinesen  Tsin-lin  nennen.  Die  Pamir,  von 
den  Orientalen  poetisch  das  „Dach  der  Erde*^  genannt,  gab  lange 
zn  der  Annahme  einer  Meridiankette  Bolor  Anlass,  yon  der  man 
jetzt  weiss,  dass  sie  nicht  existirt.  *  Die  Anschwellung  der  Ftoihr 
ist  T(m  estweetlich  streichenden  Ketten  durchzogen,  mindestens 
sechs  an  der  Zahl,  mit  sehr  hohen  Kegelbergen  besetzt,  sie  ver- 
mittelt die  Fortsetzung  des  Thiauschan  durch  den  Hindukhu,  den 
Parupanisus  oder  indischen  Kaukasus  der  Alten,  mit  der  per- 
sischen Elbruzkette  am  Südufer  des  kapischen  Meeres,  durch  die 
kaspische  Einsenkung  nach  der  Abscheronschen  Halbinsel  mit 
dem  Kankasns,  sfidlicher  mit  dem  Tanrus.  Dieser  bezeichnet  den 
Lanf  einer  Spaltlinie  bis  znm  Mittelmeer.  Das  System  komplizirt 
sich  hier:  nordwärts  und  südwärts  vom  Mittelmeer  treten  fort- 
leitende Alpenketten  auf,  während  eine  submarine  Spaltlinie  durch 
die  Reihe  der  Mittelmeer-Vulkane  in  der  Richtung  nach  der 
spanischen  Ostküste  streicht.  Der  Pik  von  Teneriffa,  als  west- 
licher Endpunkt  der  AtUs-Eette  gedacht,  ist  vielleicht,  was  die 
Alten  im  Sinne  ?on  Hesiod  und  Ecam  unter  ihrem  Atlas  selbst 
gemeint 

Die  mit  Vulkanen  erfüllte  Einsenkung  des  Mittelmeers  er- 
scheint eigentlich  in  Italien  von  einer  Querspalte  durchsetzt,  einer 
Spalte  zweiter  Ordnung  also,  in  dem  Sinne,  wie  ich  oben  diesen 
Ausdruck  genommen.  Man  kanil  indessen  zur  Vereinfachung  des 
geographischen  Bildes  die  vulkanischen  Punkte  des  mittelländi- 
schen Beckens,  zwischen  dem  Alpen-  und  Atlas-Zuge,  als  Be- 
gleiter der  allgemeinen  Spaltungslinie  ansehen  und  so  das  ganze 
Mittelmeergebiet  einschliesslich  der  Alpenzüge  als  eine  etwas 
komplizirte  Spaltungsform  nehmen,  so  dass  dann,  als  Zerspren- 
gongs-Spalten  zweiter  Ordnung  nur  die  nordwärts  der  Alpen  und 
sfidwärts  des  Atlas  auftretenden  Linien  angesehen  weiden.  Hat 

•  ÜbtT  diesen  für  die  Geographie  von  Asien  interessanten  Gegenstand 
ist,  was  zur  Aufklärung  eines  lange  gehegten  Irrthums  dient,  in  einer 
Abhandlung  „über  die  Geographie  Ceatr&la&iens''  Globus  1873,  No.  22 
susamiuengestcUt. 

N.  JAhrbaeh  rOr  Miaeralogie  «te.   1875.  88 
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doch  auch  schon  Ebathostenes,  in  gleichem  Sinne,  ausgesprochen, 
dass  jene  grösste,  von  ihm  im  Parallel  von  3572°  "^^^ 
Breite  geeebene  Erhebongsaxe  Tann»  »  Kueiüim  durch  da* 
Becken  des  Mittdmeers  nach  den  Sftnlen  des  Herkules  weise. 

Das  System  der  Hochgehirgskette  nm&sst  das  FbAnomen 
des  Auftretens  der  Trachyt-Porphyre  wie  in  Amerika.  Man  sieht 
sofort,  wie  das  Winkelverhältniss  der  Fluthbahn,  welche  den 
Eruptiv-Impuls  von  Osten  nach  Westen  um  den  Erdball  herum- 
führt, zu  der  Streichuugslinie  der  langen  Spaltung  hier  ein  gans 
anderes  ist,  somit  eine  ganz  andere  Wirkung  hervorbringen  rnnsa, 
als  in  Amerika.  Der  annfthemde  Parallelismas  beider  Biehtapgcn 
veranksst  hier  ehien  mehr  gleichgewogenen  Anftriebs-Effokt  gegen 
beide  Bftnder  der  Spalte.  Die  £inwurknng  würde  ganz  symmetrisch 
vertheilt  sein  können,  wenn  die  Spalte,  anstatt  unter  dem  40.  Grad, 
dem  Äquator  nahe  aufgebrochen  wäre,  also  mit  der  Zone  der 
stärksten  Fluthung  und  geschwindesten  Fortbewegung  derselben 
zusammenfiele.  So  aber,  wie  nun  die  Spalte  streicht,  seitwärts 
dieser  Zone,  muss  die  Wirbmg  der  Fluthung  und  Reaktion  des 
Lsnem  auf  die  südliche  fiandzone  überwiegen  g^gen  jene  auf  die 
nördliche  Band«me,  das  Besoltat  wird  sein  müssen:  VertheUong 
der  Erhebung  anf  beide  Seiten  der  Spaltungslinie,  aber  grössere 
\nid  gewaltsamer  erhobene  Laodflächen  auf  der  Äquator-Seite. 
Dieser  Causalität  entsprechend  sehen  wir  die  Landflächen  der 
alten  Feste  in  der  That  zu  ihrer  Erhebungsaxe  gelagert.  Man 
muss  das  Bild  auf  einem  Globus,  nicht  auf  der  Karte  in  Merkator- 
Projection  studiren ,  um  sofort  zu  erkennen ,  wie  auf  der  polarai 
und  hohlen  Seite  der  bogenfi^rmigHi  Axenlinie  das  minder  aus- 
gedehnte und  augleieh  ganz  folgerichtig  minider  empoigehobeoe 
Land,  hingegen  das  überwiegend  grössere  nnd  mftehtiger  erhobene, 
zersprengte,  gegliederte  auf  der  äquatorialen  und  konvexen  Seite 
der  Spaltlinie  gelagert  ist. 

Die  Gestaltung  der  Spalten  zweiter  Ordnung  muss  auf  der 
Äquatorseite  ganz  anders  ausfallen,  als  auf  der  Polseite.  Diese 
letztere  gewährt  ein  ziemlich  klares  Bild,  indem  die  dem  Pol 
zu  gerichtetai  Bergketten,  alle  ziemlieh  senkrecht  auf  den  HaapU 
stamm,  das  Alasei-Qeburg,  die  Aldanketten,  der  üialt  die  briti- 
sdien  nnd  skandinayiseheii  Ketten,  den  Bedingungen  der  SpaltiiQg 
zweiter  Ordnung  anschaulich  genug  entsprechen. 
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In  der  Mittelregion  der  HaiiptspoHe  selbst,  da  wo  sie  in 

Central-Asien  zu  breiter  Höhe  anschwillt,  ist  man  versucht,  den 
Hauptefl'ekt  der  eruptiven  Reaktion  zu  erkennen,  nach  welchem 
gleichsam  eine  gewisse  Erschöpfung  der  Kraft  eingetreten,  so  dass 
die  Fortsetzung  des  Auftritts  westwärts  an  Energie  nachüess,  bis 
selbst  zu  einem  Znrflekbleiben  oder  Zurücksinken  in  der  mittel- 
ländischen Mulde. 

Es  erscheint  sodann  auf  der  Sddost-  nnd  Süd-Seite  des  Er- 
hebungsgürtels  jene  formenreiche  Gliederung  von  Lftndergebieten, 
wo  alle  denkbaren  Gestaltungen  von  Wüsten  und  Alpen,  Küsten 
und  Stromgebieten,  Golfen  und  Halbinseln  erschöpft  sind,  in  Land- 
gebieten, welche  einmal  durch  Beziehungen  zu  einer  Inselwelt 
eigenthümliches  Interesse  erregen,  dann  aber  mehr  noch  durch 
die  in  diesen  Ländern  heimischen  bedeutsamsten  Geschichtsmomente 
wie  mit  einem  poetischen  Dufte  umwoben  sind.  Denn  hier  auf 
dem  Södabhang  des  Hochgebirgsgfirteb,  Ton  dem  lukonflarelchen 
Japanischen  Inselstaate  dnrch  China,  bdde  Indien,  Persien,  Ara- 
bien und  Syrien,  Aber  die  ewig  klassischen  Gtestaddänder  des 
Mittelmeers  begleiten  und  bewegen  mächtig  den,  für  solche  Dinge 
empfiinglichen  Menschen  neben  der  höchsten  Fülle  von  Gaben  der 
Natur,  alle  urältesten  Zeugen  und  Denkmäler  der  zu  Bildung  und 
Kulturblüthe  heranstrebenden  Menschheit  bis  in  jene  ahnungsvolle 
Dämmerang  des  Wiegenlandes  Lemuria,  das  längst  unter  die 
laoen  Finthen  des  indischen  Oceans  hinabgesunken. 

Die  Hebongsaxe  des  alten  Wdttheils  hat  vom  asiatischen 
Ost-Kap  bis  zur  Strasse  yon  Gibraltar  dne  Länge  von  etwa 
2000  geographischen  Meilen  und  enthält  auf  diesem  Zuge  an 
Vulkanen,  welche  theils  auf  dem  Kücken,  theils  am  Fusse  der 
Hauptketten ,  theils  auf  Inseln  stehen ,  eine  beträchtliche  Zahl, 
doch  scheinen  diese  hier  von  der  Eruptiv-Aktion  übrigen  Com- 
munikationspunkte  des  Innern  mit  dem  Luftkreis,  nach  unserer 
jetsigen,  leider  noch  sehr  nnrollständigen  Kenntniss,  minder  aahl- 
reich  zu  aein,  als  bei  den  Gordflleren  Amerikas.  Es  fragt  sich, 
ob  ein  solches  Yerhältniss  seine  Gansalität  yon  Yom  herein  in 
der  Convergenz  des  Spaltenlaufes  mit  dem  FInthgang  haben  dürfte? 
Du  nämlich  in  der  Andenspalte  eine  Seite  der  geborstenen  Rinde 
stieg,  während  die  andere  sank  oder,  nicht  erhoben,  relativ  tiefer 
steht,  unterhalb  (wie  das  zweite  Profil  zeigt)  gleichsam  einen 
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webrartigen  Damm,  rechtwinklig  gegen  die  von  Osten  nach  Westen 
fortschreitende  Flothnng,  bildend,  so  scheint  in  dieser  Gestaltung 

ein  Impuls  zu  energischerer  Auspressung  und  dadurch  Anlass  zu 
reichlicherer  Bildung  und  längerer  Conservirung  von  Comuiuni- 

* 

kations- Kanälen  (Kratern)  gegeben,  wogegen  in  Asien  der  fluth- 
artige  Eruptiv-Kftekt,  mit  der  Spaltungslinie  konvergirend,  nicht 
den  gleichen  Staunngs-Modalitäten  begegnete.  Ein  solcher  £r- 
Uftrungsrersnch  könnte  darin  eine  Stätce  finden,  dass  aneh  die 
beiden  grössten  Lücken  in  der  Kette  der  amerikanischen  Vulkane, 
die  Cordilleren-Strecken  von  Costa  Rica  bis  zu  dem  Vulkan  To- 
lima  und  vom  Sangay  bis  Arequipa,  von  der  Meridian-Richtung 
stark  abweichen,  deinuach  ausnahmsweise  eine  ähnliche  Streichuugs- 
bedingung  zeigen,  wie  die  Gebirgsaxe  von  Asien. 

In  dem  Stanowoi-Gebirge  fand  £kuan  das  Haupterupti¥- 
gestein,  den  Porphyr,  von  basaltischen  Durchbrüchen  und  Phono- 
lith  durchsetzt,  Vulkankrater  sind  jedoch  nicht  bekannt  und  treten, 
wie  unsere  Kenntniss  reicht,  bis  zum  Utai  und  in  diesem  nidit 
auf.  Der  Thian-Schan,  entschieden  vulkanisch,  ist  noch  viel  zn 
wenig  durchforscht.  Er  besitzt  erloschene  und  thätige  Vulkan- 
krater von  altem  Ruf.  Man  kennt  von  Osten  nach  Westen  die 
Vulkane  von  ßarkul  und  Hami,  die  Solfatare  von  ürumtsi,  die 
Vulkane  von  Turfau,  den  üotscheu,  noch  gegenwärtig  thätig,  den 
Peschan  und  Araltjube.  Die  Verbindungsglieder  über  die  Pamir 
und  den  Hindukhu  nach  dem  kaspischen  Meere  sind  in  Hinsidit 
auf  ihren  geologischen  Bau  so  gut  wie^  unbekannt.  Die  Pamir 
soll  mit  sehr  hohen  Kegel  bergen  besetzt  sein,  scheint  also  woU 
Krater  zu  besitzen.  Dann  folgt  in  der,  das  Süduler  des  kaspisiheu 
Meeres  krönenden  Kette  des  Elburuz,  den  „Albordj*  oder  »Welt- 
bergen*, welche  in  der  ältesten  Mythe  des  Zendvolkes  eine  be- 
deutende Jäolle  spielen,  der  Vulkan  Demawend,  es  folgt  nordwest- 
lich der  ausgebrannte  Vulkan  Savalan  bei  Ardebil,  hierauf  der 
Ararai  Von  den  Gipfeln  des  kaukasischen,  zwischen  dem  Heeid 
der  ewigen  Feuer  ?on  Baku  und  der  vulkanischen  Gegend  nm 
Kertsch  erhobenen  Hochalpenzuges  kennen  wir  als  Kraterformen 
den  Kasbek,  den  Dschegem  und  den  mit  einem  See  erfüllten 
Krater  des  Elbruz.  In  der  kleinasiatischen  Tauruskette  ist  der 
Argäus  schon  im  iUterthum  berufen,  wie  weiter  westwärts  zahl- 
reiche Krater  in  mehren  Gruppen.  Die  Taurusspalte  setzt  die 
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fieUrnng  der  Vulkane  in  das  Mittelmeer  fort,  wo  ausser  den 
Ynlhin-Gerfisten  der  Inseln  Milos,  Porös,  der  frflli  versunkene 
Mosehilos  bei  Lemnos  und  das  merkwürdige  Santorin,  femer  der 

Ätna,  Stromboli,  Volkano,  der  Vesuv,  das  Albanergebirg,  die 
spanischen  Inseln  Columbretas  und  die  ausgebrannten  Krater  von 
Olot  in  Catalonien,  am  Fusse  der  Pyrenäen,  die  lauge  Vuikan- 
reihe  an  das  atlantische  Meer  leiten,  wo  sie  noch  über  den  west-' 
liehen  Atlas  nach  dem  Pik  von  Tenerüfa  hinweiset 

Es  sind  nach  jetziger  Kenntniss,  wenn  man  Gruppen  nahe 
gelegener  Kraterberge  (wie  in  KleinaRien  und  Catalonien)  als 
Einen  Vulkan  rechnet,  im  Ganzen  mindestens  48  Vulkane  auf 
der  Hauptaxe  des  alten  Continents  sicher,  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit lässt  sich  annehmen,  dass  diese  Zahl  dereinst,  wenn 
das  Thian-Schan-Gebirg  mit  der  Pamir  und  die  Ostlichen  und 
nonUtotlichen  Glieder  der  langen  Kette  von  wissenschafbliehen 
Beisenden  erforscht  werden,  noch  beträchtlich  wachsen  wurd. 

Im  Südosten  von  Asien  beginnt  eine  Inselflur,  deren  Aus- 
theilung  im  Grossen  Ocean  so  beschaflfen  ist,  dass  die  relative 
Grösse,  die  Häufigkeit  der  Gruppen  und  die  Dichtigkeit  der  Grup- 
pen bildenden  Inseln  in  der  Richtung  von  West-Nord- West  gegen 
Ost-Süd-Ost  stetig  abnimmt  Sind  die  Inseln  nichts  anderes,  als 
die  über  dem  Niveau  des  Meeres  hervorragenden  höchsten  Stellen 
und  Gipfel  des  Beliefs  der  submarinen  Erdrinde,  so  bedeutet  eine 
solche  Abnahme  un  Dichtigkeit  in  der  Austheilung  ein  korrespon- 
direndes  Geiall  der  Rindentiäche  in  der  Richtung  von  West-Nord- 
West  gegen  Ost-Süd-Ost,  d,  h.  von  Asien  gegen  Südamerika. 
Es  lässt  sich  daraus  die  generelle  Relief-Bewegung  der  Erdrinde 
auf  dieser  Seite  des  Planeten  definiren  als  eine,  von  der  asiatischen 
Hebungsaxe  gegen  Ost-Süd-Ost  abfallende,  bei  den  Ost-  und  Süd- 
Ost-Küsten  das  oceanische  Niveau  schneidende,  dann  submarin 
das  Gefäll  fortsetzende  Fläche,  deren  Senkung  im  Ganzen  viel- 
leicht bis  in  die  Nähe  der  amerikanischen  Westküsten  reicht. 
Einer  solchen  generellen  Senkung  steht  die  Analogie  einer  ähn- 
lichen Absenkung  zwischen  der  Andeskette  und  den  Westküsten 
des  alten  Welttheils  in  die  Mulde  des  atlantischen  Ooeans  zur 
Seite,  es  wftre  das  ein  allgemeinster  Typus  der  beiden  grossen 
oeeanischen  Becken.  Man  überblickt  in  grossen  Zügeu  den  Haupt- 
Relicf-Charakter,  die  allgemeinste  Abweichung  der  Rinden-Ober- 
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flftche  von  der  Normalform  des  Planeten.  Auch  die  pazifische 
Neigung  erinnert  in  modifizirter  Weise  an  die,  bei  der  Betrach- 
tung von  Amerika  in  dem  zweiten  Ideal-Profil  versinnlichte, 
Aktion  der  fluthung;  eine  solche  Betrachtung  leitet  zur  Ver- 
muthang, daas  vielleicbt  vor  der  Erhebung  des  anaiiaehen  Hock- 
rfiekena  der  pacifiscbe  Ocean  weniger  tief  gewesen  und  yielleieht 
betrftchfüche  Trockenflftehen  eingeschloeaen  habe.  Hand  in  EsaA 
mit  der  Geschichte  der  Continente  geht  die  Geschichte  der  ocea- 
nischen  Meeres  hecken.  Sind  doch  diese  Becken  die  Reste  eines, 
die  ganze  Planeten-Oberfläche  einst  überdeckenden,  vielleicht  im 
Durchschnitt  nicht  viel  über  15,000  Fuss  tiefen,  süurischen  Oceans. 
Die  Dämlichen  Kraft-Äussemngen  und  Bewegungen,  welche,  den 
Potenaen  des  Planeten-Innem  folgend,  die  kontinentalen  Binden- 
ihdle  Aber  das  Niveau  des  alten  Meeres  emporgehoben,  haben 
die  heutigen  Meeresbeeken  geformt,  b^irenzt,  ?erüeft. 

Von  hohem  Werth  för  die  Erörterung  des  Problems  der 
Relief-Bildung  der  Erdrinde  wäre  die  Kenntuiss  der  Seetiefen 
aller  Meere.  Ein  Netz  gemessener  Tiefen  auf  Punkten,  auch  nur 
von  10  zu  10  Graden  der  Längen-  und  Breitenkreiso,  würde  ein 
Bild  der  submarinen  Obertlächen-Neigung  ergeben,  wodurch  das 
Gesatnmtrelief  verständlich  wäre.  Die  fiescbaflung  dieses  werth- 
voUen  Materials  sollte  wohl  im  Interesse  der  Wissenschaft  von 
den  Begierungen  der  Seemächte  emstlich  ins  Aqge  gefasst  werden, 
nicht  allein  als  Vorarbeit  für  andere  Zwecke  und  auf  Tereinzelte 
Routen  beschränkt,  sondern  plaimiässig,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
dass  die  Ergebnisse  rasch  und  allgemein  veröffentlicht  würden. 

Scheint  auch  die  Geschichte  der  Ausbildung  der  Meeresbecken 
und  ihrer  Wandlungen  im  undurchdringlichen  Dunkel  terner  Ur- 
zeiten verborgen,  so  sind  gleichwohl  denkwürdige  Fingerzeige,  ja 
Dokumente  von  entscheidendem  Gewicht  vorhanden ,  welcbe  sar 
Gewissheit  erheben,  dass  im  Bmich  des  grossen  Oceans  laqge 
vor  der  Gestaltung  der  heutigen  Umrisse  gewisse  FMcheii  als 
Gontlnentmassen  über  das  Meeresniveau  erhoben  waren  und  lange 
Zeiten  bestanden  haben,  welcbe  einst  wieder  unter  dieses  Niveau 
zurücksanken,  wenige  Spuren  auf  einsamen  Inselbergen,  den  Gipfeln 
ihrer  Gebirge,  über  der  weiten  Öde  der  Gewässer  zurücklassend. 

Ich  erinnere  hier  an  die,  neuerdings  auch  dem  grössern  Publi- 
kum bekannter  gewordenen  baulichen  und  Skulptur-Denkmäler  der 
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Osterinsdy.die  Tempelniuien  auf  Asoension-Eiland,  an  die  Ppra- 
midMi  der  Marschall-  und  Gübertgrappen,  an  die  Denkmäler  von 
Tapitowa  in  der  Kingsmillgruppe  nnd  auf  der  Ladronen-Insel 

Tinian,  die  Pyramide  von  Swallow's-Insel,  die  Tempelreste  von 
Schony  und  Lele,  die  Steinbauten  der  Schiffer-  und  der  Sandwichs- 
inseln, Noch  sind  diese  wichtigen  Denkmäler  nicht  so,  wie  es 
ihre  Bedeatang  erfordert,  studirt  und  sorgfältig  au%enomnien,  es 
ist  sicher  anzunehmen,  dass  ihre  Zahl  sich  bei  genauerer  Unter- 
snchong  der  Inseln  des  weilen  Oeeans  noch  betrftchilich  ?ermehren 
wird.* 

Alle  diese  monnmentalen  Werke  stehen  mit  den  Oberliefe- 

rungen  der  jetzigen  Insulaner  unverknüpft  als  räthselhafte  Zeugen 
einer  verschleierten  Geschichtsepoche  da,  von  den  Eingebornen 
mit  abergläubiger  Scheu  betrachtet,  Ruinen  einer  vergessenen  Ur- 
jteit.  Wer  sind  die  Erbauer,  die  geistigen  und  politischen  Urheber 
solcher  kolossalen  Arbeiten  bildender  Kunst?  Auf  keinen  Fall 
selche  armselige  Insnlaner,  welche,  eine  HuidToll  Wilde,  in  pri- 
mMiBt  Geeellschaftsform  angetrolfon  werden.  Werke  solcher  Art, 
auf  welche  die  bis  jetzt  bekannten  Bninen  schliessen  lassen,  setzen 
eine  ausgebildete,  zahlreiche,  in  politisch  und  hieratisch  entwickel- 
ten, mächtigen  Kulturstaaten  lebende  Bevölkerung,  und  diese 
letztere  wiederum  setzt  einen  wesentlich  kontinentalen  Wohnplatz 
da  voraus,  wo  jetzt  nur  kleine  Inseln  zerstreut  sind.  Diese  Inseln, 
der  Rest  jenes  Landes,  bewahren  uns  nur  Ton  Kulturarbeiten 
langer  Zeitr&ume,  was  dem,  &st  allen  Beligionen  gemdnsamen 
BerghOhenkult^  angehörig,  über  den  Finthen  blieb,  wenn  die 


'  Vergleiche  zunAdist  das  Werk:  „der  Torgeschichtliche  Mensch'*  von 
W.  Bim,  voUendefc  waA  herausgegeben  fon  Fku  t.  Hillwaid.  Leips.  1874. 
8.  487  1 

*  BerghOhen-Kalt  In  den  anigebildeten  BeligkMu-Sygteiiien  fiwt 
aller  Zeiten  erkennt  man  die  Netgong,  atugeseichneten  Höhepunkten  eine 
^  gewiMC  HeÜl^eit  beisolegen,  wie  Lekalen,  die  gleicfaaam  dem  Himmel 
«Ir  niher,  oder  dem  Tlunolt  der  Weh  entrflekt,  als  natarliche  giossartige 
U  Altftre  zu  Kult-Einrichtungen  einladen.  Um  nur  an  Einiges  zu  erinnern, 
nenne  ich  die  berufenen  indischen  Heiligthflmer  auf  den  Höhen  des  Hima- 
laja, den  Adama-Pik  anf  Ceilon,  die  heiligen  Anlagen  auf  dem  Lawu  u.  a. 
Bergen  in  Java,  die  pal&stinensichen  Baalstatten,  auf  welche  Dr.  Skfp 
(Ausland  187B.  28  f.)  neuerdings  aoiinerksam  gemacht.   In  Tibet  sind 
hochgelegen^  Lokale  mit  Vorliebe  far  Boddhiatiache  Tempel  und  Klöster 
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Länder  mit  vielen  ähnlichen  Bauwerken  unter  dieselben  hinab- 
sanken. 

Wenn  man  die  Archipels  der  von  Insulanem  nalayischer 
Ba^e  bewohnten  iDsehi  omgrenit  und  die  Gontouien  snsammen- 
tot,  so  erb&lt  man,  in  der  Yoraussetzmig  einer  entsprechendeB 

Erhöbunj^  dieses  Areals  bis  zur  Trockenlage,  ein  annäherndes 
Bild  des  wahrscheinlichen  Urkoiitiiieiits,  eine  ziemlich  ausgedehnte, 
reich  gegliederte  Festlandfigur,  welche  entstehen  würde,  wcun  die 
Meerestiefe  um  etwa  10,000  bis  15,000  Fuss  geringer  oder  die 
Planetenrinde  dort  am  soviel  gehoben  wäre.  Solph  ein  Land  mnas 
ezistirt  haben  als  frohes  Entwickelnngs-Oebiei  eines  oder  mehzer 
mSchtiger  Eultarstaaten  mahijisehen  Stammes.  Deim  diese  Ba^ 
dieser  Zweig  der  Menschheits-FtemiMe,  wird  es  ja  wohl  gewesen 
sein,  welcher  seine  Heimath  in  der  lange  verödeten  Südsee  hatte. 

Haben  nun  einst  solche  Landflächen  bestanden,  so  kann  an- 
genommen werdtjn,  worauf  oben  hingedeutet,  dass  die  Planetcn- 
rinde  dort  bei  Hebung  des  asiatischen  Landrückens  sich  kompen- 
iHitorisch  gesenkt  hat,  dass  die  Senkung  in  der  Nähe  von  Amerika 
am  tiefeto  gegangen  sei.  So  wftre  es  anschaulich,  wie  die  Inael- 
flur  von  Polynesien  westlich  am  dichtestoi,  ostwärts  immer  dfmnor 
und  sporadiseher  mit  Inseln  besäet  erscheinen  musste.  Ein  soldies 
Versinken  hat  man  sieh  in  langen,  nicht  zu  schätzenden  Zeit- 
räumen vorgehend  zu  denken,  nach  den  gegebenen  Bedingungen 
von  Südosten  gegen  Nordwesten  fortschreitend.  Die  Bewohner 
werden  vom  Meere  langsam  vertrieben,  auf  Inseln  bleiben  lieste 
der  Gesellschaft  zurück,  zusammenschrumpfend,  durch  Isolirung 
wieder  entartend,  verwildernd.  Es  bleiben  anf  den  Inseln  endlieh 
znrfick,  was  wir  spät  mit  Staunen  betraohtm,  die  von  der  Flntii 
mcht  eneiditen,  stummen  Zeugen  eines  vormaligcu,  so  ganz  und 
gar  von  heute  verschiedenen  Menschheitslebens. 

Ich  habe  gewagt  einen  Theil  der  physischen  Planetengeschichte 


gewählt,  der  altnordische  Kalt  hatte  seme  dem  Odhin,  dem  Thorr  ge- 
heiligten Berge,  wie  die  Hellenen  ihre  Olympe.  Das^Christenthum  siedelte 
sich  mit  Klöstern  und  Heiligthümern  reichlich  auf  ausgezeichneten  Hoch- 
punkten an,  z.  B.  auf  dem  Montaerrat,  Odilienberg,  den  Sinai-Gipfeln,  dem 
Athos  u.  8.  w.  Wenn  die  Macht  grosser  natürlicher  Eindrücke  ursprüng- 
lich wirkte,  so  verstand  es  die  Priesterklugheit,  alleuthalben  die  wirksameii 
Motive  praktisch  zu  verwertheu. 
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auf  DoVameDte  aus  {termytlilBch  gewordeneirMeinQliheitageaeliiAte 
sa  grfindeiL  Wer  diese  Zweige  wiaseneehaltlicher  ForsehmigeD 
für  allzu  heterogen  anzusehen  geneigt  istf  wird  vielleicht  solchen 

Versuch  ablehnend  behandeln.  Mir  scheint  es  der  Naturwissen- 
schaft nicht  unangemessen,  ihren  Umkreis  auszudehnen  und  über- 
schauend Alles  in  ihren  Bereich  zu  ziehen,  was  irgend  wie  einer 
Geschichte. nur  angehört.  Muss  es  nicht  eigenthümlich  bewegen, 
wenn  ia  einer  entlegenen  Region  des  Erdballs,  in  der  Einöde  des 
nnermessUehen  Ooeans,  der  blasse  Schimmer  einer  so  Mhen  Oe- 
soliiditsepoche  anfdftnmiert?  Niclit  ohne  eine  gewisse  BAhrung 
denkt  man  der  einstmaligen  Belebung  dieser  Meereswüste,  durch 
tiefe  Umnachtung  viel  tausend  Jahre  verstummt,  um  für  uns  noch 
einmal  sich  zu  entschleiern,  dem  , stillen  Ocean*  eine  Sprache 
zu  verleihen. 

Dieser  ^ stille  Ocean"  deckt  aber  noch  in  anderm  Sinn  ein 
Stttok  planetarischen  Lebens.  Wir  haben  die  rnftehtigoi  Spaltungs- 
linien nnd  Oebirgssflge  betrachtet,  weldien  die  Gontinente  ihre 
BiUong  verdanken:  es  erübrigt  die  Betraditnng  einer  dritten 

Hauptspaltungslinie f  welche,  nicht  zur  Continentbildung  fort- 
geschritten, gleichsam  unentwickelt  in  der  Südsee  verzeichnet  ist. 

Mit  dem  doppelten  kamtschadalischen  Gebirgszuge,  auf  wel- 
chem nicht  weniger  wie  3b  Vulkane  gereiht  stehen,  zweigt  sich 
von  dem  Knoten  der  amerikanischen  und  asiatischen  Hauptketten 
in  der  Beringsstrasse  ein  System  dichtgereihter  Vulkane  ab,  über 
die  Enrilen,  Japan,  Formosa,  die  Philippinen  sn  den  Ideinen 
Molukken  bogenförmig  streichend,  den  Verlauf  einer  mächtigen 
Spaltung  der  Brdrinde  verzeichnend.  Das  Gebiet  der  kleinen 
Molukken,  eine  Anhäufung  noch  ungezählter  Kraterberge  auf 
Inseln  enthaltend,  ist  der  Knoten,  von  welchem  westlich  über  die 
Sunda-Inseln  bis  zu  den  Andamanen  eine  vulkanische  Kette  mit 
etwa  100  Kratern,  ostwärts  über  Neuguinea,  die  St.  Cruz-Inseln, 
Hebriden,  die  Kermadengmppe  bis  Neeseeland  eine  zweite  vulka- 
nis^  Kette  den  Lauf  von  langen  Spalten  bestimmen.  Wenn 
man  den  letztem,  Iftngem  Zweig  als  die  eigentliche  Fortsetsung 
der  ostasiatischen  Vulkanreihe  von  dem  Knoten  der  Molukken  ab 
ansieht,  so  ergibt  sich  eine  Länge  der  ganzen  Spaltungslinie  von 
etwa  2100  Meilen,  besetzt  mit  der  cfrossen  Zahl  von  153  Vid- 
kanen  zwischen  dem  Schiwelutäch  oder  dem  Kliutschewsk  auf 
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Kamtschatka,  demn  15,000  Foss  hoher  Krater  inmitten  starreft- 
dea  Sises  iminar  neae  Eruptionen  erlebt,  and  dem  erloschenoi 
Kiater  der  Ottag<HBai  auf  Nenaeeland.  Neben  dieaer  HaBgfapaile 
treten  dann  drei  Spalten  sivelter  Ordnmig  auf:  im  N<«dea  die 

Tulkanische  Kette  der  Aleuten,  östlich  von  Kamtschatiot  gegen 
Amerika,  an  die  Halbinsel  Alaschka  angeschlossen  mit  53  Vul- 
kanen, dann  eine  Vulkanreihe  auf  der  nordöstlichen  Halbinsel  Toa 
Celebee,  und  endlich  die  schon  erwähnte  Spaltliaie  ?on  der  Me- 
InUttograppe  über  die  Sonda-Ineeki. 

Dieses  ganze  grossartige  System  erscheint  gleichsam  als  eine 
in  der  Entwickelung  gehemmte  (oder  noch  begrififene?)  Gebirg?- 
bildung  mit  grossentheils  unter  dem  Niveau  des  Meeres  ge- 
bliebenem Erhebnngsräcken,  auf  welchem  die  Krater  angeseilt 
sind.  Es  gehört  dem  Bilde  der  Continent-gestaltenden  Spaltea 
der  Planetenrinde  als  ein  dritter  Zweig  Ton  IndiTidQeller  Sonder- 
art  an. 

Der  Obergangspunki  von  Asien  nach  Amerika  gewinnt  damit 
den  Charakter  eines  flehten  Knotens,  von  welchem  ans  in  drei 
Richtungen  die  An^^latsnngs-Spalten  Aber  die  Eivgel  verlanfen, 
deren  zwei  rar  LandMlduug  gesteigert  wnrdoi,  indess  die  dritte, 

darf  man  sagen :  mit  minderen  Eruptiv-Kräften  ?  eine  Erhebung  von 
grössern  Landflächen  nicht  vollbracht  hat,  ihren  Lauf  aber  durch 
die  Erscheinung  kettenartig  gereihter  Krater  höchst  merkwürdig 
offenbart.  Die  meisten  der  Vulkane  dieses  dritten  Systems  stellen 
einielne  Eilande  dar,  nur  in  Kamtschatka  ist  eine  grossere  An- 
zahl auf  emer  festlftndischai  Halbinsel  verbunden,  doch  aodi  so 
in  linearem  Zuge  auf  relativ  schmalem  Bande.  Die  grössem 
Inseln,  welche  mehr  oder  eine  Vielzahl  von  Vulkanen  tragen,  die 
japanischen  die  grossen  Philippinen,  die  Sunda-Inseln,  besonders 
Java  mit  46  und  Sumatra  mit  19  Kraterbergen,  sind  entschie- 
den typische  Formen  linearer  (Ton  der  Spalte  gerichteter)  Aas- 
dehnung. 

Nimmt  man  auf  dem  Erdglobus  die  Behringsstrasse  zum 
Mittelpunkt  einer  planiglobischen  Frojection  an,  so  ist  eine  gewisse 
Symmetrie  in  der  angularen  Ausstrahlung  dar  drei  Haoptepalten 
Uber  die  Kugelfl&che  ins  Auge  springend.  Anf  den,  von  disBen 
Knoten  ausgehenden  Spaltlinien  finden  sioh  die  meisten  aller 
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Vulkane  des  Erdballs  vereinigt.  Das  Yerhältniss  der  Vertheilung 
Iftast  sich  in  £»Ig6Dd6m  Schema  fibenehen:' 


'  Vulkane 

• 

VvIkaM 
dir 

SonuDe 

4« 
Byiteiiii. 

•af  d«r 
Havpt- 
iptlte. 

auf 
Spalten 

Ilr  Ord- 

Bemerkimgeü. 

Alter  EfdfhcD  .  • 

48 

45 

98 

76  Yttlkaaie  auf  iBsdn 

Amerika  .... 
Pazifisches  System 

170 
158 

14 
164 

184 

317 

mehr  oder  minder  Ter- 
einzelt  gehören  den  drei 
Spaltsystemen  nicht  an 
und  Ueiben  hier  ansaer 
Betracht 

Summe  .  . 

871 

238 

594 

670 

*  Die  Ziffern  dieser  Tafel,  welchen  ich,  wie  schon  erwähnt,  für  viele 
Theile  der  Erde  nur  einen  Näherungswerth  vindidre,  ergeben  sich  aas 
den  nachstehenden  Zusammenstellungen. 

L  Alter  Oootiiimit. 

a.  Haupt-ErhebnngB-Spalten. 

Von  Osten  gegen  Westen  gehend  kennt  man  gegenwärtig  in  Gentrai- 
asien die  Vulkane  tob  Barknl  nnd  Hand,  den  Bolseheo,  den  ümmtsi,  den 
Feachao,  den  Aral^nbe.  In  Westaiten  seUlesaeB  Mk  es:  der  Demawend, 
Savalan,  Anrät,  Atah-Dagh,  Takal-Tao,  8eiban-0agh,  8ind-jar,  Atal-Zikhe. 
Von  den  Kankasnskratern  rechne  ich  den  EIhnis,  Kasbek,  Pesemta»  Tsche- 
gem,  die  rothea  Berge  bei  Tlflis.  Im  elgentliehen  KleinaeleB  der  firdsehkh 
{Axgßm),  Hassan-Bagli,  der  V.  von  Sandel,  der  KanipDewit,  wdche  sdioa 
SrnABo  kennt  Den  folk.  Distrikt  Katakekaomene  leehne  kk  iBr  1  V. 
Im  Bereieb  des  Mittebneers  sihle  ich  anf :  Boros,  Eimotos,  Polinoo,  Nisyroe, 
Mflos,  Santorin,  Ätna,  Volkano,  StromboU,  der  snbmarme  V.  Ferdfaiandea, 
Lipaii,  Ustika,  PanteUaria,  Veenv,  VnHor,  PUegrftische  Felder,  Bokka 
Honfina,  Albanergebirg^  mittelitaliaebe  Vulkaaregkio,  die  Engaaeen,  1  V. 
anf  Sardinien,  Ckdombretei,  Otot 

b.  Linien  zweiter  Ordnung. 
Auf  dem  Südabhang  der  Hauptaxe :  V.  bei  Mergen  (Mandschurei),  V. 
bei  Pondichery,  6  V.  in  Arabien,  25  V,  in  Afrika,  auf  dem  Festland  und 
küstennahen  Inseln.  Die  Zahl  der  afrikanischen  V.  ist  noch  sehr  approxi- 
mativ und  wahrscheinlich  erheblich  zu  gering  gegriffen.  Auf  der  Nurd- 
seite  der  Erhebungsaxe:  Orgiof,  Köhlerberg,  Rhön,  Vogelsgebirg,  Eifel, 
Aavergne,  Vivarrais,  Velay,  Dep.  H^raalt.  Mehrfach  sind,  in  Gruppen 
nahe  gelegene,  Kraterberge  au  1  V.  gerechnet 
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Bs  scheint  mir,  dass  in  diesen  Ziffern  ein  statistischer  Be- 
weis von  der  Bedeutsamkeit  der  Spaltung^linien  gegeben  ist, 
welche  als  die  Continentbildner  beieiobnet  worden  sindt  als 
Spalten  nftmlich,  deren  Ghaimkter-Aoalegie,  Epodie  und  Fom 
sie  ZQ  leitenden  Faktoren  der  gegenwirtigen  VertlieQniig  ? on  Land 
nnd  Meer  auf  Erden  qualifiziren. 

Die  Anzahl  der  Vulkane  in  dem  pazifischen  System,  nämlich 
153  auf  der  Hauptspalte  und  164  auf  Spalten  zweiter  Ordnung 
übertrifft  beträchtlich  die  Summe  für  den  alten  Continent  und 
Amerika  zusammen  genommen.  Dieses  Verhältniss,  die  grössere 
Anh&ofüng,  so  ni  sagen;  die  GontiQUÜ&i  der  Ketten  gßktai  den 
Entwiekelungs-Stadinm  einer  auf  Spalten  entstehenden  Gelniigs- 
kette  an,  ddrfte  man  sagni:  sie  Terrftth  deren  relatire  Jqgead? 
Wäre  es  erlaubt,  daran  zu  denken,  dass  Yon  dieser  Spaltums- 

U.  Amerika. 

a»  Hanpt-£rliebiiBgs*Axe. 

Mit  dem  Ujakusknlseh  and  nanon  im  Koiden  Mi  lor  HalMneel  CUi- 
fomien  in  der  KflsCenlntte  18  aef  der  BUbiasel  Ctüknkn  S  dli 
binnenlAndischen  ParaUeUratlen  endialten  9  Ynlkuie.  Uniko  15  Y.  (der- 

unter  den  1759  in  einer  angebauten  Oegead  emporgestiegenen  XomllaX 

Guatemala  hat  12,  St.  Salvador  10  V.  (worunter  der  1770  entstandeae 
Izalkn),  Honduras  2  V.,  Nicaragua  24  V.,  CosU  Rica  9  V.  (letztere  Ziffer 
wohl  noch  zu  gering).  Sodann  liegen  in  den  Anden  von  Quito  20  Y^  die 
Kette  von  Peru  und  Boüvia  sihlt  15  und  Chile  33  Vulkane. 

b.  Spalten  iweiter  Ordnnng. 
AtttUUseke  Luebi  mit  14  Ynlknnen. 

m.  ParifleoiiM  Byeteni. 
a.  Haapt^Spaltangi-Linie. 

Die  Halbinsel  Ksatadmika  88  Y.,  die  Korileft  90  Y.  Japan  mit  des 
sOdlidien  kleinen  Inieln  mindeetens  46  Y.,  fon  da  Aber  Formosa,  die 
Philippinen  bis  in  den  Knoten  der  kleinen  Molnkken  mindegleni  88  Y. 
Nengninea  hat  8,  Neobrittanien  8,  die  Sta.  Cru-Inaeln  8,  die  Hebridea 
1  Y.  und  endlich  hat  Nenaeeland  7  Ynlkue. 

b.  Spalten  zweiter  Ordnung. 
Meuten  mit  Alaschka  zus.  53  V.  —  r)ie  Insel  Celebes  hat  11  Vul- 
kane (V)  und  für  den  südasiatischen  Bogen  von  den  kleinen  Molukken  bis 
sn  den  Andamanen,  mit  Auabchluss  der  Molukken,  welche  zur  Hauptspalte 
erechnet  sind,  setie  ich  nach  Jüiobobn^s  Z&hlungen  noch  100  Vuliiaoe. 
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linie  vielleicht  für  die  ZnViinft  des  Planetenlebens  noch  bedeu- 
tangSYoUe  Wirkangen,  Modifikatioiien  der  bentigen  ContiDeni- 
formell,  m  erwarten  sind? 

Die  Hanptliirie  des  pasifiedieD  (^Sterne  hat,  ungeachtet  der 
starke»  Einbiegung  nach  Westen,  mit  der  Andenkette  gemein  den 
meridianartigen  Verlauf  ans  der  nördlichen  arktischen  Zone  bis 
in  die  Nähe  der  südlichen.  Diesem  nach  könnte  eine  Eutwicke- 
lung  und  Fortbildung  derselben,  nach  Analogie  Amerikas,  wohl 
za  Landbild iingen  gegen  Osten,  also  zur  Hebung  eines  Strichs 
der  Südsee  führen,  dem  korrespondirend  vielleicht  zu  Senkungen 
Östlicher  Laadestheile  von  Asien*  Bamit  würde,  der  Dreiaahl  d^ 
Spaltnngslinien  entsproelMiid,  eine  Dreisahl  kontinentaler  Massen 
entstellen,  in  gewissem  Sinn  die  symmetrische  Vollendung  des, 
durch  die  drei  Spaltsysteme  angebahnten  Hanpt-Reliefsystems, 
der  generellsten  Austheilung  tod  Land  und  Meer  über  den 
Erdball. 

Solche  Betrachtungen,  gewagte  Versuche  aus  Vergangenheit 
und  Gegenwart  des,  aus  unzähligen  Umgestaltungen  resnltirenden 
Beliefe  mieers  Planeten,  eine  onendlich  ferne  Zukunft  an  errathen, 
dtirfen  nur  leise  angedeutet  werden,  die  Wissenschaft  meidet  das 
Gebiet  der  ahnenden  Phantasie. 
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Beiträge  zur  tieognosie  Tiirola. 

Herrn  Professor  Adolf  Fiddinr. 


1.  Die  Porphyrite. 

Über  die  Dioritporphyre  aas  der  TOU  bei  Meran  habe  iA 
in  Ihrem  »Jahrbudi  1873,  S.  940*  Mittbeflnng  ^nuMiit  ind 

dieses  interessante  Gestein  nach  Art  und  Vorkommen  beschrieben. 
Ebenso  den  Quarz-Hornblendeporphyrit  bei  Vintl  in  meiner  Ab- 
handlung über  den  Brixnergranit  ,N.  Jahrb.  1871,  S.  256*. 
Später  entdeckte  Herr  DOlter  einen  Forphyrit  bei  Lienz  und  idi 
sprach  die  Vermnihung  ans  —  ebenso  wie  GmDO  Sughk:  dass 
dieses  Gestein  Yon  Lienz  mit  dem  Porphyrit  von  Vintl  znaanunen- 
fiillen  dürfte.  Dem  ist  nnn  nicht  so.  Der  Porphyrit  von  Lienz 
föllt  mit  dem  Dioritporphyr,  beziehungsweise  dem  Porphyrit  von 
der  TöU  zusammen.    In  der  Sammlung  der  Universität  befindet 
sich  anter  der  Etikette  «Granit"  ein  Stück  Porphyrit  aus  Lienz, 
welches  in  jeder  Beziehung  dem  Dioritporphyr  von  der  TOÜ 
gleicht  nnd  wie  mir  Tsghebmak  ans  Wien  bestätigte,  j^eiebar 
Art  mit  Döltbr's  Porphyrit  ans  Lienz  ist  Der  Porphyrit  zn 
Lienz  wnrde  bereits  von  den  Commissftren  des  geogn.  montanisti- 
schen Vereines  gesammelt,  jedoch  irrthümlich  als  Granit  be- 
zeichnet und  eingetragen.    Ich  möchte  für  diese  eruptiven  Tiroler- 
gesteine, um  sie  von  anderen  kurz  zu  unterscheiden,  eigene 
Namen  vorschlagen  nnd  dazn,  wie  es  in  neuerer  Zeit  häufig  ge- 
sehehen,  die  Loealitftten  benfitzen.  Ich  nenne  daher  den  Dioiit- 
porphyr  yon  der  T511  TOUit,  weil  er  hier  firfiher  nntersacM 
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und  beschrieben  wurde,  als  (Ihb  gleiche  Gestein  von  Lienz«  das 
luter  j«Deiii  Namen  eioxubeiiehen  ist;  den  Quan-Homblende- 
porphyrit  von  Yinil  Yintlit  nnd  den  jnraesischen  Angitporphyr 
▼oo  Ehrwald  Ehrwaldit.  Teil  habe  über  das  Vorkommen  dieses 

Gesteines  im  „Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Ueichsanstalt  1866" 
Nachricht  gegeben.  Es  unterscheidet  sich  nicht  blos  dem  Alter, 
sondern  auch  der  Art  nach  von  den  Augitporphyren  Stuitirols. 
Es  enthält  in  einer  grünlich  schwarzen  dichten  Grundmasse  matte 
grfinlieh  weisse  EOnier  eines  Plagioklases,  Tftfelcheii  von  schwarz- 
braunem Biotit  md  grosse  Krystalle  Ton  Augit 

2.  Ana  dst  Chranitmaase  von  firizwu 

Zur  Granitmasse  von  Brixen  unternahm  ich  auch  heuer  einen 
Ausflug,  um  einige  Th&lchen  in  begeben.  Im  Steinbruch  von 
Grasstein  wurde  eine  KrystaUhOhle  angeschossen.  Sie  enthielt 
1^  spannenlange^  etwas  trflbe  Quarakrystalle  (ooP  .  P),  in  denen 
Parthien  von  weissem  Oligoklas  eingewachsen  waren.  Hie  und 
da  findet  sich  auch  etwas  Pyrit  und  Chalkopyrit.  Diese  Krystall- 
höhle  war  im  Pegmatit,  der  dem  typischen  Granitit  nicht  selten 
eingeschaltet  ist.  Lücken  und  kleinere  Höhlen  kommen  in  diesem 
Pegmatit  häufig  Tor,  die  Wtade  derselben  sind  manchmal  von 
achwanem  Turmalin  besetzt,  der  nur  «meine  Erystallfl&ehen  er- 
hmom  Iftsst  und=  vor  dem  LOthrohr  sehr  leicht  unter  Aufblfthen 
schmilzi 

Gegenüber  Sack  findet  sich  ein  ziemlich  feinkörniger  Gra- 
nitit mit  sehr  wenig  Biotit,  dafür  zeigt  sich  etwas  Kaliglimmer 
und  derber  Granat  oft  in  grösseren  Partien.  Etwas  abwärts  tritlt 
man  neben  dem  bekannten  Kalkgranitit  einen  rothen  Granitit,  in 
welchMB  flockenweise  derber  gelblich  grflner  Ejj^ot  emgewachsen 
18t  Eine  Art  Kalkgranitit  enth&lt  stets  Biotit  und  Chlorit.  Eine 
ganz  eigenthümliche  Varietät  des  Granitites  trifft  man  im  Weissen- 
bachthale  unterhalb  Mauls.  Es  ist  eine  dichte  grünlich  graue 
Grundmasse  vorhanden,  aus  der  die  Spaltflächen  einzelner  wasser- 
heller  Orthoklase  schimmenu  In  dieser  dunkelgrünen  Grund- 
masse sind  nun  rundliche  quanarme  Partien  von  weissem  Gra- 
nitit ansgesdiiedeD.  Diese  Anssehmdmigen  Ton  der  Grosse  eines 
Hirsekomea  bis  an  einsr  Wallanss  enlhaUen  dfinne  bnite  TaiBin 


Digiiized  by  Google 


928 


von  Biotit.  Dieses  gefleckte  Gestein  möchte  man  beim  ersten 
Blick  leicht  für  ein  Conglomerat  halten.  Die  Gnindmasse  ist 
vor  dem  LOtbrobr  nur  schwer  an  den  Kanten  dünner  Splitter 
schmelzbar.  —  An  der  Wand  einer  Kloftfläche  im  Granitit  traf 
ich  dfiDiie  Nadeln  von  Hornblende  verworren  darcheinander,.i^te- 
bar  ein  spAteree  Zersetsnnggprodnki  Der  Granitit  «näiftlt  keine 
Hornblende,  nnd  die  Angaben,  die  ihn  als  Honib)en4egraiiil  he» 
zeichnen,  beziehen  sich  anf  die  prftohtigen,  doreb  ihre  metamor- 
phische  Entwicklung  aus  dem  Thonschiefer  des  Verruca no  so  in- 
teressanten »Oligoklasschiefer*,  welche  ich  bereits  früher  be- 
schrieben. Die  Brixner  Granititmasse  ist  überhaupt  durch  die 
Menge  der  Gesteinsarten  und  die  ContaktverhAltnisse  von  hober 
geotogiseher  Wiehtigkeit 

8.  Aue  der  PosphTmieeee  Toa  fioteen. 

Über  die  hohlen  bis  fknstgrossen  Kugeln,  welehe  in  4m 
Porphyrtuffen  an  der  Strasse  ?on  Auer  nach  Cavalese  unweit 
Pausa  vorkommen,  habe  ich  gelegentlich  berichtet  und  auch 
GüMBEL  gedenkt  derselben.  Eigentliche  Kugelporphyre,  die  man 
mit  jenen  nicht  verwechseln  darf,  ßnden  sich  an  der  Straaee 
zwischen  Waidbruok  nnd  Bötzen  bei  Teatschen.  Dieser  Porpkjr 
hat  eine  graoe  thonsteinartige  Gnmdmasse,  in  der  viele  KOimt 
wasserhellen  oder  granlkhen  Qnanes,  sahlrekdie  LameUea  m 
dunkelbraunem  Biotit  nnd  EOmer  eines  grünlich  weiesen  matleo 
Oligoklases  liegen.  Mit  der  Loupe  beobachtet  man  zahllose 
Würfelchen  von  Pyrit  und  selten  ein  Würfelchen  von  Bleiglanz. 
Die  soliden,  bis  nussgrossen  Kugeln  bestehen  aus  der  gleichflD 
Gesteinsmasse  und  lassen  sich  leicht  herausschlagen. 

Die  grauen  Sandsteine  in  der  Naif  bei  Meran  haben  mehr- 
fach die  Aufinerksamkeit  der  Oeologoi  omgi  Man  idihi  de 
wohl  als  Porphyrpsammite  bezaiehnen.  Sie  bflden  sieh  alinü^ 
Uch  aus  Porphynchntt  im  Hktergrunde  der  Sehhieht;  ein  Ge- 
stern, das  man  im  Aussehen  fast  mit  eigentlichem  Porphyr  ver- 
wechseln möchte,  welches  jedoch  bereits  Spuren  von  Schichtung 
zeigt.  Der  Porpliyrschutt  wird  immer  feiner,  es  gesellt  sich 
Kalipflimmer  dazu  und  endlich  hat  man  den  entschiedenen  Sand- 
stein mit  den  unbestimmbaren  Pflanzenspuren  unterhalb  des  Ein» 
Siedlers.  Dieser  Sandstein  ist  jedenfEiUs  jünger  als  der  Piwphyr. 
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Das  gleiche  gilt  auch  von  den  grauen  und  gelblichen  Sandsteinen 
an  der  Brücke  zwischen  Ums  und  Presels,  welche  Lagen  deut- 
lichen Porphjrpsammit  enthalten  und  nur  wenig  geneigt  nach 
SM  fidlen. 

Das  Gestein  am  Botiner  Ealvarienberg  mOchte  idi  awdi 
Ysam  als  Reibungsbreccie  ansprechen.   Gegen  den  Sehiessstand 

^ht  es  in  ein  entschiedenes  Tuffconglomerat  und  dieses  schliess- 
lich stellenweise  in  Thonsteine  von  verschiedener  Farbe  über. 
Diese  enthalten  stellenweise  Lager  schwarzen  VjBrhärteten  Schlam- 
mes und  in  diesem  Pflansenapwien,  die  keine  sichere  Bestimmung 
mhsssB;  dnmal  glaabte  ich  einen  EquiMeUlei  m  erkennen.  Ober 
das  Alter  dieser  Pflansenreste  lässt  sich  ebenso  wenig  etwas  Ge- 
naues sagen,  als  über  jene  in  der  Naif.  Der  Porphyr  hat  nur 
das  Materiale  zu  den  Gesteinen  geliefert,  das  sie  einschliesst;  sie 
sind  daher  jdnger  als  er  und  wenn  er  dyassisch  ist,  wohl  jünger 
als  die  Djas,  der  nach  der  Ansicht  von  C.  W.  Fuchs  die  Psam* 
mite  der  Naif  widirscheiBlioh  gehören;  Steinkohlenformation  ge^ 
wies  nifihi 

Die  PerphTrconglomerate  der  Trostburg  sind  bekannt  Sie 

liegen  wenig  geneigt  auf  den  steil  gegen  Nord  anfallenden  Pbyl- 
liten,  an  einer  Stelle  lassen  sie  den  bekannten  Oligoklasporphyr 
finei,  Ton  dem  sie  grosse  Stücke  enthalten.  Von  diesen  Conglo- 
BMiaten  unterscheiden  sich  die  Breccien  ober  der  Trostburg 
bmm  Wiithshanse  mm  Mondschein  auf  der  Höhe  g^gen  Tisens. 
Porphyrstüeke  und  Trftmmer  von  GUmmmehiefer  sind  in  einer 
porphyrischen  Grundmasse  eingeschlossen.  Besonders  schön  kann 
man  dieses  an  dem  Hügel  rechts  vom  Wege  sehen,  der  überdies 
als  röche  mouionnie  an  die  alte  Gletscherzeit  erinnert.  Man  hat 
Ton  diesen  Hdhen  einen  prächtigen  Einblick  in  die  Schlucht  des 
Knntenswegee  und  fibersieht  genau  die  Grenie,  bis  su  der  die 
alten  Gletedier  reichten  und  die  Bahn,  welche  sie  sich  geglftttet 
In  der  Schlucht  des  Euntersweges  sieht  man  wieder  Gon- 
glomerate und  Breccien  aus  dem  Schutt  von  Porphyr  und  Trüm- 
mern von  Schiefer  in  horizontalen  Bänken  an  die  Porphyrfelsen 
gelehnt  So  in  der  Nähe  von  Torkele.  Über  das  Alter  derselben 
Usst  sich  wieder  nichts  sagen,  doch  mOchte  sich  bei  einem  Blick 
aitf  das  Tenain  wohl  die  Frage  anbringen,  ob  sie  nicht  sehr 

N.  Jährksoh  Ar  mainlogl«  «te.  Vm.  M 
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jung,  Tielleicbt  theilweise  gar  «nt  nach  der  BUdnoig  dar  Sehlaeki 
des  Kuntersweges  entstandea  seien? 

4.  Porphyriiolije  fldilefer. 

Durch  Herrn  J.  Mayrhofer  erhielt  ich  die  Mittheilung«  daas 
bei  Fieberbnmn  im  Filiersee  Porphyre  aostehen.  Daa  Tiial  isl 
in  bunten  Sandston  eingeeehnittep,  gegen  NO.  erbeben  aieh  ttsr 
diesem  die  Ranohwaelnm  und  schwarzen  Kalke  der  Trias,  gegen 

SW.  setzt  sich  das  Profil  in  folgender  Weise  fort. 

a.  Bunter  Sandstein  typisch  entwickelt, 

a^  rothe  und  graue  glimmexxeiche  Schiefar  (eagwitlidie 
Werfenerschiefer). 

b.  Gottglomerate. 

c.  Thonschiefer  und  Schwazerkalke,  hier  wegen  der  sehwam 
Punkte  als  «Fliegenschisskalke''  bekannt,  Barjt,  etwas 

F.ihlerz. 

d.  Graue  und  grüne  quarzige  Schiefer. 

e.  Anstieg  von  der  Wildalm  zum  Wildalmsee  (6000'):  Pfir- 
sifihblütrothe  Kalke  und  Kalkschiefer  £üt  senkrecht  stehend. 

t  Grftne  quarzige  Schiefer;  die  dlgrüne,  fett^  aasufohleDiB 
Masse  sdmdlst  ziemlich  schwer  tot  dem  LOthroliT  unl 
bläut  sich  mit  Kobaltsolution ,  es  ist  der  sogenannte  ver- 
härtete Talk:  Sericit  wie  er  bei  Pill  ansteht.  Stellenweise 
finden  sich  Stückchen  und  Körner  von  röthlichem  Ortho- 
klas oder  weissem  verwitterndem  Oügoklas.  Diese  Gesteine 
gleichen  aufihllend  manchem  Verruflano,  bisweilen  wird  ^ 
Grundmasse  dicht,  der  Orthoklas  und  Oligc^ilas  ist  in  KAr* 
nem  Ton  deutlicher  Spaltbarkeit  ausgeschieden,  auch  raBcb- 
graue  Quarzkörner  finden  sich  ein.  Man  kann  das  immer- 
hin noch  schiefrige  Gestein  in  kleineren  Handstücken  von 
ächtem  Feisitporphyr  nicht  unterscheiden.  Ich  w&hk  dafiv 
den  Namen: 

«Porphyrische  Schiefer  von  Fieberbrunn*.  Bu- 
wdlen  ist  die  Grundmasse  ri^thliefa  mit  einer  H&rte  bei  5.  An 

der  Suglachalm  fand  Herr  Mayrhofer  Stücke  eines  dunkel  röth- 
lich  grauen  blasigen  porphyrischen  Schiefers.  Der  Wildalmsee 
liegt  scheinbar  wie  in  einem  Krater,  überhaupt  erfordert  die 
Gegend  bei  dem  grossen  fieicbthum  an  Gesteins?aiietaten  noch 
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das  «DgeheDcUte  DeteilBladium.  Ähnliche  Oeateine  erwähnt 
Thiobald  bd  seinem  Bfindnerschiefer.  Den  Afaseihlass  bilden 
wieder  Ksllnohiefer. 

g.  Graue  und  grüne  Schiefer  mit  Chlorit  und  Hornblende. 
Am  Mutkopf  gangförmig  mit  Chlorit,  Pistazit,  weissem 
Quarz,  nelkenbraunem  Aiinit,  derb,  blättrig.  Einlagerungen 
Yon  Siderit.   Bergbau  am  Gebra. 
Die  Gesteine  c— g  sind  entschieden  jfinger  als  der  ^f^sehe 
ThongBmmerschiefiBr  bei  'Wlltsn  nnd  Amras,  entschieden  älter 
als  der  bunte  Sandstein  und  die  Werftierschiefer.   Man  beseicbnet 
sie  als  Grauwackeschiefer.    Ob  mit  Recht,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden,  da  Versteinerungen  fehlen.    Indess  gestatten  mir 
meine  Untersuchungen  jetzt  ünterabtheilungen  zu  machen: 

1.  Thonglimmerachiefer  Ton  Insbrock  nnd  Wiltau  (Ur- 
schiefer?). 

2.  Schiefer,  petrographisch,  znm  Theil  den  Thonglimmer- 
schiefern nahestehend,  mit  Sericitgneisen  und  Spatheisen- 
stein.  (Grauwacke?) 

.  3.  Thonige  Schiefer  und  Schwazerkalke  (Kohlenlbrm?  Dyas?). 
4.  Bwiter  Sandstein  und  Wer&nerschiefer. 

A.  Vaarietifeen  des  ThongUmmevsohieftn. 

Die  porpbyroidähnliche  Varietät  des  Thonglimmerschiefers 

vom  Schlosshügel  Sonnenburg  an  der  Sill,  südlich  von  Insbruck, 
liab('  ich  bereits  beschrieben.  Ein  ganz  gleiches  Gestein  findet 
sich  anter  den  Lanserköpfen  beim  Anbruch  des  neuen  Weges 
gegen  das  Dorf  Lans.  Es  ist  hier  mit  einer  eigenthümlichen 
Varietät  des  ThoQglimmerschiefers  in  Verbindung.  Lagen  gräu- 
lichen Ghlorites  nnd  braunrothen  Biotites  wechseln  mit  Lagen 
von  weissem  Quarz,  der  Feldspathkörner  enthält.  Reichlich  ein- 
gestreut sind  kleine  Würfel  von  Pyrit.  Das  Gestein  tritt  weiter 
östlich  am  Viller  Moos  noch  einmal  zu  Tag.  Würde  es  nicht 
mit  typischem  Thonglimmerschiefer  wechsellagem,  so  möchte  man 
es  eher  bei  gewissen  Gneisen  eintheilen. 

0.  Vom  Oislon. 

Die  Untersuchung  der  Dolomite  des  Cislon  (Mendoladolomit) 

ergab  manches  Interessante.    Neben  Gyroporella  multigenaUst 

69* 
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infundibuliformis  u.  s.  w.,  wie  sie  GüMBKL  aus  den  fOD  mir  mü- 
getheilteB  Stöcken  bestimmte,  todea  sicä  ausser  PDdoitiithi 
Gasteropoden  siemlieh  häufig  Kerne  toh  IdeiM  Spinfenn»  tei 
eine  Art  Ton  Bumän;  Uma,  einer  aneemlpieolien  triminiiM 
Art  Mbr  oalie  stehend,  Ämekh^  Feeiem,  Mifocmeka.  An  te- 
langreichsten  ist  wohl  der  Fund  einer  Halobia,  die  ich  von  der 
H.  Lommelli,  wie  ich  sie  in  den  Seegruben  nördlich  von  Insbmck 
fand,  nicht  zu  unterscheiden  wüsste  und  das  Bruchstrick  eim-s 
Ammomte».  das  im  Umrisse  und  in  der  Zeichnung  der  Loben 
dem  Am,  HMmgeri  sehr  nahe  steht,  wenn  auch  mit  ilna  wM 
?OUig  losammenfiUlt  Bitocb,  der  das  Stfiek  sah,  trevt  • 
wegen  einer  Ahweiehnng  der  Zeichnung  davon. 

7«  Zu  den  Oaiditaaehlehten. 

Die  Aufeinanderlblge  von  a)  unteren  Carditaschichten,  b)  Chem- 
nizienschichten  (Wettersteinkalk)  und  c)  oberen  Gaiditaschichfan 
ist  wohl  endgiltig  feetgeetellt  worden,  der  Widerspruch  dagig« 
Iftsst  sich  erklirea,  aber  den  Thatsachen  gegenüber  kaom  rvMr 
fertigen.  Wie  sollte  bei  der  Reihe  a  b  c,  wo  b  petrographiack 
und  grossentheils  paläontologisch  von  a  und  c  verschieden  ist 
a  und  c  sich  völlig  ähnlich  sehen?  Leicht  Hess  sich  da  eioe 
Verwechslung  voraussetzen.  —  Und  doch  ist  die  Reihe  a  b  c 
nicht  wegzustreiteu.  Wir  wollen  versuchen,  die  Thataache  za 
erklären.  Die  unteren  und  die  oberen  Carditaschichten,  welche 
paUontologisch  und  petrographisch  nahezu  völlig  fthnlieh  sinl 
wurden  in  einem  seiditen  Meer  abgesetzt,  ihre  Sandstdne,  Ifer- 
gel,  Oolitbe  sind  gewiss  grossentbeils  Strandbildungen,  was  ja 
auch  die  Pflanzeureste:  Et/uiseKtes,  Pterophplhm,  Pecopteris  aiH 
deuten.  Die  reinen,  krystallinischen  Cheranizienkalke  sind  Bild- 
ungen eines  tiefen  Meeres.  Wie  ich  schon  in  einem  früherej 
Aufsatz  bemerkte,  musste  ihrem  Absatz  eine  grossartige  Senkaag 
vorausgehen.  Erst  als  die  Tiefe  entweder  doich  Ahlagemiig  der 
Dolomite  oder  dnrdi  ehie  neue  Hebung  wieder  ausgeglichen  war, 
erfolgte  die  Ablagerung  der  oberen  Carditaschichten.  Weigev  der 
plötzlich  eintretenden  Gesteinsverschiedenheit:  reine  Dolomite  und 
dann  unmittelbar  Mergel,  Sandsteine  oder  Kauchwacken  —  möcht« 
ich  mich  für  eine  Hebung  aussprechen.  Die  Ohenmizieoschichten 
(Wettersteinkalke)  keilen  bei  Imst  und  Beute  aus«  wahrend  die 
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Gaidittachieht«  in  grosser  Mftoktigkeit  westtieh  streichen 
und  sogar  zur  Annafame  der  Arlbergsdiieiiien  als  AqniTalent  der 

Chemnizienschichten  Anlass  gaben.    Die  Carditaschichten  dehnen 
sieb  viel  weiter  aus  als  die  Chemnizienschichten,  sie  sind  dort, 
wo  diese  fehlen,  sehr  mächtig,  so  mächtige  dass  man  ihnen 
den  zogeberigen  dunklen  Arlbergkalk  absprechen  nnd  als  eigenes 
Formation^lied  einreitai  wellte.  Senkungen  and  Hebnngen  haben 
nek  sehoi  wihmd  der  Abkigerang  der  nnteren  Oardüaselucliten, 
wie  das  die  Gesteinsvarietäten  anzeigen,  eingestellt,  wenn  aueh 
die  Nireaudifferenzen  nidit  sehr  gross  waren.    Eine  tiefe  und 
rasche  Senkung  fand  vor  dem  Absatz  der  oberen  Carditaschichten 
statt,  sie  traf  jedoch  nicht  das  ganze  Gebiet  der  Carditaschichten, 
welches  sieh  ja  viel  weiter  ausdehnt,  als  das  Gebiet  der  Chem- 
imieoaehi^ten.  leb  glanbe,  dass  wfthrend  in  dem  Tiefmeer  der 
Absatz  der  GkemBiiiensebiebtett  stattfand ,  gleichseitig  dort ,  we 
keine  Senkung  stattgefunden ,  der  Absatz  der  Carditaschichten 
fortging  und  daher  von  dem  Augenblicke  jener  Senkung  an  der 
Absata  ven  Carditasohichten  und  Chemnizienschichten  als  g  1  e  i  c  h- 
zeitig  erfolgte  und  deswegen  die  Chemniaienschichten  und  die 
Carditas(tokten  dort,  von  Niveau  der  unteren  Carditasehkditen 
an  als  gkiehwertkig  zu  gelten  haben,  bis  wieder  die  Gardita- 
Schichten  ober  den  Chemnitzien-Schichten  selbständig  anftreten. 
Überhaupt  gehört  wohl  die  Keihe  a  b  c  als  £in  Ganzes  zusammen. 


Professor  K.  ZiniL  hat  in  den  Denkschriften  der  k.  k. 
Ak.  der  W.  einen  interessanten  Anflnitz  ,flber  die  CHctscher- 

erscheinungen  der  bayr.  Hochebene*  veröffentlicht.  In  den  Ver- 
handlungen der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien  wird  nach- 
träglich bemerkt,  dass  Herr  von  Moisisoyics  Einiges  über  solche 
Srsdieinungen  im  Aehentbal  Yereiintlieht  habe.  Da  wollen  wir 
keifUgen,  dass  sehen  die  alte  geog.  montanistische  Karte  Ton 
Tirol'  die  erratisehen  BKkske  Teraeielinet  nnd  dass  idi  sehen  im 
„Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt«  von  1856  die  erratisdien 
Blöcke  bei  der  Scholastika  im  Achenthai  und  in  den  ,  Beitrügen 
jwr  Geognosie  Tirols"  1859  die  Moränen  im  Stubai  und  Gschnitz 
erwähne  nnd  auf  der  Karte  verzeichne.  Über  das  Diluvium  von 
Insbrnek  TerMfentlichte  Herr  Kbatobl  in  den  «VerhandL  des 
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naturw.  Vereines  zu  Insbruck*^  einen  schätzbaren  Aufsatz,  ün 
aber  aodi  hier  nicht  ohne  sachlichen  Beitrag  fortnigehen,  ervü» 
ieh  die  BnndhOeker  des  Thonglimmerschiefers  wweit  der  Bkm^ 
VBik  bei  Natters,  wie  man  soldun  EischeinungeD  bei  einiger  Aif- 
merksamkeit  überhaupt  im  Innthale  nicht  selten  begegnet. 

8.   Vom  Sonnen wendj  och. 

Dieser  Name  l)eseMluiet  mM  eiaea  einnliieii  Berg;  soiin 
einen  Qebiigssteek  der  ndrdlielieD  Eättalpen  wmmethm  dem  Ib. 
dar  Braadenberger  Aelie,  der  Steliiberf>er  Aehe  und  dem  Aehs* 

see.  Er  umfasst  einen  ganzen  Complex  von  Gipfeln,  etwas 
und  unter  6000  Fuss,  von  Thälern  und  Schluchten.  Geologen  haba 
sich  mit  ihm  schon  mehrfach  beschäftigt;  wir  begegnen  ihm  aofiirr 
Karte  des  geognostisch  montanistischen  Vereines,  auf  Gombei': 
Karte  nnd  aoeh  auf  der  geologisehan  Karte  dnr  k.  k,  ffoifhBinshit 
Über  die  Fanna  nnd  Flora  maneber  Sduehtenoompleie  labe  ü 
bereite  Mittbeilung  gemacht;  so  äber  die  Versteineitmgen 
Gosauformation  von  Ladoi,  der  Hirlazschichten  ober  Eben,  da 
Carditaschichten  unweit  der  Scholastika.  Damit  ist  aber  Jer 
Gegenstand  lange  nicht  erschöpft,  gerade  unsere  ndrdlichen  Kalk-  I 
alpen  bedärüBn  eingehender  Jüonogiaphian  auf  Gnndla^i  der 
fleissigsten  Detailaiifoabmen,  die  mit  der  Zeit  wohl  Mok  mA 
erfolgen  werden«  sei*8  durdi  ainaelne  FcHrseher,  welefae  eteii  frei- 
willig der  Arbeit  unterziehen,  sei's  auf  Kosten  des  Landes,  dis 
ja  bereits  die  seinerzeit  epochemachende  Karte  des  geo^n.  moD* 
tanistischen  Vereines  lieferte. 

Die  Architektur  des  Souneuweudjoches  ist,  so  ^?i?fai^h  sie 
dem  flfkshtigen  fiüek  erseheint,  doeh  vielilMh  sehr  femieiA 
namentlich  in  den  hOberen  Gßgendettv  wo  man  die  TeieeiüedeMtea 
Knicknngen,  Faltungen  und  Verwerflmgen  beobaebten  bain. 

Die  Reibe  der  Formationen  beginnt  mit  dunkeln  Kalken  ir 
Thiergarten  von  Rothholz;  Chenmizienkalk  und  obere  CardiU- 
schichten  am  Unuz,  Hauptdolomit  und  das  Rhät  bauen  die  breite 
nnd  mächtige  Unterlage  des  gaoien  Gebiiges,  daräber  Adnetiwr* 
und  Hirhitzscbichton,  Jura,  und  weui  man  Äptifekm  tfriaiHs^  dia 
icb  bei  Dal&z  im  grauen  Kalke  fimd,  bieher  recbnen  wiQ«  des 
Titbon,  bei  Aobenkirch  Neocom;  bei  Ladoi  am  Kirebenjoeii  wd 
westlich  von  der  Brandenbergerache  am  Wibnerjoch  die  Gosmh 
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formation  oder  obere  Kreide.    Scheinbar  am  regelmässigsten 
zeigt  sieb  das  Profil  von  den  Carditaschichten  aufwärts  von  der 
Schmalzklause  über  die  Angeralm  gegen  Rovein:  die  Schichten 
»treichen  von  Ost  gegen  West  und  fallen  etwa  unter  40® 
gegBD  SAd«  Ober  den  Kössenscfaichten  (a),  welche  hier  petro- 
graphiech  normal  entwickelt  dnd,  erhebmi  sieb  die  miehtigen 
Sehicfaten  des  grauen  Dachsteinkalkes  in  prallen  Wänden.  Durch 
diese  Wände  zieht  aber  horizontal  eine  Linie;  über  den  Dach- 
steinkalk schieben  sich  fast  vertikal  aufgerichtet,  gegen  Nord- 
west streichend  neuerdings  Kössenschichteu  (b)  als  Flügel  einer 
Moide.  Diese  Kössenschichten  (b)  zeigen  nun  petrographisch  eine 
ganz  aiidm  Entwickln!^  als  die  KMenschichten  (a),  es  sind 
grane,  sehr  kieselige  Kalke.   Die  Petrefiükten,  darunter  sehr 
schön  LHhodendron   rhaettcum,  sind  grossentheils  verkieselt. 
Kieselsäure  ist  auch  als  Hornstein  ausgeschieden  und  zwar  in 
zwei  Formen:  1.  grau-kugelig  oder  in  Scheiben,  die  manchmal 
grosse  Aebnlichkeit  mit  Numuliten  haben,  deren  Schale  abgerieben 
iat  Der  Hornstein  bildet  nämlich  conoentrische  Ringe.  Diese 
Sduibeii  sind  lagenweise  im  Kalk  lerstrent.  Oder  2.  nester- 
ftrmig,  schfttt  brannroth  mit  Adern  Ton  blänlidi-weissem  Ohal- 
cedon.    Diese  Ausbildung  der  Kössenschichten  gab  wohl  zu  Ver- 
wechslungen mit  dem  Jura  Anlass. 

Den  anderen  Flügel  der  Mulde,  die  durch  eine  Faltung  ent- 
stand, treften  wir  am  nördlichen  Abstürze  gegen  den  Ziereinersee 
in  der  Seiürang  swisoben  Rovein  and  dem  vorderen  Sonnenwend- 
joch. Hier  zeigt  sich  von  Sfidoeten  g^gen  Nordwesten  em  sehr 
intereesBfitee  Profil.  Steil  anfjo^erichtet:  1.  Mächtige  Schichten 
eines  grauen  Kalkes  mit  einzelnen  Megalodonten.  2.  Eine  Lage 
eines  gelblich-rothen  mergeligen  Gesteines  mit  Plicatula  intus- 
Miriataf  Pecten  Falgeri,  Cidaritenstacheln  und  den  Steinkernen 
eines  riesigen  Megalodon,  das  sich  aus  den  Bruchstücken  wenig- 
stens auf  dk  Grosse  eines  Manneskopfes  berM^nen  lässt.  c  Adne- 
thsrschiehten,  im  Gänsen  10—12  Fuss  mächtig,  d.  Blntrothe 
Mergel  mit  vorlierrsdienden  feaerrothen  Homsteinen,  etwa  10  Fuss 
mächtig.  Gefunden  wurde  darin  bisher  nur  das  Bruchstück  eines 
Belemniten,  etwa  von  der  Dicke  einer  Federspule.  Darf  man 
diese  Schichten  wohl  für  braunen  Jura  halten?  —  e.  Von  (d) 
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scharf  geBehieden  sehr  thonige  graue,  rothe,  manchmi]  gnuBstti 
geflammte,  dttamgeachichtete  Mergel  ohne  Petie&kte. 

Oberor  Jon?  —  Noeh  sei  emee  groben  OongkmieiataB  ge- 
dacht, das  in  alle  SchichtenstOrongen  einbezogen  ist  Die  jüngstes 
Gesteine,  die  es  einschliesst,  sind  die  graoen  Mergel  (e).  Viöi- 
leicht  lässt  es  sich  später  der  Gosauformation  zntheilen. 

Die  Eiszeit  binterliess  prftchtige  Gletscherschliffe  dort,  lo 
man  ans  Graba  an  die  steiosme  Stiege  kommt. 

ffier  sei  anoh  noch  dar  «Goldnierai*  gedaoht:  Snaiwr 
Knollen  von  läsenkies  in  den  Eösseoschichten.  Das  Vorkomwi 
des  Pyrolusites  in  den  Hirlatzschichten  am  Hilarlbergl  ynaäB  k 
einem  früheren  Aufsatze  angeführt. 

Zum  Schluss  sei  erwähnt,  dass  keine  der  bisherigen  geo- 
logischen Karten  den  Sachverhalt  auf  dem  Sonnenwen4}och  genau 
wiedergibt  Um  dieses  tban  an  können,  bedfirfte  es  wochenlsBg 
der  sorgfältigsten  Detailstudien. 

0.   Klneiralogisoiie  HTotlieii. 

Aus  dem  hinteren  Zillerthal  erhielt  ich  bereits  vor  längerer 
Zeit  schöne  Krystalldrasen  von  Laomontit.  Die  Kryatalle: 
•  — Poo  erreiohen  eine  betricbtliche  Grtae,  sind  durch  Wieder» 
holung  des  ErystalHsationsproiSSses  der  lAnge  naeh  gestrebt. 

hahnenkammf^Jrmig  gruppirt,  die  Flächen  ooP  daher  uneben,  alle 
Flächen  mit  feinen  Chloritschuppen  bedeckt.  An  der  Unterseite 
der  Gruppe  bemerkt  man  Lamellen  von  Muscovit  und  Calci t.  Du 
Mineral  war  auf  Schiefer  aufjgewachsen.  Im  Glinunerschiefer  rnn 
weit  der  Zenoburg  bei  Meran  habe  ioh  früher  einmal  •iK'w^Vi 
spreuigen  Laumontit  geihnden.  MH  dem  Laumontit  des  SDer* 
thales  kommt  auch  an  andeien  Pttnklen  naeh  einer  neoaveD  Ifil- 
theilung  Stilbit  vor. 

Schöne  Calcitkrj' stalle  (  — 2R  .  — '/2R)  wasserhell,  fast  *oU- 
gross  brachte  mir  Student  Katebmih  von  der  Maukneröz. 
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Tm.  Tersauiiilim  des  OMeiniscbes  seoloiisclisii  7ms  u 

23.  Hai  1815  m  MüliSCliiMiiii. 

A«  Ananig  ans  dem  FrotocoUe  der  Sitnug. 

N«ck  Etöfbumg  der  Sitioog  dnrch  dea  SecreUir  des  Veretai  wnrd« 
Herr  Hofralh  Dr.  E.  Rnum  m  Donaoeachiogen  zum  Yonitienden  ge- 
wählt Dieser  bewülkomniieCe  die  Mitglieder  und  Oiste  in  einer  hers- 
UdwD  Anrede,  in  welcher  Er  gleiehieitig  die  Etnaidit  in  die  durch  ftrst- 
lldie  lAmlflceDi  tosgestellttai  ni^M  tenniiiBgen  des  CirlabiiieB  en- 
piefaU.  Der  Secretair,  Frol  Kror  (Garlsrohe)  legt  dumnf  die  Ziele  dar, 
welche  der  Verein  entreht,  und  helont  die  IRlehtigheit  der  Tenweiguig 
desselben  durch  das  gaue  Yerebsgebiet,  besonders  f5r  die  bevorstehende 
geologische  Landes-Üntersuchong,  insofern  den  praktischen  Geologen  durch 
die  Yereinsniitglieder  jede  Unterstfltzung  bei  ihren  Arbeiten  su  Theil  wer- 
den und  anch  für  die  Zukunft  der  Verein  von  ilmen  Aber  urgend  welche 
neoen  Funde  und  Aufschlüsse  in  Kcnntniss  erhalten  werden  würde.  Ferner 
legt  Derselbe  einen  von  Herrn  Prof.  Ii.  Credxkr  zu  Leipzig  dem  Vereine 
zugewandten  Arbeitsplan  für  die  geologische  Landes-Untersuchung  des 
Königreiches  Sachsen  für  1875  vor,  bei  welcher  Gelegenheit  Herr  Prof 
RosBNBUscH  (Strassburg)  darauf  aufmerksam  macht,  wie  wichtig  es  sei^  dass, 
bevor  die  topographischen  Arbeiten  für  das  Gross herzogthum  Baden  vol- 
lendet seien,  auch  die  Vorarbeiten  für  ein  Programm,  welches  die  Gleich- 
förmigkeit der  Ausführung  der  geologischen  Arbeiten  mit  denen  der  Nach- 
barstaaten und  Preussens  zum  Zwecke  habe,  in  Angriff  genommen  werde. ' 

Herr  HofSrath  RnvAmi  xeigte  ein  ans  dem  Gotthardstunnel  stammen- 
des Haodstftck  vor,  welches  ein  dOnnes,  aber  siemlich  grosses  Bledi  fon 
Silbergold  (Electrom)  ntt  KaOnpalli  Terwaehsen  enthielt 

Heir  Frol  Somnn  (Gerlsmhe)  spradi  Ober  die  Schwierigkeit,  dieGe- 
stalten  der  Itsflgoren  dnrch  goniometrisehe  0atersachnngen  ftstsnsteUeo. 
(8.  nnten  dessen  mttheiinng.) 

Endlich  trog  Prof  Km  Aber  die  hydrographischen  Beaiehangen  der 
benachbarten  AaehqneUe  snr  Donau  vor.  Wenn  man  im  AllgesMinen  in 


')  Wir  können  hierüber  berichten,  dass  GrossheraogUohes  liandeUh 
ministeriom  sich  mit  dieser  Angeii^gMiheit  i^ckaftigt. 
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dieser  Gegend  den  GUmben  bege^  daei  ^  Aadifiiiiie  TermakeiiM  Doniii- 
WMser  seif  deesen  Verschwinden  naa  bei  ImmeniHngea  und  anterhalb 
dieses  Ortes  nach  Möhringen  hissn  wirkUeb  beobecbten  lUinne,  so  seien 

die  positiven  Beweise  für  einen  solchen  geologischen  Zonmmenhang  der 
Gewisser  doch  sehr  schwierig  la  erbringen.  (S.  nnten  den  wsfftbrliehsB 
Vortrag.) 

Femer  legte  Derselbe  der  Versammlung  ein  Handstflck  von  spätbigem 
Barjrt  vor,  in  welchem  ein  früherer  Assistent  von  Ihm,  Herr  Heikr.  Dkxjtic 
aus  Pforzheim  spangrüne  Pseiidomorphosen  von  kohlensaurem  Wismat- 
oxyd  nach  Wismutglanz  entdeckt  hat.  Es  stammt  aus  stark  verldeseltem 
Bnntsandstein  in  der  Nähe  der  Grenze  gegen  Granit  zwischen  Liebenzell 
und  Calmbach. 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  stieg  auf  72.  Die  nächste  Versamm- 
lung wurde  nach  Lichtenthai  bei  Baden-Baden  verlegt,  auf  einen  vom 
fleeietir  nftber  an  bestimmenden  und  zu  veröffentlichenden  Tag  der  Pfingrt- 
woebe  1870. 


B.  ntiheflimgeiL 

1.  über  Ätzfi^^en  an  Bteinealzwürfeln  und  über  die  von  F.  Exnor 
angewandte  ICetliode  nur  £rse\igiuig  von  Itoeangaflgaren. 

Von  L.  Soorco. 

Über  diejenigen  Figuren,  welche  unter  der  Einwirkung  einer  nniUssB* 
den  Flflssigkeit  auf  der  OberiUehe  ?on  SteinsabEWOrfidn  «nCatehe%  lieg» 
iwei  abwekbende  Angaben  rot:  Die  ebie  von  LtisoLr,  von  wekfaesi  be> 
lonntUeb  diese  Metbode  mr  Erlhrschnng  der  KrystnOstniktar  herrührt, 
die  andere  von  F.  Emtu  Ertterer  ist,  wie  ans  seiner  gmndlegeidtB 
Arbeit:  »Über  eine  nene  Methode,  die  Stmktnr  nnd  Zusammensetsong 
Krystalle  zu  erforschen  u.  s.  f."  >  hervorgeht ,  auf  seine  Methode  gerade 
durch  die  Beobachtung  jener  Figuren  geführt  worden ,  welche  das  Stein- 
salz nach  längerem  Liegen  in  feuchter  Luft  auf  den  Würfelflächcn  zeigt. 
Leydolt  beschreibt  sie  als  vierflächige  Vertiefungen,  gebildet  von  den 
Flächen  desselben  Pyramidenwürfela  {a  :  2a  :  cx:a) ,  in  welchen  sich  nach 
Möns  (vergl.  seine  „Mineralogie")  ein  Steinsalzwürfel  nach  und  nach  ver- 
wandelt, wenn  er  in  sehr  feuchter  Luft  liegt.  Exner*  dagegen  erhielt, 
als  er  einen  feinen  Wasserstrahl  kurze  Zeit  senkrecht  gegen  eine  Stein- 
salzwürfelfläclie  wirken  liess,  quadratische  Figuren,  deren  Seiten  paralitl 
den  Wfirfclkanten  lagen,  deren  Ecken  aber  nie  scharf  erhalten  weidsa 
konnten,  sondern  stets  etwas  abgerundet  erschienen.  —  Bei  Wiedschelisg 
der  EzaiR'icben  Versuche  üsnd  ich  sein  Resultat  vOlUg  beelltigl:  Da  «e 

*  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1856.   Bd.  16.   Seite  59—81. 
über  Lösnngsfiguren  an  Krvstallflächen.    In  den  Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.  Bd.  69.  Alrth.  ü.  1874.  Auch  in  Pogg.  Ann.  Bd. . . 
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te  Stralü  aaftrüfti  entst^t  nicht  eine  Tierflftchig  pyramidale,  sondern  nnr 
eine  unbestimmt  mwUiche  Vertiefong,  deren  Rand  von  einem  Quadrat 
Blit  9tark  abgenmdeten  Ecken  gebildet  wird.  Die  wenig  scharfe  Ausbil- 
dung der  Figuren  schien  mir  eine  Folge  der  zu  heftigen  Lösungswirkung 
des  Wassers  zu  sein;  daher  änderte  ich  das  Verfahren  dahin  ab,  dass 
ich  mit  einer  minder  heftig  wirkenden  Substanz  spritzte,  n&mlich  mit  einer 
fast  concentrirten  Lösung  von  Steinsalz  in  Wasser.  In  der  That  änderte 
sich  die  Erscheinung.  Doch  entstand  nicht,  wie  ich  erwartet  hatte,  eine 
grössere  P'igur  von  scharf  quadratischem  Umriss,  sondern  eine  flache  rund- 
liche Vertiefung,  die  mit  vereinzelten  kleinen  vierflächig  pyramidalen  Ver- 
tiefungen von  paralleler  Stellung  bedeckt  war.  Am  Boden  der  Vertiefung 
findet  sich  bisweilen  statt  der  Pyramidenspitze  ein  kleines  Quadrat,  parallel 
jenem,  welches  den  Rand  der  Vertiefung  bildet.  Der  quadratische  Rand 
ist  bisweilen  etwas  verzerrt.  Dieselben  Ätzflguren  bilden  sich  zahlreicher 
und  deutlicher,  wenn  man  den  Stcinsalzwürfel  einfach  in  die  Lösung  hin- 
einhängt, in  der  er  dann  mehrere  Stunden  bleiben  muss.  Bei  tagelangem 
Verweilen  in  der  Flüssigkeit  schärfen  sich  die  Kanten  zu,  und  der  Würfel 
verwandelt  sich  in  einen  freilich  sehr  rundlichen  und  kaum  genauer  be- 
stimmbaren Pyramidenwürfel. 

Auf  Ornnd  der  mitgetheilten  EHiahnuigen  wird  man  wohl  niclii  fahl 
greifen,  wenn  man  die  Verscbiedenlieit  der  IiiiDoi.T*sdien  und  der  Ezm'- 
Mbio  BeoMbtongw  einÜMsh  dmnf  «utekfUirt,  daM  M  dem  Ezmm'- 
Bchen  YeHUiren  die  AmUldung  scharftr  nnd  regebniisigir  Figuren  durch 
die  viel  an  heftig  erfolgende  AnflOning  des  Salzes  verhindert  wird.  Es 
ist  ja  modi  bei  der  Ersengung  ?ott  Ätsfigoren  aof  dem  bisher  Ablieben 
Wege  eine  bekannte  Bedingung  ftr  das  Znstandekommen  möglichst  reget« 
flüssiger  nnd  dentUcher  Figoren,  dass  man  als  Lösungsmittel  nnr  eine 
Isngsnm  wirkende,  schwach  Atsende  FIttsrigkeit  sn  wilüen  list 

Dnss  das  Emn'sehe  TeHUiren  sor  Hervormftang  der  Lösnngs»  odto 
JbsigBfen  keine  wesentHeben  Ymflge  m  dem  bisher  ftblichen  besitst, 
besttUgte  sieh  mir  aneh  bei  der  Wiederbolong  sefaier  Versuche  am  A 1  a  un. 
Wie  schon  Lstdolt  a.  a.  0.  angibt,  entstehen  auf  den  Oirta^derflächen 
des  Alaun  unter  Einwirkung  von  Wasser,  dreiseitig  pyramidale  Vertie- 
fhngen;  der  Umriss  einer  jedon  ist  ein  gleichseitiges  Dreieck  von  umge- 
kehrter Lage  als  die  (ebenfalls  gleichseitig  dreieckige)  OktaöderflAche. 
Am  Boden  der  Vertiefung  findet  sich  auch  wohl  ein  kleines,  dem  oberen 
Rande  fiaraUeles  gleichseitiges  Dreieck.  —  Anders  ist  die  Figur,  welche 
durch  einen  feinen,  senkrecht  gegen  eine  Alannokta6derfläche  gerichteten, 
Wasserstrahl  auf  ihr  gebildet  wird.  Der  Rand  der  hier  entstehenden  Ver- 
tiefung gleicht  einem  gleichseitigen  Dreieck  mit  abgestumpften  FiCken 
(einem  „halbregelmässigen"  Sechseck,  wie  ich  eine  solche  Figur  zu  nennen 
an  einem  anderen  Orte  vorgeschlagen  habe).  Aber  auch  hier  sind  sämmt- 
liche  6  £cken  nicht  scharf  ausgebildet,  sondern  stark  gerundet;  und  es 
scheint  mir,  dass  man  dies  Sechseck  als  ein,  wegen  zu  heftiger  Lösungs- 
wirkung nicht  zu  ordentlicher  Ausbildung  gelangtes,  gleichseitiges  Dreieck 
anzusehen  habe^  wie  es  ja  bei  langsamem  Ätsen  wirklich  entsteht,  ent- 
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^pvaahiid  via  bün  AMmOs  dft^QmdMte  aü  naOMmk  Etten  mm 
—milliafl  amgeMMete  Qttadril»  rinl  BfeBSUHigidbit  kaliiift  iuc^ 
ans  nmdlWM  Oberiiahe;  4to  l^iaMülwiitta  der  fBWIlriiaha 
sind  eben  auch  durch  dlft  tnwil>iMiMlnn  TiMniifliiMtaat  liill  wm  im 
Uthen  AniMHinf  fakoMOSi 

Nafih  aDn  YeralQliaBdflB  icteiBl  aa  vk  nUrt»  daaa  mm  tecb  Ter- 
IMfinf  daa  fon  F*  Enn  aiBgaaddaf^aoaB  Wasaa  waaapflkiiB  Ehrwdl^ 
'  QBaeraf  KanntnlM  von  dar  Olfwlur  odar  aaiial%an  Bifanadhaften 
dar  KiTBtalla  la  arwaiten  bat  * 

Ich  kehre  zu  den  ÄUfiguren  am  Steinsalz  zurück.  Dieselben  sollen 
nach  Lktdolt's  Angabe  dorch  die  Flächen  des  von  Mobs  beip  Sieinsali 
baobaelitateii  Fyramidenwürfeli  (a:ila:ooa)  gebildet  werden;  indesaen 
adiaii^  ana  Imau^  Worten  harvorsugehen,  daaa  ar  diaa  Baaohat  iiickl 
durch  Maaaimgeii  festgestellt,  soodem  fllr  aelbatveratlDdUch  geh^Uan  kat 
Ich  habe  nun  eine  grOtiere  Reihe  von  Keesongen  angestellt  um  das  Inj* 
aCallographiBche  Zaieheii  der  die  Itifignrea  bUdanden  FUcb^  an  ennittela. 
Die  MeaaBBgan  afaid  adur  imaidiar;  denn  abgeaehen  davan,  daaa  die  nü 
bloaaem  Auge  kaum  wahmehnihnren  ▼ertleftangen  am  GonioBMier  adkr^h 
abopiach  enfaatellt  werden  niAaaan,  abid  aie  «nah  in  blefai,  an  rupdlieb 
ond  an  rauh,  ala  daaa  aie,  adbal  von  ainea  heUlendMendan  Olyeet,  ein 
BOd  an  liefern  TermOchten.  Baber  wir  ich  aof  4ae  schon  von  £osi| 
bei  der  Heaauif  der  dnreb  tbeflweiaea  YerbrfBiifBn  beimgafufanen  Äta* 
fignian  am  Diamant,  angewandte  Yerfidiven  bea^rinkl,  woniieb  am  dia 
kleine  Fliehe  so  einstellt,  dass  sie  fon  einer  nahen  Flamme  den  bellaten 
Reflex  gibt  üm  dem  Toa  der  FUmme  her  einfallenden  Liebte  möglichst 
eine  beatinunte  Richtung  zu  geben,  liesa  ich  nur  ein  sehr  schmales  Strahlen- 
bfindel  auf  den  Erystall  fallen,  weldiea  dnrch  2  kleine  hintereinander  an* 
gebrachte  Löcher  zweier  Schirme  gegangen  war.  Solche  Messungen  führte 
ich  an  Steinsalz&tcfigQren  yerschiedenen  Ursprungs  aus,  n&mlich  1)  an 
solchen,  die  ich  an  einem  Steinsalz wQrfel  schon  fertig  vorfand,  vieOeiGbt 
durch  langes  Liegen  in  feuchter  Luft  entstanden  (?),  2)  an  Figuren,  ent- 
standen unter  der  Wirkung  eines  Strahls  von  fast  concentrirter  Salzlösung, 
3)  und  4)  an  Figuren,  die  durch  6-,  resp.  lö-atttndiges  ^Angen  Yon  Sl^ii^ 
saU  in  jener  Lösung  entstanden  waren. 

▼acaduedane  lanitellnngan  derselben  I^mmidaiifliehe  nnf  die  flaöaala 

Intensität  des  Liebtrafluea  weichen  bedeutend  von  etoander  ab}  "*Hfrt 
bei  den  besseren  der  untersuchten  ^mnnidenfl&chen  betrug  die  grösala 
Differenz  unter  dea  wiederholten  Ablesungen  1  bis  1  bei  den  schleobtar 
spiegelnden  aber  sogar  etwas  aber  S''.  Daher  wurden  bei  den  besseren 
Flächen  die  Einstellungen  etwa  6iaal,  bei  den  schlechtem  dojqielt  so  Tiele, 
gemacht;  oder  der  betreffende  Winkel  wurde  ausserdem  noch  mit  drei» 
bis  sechsmaliger  Kepetition  gemessen.  So  ist  jede  der  folgenden  Zahlen 
das  Mittel  sehr  vieler  Messungen.  In  der  Regel  mass  ich  den  Normaleo- 
winkel  w  zweier  benachbarter  Pyramidenfl&chen ,  nur  in  einem  Fall  den- 

jaiigen  von  d  gafenftberlMigeiiden  inMmi  dotdi  gebn  ic)i  «Mik(  4aa  lata* 
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teren  den  ans  ihn  berechneten  Normalenwinkel  w  sw«ier  NaohbarflAchen 
an;  es  ist  die  erste  Zahl  der  folgenden  Tabelle. 


JU  ■  -  -' 


1)  iUafignren  unbekaimteii 

2)  Ätzfignren  durch  An- 

Ursprongs. 

spritsen  mit  Salslösiug. 

Pyramide. 

Winkel  w. 

Pyftnide* 

mnkel  w. 

No.  1.  ErBtes 

FMohenpaar 

1 

7«  18' 

No.  1.  Zweites 

Flächenpaar 

T  46'  1 

2 

70  22'  • 

8 

8^  16^ 

3)  Ätzfiguren  durch  6-standige8  k)  Ätzfignren  durch  15-stan- 
H&ngen  in  Salzlösung.        niges  Hingen  in  Salzlösung^ 


Pyramide. 

Winkel  w.  | 

Pyramide. 

Winkel  w. 

No.  1.  Erstes 

70  26'  1 

1 

8»  49' 

FlAchenpaar 

No.  1.  Zweites 

8«  W 

2 

00  1' 

Fl&chenpaar 

No.  2. 

8«  32' 

8 

W  37' 

Ne.  8. 

8^  64' 

4 

130  sa* 

He.  4 

9*  12* 

6 

14«  14' 

Ko.  6. 

11"  1' 
(miidier]  | 

Um  die  Bedeutung  dieser  Zahlen  hervortreten  zu  lassen,  stelle  ich 
die  Werthe  des  Coefficienten  n  in  tlcm  Flächenxeichen  des  Pyramiden- 
würfels (a  :  na  :  cxm)  zusammen,  welche  verschiedenen  Werthen  des, Win- 
kele w  entsprechen. 


w  1 

8»  4Vf' 

8»  67«/» 

00 

14" 

II   1 11,55 

10,09 

10 

9 

8^96 

5,72 

Die  beobediteteii  Ätifigoren  werden  eise  tob  Flilchen  gebildet,  an- 
fek6ng  rymaitevlifehi,  dfe  imr  ilmnüieli  xieinUdi  fladi,  aber  doek 
teo  lebr  Tertchiedener  Neigung  n  eein  ickeinen,  entbnlten  iwiicben  den 
Sxbmen  (a :  5,7« :  ooe)  nnd  (n :  11,6» :  ooa). 

Am  kkufigeten  sind  Fliehen  ven  leleker  Lage,  dnea  lie 
•dna  PgrMJBidMwtsfeln 

4»  9  9»  fi  coi).«d  |ft.;.19s :  oo^ 
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ftosagebOren  fekeiaen;  jedasfallt  aber  kommt  der  Ton  lAff* 
HOLT  angenommene  Pyramidenwflrfel  (a:Sn:aoe}  bei  des  ven 
mir  nntersnebten  Ätsfignren  gnr  niebt  Tor.  Kaeb  den  ror- 
stebenden  Messangen  ist  ei  wnbrsebeinlieb,  dass  die  Ata- 
fignren  am  Steingali  gar  nicbt  anf  einen  bettimmten  Py- 
ramidenwarfel  beiogen  werden  kennen. 

8.  Über  die  hydrographiBChen  Besiehungen  swiachen  der  XKMian 
und  der  AaoliqueUe  im  Badieohen  Oberlande, 

Yen  Dr.  A.  Kiop. 

Vorwaltend  wohl  aus  praktischen  Gründen  ist  in  neuerer  Zeit  wieder 
die  Frage  aufgeworfen  worden:  ob  die  Aachquelle  ihr  Wasser  der  Douau 
entnimmt,  wenigstens  einen  bemerkenawerthen  Antbeil  davon,  oder  nicht. 
Dass  Ewischen  den  Ortschaften  Immendiagen  und  Möhringen  die 
Donaa  Wasser  in  die  Tiefen  des  serklftftelett  Jurakalks  versinken  lisst, 
ist  eine  nicht  liinwegsuliognende  Tbatsnebe.  Sobea  oberiielb  des  Wefars 
und  der  Sisenbshnbrücke  bei  Immendiagen  kann  man  die  Bewegungen  des 
Donanwtsaers  gegen  das  sfldlidie  ÜÜur  Unia  an  den  lasammlangen  ffm 
Quisqnilien  erkennen  und  durch  Trttbnng  des  Wassers  die  aadnaemden 
Bewf^ongeo  deiselben  in  die  durch  Steine  ferdecktan  Spalten  des  Grundes 
direct  beobachten.  Ziemlich  anf  halbem  Wege  svischen  llobringen  und 
Immendbigen,  da,  wo  die  west-Mlieh  fliessende  Denan  gerade  enterhalb 
des  Hattinger  Hilden  Tunnels  der  D<mnneifJiingen>CoBstanier  Risenhahn 
eine  starke  nach  Süden  gerichtete  Ansbiegong  bedtet»  und  wo  die  Denan 
die  Ibste  Geitefai  des  steilen  Bergahbeages  bkie  gelegt  bat^  bemeclct  man 
stellenweise  deutlicb  das  unterirdische  Brsnsen  des  ii^  die  Tiefen  stQnea- 
den  Wassers.  Ich  habe  mich  persönlich  davon  aberzengt  und  kann  die  in 
jener  Gegend  umlaufenden  Brsiblungen,  insoweit  sie  das  Fnctum  an  sieb 
und  im  Allgemeinen  betreffen,  nur  best&tigen.  ^ 

Das  Phaenomen  selbst  hat  vom  geologischmi  Gesichtspunkte  ans  be- 
trachtet nichts  Aussergewöhnliches.  Überall  wo  mächtige  Kalksteinab- 
lagerungen von  bedeutender  Flächenausdelinung  auftreten,  gehören  derar- 
tige Erscheinungen  zu  den  gewöhnlichen  imd  in  Folge  dessen  pflegen  sich 
auch  überall  an  sie,  auf  Grund  sehr  einfacher  Reflexionen,  dieselben  Sagen 
zu  knüpfen,  Sagen,  die  um  so  bestimmtere,  aber  auch  um  so  abenteuer- 
lichere Gestalt  gewinnen,  je  weiter  vom  Orte  des  Thatbestandes  sie  ge- 
tragen werden.  Aus  dem  Grunde  ist  es  aber  geboten,  den  Gerüchten  einen 
strengen  Skepticisraus  entgegen  zu  tragen.  Zur  Beurtheilung  der  vor- 
liegenden Verhaltnisse  konnte  ich  daher  nur  das  zu  Grunde  legen,  was 
ich  entweder  selbst  wahrgenommen,  oder  was  mir  von  M&nnern  mitgetheilt 

*  Am  21.  Septbr.  d.  J.  erreichte  hier  die  Donau  einen  so  niedrigen 
Wasserstand,  dass  vor  Möhringen  das  Flussbett  durchaus  trocken  lag.  Auf 
einer  etwa  1  bis  l%  Kilometer  langen  Strecke  des  Ufers  versanken  pro 
Minute  1700  Liter  weeser  im  Kalkstein,  theUs  in  sicbtbeien  weiten  ^anan. 
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>mdtii,  dsnii  Qlanibwfli^lnit  dnieh  ihrai  InteUeGtaeUai  Cbankter  ▼er- 
borgt iit  . 

Eine  «UgüMiii  fartteHate  Mdaimg  wie  die,  dm  die  Denan  zwischen 
InuMdiBgen  nad  MMiriqgeB  thiQweiie,  oder  in  trockenen  JahreaMÜen 
ftu  veadiwiBdi^  lidtgUdi  lllr  den  Zwedc,  nn  all  nUcIrttce  Quelle  bei 
Aldi  wieder  loai  Yondiein  in  kommen,  stAtit  lidi  in  der  Begel  anf 
«erste  ESndrfieke*  und  aaf  die  einfachsten  YoranssetBongen.  Man  sieht 
hier  Waiaer  im  Gebirge  Terschwinden  und  dort  wieder  mm  Yorsdiein 
kommen.  Daran  knüpft  sich  die  einfache  Voraussetzung,  dass  die  Ter- 
sunkenen  Wasser  dieselben  seien,  welobe  anf  dem  einfischsten  Wege  too 
hier  nach  dort  gelangt  sind  und  herrorqnellen,  wenn  auch  im  Allgemeinen 
lelcbe  einfache  Voraossetzongen  in  der  Natur  nur  selten  erfüllt  zu  sein 
.piegen.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundem,  wenn  auf  diese  liin  und  er- 
hobenen Zweifeln  gegenüber,  Experimente  angestellt  werden,  welche  aus 
dem  Grunde  Nichts  aussagen,  weil  man  die  Bedingungen,  unter  denen 
man  experimentirt,  nicht  in  ihrer  Allgemeinheit  erfasst  liat,  um  aus  ihnen 
den  speciellen  Fall  zu  entwickeln  oder  zu  erforschen. 

Versuchen  wir  es,  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Donau  verschwin- 
det und  die  Aach  entspringt  in  allgemeinerer  Form  uns  vorzustellen,  so 
ist  dazu  vor  Allem  die  Kenntniss  der  aUgemcinen  und  der  speciellen  geog- 
nostischen  Verhältnisse  des  Gebirges,  in  welchem  jene  Erscheinungen  Statt 
finden,  erforderlich.  Erst  auf  Grund  dieser  Kenntnisse  wird  man  befil- 
higt,  sich  allgemeine  Ideen  über  den  Lauf  der  Gewässer  in  den  unzugäng- 
lichen Gesteinstiefen  zu  bilden  und  darauf  hin  berechtigt,  von  der  Natur 
eine  mehr  oder  minder  bestimmte  Frage:  in  welchem  Zusammenhange  die 
▼ersinkenden  Gew&sser  mit  den  entspringenden  stehen,  zu  fordern. 

Darstellung  der  geognostisohen  Yerh&ltnisse,  unter 
denen  dna  Donanwnseer  Teriinkt  und  das  Aaebwaater  ent> 
springt  Dia  Uer  in  Fhige  stehende  Terrain  iwiidien  fmmeadingen, 
MMiringen  und  Aach  gehört  weeentlieh  dem  weissen  Jura  an,  der  in  seinen 
drei  Etagen,  nftmlich  ron  unten  naob  eben  als 

1.  Unterer  weisser  Jnra, '  mit  den  Schichten  a  und  ß  Qüsvst.  oder 
Zonen  des  Ammomte$  trantvertarim  und  bimammatua  Oppel. 

2.  Mittlerer  weisser  Jnra,  mit  den  Schiditen  y  und  6  i^o,  oder 
der  Zone  des  Amm,  tmmMxäus  Orr.,  und 

8.  Oberer  weisser  Jnra,  mit  den  Sdiiditen  d  a.  Tb.  t  und  £  Qu. 
Zone  des  Amm,  mutähiHa  und  ttmupii  Orr. 
Cml  durchweg  und  mit  einer  Gesammtmichtigkeit  von  etwa  tausend  Fuss 
ans  massigen  und  wolilgesdiichteten  Kalksteinen  snsammengesetst  ist. 

Die  unteren  Begionen  des  unteren  weissen  Jnra,  also  die  dgentUefae 
Basis  des  gansen  Systems  besteht  ans  thonigen  und  mergeligen  Schichten 
▼on  mehr  als  hundert  Fuss  Mächtigkeit  (Impressa^Thone).  XbnÜBiie 


»  YergL  Beitr.  gor  Statistik  der  inneren  Yerwatomg  des  Grosshenog- 
thums  Baden.  Heft  26.  Seetkmen  Möhringen  und  MMdreh,  bearbeitet 
von  IL  A»  Zanwu 
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Wechiel  ton  KaUc-  naä  UmgeMaUk  wiederiiolai  in  ta  Tktm  im 
traanen  Jnrm,  Liia  und  Eenper. 

Die  betflglidi  der  WMieiflÜinmg  bier  in  Frage  kmuneiide  Ctefend 
igt  ihreni  lopognqpliiKlien  und  geognostisdien  Ghwikler  nufc  die  iMwi 
liehe  Fortsetzung  des  in  deraeUien  Biehteag  TerlaiifeideB  eejuwibieahM 
Jura  (der  rauhen  Alp),  welcher  mit  sefaien  Sohlohten  allgemein  nach  Süd- 
osten flach  einfallend  eine,  das  ganze  Bodonscegebiet  in  sich  aaihehmeiide, 
maidenartige  Falte  bildet,  deren  anderer  Flflgel  sich  wieder  im  Randeii- 
gebirge  eriiebt  Der  Grand  dieser  Falte  verläuft  Ton  der  Gegend  xwisdMe 
Geiaingen  ond  Tuttlingen  aus  südöstlich  Aber  Aach  und  setzt  gerade 
wegs  in  das  Bodenseebassin  fort  Es  ist  daher  leicht  einsosehen,  das 
alle  atmosphärischen  Niederschläge,  welche  in  dem  Gebiete  dieser  Mulde 
fallen,  sich  in  den  Tiefen  sammeln  und  in  der  Richtung  toh  Kordvett 
nach  Südost  in  das  Bodenseebassin  sich  ergiessen  können. 

Die  Einförmigkeit  dieses  allgemeinen  Schichtenbaues  wird  indcssai 
vielfach  unterbrochen  durch  locale  Störungen  seines  Verlaufes.  Im  Be- 
sonderen erkennt  man  darin  ebensowohl  vielfache  Windungen  und  Stau- 
chungen der  plattenförmig  abgesonderten  Kalksteine,  wie  auch  Verwer- 
fungen und  innere  Zusammenstürze,  welche  durch  Höhlungen  bewirkt  auf 
der  Oberfläche  des  Terrains  zahlreiche  trichter-  oder  muldenförmige  Erd- 
stürze hervorgebracht  haben.  Alle  diese  Verhältnisse  bedingen  im  Kalk- 
steingebiete zahlreiche  Dislocationsspalten,  die  theils  nach  oben,  theili 
nach  unten  klaffend,  die  atmosphärischen  Gewässer  in  sich  aufnehmen  und 
in  den  Tiefen  in  der  Bichtung  des  Hanpteinfallens  des  Schichtengebaudts, 
also  von  Nordwest  nach  Sfidoet,  abfahren.  An  solchen  Dislocationserschei- 
nungen  igt  die  Gegend  iwiaelieo  Imniendingen,  Möhringen  nnd  Aach  aogar 
«ehr  reich,  nnd  bei  dem  Ban  dei  SMobalmtimneli  iviMte  femwadiTigen 
nnd  Hattingen  hat  man  breite  Spalten  anfisedeckt,  die  lioh  hOhknartig 
in  die  Tiefen  fertaetrten,  nnd  die  man  ftr  die  Zwecke  des  Bahnbaaei 
kftnitUoh  ttber wölben  ■niete. 

Es  ist  eine  im  Orte  Aach  bekannte  Thataaehe,  daM,  wenn  aOrAkh 
von  ihn,  etwa  in  der  Gegnd  jom  Emmingen  nnd  Iciptinffen*  akarke 
BegengüBM  ge&llen  smd,  die  eomt  klare  Aadignelle  am  andarn  Tage 
trübe  flieest  Über  die  Zeit,  welche  swiicken  dem  Fallen  detBegans  nad 
dem  Auftreten  dieser  Trflbimg  der  AachqneUe  vecfliesst,  habe  ich  keine 
snverl&ssigen  Angaben  auftreiben  können.  Dem  Vomrtheil  iiicf  mnaw 
wird  Ton  Vielen  die  Trübung  der  AgchqnaMe  von  einer  Xrftbnng  dee  Donaii- 
wassers  bei  Immendingen  hergeleitet 

Von  Geisingen  her  bis  Immendingen  lüeist  die  Denan  auf  dan  oben 
erwähnten  Impreasa-Thonen ,  von  Immendingen  bis  Möhringen  aber  anf 
den  wohlgeschichteten  Kalksteinen  des  weissen  Jura  und  in  diesem  Ge- 
biete sind  die  Bedingungen  für  das  Yeiiinken  von  .Wawer  aicbtlieh  «ad 
in  ausgedehnter  Weise  gegeben. 

Von  nicht  geringem  Interesse  sind  auch  die  geologischen  VerhAlt- 
nisse,  unter  denen  die  Waaser  der  Aach  zum  Vorschein  kommen.  Die 
Stadt  Aach  liegt  aof  dem  kleinen  Plateaa  eines  abgestnmpften  Kefils, 
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der  aus  demselben  Jurakalk,  wie  der  der  benachbarten  Berge  in  gleich- 
förmiger Lagerung  besteht.   Die  Geh&nge  dieser  sind  überall  schroff  und 
deuten  auf  einstige  Unterwaschungen  durch  Waaserzüge,  welche  das  zu- 
sammengebrochene Gesteinsmaterial  fortgeführt  haben.    Der  Berg,  auf 
welchem  die  Stadt  Aach  errichtet  ist,  erscheint  als  stehen  gebliebener  Rest 
eines  Theils  der  herrschenden  Gebirgsformation.    Am  Fusse  des  nach 
Süden  gerichteten  Gehänges  des  nördlich  davon  gelee,*»nen  Bergzuges,  auf 
der  Thalsühle  selbst  sieht  man  die  Aachquelle  aus  mehreren  breiten  Spalten 
des  Kalksteins  vertical  aus  der  Tiefe  aufsteigen.    In  den  Fuss  des  Berg- 
abhauges  hinein  verlaufen  ziemlich  mächtige  tSpalteu  auf  denen  von  oben 
herein  im  Verlaufe  der  Zeit  Nachstürze  des  Erdreichs  und  des  Gesteins 
als  beginnende  Thalbildungen  erfolgt  sind,  Erscheinungen,  wie  sie  für 
Quellengcbiete  überhaupt  sehr  bezeichnend  sind.   Etwa  30  bis  40  Schritt 
nordöstlich  davon  bemerkt  man  aber  eine  ebenfalls  zusammengebrochene 
Spalte,  welche  sich  mit  ziemlich  scharfen  Lippen  erhalten  hat,  aber  von 
dem  etwa  4ßO  IVm  Uber  der  Thaliohle  liegenden  Berggipfel  bia  in  den 
Qnmd  herab  sieht,  ohne  indesi  daa  Nfrean  der  Aachqnelle  an  erreiehen. 
Im  Thale  selbst,  in  der  Kfthe  der  Spalte  erkennt  man  iwUrte  Felsen  eines 
weissen  festen  Jurakalkes,  welche  Von  nnten  her  hohlkehlenartig  an-  . 
gefressen  erscheinen.  Sie  stehen  da  wie  mlchtige  Gedenksteine  ans  einer 
Zeit,  sn  welcher  anch  hier  Wasser  ans  den  Tiefen  emporquoll  und  den 
Thalgmnd  mit  einem  weiteren  Qoellensee  attsfftUte.  Combinirt  man  diese 
Eindrücke  mit  denen,  welche  man  bei  Betrathtong  des  gaasen  Relieft 
der  Andigegend  empfängt,  so  gewinnt  die  Anfihssnng  sehr  an  Wahrschein- 
lichkeit, dass  die  Aachqnelle,  wie  sie  Jetst  ist,  als  Rest  eines  geologischen 
Phaenomens  anfgefasst  werden  muss,  welches  in  früheren,  jedenfalls  vor- 
historischen Zeiten  von  bedeutend  giAsserer  Ausdehnung  und  Inlen- 
sittt  war. 

ünwill kührlich  rief  der  Anblick  dieser  Gegend  BIrinnemngen  an  Ein- 
drücke wach,  welche  ich  im  Sommer  1873  an  einem  wenig  gekannten  See 
der  Abbruzzen,  dem  T^ago  di  Posta,  empfing,  dessen  Beschreibung  ich  aus 
dem  Grunde  hier  nicht  unterdrücken  kann,  weil  ich  Ms  jot/t  in  der  Lite- 
ratur noch  keine  Notizen  über  seine  geologische  Bedeutung  ündeu  konnte 
und  die  Analogie  mit  den  Verhältniisen  bei  Aach  eine  ziemlich  grosse  ist. 

Südöstlich,  etwa  eine  Wegstunde  von  Sora  im  Lirithale,  links  von 
der  Landstrasse  nach  Atina  breitet  sich  am  Fusse  des  .schroffen  Kalk- 
steingehänges des  Monte  Calvone  der  von  hohem  Schilf  umsäumte  Spiegel 
des  Lage  di  Posta  aus,  der  seinen  Namen  wohl  nach  einer  kleinen  Ort- 
schaft La  Posta,  ursprünglich  eine  Poststation,  führt.  Seine  grösste  Breite, 
der  Schätzung  nach  etwa  Kflometer,  besitzt  er  in  der  Gegend  des  Ur- 
sprungs in  einer  Bucht  des  Kalksteingebirges  und  verschm&lert  sich  ?on 
hier  ans  aUmilig  auf  einer  Strecke  von  mehreren  Kilometem  mit  wach- 
sender Abflnssgeschwindigkeit  an  ehiem  wasserreichen,  siemHch  reissenden 
Fhisse,  dem  Flbreno,  all  dessen  Ufern  sich  die  Spumereien  und  Tneh» 
fiibriken  des  Ortes  Garnelle  angesiedelt  haben,  welche  durch  ihn  mit  einer 
dMienden  und  bedeutenden  Wasserkmft  TersAen  werden.  Nach  etwn 

M.  JMurfcMb  «r  Miatnitegli  fic  IST».  00 


Oigitized  by  Google 


946 

« 

m 

IV-i-stündigem  Laufe  ergicsst  er  sich  in  den  brausenden  Liri  (lArh  df*r 
Alten)  oberhalb  Isola  di  Liri  neben  einer  Villa  Cicero,  in  deren  Eeste  die 
mittelalterliche  Basilica  di  S.  Domenico  gebaut  worden  ist. 

Von  da  ans,  wo  der  See  sich  zum  Fi1)ronn  verengt,  fuhr  ich  auf  einem 
Kahn  den  panzon  See  hinauf  und  konnte  durch  das  kry stallklare  Wasser 
erkennen,  dass  die  Tiefe  desselben  im  Allgemeinen  eine  nur  geringe,  etwa 
1  bis  2  Meter  war.  Der  Roden  glich  mit  seinen  dicht  gedrängten  ^Vas5e^- 
pflanzen  einer  Wiese,  nur  stellen  weise  waren  diese  entfernt,  um  mit  Stan- 
gen festgesteckten  Fischreusen  Platz  zu  machen.  Das  Wa.sser  ist  beleht 
von  schweren  Lachaforelleu,  Schleien  und  Stichlingon  (Spiiiarola)  und  zaLi- 
reiche  Potamogetouarteu,  verwebt  mit  Zininiclitllln  ]inli(.>tris  breiton  üire 
brauneu  Blätter,  inselartig  sich  gruppircnd ,  auf  der  Oberfläche  aus. 
Gegen  den  steilen  Gebirgsabfall  hin  tieft  sich  der  See  allmälig  aas.  Dem 
entsprechend  verlingern  sich  die  schlanken  nnd  mehr  rereinzelten  Stengel 
eines  bnumen  Potamogeton,  mit  Ueinen  spitz  eflaaiettfiirmigen  Blättern, 
behangen  mit  donkelgrOnen,  in  der  StnHnrichtnng  webenden  FaluiMi  vea 
IsngfiMÜgen  Conferren.  Schon  sieht  man  den  Boden  niefat  mdur.  In  den 
sie  wnrieln ,  and  pUltilieh  schaut  man  dorch  das  krystallUare  Element 
in  einen  sehanerlich  finsteren  Abgrund.  Den  Hhomel  ftber,  dessen  Spiegel- 
biM  unter  sich,  wfthnt  man  sich  der  Erde  entrflclct  im  Mittelpunkt  einer 
unendlichen  Weltkogel  schwebend.  Erst  hart  am  Ufer  des  Monte  Oal- 
vone  steigt  der  felsige  Grund  mit  jäher  Buchung  aus  den  Hefen  des 
Sees  rasch  empor. 

Offenbar  ist  diese  rasche  Austicfung  des  Lago  di  Posta  ein  Erdatun, 
erzeugt  durch  unterirdische  Auswiihluug  des  Terrains,  welches  meist  au 
kaflfeebrauner  Erde  besteht,  die  nach  Analogie  mit  anderen  ähnlichen  Vor- 
kommnissen bei  Ceprano,  Veroli,  Alatri  und  anderen  Orten  der  lateini- 
sehen  Jierge  eine  verwitterte  vulkanische  Asche  ist.  (Unter  dem  Mikro- 
skop konnte  ich  in  Proben  von  den  letzteren  Orten  Augit,  Magneteisen. 
Sanidin  und  eine  i)alagonitische  Cirundmasse  von  brauner  Farbe  noch  deut- 
lich erkennen.)  Aber  auch  in  den  hier  von  Nordwest  nach  Sfulost,  in  der 
Richtung  der  Längserstreckmif^  der  italienischen  Halbinsel  in  die  Tiefe 
einfallenden  Kalksteinbänken  scheinen  innere  Zusammenstürze  mituntej 
vorzukommen,  und  Erdbeben  zu  erzeugen,  welche  diese  Gegend  unabhungi.e 
TOn  den  vulkanischen  Erscheinungen  mitunter,  wie  im  vergangenen  Winter, 
ziemlich  verheerend  heimsuchen. ' 

Der  Lago  di  Posta  liegt  4  geogr.  Meilen  südöstlich  vom  Fuciner  See 
(LaRo  Kucino,  Lago  di  Celano).  Der  Spiegel  des  Fucino  liegt  etwa  620 
Meter  über  dem  Spiegel  des  Mittelländischen  Meeres,  Isola  di  Liri  nahe 
200  Meter  und  der  Spiegel  des  Lago  di  Posta,  zwischen  beiden  etwa 

'  Die  Frage,  ob  auch  in  unseren  Kalksteingebieten  dnrdi  innere  Ein- 
stürzungen  Erdbeben  erzeugt  werden,  scheint  zu  Gunsten  dieser  AulTas- 
aung  beantwortet  werden  zu  müssen.  Nach  Zeitungsnachrichten  wurden 
die  ander  rauhen  Alp  liegenden  Ortschaften  Hechingen,  Eeutlingea 
u.  A.  am  18.  Juli  d.  J.  Moigens  6  Uhr  liemlieh  heftig  erschfltteit. 
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280  Meter.  (Nech  tneroidberoiiietrisclien  KMsongen,  die  kih  dort  selbst 
angestellt  habe.) 

In  der  Gegend  von  Sdra  and  Isola  bin  ich  Tielfkch  der  Meinung  be- 
gegneti  dass  der  Lage  di  Posta  ein  nnterirdiscber  Abflass  des  Lage  Fn- 
cino  sei.  Es  war  mir  mehr  von  psychologischem,  als  geologischem  In- 
tmsse,  zu  hören,  wie  dieselben  Fabeln,  die  sich  in  nnserer  Heimath  an 
derartige  Natorerscheinungen  knüpfen,  in  derselben  Form  in  ferneren 
Gegenden  wieder  auftauchen.  Solche  Vorstellungen  sind  nicht  dahin  ver- 
pflanzt, sondern  sind  einfache  Reflexionen  durch  erste  Eindrücke  bewirkt. 
So  sollen  schwimmende  Körper,  die  man  in  den  Fucino  warf  im  Lago  di 
Posta  wieder  zum  Vorschein  gekommen,  Enten,  die  im  Fucino  untertauchten, 
im  Posta  wieder  erschienen  sein  und  dergleichen  mehr. 

Jetzt  ist  der  Fuciner-See  trocken  gelegt,  aber  am  Lago  di  Posta  und 
am  P'ibreno  bemerkt  man  kein  Zeichen  verminderter  Wasserführung. 
Ferner  ist  der  Grund  des  Fuciner  See's  durch  vulkanische  Asche,  die 
doreh  Eruptionen  der  italieiüsclien  Vulkane  Aber  die  Abbmssen  aua- 
gebreitet und  cum  Thefl  im  Bassin  des  See's  susammengeschwemmt  wurde 
Us  SU  einer  solchen  Hohe,  vielleicht  100  und  stellenweise  mehrere  hundert 
Fuss  verschlammt,  dass  von  ehiem  Durchlass  im  Wasser  suspendirten 
Körper,  geschweige  untergetauchter  Entei\  absolut  kehie  Bede  sein  kann. 
Im  GegentheO  hat  man  bei  der  Cultnr  des  Fudno-Bassins  an  manchen 
Stellen  aus  dem  Boden  aufsteigende  Quellen  gefunden. 

Es  ist  zwar  keine  ungewöhnliche  Erscheinung,  dass  hochgelegene 
Seen  unterirdische  Abflüsse  haben,  ebenso,  dass  Flüsse  und  B&che  an  ge- 
wissen Punkten  der  Erdoberfläche  verschwinden,  in  den  Tiefen  zerklüf- 
teter (iesteiue  versinken,  um  an  anderen  Orten  als  milchtige  Quellen  wieder 
zum  Vorschein  zu  kommen.  Auch  in  Deutschland  sind  solche  Erschei- 
nungen bekannt,  wie  z.  B.  am  westlichen  Abhänge  des  Teutoburger  Waldes, 
der  die  Wasserscheide  zwischen  den  Stromgebieten  des  Rheins  und  der 
Weser  bildet,  iilinlich  wie  am  nördlichen  Abhänge  der  Haar.  Die  Pader 
soll  in  dem  unteren  Theile  der  Stadt  Paderborn  mit  130  Quellen  auf- 
tauchen, die  nach  ihrer  Vereinigtflig  sogleich  14  anterschlächtige  Wasser- 
räder der  StadtmOhlen  neben  einander  in  Bewegung  setsen.  Aueh  hi  dieser 
Gegend  wird  erzählt,  dass  bei  Dahle  in  den  Ellerbach  |^worfener  Flachs 
nach  drei  Tagen  in  den  Paderquellen  wieder  hervorgekoounen  seb  soll. 
Zur  Zeit  des  FlachsrOstens  in  Dahle  soll  das  Bier  von  Paderborn  schlecht 
ausfallen.  Geschnittenes  Stroh,  unterhalb  Neuenbecken  in  die  Becke  ge- 
streut, soll  wieder  in  den  Lippequellen  hervortreten,  und  zwei  Enten,  die 
einstens  an  dem  genannten  Orte  durch  das  versinkende  Wasser  fortgetrieben 
worden,  sollen  nach  einigen  Tagen  in  den  Lippequellen  wieder  aufgetaucht 
sein.  Es  sind  dieselben  Enten,  wie  sie  überall  unter  ähnlichen  Bedingungen 
wieder  auftauchen. 

G.  Bischof  hat  hier  die  Versuche  mit  geschnittenem  Stroh  wiederholt, 
aber  keine  Spur  davon  in  den  Lippe(iuellen  wiederp^efunden. 

Quollen,  welche  aus  versinkenden  Biichen  oder  aus  höher  gelegenen 

Seen  entstehen  und  einen  raschen  Verlan!  im  Innern  der  Gebirgl  auf 
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weiteren  Spalten  haben,  nehmen  nachwdBlMur  auch  immer  an  den  Tem- 
peratanchwankangen  jener  Oewisaer,  sie  m  dem  Verataken  in  ftaa 
an  der  Oberfliehe  der  Erde  stattfinden,  Thefl,  vfthrend  die  ans  giflsierti 
Tiefen  gelangenden  gewöhnlichen  QneUen  eine  oonstaate  Temperatur  aaf- 
weisen. 

In  Besiehnng  auf  den  Lage  di  Posta  ist  es  ton  grossem  Inieressr, 
dass  seine  Temperatur  eine  oonstante  nnd  Terbiltnissmissig  selir  aiedm 
ist,  etwa  10*  G.  Lbop.  t.  Bvoh  beobachtete  anch  im  Sommer  (29.  Ang^ 
die  Temperator  einer  Quelle  bei  S.  Cesareo,  unfern  Falestrina  bei  Boa 
lu  11,9<>  C.  (=  9,6*  R  ),  während  die  mittlere  Temperatur  des  Ortes  16,7*  C 
(=  12,6^  R.)  beträgt.  Nach  Hoppmaiik  zeichnet  sich  überhaupt  eine  grow 
Zahl  von  Quellen  in  dem  tief  eingeschnittenen  Thale  des  TeTerone,  xn- 
sehen  Subiaco  und  Tivoli  durch  auffallend  niedere  Temperatur  ans,  welche 
durchschnittlich  9  bis  IP  beträgt  Man  sieht  leicht,  dass  der  Lago  di 
Posta  zu  derselben  Gruppe  von  Quellen  gehört,  wie  diese,  and  dass  dk 
Ur^;achen,  welche  die  niederen  Qoellentemperatoren  erzeugen  ihnen  aliea 
gemeinschaftliche  sind. 

Erklärbar  werden  dieselben  aus  den  geognostischen  und  topographi- 
schen Verhältnissen  der  Abruzzen.  Das  Relief  derselben  ist  ein  stark 
gegliedertes,  wiewohl  der  Schichtenbau  im  Allgemeinen  ziemlich  einförmig 
und  gleichmässig  flach  gegen  Südosten  einfällt.  Sie  erreichen  in  dem 
Gran  Sasso  d'Italia  eine  Höhe  von  nahe  9500,  in  der  Magella  H7(mj  Fq^s 
und  viele  Gipfel  und  Kücken  schwanken  zwischen  6000  und  7000  Fuss,  w 
dass  der  Schnee  auf  ihnen  nur  während  der  drei  heissesten  Sonimermonäte 
verschwindet.  Die  Gebirgszüge  sind  dorch  tief  eingeschnittene  Felsen- 
th&ler  getrennt  oder  erzeugen  viele  Thalkessel,  von  denen  das  des  Faciner- 
see's  an  bekannteBten  ist 

Weit  und  breit  besteht  das  Gebirge  ans  nacktem  weissen,  oder  nehvaBk 
isabeUgelbem  dichtem  Kalkstein,  etwa  Ton  der  Conttstenz  und  dem  Aus- 
sehen der  Massen-  und  wohlgeschichteten  Kalksteine  unserer  scinrftbiechen 
Juraformation.  Bankweise  findet  man  ^trefiMten  darin,  unter  deoen  am 
biufigsten  Hippuriten  erscheinen,  welche  jene  Kalksteine  als  der  KznUe- 
formation  angehörig  diarakterisiren.  In  tief  eingeschnittenen  Thtiemaiekt 
man  wie  diese  massigen  Kreidekalke  auf  zosammenhingendea  lfeq(d> 
und  Sandsteinlagen  ruhen,  von  denen  die  letzteren  sich  dnrch  ihre  Fosüg 
keit,  ihre  schön  plattenförmigo  Schichten  und  so  grossen  Glimmergehalt 
auszeichnen,  dass  sie  fast  gneussartig  aussehen.  Etwa  20  Meilen  wettsr 
nordwestlich,  in  den  Central-Apenninen  kommen  ältere  Bildungen  rog, 
welche  nach  K.  A.  Zittkl,  '  im  Monte  Catria,  Mte.  Cucco  und  Mte,  Vettore 
bis  etwa  54UO  Fuss  erreichen  und  aus  mannichfachem  Wechseln  von  stark 
klüftigen  Kalksteinen,  Fucoidenschiefern  und  Mergeln  zusammengesetzt 
sind.  Sie  gehören  theils  der  Neocomien-Stufe ,  theils  dem  Jura  ao  und 
zeigen  eine  Facies,  welche  an  analoge  Bildungen  der  lombardischen  and 

tGeol.  Beobachtungen  aus  den  Central- Apenninoi,  in  W.  Bamcnt^ 
geogn.  palaeontolog.  Mittheiiungen  Bd.  II,  Heft  2. 
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TflBeriMiaclien  Alpen  erinnert  Diete  Sdiicliteniyiteme  ontertenfen  also 
jeM  KriideUldnngen  der  lOdllchen  Apennuien  und  gewiliren  in  gleieher 
Weite  einen  Weduel  von  wasaerdichten  mit  dorehlaseenden  Schiditen. 
Wenn  nnn  aber  in  den  hohen  Abnizzen  fast  das  ganie  Jahr  hindurch 
Schneewasser  in  die  Spalten  des  Kalksteins  rinnen,  welche  auf  den  nicht 
sehr  tief  gelagerten  Sandstein-  und  Mergelechichten  ferhindert  werden,  in 
die  erwftnnenden  Regionen  des  Erdinnern  zu  dringen,  so  leuchtet  ein,  dass 
hier  die  erkältenden  Wirkungen  die  erwärmenden  überwiegen,  und  dass 
die  in  der  Umgebung,  am  Fusse  des  Gebirges  zu  Tage  tretenden  Quellen 
eine  niedrigere  Temperatar  annehmen  müssen,  als  die  mittlere  ihres  Ortes 
beträgt. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  ob  bezüglich  der  Temperatur- 
Verhältnisse  der  Aachquelle  mit  Rücksicht  auf  die  mittlere  Ortstemperatur, 
sowie  auf  Constanz  oder  Schwankungen  derselben  irgend  welche  Unter- 
suchungen existiren.  Zwar  habe  ich  am  Ufer  der  Aachquelle  eine  ver- 
tical  ins  Wasser  gesetzte  Blecbhülse  gesehen,  in  welchem  sich  ein  stark 
mit  Conferven  überwuchertes  Thermometer  be&nd,  ein  Merkmal,  dau  in 
froheren  Zeiten  Temperatnrbeobaelltiuigen  angestellt  worden  sind,  oder 
dass  dar  gate  Wille  dam  vorlianden  war,  meine  Erkundigungen  danach 
blieben  indessen  reanUatk».  Ea  wiid  gewiss  eine  interessante  Aufgabe 
unseres  geologischen  Vereins  sein,  solche  Beobaditnngen  fftr  wissenschaft- 
liche Zwecke  ananregen  oder  bereits  gemachten  nachsuforschen. 

Aua  den  geologischen  Verhältnissen  an  schlieasen,  wie  sie  in  der  Ge- 
gend Ton  Aach  vor  uns  liegen,  ist  es  wahrscheinlich,  daas  auch  Mar  in 
ümüen  ein  Qnelleoaee  das  Thal  erflBlhe,  welcher  de»  Lago  di  Posta 
gana  ähnlich  war.  Durch  unterirdische  Answfihlangen  in  Tiefe  und  Breite 
ist  indessen  der  Spiegel  des  Sees  mitgesnnken  und  hinterlieas  in  der  jetsigen 
Quelle  nur  eine  Erinnerung  an  sein  firflherea  Dasek.  « 

Welche  Gründe  aber  berechtigen  uns  an  der  Annahme, 
dtas  die  in  der  Aach  entspringenden  Gewässer  aus  der  Do- 
nau stammen?  Auch  in  dieser  Qegend  laufen  viele  Gerüchte  um  Ton 
directen  Versuchen,  welche  den  Znsammenhang  beider  Gewässer  bewiesen 
hätten.  In  die  Donau  geworfene  Gegenstände  sollen  in  der  Aach  wieder 
zum  Vorschein  gekommen  sein  etc.  Spürt  man  indessen  den  Erzählungen 
nach,  so  ist  kein  Mensch  aufzufinden,  der  etwas  darüber  mit  Gewissheit 
aussagen  kann,  sondern  Einer  beruft  sich  auf  den  Andern,  dass  dessen 
Vater,  Grossvater  etc.  so  Diesem  oder  Jenem  mitgetheilt  habe  und  so  setzt 
sich  traditionell  die  Meinung  fort,  dass  irgend  eine  ausgedachte  Methode 
der  directen  Beweisführung  mit  Erfolg  zur  Anwendung  gebracht  worden 
sei.  Vomrtheile  nnd  ungenaue  Mittheilungen  sind  es  also,  auf  welche 
iicb  jene  Annahme  stfltzt,  dass  die  Aach  Torsunkenes  Donauwasser  sei 

Zuverlässige  Mittheilungen  über  ^Experimente,  welche  in  neuerer  Zeit 
zum  Zwecke  dieser  Beweisführung  ausgeführt  worden  sind,  verdanke  ich 
den  Herrn  Fabrikanten  tcn  Brink  zu  Arien  bei  Sinpr«  n.  Ihnen  zufolge  hat 
früher  Herr  Oberbaurath  Gkbwio  die  Donau  bei  sehr  niederem  Wasser- 
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Stande  kanstlich  getrübt,  ohne  dmn  Aber  die  Aach  in  merkliofaer  Weiie 

davon  berührt  worden  ist. 

Im  Jahre  1869  machte  Herr  ten  Brink  selbst  den  Versuch,  eine  Quan- 
tität von  14  Kih)grammGn  Anilinroth  in  Substanz  in  eine  Versinkimfs- 
spalte  der  Donau  zu  wertVn,  ohne  dass  mau  in  der  Aachquelle  eiue  Fir- 
bnng  des  Wassers  beobachten  konnte.  Wenn  diese  Versuche  Nichts  ?ef«iJ 
den  Zusammenhang  beider  Gewässer  beweisen,  so  sagen  sie  doch  aus,  düs 
der  Beweis  in  der  unsgefflhrten  Form  nicht  gelingt.  Das  Misslingen  sokha 
Versuche  kann  seinen  Grund  in  verschiedenen  Ursachen  haben. 

1.  Z.  B.  darin,  dass  die  Einfachheit  der  gemachten  Voraussetzung^a 
bezüglich  des  unterirdischen  Wasserlaufes  nicht  erfüllt  ist.  Färitt> 
Versuche  können  nur  dann  von  Wirksamkeit  sein ,  wenn  eine  ohie 
besonderen  Widerstand  sich  bewegende  Wutenäale  eine  mUmh 
geOrUe  Strecke  enthftlt,  die  olme  bedsoteiide  Mwchwiig  mit  hian- 
tretenden  farblosen  Wassern  iHeder  sn  Tage  tritt 

2.  Dass  der  Farbstoff  tob  den  gdösten  Bestaodth^Ien  das  Waas« 
serstSrt  oder  praec^itirt  oder  dass  er  von  den  dnschliesseiideB  Ge- 
steinswinden  oder  von  dem  abgesetzten  Erdreich  abaorbirt  wird. 

8.  Mechanisch  im  Wasser  Teriheilte  Gegenstande,  wie  Sigamehl,  Hobel- 
spine,  Spreo,  Werg  etc.  kOnnen  nur  dann  in  einer  QneUe  wieder  a 
Tage  treten,  wenn  das  Wasser  einen  dorchaos  gleichnamigen  Canal 
dorcbfllesst,  den  es  nirgends  gans  ansfbllt  Wer  aber  je  Gdcfss- 
heit  hatte,  wasserführende  Canftle  und  Höhlen  im  Kallcsteiii-  oder 
Qypsterrain  verschieden pr  Gegenden  zu  betrachten,  der  weiss,  wel^ 
dn  nnberechenbares  Labyrinth  er  seiner  Betrachtung  zu  Grands 
legen  rnnss.   Grosse  Gewölbe  in  verschiedenen  Niveaus  über-  and 
nebeneinander  Hegend  sind,  wie  die  Katabothra  Griechenlands  durch 
enge  Schläuche  oder  Spaltensysteme  mit  einander  verbunden.  Hier 
stürzt  Wasser  von  oben  herein,  dort  filtrirt  es  durch  die  Spalten* 
Systeme  des  Bodens  ab  oder  wird  durch  hydrostatischen  Dnicfc 
durch  abonteufTlich  gestaltete  Röhren  Mcitor  getrieben.    Die  sus- 
pendirten  Körper  lagern  sich  in  den  Ilulilen  ab  oder  schwimmen 
auf  der  ObtTHäche,  um  nie  wieder  zu  Tage  zu  treten. 
Durch  solche  Vcrhiiltnisse,  wie  sie  in  dem  Terrain  zwischen  Immen- 
dingen, Möhringen  und  Aach  wirklich  vorauszusetzen  sind,  wird  die  An- 
weiulutig  von  schwimmenden  Korpern  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit 
vollkomiueu  ausgeschlossen.    Höchstens  konnte  es  gelingen,  wenn  man 
grosse  Mengen  Thonschlamm  in  die  Versinkungsspalten  brächte,  welcJier 
eine  milchige  Trftbnng  des  Wassers  durch  längere  Zeit  hindurch  gestattet. 
Dieser  Yersnch  ist  in  grösserem  Maassstabe  bis  jetzt  noch  nicht  aus- 
gefllhrt,  denn  der  GsRwie'sche  Yersoch  beschrftnkt  sich,  soweit  ich  nnter- 
richtet  Un,  nur  auf  eine  Trübung  des  Donauwassers  dnrch  Anfirflhren  der 
geringeren  Menge  des  sich  leichter  wieder  absetaendea  DooansohlaauBssi 
▼ermittelst  Stangen. 

In  der  That  wird,  das  Aachwasser  trflbe,  wenn  aof  dem  Phitaan  wem 
Liptingen  und  Emmingen  Gewitterregen  einige  Zeit  voihsr  aMagegaagea 
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sind,  ein  Beweis,  &tM  von  oben  herein  Canile  vorhanden  sind,  vermittelst 
deren  die  Aachwasser  mit  der  Atmosphäre  oorrespondireii.  Von  der  Donao 
her  ist  es  nicht  bewiesen. 

Fflr  die  AusfahniDg  von  FMeversoclien  liet  nuui  verschiedene  Stoff» 
in  Vorschlag  gebracht.  Übermangansaures  Kali  flbrht  swar  sehr 
intensiv,  wird  aber  sicher  durch  den  Qehalt  der  Wasser  an  organischen 

Körpern  und  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  vernichtet  und  unwirksam. 

Mit  Eisenvitriol  versetzte  Auszüge  von  Farbholz,  welche  das  Wasser  dinten- 
schwarz  färben,  dürften  sich  schon  eher  zur  Ausführung  eines  Versuches 
eignen.  Bei  der  eminenten,  tingirenden  Kraft  des  Anilinrothes  ist  ein  Ver- 
such trotz  des  hohen  Preises  nicht  ohne  Werth,  doch  ist  es  lebhaft  zu 
bedauern,  dass  bei  dem  mit  14  Kilogrammen  desselben  von  Herrn  ten  Brink 
ausgeführten  Versuche  der  FarbstoiF  nicht  in  alkoholischer  Lösung,  son- 
dern in  fester  Substanz  angewandt  worden  ist,  die  sich  in  Wasser  schwer 
und  langsam  löst. 

Indessen  kommt  hei  solchen  Versuchen  nicht  allein  die  färbende  Kraft 
eines  Stoffes  in  Betracht,  sondern  auch  die  Wassermenge,  in  wolcher  sich 
derselbe  vcrthcilt,  also  der  Grad  der  Verdünnung.  Über  diesen  lässt  sich 
etwas  ZuverlAssiges  nicht  aussagen.  Dm  aber  eine  ungefähre  Vorstellung 
von  den  Wnsseranssen  zu  gewinnen,  mit  denen  man  hier  sn  rechnen  hat, 
finden  wir  einige,  wenn  auch  ungenaue  Anhaltspunkte,  welohe  gewisser- 
massen  einen  Voranschlag  gestatten. 

Von  allen  voranasnaetsenden  MAgllcbktiten  besflglicb  des  unterirdi- 
schen Verlaufes  der  Aachwasser  ist  die  Annahme,  dass  die  Donauwasser 
swischen  Immendingen  und  Mflliringen  direct  in  einem  geradlinig  verlau- 
fenden Canale  der  Aach  aufliessen  und  die  Hauptmasse  des  Qnellwassers 
ausmachen,  die  nnwahrschemlichste,  aber  aueh  die  einfachste.  Setsen  wir 
eben  der  Einfachheit  der  Rechnung  wegen  diesen  unwahrschehiliehsfteB 
Fall  voraus,  so  sind  wir  wenigstens  in  der  Lage  uns  Vorstellungen  bilden 
au  kAnnen  von  der  Wirkung  angewandter  Farbstoffe  unter  den  gflnstigsten 
äusseren  Bedingungen,  weil  der  geradlinige  Weg  zwischen  den  Punkten 
des  Verschwindena  und  Entsprlngens  der  Wasser  die  kleinste  Wassermenge 
repräsentirt. 

Nach  einer  Mittheilnng  des  Herrn  Scitrofp,  Buchhalter  auf  der  Papier- 
fabrik der  Wittwe  Brielhatik  zu  Aach,  ist  die  mittlere  Wasserführung 

der  Aachquelle  2  Cubikmeter  pro  Secunde.  Ferner  beträgt  die  directe 
Entfernung  der  Aachquelle,  von  der  Region  des  Versinkens  der  Donau 
zwischen  Immendingen  und  Möluringen  ziemlich  genau  11  Kilometer. 

Man  sagt  in  Aach:  wenn  am  Nachmittage  bei  Emmingen  ein  Ge- 
witter war,  so  läuft  am  andern  Morgen  die  Quelle  trübe.   Nimmt  man  nun 

an,  und  diese  Annahme  ist  wohl  die  uniji  naueste,  dass  getrübtes  Wasser, 
um  von  der  Donau  bis  zur  Achquelle  zu  gelangen,  12  Stuiulen  (=  43,2(X»  See.) 
Zeit  erfordere,  so  würde  das  unterirdische  Wasser  in  l^incr  Secunde  einen 
11  1 1000 

Weg  von  ^200  4320Ö  ^  ^  Metern  surflcklegen. 
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Die  mittlere  GescMiidiglttÜ  diaaet  Wassen  wOrdti  alao  0;25  MeUr 
pro  Secande  betragen. 

Sollen  nun  togleidi  in  der  Aaehqoelle  2  Cobikneter  Waaaer  pro  See. 
sa  Tage  treten  mit  dieser  Geschwindigkeit,  so  mQsste  das  WsMerleitiBgs- 


2 

rohr  einen  Querschnitt  von  x  =        =  8  Quadratmetern  haben. 


Die  gnnse  Waseers&ole  von  der  Donau  liia  aar  Aach  wflrde 

einen  Inhalt  von  8.11000  ^  88000  Eubikmetem  beeitaea.  Diese 
von  88000  Kubikmetern  würde  also  nach  den  gemaditen  Vorauaseisimpa 
die  Ideinste  Quantitftt  repräsenturen,  mit  welcher  man  bei  VersnclNai  m, 

rechnen  hat.' 

Die  Art  und  Weise,  wie  sich  der  gelöste  FarbstoflF  im  Wasser  ver- 
theilt, ist  bei  der  Unkenntniss  des  Weges,  den  das  Wasser  im  Gestein  ein- 
schlägt a  priori  nicht  einmal  annähernd  zu  schätzen.  Nehmen  wir  für 
diese  Vertheilung  die  ungünstigsten  Bedingungen  an,  unter  denen  die  ganxe 
Wassersäule  von  88<)(K)  Cubikmetern  gleichförmig  gefärVtt  erscheint,  so 
würden  von  den  14  Kilogrammen  Anüinroth,  welche  Herr  ten  Brink  dem 

14  14000 
Yersiiche  opferte,  in  1  Cubikneter  Waaier         Kgr.oder         =  0,17 

Grm.  enthalten  sein.  In  1  Liter  Waaser  demnach  0^00017  Grm.  Anilinrelk 
Versnche,  weldie  leb  Aber  die  tingirende  Kraft  des  ApilinroCha  an* 
stellte  ergaben,  dass  0,0001  Grm.  dieses  Farbstoib  in  Alkobol  geltet  nni 
Einem  Liter  Wasser  mitgetheilt,  dieses  noeb  lebhaft  rotb  erscbeiiien  tiess. 
Selbst  bri  4facbor  Verdannnng  war  die  rotbe  Firbang  des  Waaaera  noch 
deoiHch  so  erkennen.  Das  beisst,  wenn  man  14  Kilogramme  Aidlinreifci 
in  Alkohol  geltet,  in  die  VersinkangsspaHen  der  Denan  gegoaaea  hit(e, 
80  würde  unter  vorausgesetaten  äusseren  Bedingungen  das  Aachwasser  noch 
roth  gefärbt  erscheinen,  wenn  die  Wassermenge  die  4fache  w&re,  mUo 
4.88000  =  852000  Cubm.,  oder  wenn  an  dem  Aachwasser  die  Donan  sieb 
mit  einem  Viertel  der  Wasserfnhrung  betheiligte.  Die  Grenze  der  Er- 
kennbarkeit des  Anilinroths  in  Lösung  habe  ich  nicht  weiter  verfolgt,  da 
die  praktische  Anwendung  desselben  für  unsere  Zwecke  durch  andere, 
störende  Verhältnisse  illusorisch  wird.  Denn,  einmal  ist  das  Aachwasser 
in  dickeren  Schichten  deutlich  grün  gefärbt,  muss  also  einen  im  Voraus 
nicht  zu  berechnenden  Theil  des  Anilinroths  optisch  complementiren,  ferner 
aber  ist  auch  das  Verhalten  des  Anilinroths  zu  den  festen  Körpern  der 
Wasserleitang  ebenso  nnbekannt,  wie  die  Eteper  selbst,  wekbe  das  Wumt 
anf  seinem  Lanfe  dnrf hdringen  und  den  Farbsloir  theOweiae  eder  pm 
Ten  ibnen  abeorbiren  laasen  kOnnen.   JedenfiUls  aber  dürfte  die  aaie* 


*  Bei  der  grossen  Unsicfaerbeit  der  der  Rechnung  zn  Grande  gelegtes 
Sehitsnngssahlen ,  kann  iftglich  das  Bedenken  unterdrückt  werden,  da» 

bei  einer  Höhendiflferenz  zwischen  dem  Donatispiegel  und  dem  der  Aach 
von  etwa  550  Fuss,  die  Waaserströmung  auf  dem  grösseren  Theile  dea 
Weges  grösser,  als  0,25  Meter  bei  entspreehend  kleinerem  Querschnitt  sli 
8  Quadratmeter,  die  Wassermenge  m  Omnsen  also  auch  kleiner  sb 
88000  Cubm.  seüi  kann. 
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wandt«  Ifoig« 

klein  sein  HBr  den  Fall,  diSB  die  Dontmratiir  nur  efaien  Udnen  Antliefl 
dar  Aachwasser  aasmachen  sollten. 

Haken  wir  bei  diesen  Betraehtnngen  gleichzeitig  die  nngflnstigsten 
Bedingungen  fQr  die  Vertheilnng  des  Farbstoffs  im  Waner  and  die  gün- 
atigsten  Bedingangen  für  den  Zoaanuneahang  der  Donau  mit  der  Aach  und 
der  Art  der  Wasserleitnng  angenommen,  ao  geht  aus  anderen  Erschei- 
nnngen,  die  man  beobachtet  hat,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  henror, 
dass  diese  letzteren  Yerhftltniaae  in  WirkUchkeit  viel  angftnatiger  und  nicht 
80  einfach  sind. 

Nach  den  Erfahrungen  des  Herrn  Maschinenbau-Directors  Gross  zu 
Immendingen,  eines  geborenen  Tuttlingers,  gibt  es  vor  Tuttlingen  (unter- 
halb Möhringen)  einen  sogen.  Ziehbrunnen,  dessen  Wasserspiegel  etwa 
50  bis  60  Fuss  unter  dem  Donauspiegel  liegt.  Nach  heftigen  Regengüssen 
bei  Oeisingen  (oberhalb  Möhringen  und  Immendingen)  trübt  sich  das 
Brunnenwasser  früher,  als  das  getrübte  Donauwasser  bei  Tuttlingen  an- 
langt. Dieser  Umstand  beweist,  dass  bei  Tuttlingen  unterirdische,  und 
wie  man  weiss,  starke  WasserzQge  existiren,  welche  von  der  Wasserfüh- 
rung der  Donau  unabhängig  sind.  Ferner  beweist  der  Umstand,  dass  nach 
heftigen  Regengüssen  auf  dem  Kalksteinplateau  von  Emmingen  und  Lip- 
tiogen  die  Aach  sieh  trftbi  und  rorttbergehend  anwächst,  dass  sich  an 
der  Waaierftkrung  der  Aadiqnelle  «aek  die  atQioaphirliAen  Nledenelillge 
befbeüigeB. 

Die  Deoati  errelflkt  in  naieen  Jalireaieiten  öfters  eine  bedeutende 
FlnthliAhe,  wihrend  sie  in  trockenen  an  grosser  ünbedentendkeit  herab- 
ainkt  Die  Oscfllationagrensen  der  Donan  Hegen  demnach  weit  ana  einander. 
Die  Aach  hinfegen  liest  nur  TerhUtaiiimisaig  geringe  Sdiwanknngen  in 
ihrer  Wasserführung  bemerken.  Die  Indostriellen  Jener  Gegend  stimmen 
in  ihrem  ürtheil  dahin  obereiu,  daas  die  mittlere  Wasaerffthmng  der  Do- 
nan kleiner  sei,  als  die  der  Aach. 

Indesaen  ist  weder  der  Umstand,  dass  die  Wasserfülimng  der  Aach 
-weniger  Terftnderlich,  noch  der,  dass  sie  im  Mittel  grösser,  als  die  der 
Donan  iat,  ein  Beweis  gegen  den  Zusammenkang  beider  Flüsse.  Denn, 
angenommen  die  Wasserführung  der  Donau  variire  in  Folge  der  atmosphä- 
rischen Niederschläge  zwischen  10  und  4,  die  der  Aach  in  gleichem  Ver- 
hältnisse, aber  in  halber  Menge  zwischen  5  und  2.  Giebt  dann  die  Donau 
an  die  Aach  eine  constante  Wassermenge  =  4  ab,  so  variirt  unterhalb 
der  Versinkungsspalten  die  Wassermenge  der  Donau  zwischen  10 — 4  und 
4 — 4,  oder  zwischen  6  und  0,  während  die  der  Aach  zwischen  5  -f-  "nd 
2  -f  4  oder  zwischen  9  und  6  schwanken  würde.   Die  mittlere  Wasser- 

9  -h  6 

Mmmg  der  Denan  wire  ==  8,  and  die  der  Aaek  =  ^ —  ^  ^>^* 

Im  Jahre  1874  war  während  der  herbstlichen  Trockniss  der  Wasser- 
Stand  der  Donau  bei  Immendingen  in  der  That  so  klein,  dass  die  ganae 
Wassermenge  derselben  auf  dem  Wege  nach  Möhringen  in  den  Spalten 
des  Kalksteingebirges  Terachwand  vnd  das  Flnaabett  iwiacken  Udliringett 
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und  Tuttlingen  Tollständig  trocken  gelegt  wurde.  Nichtsdettowenigerirv 
die  Wasserführung  der  Aach  während  der  ganzen  Herbstzeit  nur  an 
Weniges  geringer,  als  sonst,  ein  Umstand,  den  man  a  priori  ebenaovohl 
auf  verminderte  Zufuhr  von  DooaawMser,  als  von  atmosphärischen  Nieder- 
schlägen schieben  kann. 

W*re  die  Aach  lediglich  von  Donauwasser  gespeist,  so  musste  dk 
Summe  des  Wassers  der  Aach  und  des  Donauwassers  bei  Mdhringon  gle>d 
der  Wassermenge  der  Donau  bei  Immendingen  sein.  Wenn  also  in  trocke- 
nea  Jahresaeiten  die  Wassermenge  von  Möhringen  —  0  ist,  dann  mOisle, 
Obigw  vonncgMOtit,  die  WaasermeBge  der  Aü^  gkidi  der  4er  Iktm 
bei  Inieidiiigtti  eeio. 

In  WIrldidikeit  aber  ist  niHer  dieeOD  Bedingungen  die  Wewermmt 
der  Aaeb  fiel  grOner,  als  die  der  Iktaaii  bei  TinnwiadiiigBB,  #eMas  M§m. 
wflide,  daes  die  Aadi  nlebt  alles  Waissr  Ton  der  Doaan  enpftoiL* 

Kan  ist  also  la  dsr  katsgoriselieii  Bebaaptiiag:  die  DonM  wtndkwmk 
swisoheii  Imnendingeii  and  M<lbri]igen  theilweise  odsr  gina»  mn  als  Aai^ 
quelle  irieder  anfratrelen,  doMbaos  niebt  bereebt^t.  EbeMom^iag  als 
«aob  sn  der,  dass  niebl  allqMCe  Tbeüe  der  Demawiaser  an  der  WassB^ 
ftbrong  der  Aach  Theil  aebmen. 

Am  wahrsebeinlichsten  erscheint  mir  die  allgemeine  Auffassang,  nacb 
welcher  ein  grosses  Gebiet  der  Gebirgsoberfliebe  atnosph&risdie  Wasser 
in  den  Spalten  des  Kalksteingebietes  versinken  lässt  und  der  von  Aacb 
nacli  (lein  Bodenseebassin  sich  ziehenden  Schichtenmulde  sufiährt.  Mm 
vielleicht  geringer  Antheil  der  in  den  Tiefen  vielleicht  jenem  See  ran- 
führten  Wasser,  gelangt  in  der  Aachquelle  zum  Abfluss,  während  die  bei 
Immendingen  und  Möhringen  versinkenden  Donauwasser  an  der  allgemeioeo 
Wasserführung  der  Gesteinstiefen  Antheil  nehmeui  ohne  mit  NoChwendig- 
keit  in  der  Aachi^uelle  nachweisbar  sa  werden. 

Indessen  hat  die  vorliegende  Frage  über  den  muthmasslicben  Zn- 
sammenhang  zwischen  der  Donau  und  der  Aach  nicht  allein  ihre  theore- 
tisch interessanten,  sondern  auch  ihre  praktisch  wichtigen  Selten.  Da 
n&mlich  ebensowohl  au  der  Donau  zu  Möhringen  und  Tuttlingen  als  an 
der  Aach  sich  indostrielle  Etablissements  erhoben  haben,  welche  alle  sich 
der  TtarUnen  als  Motoren  bedienen,  nnd  die  ganse  Wasserftbxaag  der  Flftsie 
in  Anspruch  nehmen,  so  wfliden  in  Httskeaea  Ukna  vWMdit  die  dndi 
Wassermaagel  oawirfcsam  geaueblSB  BMven  an  der  Denan  aoeh  bn  Gange 
erhalten  werden  kAinen,  wenn  die  in  den  Spelten  des  KaUteiagolrirgei 
▼ersffikendffii  Donanwasser  fikr  Mftbrtagen  erbattea  bliebeB.  Diwee  kaaa 
entweder  durch  Verstopfon  der  Spalten  gescbebsn,  oder  besser  nnd  lekiiler 


*  Am  21.  Septbr.  d.  J.  (1875)  war  die  Wasserfahrung  der  Denan 

bei  Immendingen  =  1700  Liter  pro  Secunde,  welche  im  Gestein  verschwan- 
den, während  die  der  Aach  3000  Liter  betrug.  Nahezu  die  Hälfte  üe^ 
Aachwaners  ist  sicher  kein  Donauwasscr.  Ob  es  die  andere  Hälfte  ist, 
steht  an  beweisen. 
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wdü  nooh,  dnrdi  Auriektiäig  #MS  Qimkai%  wdcher  in  der  Richtiing  dAr 
Sehne  dea  Böget»  geftthii  wird,  in  vekkem  die  Donna  die  KnlkgeUrge 
berflhrt. 

Setzt  man  einen  directen  Zusammenhang  zwischim  der  Donau  und  der 
AndiqaeUe  Toraus,  so  moss  alsdann  bei  Aach  die  Waaaermenge  der  Quelle 
um  ebenso  viel  vermmdert  werden,  als  die  Denan  bei  Möhringen  durch 
jene  Operation  gewonnen  hat,  wodurch  die  Turbinen  an  der  Aach  in  ilurer 
Leistung  beeinträchtigt  werden. 

Ist  indessen  die  oben  dargestellte  allgemeine  Auffassung  von  dem  unter- 
irdischen Laufe  grosser  "Wasserzüge,  von  denen  die  Aach  nur  einen  ge- 
ringen, die  der  Donau  entschlüpfenden  Wasser  einen  noch  viel  geringeren 
aliquoten  Antheil  bilden,  richtig,  so  würde  der  Verlust  jener  Wasserzüge 
an  Donaawasser  von  der  Industrie  an  der  Aach  wahrscheinlich  gar  nieht 
empfunden- werden,  nnd  in  diesem  Falle  würden  alle  Tennelie,  Denan- 
waeaer  kL  der  Aaelt^aeUe  nacbsaweisen,  negativ  aos&Uen  mOssen. 

Da  et  bei  sohhen  Yenodien  daranf  ankommt,  Terliiltniigmiwig  Ueine 
Mengen  Donanwaasers  in  groaien  Mengen  AaohwanerB  nachmweisen,  so 
mflsBten  die  Methoden,  naeh  denen  de  aoagefllhii  werden,  von  besonderer 
Empfindüchluit  sein.  JedenlUla  aber  igt  es  ton  groBiem  Intereoe,  tod 
theoretiseliem  wie  praktischem ,  wenn  rationell  angestellte  Versuche  nach 
dieser  Biebtnng,  anch  anf  die  Gefiabr  Un,  daaa  sie  negativ  ana&Uen,  wirk- 
lidi  ansgefOlnrt  werden. 

Dann  aber  ttnts  man  an  die  Methoden,  mit  denen  die  Theilnahme 
der  Donauwasser  an  der  Wasserführung  der  Aach  bewiesen  werden  sollen 
die  Forderung  stellen,  dass  sie  an  sich  möglich  und  wenigstens  innerhalb 
gewisser  Grenzen  zuverlässig  sind. 

In  Bezug  auf  derartige  Methoden  ist  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  ge- 
leistet, das  praktische  Bedürfniss  hat  bisher  wohl  zu  wenig  dazu  gedrängt. 
Doch  liegt  hier  in  der  Tbat  ein  solches  vor,  und  es  würde  gewiss  von 
grossem  Werthe  sein,  wenn  die  Wissenschaft  sich  in  Zukunft  auch  dieser 
noch  onbebwlett  Gebiete  annehmen  wflrde. 

So  weit  meine  perainHche  firfUn-ung  reicht,  glaube  kt  die  folgenden 
Mledioden  in  VoncÜag  bringen  m  dflribn. 

1.  Eine  ebemlsehe  Metbode.  Da  nadi  frOberen  Betrachtungen 
Farbstoib  im  Waaser  Tertheilt  nieht  an  lUTerUsaigen  Beanltaten  fahren, 
theäs  weil  sie  durch  die  gelösten  BestandtheOe  des  Wassers  seratArt  oder 
fon  der  Umgebung  afeaerbirt  weiden,  tbaila  aber  auch  weO  ihr  Yerhalten 
unter  gegebenen  Bedingungen  unbekannt  ist,  so  mnss  man  sich  nach  einem 
Xdrpcr  umsehen ,  dessen  Eigenschaften  nach  allen  hier  in  Betracht  kom- 
rnendcn  Richtungen  hin  bekannt  ist.  Einen  solchen  Körper  kann  man  ün 
Chlornatrium  (Kochsalz,  Steinsalz)  vermuthen.  Wenn  derselbe  auch 
nicht,  wie  die  Farbstoffe,  dem  Wasser  beigemengt,  direct  in's  Auge  fällt, 
80  lässt  sich  doch  indirect  der  Gehalt  an  Chlor  durch  Reaction  mit  salpeter- 
saurem  Silberoxyd  wegen  der  grossen  ünlöslichkeit  des  sich  bildenden 
Chlorsilbers  mit  grosser  Sicherheit  erkennen  und  quantitativ  bestimmen. 
Auch  ist  das  Verhalten  des  Chloruatriums  su  den  Gesteinsmassen  und  dem 
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Erdreich  hinreichend  genau  bekannt,  an  ans  die  Überzeagmig  sa  gewfthreB, 
dass  weder  der  Thlorgehalt  desselben  der  LAsimg  entsogmi,  aoeh  reme  Sob- 
stanz  absorbirt  wird. 

Die  Genauigkeit  der  Chlorbestimmung  in  wässerigen  Lösungen  lkstt 
sich  allerdings  beliebig  weit  treiben,  wenn  es  emstlich  darauf  ankommt, 
denn  man  braucht  nur  beliebig  grosse  Mengen  Wassers  zu  verdampfen 
und  einen  kleinen,  darin  entlialtenen  Salzgehalt  zu  concentriren ,  um 
vermittelst   Silbersalzen    iu  der   eingeengten  Flüssigkeit  das  äusseret 

^10  |qq5o5q^  schwerlAsUche  CUonilber  n  eritthen.  Doch  iiMidtU  ci 

skh  in  den  torliegendea  Fnito  iddit  aUete  vm  den  Ond  der  GeaudglDei^ 
sondern  gleichseitig  dämm:  eine  groeae  ZnU  sorarllnlgev  difciitieeilm 
orangen  in  kAnester  Zeit  snr  VoUendong  sn  bringen;  denn  wenn  eine 
grosse  Qoiatitit  ton  KoehsnlslAsong  anf  einmal  in  die  Versinkonga^aUen 
der  Denan  gegoeeen  wird,  so  wird  man  von  Zeit  sn  Zeit  an  der  Aach- 
qaelle  Versadie  anstellen  mfissen,  welche  uns  von  dem  wirklichen  £r> 
scheinen  oder  von  dem  Ausbleiben  des  erhöhten  Chlorgehaltes  im  Wasser 
Kunde  geben.  Für  diesen  Zweck  scheint  anf  den  ersten  Blick  nichts  ein- 
facher zu  sein  als  ein  Titrirverfahren  in  Anwendung  zu  bringen.  Indessen 
hat  das  doch  auch  seine  grossen  Bedenken.  Stellt  man  nämlich  directe 
Versuche  an  in  sehr  verdünnten  Lösungen  von  Chlorverbindungen  mit  sehr 
verdünnten  LAsungen  von  salpetersaurem  Silberoxyd  zu  reagiren ,  so  ge- 
langt man  bald  zu  der  Einsicht,  dass  der  Zeitpunkt  des  Anfhörens  der 
Reaction  beider  Salze  aufeinander  durch  Zusatz  von  zweifach  chromsaurem 
Kali  nur  sehr  unzuverlässig  zu  bestimmen  ist.  Besser  scheint  es  mir,  das 
Verfidiren  des  W&gens  für  diesen  Zweck  beisnbehalten.  Schfipft  man, 
nachdem  die  LOsong  des  Steinsakes  nrsenkt  worden,  naeh  mehrarea  Stau» 
den  von  Zeit  sn  Zeit,  dnrdi  mdirere  hindorch  Wasser  ans  der  Aadi- 
qneUe  nnd  fIBllt  dasidbe  anf  literflasdien,  sehidtt  dieselben  foft  in*a  La- 
boratorium, dampft  von  je  einer  Ffllhing  das  Wasser  ein,  AOt  das  Chlor 
als  ChloTsilber,  filtrirt  nnd  wigt  dasselbe^  m  sehaint  mir  dieeea  VarfiihrsB 
noch  das  genaueste  ond  einfsdiste  sn  sein.  Dabei  braucht  man  indessea 
das  Titrirverfahren  nicht  auszuschliessen,  welches,  im  Falle  stärkerer  An* 
reicheniDg  des  Wassers  durch  Chlorverbindungen  sofort  uns  filier  daa  An- 
kommen dieser  in  der  Quelle  unterrichtet. 

Vormittelst  der  Wage  Iftsst  sich  1  Milligramm  noch  mit  grosser  Zuver- 
lässigkeit bestimmen  Setzen  wir  die  Zunahme  von  1  Milligramm  Chlor- 
silbcr  pro  Liter  des  geschöpften  Wassers  als  zu  erreichende  Grenze  unserer 
Bestimmungen,  so  würde  das  einem  Kochaalzgehalt  von  0,4  Milligramm 
Chlornatrium  pro  Liter  entsprechen. 

1  Grm.  Chlorsilber  würde  aus  l  Cub.-Meter  Wasser  von  soldiem  Ge- 
halte gewonnen  werden,  oder  88  Kilogramm  Chlorsilber  ans  88,000  Onb^liBL 
Wasser.  Diese  88  Kilogr.  Chlorsilber  ent8|»rochen  aber  KOogr.  GUer* 
natrinm  oder  Kochsais.  Das  heisst,  wenn  in  einer  von  der  Donan  bis  Aach 
reichenden  Wasserslalo  von  88,000  Cob.-Heter  Inhalt  85^  Kilogr.  Chlor> 
natrinm  gleichmässig  in  Lösung  vertheiH  werden  würden,  so  kOnata  man 
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in  1  Liter  dieses  Wassers  1  Milligr.  Chlorsilber  mit  der  Wage  bestimmen, 
oder  für  n  .  35,2  Kilogr.  Chlorn&trium  u  Milligr.  Cblorsilber.  Die  Zuver- 
lässigkeit des  Nachweises,  ob  Donauwasser  in  der  Aach  enthalten  ist,  er- 
scheint liier  also  abh&ngig  von  dem  Factor  n.  Je  grösser  u  wird,  desto 
grösser  die  Wahrscheinlichkeit  der  Beweisführung  durch  das  Experiment. 

Setzen  wir  z,  13.  n  ~  100.  So  worden  unter  gleichen  Voraussetzuugen, 
wie  oben,  3520  Kilogr.  =  74  Centner  Steinsalz,  im  Liter  Wasser  eiuen 
Niederschlag  von  100  Milligr.  Chlorsilber  erzeugen.  Oder  was  dasselbe 
sagen  will:  wenn  in  den  Yersinkungsspalten  der  Denan  eine  Lösung  von 
74  Centnern  Steinsab  ningelanen  wird  nnd  der  Salzgehalt  der  Aach  vrftebst 
um  0,4  BCflligr.  (entspr.  1  Mflligr.  ChloriUberX  lo  nimmt  am  Aachwaner 

1  B 

daa  Donuiwaiier  an      TImü,  allgemein  fOr  n  Milligr.  Chlorsilber 

Donaawasaer.  Yemidia  in  diesem  Sinns  lassen  sicli  oline  herrontgende 
Schwierigkeiten  aotfiUiren.  Kor  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  die  Gewisser 
an  sich  bereits  einen  Gehalt  an  Chlorverbindongen  f&hren,  welcher  vorher 
bestimmt  weiden  moss.  Um  Ostern  dieses  Jähret  (1875)  ans  der  Denan 
geschöpftes  Wasser  ergab  mir  .  .  .  0^0047  Gm.  Chlor, 

ans  der  Aach  0,0046  „ 

pro  Liter.  Man  hätte  also  bei  der  AosfOhrong  jener  Versuche  in  ihn- 
licber  Weise  diese  Bestimmungen  zu  wiederholen  und  sa  Grande  an  logoa. 

Femer  würde  es  sich  wohl  vortheilhali  erweisen ,  wenn  aa  Statt  der 
LöBong  von  Steinsais  die  chlormagnesiomreiche  Mutterlauge  verwendet 
werden  wOrde,  welche  in  beliebiger  Menge  in  der  Nachbarschaft  auf  der 
Saline  Dürrheim  zu  haben  ist. 

Günstiger  würden  sich  die  Resultate  solcher  Versuche  natürlich  ge. 
stalten,  wenn,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  die  Salzlösung  sich  nicht  gleich- 
förmig mit  der  ganzen  Wassersäule  zwischen  Donau  und  Aachquelle  mischt, 
sondern  nor  eine  gesalzene  Strecke  von  höherem,  als  mittlerem  Gehalte, 
erzeugt. 

2.  Eine  mechanische  Methode.  Die  bisher  an  der  Donau  und 
an  der  Aach  ausgeführten  Bestimmungen  der  Wassermenge,  welche  in  der 
Zeiteinheit  einen  Querschnitt  der  Flüsse  passirt,  sind  wesentlich  für  den 
Zweck  angestellt  worden,  die  Wasserkraft,  mit  welcher  verschiedene  Mo- 
toren arbeiten ,  kennen  zu  lernen ,  also  lediglich  für  das  industrielle  Be- 
dürfmss.  Sie  sind  vielleicht  mit  verschiedenen  Methoden,  jedenfalls  an- 
abhiagig  von  einander  wa  verscUedsnoa  ZeÜsa  ansgeAkhrt  worden,  so  dasa 
sich  ans  ihnen  Ittr  die  Frage:  ob  das  Aachwasser  auch  Donanvrasser  ent- 
halte, nichts  Bestifluntes  schliessea  lassen  wird. 

Eine  plaamlssig  dnrdigeflihrte  Üntersochnng  bosQgUch  der  Wasser- 
Abrang  beider  Flflsse  nach  gleichen  Methoden  and  an  gleichen  Zeiten 
scheint  indessea  flir  die  LOsnag  Jeoer  Fkige  von  dorehsehlageodster  Be- 
dentoog  an  sein. 

Ist  dia  Kenntnisa  der  mittlem  WassoiflAhmng  eines  Flossen  oder 
Beehes  flkr  die  an  ihnen  sich  entwickelnde  Industrie  an  sieh  schon  von 
hohem  Interesse,  so  steigert  sich  dasselbe  in  dem  spedellen  vorliegenden 
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Falle,  weil  hier  die  wissenschaftliche  Erkenntniss  der  hydrographischen 
Yerhultni^sc  zwischen  Donau  und  Aach  iu  uamittelbarer  Beziehang  zur 
praktischen  Verwerthnng  derselben  steht. 

Zur  Durchfahrung  der  mechanischen  Methode  Wirde  et  tksb  woU 
empfehlen,  eine  Zeit  m  wihlen,  m  welcher  der  Wunntead  der  Daau 
ein  dauernd  niedriger  iet,  Mn.Beiaten,  wenn  dieaer,  wie  im  TOfgen  Eerhet, 
so  gering  ist,  daet  daa  Waaaer  der  Donau  iwisdien  ImiaendlBgea  oad 
Möhringen  von  den  Spalten  des  Kalkgebiigfla  foUttindig  abeorbirt  wird, 
so  daas  er  nach  Möhringen  and  Tuttlingen  gar  kein  Wasser  mehr  ahgihL 

Ist  dann,  die  Wasserfikhnuig  der  Donau  bei  Immendingen  —  J,  dis 
der  Aach  =  A  und  die  der  Donau  bei  Möhringen  =  Null,  so  nftsste, 
wenn  die  Aach  lediglich  aas  Donanwasser  hestiade  J     A  aeiB. 

Ist  aber  unter  denselben  Bedingungen  A  grösser  als  J,  so  könnte  maa 
Toraossetaen,  dass  die  Diffsrenz  A  »  J  =  D  fremdes  Wasser  sei,  aber 
die  Donau  mit  ihrer  ganzen  jeweiligen  Wasserführung  daran  betheSigt 
wäre.  Dieser  Schlosa  ist  indeasea  noch  nicht  zulässig,  er  wOrde  erst  dann 
Geltung  erhalten,  wenn  die  Donauwasser  von  der  Theilnahme  ansjE^eschlossen 
werden  würden,  und  die  dadurch  entstehende  Abnalune  des  Aachwaaaers 
sich  dem  Werthe  von  J  näherte. 

Tritt  tmter  solciien  Bedingungen  keine  bemerkbare  Änderung  in  lier 
Wasserführung  der  Aach  ein,  so  hat  auch  das  Versinken  der  Donauwais^r 
für  die  Aach  keine  hemerkeuswerthe  Bedeutung.  Die  Ableitung  des  Donau- 
bettes von  den  Versinkungsspalten  unterhalb  des  Hattinger  Haldeutunnels 
würde  alsdann  tiir  die  Aach-Industrie  unerheblich  sein,  während  die  Er- 
haltung der  Donauwasser  für  Möhringen  und  Tuttlingen  von  Wichtigkeit  ist 

Mit  welchem  Grade  der  Genauigkeit  nun  die  Bestimmung  der  Was>er- 
führung  in  den  beiden  Flüssen  geschehen  kann,  das  ist  lediglich  Sache  der 
ausführenden  Techniker.  Doch  handelt  es  sich  im  vorliegenden  Falle  auch 
nicht  um  kleine  Differenzen  der  eventuell  in  der  Aach  durch  Ableitung  der 
Donau  von  den  Versinkungsspalten  erzeugten  Wasserführung,  die  ja  leicht 
etwa  durch  eine  verbesserte  Turbinenconstruction  ausgeglichen  werden 
könnte,  sondern  am  so  grosse,  dass  sie  jedenfiüls  als  aoaserhalb  der  FishleF- 
grenzen  der  angewandten  Methoden  liegend  erachtet  werden  mAasen. 

Herr  Geh.  Hofrath  Qbasoop,  welcher  mit  mir  gleichseitig  am  21.  Septbr. 
d.  J.  im  Auftrage  Grossheraoglichen  Haadelsadnisteriams  an  Ort  nnd  Stelle 
war,  ist  der  Meinang,  dass  wenn  die  Denan  in  erheblicher  Mmige  Wasser 
der  Aach  suf&hrte,  durch  wechselweises  Ableiten  der  Dooan  und  wieder 
Zuleiten  an  den  Versinkangsspalten  in  etwa  8-  bis  4tigcgen  Perioden  in 
der  Wasserführung  der  Aach  Sehwaaknngen  beobachtet  werden  mOaseo» 
und  dass,  wenn  diese  nicht  an  bemerken  seien,  die  Ableitung  der  Denan 
von  den  Versinkungsspalten  für  die  Aachindustrie  ohae  Kachtheil  set 
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Miltheiluügen  an  Professor  Ii.  B.  Geinitz. 

FVeiberg,  20.  Oddber  1875. 

Im  letzten  Hefte  des  Jahrbaches  hat  Herr  A.  Frenzbl  eine  Reihe  von 
minenüogischeii  Beobwditnngen  mitgetheflt  und  o.  a.  p.  682  trapeioQdrische 
Qoane  Ton  der  Grube  Wolfgang  Maassen  bei  Schneeberg  beschrieben. 
Nachdem  er  alsdann  die  sehr  richtige  Bemerkiing  gemacht  hat,  dass  dei^ 
artige  Qoane  auf  unseren  sichslschen  Silberersgiiigai  sn  den  grOssten 
Seltenheiten  geliOren,  scUiesst  er  mit  den  Worten:  „Übrigens  sfaid  anf 
„den  Schneeberger  Ensgingen  flnor-,  chlor-  und  borhaltige  Yerbhidnngen 
„nicht  m  finden  nnd  es  entbehrt  somit  in  diesem  Falle  die  StiLBiriB'sche 
„Theorie,  nach  welcher  sich  die  Bfldnng  trapezofidrischer  Qoarze  an  die 
„Gegenwart  erwähnter  Verbindungen  knapft,  ihres  Grundes." 

Nun,  meine  Theorie  hatte  natürlich  andere  „Qrandlagen",  aber  sie 
wird  ob  dieses  ihr  gemachten  Vorhaltes  der  „Nichtanwendbarkeit^  mcht 
nnr  nicht  verlegen,  sondern  im  Gegenthcil,  sie  ist  Herrn  Frehzkl  für  seine 
Mittheilnng  und  Herausforderang  sehr  dankbar,  denn  sie  erhält  dorch 
jeno  eine  ganz  unerwartete  und  um  so  interessantere  Bestätigung,  als  es 
sich  allerdings  um  eine  neue  und  ihrem  allgemeinen  Charakter  nach  von 
allen  seither  bckauntcu  scheinbar  sehr  abweichende  Fundst&tte  trapezoed- 
rischer  Quarze  handelt. 

Ich  sage  „sclitinbar"  abweichende  Fundstätte,  denn  die  Schneeberger 
Gänge  führen  im  Wesentlichen  Hornstein  und  Quarz  mit  Kobalt-,  Nickel-, 
•  Wismuth-,  Silber-  und  Kupfererzen.  Indessen  neben  anderen  selteneren 
Mineralien  kommt  auch  Flu ss s path  auf  denselben  vor!  Dafür  könnten 
schon  die  Afterkrystalle  von  Quarz  in  hexacMlrischcn  und  oktat^dri-schen 
Formen  sprechen,  die  Freiesleben  in  seiner  Oryctographie  (Heft  II,  p.  101) 
von  jenen  6&ngen  erwähnt;  indessen  da  sie  nkht  anbedingte  Beweiskraft 
haben,  so  sehe  ich  m  ihnen  nb  nnd  erinnere  mar  daran,  data  das  Tor- 
kommen  des  genannten  floorhaltigen  MineraleB  mdirfiMh  direet  beobachtet 
worden  ist  Fjamsurnnr  fahrt  es  (L  c  Heft  VTH  and  IX)  von  mehreren 
Schneeberger  Omben,  auf  Seite  86  aofar  ton  Wol^puig  Maasien  an,  also 
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Tou  derjenigen  Grube,  von  welcher  Herrn  Frenzil's  Quarz  ätammt ;  ferner 
bestätigt  der  gründliche  Kenner  des  Schueeberger  Reviere«,  H.  MClli», 
das  Flussspathvorkommen  daselbst  (Gaugätudien  III,  p.  117j  und  endlidi 
beweisen  es  Stocke  unserer  Freiberger  Samoilung,  von  But^iTHAUPi  etiqon- 
tirt.  Und  wenn  Harm  Fkim  das  Nachschlagen  in  fremden  Böchera  a 
mnitiiHllifth  mur,  lo  bitte  es  üm  doeb  fewlii  nur  geringe  Make  gemacht, 
Tor  der  mit  aller  Beetimmthek  erfolgten  TerOffBntUchung  seiner  Itnbn^ 
tung  in  dem  von  ihm  selbtt  rer&Mten  Ifineralogiäcben  Lexieoa  tou  Sach- 
sen aacbstuehen.  Er  würde  aeheii  da  geftmden  beben,  dies  «r  aelhei  wd 
Seite  112  Flnesapetb  aut  Qnan  md  CUonatbit  ?ea  der  Wol^wg  Mmmm 
beuM^berten  nnd  nnf  Gingen  der  gleieben  Formetioii  btn—dea  Gnbe 
Daniel  angefahrt  hatl  So  meine  ich  denn  meine  Theorie  aock  in  dwtm 
Falle  und  überhaupt  eo  lange  anfk«cbt  eriialten  in  tollen,  ala  ihr  nitk 
•orgfaltiger  begründete  Einwürfe  gemacht  werden. 

Um  Veröffentlichung  dieser  knraen  Bemerknagen  im  nichaten  HnAi 
dea  Jahrbuobea  darf  ich  wohl  bitten.  A.  BtalsiiaBL, 


Fort  Tgon,  California,  den  1.  Aug.  1676. 

Dieser  Brief  wird  Ihnen  seigen,  daae  kb  aebr  weift  von  meiner  Faailii 
entfernt  bin,  die  ich  vor  2  Monaten  verlassen  habe,  um  eine  Erforsdnag»* 
Expedition  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  in  die  noch  sehr  weni^ 
bekannten  südöstlichen  Theile  Californiens  zu  begleiten.  Für  solcbe  Stra- 
pazen, wie  sie  das  Lagern  im  Staube,  eine  erdrückende  Hitze  von  bü 
110®  F.,  meist  grobe  Kost  und  Tagemärsche  von  30—35  Meilen  mit  sich 
bringen,  bin  ich  sehr  alt.  Meine  Reisegefährten  sind  junge  I.eure  voa 
22 — 32  Jahren.  Man  hat  mir  zwei  Assistenten  gegeben,  von  deueu  der 
eine  eben  das  Collegium  verlassen  hat  und  noch  ungeübt  ist,  der  andere, 
Dr.  LoEw,  ein  Bayer,  ist  mit  Instructionen  von  mir  an  den  Colorado  Biver 
abgereist,  von  wo  er  erst  im  October  zurückkehren  wird. 

Ich  habe  so  eben  das  Land  zwischen  Los  Angelos,  der  Mission  vee 
San  Fernando,  der  Sierra  Madre  und  dem  Fort  T^on  dnrchreiat.  Die 
geaebicbteten  Gebirgaarten  swiachen  14»  Angelos,  San  Gabriel,  San  Fer- 
nando nnd  dam  Fhmeiaqnito-Faaa  aiad  aiwimtliffh  «ortür.  Dar  grOaeto 
TbeO  gehürt  dem  Miocin  an  nnd  ihnelt  ungemein  der  Schweiaer  Holasae, 
aowoU  in  Uthologiacber  Beaiebnng  der  Molaaae  and  Nagelflne,  ala  aadi 
in  palAoatologiscber  Hinatcbt.  In  dem  Baaain  fon  San  Fernando  koaunea 
anaaerdem  gran-weiaae  Kalkaleine  vor,  die  eine  groeae  Hange  foaaOv 
Fiacbreate  und  Knochen  ron 
der  öninger  Schiefer  haben  mOgen. 

Beim  Ersteigen  dea  Caüon  Ton  San  Frandaqnito  findet  man  nnterhalh 
der  Molasae  SeUefor,  welebe  denen  van  St.  Gallen  in  der  Scbweia  iba* 
lieh  sind. 

Inmitten  dieaer  californiachen  Molaaae  baben  Diorite  aieb  Dniahbrncb 
▼erachaflft. 
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Die  Sierra  Madre,  die  sich  von  S.  nach  N.  hin  von  San  Bcrnardino 
bis  au  das  Fort  Tejou  ausdolint,  bcbteht  nur  aus  krystallinibchen  Ge- 
steinen, mcibt  (Jrauit,  bycnit  und  Gueiss,  die  von  einigea  diuritischeu  Trapp- 
gängCQ  durchsetzt  werden. 

Trotz  einer  UntOTbreehung  zwischen  der  Stora  Madre  und  der  Sierra 
Nevada,  fwiidieii  den  TctJon-Past  und  dem  Arroyo  Paetorino,  von  einigen 
Meilen  Entfemang,  wo  man  eoeine  and  mioeiae  TertÜrsehieliten  dordi 
doleritfeehe  Tnwbjte  TeradMben  and  eriioben  lieht,  darf  man  annehmen, 
dass  die  Sierra  Kevada  nor  die  nördliche  Forkaetsnng  der  Sierra  Madre 
de  lee  Angeles  ist;  darin  sind  dieeelben  Geeleine  nnd  Mineralien  und  die- 
selbe Richtang  sa  erkennen.  In  dem  Päse  von  Lob  avas  und  im  Arroyo 
del  Rancho  Yicjo,  8  Stunden  von  Fort  TcsJon  hat  man  das  Ek>eftn  gut  ent- 
wickelt. 

Schichten  mit  kalkig-sandigen  Nieren,  die  im  grauen  Thone  einge- 
bettet sind,  umschliessen  zahlreiche  Fossilien,  welche  jenen  des  Pariser 
Grobkalkes  analog  sind,  wie  namentlich  CenrJiimn,  l<)luta,  Fuhhs,  Pecten  etc. 
Diese  obereocäne  Bildung  hat  eine  Mächtigkeit  von  200  Fuss.  Nur  irr- 
thünilich  hat  sie  die  geologische  Landesuntersuchung  von  Calil'ornien  der 
Kreide  von  Macstricht  gleichgestellt.  Wirkliche  Krcidefonnation  habe  ich 
in  (  aliioinien  noch  nicht  gesehen  und  zweiHe  überhaupt,  dass  sie  dort 
existirt,  trotz  der  Entdeckung  einiger  Ammoniteu  und  Baculiten,  diu 
ich  fflr  tertiär  halten  mochte. 

Ich  hoffe,  gegen  Ende  September  nach  Cambridge  soriekniMren. 

Jules  Marooo. 


M.  JahrbMK  für  JOamlogto  tto.  1875.  61 
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A«  Mineialogiei  KrjBtallographie,  Mineralohraue. 

J.  NiEDzwiEDZKi :  über  Gesteine  von  der  Insel  Saraothrake 
(Min.  Mittheil.  gus.  v.  G.  Tscuekmak,  1875,  2.  Heft.)  Nikdzwikdzki .  dem 
wir  bereits  einige  schätzbare  petrographiscbe  Arbeiten  verdanken,  *  theili 
in  vorliegender  die  Ergebnisse  seiner  eingehenden  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  Gesteine  mit,  welche  R.  Hoekxks  von  der  archiiologischen 
Expedition  nach  der  Insel  Samothrake  niitlirachte.  1)  Granit,  von  por- 
phyrartiger Structur,  setzt  über  ein  Drittheil  der  Insel  zusammen.  Er 
besteht  aus  Orthoklas,  Plagioklas,  Quarz,  Uiotit  und  Hornblende.  Unter 
diesen  Gemengtheilen  ist  der  Quarz  zunächst  durch  die  Menge  seiner  Kin- 
schlüsso  ausgezeichnet:  uuregelmüssig  begrenzte  Gebilde,  deren  Mehrzaiii 
ein  Bläschen  enthält,  das  in  steter  Bewegung  befindlich  sich  als  Glaslibelle 
und  die  sie  eiuschliessenden  Gebilde  als  Flüssigkeits-EioaebUlase  erweiit 
Die  beiden  Feldspathe  enthalten  ebenfalls  Tiele  FlOssigkeits-Eiiiielil&sfle, 
jedoch,  wie  es  seheint,  in  ihnen  kehi  BiAschen.  NisoKwiiDm  glaubt,  dass 
die  Feldspath-Snbstans  nicht  so  hermetisch  den  FlOssigkeits-Kinschlosi 
absperrte,  wie  der  Qnars.  Femer  enthalten  die  FeMspathe,  ebenso  der 
Qnars,  Mikrolithen,  deren  Mehrsahl  dem  Apatit  ang^Aren  dttrite.  — 
2)  Dunkler  Quarz traehyt.  Im  n.w.  Theüe  von  Samothrake  bilden 
trachy tische  Gesteine  mehrere  Kuppen;  am  meisten  entwickdt  ist  em 
Quarstrachyt,  der  in  dichter  dnnkelgrauer  Gmndmasse:  Orthoklas,  Plagio- 
klas, Quari,  Bk>tit  und  Hornblende  enthält.  Der  erstere  ist  s.  Th.  wsk- 
licher  Orthoklas,  wie  er  in  den  Graniten,  thells  Achter  glasiger,  d.  h.' 
Sanldln,  wie  er  hi  den  Trachyten  au  Hause.  NinswiBDau  ^aubt  daher, 
dass  man  es  nicht  mit  zwei  Ab&ndemngen  des  Orthoklas  neben  einander, 
sondern  Tielmehr  mit  demselben  Mineral  in  verschiedenen  Umwandelongs» 
Stadien  zu  thun  hat.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Sanidine  bot 
manch  Interessantes.  Zunächst  die  grosse  Menge  von  Sprüngen,  die  zu 
Strängen  und  fiascheln  vereinigt,  den  ganzen  Schliff  durchziehen;  es  sind 


*  So  besonders  Uber  die  Banater  £rnptivgesteine;  vergl.  Jahrb.  1874|  3ia 
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dies  eben  die  Sprünge,  welche  das  makroskopisch  rissige  Ansehen  des 
Sanidins  bedingen.   Unter  den  Einschlüssen  ist  Plagioklas  häufig,  ferner 
Partikel  von  amorphem  Glas,  deren  viele  ein  dunkel  umrandetes  Bläschen 
b(^herbergen.  Die  meisten  der  im  Feldspath  eingescblossenen  Gebilde  ont 
halten  wieder  ihrerseits  kleine  Körnchen  und  Nadeln.  In  den  Plagioklason, 
welche  auf  den  verschiedensten  Stadien  der  Zersetzung,  sind  ähnliche  Ein- 
schlüsse wie  im  Sanidiu  hemerklich.    Der  Quarz  erscheint  unter  dem 
Mikroskop  verunreinigt  durch  Kinschlüsse,  die  sich  bei  schwacher  Ver- 
grösserung  als  strichweise  Anhäufungen,  bei  stärkerer  aber  als  Flüssig- 
keits-Einschlüsse erkennen  lassen.    Einschlüsse  fester  Körper  im  Quarz 
sind  selten.    Die  stets  vorwaltende  Grundmasse  des  Gesteins  erscheint 
nnter  dem  Mikroskop  halbkry^tallinisch,  indem  sie  aus  Glasmasse  und 
darin  eingebetteten  Kryst&Uchen  besteht.  Letztere  sind:  Feldspath,  Horn- 
blende, Hiotit,  Magnetit.    Endlich  finden  sich  mikroskopisch  Apatit  sehr 
reichiicli,  sowohl  im  Gemenge  der  Grundmasse  als  auch  Biotit  und  Horn- 
blende durchwachsend.  —  3)  Lichter  Quarztrachjt.  In  hellgrünlich- 
grauer Grundmasse  liegen  zahlreich:  Orthoklas  und  Sanidin,  Plagioklas, 
Qua»,  neigt  in  Kryitallen,  Hornblende  in  Sinldien.  Gliankteriitlseii  fOr 
dies  Gestein  ist  seine  Ifikrostraktor,  Indem  die  makroskopiache  Grnnd- 
masse  Im  ganzen  Schlüf  sehr  gleidiförmig  auftritt;  es  liegt  also  efaie 
eigenthflniliehe  Art  der  Entglasnng  vor,  wobei  der  Glasteig  in  nnregel« 
m&flsig  begrenzten  Flecken  krystallhusch  wnrde.  —  4)  Basalt,  ans  den 
tertiären  Tulkanischen  Tuffen.  Schwarzbraune,  didite  Grondmasse,  in  der 
kleine  Feldspath-KrystAllchen  und  Kfimchen  eines  Olxvin-artigen  Minerals. 
Unter  dem  Hikroskop  erscheint  die  Grundmasse  vorherrschend  aus  einer 
amorphen  Glasmasse  bestehend,  hi  der  in  Menge  zweierlei  GeUlde  aus- 
geschieden: winzige,  körnige  Partikel,  oft  zu  H&ufchen  vereinigt,  die  viel- 
leicht als  Mikrolithe  des  Biotit  zu  betrachten  sein  dflrften;  dann  massen- 
haft Kömchen  von  Magnetit  liegen.    Einen  weiteren  Bestandtheil  der 
Qhubasis  bilden  lange  farblose  Mikrolithen.  ^velche  durch  die  Art  ihrer 
Lagerung  eine  Fluctnations-Structur  der^Glasbasis  erkennen  lassen.  In 
der  80  beschaffenen  Grundmasse  liegen  Plagioklase,  denen  sich  Olivine 
beigesellen,  sowie  Säulcben  von  Augit.  —  5)  Gabbro.  Ein  massiges  Ge- 
stein, das  makroskopisch  zwei  Bestandtheile  zeigt:  eine  vorwaltende,  dem 
Serpentin  ähnliche  Substanz  und  dicke  Tafeln  eines  grünlichgrauen  Mine- 
rals mit  ausgezeichnotor  Spaltbarkeit:  Diallagit.    Die  grüne  Substanz 
ergab  sich  unter  dem  Mikroskop  als  ein  Aggregat  zersetzter  Plagioklase. 
Der  ebenfalls  sehr  angegriffene  Diallagit  ist  vielfach  durchwachsen  von 
grünen  rniwandelungs-l'roducten ,  die  das  ganze  Gestein  durchdringen. 
Olivin  Hess  sich  nicht  nachweisen. 


'  Fbrd.  Prif.uk.  Hornstein:  Kleines  Lehrbuch  der  Mineralogie. 
Unter  Zugrundlegung  der  neueren  Ansichten  in  der  Chemie  für  den  Ge- 
hrauch an  höheren  Schulen  bearbeitet.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte 

Auflage.  Mit  259  Abbildungen.  Cassel  1876.  820  S.  Der  rasche  Absatz, 
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welchen  die  erste  Auflage  dieses  Buches  in  kurzer  Zeit  gefunden  hat,  ist 
der  beste  Beweis  für  seine  Brauchbarkeit  Indem  wir  was  die  allgemeio« 
Anordnung  in  Hokn.stein's  Mineralogie  betrifft  und  besonders  auf  die  in 
derselben  befolgte  Systematik  auf  unser  früheres  Referat  über  ilic  erste 
Auflage  verweisen,'  seien  hier  nur  die  eingetretenen  Erweiterungen  u?>J 
Veränderungen  erwähnt.  Der  Verf.  hatte  gefunden,  dass  einitre  AngaUs 
über  den  procentischen  Geiialt  nicht  ganz  genau  waren ;  daher  sümm:- 
liche  aus  den  Formeln  sich  ergebenden  auf  Grund  der  neuen  Atomgewichte 
nochmals  berechnet.  Einige  geologisch  oder  tecbnitdi  wichtige  MinerafiM 
wurden  eingereiht,  botoadoro  AufiMrfcnnkeit  «ber  den  adkroakopiackBD 
Eigeiuchaften  der  Mineralien  geschenkt  und  deren  grosse  Itodfintnng  be- 
rOckskshtigt  Eine  wesentliehe  Tennehmig  der  ErysUU-Bflder  bat  itstt- 
gefimdsii,  indem  48  in  den  Text  aafgenommen,  die  Formen  des  regoUns 
Systemes  neu  constmirt  wurden.  Aas  Allem  ist  ersichtHcb,  dnss  der  Tal 
bestrebt  war,  in  der  vorliegenden  zweiten  Anflage  dem  Boche  seinen 
herigen  Charakter  sn  bewahren,  aber  dabei  den  sahhreichen  Forachaagta 
neuerer  Zeit  möglichst  Rechnung  zu  tragen.  Besondere  Anerkawinng  rer- 
dient  die  Verlagshandlung,  welche  ungeachtet  schöner  Ausstattung  und 
erhöhter  Herstellungskosten  den  bisherigen  Preis  des  Werkes  beibehal- 
ten hat. 


H.  Fischer  in  Freibarg:  über  Nephrit,  Jadeit  und  Chlore- 
melan.  (Berlin,  anthrop.  Ges.  Min  1875.)  —  Die  Mineralien  Nephrit« 
Jadeit  and  Chloromelan,  wovon  die  beiden  letsteren  orst  in  Deoerer 
Zeit  durch  Daxovn  dem  ihnen  s.  Tb.  fthnlichen  Nephrit  gegenaber  gestelk 
wurden,  Yerdienen  trots  ihres  geringen  Ansehens  bd  den  Minenüsfn 
doch  Tom  archAologisch-ethnographischen  Standpunkte  ehi  grosseres  la- 
teresse. 

In  Europa  ünden  sksh,  soweit  bis  jetst  bekannt,  diese  Hineralktepcr 
im  Oebirg  anstehend  gar  nicht.  Seitdem  aber  hi  den  P£üilbauten  und 
andNwArts  unter  Hunderten  von  Steininstrumenten  aus  europäischen  G«> 
steinen,  da  und  dort  auch  vereinzelte  Beile  und  Meisel  aus  solchen  fremdea 
Mineralien  entdeckt  worden  sind,  hat  man  denselben  mehr  Aufmerksam- 
keit zu  schenken  begonnen.  Sie  scheinen  zumeist  durch  HandelsTerfaia- 
düngen  aus  dem  Osten  bezogen  worden  zu  sein.  rrof.  Fischer  bewahrt 
derartige  Vorkommnisse  aus  .Sibirien,  Turkestan,  China,  Neuseeland,  <»ta- 
heiti  u.  s  w.  in  dem  von  ihm  sorgfältig  geptlegtcn  mineralogischen  uuii 
ethnographischen  Uuiversitüts-Museum  von  Freiburg,  über  welches 
letztere  ersieh  ausführlich  in  einem  Programm  der  Albert-Ludwig«*  ^ 
Universität  zu  Frei  bürg,  1875,  verbreitet  hat.  | 

■ 

Wahrend  aus  Afrika  noch  keine  Nephrite  constatirt  sind,  wurden  schoo 
bei  der  Entdeckung  von  Amerika  bei  den  Kingebornen  btcintiguren  vorgefoD- 
den,  welche  als  Amulette  gegen  Nierenleiden  getragen  wurden,  daher  der  Name 


*  Vergl.  Jahrb.  Iö72,  430. 


965 


iapis  nej)hriticus,  piedra  de  los  riüones,  auch  piedra  de  la  ijada  (Weichen- 
gegend), woraus  später  das  Wort  „Jado"  p^oworden  ist.  Auch  der  Name 
„Amazoncnstein"  bozioht  sich  ursprünglich  (seit  la  Conoaminf,  1745)  auf 
ein  angeblich  nephritartiges  Mineral  aus  der  Gegend  des  Amazonenstromes, 
welches  von  den  Indianern  —  als  Täfelchen,  durchbohrte  Cylinder  u.  8.  w. 
geschnitten  —  getragen  and  sehr  hoch  in  £hren  gehalten  wird. 


F.  DK  Tribolet:  Note  sur  les  mineraux  et  roches  recueillis 
dans  la  partie  nord  de  TAbessinie,  par  M.  P.  Tkatb.  (Soc.  des 
sc.  nat.  de  Neuchatel,  JO.  Dcc.  1871.)  —  Auf  einer  Reise  von  Massowa 
nach  Keren  (zwischen  Asus  und  Wara)  sind  folgende  Mineralien  gesammelt 
worden:  Peginatit,  Malachit,  Quarz;  bei  Gradin,  W.  von  dem  Thale  von 
Anseba:  Anamesit,  sehr  tMi  an  Olivin;  am  Abhänge  der  Kette  dee 
Hamazen:  ^tit  und  Hkmatit;  auf  dem  Platean  des  HamaMn  (Asmara): 
Desmin;  an  den  Qaellen  des  llareb  (Addi-Beia):  SpbärosiderH,  aaamesi- 
tischer  Maadehtein  mit  Hyalosiderit?^  Frehnit,  Desmin  nnd  Qua»;  auf 
dem  Platean  des  Sarafi  (Teramni):  Frehnit  and  basaltischer  Mandelstein 
«nit  Caldt-Einschlflssen. 


A.  Petekmänn:  le  Phosphate  de  Chaux  fossile  en  Belgique. 
Prnxelles,  1874.  8*.  —  Dr.  Pktermaxk  hat  als  Chemiker  der  Station 
atrrirole  de  Gembloux  verschiedene  Kalkphosphate  geprüft,  welche 
dem  belgischen  Boden  entstammen,  unter  denen  besonders  knotige  Aus- 
scheidungen des  Puddingsteines  von  Malogne,  mit  15,1  —  22,18  Proc, 
im  Durchschnitte  mit  19,75  Proc.  Phosphorsäure,  was  13,11  Proc.  phos- 
phorsaurem Kalke  entspricht,  und  jene  in  der  Kreide  von  Ciply  hervor- 
gehoben werden,  in  welcher  der  mittlere  Gehalt  an  Phosphorsäure  11,25  Proc. 
beträgt,  was  24,66  Proc  phosphorsaarem  Kalke  entspricht. 


B.  Geologie. 

C.  W.  C.  Fuchs:  Bericht  Ober  die  vulkanischen  Ereignisse 
des  Jahres  1871.  (Min.  Mitth.  ges.  T.  G.  Tschkhmak,  1876,  Heft  2.) 
Die  Eruptions-Thätigkeit  der  Vulkane  war  eine  sehr  unbedeutende.  Nur 

der  Ätna  halte  am  29.  Aug.  einen  beträchtlichen  Ausbruch  —  Die  ver- 
schiedenen Erdbeben  zeichneten  sich  nicht  durch  auftalkndo  Stärke  aus. 
Am  verheerendsten  war  das  Erdbeben  von  Antigua  in  Guatemala,  welches 
während  des  September  und  October  anhielt  und  aus  einer  grossen  Zahl 
thcils  senkrechter  Stösse,  theils  wellenförmiger  Erschütterungen  bestand. 
Mehr  denn  200  Menschen  kamen  dabei  ums  Leben.  Bei  dem  Erdbeben 
von  Kabul  in  Afghanistan  am  18.  Oct.  wurden  über  100  Häuser  zerstört 
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und  viele  Menschen  verloren  dabei  das  Leben.  In  den  bekannten  Erschur- 
terungs-Gebieten  des  Jahres  1873:  am  westlichen  Odenwald  bei  (irossgerau, 
am  Niederrhein  und  bei  Belluno  wurden  wieder  Erdbeben  beobai-htet.  — 
Im  Ganzen  sind  im  Jahr  1874  123  Erdbeben  bekannt  worden,  dif  an  7;> 
verschiedenen  Orten  statthatten  und  zwar  an  10-4  verschieden i'u  l  agen 
Es  vertheüen  sich  diese  123  Erdbeben  in  folgender  Weise  auf  die  J&hres- 
leiten  und  Monate:  Winter  37  (Jannar  12,  Febr.  16,  Decemb.  10);  FrÄb- 
ling  32  (lUnE  12,  April  11,  Mai  9);  Sommer  26  (Juni  7,  Juli  7,  Aug.  13j; 
Herbst  29  (Sept  9,  Oct  9,  Nor.  11). 


D.  £.  Rbicharot:  Grundlagen  snr  Benrtheilang  des  Trink» 

Wassers,  zugleich  mit  BerQckaichtigung  seiner  Brauchbarkeit  fflr  geirerb> 
liehe  Zwecke;  nebst  Anleitung  zur  Prüfung  des  Wassers.  2.  Aufl.  Jena, 
1875.  6^.  107  S.  Mit  1  Taf.  Abb.  und  zahlreichen  Uolzscbnitten.  ~  Der 
Verfasser  hat  sich  seit  längerer  Zeit  eingehend  mit  der  Trinkwasserfrafe 
beschäftigt  und  wir  verdanken  ihm  schon  früher  darüber  mehrere  werth- 
volle Untersuchungen,  wie: 

Die  mikroskopische  Prüfung  des  Brunnenwassers  (Arch.  d.  Pharmacie, 
3.  Reihe,  2.  Bd.,  n.  Heft,  S.  482—500); 

Luft  und  Wasser  (ebenda,  3.  Bd.,  B.  Heft,  1875,  23  S.); 

I'ber  Qucllwasscr-  und  Flusswasserleitung  (Deutsche  Vierte^ aiirsschrüt 
f.  off.  Gesundheitspflege,  Bd.  VH,  Heft  1,  23  S.). 

Die  letztgenannte  Schrift  schliesst  mit  dem  zu  beachtenden  Satze: 
Fflr  Anlagen  von  Wasserversorgungen  sind  in  erstor  Linie  geeignete 
Qnelten,  aaMrikiie  oder  kOostiidi  efseUoiseiie,  in  AnssiGlit  an  adoMB, 
und  es  erscheint  nicht  eher  snl&ssig,  sich  mit  minder  gutem  Wasser  za 
begnügen,  bis  die  Erstenong  einer  QaeUwasserlettang  als  onmagUeh  nach- 
gewiesen ist 

Die  neae,  oben  angeseigte  Schrift  liat  den  Zweck,  den  Warth  eines 
Wassers  an  diesem  Behnfe  genauer  ÜBstsnstellen  und  würdigen  an  lernen. 
Sie  verbreitet  sich  daher  zunächst  über  die  Wahl  des  zu  untersuchenden 
Materials  und  den  Gang  der  chemischen  Untersuchung,  gedenkt  der  Ver- 
änderungen des  Wassers  der  Quellen  und  Flüsse  in  verschiedenen  Zeiten 
des  Jahres,  was  zugleich  auf  die  mikroskopische  Prüfung  führt,  und  ge- 
langt in  einem  vierten  Abschnitte  zu  der  Prüfung  des  Wassers  im  All- 
gemeinen, auf  das  specifische  Gewicht,  den  Abdampfrückstand  und  Glfih- 
verlust,  die  organische  Substanz  darin,  qualitative  und  quantitative  Be- 
stimmung der  t>alpetersäure,  des  Ammoniaks,  des  Chlors  und  der  Schwefel- 
säure, des  Kalkes  und  der  Talkerde  und  schliesslich  der  Harte,  (ianz 
besonders  instructiv  sind  20  mikroskopische  Bilder,  welche  die  durch  Al»- 
dampfen  eines  Wassers  erhaltenen  verschiedenen  Salze  darstellen,  wie 
kohlensauren  Kalk  und  kohlensaure  Talkerde,  bei  kalter  uml  warmer  Ver- 
dunstung, Gyps  und  schwefelsaure  Magnesia,  Chlomatrium  und  salpeter- 
saures Kali  etc. 
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Dr.  Retchardt's  Schriftchen  kann  Allen,  welche  Veranlassung  haben» 
sich  mit  der  Trinkwasserfrage  zu  beschäftigen,  sehr  empfohlen  werden. 


Franz  vox  Hatku:  Geolopf  ipcho  Karte  von  Österreich-  Ungarn 
auf  Grundlage  der  Aufnahmen  der  k.  k.  Geologischen  Rcichs- 
anstalt.  Maassstab  =  1:2,016,000.  Diese  Karte  ist  als  Beigabe  zu 
des  Verfassers  Werk :  Die  Geologie  und  ihre  Anwendung  auf  die  Kennt- 
niss  der  liodenhescliaffenheit  der  Österreich. -Ungar.  Monarchie  (Jb.  1875, 
435)  zu  betrachten.  Dass  ihre  Herausgabe  einem  allgemein  geftililten  Be- 
dürfnisse entsprochen  hat,  beweist  wohl  am  besten  ihr  aussei ordeutlich 
rascher  Vertrieb,  der  schon  nach  wenigen  Monaten  ihres  Erscheinens  eine 
zweite  Auflage  derselben  hervorgerufen  hat.  Bei  dem  verh&ltnissm&ssig 
Udnen  Ibuwsstabe  konnkeii  natflrlieh  nicht  die  eiiuelne&  Glieder  der 
ForraatioDeii  nntersehieden  werden.  Diess  ist  anf  der  schon  firflher  Ter- 
Offentlichten  „Übersichtskarte*  geschehen;  hier  gewhmt  man  dagegen 
um  so  leichter  einen  GesammtAberblick  Aber  die  geologischen  Verhiltnisse 
des  ganzen  Kaiserstaates,  der  von  der  fachkundigsten  Hand  zusammen- 
gestellt worden  ist. 


Run.  Ludwig:  lleiseskizzen  ans  Russland  und  Italien.  — 
Durch  seine  amtliche  Stellung  bald  nach  llussland,  bald  nach  Italien,  bald 
in  andere  ferne  Länder  geführt,  um  technische  Unternehmungen  zu  begut- 
achten oder  zu  fördern,  hat  der  thätige  Geognost  niemals  versäumt,  dabei 
gleichzeitig  auch  der  reinen  Wissenschaft  zu  dienen,  was  allerseits  nur 
dankbarst  anerkannt  werden  muss. 

Er  fahrt  uns  jetzt  wiederum  nach  Russland  durch  eine  in  den  Schrif- 
ten der  Modumer  Oesdlsehafl,  1874,  abgedruckte:  Geologische  Skizze 
der  Umgebung  Ton  Syzran  an  der  Wolga,  wo  er  unter  den  gelben 
carboniscben  Kalksteinen  mit  FiMHl*fia  ejßmdriea  eine  sich  weithin  aus- 
breitende Asphaltschicht  verfolgti  Aber  dem  Kohlenkalke  aber  juras- 
sische Schichten  mit  technisch  ▼erwendbaren  Oelschiefem  etc.;  er  gedenkt 
femer  eines  Versuches  nach  Steinkohlen  bei  Kolomenskoi  an  der 
Wolga,  sowie  der  Braunkohlen-  und  SphArosiderit-Lager  in  der 
Nike  TOn  Cholunitzky  im  Yiatkaschen. 

Er  entwirft  in  einer  zweiten  Abhandlung  desselben  Bulletins,  Moskau 
1874/75,  eine  geologische  Skizze  der  Gegenden  am  Ssuna-  und 
Semtsche-Flusse  im  Olonezer  Gouvernement,  mit  Karte,  welche  an 
frühere  Mittheüungen  von  6.  v.  Uzlmbbssh  über  angrenzende  Gegenden 
anschliesst. 

Auffallend  ist  das  Vorkommen  eines  neuen  CijstiplujUnm  (fracile  in 
einem  kalkig-chloritischen  Schiefer,  welches  massenhaft  in  einer  Felsmasse 
N.O.  von  Koikara  in  der  Nähe  eines  auf  P^isenglanz  angelegten  Schurfes 
auftritt.  Auf  der  geologischen  Karte  der  Gegend  am  Semtsche-  und  Isuna- 
Flusse  unterscheidet  man:  Granit,  chloritischen  Schiefer,  Quarzitschiefer, 
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Qiiarzbreccip ,  Thonschiefer,  Dolomit,  Epidotgesteiii ,  Diorit,  Lehm  and 
Letten,  Kaseneisenstein,  Magneteisensand,  Quarzsand,  Magnetcisen,  Eiseii- 
glänz,  Kupferen  und  Venteinenuigeo.  ~  Unter  dem  THel: 

Geologisclie  Bilder  ans  Italien.  Mdskan»  1874,  8«^  90S.  8  Tat 
spricht  Director  Lddwig 

1)  Aber  die  Entwickelnng  des  Festlands  dnrch  Bodenhebimg,  Am* 
schflttnng  und  Anschwemmmigi 

2)  über  das  Steinsalslager  von  Altomonte  und  Lungro  in  Calalnien, 
8)  aber  Kapfer-,  Blei-  und  Qoecksilbererae  anf  dem  italiemschen  Fesa- 

laade  und 

4)  über  Borstare-haltende  Soffioni,  Schwefelwasserstoff-aaaliaaeiMBds 
Puti/iä,  Solfataren,  sowie  Alunit-,  Asphalt-  und  Schwefelablagerangea. 

Zu  diesen  Abhandlungen  hat  der  Verfasser  26  verschiedene  instraetire 
Profile  und  Karten  bpigofflgt,  welche  eine  klare  Einsicht  in  die  aom  Hmü 
sehr  complicirten  LageningsverhaUnisse  gestatten. 


G.  Bkkenut:  Anstehender  Jura  in  Vorpommern.  (Zeit sehr.  d. 
D.  geol.  Ges.  1874,  p.  823.)  —  Beachtungswerthe  Winke  über  das  Vor- 
kommen jurassischer  Schichten  in  Pommern,  unter  welchen  der  Jurapunkt 
von  Grimmen  auf  der  Grenze  des  Lias  zum  braunen  Jura  steht  und 
somit  das  tiefste  bisher  belcannte  geognostische  Niveau  Pommerns  and 
benachbarten  Gegenden  rcpräsentirt. 

Hteiar:  Examen  de  quelques  points  de  la  g6ologie  de  la 
France  m^ridionale.  (Bull,  de  la  See.  g6ol.  de  Fkanoei  2.  s6r.  t.  Xjlvii, 
p.  I(y7.)  —  Wie  in  mehreren  anderen  im  Jahrbuche  schon  besprDdMDea 
Arbelten  des  geschätzten  Verfassers  ist  derselbe  auch  hier  bemnht,  die 
Grenze  zwischen  Jurafonnatk»n  und  Kreideformation  in  FVaakreich  naher 
festsnstellen. 


H.  Traütsobolo:  die  Seheidelinie  swischen  Jura  und  Kreide 
in  Russland.  (BnlL  de  la  See.  des  nat.  k  Hoscou.)  Moskau,  1875.  — 
Nach  eungen  Bemerkungen  Aber  mehrere  von  J.  Laooskw  in  einer  Abhand- 
lung Ober  die  Versteinerungen  des  Ssimbirsker  Thones  besefariebenen 
Arten,  wie  Pectm  imperialM  Krys.,  der  von  mehreren  Faliontologen  mit 
dem  deutschen  P.  crasHtesta  für  identisch  gehalten  wurde,  gelangt  der 
Verfasser  zu  dem  iSchluss,  dass  die  Scheidelinie  des  Jura  und  der  Kreide 
zwischen  den  Inoceramcnthon  und  Auccllakalk  falle,  für  Ssim- 
birsk  pennuer  zwinclien  <Ien  Thon  mit  ÄHlarte  porrecta  und  die  Aucellen- 
schiclit.  Dagegen  würde  bei  Moskau,  wo  der  Inoceramenthon  nicht  exi- 
stirt,  die  Grenze  zwischen  den  liellolivengrünen  S.iml  mit  Ammonites  ful- 
gftis  und  die  Anccllenbank  zu  legen  sein.  Erstere  Bildungen  können  zum 
lieokom,  letztere  zum  Portland  gezogen  werden. 


969 


H.  TBAVTMnou»:  Beisenotisen  ans  dem  Sommer  1874.  (Bull, 
de  MÖ800I1,  1876.  28  S.)  —  Der  viel  gereiste  YerfiiBBer  wirft  Intereeunte 
Streiflichter  auf  Finnland  und  Schweden,  sowie  namentlich  die  Stockholmer 
Haseen,  gedenkt  seines  Aufenthaltes  bei  de  Koniror  in  Lilttich  und  bei 
BoBQViT  in  Maestricht,  des  naturhistorischen  Museums  in  Brüssel,  des 
Congresses  der  französischen  Geologen  in  Möns,  der  Versammlung  der 
deutschen  Geotogea  in  Dresden  und  seiner  Ausflüge  in  Oberschlesien. 


RnHAKn  Lki'sii's  :  Beiträge  zur  KfMintuiss  der  Juraformation 
im  Uni  er- Elsas  8.  Leipzig,  1875.  8".  04  S.  2  Taf.  —  Noch  niemals 
ist  die  Juraformation  des  Elsass  Gegenstand  einer  eingehen(l»'n  Unter- 
suchung gpwesen,  daher  heissen  wir  diese  gründliche  Arbeit,  woU  ho  Lieht 
darüber  vcrbroitet,  um  so  mehr  willkommen.  Sie  führt  uns  zujiächst  zu 
der  Guudershofne  r  Klamm,  wo  Thone  dor  Triqnyüa  nnvis,  die  Zone 
des  Ammonitcs  Mnrchimnac  und  Mnrchisonae-Sandstein  mit  zahlreichen 
Versteinerungen  vorkommen;  dann  zu  der  Silzkl  amm  bei  Uhrweiler  mit 
Costaten-Kalk,  Posidonien-Schiefer,  Jnrensis-Mergel,  der  Zone  des  Amnuy- 
niies  ffmilostm;  weist  femer  die  Ausbildung  des  Jura  an  anderen  Orten 
im  Ünter-Elsass  nach,  an  deren  Basis  auch  die  Rhätische  Stufe  mit 
einem  Bonebed  and  der  Zone  der  AviaHa  «mioria  auftritt. 

ÜBter-Lias,  Miliel-Lias  mit  Nnmismalis-Morgel,  Basaltiformen- 
Bank,  DavOikalk,  Margaritatos-Zone,  Costaten»Kallc ,  Ober-Lias  mit 
Posidonien-Schiefer,  Jnrensis-Herge],  Branner  Jora  mit  der  Tomlosas- 
Zone,  der  Zone  der  Tfigowa  vnaioi»,  der  des  Jmm.  MuirdMonat,  des 
Amm,  Sowerbyi,  des  ^inai.  Sausd^  des  Jmm.  HumjßriesianuB,  Hanpt- 
oolitb  ond  Gronbrash,  sie  sind  aUe  vertreten. 

Die  allgemeine  Lagerung  der  Juraformation  im  Ünter-Elsass  wird 
noch  durch  eine  beigefllgte  Karte  und  durch  Profile  klar  gelegt;  derVer- 
ÜMSsr  vergleicht  ferner  die  elsissischen  jurassischen  Gebilde  mit  anderen 
Torwandten  Ablagerungen  und  schliesst  seine  Arbeit  mit  der  Beschreibung 
einiger  besonders  wichtigen  Versteinerungen,  wie: 

JÄHffula  Beani  Puill.,  Discina  r^Uxa  Sow.  sp.,  EhifnrhoneUa  acuta 
Sow.  sp.,  Cyprina  trigonellaris  Sobl.  sp.,  C.  comea  Voltz,  Trigonia  pul- 
chella  Ar,.,  Tr.  tuber culata  Ao.  und  Tr.  sjnnuioM  YooHO,  Tr.  futvis  Lak., 
Oervillia  lata  Pbill.,  Amm.  radians,  Ä.  Aalen.Hs  d'Orb.,  A.  npalinm  Rein. 
sp.,  Aptychus  opalini ,  Amm.  Moord  Lycstt,  Amm,  polyachides  Waagen 
und  Amm.  Braücenridffi  Sow. 


Ernest  Favre:  Revue  geologique  Suisse  pour  Pannee  1  874. 
Geneve,  Bale,  Lyon,  1875.  8«.  62  p  -  (Jb.  1875,  212  )  —  Der  diesjährige 
Bericht  fribt  eine  Übersicht  über  die  die  Alpengeologie  betreffenden  Ar- 
beiten von  lUcHMANN,  Baltzkr,  Bayan,  Bonney,  v.  Bonstetten,  R.  Cartier, 
DE  CuA.NcorRTois,  der  geologischen  Conimission  und  des  Bundesrathes,  von 

COLLADON,  DaüSSE,  DeSOR,  DUMORTIER,  EbKAY,  EbCUEB  V.  D.  LuTTB,  FaLBAN, 
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FoBiL,  Fkaas,  Th.  FroHs,  Gastaldi,  Gilli^ron,  Qowtm^  €k)S8ET,  Greppiv, 
GRI881T,  GüMBEii,  Fb.  V.  Hause,  IUbbrt,  Hkih,  HuGüimif,  Stibry  HimT, 

Jeryis,  Karsten,  Keiynoott,  Livz,  Lort,  Mabtllk,  Maoxav,  MiRrnc,  K. 

Maykr,  Moksch,  V.  Mojsisovics,  Mfi.LKR,  Nathorst,  Parran.  Perrik, 

Eü.  PiCTET,  pKfiliSI,  QUKiUEREZ,  RaMSAY,  ReNEVIER,  RoTHENBAf'H,  RVtIMEYFR, 
SaNUBEROER,    SrilAI  i  H,    ScHAM-FR  ,    SrHUHPER .    SrUNF.TZLKR  ,  StACHE ,  StARIL, 

Stoppani,  B.  Sti'uek,  Theobald,  ToiRNOUliR,  de  Tkibolet*,  Tymoall,  \Jbl^ 
MANN,  Wannek,  C.  Ward,  Willb,  Wolf  und  Zittel. 


Dr.  A.  Baltzer:  Ober  Bergstürze  in  den  Alpen.  Zflrich,  1875. 
8".  50  S.  Mit  vielen  Abbildungen.  —  Der  Verfasser  weist  sonichst  an 

einigen  Hcispiclen  diu  Erscheinungen  nach,  die  bei  Bergstürzen  vorkomineB 
and  wählt  dazu  den  klassischen  Sturz  von  Goldau,  femer  die  Stfirae 
von  Hilten,  Ober-Arth  und  Vordergl&rnisch.  Daran  reihen  sieli 
dann  allgemeine  Hemerkungen  überhaupt. 

Betrachtet  man  diese  Erscheinungen  von  einem  allgemeinen  Gesichts- 
punkte, so  kann  mau  sie  eintheilen  nach  der  vorwiegenden  Beschaffenheit 
des  Materials,  nach  dem  Verhaltniss  der  Sturzbahn  zum  Ödiiditenbau  des 
Gebirges  und  nach  den  Ursachen  ihrer  Entstehung. 

Ersterer  Eintheilungsgrund  führt  ihn  zu  vier  Kategorien:  1)  Fels- 
stürze (Felsberg,  Sonnenberg  bei  Arth);  2)  Erdschlipfe  (Kor6.c]jach, 
Sax);  3)  Schlammströme,  erweichte  Schichtencomplexe,  durch  das  Ge- 
wicht des  Hangenden  heransgequetscht,  bewegen  sich  fthnÜch  einem  Lava- 
Strom  thalabwirts  (Wftggis  1795) ;  4)  g emischte  Stftrse  ans  Fetsstflcken, 
Erde  and  Schlanun  bestehend.  Hierher  gehört  die  Mehrsahl  (Goldau, 
Hilten). 

Jeder  Stars  oder  Ratsch  hat  drei  Regionen:  1)  die  ürsjmmgsstelle^ 
wo  die  Massen  sich  ablösen  und  starke  Qaerspaltong  des  Bodens  eintritt; 
2)  die  Storsbahn  (Sammelkanal)  nnd  8)  das  Ablagerangsgebiet. 

Die  MehrsaU  der  angeführten  Erscheinungen  hat  ihre  Ursache  in 
der  Erweichung  von  nicht  durchlassenden  Mergeln,  Thonen  oder  thonhal- 
tigen  Gesteinen,  auf  deren  Schichten  das  Wasser  stagnirt.  Die  ihnen  auf- 
gelagerten Massen  werden  nach  und  nach  gelockert,  ihres  Zasammen* 
hanges  beraubt  und  verlieren  ihren  Halt. 

Hoffen  wir  mit  dem  Verfasser,  dass  es  gelingen  werde,  die  Wieder- 
kehr solclier  furchtbaren  Katastrophen,  wie  jener  von  Plurs  und  Goldao, 
durch  geeignete,  zeitig  getroffene  Massregeln  zu  verhindern! 

W.  C.  BrOoobr  and  H.  fi.  Rivsce:  über  Riesentöpfe  bei  Ghri- 
stiania.  (The  Qnart.  Jonm.  of  the  Geol.  Soe.  ToL  XXX,  p.  780.)  ~ 

1  Über  seine  Mitwirkung  an  der  geologischen  Karte  der  Schweiz  hat 
M.  DB  Trisolst  emen  Bereit  an  Prof.  B.  Studbr,  d.  d.  20.  Nov.  18742 
Qber  die  erratischen  Ablagerungen  am  Ufer  des  Thnner  Sees  und 
des  Saxeten-Thales  einen  Brief  an  Alphomss  Favre  im  Bull.  Soc.  sc.  nat 
de  Neuch&tel,  lö75,  veröffentlicht. 
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(Vfl.  BACBMAim,  Jb.  1875,  SST  und  E.  DnoR,  Jb.  1876  ,  437.)  —  Durch 
Wort  nad  Bild  wiid  die  Entstehung  der  Rieseniöpfe  oder  Giant*s  Kett- 
le s ,  welche  OMDeDtlicfa  bei  KoogehaTn  eine  «nsehnUehe  Tiefe  (bis  16  Fuss) 
erreichen,  von  neuem  erlftntert  Obwohl  ihre  BHänng  eohoa  lAngst  koin 
Geheimnis«  mehr  ist,  lenkt  man  doch  gern  die  Blicke  von  neuem  auf  diese 
Erscheinungen,  deren  YorkoonBen  in  Deutschland  immer  mehr  Beachtung 
findet. 


Dr.  J.  LiHHAinf:  Aber  die  RiesentOpfe  (Strudellöcher)  des 
Chemnitsthales.  (Siftzb.  d.  Natnrl  Ges.  sa  Leipng  1874,  No.  5—7, 
p.  60.)  —  Die  grosse  geologisohe  Bedentnng,  welche  das  Vorkommen  von 
Biesentopfen  in  Skandinavien  und  in  der  Schweis  fBr  die  ehemalige  Ver- 
breitung der  Gletscher  besitzt,  haben  die  auch  m  Deutschland  sahireich 
anfgefundoncn  weniger  amfangreiGhen  RiesentApfe  nicht  Sie  sind  hier 
stets  an  Flussläufe  gebunden  und  stehen  mit  Gletschern  in  keinem  Zu- 
sammenhange. Auch  die  in  den  Dichroitgneissblöcken  des  Chenmitzthales 
im  Königreiche  Sachsen  aufgefundenen,  sehr  zahlreichen  und  mannichfach 
ausgebildeten  Strudellöcher  verdanken  ihre  Entstehung  der  Chemnitz  selbst 

Was  dir  Frage  über  die  Bildungszeit  der  von  Lebmann  beschriebenen 
.Stnidollöcher  betrifft,  so  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  der  grös- 
sere Theil  derselben,  namentlich  die  unter  der  gewölinlichen  Wasserhöhe 
licgemlcn  oder  nur  wenig  darüher  hervorragenden  noch  jetzt  vertieft  und 
erweitert  werden ;  viele  dagegen  liegen  so  hoch,  dass  nur  IIocliHuthen  sie 
erfüllen  und  die  Kiesraassen  und  grösseren  Geschiebe  in  ihnen  in  Be- 
wegung setzen  können. 


Dr.  Carl  Zrtil:  Aber  Oletscher-Erscheinnngen  in  der 
bayerischen  Hochebene.  (Sitsb.  d.  Ak.  d.  Wies,  hi  Manchen,  1874.  8.) 
—  Der  geschätzte  Verfasser  zeigt,  dass  in  der  bayerischen  Hochebene 
eine  Periode  heftiger  Überfluthung  der  Eiszeit  vorausging,  während  wel* 
eher  ungdienere  Geröllmassen  die  Unebenheiten  des  bereits  von  Thälem 
durchfurchten  Tertiftrbodens  ausfQllten  und  dem  später  folgenden  Gletscher 
einen  ebenen  Untergrund  schufen.  Die  Zusammensetzung  des  ftiteren 
Diluviums,  das  reichliche  Vorkommen  von  krystallinischen,  aus  den  Central- 
Alpen  stammenden  GerOUen,  bildet  freilich  ein  bis  jetzt  nicht  genOgend 
zu  lösendes  Problem. 

Ks  ergibt  sich  für  die  Diluvialgebilde  im  oberbayerischen  HUgellaode 
folgende  Gliederung: 

A.  Praeglaciale  Zeit. 

Loses  geschichtetes  1)  ilu  via  1  g  c  r  öll  oder  feste  Nagelflue 
im  Westen  vorzugsweise  aus  kalkigen,  im  Osten  mehr  aus  krystallinischen 
Gesteinen  bestehend.  Glctscherschlitfe  bis  jetzt  nicht  beobachtet,  ebenso 
Versteinerungen  unbekannt. 

B.  K  i  s  -  Z  e  i  t. 

a.  Grosse  Gletscher.   Erratisches  Diluvium,   iucs  mit  geritzten 
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Geschieben ;  Findlinge.  Blocklehm,  Gruodmoräoeu,  Endmoränen.  GeriUter 
Gletscherhoden.  Moränenlehm. 

h.  Löhs  und  Lehm  innerhalb  und  namentlich  ausserhalb  des  ehe- 
malicpn  Gh  tscherj^ebietes.  Alpine  und  noch  jetzt  in  Südbayem  lebende 
Conrhylien.  Elephas  primigenins,  Rhinoceras  tidiorhinus  Ctixus  taran- 
dus,  Bos  ?  priücm,  Equus  caJhaUus. 

G.  Postglacialc  Zeit. 

Jüngerer  geschichteter  Kies  Qber  dem  erratischen  Diloriam. 
Torfmoore  mit  BMa  noma,  8aUx  herhaoea  nnd  Dryas  odopekäa. 

EinfurchuQg  der  heutigen  Flossbette  der  Ammer,  Wflrm,  Isar,  des 
Inn,  der  Salsach,  sowie  der  kleineren  von  S.  nach  N.  siehenden  Thiler. 


6.  H.  KtMABAs:  Valleys  and  their  relation  tp  fissnres,  frac- 
tnres,  and  faults.  London,  1875.  8^  240p.  7  PI.  —  Der  HauptzMreck 
des  an  eigenen  Beobachtungen  des  Verfassers,  namentlich  in  Irland  und 
Schottland,  reichen  ächriftchens  i.st  zu  beweisen,  dass  im  Allgemeinen  die 
Thäler  mit  Verwerfungen  oder  Brüchen  in  Zusammenhang  stehen  nnd 
dass  ein  Thal  oder  eine  Ilöhle  nur  selten  hat  ausgehöhlt  werden  können, 
ohne  (las  frühere  Vorhandensein  von  Spalten.  Zerklüftungen,  Austrock- 
nungi^risscu  u.  s.  w-,  in  welchen  die  verschiedenen  denudirenden  Kr4fte 
(deoudants)  haben  wirken  können. 

Er  beschreibt  zunächst  die  verschiedenen  Formen  solcher  Austrock- 
nungsrisse oder  Klüfte  in  jüngeren  Ablagern iigen  und  vergleicht  sie  mit 
jenen  der  älteren  Formationen,  wo  sie  als  Gesteinsgange,  Kämme  u.  8.  w. 
uns  entgegentreten,  wendet  sich  dann  den  Verwerfungen  zu  und  unter- 
sucht die  rersdiiedenen  Arten  der  Denndation,  an  welcher  sich  Meer, 
Eis,  Sonne,  K&lte,  Hitse,  Wind,  Regen,  Flflsse  nnd  chemische 
Thfttigkeit  betbeiligen,  dnen  Terschiedene  Wirkungen  er  dann  im 
Einadnen  nmsichtig  Torfolgt 


David  Hummel:  über  Geröllablagerungen  (om  RaUstensbild- 

ningar).  Sveriges  Geol.  Unders.  Stockholm,  1871.  8".  34  p.  2  Taf.  —  Auf 
einer  Übersichtskarte  sind  die  GcröUablagcrungen  auf  dem  Hochplateau 

des  südlichen  Schwedens  zwischen  den  Stiulten  Vexjö  (Smaland)  und  T^a- 
holm  (Ilalland)  dargestellt,  deren  Auftreten  auf  eine  directe  Action  con- 
tinentaler  Gletscher  hinweist.  Zum  Vergleiche  mit  diesen  Verhaltnissen 
schliesst  der  Verfasser  auf  einer  zweiten  Tafel  die  (icröllablagernngen  iu 
dem  Bassin  des  Mälar  noch  A.  Erdmann's  Untersuchungen  au  und  gibt 
zu  den  beiden  Karten  prägnante  Erläuteruugeu. 

*  In  der  Torfschicht  des  Kronherger  Hofes  im  Tnnthale  wurde  in  den 
Jahren  1868  und  1860  ein  uaheTiu  vollständiges  Skelet  von  Rhifiorrrns 
Hchorhinufi  ausgegraben,  welches  jetzt  eine  Zierde  des  Münchener  paläon- 
tologiscben  Museums  bildet. 
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J.  MaoPüekson :  Memoria  so bre  laestructura  de  laSerrania 
de  Ron  da.  Cadiz,  1874.  8".  91  j).  2  PI.  -  Eiue  orograpliisch-geoloffische 
Skizze  dor  noch  wenig  bekannton  Gebirgspartic  des  südlichen  Spaniens 
mit  gtulugisiher  Karte  und  7  Protilen.  Es  wird  das  Vorhandensein  plio- 
cäner,  u)iocäner  und  eocäner  liilduugeu  nacbgcwicäcu,  ferner  Jura  und 
Dolomit,  Trias,  Paläozoisch,  Granit  und  Gneiss,  Diorit  und  Serpentin  unter- 
schieden, welcher  letitere  namentlich  nie  Kern  der  einseinen  Sierras,  an 
welche  sich  steil  anfgerichtete  oder  gelUtete  Schichten  anlehnen,  eine 
hervorragende  Solle  spielen. 


J.  Mac^Phbrsom:  Untersnchnngen  des  Serpentins  der  Ser- 
rania  de  Renda.  (Hemorias  de  Historia  natural,  Fehr.  1876.)  —  Die 
schitsharen  Untersnchnngen  des  spanischen  Geologen  haben  sich  hier  der 
roikroekopiechen  Untersuchung  des  Serpentins  angewandt,  wovon  er  anf 
2  Tafeln  mikroskopische  Dfinnschliffe  vorführt 


G.  DEWAL(iiL':  über  die  Verbreitung  der  cambri sehen  Schich- 
ten in  den  Ardennen.  (Ann.  de  la  Soc.  geol.  de  Belg.  I.  p.  06.)  — 
Hatte  Prof.  Dkwalqve  in  einer  früheren  Notiz  *  das  terrain  ardennais 

mit  den  cambrischen  Schiefern  von  Llanberris  im  nördlichen  Wales,  das 
belgische  syst  v  nie  r  i  v  i  n  i  e  u  mit  den  L  i  n  g  u  1  a  f  1  a  g  s  von  England 
und  Wales ,  das  belgische  Systeme  salmien  aber  mit  der  Tremadoc- 
Gruppe  parallelisirt,  so  wird  auch  in  dieser  Abhandlung  Dl'mont's  terrain 
arflennais  tiir  cambrisch  gehalten  und  schliesslich  ausgesprochen,  dass 
bis  jetzt  kein  stratigraphischer  Beweis  gegen  die  von  Di  mont  angenommene 
Stellung  seiner  systemes  devillien  und  revinicn  existire.  Bekannt- 
lich hatte  DuMONT  unter  terrain  ardennais  das  syst,  devillien  als 
unteres,  syst,  revinien  als  mittleres  und  syst,  salmien  als  oberes 
Glied  snsanmengefasst 

G.  Dkwalvik:  über  ein  Memoire:  faire  connaitre,  notam- 
ni e n  t  au  p o i  u t  de  v u e  de  1  c  u r  c o m p o s i t  i o n  .  1  e s  r  o c h e s  p  1  u t o- 
niennes,  ou  considerees  coninie  telles,  de  la  Belgique  et  de 
l'Ardeune  franko ise.  (Bull,  de  lAc.  r.  de  Belgique,  t.  XXXVIll, 
No.  12.)  —  Die  hier  besprochenen  plutonischen  Gesteine  Belgiens  und  der 
fransOdsclien  Ardennen  sind:  Quarziger  Diorit  von  Qoenast  und 
Lessines,  Oabbro  von  Hoa^mont  (Ilypersthenit  nach  Donom),  Porphy- 
roide  von  Fanquei,  Rebecq-Rognon  und  Fitet  (Chlorophyre,  Porphyre 
schistoldes  et  albite  phyUadiÄre  nach  DüMovr),  Arkosen,  Quaripor- 


*  Sur  la  corr«' 1  a ti o u  des  formations  cambriennes  de  la 
Belgique  et  du  Pays  de  Galle s.  (Bull,  de  TAc.  r.  de  Belgique, 
2.  s6r.  t  XXXVn.  No.  6.) 
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phyr  TOD  Spft,  Qoanlialtigfr  Diorit  von  duunp  St-Y^ron  M  Iienbeeq, 
und  vendiiedene  Qesteiiie  der  firanBOsiachen  Ardennen. 


▼ox  Könen:  über  einige  geologische  Vorkommniflse  der 
Umgebung  Marburg's.  (Sitzb.  <1.  Ges.  z.  Bef.  d.  ges.  Natnrw.  zn  Mar- 
burg, No.  T)  n.  G,  1875,  p.  5G.)  —  Ausser  Anderem  macht  vom  Köxes  auf 
das  Vorkommen  von  Brachiopoden,  Trilobiten  etc.  aufmerksam,  welche 
zwischen  dem  Rheinisch- Westphälischen  Sohiefergebirge  und  dem  bunten 
Sandstein  bei  Marburg  liegen,  und  eher  der  Devonformation  als  dem  flötz- 
lecren  Sandstein  angehören  durften,  wozu  sie  bisher  meist  gerechuet  wor- 
den sind. 


G.  Paläontologie. 

B. Riobtsb:  aus  dem  Thflringisehen  Sohiefergebirge.  (Zeil* 
tchr.  d.  D.  geol.  Oea.  1876,  p.  261,  Tat  a)  —  Nachdem  es  gelungen  itt, 
die  TOD  GOiiaBL  suent  bei  Orftfenthal  und  bei  Steinach  unterschiedeDen 
graptolithenreichen  Schiefer  im  Hangenden  der  oberailun8die&  Ealldager 
Tharingene  auf  der  ganien  Strecke  Ton  Saalfeld  bis  Himmem  als  «in 
oonatantes  Glied  des  obereiluriichen  Syetemi  im  ThOriager  WMe  m 
ericennen,  zerlegt  sich  das  ganze  System  am  einfachsten  in  eine  untere 
graptolithenreiche  Abtheilung  (Graptolith enschichten),  welche  aus 
Kiesel-  und  Alaunschiefem,  den  mittleren  Kalklagem  mit  Orthoceras  hohe- 
micum  Barr,  und  Cardiola  internipta  Brod.  und  aus  den  hangenden 
Kiesel-  und  Alauuschiefern  besteht;  und  eine  obere  tentaculitenreicbe 
(T (■  11  taculittcn schichten),  welche  aus  den  Knotenkalkeu  mit  Ctena- 
ca/i<Aud-Staciieln,  'I'entaculiti's  antaniLs  und  Fcn'o,'<ites  gothlandica  Golpf.. 
ferner  den  Nereitenschichten  und  den  Schiefern  des  TtntacuUU^ 
mncdlatus,  endlich  den  alaunschieferartigen  Grenzschiefern,  in  denen  bis 
jetzt  Petrefacten  nicht  aufgefunden  sind,  besteht. 

Diese  Reihenfolge  wird  durch  ein  Profil  aus  der  Gegend  von  Saalfeld 
festgestellt,  das  von  den  Phyeodes schichten  als  tiefster  Ablagerung 
durch  nntersilnrische  Oraptelithenschiehten  und  die  daran  angrenioidea 
anderen  sUurischen  Ablagerungen  bis  in  den  Zechstein  iflhrt. 

In  petrographischer  Besiehnng  sind  die  oberen  Graptolithenschiefer 
den  unteren,  mit  welchen  sie  eonoordant  liegen,  fast  gans  gleichartig;  die 
paliontologischen  Unterschiede  lassen  sich  vorläufig  noch  nicht  mit  Siclle^ 
heit  beseichnen.  Im  Allgemeinen  sind  im  oberen  Horlconte  bisher  nor 
2  Graptolithenformen  aufgefunden  worden,  die  mit  jenen  des  unteres 
Horizontes  nicht  dbereinstimmen.  Auffallend  ist  das  Vorkommen  eines 
Dicranograptua  darin,  welcher  nach  früheren  Erfahrungen  nur  auf  rslstrr 
ältere  Schichten  beschränkt  schien,  sowie  anderseits  das  ZttsammeBTe^ 
kommen  von  Tentaculilen  und  Graptolithen. 
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Das  unmittelbare  Hangende  des  oberen  Graptolithenhorizontes ,  also 
das  tiefste  der  6'fewiain</»u.s-Scbichten  (Tentaculitenschicbten  Geinitz)  be- 
steht aus  schwarzen  Schiefern  mit  schwarzen  Kalkconcretiouen,  worin  die 
für  ThOringen  neue  PUritua  lineatvla  d*Orb.  (Ldolow)  und  Cardiola 
striaia  Sow.  gefunden  wurden. 

Der  Yerteaer  fUirt  ans  den  oberen  OraptoUthensdilefem  feigende 
Arten  «if :  Tm^aeuUka  fmOa,  T.  aeuariuB,  T.  (?eifiiesMiiiif ,  T.  mßmM- 
hukm  R.,  T,  mibeonicua  Oinr.,  Bitcuia  äi9timSH$  n.  ap.,  IHenmgraptus 
po9(hmmMa  n.  tp^  Momgnijptm  cohmu  Babb.,  Jf.  imitUus  Bau.,  M.  ef. 
BogUiariuB  Hu^  JC  NiUBomi  Babs^  Jf.  flwerodoii  n.  ip.,  JC  jtriodöfi  Bn., 
Jf.  iMdmma  Mubob.,  Jf.  eeiieoltiliit  His.,  Jf.  gemmaim  Babb.,  Jf.  /^po« 
Babb.  and  bfldet  neben  den  genannten  neuen  Arten  noeh  einige  fregUdie 
GegenstAnde  ab. 

H.  Aix.  NioBOLto«:  Beschreibungen  der  OhaeUtei'Arieu  ans 
der  nnteren  Silurformation  Nordamerika*8.  (The  Qoart  Joom. 
of  tbe  GeoL  See.  Vol.  XXX,  p.  499,  PI.  29  n.  30.)  ~  Ans  den  unter- 
sfloriflchen  Gesteinen  Nordamerika's  ist  eine  grosse  Anzahl  klehier  Ko- 
rallen bekannt,  die  man  zu  den  Gattungen  ChaeUUs,  MonticuUpora  und 
SUitopora  SU  stellen  pflegt-  Nac  Ii  einer  näheren  Vergleichung  dieser  drei 
eng  verwandten  Gattungen  beschreibt  der  Verfasser  19  verschiedene  Arten 
der  Gattung  Clinetetes,  welche  als  ästige,  bandförmige,  massige  oder  schei- 
benfdmiige  und  inkrustirende  Arten  von  einander  getrennt  werden. 

n.  All.  Nii'HOLSON  :  B e s c  Ii  r e i b ii n g  n c u c r  A  r  t  e  n  \on  Cif.^tiphyl- 
lum  aus  devonischen  Gesteinen  Nonlanierika's.  (The  Geol.  Mag. 
No.  127,  p.  30,  PI.  1.)  —  CijstiphtjUum  Ohioetise .  ('.  squamosum  und  C. 
fruticosum  Nich.  wurden  in  dem  hornigen  Kalksteine  von  Columbus,  Ohio, 
gefunden,  C.  superbum  Nicu.  aber  gehört  der  Uamütou-Gruppe  von  On- 
tario  an. 

Al.  Bittner:  die  Brach}7iien  des  V  ic  entin  isth  en  Tertiär- 
gebirges. Wien,  lb75.  4**.  4C  S.  5  Taf.  —  Seit  dem  Ersclieinen  der 
Beiträge  zur  Kenntuiss  fossiler  Krabben  von  Riuss  hat  sich  in  den  Wieuer 
Sammlungen  ein  reiches  Material  angebftnft,  das  der  Verfasser  einer  ge- 
nanersn  üntersuchung  unterworfen  hat.  Er  unterscheidet  hier  5  Arten 
von  Bamm  Lau.,  1  NoUtpus  db  Haan,  1  Calapfia  Fabb.,  2  Hepatiscus 
n.  g.  et  sp.,  l  Ifteromota  n.  g.,  1  Periaeamüm  n.  g.,  1  Lambnu  Lbaoh, 
5  N^pimm$  ob  Haam,  1  ÄMom  db  Haan,  1  Emphiua  A.  Edw.,  1  ^onto- 
soma  A.  £dw.,  2  Cancer  L.,  4  PaloioeairpiUm  A.  Edw.,  1  PhijfeUnodes 
A.  Edw.,  7  Harpactoeardnits  A.  Edw.,  1  ISumorpkaetaea  n.  g.  et  sp., 

1  PoNopoeiis  M.  Edw.,  1  Tttamocareinm  A.  Edw.,  1  Plagiolopims  Bbll, 

2  Gofenopsif  A.  Edw.,  1  Codoma  A.  Edw.  und  2  Palaeoffraptus  n.  g. 

Hiernach  erscheint  die  Vicentmlsche  Krabbenfauna  bei  weitem  die 
umfangreichste  unter  allen  bisher  näher  erforschten  Eodn-  und  Oligocin- 
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Ablagerungen.  Die  leitenden  Gestalten  sind  vor  allem  HoiyaefocaroMMce 
]puneMaiu8  Dum.  sp.  und  H.  guadrikUHUus  Debil  sp.,  PäianearpHimt 
maerodteüm  Dish.  9g.  nnd  P.  amtdom  n.  ep.,  die  Galeopeiden  nnd  Nep- 
tonen,  die  Baninen  und  Goetomen  and  in  ontergeordneter  Weise  auch 

PhufkUophus  und  Phfyctenoda, 

Der  Verfasser  schlicsst  au  seine  Beschreibangen  eine  tabellarische 
Übersicht  Aber  die  Verbreitung  der  Hracbyuren  in  den  Eocän-  und  Oligo- 
cUn- Ablagerungen  an,  in  England,  Nord-Frankreich  und  Belgien,  l>ei  Gasse' 
und  Bünde,  in  den  Nordalpen,  der  Schweiz,  Südwest-Frankreich,  Spanien. 
Vicentin,  Istrien,  l'ugarn,  Malta,  Ägypten  und  Ostindien. 

Die  von  ilun.  Scuön.n  mit  bekannter  Meisterschaft  ausgeführten  Ab- 
bildungen sind  wiederum  vorzüglich. 


L.C.M1ALL:  aber  Labyrinlhodonten-Reste  ans  dem  Kenper- 
tandsteine von  Warwick.  (The  Quart.  Jonm.  of  fhe  Geol  Soe. 
Vol.  80^  p.  417,  PI.  26—28.)  —  Die  in  dem  Wanriek*Hnsenm  befindlichen 
Überreste  werden  auf  MtutodomoMinu  padtffgnaOmu  Ow.,  LiAifrinihodom 
UptogmUhus  Ow^  Diadetognathus  Varriemm  n.  sp.  nnd  Matioäonmmru$ 
giganUua  Jleufc  sarOckgefflhrt. 


II.  G.  Skklkv:  über  geucrische  M odi f ica ti o n eu  des  Brust- 
bogens (poctoral  urch)  der  1' 1  e  s  i  o  sau  re  u.  (The  Quart.  Journ.  of  the 
Geol.  Soc.  Vol.  30,  p.  43<}.)  —  In  einer  vergleichend-anatomischen  Abhand- 
lung über  die  Brustknocheii  der  Plesiosauren  und  Chelonier  werden  auch 
drei  ueue  fossile  Gattungen  mit  in  Betracht  gezogen,  EretmosauruSf  Co- 
lymbosaurm  und  Bhomdleosaurus. 

H.  G.  Seilst:  Ober  Hals-  und  Rückenwirbel  des  Crocodilus 

cantabrigiensiH  Beel.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  30, 
p.  698.)  —  Die  hier  näher  beleuchteten  Wirbel  sind  in  dem  Grünsande 

von  Cambridge  gefunden  worden. 

Überreste  von  Sauriern  aus  dem  Oxford-Thon,  welche  Seelky  p.  (5%, 
PI.  40  u.  iC)  beschreibt ,  haben  ihn  zur  Aufstellung  der  neuen  Ichthyo- 
saurier-(iattuug  Oph(halmosaurus  geführt.  Derselbe  Autor  beschreibt  ferner 
p.  70ö  aua  dem  Londoothoue  von  Sheppey  eiuü  rechte  Tibia  von  MegaiormU, 


J.  W.  Hülke:  über  die  Tibia  und  de»  Humerus  eines  Rep- 
tils aus  den  Wealden  der  Insel  Wight.  (The  Quart.  Journ.  of  the 
Geol.  Soc.  Vol.  30,  p.  516,  PI.  31.)  —  Diese  mit  jenen  von  Ignamfion 
MantelU  und  Megalosanruft  Bucklandi  am  nächsten  verwandten  Knothi'D 
sucht  Verfasser  auf  Hylaeosanrus  Mant.  zurückzuführen.  —  Dersilhe 
Autor  beschreibt  a.  a.  O.  p.  .^^21 .  PI.  33  ferner  das  Iliuni  eines  Dioosaih 
riers,  welches  bisher  für  eine  Scapula  gchaiteu  worden  war. 


m 

A.  J.  JVEBt-BBOwHB:  Aber  die  Besieliitngen  swUelieii  dem 
Gftult  und  Oransand  fon  Cambridge.  (The  Quart.  Jouni.  of  the 
GeoL  See.  187&,  Vol.  31,  p.  266  o.  f,  PI.  li--15.>  —  Es  werden  auf  einem 
KArtehen  p.  259,  welches  Thette  yod  Cambridge,  Bedford  and  Bucks  sst- 
liAlt,  unterer  Ganlt,  oberer  Gaalt,  oberer  Qrflnsand  und  Kreidemergel 
ODierschieden.  In  einer  langen  Liste  ober  die  aus  diesen  Schichten  ent- 
nommenen Tersteinernngen  sind  zwischen  oberem  Gault  und  oberem  Grfln- 
jand  noch  „Vraconnian*^  und  zwischen  oberem  GrAnsand  und  Kreidemergel 
(Chalk-marl)  noch  „Warminster-Schichten"  als  besondere  Etagen  ein- 
l^eschoben.  Dieser  geologischen  Stellung  nach  hätte  man  in  dem  Vra- 
connien  die  cenomane  Stufe  und  in  den  Warminster-Sch ichtnn 
das  Unter-Turon  oder  Schichten  mit  Tnoreramns  lahintiis  Sohl,  zu  vor- 
miithen,  doch  crowinnen  wir  hierüber  noch  keine  sicheren  Anhaltspunkte 
und  CS  ist  zur  Kntscheidung  dieser  Frage  für  uns  wenigstens  eine  directe 
Anschauung  der  orfranischen  Reste  erforderlich.  Innceramusi  Inhiatm  fehlt 
z.  B.  in  der  Liste  gänzlich,  und  Inoceramn.s  cnncentrictis  Park,  soll  von 
dem  unteren  Gault  bis  in  die  Warminster-Schicbten  hinaufreichen  etc.  etc. 


Charlis  BiRBins:  la  sone  k  Bilemnites  pl€nn$,  Hude  sar  le 
G^nomanien  et  leTtironien  du  bassin  de  Paris.  Lille,  1875.  8^. 

Als  cenomane  Bildongen  des  Pariser  Becken  werden  von  onten 
nach  oben  onterscbieden : 

Thon  mit  AmmtmUe»  tii/ltrtiM^ 
Olaokonitischer  Mergel  mit  Peetm  oiptr, 
Zone  des  SoUuter  mb^lobomw, 
a.  flut  PheMCffphia  meamdrina, 
ß.  mit  Ammonites  variam, 
>'.  mit  Amfnanites  Botomagensia  nnd 
^.  mit  Bdemnites  plenus. 
Darüber  folgen  als  untertnrone  Schichten  die  mit  Jnoceramus 
labiattis,  welche  von  obertnroner  Kreide  mit  Terebratula  graeiJis  bedeckt 
werden,  worauf  die  senone  weisse  Kreide  mit  Mirrnster  hrrrijynruK  folgt. 

Tfelf^mvifrs  plniu'<  bezeichnet  deninnch  nach  des  Vi'rfiissers  Beobach- 
tungen die  obersten  Schichten  der  cenomanen  Etage,  wo  diese  Art  auch  im 
sächsischen  Klbthale  am  häufigsten,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  vor- 
kommt. 

In  der  von  Barrois  p.  li^8  u.  f.  angeschlossenen  Liste  der  Versteine- 
rungen aus  der  Zone  des  Belemnites  plenus  begegnet  man  andererseits 
einigen  Formen,  welche  in  unseren  Gegenden  dem  Cenoman  fremd  sind, 
wie  Janira  qundricostata,  Oxtrea  semiplana,  0.  eesicuhris,  Ttrehratnlitui 
graciUn  und  rigida ,  Terebratula  semiglobom ,  während  viele  andere  dort 
genannten  Arten  auch  hier  für  cenomane  Schichten  bezeichnend  sind. 
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Ch.  Barrois:  Aber  Byssaemnihus  Goi$eUti,  einen  PUfit- 
Btomen  aas  dem  Devon  der  Ardennen.  (Assoc.  finm^.  poor  Vwtact- 
ment  dee  lelenees,  Congrös  de  Lille,  1874.)  ^  Bei  der  groeien  SeHenheit 
▼on  Fiiehreiten  in  devonisdien  Schiehten,  toweit  dieselben  nkfct  sa  te 
Fades  des  alten  reihen  Sandsteines  geboren,  ist  die  AMaduag  eines  ia 
dem  oberen  Devon  von  Coavin,  in  den  belgischen  Ardennen,  aa%efiuideaai 
Flossenstachels  nicht  werthlos.  Er  wurde  in  den  KalkknoUen  fthremleB 
Schiefem  entdeckt  nnd  Ist  als  neue  Art  eingefthrt  worden. 


Altrid  Gilkinet:  über  einige  fossile  Pflanzen  ans  des 
Psammiten  von  Condroz.  Bnixelles,  l^Tn.  8».  18  p.  3  PI.  —  (Jh. 
1875,  559.)  Unter  don  von  ('HrriN  heschripbcnon  Pflanzonroston  ans  da 
obfrdevoniscben  Psammiten  von  Condroz  ist  Psilopht/tnn  t(Hu1rnsorum 
seiner  bisberigen  zweifelhaften  Stellunp  enthoben  worden,  da  es  gelungen 
ist,  deutlichere  Exemplare  davon  zu  erhalten,  für  welche  der  von  GojLKfKT 
angewandte  Name  „ISphenopteris  cotidusorum'*  passend  erscheint. 


BfiCRVL  Moiklon:  über  die  devonische  Etage  der  Psammite 
von  Condroz.  Hriixelles,  1875.  8®.  80  p.  2  PI.  —  Lagerungsverhältniise. 
petrographischc  Beschaffenheit  und  organische  Reste  der  Psammite  roo 
Condroz  werden  in  vorliegender  Schrift  dareh  nhlreiche  Profile  nnd  Be- 
schreibungen sehr  genau  erlAutert;  sie  zeigen  uns  die  Stellung  dieser 
jungen  Granwaekengc steine  in  dem  oberen  Devon  im  Hangenden  der  so- 
genannten Schiefer  von  Famenne  nnd  im  Liegenden  des  Kohlenkalkes. 
Von  thierischen  Besten  kommen  darin  gans  vorangsweise  Spirifer  di$- 
jwndus  Sow.  nnd  B!hyn6h€miittapleim>äm  Pnix.  vor,  die  fossilen  PflanM* 
reste  haben  Cwkra  nnd  Gilukst  kennen  gelehrt  Der  Yer&aMr  gibt 
S.  51—61  ehie  vollstftndige  Übersicht  aller  darin  beohachteleQ  Yenteine- 
rangen.   


R.  D.  M.  VinraoK  nnd  0.  BOmm:  die  Eocinformation  von 
Borneo  nnd  ihre  Versteinerungen.  L  Cassel,  1S76.  4*.  69  SL 
10  Tkf.  —  Über  die  Gliederung  der  Eocinformation  auf  der  Insd  Boraeo 
verbreitet  sich  zunächst  Herr  Vinstn^  der  in  den  Jahren  1868 — 1870  als 
Bergingenieur  der  Niederl&ndisch-Indischen  Regierung  mit  der  tedmischen 
Leitung  emer  Kohlengrube  bei  Fengaroo  in  der  slldflstlichen  Abthcäung 
Bomeo^s  betrauet  war.  Pengaron  ist  der  Haoptort  der  Districte  Riam- 
Kiwa  und  Riaro-Kanan  und  liegt  am  Flusse  Riam-Riwa,  welcher  sich  out 
dem  Flusse  Riam-Kanan  vereiniget  und  dann  den  Namen  Martapoera  er- 
hält.  Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieser  Districte  besteht  aus  tertiärem 
Hügelland,  Martapoera  zu  treten  gelbe  sandige  Thone  (Lehme)  auf  und 
noch  mehr  westlich  kommt  man  in  das  Gebiet  der  Alluvionen  des  Barito 
und  seiner  Nebenflüsse,  welches  die  Stadt  Handjcrmasin  überall  umgibt. 

Die  ältesten  Gesteine  dieser  Gegenden  bestehen  aus  krystaiüniscken 
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Schiefern,  meist  Glimmerschiefer,  aber  auch  Quarz-  und  Hornblendeschiefer, 

welche  mitunter  goldführende  Quarzgänge  enthalten. 

Die  Eruptivgesteim?  zoifallen  in  ältere  (vorcociine)  und  in  jüngere, 
welche  sicher  tertiären  Alters  sind.  Zu  den  alleren  gehören  der  Quarz- 
diorit  des  I^erges  Tamban  und  die  Gesteine  der  Borgkette  Hobaris,  welche 
aus  Olivingabbro  und  ehromeiseuerzhaltigem  .Serpentin  bestehen:  als  jün- 
gere Eruptiv!;esleiue  Huden  sich  traehytiscbe  Gesteinsiuassen  vor  und  zwar 
AnUesite,  welche  von  mächtigen  C'ongiomerat-  und  Tui£m&ssen  begleitet 
werden. 

Von  sedimentären  Gesteinen  fehlen  in  diesen  Districten  alle,  welche 
&lter  als  eocän  sind;  die  eocaneu  zerfallen  in  3  Gruppen,  welche  von 
unten  nach  oben  folgende  sind : 

a.  Sandsteine  mit  festen  Tbonsteineu,  Thonschieleru  und  Pechkohlen, 

ß.  weiche  Thonsteine  und  Mergelgesteiue, 

y.  Kalke. 

Die  untere  Etage  entbftlt  die  Pechkohlen,  welche  su  PeogaroB  aeit 
1848  von  der  Regierung  aoagebeatet  werden.  Es  sind  hier  19  FUttze  be- 
kannt, wovon  aber  nur  5  bei  7,5  M.  GesammtmAchtigkeit  abgebauet  werden. 

Die  mittlere  Etage,  welche  hauptsächlich  ans  Mergelgesteinen  besteht, 
entbftlt  die  ersten  Niunaialiten  und  Orbitolden<Schalen  neben  vielen  anderen 
Versteinerungen. 

In  der  oberen  oder  dritten  kalkreichen  Etage  gibt  es  Millionen  von 
Nummuliten,  N.  BiariUenus  d'Arch.,  N,  striaia  n'O.  (var.  f.  Ybbb.),  N, 
SuUhBronffmarti  Ybbb. 

Die  jOngeren  tertüren  Sedimente  serfallen  petrographisch  in  xwei 

Abtheilungen : 

1.  Schieferthone  und  Schiefermergel,  2.  Sandsteine  und  Conglomerate. 

Die  von  Verbeex  in  jenen  eocänen  Schichten  gesammelten  fossilen 
Mollusken  sind  der  G^enstand  einer  ausführlichen  Arbeit  des  Dr.  0. 
BöTTOER  geworden ,  der  sie  auf  S.  U  u.  f.  hesclirieben  und  sämmtlich  ab- 
gebildet hat.  Sicher  ist  dies  eine  schwierige  Arbeit  gewesen,  da  viele  der- 
selben  für  eine  genauere  Bestimmung  zu  ungenügend  erhalten  sind. 

Die  Bearbeitung  der  dort  gesammelten  fossilen  Ptlanzenreste  hat  Tu. 
Geyler  übernommen,  während  die  Beschreibung^  der  Krebse,  Seeigel  und 
Korallen  jenes  Geltietes  durch  C.  v.  Fhitscu  in  einem  dritten  Xheile  dieser 
Abhandlung  folgen  soll* 


Mag.  Fr.  Schmidt:  Einige  Bemerkungen  über  die  Podolisch- 
Galizische  Sil  ur  form  ation  und  deren  Petrefacten.  St.  Peters- 
burg, 1875.  8".  21  S.  1  Taf.  —  Unter  Bezugnahme  auf  seine  früheren  brief- 
lichen Mittheilungen  (Jb.  1873,  100)  und  nach  kritischen  Untersuchungen 
der  bisher  von  dort  gesammelten  Versteinerungen  bemerkt  der  Verfasser 
über  die  Verwandtschaft  des  podolisch-galizischen  Silurbeckens  mit  anderen 
gUuriaehen  Terrains  folgendes:  Es  seigt  eine  grosse  IhnUchkeit,  Ja  ehie 

fittt  vollkommene  Mantitit  mit  dem  nordeuropiischen  Sllnrbeckeo,  nament- 

62* 
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lieh  mit  Ösel  und  (lotland.  Auch  die  Wenlock-  und  Ludlow-Gruppo  in 
England  mit  ihrem  Übergang  durch  die  Pteraspis-  und  rterygotus-kihreji- 
den  Schichten  in's  Devonische  sind  als  Ablagerungen  eines  und  desselben 
Beckens  anzusehen,  trotz  der  weiten  Enttcrnuug.  Dagegen  sprechen  die 
sichersten  und  am  meisten  in  die  Augen  fallenden  Formen  entschieden 
gegen  eine  Verbindong  mit  Böhmen,  wie  rteraspiSy  Eurypterus  Fisthtri, 
Encriimrua  punetatHs,  Fhacops  Downingiae  und  lüaenus  barriensis,  weldie 
swai  letitflnB  auf  der  beigefügten  Tafel  neben  einigen  Braeliiopoden  »b- 
gebttdet  sind.  Nor  einige  nUgemein  veriiieitete  Brachiopoden  bleiben 
gemeineanL 


G.  LimuRBSON :  En  egendomlig  Trilobitfauna  f ran  Jemtland. 
(Geol.  För.  i  Stockholm  Förh.  1875,  No.  26.)  -  Hatte  der  gediegene  Pa- 
liontoleg  in  Reisenotizen  über  Schonens  Silorfonnation  *  besonders  dem 
Vorkommen  der  leitenden  Graptolithen  sein  Interesse  geschenkt  and  wesent- 
lich mit  durch  sie  die  Beihenfolge  der  ^hichten  fest  zu  stellen  gesucht., 
80  werden  hier  aus  den  silurischen  Schiebten  von  Jemtland  einige  eigen- 
thüraliche  Trilobiten  hervorgehoben:  DiceUocephalus  BUlingsi  n.  sp^  Tri- 
arthrm  jcmtUmdicus  n.  sp.,  Jiemopleurides  microcephalus  n.  sp.  und  Boite- 
milla'f  deiiticulata  n.  sp.  An  die  Beschreibung  und  bildliche  Darstellung 
dieser  Arten  schliesst  der  Verfasser  noch  die  von  jAostracusY  super.<ir< 
n.  sp.  und  Cydognathm  micropygm  n.  gen.  et  sp.  aus  dem  Alauuschiefer 
Ton  Schonen  an. 


H.  B.  Bradt:  fLh^t  AfthatodiBCÜM  Karreri  und  einen  wahren 
carbonifchen  Nnmmnliten.  (Ann.  a.  Hag.  of  Nat.  Hist.  Oct  1873 
n.  Min  1874.)  —  Wenn  anefa  spät,  mfissen  wir  doch  noch  aneh  hier  der 
interessanten  Entdedtnngen  BninT's  gedenken,  der  schon  im  unteren 
Kohlenlnlke  Schottlands  ehie  Nnmmnliten-artige  Foraminifere  entdeckt 
]iat|  die  er  als  Ardtaeodiaeut  Karreri  besehreibt,  und  in  dner  sweltea 
Abhandlung  eine  wirkliche  Nummulma  als  N,  pruüna  Bradt  ans  dem 
belgischen  Kohlenkalke  Ton  Namur  nachweist,  welche  den  tertüren  Yer- 
tretem  dieser  Gattung  gans  ihnUch  ist 


Dr.  W.  Bflucn:  Aber  die  Gattung  Presiwiehia  H.  Woodw. 
und  ihr  Vorkommen  in  der  Steinkohlenformation  des  Pies- 
berges  bei  Osnabrflck.  (Jahresb.  d.  natnrw.  Yer.  in  Osnabrftck, 
1872  -78,  p.  50—65.)  —  Die  mit  Pflansenresten  dort  «nsammengeflmdenen 
Crnstaceen  des  Piesberges  sind  als  Xiphosuren  erkannt  worden,  tob 
weldien  BeUmtrua  und  Frestwiehia  auf  die  Steinkohlenformatiou  beschitnkt 


^  G.  LuvABSSon,  Anteckningar  fran  en  Besä  i  Skines  Sihirtrakter, 
1874  (Geol.  För.  i  Stockolm  F5rh.  1875^  No.  22). 
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sind,  und  nähern  sich  am  meisten  der  Presticidlia  rotundata  Prkstw.  sp^ 
welche  im  Quart.  .Journ.  Geol.  Soc.  Vol.  23,  Fl.  1,  Fig.  2  von  Glasgow 
und  Coalbrook  Dale  beschrieben  worden  ist. 


Miscellen. 

TorhistoriitflM  Tand«. 

1.  K.  Th.  Luib:  die  Linden t1i»l«r  HjABenhtfhlc.  —  An  jenen 
interesMuiteii  Fond  ans  der  Benthieneit  in  der  Schweig  (Jb.  1874, 
778)  ichliettt  sieb  ein  Abnlicber  Fnnd  in  der  Nibe  von  Gern  tn, 
den  Professor  Lnst  beschreibt,  wo  mnn  nit  nnsgestorbenen  Tbieien 

(Hffoena  spelaea,  Ehinoeeraa  tichorhinus,  ürsm  gpelaeiu,  FeUt  J|M* 
taea,  Elephas  primigenius  etc.),  Renthier,  Equus  fottüU  (cMOm), 
Bo^  tauruH  (ptimigemua)  und  anderen  Thierresten  zusammen  auch 
durchgeschlagene  and  serspaltene  Röhrenknochen,  bearbeitetes  Hirsch- 
horn  und  BruchstQcke  eines  B'euersteinmessers  (in  dem  Dresdener 
MiueraloKiächeii  Museum)  gefunden  hat. 

2.  G.  Omboxi  :  Di  Alcuni  ojrgetti  preistorici  delle  caverno 
di  Velo  nel  Veronese.  1H75.  (Atti  Soc.  Ital.  di  Sc.  nat.  V.  XVIII. 
Tav.  2.)  —  Aus  der  Höhle  von  Velo  im  Veronensisihen  werden  von 
Omboni  Feuersteinmesser  und  Pfeilspitzen,  hearbeitete  Knochen  und 
Hirschgeweihe  nebst  Thongeßlssen  abgebildet,  welche  mit  Resten  von 
Ursus  spdaeus  etc.  zusammen  vorkamen. 

3.  Strobsl:  snl  »Odo  dMmmnnienre  e  di  nsnre  i  Paal stehe 
gli  strnmenti  dello  Stesse  tipo.  (Bell,  di  Paletoologia  Ita- 
liana,  1876.  No.  1.  p.  7.  Tav.  1.)  —  Das  in  verschiedenen  Zwecken 
dienende  Bronse-Kelt  oder  der  Paalstab  wird  von  italienischen  Fund- 
orten TorgefQhrt  nnd  sein  Gebraoeb  mittelst  aufgefundener  Hand- 
griffs erlftntert. 

4.  GosT.  C.  Lam:  aber  Beste  vorchristlic her  Gnltnr  ans  der 
Gegend  von  Teplitz.  Auf  dem  TepUtier  Schlossberge,  bei 
Prassetitz  und  Weboachan  sind  interessante  Fnnde  alter  Urnen  nnd 
Topf  Scherben  gemacht  worden,  deren  Vorlcommen  and  Formen  be- 
schrieben werden. 

6.  G.  Berbhdt:  Zwei  Gräberfelder  in  Natangen.  Königsberg, 
1873.  4".  8  Tat.  Ks  ist  dieser  gediegenen  Schrift  von  uns  an  ande- 
rem Orte  gedacht  worden. 

6.  Beiträge  zur  schlesischen  Alterthuraskunde.  Breslau, 
1875.  4",  welche  uns  Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift  vor- 
führen, sind  schon  Jh.  187.'»,  :i22  erwähnt  worden.  Diesen  war  die 
gehaltvolle  Abhandlung:  „Aus  Schlesiens  prähistorischer  Zeit"  vor- 
ausgegangen, welche  vom  Vereine  fQr  das  Museum  schlesisdier  Älter- 
tbfimer  in  Breslan  rar  Feier  der  47.  Yersammlnng  deutscher  Natur- 
forscher nnd  Ante  bi  Breslau,  1874,  herausgegeben  wurde. 
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7.  SiirDBBBon  verMbnUiclit  eioen  im  Mnseom  la  Frankfoit  a.  M.  im 
Februar  1876  gehaltenen  Vortrag  Aber  die  prtüiistorisdie  Zeit  im 
Uaingebiete  (Gemeinn.  Wochentchr.  1876,  No.  9—12). 

8.  H.  Edhuiii»  Nadmaxh  beschrieb  die  Fauna  der  Pfahlbanten  im  Staren- 

berger  See.  Braunschweig,  1875.  4*.  4  Taf. 

Die  drei  folgenden  Schriften  worden  zur  Bcgrassnng  der  allgemeinen 
Versammlung  der  Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in  Manchen, 
1875,  herausgegeben: 

9.  Jos.  Würdiger  :  Prähistorische  Funde  in  Bayern.  München,  1875,  8*. 

10.  C.  Mehlis  :  lU  mcrkuogen  sur  Priüüstorischen  Karte  der  Kheinpfalz. 
Münchf'ii,  1875.  8". 

11.  F.  OHLK>sciiLA<iEK:  Verzeichniss  der  FuttdiMte  zur  prähistorischen 
Karte  Bayerns.   Manchen,  lö75.  8*. 

Eiuo  sehr  schätzbare  Schrift: 

12.  Über  alte  Eisen-  und  Silber-Funde,  Archäologische  Sldnei  KOnbefg 
u.  Leipzig,  1873,  verdankt  man  Herrn  Erxst  Freiherm  t.  Boas. 

13.  Der  Bericht  aber  die  fülnfte  allgemeine  YenammluBg  der  Dentidien 
QeeeMachaft  Air  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeiehiehte  su  Dree- 
den  (Jb.  1874^  8U3),  naeh  steoograpbieehen  Aufkeiohnungen  redigirt 
Ton  Dr.  H.  v.  Imauio  in  CKtttfaigen,  iit  in  toonacbweig  1876  er^ 
schienen. 


Göppert:  aber  chemische  Untersuchung  der  Steinkohlen. 
(Aus  einem  Vortrage,  geh.  d.  25.  Nov.  1874  in  der  Schles.  (»es.  f.  vaterL 
Cultur.)  —  Alle  Gew&chse,  welche  die  Hauptmasse  der  Steinkohlen  bilden, 
entsprechen  einer  Landflora,  während  Seepflanzen  oder  Tauge  darin  nicht 
gefunden  wurden.  Die  Möglichkeit,  die  einzelnen  die  Kohlcnmasse  bilden- 
den IMknzen  zu  isolireu,  sollte  die  Chemiker  veranlassen,  sie  speciell  zu 
aualysireii,  was  immerhin  nicht  blos  an  und  für  sich  wissenschaftlich  in- 
teressant, sondern  auch  iu  praktischer  IIiu.sicht  zu  wichtigen  Resultaten 
führen  dürfte.  Das  gegenwärtige  Verfahren  der  chemischen  Uutorsuchuug 
der  Steinkohlen  erinnert  an  das  der  Vergangenheit  angehörende  Verfahren 
bei  Pflanzenanalysen,  bei  denen  mau  die  ganze  Pflanze  ohne  Hücksidu 
auf  emzelne  Organe  dasu  YerwendeCe  «ad  ao  meinte^  ihre  chemische  Katar 
erkannt  an  haben.  Da  die  Hfllfb  eines  Paläontologen  an  obigen  Unter- 
Buehnngen  erforderlich  Ist,  so  erkl&rt  sich  Herr  Geheimerath  Dr.  Gömxr 
in  Breslau  bereiti  sie  an  leisten. 


Literarische  Arbeiten  von  H.  R.  Göpfert.  Zur  Erinnerung 
an  den  11.  Januar  1875  seinen  Schalem,  Freunden  und  Bekannten  ge> 
widmet  Breslau,  1875.  8^  8  8.  —  Wem  es  vergönnt  ist,  am  Abend  seines 
Lebens  und  Wirkens  einen  auch  nur  annähernden  Rechenschaftsbericht 
über  seine  eminente  und  fruchtbringende  Thätigkeit  niederzulegen,  wie 
dies  hier  der  Fall  ist,  des.scn  Name  leuchtet  hell  fort,  so  lange  es  (Iber- 
hanpt  noch  eine  Wissenschaft  gibt. 


Digitized  by  Goo^l 


983 


I 


j^AVcoNi:  1a  th6orie  Darwinienne  et  la  crcation  ditc  ind^- 
pendante.  Bolotrnn,  1874.  s".  —  Aus  einer  Besprechung  dieser  Schrift 
von  Dr.  Sexoxeu  ersieht  man,  welche  Aufmerksamkeit  man  auch  in  Italien 
DARwrN's  Tit'hren  geschenkt  hat.  Seit  dem  Jahre  1861  sind  in  Italien 
über  30  Schriften  über  die  DxKwi.v'sche  Theorie  erschienen,  unter  diesen 
nur  5  gegnerische,  worunter  ausser  Hianconi  noch  Gem.  Grimelli  und  Nic. 
ToMMAsEO  sind;  die  anderen  fochten  sämmtlich  für  Darwix,  wie  Canbstrin], 
Capelllni,  Lossona,  Strobel,  Bomzzif  Issel  u.  s.  w. 


J.  D.  Daka:  über  Dr.  Koch's  Nachweis  der  Zeitgenogsen- 
schaft  des  Menschen  and  Maxtodon  in  Missouri.  (Hie  Ameri- 
can Joam.  of  Science  a.  Arts,  1875,  Vol.  IX,  p.  335.)  <~  Mit  aller  Aner- 
kennting  des  grosien  Sammeltaleiita  you  imaereiB  Landamanne  Dr.  Albirt 
KocB,  der  ansser  jenen  bekannten  RiesenskeletteB  des  Zenglodim  sehen 
Yor  nahe  80  Jahren  sahllose  Versteinerungen  des  amerikanischen  Bodens 
in  deutsche  Sammlungen  gefiüurt  hat,  die  snm  grossen  Theile  erst  in  den 
letsten  Jahren  tqh  amerünnisehen  Forschem  genauer  ontersncht  und  be- 
schrieben worden  sind,  wird  seinem  Nachweise  Aber  die  Entdeckung  einer 
Pfeilspitse  aus  Feuerstein  unter  dem  Skelete  seines  MitMuritm  tiimtUh 
caMlocfen  oder  richtiger  Mattodm  amerieeums  oder  gigmUeM  Gmr.  kein 
Glauben  geschenkt  Es  bewahrheitet  sich  hier  der  alte  Spruch:  „Wer 
einmal  lügt,  dem  glaubt  man  nicht,  und  wenn  er  auch  die  Wahrheit 
spridit.*  Dr.  Koch  machte  wfthrend  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes  in 
Dresden  gar  kein  Geheimniss  daraus,  dass  er  sich  in  Amerika  erst  in 
Bnunm'scher  Weise  habe  die  nöthi^on  Mittel  verdieran  mfisscn,  um  seine 
wissenschaftlichen  Sammlungen  durchführen  su  können  und  er  hat  in  der 
That  durch  die  liberale  Abgabe  Ton  einem  grossen  Theile  seiner  Samm- 
lungen an  Fachleute  bewiesen,  dass  es  sein  aufrichtiger  Wunsch  war,  der 
Wissenschaft  zu  dienen.  Haben  ihn  ein  fast  gänzlicher  Mangel  an  Rua- 
tomischen  Kenntnissen,  eine  nur  geringe  Bekanntschaft  mit  geologischen 
Verhältnissen  und  eine  zu  lohhalte  Phantasie  zu  grossen  Irrungen  ver- 
leitet, so  sind  doch  auch  manche  werthvolle  Tbatsachen  aus  seinen  Beob- 
achtungen und  Ansammlungon  hervorgegangen.  Wenn  es  auch  schwer 
ist,  unter  solchen  Verhältnissen  das  Wahre  und  Unwahre,  oder  wenigstens 
Ungenaue  richtig  zu  scheiden,  so  hat  sich  mir  doch  während  eines  längeren 
Umganges  mit  Dr.  Ko<:h  die  persönliche  Überzeugung  aufgedrängt,  dass 
seine  Angabe  bezüglich  der  Auffindung  jener  Pfeilspitze  unter  dein  Skelete 
des  Mastofhm  auf  Wahrheit  beruhe,  wesshalb  sie  auch  in  meinem  Grund- 
risse der  Versteinerungen,  1845,  S.  39  mit  Aufnahme  gefunden  hat. 

  H.  B.  G. 

Über  noch  lebende  gigantische  Cephalopoden.  —  Zu  den 
merkwürdigsten  Gegenständen  in  dem  mologischen  Museum  in  Kopen- 
hagen gehören  die  riesigen  Loligineen,  welche  Stbivstbvp  als  AnHUtMi 
dutx  und  ArdtiteiM»  manadma  beseichnet  hat  Rflckenschlld,  so  wie  die 
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Arme  des  enteren  haJtm  6  Fobi  Liege  erreiebt,  an  etnea  TetteMIncKg 
erliglteneii  noch  jungen  ArduUuthis  manachus  von  bland  Besten  die  Artne 
gegen  10  Fuss,  während  sie  an  alten  wohl  30  Fuss  L&nge  erreichten.  — 
Über  fthnliche  Funde  aus  dem  nordatlantischen  Ocean  berichtet  A.  E.  Verrji.i 
im  American  Journal  of  scicnce,  1875,  Vol.  IX,  p.  177,  n.  Vol.  X,  p.  213. 
Auch  da  hat  man  mehrere  Arten  beobachtet,  deren  Gesanimtgrösse  und 
Armlänge  gegen  40  Fuss  betrug.    Eine  rnit  A.  iunnarhun  Steexstr.  nahe 
verwandte  Art  wird  von  Verrill  als  Architeuthis  princeps  bezeichnet-  Es 
werden  auf  PL  5  Abbildungen  des  Unter-  und  Oberkiefers  davon  gegeben. 


P^uRKNBKR«:  die  Sicherung  der  Objectivität  der  selbst  stän- 
digen mikroskopischen  Lebensformen  und  ihrer  Organisa- 
tion dorch  eine  iweekmiasige  Aufbewahrung.  (Mon.  Ber.  d. 
K.  Ak.  d*  W.  an  Berlin,  Jan.  1876.)  —  Der  ehrwttrdige  Nettor  der  Xfikm* 
skopie  bat  noch  an  dem  Abend  eeines  der  bebren  Wisaensdiaft  ganz  ge- 
widmeten Lebens  dalttr  gesorgti  dass  die  mllbeiamen  Belege  flir  eeine  aeit 
40  Jahren  ausgeführten  mikroskopischen  Fonehnngen  der  ktefUgen  Fior- 
sebnng  und  FortbUdnng  als  Qinndlage  erhalten  bleiben.  Die  von  Qua 
abgeschlossene  Sammlnng  aerfiUlt  in  4  HanptabtheDnngeB: 

Die  erste  umfasst  die  mikroskopischen  Präparate  der  geographisch 
flbersichtlich  geordneten  geologischen  Einflösse  des  verborgenen  L^iens 
anf  die  festen  Oberflächenverhältnisse  der  gesammten  Erde. 

Die  zweite  Abtheilung  enthält  eine  systematisch  geordnete  Reihen- 
folge mikroskopischer  Formen,  deren  wichtigere  Bestandtheile  die  sclialeu- 
losen,  selten,  aber  zuweilen  ebenfalls  sehr  kenntlich  erhaltenen  weichen 
Polygastcrn  und  Räderthiere  bilden.  Dieselbe  bezieht  sich  anf  die  in 
Ehrenbero's  Werke:  „Die  Infusionsthierchen  als  vollendete  Organismen*' 
1838  beschriebenen  Formen. 

Als  dritte  Abtheilung  schliesst  sich  hieran  in  13  Quartbänden  die 
grosse  Reihe  von  gegen  2000  Blättern  der  von  ihm  selbst  gefertigten 
Zeichnungen. 

Die  vierte  Abtheilung  umlssst  die  Materialien  nnd  Original-%b> 
Stensen,  welche  sn  all  den  langjährigen  mikroskopischen  üntersodmegen 
gedient  haben.  In  ihr  schliesst  sich  an  das  dem  jetstthiftigen  Lebea  sn> 
gehörige  Material  das  mikroskopische  paUontotogische  kleiaste  Lebea  an 
von  den  neuesten  Ablagerungen  nnd  Oefalrgsschichten  bis  in  die  oal»> 
sUurischen  oder  Oranwacken-Grfinsande  nnd  bis  in  die  Lanrentian-SchiflUsa 
mit  dem  vermeintlichen,  aber  ihm  nicht  nachweislich  erscheinenden  fissso^ 
dessen  Gestein  in  schönen  Exemplaren  von  Looav,  Canpnma  o.  A.  fi^ 
banden  ist. 


I 

Digitizad  bylMksi« 


H.  TiuirrscHOU):  Beiaenotizen  aus  dem  Sommer  1874    969 

Bich.  Lbpsiüs:  Beitrige  zar  Kenntniss  der  Juraformation  im  Unter- 

clsass   969 

K.  Kavkk:  Revue  geoiugu|U4'  Suiä^e  pour  Taimee  lti74    969 

A.  Baltzer:  die  Bergstftrze  in  den  Alpen   970 

W.  C.  BndooER  und  II.  Rei'scu:  über  Riesentöpfe  bei  Ghristiania  .  970 

J.  Lkumvvv:  i\I)t'r  Hicsontöpfe  ih'<  (  iHMniiitzthaleN   971 

C.  ZiriKi, :  lUfcr  (jletscher-Erschüiuauf,'t'n  in  »ler  Imyerischeu  lloch- 

ebeae   971 

G.  W.  Kihahar:  Valleys,  and  tlieir  relation  to  fisgures,  fractures 

and  faults   972 

Pav.  llrMMFL:  übtT  (Ten»lle-Ablai^«_'ruti2(Mi   972 

Mal-I'uekson  :  Memoria  sobra  la  estructura  de  la  Serrauia  de  Ronda  973 

HAO-PHKRsoir:  Untersuchungen  des  Serpentins  der  Serrania  de  Bonda  978 
0.  Dfwaivi     ftber  die  Verbreitung  der  cambrischen  Schichten  in 

den  Ardt-nnen   973 

G.  DcwALi^i  E:  über  ein  Memoire:  faire  canuaitre  uotammeat  au  poiat 

de  vue  de  leur  coroposition  les  rocheN  plntoniqueSf  ou  consider^s 

comme  telles,  de  la  Belgique  et  de  rArdennf^  frauvai.se  .  .  .  978 
V.  Kofnkn:  (Iber  einige  geologische  Vorkommnisse  der  Umgebung 

Marburgs   974 

O.  Paläontologie» 

K.  Bicmn:  ans  dem  Tbflringischen  Sdiiefergebirge  .  .  .  i  .  .  974 
All.  Nioholsow:  Besc-liieibmirr  der  ChaeUtes-Arten  ans  der  unteren 

Sil  Information  Xordanicrikiis  976 

All.  Nit'HOLsoN:  Bescbreibuiig  neuer  Arten  von  Cystiphylluin  ans 

devonisclien  Gesteinen  Nordamerikas  975 

Al.  Bittner:  die  Brachyuren  des  Vicentinischen  Tertiärgebirges  .  975 
L. C.  Miau.:  über  Labyrinthodouteu-Beste  aus  dem  Keupersandstein 

von  Warwick   976 

il.  G.  .Skklkv;  über  generische  Moditicationeii  des  Brustbogeus  der 

Plesiosauren  976 

H.  0.  Siilbt:  Aber  Hals-  und  Bflckenwirbel  des  CraeodiUu  canta- 

hrifp't'n-tiyt  976 

J.  \V.  iii'LKR:  Uber  die  Tibia  uud  den  llumeru:»  eiues  Reptils  aus 

dem  Wealden  der  Insel  Wight  976 

JrKBS-BROWKE :  über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Ganlt  und  GrQn- 

.«!and  von  (^anibridfre  977 

Ch.  Baurois  :  hl  zoiie  a  BilcmnUes  pJenns,  etude  sur  le  Cenomauien 

et  le  Tunuiien  du  basüiu  de  Paris  977 

Cr.  Bakrois:  Ober  Bysmeanthus  GasseMi,  einen  Plagiostomen  aus 

dem  Devon  der  Ardennon  978 

Alfk.  Gilkinkt:  über  einige  fos.sile  Fisclie  aus  den  Psammiten  von 

Condroz  978 

Mich.  MomtLow :  über  die  devonische  Ktage  der  Psammlte  von  Condroz  976 

Vkrbrck  und  0.  Böttohr:  die  Eocftnformation  von  Bomeo  und  ihre 

Versteinerunj^en.  T  978 

Fr.  Si  hmiut:  einige  Bemerkungen  über  die  Pudolisch-Galiziscbe  Silur- 
formation und  deren  Petrefacten  979 

G.  LiKN'ARssox:  en  egendemlig  Trilobitfauna  fran  Jemtland    .   .   .  980 

H.  B.  Bradv:  über  Ardiaeoditcus  Saneri  und  einen  wahren  carbo- 


W.  BüLs»  hk:  über  die  Gattung  Pt'c^tteivhia  Ii.  Woodw.  und  ihr  Vor» 
kommen  in  der  Stemkohlenlomiation  des  Piesbcorges  bei  OsnabrOdr  980 


Kisoell«!!. 

VorluBtorisebe  Fonde   9g  j 

60PPSRT:  ober  chemische  Untersachimg  der  SteinkoUeo'  9S2 

GöpPERTt  literarische  Arbeiten  9^2 

Sl^^^^^lLL^*  theorie  Darwinienne  et  la  cr^ation  «Ute  ind^pendente  ]  983 

Uber  nodi  lebende  gigantische  Cephalopoden  9g3 

EniMBERo:  die  Sicherung  der  Objectivittt  der  selbstatiDdigeQ  iukro^ 
skopischen  i>obpnsformen  und  ihrer  OifADisatUm  dwch  eine 
sweckmtissige  Aufbewabmag  904 

In  der  Z.  8(diw«iMtlMurt'teheii  TorUgihaiidlniig  (E.  KmIi)  in  Stutt- 
gart erBchien  eoeben:  .  > 

Nephrit  und  Jadeit 
« 

niidi  ihren 

mineralogischen  Eigenschaften 

sowie  nach  ihrer 

Qrg68ohiohtli(di6n  und  ethnographiaolion  Bedantong 

von  Heinrich  Fischer. 
Mit  131  Holzscli nitte n  und  2  Farbe ntnfela. 

Preis  Mark  14.  40. 

In  demselben  Verlage  erschien  feiner: 

Einleitung 

in  die 

Erystallbereclinung 

▼on 

Carl  Klein. 

Kr&te  .A^btheiluns. 
JUt  196  HolMitihnittan  imd  6  TaMii. 
Preis  des  ganaen  Werkes:  Mark  12.  ^ 


Diesem  Hefte  sind  beigeheftet:  244.  Bücherverzeichniss  von  B. 
Friedlüuder  &  Sohn  in  Berlin  (Geologie  und  Geogoosie) 
nnd  der  Verlags-Catalog  naturwissenschaftlicher  Werke  von 
The#d.  FUcher  In  Cassel. 

Druck  d«r  S.  6ehwelxer1wrt'aeh«a  Bttotkdmek««!  la  Stuttgart. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


9 


uiyiiized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


M  r.:i  um 


